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Erftier Abſchnitt. 
Die Sinai» Halbinfel, 


f. 1. Erfted Kapitel. Hiſtoriſche Einleitung. 
Die hrifflih- byzantinifhe, arabifche und die'grie— 
bifh-römifhe Zeit der Sinai-Balbinfel. ©. 5—187. 
1. Die riftlich-byzantinifche Zeit vor Mohammed im 7ten Jahr«- 
hundert. — Aus den Berichten des Dionyſius von NAlerandria, 
des Abt Silvanus, des Ammonius, des Nilus, des Procoping, 
Eutychius, Cosmas Indicopleuſtes und Beatus Antoninus 
Martyr. ©. 11 — 39. 
1. Die mufelmännifch »arabifhe Zeit. Aus ben Berichten des 
Ißtachri, Maſudi, Edriſi, Abulfeda, Murach Mahmed, Ebn 
Iſhak, Nowairi, Macrizi und Anderer. ©. 39. 
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A. Erſter Bericht: Ueber die Landreiſe Sultan Bibars nach Pe— 
tra und Karak, im 13ten Jahrhundert, nach Nowairi und 
Macrizi. ©. 58 — 64. 

B. Zweiter Bericht: Macrizi über Wadi Feiran, die Stadt der 
Amalekiten, über den Zur Sina und fein Kloſter. S. 64—68. 

Ill. Arabia Petraea und Nabataea, nah den Angaben der grie= 
chiſchen und römischen Elaffiter im Allgemeinen. Nah Strabo, 

Plinius, Diodor von Sicilien. Die Feldzüge ded Antigonug 
gegen Petra und des Nelius Gallus nach Arabien. Die Rö- 
merftraße. ©. 68 -— 82. 

$. 2. Die befondern topographifchen Angaben der Griechen» und Rör 
mer» Zeiten über die Arabia Petraea und ihre nächſten Umge— 
dungen, Diftanzangaben, Straßenzüge, Localitäten, nah Claud. 

Ptolemaeus, Flav. Joſephus, Eufebins von Caeſarea und Hie— 

ronpmus Onomasticon Urbium et Locorum Sacr. Scripturae; 
nach der Tabula Peutingeriana, dem Itinerarium Antonini, 
der Notitia Dignitatum, den Subferiptionen der Episcopen 

auf den Concilien und nah Stephanug v. Byzanz. ©. 83—137, 

1. Nah Claud. Ptolemaeus. S. 83, 

MH. Die Straßenzüge nach ber Tabula Peutingeriana. 

A. Im Allgemeinen, verglichen mit den Angaben der Interval- 
len anderer Autoren. ©. 88— 103. 

1. Nah Divdor Sicul. ©. 89, 

"2. Nah Strabv. ©. 91. 

3. Nah Pliniud. ©. 91. 

4. Das Itinerarium Antonini. ©, 92. 

B. Die Tabula Peutingeriana nad ihren beiden Norbdftraßen 
von Alla nad Jeruſalem, verglichen mit Ptolemäus Angaben 
in Arabia Petraea. ©. 92. 

a. Die öftlihe Petra-Straße von Alla nah Zerufalem. ebend. 
b. Die weftliche directe Büfenfraße von Alla nach Jeruſa— 
Im. ©. 9. 

11. Die Angaben über Arabia Petraea aus der Notitia Dignita- 
tum Orientis, de8 Oriens Christianus und ded Onomasticum 
Urbium et Locorum Sacrae Scripturae: 1) Berofaba ; 
2) Chermule; 3) Zoar; 4) Birfama; 5) Menoiden; 6) 3000» 
catha; 7) Hauara; 8) Robathe; 9) Saburra; 10) Moapilae; 
11) Aelia Eapitolina (Zerufalem); 12) Alla. ©. 103—114, 

IV. Uebrige Episcopalfige in Arabia Petraea: 1) Arindela; 2) Arco» 
polig; 3) Eluſa; 4) Auguftopolis; 5) Arad; 6) Thamara; 
7) Aroer; 8) Molada; 9) Phaenus; 10) Thana; 11) Theman; 
12) Eboda.. ©. 114— 137. 
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$. 3. Die Küftenfiraße an der Weſtgrenze Arabia Petraea's 


von Gaza bis Pelufium, nah dem Itinerarium Antonini und 
Flav. Joſephus Berichte: 1) Gaza; 2) Raphia; 3) Rhinoco— 
rura; 4) Oftracine; 5) Caſium; 6) Pelufium, S. 137 — 146. 


54. Die Duerfiraßen durh die Mitte der Halbinfel. 


|. 


©. 147 — 187. 


1. Die directe Querſtraße von Weſt nah Oft dur die Mitte der 


I. 


IN. 


5. 


dalbinſel des Sinai, von Suez nach Aila, nach der Tabula 
Peutingeriana. Die ägyptiſche Pilgerroute der Hadſch (Hadj) 
von Adfhrud nah Afaba Alla, nah den Stationen bei Hadſchi 
Chalfa und 3. Thevenot (1658), bei Th. Shaw (1721), Ric. 
Pococke (1738) und 8. Burdhardt (1816), ©. 147 — 159, 

1. Argyptifche Hadj- Stationen von Suez bis Afaba Aila nach 
Hadfhi Ehalfa, ©. 153. 

. Aeg. Hadi⸗Stationen nach dem Bey von Tunis. ©. 154. 

.Aeg. Hadj-Stationen nah Th. Shaw. ©. 155. 

. Arg. Hadj-Stationen nah R. Porode. ©. 156, 

« Burckhardts Hadj-Route, 1816. ©. 156, 

Ed. Rüppells erſte Durchſchreitung durch die Mitte der Sinai- 

Halbinfel von We nah Oft auf der großen ägyptifchen Ka- 

rawanenftraße der Melfa- Pilger, mit Entdeckung des Nord- 

endes des ailanitifhen Golfs und deſſen kartographiſche Auf- 

nabme im Jahre 1822, ©. 159—171. 

k. Burckhardts erfie Durchſchreitung der Mitte der Sinai- 

Dalbinfel im Norden der ägyptifhen Hadfhroute von Oft 

nah Weit, im Jahre 1812; daraus fih das Duerprofil ergiebt 

vom Dſchebbel Schera durch die Vertiefung des Ghor oder 

Araba zum Aufftieg der Aaba-Höhen, und auf dem Rüden 

der Platenuebene der Wüfe EI Ty bis zu deren fanftem 

Hinabfinfen zu der Küßennirderung am Golf von Suez. 

S. 171-187. 

Zweited Kapitel. Die Halbinfel des Sinai von ihrer 

öftlichen, maritimen Geite. ©. 187 — 348. 


en 


Erläuterung 1. Die Küftenaufnahme und die Südſpitze ber 


Halbinfel, das Ras Abu Mohammed mit den beiden Scherm. 
©. 187 — 211. 


Erläuterung 2. Die mittlere Küftenftrede am ailanitifchen 


Golf von Scherm über Wadi Nabk, Dahab und Numeibi, mit 

den 3 weſtlichen Gebirgspaffagen zum Kloſter des Sinai. 

S. 211 — 276, 

1. Küftenftrede von Scherm und Wadi Nabk nah Dahab. 
©. 211. 
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2. Aufſtieg aus dem Wadi Nabk über den Dſchebel Mordam 
und Dſchebel Mohala⸗Paß zum Sinai-Klofler. S. 213— 221. 

a) Burckhhardts Route im Mai 1813 im Derb Ked zur Som» 
merzeit. ©. 214—221. 

b) Wellfteds Route von Scherm dur den Wadi Garat zum 
Sinai-Klofter, im Januar 1833 zur Winterzeit. S. 221— 226. 

3. Dahab, Merfa Dahab oder Mina Dahab (Di Eahab der 
Hebräer?), d. hd. der Goldhafen, und der mittlere Gebirge- 
weg dur den Wadi Zakhal (Wadi Sal) zum Sinai-Klofter. 
©. 226 —234, 

4. Numweibi die Hafenflation, oder Nuweibi'a el Muzeiny, die 
ſüdliche (auch Ain en Numweibi’a), und Nuweibi’a el Terä- 
bin, die nördliche Palmenwaldung mit ihrer Umgebung ge- 
gen Süd bis Dahab. ©. 234 — 244, 

5. Der Aufftieg vom Hafenort Nuweibi zum Kloflergebirge des 
Sinai auf doppelten Gebirgspaflagen. Die ſüdliche Route 
über Wadi Sal und el Hadhera von Seetzen, Burdpardt, 
NRobinfon und v. Schubert, und die nördliche Route über 
Wadi Zalakha, El Ain und Wadi Wetir, von E. Rüppell 

und 2. de Laborde bereifet. ©. 244— 276. 

A. Die füpliche Gebirgsftraße, verglihen nah 4 Routierd, ©. 

244 — 272, 

a) Seetzens Ausflug von der Nordfeite des Sinai bie Nua- 
bet el Mifeny (Nuweibira el Muzeiny) im Juli 1810, auf 
feinem Verſuche bis gen Afaba vorzudringen. ©. 246—249, 

b) L. Burckhardts directer Gebirgeweg vom Einai-Klofter durch 
den Wadi Sal und über el Hadhera (Hazeroth) nah Rus 
weibi im Juni 1816, auf feinem Berfuche gegen Afaba 
vorzudringen. ©. 249 — 256. 

c) E. Robinfons Reifebericht über diefelbe Route vom Sinai 
dur den Wadi Sal, Wadi Marrah nach el Hudhera (Ha— 
zeroth), durch Wadi Ghuzaͤleh und Wadi eg Sumghbp, 

W adi Buſeirah nach Ain en Nuweibi'a, im März und April 
1838. ©. 256 — 265, 

d) ©. 9. v. Echuberts Gebirgsweg auf derſelben Route vom 
Sinai nah Nuweibi, in 4 Tagemärfhen im März 1837, 
©. 265 — 272. 

B. Die nördliche Gebirgsftraße, verglichen nah zwei Routiers. 

a) E. Rüppells Gebirgsweg von Nuweibi über El Ain durch 
den Wadi Salaka (Zalakha) und Wadi Safran zum Sinai, 
im Mai 1822. ©, 272—275, 
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b) 2. de Laborde's Weg über Wadi Outir (Wetir) und Wadi 
Safran zum Sinai, 1828. ©. 275 — 276. 
6. 6. Erläuterung 3. Die nördliche Küftenftrede des ailanitiſchen 
Golfs von Numeibi bis Alaba Alla: nah Burdhardt, E. Rüp- 
pell, 2. de Laborde, E. Robinfon und v. Schubert. S. 276— 296, 
a) Burckhardts Küftenweg von Numweibi bis zum Wadi Moka— 
befat, Wadi Mezeiryk und Wadi Taba, auf dem Grenz- 
gebiete der Towara⸗Stämme gegen die feindlichen Heywat- 
Tribus, im Mai 1816. S. 277—283. 

b) €. Rüppells Küftenweg von Alaba nah Noweibi im Mai 
1822, S. 283—285. 

e) 2. de Laborde's Scenen aus dem Golf von Aila, 1828. 
©. 236 — 289, 

d) E. Robinfons Küftenweg von Nuweibi nach Alla, im April 
1838. ©. 289 — 294, 

e) v. Schuberts Küftenweg von Numeibi bie Aila, im März 
1837, ©, 294—296, 

Erläuterung 4. Das Nordende des ailanitifhen Golfs, die 
Dieziret Faraoun, oder el Merälp; die Fefte Afaba mit ihren 
topographifhen Umgebungen, und die Naturverhältniffe von 
Aila. S. 296 — 311, 

1. Die Infel Dſcheziret Faräoun, d, i. die Pharaos-Infel; el 
Kurey (Korey db, Burckh.) oder el Kureiyeh, d. h. die Meine 
Etadt; daher la Graie bei Laborde; Infel el Merakh vom 
benachbarten Wadi, daher Infel Emrag bei Rüppell. El 
Kafsr Hadid, die Eifenburg oder das Eifenfchloß bei Ereßen; 
EL Deir, d. i. das Klofler, bei Burdharbt und Wellfed. 
S. 298 — 301. 

2. Das Kalaat el Alaba Alla, das Schloß am Pas zu Aila, 
und die Topographie feiner nächften Umgebungen mit dem 
Thal el Araba und Paß Akaba auf der Hadſchroute. ©. 
301 — 311. 

Erläuterung 5. Naturverhältniffe des ailanitifhen Golfs und 
der öſtlichen Eeite der Halbinfel des Sinai. S. 311—347, 

Meerestiefe des Golfs und fein Erbfpalt. S. 311—313, 

Binde und Schiffahrt. ©. 313 — 315, 

. Zuflüffe und Anferfiellen. S. 315 — 317, 

. Die plaſtiſche Geftaltung der Halbinfel nach ihren Erhe- 
bungsverhältniffen gegen die Oſt- und Norbfeite und ihre 
Gebirgsarten. ©. 318-327. 

5. Die Eeethiere und die Landihiere des ailanitifchen Golfs 
und der Öftfeite der Halbinfel dee Sinai, S. 327—334, 
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6. Die Bäume der öſtlichen Seite der Sinai-Halbinſel: die 
Acacie und das arabiſche Gummi, S. 334—342, 

Anmerkung. Die Gummi-Acacie, Die Acacie mit dem Gummi 
Arabicum, Talh, Semur, Sejal, Sant der Araber, Schont 
der Aegypter; Schintah, Schittah der Hebräer; Azaxta, 
bas Gummi bei Dioscorides; Aggiäzi nad Lapanouſe bei 
Aegyptern, Acanthos, der Baum, bei Strabo; Kouuı, Das 
Gummi, bei Strabo; Samegh Tori, Gummi von Tor des 
Handels⸗Verkehrs. S. 335 —342, 

7. Die niedern Gewächſe der öſtlichen Dalbinfel des Sinai. 
S. 342—347, 

$. 7. Drittes Kapitel. Gloth und Gziongeber am ailanitifchen 

Golf und die Hiram=-Salomonifche Fahrt von da nach Opbir. 

S. 348 — 431. 

Erläuterung 1. Weberfiht; urältefter maritimer Völkerverkehr 
zwifhen Morgen- und Abendland. ©. 348—351. 

1. Die Fahrt nah Ophir im allgemeinen, nad dem Goldlande, 
nicht nach Zarfis; feine Doppelfahrt. ©. 351—355, 
Erläuterung 2. Die biflorifhen Daten der Ophirfahrt; nur 
Eine See-Erpedition, Feine Doppelfahrt nah Tarfis und nach 

Ophir. S. 355—366. 

Erläuterung 3. Die Identität des Namens Ophir mit andern 
gleich oder ähnlich lautenden Localbenennungen in Arabien, 
Aethiopien, Indien. S. 366—395. 

Erläuterung 4. Die zurückgebrachten Producte der Ophirfahrt 
haben insgeſammt indiſche Heimath; ihre nicht hebräiſchen 
Benennungen find aus den Nord- und Süd-Sprachen Indiens 
zu erklären. ©. 395—414, 

Erläuterung 5. Zweifel und Einwürfe gegen die Annahme, 
Ophir in Indien zu fuhen; aber Hauptgründe dafür, es in 
Jemen oder Sofala zu finden, vorzüglich nach den Behauptun- 
gen von W. Bincent, Keil, Quatremere und Andern. Schluß. 
©, 414-431. 

$. 8. Viertes Kapitel. Die Halbinjel ded Sinai von ihrer 
füpdlichen maritimen Seite. GI Tor und die Zugänge von 
da zum Sinai. ©. 431—517. 

Erläuterung 1. Zur, EI Zör, die Stadt mit ihrem Hafen 
und Geftade; die Dattelgärten von EI Wadi und die warmen 
Bäder Hamam Faravun (Elim der Mönde). S. 431—457. 

Erläuterung 2. Der Dfehebel Himäm, der Dſchebel Mokatteb 
und der Dſchebel EI Naküs. S. 457458, 
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1, Der Dſchebel Mokatteb oder Dfchebel Pimam (Heman). 
S. 458, 

2, Der Dicebel Nafüs. S. 462—466. 

Anmerkung. Ueber die Corallenbildung und die geogra- 
phiſche Bertheilung der Eorallenbänfe und Corallen-Inſeln 
im Rothen Meere, zumal an der finaitiihen Dalbinfel, und 
über deren Beichaffenheit, insbefondre am Hafen zu Zör. 
S. 466-482, 

1. Allgemeine Anfiht ihres Vorkommens in verſchiednen Mee— 
ren. ©. 466. 

2, Specielle Berbreitung der Corallenbänte im Rothen Meere, 
vorzüglich nach Ehrenbergs Beobachtungen. S. 468, 

3, Bortommen der Corallendbildungen im Berhältniß zu der 
geringern Meerestiefe, wie zu ihrer Bafis, dem vulcanifchen 
Grund und Boden. ©. 471. 

4. Characteriftifhe Geftaltung der Corallenbänke im Rothen 
Merre. ©. 476, 

5, Ueber die verſchiednen Arten der Coralfenthiere im Rothen 
Meere, und über die Art ihres Anbaues, ihres Anwachſes. 
S. 480. 

Erläuterung 3. Die Gebirgspaflage zum centralen Hochge- 
birge des Sinai und feinem Klofter von der Süpfeite der 
Dalbinfel. ©. 483—517. 

1. Das Auffteigen von Tör dur die Ebene El Kia, durch 
den Wadi Hebrän, über die Gebirgspäſſe (Nabk) zum Wadi 
Seläf. ©, 483. 

R. Lepfins 2ter Tagemarfh. Den 23. März 1845. ©. 494. 

2. de Laborde’s öftlihe Seiten-Ercurfion im Wadi Otsmet. 
©. 499. 

v. Schubertd und Wellſteds Wanderung durh das Wapi 
Hebrän. ©. 501. 

2. Das Abfleigen zum Wadi Seläf und der Aufweg bis zum 
Sinai-Klofter (zweite Zagereife). ©. 503, 

$. 9. Künftes Kapitel. Dad Hochgebirgsland der Sinai-Halb— 
infel in feinen zwei Hauptgruppen Sinai und GSerbal. 

S. 517. 

Erfte Gruppe. Die centrale Hauptgruppe des Dſchebel Muſa, 
Mofegebirgs der Araber, mit dem Zur Sina der Araber, dem 
Horeb und Sinai, oder dem Mofe- Berge der Chriſten und 
Mohammedaner. ©. 517—638, 

Ueberfiht. Die zwei Dauptgruppen und das llebergangsge- 
birge der Päſſe (Windfättel) zwifchen beiden, ©. 517—526. 
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Erläuterung 1. Die ſüdliche centrale Gebirgsgruppe des 
Dſchebel Muſa, das Moſe-Gebirge im weitern Sinne, nach 
feinen Geſammtverhältniſſen der großen Gebirgsſtöcke und 
Thalſchluchten. S. 527—544, 

1. Die natürliche Umgrenzung des Bodens dieſer erhabenſten 
Centralgruppe. S. 527. 

2. Die drei großen Thalſchluchten mit den zwei zwiſchenliegen- 
den Gebirgsflöden und ihre gegen Süd immer höher auf- 
feigenden Daupt=- und Eritenfetten. ©. 534. 

3. Die Gebirgsmwege durch diefe Eentralgruppe. ©. 541. 

Erläuterung 2. Die Erfteigung einzelner Gebirgshöhen der 
Eentralgruppe: des Om Schomar, des Dfchebel Katherin oder 
Et. Katharinenbergs, des Horeb und Sinai. ©. 544—598, 
1. Burckhardts Erfteigung des Om Schomar (Um Schaumer 

bei Robinfon, Omm Schomar gefproden, Schomar bei Lep⸗ 
fius). ©. 545, 

2. Die Erfteigung des Dſchebel Katherin, d. i. des St, Katha— 
rinenbergs. ©. 550. 

3, Erfteigung des Horeb und Sinai. ©. 568, 

a) Der Pilgerweg zum Horeb (Ehorif). S. 570-579, 

b) Der Pilgerweg zum Sinai-Bipfel. S. 579-596. 

Anmerkung. Leber die Eebaijch-Ebene am Südfuße dee 
Einai und den Wadi es Sebaijeh ald Verbindung zwifchen 
ihr und dem Wadi Scheikh, wie der er Rabah> Ebene im 
Norden. Handſchriftliche Mittheilung aus F. A, Strauß 
Tagebuch. S. 596. 

Erläuterung 3, Das Scet. Katharinen-Kloſter am Sinai mit 
feinen nädften Umgebungen, feinen ®ärten, frühern Conven- 
ten und Anfievlungen, wie nad den gegenwärtigen Berhält- 
niffen für Mönde und Kloflerdiener. S. 598—638, 

$. 10. Sechſtes Kapitel. Die zweite Hauptgruppe des Cen— 
tralgebirgs: Die Gruppe des Cerbäl mit Wadi Peiran 
(Baran, oder Pharan), Wadi Mofatteb und ihre Umge— 
bungen. ©. 638— 744. 


Erläuterung 1. Der Wadi el Scheifh, das gefrümmte große 
Hauptthal und der Berbindungsfpalt zwifchen der Sinai- und 
der Serbal-Gruppe im Central-Gebirge. Die einzige bequeme 
Verbindungsftraße zwifchen beiden. ©. 645—665. 
Anmerkung. Die Manna auf der Sinai-Halbinſel. Die 

. Manna der Tamarisfe (Tarfa), ihre Verbreitung (im Tarfa 
Kitrim) und Entflefung nach heutiger Beobachtung. Der 
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Mannaregen ber Israeliten. Das Mannaphänomen in an— 
dern Regionen der Erde. Die Mannaäflechte in Afrika und 
Border-Afien. ©. 665—695. 

Erläuterung 2. Die Gebirgsgruppe des Serbäl mit feinen 
fünf Gipfeln und ihre Befleigung durch Burdharbt (1816), 
E. Rüppell (1831) u. R. Lepfius (1845). ©. 695— 709. 

Erläuterung 3. Das Wadi Feiran nach feinem gegenwärtigen 
Anbau und noch vorhandenen Denkmalen nebfi denen im Wadi 
Aleist. ©. 709-728. 

Anmerfung. Ueber den Serbäl als Berg heidnifchen Gottes- 
dienſtes und über die Lage von Raphidim an feinem Fuße. 
S. 728 - 744. 


$. 11. Die zweite Hauptgruppe ded Centralgebirgs. Fortſetzung. 
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$. 1. 
Die riftlich = byzantinifche, arabifche und die griechifch- 
römifhe Zeit der Sinai - Halbinfel. 


Einen nicht unbedeutenden Flächenraum zwiſchen den beiden ſich 
gegenſeitig nähernden Erdtheilen, Aſien und Afrika, nimmt das 
Uebergangsgebiet von Arabien nach Aegypten ein, die 
Landſchaft zwiſchen dem Meerbuſen von Aila im Oft, von 
Suez im Weſt und von Gaza im Nord. Es iſt die auch im 
Nordoſt durch das Todte Meer vom ſyriſch-arabiſchen Binnen⸗ 
lande natürlich faſt abgeſchiedene Erdgegend, die in den ſpätern 
Zeiten unter dem Namen des peträifchen Arabiens am allge— 
meinften bei den Autoren befannt ift, obgleich derſelbe niemals ein 
bei Den Eingebornen einheimifcher geweſen. Der überwiegende 
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füdlichere Theil dieſes Naumes, ver in feiner Dreiedgeftalt, wie 
in feinem Areale von etwa 500 bis 600 Duadratmeilen, der Ins 
fel Sieilien zu verglichen wäre, kann mit größerem Rechte die 
Halbinfel ded Sinai genannt werben, meil deſſen Gebirgs— 
maffe ven Hauptfern der Grundgeftaltung ausmacht und 
in feiner phyficalifchen Unabhängigkeit von allen Umgebungen eine 
gleiche hiftorifche Selbftänpigkeit behauptet, die eine geographifcye 
Einzelbetrachtung für fi bedingt; denn abgelöft durch Meer und 
MWüften von der fie umgebenden Natur und Gefchichte, hat fie zu 
deren Tempeln Doch zu allen Zeiten die ehrwürdige, Die heilig ges 
baltene Vorhalle gebilvet. 

Obwol feit der Römer und Byzantiner Vorgange Arabia Pe- 
traea genannt, und auch heutzutage ald ein integrirender Theil 
von Arabien angejehen, ja gegenwärtig meift nur von Arabern bes 
wohnt, war ihnen diefe Halbinfel doch keineswegs in ven früheften 
Zeiten ald Theil von Arabien befannt; den antifen Arabern in 
der vormohammedanischen Periode war fie fogar namenlos. hr 
und aus ältefter Zeit befannt gewordener arabifcher Geograph 
fchließt fie jogar ausdrücklich von Arabien aus. Denn Ißtachri's 
Grenzbeftimmung Arabiens gebt, gegen Nord, nur bis Aila, 
weiterhin ftößt ed, nach ihm, an Faran und Hilab (f. Erdk. XII. 
&.143) und an die Wüſte Tih Beni Israel, d. i. die Wüſte 
der Kinder Israel, deren Lage diefer Autor genau beftimmt, 
wenn er ihre gleiche Länge und Breite auf 40 Parafangen (60 Stun= 
den) angiebt, fo wie, daß fie von Dfihafar!) (over Dichefar, 
der Küftenfirefe am Mittellänpifchen Meere, zwilchen dem Tennis» 
See, nänlid der Tanis bei Pelufium, bis Syrien hin) begrenzt 
werde, an den Berg Sinai und deſſen Umgebung flohe, an das 
Gebiet von Paläftina und an die Wüſte, die fih von Rif (v. i. 
Unterägypten abwärts Foſtat) bis Kolfum (heute Sue) hin er= 
free. Diefe Wüfte, Tih Beni Jsrael, welche die nörblidhe 
Hälfte der obengenannten Arabia Petraea einnimmt, grenzt alfo 
zwar an Arabien, gehört aber, wie Iptachri hinzufügt, nicht 
zu Arabien, „denn fie liegt, fagt er, zwiſchen bem Sande ber 
„Amalek, der Griechen und der Kopten. Die Araber jelbft haben 
„bier feine Waſſer, Keine Weinepläge, weshalb fie au — 
„zu Arabien gerechnet wird‘ 2). 


) Atachri, Das Buch der Länder, überf, von Mordtmann. Hamburg, 
1845. ©. 31,32,33.  *°) Ebend. S. 5 und Mot.19, ©. 141. 
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Diefe bei Ißtachri merkwürdige Verzichtleiftung eine ara« 
biſchen Anrechtes auf dieſe Arabia Petraea zeigt deutlich genug, 
daß die uralten Berwandtichaftöverbältniffe, wie fie der Koran und 
andere arabifche Autoren zwiſchen Joktaniden, Jomasliten und ven 
Eremiten und Abrahamiden jo häufig bervorboben (ſ. Erdk. XL 
&.18,41), wenigitend im Bewußtjein der arabifchen Herrſcher⸗ 
Tribus des neunten und zehnten Jahrhunderts, in welchem If» 
tachri lebte, nicht jehr lebendig vorhanden fein konnten; jonft 
würden fie wol mehr Anfpruc, auf dortiges Befisthum gemacht 
babın, ald auf das Heimathland ihrer Vorväter. Denn wenn 
aub Joftaniden in Südarabien weniger, fo hätten doch I8= 
maelier, als die nächften Nachbarn im Hedſchas, von Mittel- 
arabien aus auf die Waflerftellen und Weideplätze im Rande 
Edom, als ihr Erbtheil, zurückgehen können, was aber nicht ges 
ſchah, weil die Ausbreitung von da ſüdwärts längft wieder ver 
geſſen war, ober nie flattgefunven hatte, oder bloß eine genealo- 
giſche Grille jpäterer Zeiten geworden war, um fich dem fo früh 
gefeierten Volke Gotted und den ehrwürbigen patriarchalifchen Erz- 
sätern der Abrahamiden anzuſchließen. 

Auf jeden Fall waren zuvor nicht Araber die Bewohner ver 
Halbinjel, fondern erft viel fpäter wurden fie die dort alleini« 
gen Herrn und Gebieter; denn zuvor waren ed, ehe Mohammeds 
Heerſchaaren fo weit bis zum Golf von Alla vorbrangen (Erpf. 
XL. &.71), byzantinifche Ehriften, zumal Griechen, vor 
ihnen Nabatäer (Erdk. XU. ©. 111— 140), vor diefen Idu— 
mäer (Söhne Edoms), Midianiter und Amalefiter, Is— 
saeliten und Aegyptier, Phönicier, welche daſelbſt heimifch 
geworben waren, und bie älteren Benennungen Nabataea, wie 
Idumaea, würden ver Halbinfel mit größerm Rechte zukommen, 
ald der Name Arabia, der jo allgemein feit Plinius und Ptole- 
mäus Zeiten ſtehend geblieben ift, indeß jene frühzeitigern, richti« 
gern, freilih nur temporairen Bezeichnungen gänzlich aus dem 
Gedaͤchtniß der jegigen, allerdings viel fpäter dort eingewanderten 
Bewohner verſchwunden find. Daß auch die anfänglich politische 
Bedeutung ber Arabia Petraea, in ver Zeit der Nabatäer von 
ihrer Gapitale Petra hergenommen, bald in eine blos phyſica— 
liche überging, und durch eine nur fcheinbar pafjende, ganz zu= 
ige Ueberfegung zum „Steinichten Arabien’ geftempelt 
wurde, haben wir fehon anderwärtd nachgewieſen (Erdk. XII. 112), 
ſo wie, daß dieſe Benennung erft mit Ptolemäus Dreitheilung 


# 
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der arabifchen Halbinſel beginnt (Erdk. XU, 4), die zu einer Zeit 
pafjend war, da die Gapitale Betra, noch in ihrem Glanze daſte— 
bend, die ganze Umgebung belebte und verberrlichte, bald nachher 
hingegen zur Trümmer wurde und gänzlich aus dem Gedächtniß 
der Menfchen verfchwand, ja ver ihr gleichlautende Name ver Bro = 
vinz nur noch ihre eigene räthſelhafte Eriftenz in ven Büchern 
überlebte. 

Das, was Ihtachri im Allgemeinen audjagte, wird durch 
die Gefhichte Mohammeds im Ginzelnen beftätigt, bei veilen 
Groberungszügen gegen den Norden, die überhaupt gar nicht big 
in dieſe Halbinjel vorbdrangen, jondern bei Tabuk ftehen blieben 
(Erdk. XH. 71), bis wohin, nach den Ihabarita Mier., wie in 
Duma, Maan und Aila, damals die griechiſch-chriſtliche 
Fürſtenherrſchaft oder die Statthalterfchaft (Erdk. XII. 411) vor- 
gedrungen war, auch Aila's Fürft, Jobann, Sohn Rubahs, ge— 
nannt wird, der fi in einem Glaubensbefenntniß zu Dem neuen 
Geſetze des Koran und zu einem Tribut von 300 Goldſtücken will- 
fährig zeigte. Da dies im Jahre 630 n. Chr. ©. geſchah, und 
nur ein Jahrhundert zuvor die ganze Halbinfel, ſammt PBaläftina, 
unter der blühenden Herrfchaft der byzantinischen Kaifer mit zu= 
mal griechifchen Ghriften, vielen Einfievlern und Mönchen gefüllt 
war, in deren Mitte Kaifer Iuftinian und feine Gemahlin Theo— 
dora daß berühmte ‚„„Klofter der Verklärung‘ auf dem Si— 
nai, wie die dortige Pforteninfchrift?) in griechifcher 
Sprache fagen fol, im Jahre 527 n. Chr. Geb., erbaute und aus- 
flattete mit Golonien und Zandbefig, aber niemald von arabischen 
Eigenthum dafelbft die Rede ift: jo müffen die arabifchen Tribus, 
welche in den neuern Jahrhunderten dort das ausfchliepliche An— 
recht auf Quellen, Weideftellen und Geleite in Anspruch nehmen, 
erft als jüngere Eindringlinge angefehen werden. 

Allerdings ift auch ſchon in frühern Zeiten, während ber 
chriftlichen Befignahme unter den byzantinischen Kaifern wiederholt 
von Naubüberfällen in der Halbinfel ded Sinai die Reve, un— 
ter denen die damaligen chriftlichen Bewohner manche Noth litten; 
aber die dabei betheiligten beidnifchen Horden werden niemals 
Araber genannt, ſondern mit dem damald allgemeinern Namen 
der Saracenen (Sapaxyvod, |. Ervf. XII. 128,230) belegt, unter 


) Zuerft mitgetheilt durch Dr. ler. Ricei, von Letronne, in Journ. 
des Savans. 1836. Sept. p. 538. 
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denen auch Bewohner von Syrien, Mefopotamien, Eupbratefien zu 
verſtehen ſind und vieleicht felbft Zweige der Nabatäer, — aljo im— 
mer feine Araber; und eben dieſe Ueberfälle beweiſen, daß jie nicht 
im Innern des Landes jelbit jaßen, fondern von außen ber famen, 
wenn fie jchon von Zeit zu Zeit fih in ven Gebirgäthälern ver 
Halbinſel feſtſetzen mochten. 

Dies geht aus den ſparſamen und fragmentariſchen Berichten 
weniger Kirchenväter und Hiſtoriker der byzantiniſchen Periode, 
per der Ausbreitung der Khalifenherrſchaft über Paläſtina, Sy— 
rien und Aegypten hervor, durch welche wir allein einen Blick in 
Die geo- und etbnographiichen Verhältniffe ver Halbinfel vom drit- 
ten bis zum ſiebenten Jahrhundert nach Chrifto gewinnen Eönnen. 
So unbedeutend Diefe auch an fich find, fo lichtgebend und unent» 
bebrlicdh werden fie zur Kenntniß der gegenwärtigen geogra= 
phiichen Zuftände der Sinai=s Halbinsel, in ver wir überall 
auf, wenn auch noch jo ſchwache, Spuren jener Periode ftoßen, 
in welcher die chriftliche Legende jich, in ihrer gläubigen Verehrung 
der älteften Moſaiſchen Vorzeit, jo vieler hiftorifcher, in ven Bü— 
bern Moſes überlieferter Daten bemächtigte, um benfelben auf ver 
Salbinjel ihren localen Stempel aufzudrüden, und die heilig ge- 
baltenen Stellen auch verehren zu fünnen. Es ift died der vor- 
gehängte Schleier zwijchen der älteften Periode des Volkes Israel 
und der vagegen verhältnißmäßig ſehr modernen Araberzeit, welche 
der biftorifche Scharfblid zu durchdringen bat, um nicht aus Irr— 
tbum in immer größern Irrthum überzugeben, in dem fich die Be— 
richterſtattung der Augenzeugen und Pilger an Ort und Stelle jo 
bäufig jeit vielen Jahrhunderten verwirrt hat. 

Denn von der älteften Moſaiſchen Zeit, durch welche doch erft 
die ganze Halbinfel des Sinai ihre Verberrlihung und ihren 
unvergänglichen Ruhm auf dem Eroball erhielt, iſt Fein einziges 
beftätigendes Document erhalten, das nicht in Namen, Zahlen und 
Umftänvden aus dem Verſtändniß und der Interpretation der Mo— 
faifchen Bücher ſelbſt erft hervorgehen müßte, und aus ver Ueber— 
einſtimmung mit der localen Landeönatur, die freilich fo eigenthünt- 
li, io grandios, fo einzig im ihrer Art ift, daß fie als göttliches 
Zeugniß, mehr denn menjchliches es Fünnte, zu der Wahrhaftigkeit 
ber Berichterftattung von einer der größten Weltbegebenheiten des 
Menſchengeſchlechts merkwürdige unverfennbare Belege giebt. 

Aber bei aller entjchievenen Uebereinftimmung von Hergang 
und Schauplag der Begebenheiten, im Großen und Ganzen, blei- 
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ben doch viele wiffendwertben Umſtände im Einzelnen und Befon- 
deren unficher oder dunkel, über welche ein helleres Licht verbreitet 
zu fehen noch immer wünfchenswerth fein möchte. Auffallen kann 
dieſer Mangel nicht bei Begebenheiten fo hoben Alters, die an— 
derthalb Jahrtauſende vor der chriftlichen Periode jich zutrugen, da 
es einmal gar nicht in ver Abficht ver Annaliften liegen fonnte, 
die Topographien jened Schauplagesd großer Thaten zu überliefern, 
fonvdern vie Thaten Jehovahs felbft und feiner Propheten; dann 
aber auch, weil gar Feine lebendige Berfnüpfung, feine 
einzige unmittelbare Tradition aus früherer Zeit in bie 
fpätere, weder ver Juden noch der Ehriften, berüber ragte, und 
nach der Mofatfchen Zeit ein ganzes Jahrtauſend der völli— 
gen Vergeffenheit des Sinai und feiner Rocalitäten bei 
dem Bolfe Israel eintrat. 

Es gehört zu den auffallenpften Erfcheinungen, jagt ſchon 
E. Robinson), daß, nach dem Abmarfche der Israeliten vom 
Berge Sinai, weder in der Schrift noch fonft wo anders fi ein 
Zeugniß findet, day irgend ein Jude je wieder den heiligen Berg 
ver Geſetzgebung beſucht hätte, an deren Offenbarung fie jedoch 
mit jo großer Hartnädigkeit feftbielten, obwol ihre heiligen Sän— 
ger und Propheten von ver Herrlichfeit und Burchtbarfeit jener 
Begebenheit die erhabenften Bilder und Gleichniffe zu entnehmen 
pflegten. Nur der Prophet Elias allein machte hiervon eine Aus- 
nahme, als er vor den Nachftellungen der Iefabel durch die Wüſte 
nach dem Berge Horeb floh, wo er nach Sturm, Erobeben und 
Feuer nun im ftillen, fanften Säufeln die Stimme des Herrn ver— 
nahm (1.3. d. Kön. 19, 2 u. 13). 

Was in diefer Iangen Zwifchenzeit von dem Ginzuge Jsraels 
durd die Wüfte des Sinai in Canaan bis zu der Zerftörung Je— 
rufalemd und Verwandlung ded Landes Paläftina in eine römifche 
und byzantinifche Brovinz der chriftlichen Periode, von der Sinai— 
tifchen Landfchaft befannt wird, betrifft nur ein paarmal die Ha— 
fenorte Ezjon= Geber und Eloth (Aila), bei Gelegenbeit ver 
Ophirfahrt (1.8. d. Kön. 9, 26) am Meeredufer, oder die Fefte 
des Binnenlandes, Petra, jeit Antigonus und feines Sohnes 
Demetrius Kriegsüberfällen (im I. 310 vor Ehr. ©., f. Erpf. 
XU. ©. 116), von denen wir an einem andern Orte die Specials 
umftände genauer nachgemwiefen 5), die aber keineswegs ſüdwärts 
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ver heutigen Trümmerſtadt Petra binaudgingen ; ober bie zeritreu- 
ten Angaben ver Alten über die, feit der Phönicier Rüdzug vom 
Rotben Meere, dorthin erfi vorgeprungenen Golonifationen 
der Nabatäer, von denen wir, von ihren Anfange bis zu ihrem 
raͤchſelhaften Verſchwinden, fo vollſtändig als ed Quellen und un« 
jere Kräfte geftattetn, ſchon früher alles Hierhergehörige mitge» 
theilt und zufammengeftellt, was wir daher bier nicht zu wieber« 
holen haben (ſ. Ervf. XH. ©. 111 — 140). 


l. Die Hriftlich -buzantinifche Zeit vor Mohammed im Ten 
Jahrhundert. — Ans den Berichten des Dionyfius von 
Merandria, des Abt Silvanıs, des Ammonius, ded Ni— 
lus, des Procopius, Eutyhius, Cosmas Indicopleuſtes 
und Beatus Antoninus Martyr. 


Es bleibt und alfo bier, weil, was von Phöniciern und 
Aegyptern auf der SinatsHalbinfel, zumal nad) den daſelbſt 
entdeckten Steinmonumenten und Infchriften der Tegteren zu ſa— 
gen wäre, noch in die älteften vormofaifchen und Mofaifchen 
Zeiten zurückgeht, mit denen weiter unten zugleich) auch von ih— 
nm die Rede fein wird, nur vorläufig die hiftorifche Erinnerung 
an das Wenige übrig, was aus der chriftlichen byzantiniichen 
Zeit, vor der Umftürzung aller Verhältniffe in Vorderafien durch 
die Khalifenzeit, am einzelnen Notizen griechifcher chriftlicher Aus 
toren zu ung herüber gerettet ift, woraus fich wenigftens einige 
Züge zu einem Bilde ver Zuftände der Sinai-Halbinfel 
vor dem Eindringen und den Berheerungen der Muſel— 
männer ergeben. Wir können hier öfter nur der critifchen, quel= 
Imgemägen Borarbeit unferd innigft verehrten Freundes E. Ro— 
binſon folgen, und dabei auf fein claffifches Werk, wie in 
unendlich vielen andern Fällen, binweifen, dem wir einen Saupts 
fortſchritt auf diefem ganzen Gebiete unferer Wiffenfchaft ver« 
danken, ofne den wir nicht im Stande gewefen fein würden, und 
mit zuverfichtlicherer Sicherheit über einen fo mit Hypotheſen über: 
füllten Felde in das Meich ver Wahrheit zu erheben, doch wer- 





ter, Zur Geſchichte des peträifchen Arabiens, in Abhandlungen der 
König. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 1824. Berlin, 1826. 
4. Phileſeph. Claſſe, ©. 189 — 223. 


12 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 1. 


den wir auch öfter Gelegenheit haben, noch andere ald die von ihm 
fhon ind Klare gebrachten Erörterungen beizubringen, da unjere 
Zwecke auch noch andere ald die eined Durchreifenven find. 

Bei chriftlichen Autoren finden fich 6) anfängli in den er— 
ften Jahrhunderten, fo wenig wie bei heibnifchen, noch feine be— 
flimmten Daten über ven Sinai und fein Ländergebiet. Dio— 
nYyfius von Alerandria, um das Jahr 250 n. Chr. ©., nennt 
jedoch dieſen Berg eine Zuflucht ver ägyptiſchen Chriften zur Zeit 
der Verfolgung durch Ueberfälle der Saracenen (ſ. Erdk. XIII. 702 
und Ammian. Marc. XIV.4,3), welche jene Öfter ald Sclaven zu 
entführen fuchten. Die Legende der heiligen Katharina ver— 
legt zu Alerandrien ihr Martyrium in das Jahr 307, worauf ihre 
Reliquien von Engeln auf dem höchſten Berggipfel der Sinai— 
Halbinfel, der nach ihr ven Namen erhielt, niedergelegt ſein jollen, 
ein Ort der offenbar nicht hätte ald Aſyl ver Ueberreſte einer 
frommen Märtyrerin gewählt werden Fünnen, wenn er in den 
Händen barbarifcher Horden gewefen wäre. Es würde eine folche 
Translation, wenn fie als hiſtoriſches Factum gelten Eönnte, fchon 
damals eine ascetifche Bevölkerung der Gruppe des Sinai-Hoch- 
gebirges vorausfegen, von der zwar fchon im 3ten und Aten Jahr- 
hundert im Eremus der Wüfte Aegyptens, aber noch nicht des 
Sinai, ausprüflid vie Rede if. Zu den älteften Spuren einer 
ſolchen Anfievlung von Anachoreten auf Sinai gehört die Nach— 
richt von dem ägyptiſchen Abt Silvanud, ver etwa um das Jahr 
365 n. Ehr. ©. ſich auf einige Jahre in dieſes Gebirgsafyl zu= 
rüczog, dort einen Garten baute und bewäſſerte, und, ob— 
wol Vorfteher mehrerer frommer Einfiedler dafelbft, doch mit fei= 
nem Schüler Zacharias allein gewohnt, aber von da auch wieder 
weggezogen, nach Gerar, einem Gremus im Lande ver Philiftäer, 
wo er dad Haupt eined großen Vereins von Adceten wurde. 

Beftimmtere Nachricht von den Zuftänden damaliger Zeit am 
Sinai weiſet Robinfon nach 7) in einem kleinen Tractat des 
Ammoniud, eines Mönchs von Canopus in Aegypten, ver nach 
einer Pilgerfahrt in Paläftina, in Begleitung anderer Ehriften, 
über den Sinai zurüdfehrte. Sie erreichten von Ierufalem auß 
den Sinai in 18 Tagen. Diefer Beſuch fcheint in oder um das 
Sahr 373 n. Chr. Geb. ftattgefunden zu haben. Der Pilger traf 
hier viele Anachoreten, die unter einem Vorſteher, mit Namen 
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Doulas, einem Manne von ungewöhnlicher Frömmigkeit und 
Milde, Iebten. Sie nährten fih nur von Datteln, Beeren und 
dergleichen Früchten, ohne Wein oder Del, jelbft ohne Brot, doch 
bielt der Vorfteber einige Brote für Fremde und Gäfte; 
alio ſchon damals dad Vorbild eines fpätern Hospitiums. Sie 
braten die ganze Woche ſchweigend und einfam in ihren Zellen 
zu bis zum Sonnabend Abend; dann verfammelten fie fich in ver 
Kirche und blieben die ganze Nacht in Gebet zufammen. Am 
Sonntag Morgen empfingen fie das heilige Abendmahl, und kehr⸗ 
ten dann wieder in ihre Klaufen zurüd. Wenige Tage nach ver 
Ankunft des Ammonius machten vie Saracenen, deren Häupts 
ling unlängft geftorben war, einen Angriff auf die frommen Leute, 
Doulas und die Seinigen zogen fih in einen Thurm zurüd; 
aber alle, die diefen Zufluchtsort nicht erreichen konnten, wurden 
getödtet. Auch den Thurm hätten die Saracenen bald erftürmt, 
als, na Ammonius, der Gipfel des Berges, der ganz in Klanı« 
men zu ſtehen fchien, vielleicht durch ein furdhtbared Gewitter, die 
Barbaren von ihrem Vorhaben zurüdjchredte und in die Flucht 
trieb. Die Väter fliegen nun aus ihrem Thurmverließ herab, um 
die Erjchlagenen aufzufuchen und zu begraben. Sie fanden 38 Lei« 
den, 12 davon im Klofter Gethrabbi (nah Nilus Schreibart 
Bethbrambe), und die andern in Chobar und Codar (viel« 
leicht verfchrieben, meint Robinfon, ftatt Choreb?). Zwei Ein- 
fedler, Sfatah und Sabbas, fand man noch am Leben, ob— 
gleich töntlidy verwundet; zufammen 40 Todte. — Bon diefen 
erhielt pad fpäter errichtete Klofter El Arbain (v. b. 40 Märty- 
zer) feinen Namen, dad in dem weftlichen Seitenthale des Sinai 
liegt, und zwar heutzutage unbewohnt, aber durch feine. Frucht« 
gärten befannt genug ift. Nicht unmwahricheinlich ift e8, nach) Ro— 
kinfon, daffelbe, das in diefer Erzählung Gethrabbi beißt 
(einem modernen Dorfe in der Nähe von Keref giebt Burdharpt 
noch Heute venielben Namen Ketherabba) 9). 

Um viefelbe Zeit fiel ein ähnliches Blutbad unter den chrift« 
lien Anachoreten in Raithou vor, dad am Ufer des Rothen 
Meeres, zwei Tagereifen von Sinai, lag, welches zunächft wol 
dem heutigen Hafenort Tor oder Tur entfpricht, wo bie Stelle, 


*) oh, Ludw. Burckhardt's Reifen in Syrien, Paläflina und der Ge: 
gend des Berges Sinai. Ueberf. aus dem Engl. von Dr. W. Oefe: 
nius, Weimar, 1824. 8. B. U. ©. 666. 
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auf welcher das alte Stlofter in: Trümmern: liegt, eine Stunde im 
M. W., noch heute ven Namen Raito 9) trägt, in deſſen Garten 
die thermale Quelle Hadſcher Elm eine Grinmerung an ben 
Stationdort ded Volkes Israel durch die Wüſte (4.83. Mof. 33, 
9) enthalten fol, ven eine Legende der fpätern Jahrhunderte of« 
fenbar erft hierher fo weit gegen den Süden verlegt bat. Ein 
Irrthum, der fih aus Cosmas des Indienfahrers Nachricht, 
fon vom Jahre 535, mit Beſtimmtheit ergiebt, welcher ebenfalls 
ein Raithou (Puidoũ) für dad alte Elim (Topographia Chri- 
stiana, de Mundo Lib. V. fol, 195) 40) erklärte, aber die Locali⸗ 
tät feines Elim wenigftend 25 Meilen: weiter nordwärts als Tor, 
in die unmittelbare Nähe von Mara, der Station der Kinder 
Israel am dritten Zagemarfche vom Durchgang durchs Rothe Meer, 
verlegt, wo es heißt, 4.8. Mof. 33,9: von Marah zogen fie 
aus umd kamen gen Elim, darinnen zwölf Waflerbrunnen und 
fiebenzig Palmen, und. lagerten fich vafelbft. „Dieſe Elim,“ 
jagt Co&mad am ber genannten Stelle, „werde zu feiner Zeit 
Raithou genannt; und ba er ummittelban nachher von dem 
Marfche der Kinder Israel nad. dem Gebirge, nad Raphidim, 
fpriht, dad zu feiner Zeit Pharan Heiße, fo ift hiermit bie 
nörblichere Lage feined Elim und Raithom entſchieden, und 
zu unterfcheiden von dem modernen, analog bezeichneten Elim und 
Raithu im Süden bei Tor. | 

No beftimmter, aber eben fo traurig, ift die Erzählung des 
Nilus, der felbft viele Jahre auf dem Sinai lebte, etwa vom 
Jahre 390 an und fpäter, und bei einen zweiten Blutbade dorti⸗ 
ger Einfievler, während eines ähnlichen Ueberfalls der Sararı= 
wen, zugegen war. Er erzäßlt, daß viefe Anachoreten ihre Klau— 
fen auf dem Berge immer eine halbe Stunde oder darüber vom 
einander hatten, um bie gegenfeitigen Störungen in der Woche zu 
vermeiden, obgleich fie fidy dann und wann einander befuchten. 
Am Borabend des Sonntags fliegen fie zu der heiligen Stelle des 
brennenden Bufches (2.8. Mof. 3,2), wo eine Kirche, auch 
wol ein Klofter fand, oder wenigfiens ein Ort war, wo man 
Borräthe für den Winter aufbewahrte (ver Legende ve 
heutigen Hospitiums am Sinai nach, fol deſſen Hauptkirche am 


) Dr. Ed. Rüppell, Reifen in Nubien u. f. w. und bem petraͤiſchen 
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ker Stelle des feurigen Buſches erbaut fein) 1). Hier vermweilten 
fie die Nacht durch im Gebet, empfingen am Morgen das Abend- 
mahl, und nachdem fie einige Zeit in geiftlicher Unterhaltung zu= 
gebracht batten, kehrten fie wieder in ihre Klaujen zurüd. Als 
fie aber eines Morgens, amı 14. Januar, eben auseinander geben 
mellten, wurden jie von einer Schaar Saracenen überfallen, bie 
fie alle in die Kirche trieben, während dieſe felbft die Vorraths- 
fammer plünvderten. Hierauf wurden die Geſchreckten zwar mies 
der herausgelaſſen, doch tödteten die Barbaren ſogleich den Prior 
Theodulus und zwei Andere, und behielten mehrere der jüngern 
Leute ald Gefangene zurück. Die übrigen ließen fie die Berge 
hinauf entfliehen. Unter dieſen legtern befand fih Nilus; jein 
Sehn Theodulus war unter den Gefangenen. Die Sararenen zo— 
gen ich nun zurück, nahmen die Gefangenen mit fi) und tödte— 
ten acht andere AUnachoreten an verjchiedenen Orten. Nilus und 
feine Gefährten auf der Flucht fliegen des Nachts von den Ber- 
gen berab, begruben die Erichlagenen und begaben ſich nah Fa— 
ran (jest Wadi Seirän, wo weitläuftige Ruinen). Der Rath 
dieſer Stadt ſchickte jogleih Boten zu dem König der Sarace» 
nen (ver aber nicht näher bezeichnet ift), der nichts von ber 
Schandthat wiflen wollte, aber Erjaß verfprad. Indeß war 
der junge Theodul verkauft nah Elufa, einem Marktort nahe 
dem Südende des Todten Meered, wo die Sararenen, nad Hie= 
renymus (Vita Sct. Hilarionis), in einem VBenustempel, wie 
überhaupt dieſes Volk, den Lucifer!?) anbeteten; wo auch ein 
Biichof faß, der ven Gefangenen auslöſete und den Sohn feinem 
Bater wieder übergeben ließ. 

Aus diefen Berichten ergiebt ſich ſchon hinreichend. der dama= 
lige unjelige Zuſtand des Halbinſellandes, das zwar, Ende bes 
4ten Jabrhunderts, ſchon feine chriftliche Bevölkerung und. Anfied« 
lung hatte, die aber in dem weitläuftigen Gebieten des Eremus 
viel zu zerfireut war, um ben von Zeit zu Zeit fich wiederholen« 
ven Raubüberfällen ver Saracenen hinreichend Widerſtand leiften 
zu können, deren Standlager wol damals in den Umgebungen von 
Petra bis zum Todten Meere gejucht werden müſſen, weil fie auf 
dortigen Bazaren ihre Beute zw Oelde machten. Faran, von dem 


- 
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wir fogleich noch mehreres erfahren, muß aber damals der Mit- 
telpunect der ftärfften hriftlihen Anſiedlung gemeien fein, 
weil da ein Stadtratb, ein Senat war, der mit Nachdruck ge— 
gen die Räuberhorden zu Hülfe Fam. 

Diefen Zuftand beftätigt, aus der Mitte des 5ten Jahrhun= 
dertd, ein Brief von Kaifer Marcian PB) an den Bifhof Ma— 
carius, an die Arhimandriten und die Mönche auf dem Sinai, 
„wo, nach deffen Worten, fi Gott mwohlgefällige und al= 
ler Ehre werthe Klöfter befinden,‘ mit der Warnung vor 
den Kehren und Kunftgriffen des Keberd Theodoſius, ver, nach 
dem Goneile zu Chalcedon (im Jahre 451), auf dieſes Gebirge ge= 
floben war. Nah Le Quien!) heißt Macarius aber da= 
mald nur Episcopus Pharan, noch nicht vom Berge Sinai, 
defien Mönche er aber von dem Umgange mit dem Keber befreien 
foll, die alfo unter feiner Didcefe ftehen mochten. Der allererfte 
noch vor Macarius genannte Epidcopus von Pharan, welder 
unter dem Namen Netras erwähnt wird, war früher Mönch auf 
dem Sinai gewefen. Beinahe ein Jahrhundert fpäter (im I. 536) 
findet fich auf dem Goncil zu Gonftantinopel die Unterichrift eines 
Theonad, Presbyter und Legat des heiligen Berges 
Sinai und des Eremus Raithou, fo wie der heiligen 
Kirche zu Pharan (Baran); und noch vor der Mitte des 
6ten Jahrhunderts wird ein Vorftand der Kirche Pharan, ober 
des Berges Sinai, ald gleichbedeutend genannt: Photius 
Episcop. ecclesiae Pharan vel montis Sinai. Dort fcheint Rai— 
thou als ſchon verfchieden von Pharans Kirche angefehen zu 
werden, und man Fünnte dieſes Raithou ſchon für Tor Halten; 
aber doch fcheint der Ausdruck: zul rijs donuov 'PuIoo, xal 
tis nard Daodv üyıorarns Eaxımolas, eben fowol für die Kirche 
Pharan, die im Eremus Raithou liege, fprechen zu können. 

Nach der Tradition des jegt noch am Sinai beftehenden Klo— 
fter8 ſoll daſſelbe, wie ſchon oben gefagt wurde, vom Kaifer Iu= 
flinian (im I. 527) an verfelben Stelle gegründet fein, wo lange 
vorher fchon eine Fleine Kirche von Conſtantins des Grofen 
Mutter, von der Kaiferin Helena, erbaut gemwefen, eine Gapelle, 
die wahrjcheinlich in des Kaifers Marcianus Briefe gemeint war. 
Die Hauptthatfache dieſer Weberlieferung, nämlich der Bau der 
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großen Kirche, wird. durch des Gefchichtfchreiberd Procops 
Zeugnig unterftüßt, der ald Zeitgenoß dieſes Kaiferd feine Bau— 
werke befchrieb, und dabei auch den Kirchenbau auf dem Berge 
Sinai erwähnt (Ira, in Procopii de Aedifie. V. 8)15), Er 
jagt, daß vieler fehr raube und wilde Berg, über den Rothen 
Meere fich erbebend, von Mönchen bewohnt werde, deren ganzes 
Leben eine immerwährende Vorbereitung auf den Tod fei, und daß, 
in Betracht ihrer Heiligen Enthaltung- von allen weltlichen Freu— 
den, Raifer Ju ſtinian ihnen eine Kirche errichten lieh und dieſe 
kr heiligen Jungfrau weißte, damit fie in derfelben ihr Leben im 
Gebeten zubrächten. Aber nicht auf dem Gipfel des Berges ließ 
er fie bauen, fondern tief unten am Buße, denn auf der Höhe 
Eonme kein Sterblicher übernachten wegen des anhaltenden Toſens 
und der geifterbaften Schauer, die man dort ded Nachts höre, und 
die auszuhalten, berichtet Procop, die menfchliche Kraft überbiete. 
Auf der Höhe aber folle Mofes das Geſetz Gottes erhalten ha— 
ben. Am Fuße deſſelben Berges errichtete verfelbe Kaifer ein Ca— 
fell (gporoıor) und verfah e8 mit Fräftiger Befagung, damit 
aud jenen Würften die barbarifchen Sararenen nicht beimlicher 
Weiſe einbrechen könnten in Paläſtina. Von einem bejondern 
Caſtell it jevoch durchaus nichts weiter befannt, noch wo dieſes 
zu fuchen fein möchte. 

Ob die Kapelle ver Helena auch jchon etwa an derfelben 
Strlle des Klofters, alfo zu Anfang des Aten Jahrhunderts, ers 
richtet geweſen (vielleicht da, wo nach Nilus Erzählung Kirche 
und Magazin ftand?), wie in dieſer Kloftertradition vorausgeſetzt 
wird, iſt durch Fein anderes hiftorifches Zeugniß nachzuweiſen, und 
wenn auch, nach Robinſon's Zweifeln!) gegen die Aechtheit der 
genannten griechifchen Infchrift, das Datum 527 nicht das wirf- 
liche Jahr der Erbauung fein Fann (vie Infchrift fagt im drei— 
Bigften Regierungsjahre ded Kaiferd und nennt das Jahr ver 
Belt 6021 nach Adam, 527 nach Chriſto; aber in diefem Jahre _ 
beſtieg Juſt in lan erft feinen Kaiferthron), fo bleibt doch die Er— 
banungsperiode unter Juftinian außer Zweifel. Ro— 
binfon ſah dieſe griechifche Pforteninfchrift nicht am Klofter, 
und Hält fie für ein ſpäteres Machwerk; auch Burdharpt 77) 
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hörte nur von ihr, daß fie auf einem Stein ſich befinde, ver aber 
bei einem Umbaue in die Mauer eines Gebäudes im Innern des 
Klofters eingefügt fei, darauf befinde fich aber der Name des da— 
mald vom Kaijer eingefegten Vorſtandes im Klofter, des Hegu— 
menos Doulas 18). Die arabifche Injchrift über dem Thore, 
welche er daſelbſt bemerkte, ſagte jedoch daflelbe, was jene griechi— 
ſche Infchrift enthalten joll, war aber offenbar aus ſpäterer Zeit, 
da in ihr wahricheinlich ohne Wiffen der Möndye von dem Arbei—⸗ 
ter eine Stelle aus dem Koran mit in die chriftliche Infchrift ein— 
geflochten war, Auch R. Lepfius, der ſich genau (1846) nady 
Injchriften im Klofterbau umfah und an deſſen nördlichen Haupt⸗ 
tbor jünger eingelebte Marmortafeln mit einer griechifchen und 
einer arabifchen Injchrift bemerkte, fcheint nichts von dem antifen 
Denfmale aus Juftiniand Zeit wahrgenonmen zu haben. 
Procopius, der Gefchichtichreiber, dürfte wol über jene Er— 
bauungsperiode unbedingten Glauben verdienen, da er dur des 
Kaljer Juftinians Verbindung mit äthiopifchen Chriften und 
himjaritiſch- arabifchen Königen, wie durch deſſen Vorgänger, feit 
Gonftantius und Theophilus Zeiten (f. Erdk. XU. S. 64), mehr 
Kenntniß, ald damald gewöhnlich war, von den Umgebungen des 
Nothen Meeres am Sinai befigen konnte. Daher finden wir 
auch bei ihm, was faft alle frühern griechifchen und römifchen 
elaffiichen Autoren im Dunfel Tießen, die Nennung von Aila 
(nölıg Alias, Procop. de hello Pers. I. 19,1), einer Stadt am 
Südende der byzantinischen Provinz Paläftinas, deren Lage er ge= 
nau am innerften und engften Golfende des Nothen Meeres bezeich- 
net. Denn von da gingen Schiffe der Römer damald aus zu 
den Geſtaden der Himjariten (Ouzoswr) und zu den äthio— 
piſchen Küften der Arumiten (Avöwpirue, Procop. de bello 
Pers. I. 19, 20, p. 100). Auf diefen Bahrten, gleichzeitig mit der 
Erbauung des Klofterd im Innern der Halbinfel, lernten die By— 
zantiner unter Kaifer Juftinian, wie jchon früßer einmal, nach 
Philoftorgius 10), der beide Norvenden des Nothen Meeres. ge= 


N Da diefer Name Doulas auch auf des Aler. Ricei, von Letronne 
mitgetheilten, griechifchen Infeription ſich befindet, fo ſcheint fie wol 
von diefem Steine genommen zu jein, und genauere Auskunft über 
die Art, wie und wann Ricei zur Gopie gelangte, wänjchenswerth. 
Derſelbe Name, Doulas, wird auch ſchon anderthalb Sahrhunderte 
früher von Ammonius, dem Borfteher eines Klofiers, gegeben. 

) Ex ecclesiasticis Philostorgii historiis epitome, conf. a Pho- 

tio Patriarcha etc. Ed. Moguntiae 1679. Lib. IL c. A. fol, 478. 
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nau bei Clysma und Alla unterfcheidet, zu Conſtantius Zeiten 
(Erpf. XI. ©. 46), auch die ailanitifche Geftadefeite derſel— 
ben fennen ; denn in feiner gebrängten Darftellung nennt Procop 
am Gingange des Golfs die Infel Jotabe (Iwraßr, Proc. I. 19, 
7, p. 99) nicht weniger ald 1000 Stadien fern. (Micht 1500, wie 
Mannert jagt 20), der fie blos ver Namensähnlichkeit wegen für 
die beutige Jeboa oder Jobab bei Goſſellin hält, vie es aber 
nicht jein kann, weil dieſe ſchon zu weit oftwärts® außerhalb ver 
Mündung des Golfs, wo Tyran auf mehr als halbem Wege nad 
Meilah gelegen ift, nad dem englifchen Survey, der fie Jou⸗ 
bah nennt, Fresnel wol am richtigften Douben, ſ. Erpf. XIII. 
&.221). Jo tabe lag alfo 25 Meilen entfernt von der Stadt 
Aila und kann feine andere fein ald die heutige Infel Tirän 
(Erpf. XII. S. 223), die genau diefe Diftanz einhält, und melche 
der Ausſage Des Schifferd bei Brocop entipricht, wenn er hin 
zufügt, daß man bis dahin zu beiden Seiten die Ufer ver 
äghprtiichen und arabiſchen Küfte zur Seite habe, nun aber in bie 
effene See einfahre, wo man die Ufer nicht mehr erbliden 
fünne und daher bier auch des Nachts Schiffe, bis dahin aber 
wegen der Untiefen nabe den Küften nur Tagefahrten machen 
kenne. Diefe Infel war damals zu Procop's Zeiten von He— 
bräern bewohnt, die auch nod) ein Jahrhundert fpäter, zu Mo⸗ 
bammeds Zeit, in Aila refivirten (Erdk. XII. S. 173), welche 
fh, nach Procop, dem Scepter ded Kaiferd Iuftinian unter» 
warfen. Wenn es daher nad) des modernen Piloten, ver die bri- 
tifchen Surveyord in ven Hafen von Tirän geleitete, Angabe 
wirtlih Ruinen auf der Infel gäbe (Erdk. XIII. S. 224), fo könn⸗ 
ten fie, wenn nicht aus Altern Zeiten, als noch die Iſis dort 
serebrt fein ſoll, vielleicht von jener Hebräeranſiedlung bers 
fammen; wenn nicht von Nabatäern, die auch einft jene In- 
ſeln am Bingange des Golfs bewohnten und dort Seeraub trie= 
ben (Erdt. X. ©. 117). Procop giebt noch genauer an, daß 
die Schiffe ver Nömer, welche von Alla aus zu feiner Zeit 
das Nothe und ätbiopifhe Meer wie das indische befchifften, 
reichlich mir Metallnägeln und Eifenwerk conftruirt feien, 
und doch die Fahrten ungehindert durch die Klippen zurüdleg« 





») Mannert, Geogr. d. Gr. u. Röm,, Arabien, 2. Aufl. 1831. ©. 37; 
Gossellin, Recherches sur la geogr. systemat. des anciens, 
Paris, an VI. T. U. p. 253. 
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ten; daß alfo die Urfache des dort gewöhnlich einheimischen Schiffe 
baues ohne Eifen, aus bloßem Palmbolz und Flechtwerk, kei— 
neöwegs die magnetifche Anziehungsfraft ver Klippen fei, 
wie viele fabelten (noch Edriſi führt diefe Meinung an; über viefe 
Schiffahrt ſ. Erdk. XII. S.177— 179); ſondern der Mangel 
an Metall fei vie Urfache und dad Verbot ihrer einheimiichen 
Geſetze, welche Todesftrafe darauf ſetzen, ſolches Metall bei ven 
Nömern einzufaufen. Noch von einer andern Seite belehrt une 
Procop über die damaligen ethnographiſchen Zuftänte ver 
Halbinjel und ihre Belebung in chriſtlich-byzantiniſcher Zeit. 
Denn auch Saracenen, fagt er, wohnten dafelbft und nahmen 
unmittelbar an der dortigen Grenze der byzantinischen Provinz 
Palaftina die Küfte ein; er nennt fie dieſelben, welche jeit alten 
Zeiten jened Phoenicon (f. Erdk. XII. ©. 117, nadı Strabo, oder 
XIII. ©. 225, bei Btolemäus), d. i. jenen Palmwald bemohn- 
ten (ol &v m Dowızorı 2x nuhuod Tbovrrar), der fih im 
Dinnenlande (dv 77 ıeooyela) ſehr weit verbreitete, wo nicht® 
andered ald Palmen wuchſen. Vom damaligen Könige der Sara= 
onen Abocharag (oder Albocharab) erhielt Kaifer Inftinian 
dieſes Phoenicon als ein Gejchenf, und feßte darauf diefen palä= 
ftinifchen Saracenen zum Präfecten, einen Phylarchen, ein, der 
die Provinz durch den Schreden, den fein Name verbreitete, vor 
jedem Ueberfalle bewahrte und fich bei Untergebenen wie bei Bar— 
baren in Reſpect zu erhalten wußte. Auch bis auf dieſen Tag, 
ſetzt Procop Hinzu, ift der Kaifer dem Namen nah Herr des 
Phoenicon, aber Gewinn zieht er davon nicht; denn verfelbe 
liegt 10 Tagereiſen fern in der Mitte einer menfchenleeren 
MWüftenei ohne Waſſer, und nur die Gabe des Abocharag 
wie die Annahme des Kaiferd zeichnet ihn aus. Un jene Sara— 
cenen grenzen zunäachft die dad Meer anwohnenten Maad (Ma- 
adörvoi, bei Procop. 1. e. p. 100), die wol feine andern fein 
werden ald die uns fchon befannten Bewohner von Madian, 
Modiana (Erdk. XI. ©. 225, 288 u. a. D.). 

Da in der Umgebung der Sinai= Halbinfel mehrere Xora= 
Iitäten mit Palmenhainen bei den Alten vorkommen, fo ift es 
jchwer, die Lage diefes bier genannten Phoenicon genauer nach— 
zumeijen, daß es aber weder die antife Palmpflanzung Aga— 
tharchides, Artemidord und Diodors bei Tor (Erdk. XII. 
&.773— 775) an der Sübjpige der Sinai= Halbinfel war, noch 
Ptolemäus Phoenicon oppidum jein fonnte, das nad) 
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biefem an ver Oftfüfte des Golf von Alla ſüdwärts von Ain 
Unne (Erof. XII. ©.225) lag (Ptol. Lib. VI. 7. fol. 152, @o«- 
rixtor zn, 26° 20° Lat. und 67° 20° Long.), wird wol daraus 
deutlich, daß Brocop fein Bhoenicon in vie Mitte des Lan— 
dei, in die waſſerloſe und menfchenleere Wüftenei legt. Da er 
aber an derſelben Stelle die Landesſtrecke zwifchen Aila am 
arabiihen Golf und Gaza am Mitteländiichen Meere mit dem 
Namen Arabia belegt, den diefelbe vordem gebabt haben foll, 
und binzufügt, daß der König der Araber in frübern Jahrhunder— 
ten jeine Reſidenz in Petra gehabt (Proc. 1. c. I. 19, 7, p. 101), 
fo iſt hieraus veutlih, daß unter feinen Arabern bier Naba— 
täer oder ihre Stellvertreter zu verftehen find, ein Name ven 
PBrecep in allen feinen Schriften ignorirt, und daß der von ihm 
genannte Phoenifon tief lanvein wol in dem heutigen Wadi 
Araba oder Wadi Mufa, in der Gegend von Petra, gefucht 
werden müfle, von wo die Saracınen jener Zeit, vielleicht auch 
noch mit zurücgebliebenen Nabatäern vereint, ihre Naubüber- 
fälle in vie Sinai= Halbinfel, nach Aegypten und nach Paläftina 
brauem ausführen konnten, denen nur temporär Juſtinians kräf— 
tigere Landesvertheidigung Wiverftand leiften mochte. Des Pro— 
cop Angaben werden durch das jpätere Zeugniß des Eutychius, 
des Batriarchen von Alerandrien, gegen Ende des neunten 
Jabrbunderts, in feinen arabifch hinterlaffenen Annalen beftätigt 
und berichtigt, auf die Robinſon zuerft aufmerkſam gemacht und 
aus Pococke's Eutychii Annales. Oxon. 1658. Tom. Il. p. 160 sq. 
mitgetbeilt bat?!). Sie beweifen, daß jene alte Ueberlieferung 
mit nur geringer Veränderung bis auf die jegige Zeit herabge— 
fommen ift. Eutychius erwähnt, daß Iuftinian ein befeftig- 
tes Klofter am Sinai zu bauen befahl, welches ven ehemali— 
gen Thurm mit der Kapelle in fich begriff, um die Mönche 
vor den Ueberfällen ver Jomasliten zu jehügen. Died ſtimmt ganz 
mit dem noch gegenwärtigen feitungsartigen Baue des Klo- 
ſters überein, und es ift wahrfcheinlicy verfelbe, ven Brocop mit 
einem Bhrurion am Fuße des Berged verwechfelt hat. 

Die Annalen des Patriarhen Eutyhius (Said Ibn 
el-Batrif genannt), die ſich wahricheinlid, nah Robinfon, 
in einem noch unbenugten arabifchen Manuferipte in ber 
Klofter- Bibliothek auf dem Sinal befinden, das für neuere Reis 


1) E. Robiuſon, Paläft. 1. S.206, und Anm. XVII. ©. 432 — 434. 
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ſende 2?) der Beachtung werth fein möchte, aud weldem Burd- 
bardt bei feinem Beſuche dajelbit, 1816, die erfte Nachricht über 
die Sclaven des Klofter3 23), jedoch nur nach ver Erzählung 
der heutigen Mönche, ohne den Berfaffer der Annalen jelbft zu 
kennen, mittheilte, geben auch noch ein wichtige Datum über die 
Anfänge einer andermweitigen Bevölferung ver Halbinjel des Si— 
nai, ald nur durch chriftlicdye Unachoreten, nämlich durch eine 
Sclavencolonie, die für dad fpäter dort bervorgetretine Be— 
duinenleben zu wichtig erſcheint, und bisher zu wenig beachtet 
war, um nicht eben bier, da fie gleichzeitig mit dem Klofterbau 
ftattfand, befonderö, nach Robinſon's Vorgange und getreuer 
Ueberfegung 2), hervorgehoben zu werden. 

Die Erzählung ift dem Weſen nach ?5) diefe: Als die Mönche 
ded Berges Sinai zu Gonftantinopel auf ihr Flehen um Beifland 
bei Kaifer Suftinian Gehör fanden, baten fie, ihnen ein feites 
Klojter zu bauen. Denn ed war bis zu diejer Zeit fein allge- 
meined Klofter für die Mönche auf dem Berge Sinai; fie lebten 
zerftreut auf ven Bergen und in den Thälern, die den Dornbufch 
umgeben, und hatten nur aufwärts deijelben einen großen Thurm, 
der noch heute (zu Eutychius Zeit) ſteht. Im dieſem befand ſich 
die Kapelle Sancta Maria. Die Möndye, fobald ihnen Gefahr 
drohte, flüchteten fich in diefen Thurm und verfchangten fich darin, 
Der Kaifer entließ die Mönche und ſchickte einen Bevollmächtigten, 
mit vielem Gelde verfehen, mit ihnen. Zugleich jchrieb er an fei= 
nen Präfeeten in Aegypten, jenem Bevollmächtigten die nothwen= 
digen Summen zu übergeben, jo wie dad Getreide zu liefern und 
Arbeiter zu feiner Verfügung zu ftellen. Der Bevollmächtigte er» 
hielt den Auftrag, eine Kirche zu Kolzum (jpäter Suez) und zwei 
Klöfter zu bauen, das eine zu Näyeh (Raithu?), wol vaffelbe 
obengenannte nahe Pharan, am Orte zu Elim, den auh Cos— 
mas Maithu nannte, dad andere auf dem Berge Sinai, fo 
feft, daß fein Klofter in der Welt feiter gefunden werbe; er folle 


*?) Verſchieden davon ift die griechiſche „Goeldne Bulle Kaifer Juſti— 
nians an den Abt des Klofters vom heiligen Berge Sinai,“ von 
welcher Tifhendorf eine Abſchrift nahm, 1844; f. Gonftantin Ti⸗ 
fchendorf, Reife in den Drient. Leipzig 1846. B. J. ©. 242. 

2) Burckhardt, Reifen in Syrien ıc., bei Geſenius B. I. ©. 878. 

2) Das Driginal in Pococke, Eutychii Patriarchae Alexandrini 
Annales. Oxon. 1659. 4 Tom. II. p. 160 — 169. 2) E. Ro: 
binſou a. a. O. B. J. Anm. XVIII. ©. 432 — 434. 
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es fo fichern, daß von feiner Stelle Nachtheil für Klofter und 
Möndye zu fürchten fei. 

Der Legat erbaute auch in Kolzum die Kirche St. Atha— 
naſius, jo wie das Klofter Näyeb, deſſen Lage aber leider nicht 
mäber bezeichnet wird. “Hierauf verfügte er ſich nach dem Berge 
Sinai, wo er den Dornbuidh an einem von zwei Bergen 
eingeengten Orte fand, und in der Nähe jenen Thurm und 
iprudelnde Wafferquellen; die Mönche aber waren in ven Thälern 
number zerſtreut. Er war Anfangs Willens, das Klofter oben auf 
dem Berge fern vom Dornbuſch und Ihurme zu bauen, doch ver— 
marf er diefen Plan, weil auf ver Höhe fein Wafler war, und 
erbaute Daher in ver Nähe des Dornbuiches pas Klofter, den 
Thurm mit einfrhließend, in dem eingeengten Orte zwiſchen zwei 
Bergen, ſo daß nun Jemand, der auf den Gipfel des nörplichen 
Berges fteigt und einen Stein wirft, gerade in die Mitte des Klo— 
fters treffen und die Mönche beichädigen fann. Gr aber baute es 
deshalb an diefen Ort, meil bier der Dombufch, andere erbabene 
Dentmäler und Waſſer zu finden waren. Auf der Spite des Ber- 
ges, an der Stelle wo Mojed das Gejeg empfing, baute er eine 
Kirche. Der Name des Borfteherd im Klofter war Daula (obi— 
ger Doulad?). Der Legat fehrte zu Kaifer Iuftinian zurüd, 
Der aus dem Berichte die Gefahren erfah, welche tie Mönde durch 
den überragenden Berg bedrohen fonnten; auf den Vorwurf, warum 
ver Baumeifter diefen nicht wenigftend durch Abtragung habe un 
ſchädlich zu machen gefucht, erhielt der Kaijer die Antwort, daß 
alle Schäge Aegyptens, Roms und Syriend dazu nicht bingereicht 
baten würden. Im Zorn befahl der Kaifer dem Legaten ven Kopf 
abzujchlagen, und fandte einen andern Legaten zum Sinai. Dies 
fem gab er 100 Sclaven nebft ihren Weibern und Kinvern mit, 
befahl ihm zugleich aus Aegypten nody 100 andere Sclaven Roms 
und ihre Bamilien mitzunehmen und ihnen außerhalb um ven Berg 
Sinai Stätten zu Wohnungen zu erbauen, um in dieſen Klofter 
und Möndye zu bewachen. Auch für ihren Lebensunterhalt folle 
er jorgen, und an Getreide ihnen wie dem Klofter den Lebensbe— 
darf zuführen laflen. Diefer Legat erbaute nun öſtlich vom Klo— 
fer mehrere Wohnungen, beeftigte fie und legte die Sclaven 
hinein, das Klofter zu bewachen und zu jchügen. Der Ort beißt 
bis auf dieſe Stunde (zu Eutychius Zeit) Deir el-Abid, d.i. 
Klofter ver Sclaven. Dies ift unftreitig die Anlage ded Klo— 
fterd auf vem Sinai, von der auh Makrizi ſpricht, wenn er 
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fagt, daß Kaifer Iuftinian darin eine Burg anlegte, von vielen 
Zellen umgeben, die er mit einer Beſatzung zum Schutze ver 
Mönche verfah 26); dieſe beftand nach ihm aus Leuten von dem 
arabifchen Stamme der Benu Sälih. 

Als aber nach langer Zeit diefe viele Kinder erzeugt und fich 
gemehrt hatten, und der Islam ſich verbreitete (unter dem Khalifen 
Abd el Melef Ibn Mermwan gegen das Jahr 700), va fielen 
fie übereinander ber und erwürgten einer den andern. Biele wur- 
den erjchlagen, viele flohen und wieder andere befannten jich zum 
Islam. Ihre Nachkommen, die bis zu dieſer Stunde (d. i. zu des 
Batriarhen Eutychius Zeit, ver aljo darin ganz mit Ma— 
krizi übereinftimmt) in den Klöftern den Islam befennen, heißen 
Benu Sälih. Sie heißen auh Knechte des Kloſters. Un— 
ter ihnen find die Lafhmiyin (Lachmienses bei Bocode). Die 
Mönche aber zerftörten die Wohnungen ver Sclaven, nachdem dieſe 
Mohanımedaner geworden waren, jo daß feiner mehr darin woh- 
nen fonnte. Sie find bi8 auf ven heutigen Tag noch zerftört. — 

So weit der Bericht des Patriarchen von Alerandria, 
Eutychius, gegen Ende des Yten Jahrhunderts, der und als ein 
wichtiger Fingerzeig zur Aufhellung des räthjelhaften Dunkel! je- 
ner Periode des Ueberganges im Mittelalter aus ber 
chriftlichen in die mohbammedanifche Bevölferung und bie 
merfwürdige Umwandlung der Halbinfel in die fpätern Jahrhun- 
derte bis zur Gegenwart erfcheint. 

Bevor aber dieſe Umwandlung vor fich geht, deren Folgen bis 
heute, wie wir ſchon weit früher nachgewiefen haben, unverfenn« 
bar verblieben 27), find es nur noch wenige Streiflichter aud den 
Unterſchriften der Goncilien und den Berichten zweier Pilger, des 
Gosmas Indicopleuftes (im 3. 535 n. Chr.) wie des An— 
toninus Martyr (gegen 600), welche in das zauberifche Dun- 
fel jener Halbinfel fallen, über welche jede andere Geſchichte tiefes 
Stillfchweigen behauptet. 

Aſſemani Bibl. Orient. und Labbe Coneil.8) führen vom 
Jahre 400 zu Epheſus die Unterzeichnungen ver Biſchöfe von 
Eluja und Phaeno, zweier Orte des peträifchen Arabiend, an, 
deren Teßterer (Dave, zwijchen Petra und Zoar) 2%) noch unbe= 





vl Mafrizi’s Geſchichte der Copten, von F. Wüſtenfeld. Götting. 1845. 
S, 44, 116. 2°) &. Ritter, Zur Gefch. des peträlfchen en. 
0X, 1824. ©. 221 — 223. 8) (Sbend. ©. 215. ) 6 
Kobinfen, Paläft. II. ©. 756. 
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kannter geblieben ift ald Eluja, das norbweitlich von Petra un 
ter dem Namen el⸗-Khulaſah) von Robinjon wieder entdedt 
wurde. Im Jahre 403, auf dem Goncil zu Chalcedon, unters 
zeichneten diejelben, aber außer ihnen auch die Biichöfe Berylius 
von Aila, Mujonius von Zoar, Joannes von einer unbes 
kannten Chryſopolis und Joanned mit Euftatbius, als die 
erfien chriftlichen Prieſter unter ven Saracenen (Saracenorum 
gentis). Seit dem leßtern Goncil wurde, nach längeren Kampfe 
mit Jeruſalems geiftlichen Oberhaupte, die wachiende Macht des 
Petropoliten zu Boftra in Hauran, an der Oſtſeite des Jordan, 
tur Marimud, Patriarch von Antiochien, der den Patriarchen 
zu Jerulalen begünftigte, beichränft. Dadurch wurden mehrere 
Der jüplichen Eccleſien im Lande der Arabia Petraea diefem Bis 
ſchofsſitze entriffen, viejelben welche jeitvem ala Palaestina tertia 
die dritte ſüdlichſte Provinz in der geiftlichen Topographie des 
Patriarchats von Serufalem 31) conftituirten, und dies find bie 
eben dadurch mächtiger werdenden und auf furze Zeit mehr bes 
günftigten Diöcefen in der ftark ſich bevölkernden Landichaft des 
petraiihen Arabiend und ver Sinai-Halbinſel. Diefe 
traten Darum nun unabhängiger in den Unterichriften hervor, und 
gewannen bedeutenden Einfluß auch auf die umgebenden nomadi— 
schen Bölferfchaften, unter denen wir ſchon früher auh wans 
pernde Episcopen genannt finden (Erdk. XIII. ©.65). Pr» 
tra murde feitdem der Sit eined Archiepiscopats diefer Palaestina 
tertia, unter welchem die Orte Aila, Bharan, Sinai, Phaeno 
und andere nun Öfter ald Episcopate ſich bervorthun, bis fie mit 
dam Ende des Tten Jahrhunderts plöglich wieder verichwinden, 
Im Jahre 449, in der Berfammlung zu Epheſus, unterfchrieb 
der Bifchof von Phaeno nebſt einem Gehülfen unter ven faras 
senifchen Bundesgenoſſen (auxilians Kpiscopus Saracenorum foe- 
deratorum). Phaeno (Dirwr bei Eufebiuß) lag, nad Hieros 
aymus, mit feinen Erzgruben zwifchen Zoar und Petra, aljo 
auch im peträifchen Lande, und dürfte fich an feinem beftimmten 
Merkzeichen wol auch noch einmal wieder auffinden lafjen (Hiero- 
aymi Onomast. s. v. Phaeno)?). 


») Ebend. I. ©. 204, 309, 333 —35 u. fs; vergl. Mannert, Gevgr, 
d. Gr. m. Nöm,, Arabien. 2te Aufl. Leipz. 1831. S. 139— 140. 
’r) Assemani Bibl. Orient. T. III. P. II. fol. 594; cf. Leo Alla- 
tius,"de Consensu utriusque ecelesiae Lib. 1. c. 12, n. &. Rit— 
ter, Jur Geſch. a. a. O. ©. 216. 32) Onomasticon urbium et 
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Ale dieſe Angaben vor der Periode der Aufbauung des Si—⸗ 
nais Klofterö bemweifen, wie vielfach die Bemühungen, wenigftens 
von der Seite der Kirche, ſchon damals bei den Byzantinern wa= 
ren, um dieſes jo bald und plöglich wieder in tiefe Schmach ver- 
finfende Land zu einem chriftlichen Völkergebiete zu erheben, und 
wie zur Stüße deſſelben ſelbſt auch politifch nothwendig die Er— 
banung der Klofter- Trugvefte am Sinal geworben war, für 
welche Kaifer Juſtinian einen bedeutenden Koftenaufwand nicht 
ſcheute. Mit den genannten Kirchen, Klöftern und Stiftungen 
mußten natürlich auch überall Gulturftelen, Ortichaften, Bau« 
merfe, Gärten, Obftpflanzungen, Gifternen, Wafferleitungen, Pfla« 
fterwege, Militairftraßen, Grabftätten, Gremitagen, Felskammern 
u. f. m. entftanden fein, um der fich mehrenden Bevölkerung ein 
behagliches und wirkſames Leben zu fichern, wovon fo viele Trüm⸗ 
mer auch heute noch betrübendes Zeugniß geben. 

Im I. 548 unterfchrieben zu Gonftantinopel nad) dem morgen 
ländifchen Patriarchen Mennas auch: „Thomas, Presbyter montis 
Sinai,” und der Regat dieſes Berges, „et Legatus ipsius montis;” 
mit ihnen auch die Kegaten der Diörefe Pharan (jegt Feirän) 
in N.W. des Sinai, auf der Heerftraße nach Aegypten, wohin auch 
Nilus fich gewendet hatte, und von dem weniger befannten Rai= 
thu, das wol fein anvered als jened, welches Cosmas unter dies 
ſem Namen ſelbſt zu Elim, in der Nähe des Raphidim, zu 
feiner Zeit Pharan heißend, bezeichnete. Ob jene Legaren zu ven 
obengenannten gehören, die auch beim Bau des Kloſters zu bera= 
then waren, laffen wir dabingeftellt; im Jahre 553, alfo In ver 
legten Periode von Kaifer Juftinians Regierungszeit (er reg. 
von 527 bis 556 n. Chr. ©.), auf dem vierten Goncil zu Con— 
ftantinopel, unterzeichnete fih nun auch ein Gonftantinu® 
Episcopus Sinai), ver erfte, deſſen Würde bei den ſpätern 
Nachfolgern erft bis zum Erzbifchof gefteigert ericheint, auf dem 
einzig chriftlich gebliebenen Hochgipfel der Gebirgsinſel, die gegen« 
wärtig noch fo einfam über dem weitverbreiteten islamitifchen Wöl« 
fermeere mit ihren Einoden und wenigen Mönchen hervorragt. 
Daß auch damals fehon aus ver Fremde Pilger zum Befuche ver 
geweiheten Localitäten und des Eremus fich einfanden, ergiebt fich 


locorum Sacrae Scripturae, in Ugolini Thesauro Tom. V. s. 
v. Phaeno. 


32) C. Ritter, Zur Geſch. des peträlfchen Arab. a. a. O. ©. 217. 
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amd des Ammonius und des Nilus Erzählungen; aber auch 
aus Godmas Indicopleuftes Werfen und aus des Beatus 
Antonini Martyris Itinerarium, die beive ans fpätern Zei« 
ten Nachrichten hinterließen. Cosmas, ver ägyptiiche Mönch und 
Handeldmann aus Alerandria (um das Jahr 540), wiederholt +8 
mehrmals in jeiner Topographia Christiana #*), daß er die Pil- 
gerfahrt gemacht, ohne fie jedoch zu befchreiben,, denn ihm Tag 
nur daran, eine Nachweiſung über den wunderbaren Durchzug bed 
Volkes Israöl durd die Halbinfel zu geben. Deshalb bezeichnet 
er ven Durchgangsort dejlelben durch Das Rothe Meer mit dem 
Elpömate (dv ro Kivanerı, vergl. Erpf. X. ©. 170), die erfte 
Station, wo fie Palmen fanden, mit Phoenicon (eis rör Doı- 
rızöra), dann die Wüſte Sur, die Haltorte Marah (Merra) 
und dann Elim, die zu feiner Zeit Naithu genannt wurde (in 
Elim quam nunc Raithu vocamus), wo zwölf Quellen ſich er= 
balten, aber die Zahl der Balmen einft größer geweſen fei. 

Bon da aus läßt er dad Volk Igrael vom Meere, „daß fie 
bis dahin immer zur rechten Hand gehabt,” fich land— 
ein wenden, durch die Wüſte gegen das Hochgebirge, wo zwiſchen 
Elim und dem Sinai dad Manna fiel. Gr läßt fie dann im 
Rapbipim (4.2. Mof. 33,14) raften, das nad) ihm identisch 
mit Bharan (Raphidim in loco qui nune vocatur Pharan) 
fein fol, wo Moſes, da es an Waſſer fehlte, mir ven Aeltejten 
und ven Stab in der Hand „ven Berg Choreb beitieg, das 
„it in Sina, ver 6 Milliarien etwa von Pharan ent» 
„ternt tft (eis Xwgn;ß To 0g05, Toör Lorır dv a Ivan, £y- 
„rös drrı Tic Daocv ws and wuhlov 8%, 1. e. fol. 196), und 
„da die Quelle ſchlug;“ worauf Amalek befiegt warb und 
Jethro, der Schwiegervater Moſe (ven er T0060 nennt), ſich 
einjtellte. } 

Es ift died ver und befannt gemorvene erfte Verſuch, ven 
Weg der Kinder Israel dur die Wüſte des Sinai, den auch Hie- 
tonymus?), nebſt dem Horeb, noch für einen und denſel— 
ben Berg, wie Coſsmas, nur mit doppelten Namen, anfah 
(Onomast. s.v. Choreh: Mihi auteın videtur quod dupliei no- 





”) Cosmas Indicopleustes, Christ. Topogr., sive Christianorum 
de mundo opinio, in Bern. de Montfaucon, Collectio nova 
Patrum ete. Paris. 1706. T. II. Lib. II. fol. 161, Lib. V. fol. 
193, 195, 205. 29) Hieron. Onomasticon urbium, in Ugolini 
Thes, T. V. fol. exxxı. et cccxLın. 
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mine idem ınons nunc Sina, nunc Choreb vocetur), geogra— 
phiſch zu deuten, nad) eigner Vergleichung der Rocalitäten, wo- 
durch er Elim mit Raithu und Rapbivim mie Bharan iden— 
tifieirt. Dielen Verſuch „als Augenzeuge‘ beftätigt Cosmas 
ausprüdlich am Schluffe feiner Darlegung durch eine That» 
ſache, die er ald Beweis für die Wahrheit der großen Begeben- 
heit und ala Rechtfertigung feiner Berichterftattung mittbeilt, näm— 
lich die an fich merkwürdige und vollfommen richtige Beobachtung 
der vielen Schriftfelien auf ven Gebirgswänden der Halbiniel, 
die er zuerft angeführt bat, welche er freilich auf die ihm eigene 
Weiſe ald Beitätigung des vierzigjährigen Aufenthaltes ber 
Kinder Israel dafelbft anfiebt. Er jagt: ald das Molf das 
geichriebene Geſetz Gottes durch Moſe vdajelbft erhalten, lernte 
es auch die Schrift zuerft fennen, und hatte während des lans 
gen dortigen Verweilens Ruhe und Zeit genug, fich in der Aus— 
übung diefer Schreibefunft zu üben und zu unterhalten. Deshalb 
ſehe man an allen Stationen, wo das Volk auf dem Sinaigebier 
geraftet, die von den Bergen herabgeftürzten Felsblöcke und vie 
Beldwände mit hebräiſchen Scriftzügen bevedt, wie er, 
Cosmas, dies felbft durd eigene Anficht bezeuge. Einige der 
Juden, welde dieſe Schriftfelfen gefeben und abgelejen, bätten 
ihm gejagt, daß die Schriftzüge die Namen und Daten ihrer Reife, 
ihrer Tribus, des Monats u. ſ. w., und Aehnliches enthielten, 
was auch gegenwärtig (zu Cosmas Zeit) wol Reiſende im den 
Herbergen anzufchreiben pflegten. Diefe Inſchriften feien in 
jo großer Menge vorhanden, weil die Neuheit der Kunft, die 
Jsraël erft feit kurzem erlernt, ihm jo viel Luſt gemacht; und er: 
halten jeien jie bis zu jeiner Zeit für die Ungläubigen als Zeug: 
niß jener großen Begebenheit. Auf jeden Sal iſt dieſe Beobadı- 
tung in chronologiſcher Hinſicht höchſt beachtendwertb, da jie 
jene Seldinfchriften, weldye in der neueſten Zeit, feit Nie— 
bubr und andern Neifenden bis auf R. Lepjius, fo vielfach 
Aufmerkjamfeit auf Sich gezogen, ihrem Alter nach vor das te 
Jahrhundert zurüdweifet; und in topographiſcher Beziehung 
ift jene Behauptung, daß der Horeb, welden er dem Ginai 
gleichitellt, nur 6 Millien von Pharan entfernt jei (dem heu— 
tigen Wadi Feiran) beachtenswerth, weil hiernach nur der heutige 
Dſchebel Serbal, ver wirflich fo dicht über vom Wadi Fei— 
ran und beffen Klofterruinen fich erhebt, zu damaliger Zeit von 
Cosmas Indicopleuftes für ven wahren Horeb und Simai 
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gehalten wurde, zu welcher Anficht man auch jüngft erft wieder 
zurüdzugeben Verſuche gemacht bat (Burkhardt, Lepfius, f. unt.). 
Doc ift gleich von vorn herein zu bemerken, daß diefe Anficht mit 
der des Nilus und der gleichzeitigen der Erbauer des Si— 
naisKlofters, nach dem Berichte des Procop, der Inſerip— 
tion, wie des Eutychius, in Widerſpruch ſteht. — Die Vers 
fehiedenbeit der Erklärung ift alſo fehr alt. — 

Das Itinerarium ded Beatus Antoninud Martyr 30) 
aus Placentia führt etwas fpäter, wahrfcheinlich um das Jahr 
600, nach der Erbauung ded Klofterd unter Yuftinian und vor 
dem Einfall des Khalifen Omar in Ierufalem (634 n. Chr. ©.), 
aus Paläftina, vom Todten Meere, durch die Wüfte bei Eulaſia 
oder Elufa (Eulatia bei ibm), und von da ebenfalld durch den 
Gremus in 8 Yagemärfchen zum Horeb und Sinai. Die Ein- 
würfe gegen die Aechtheit des Autors, deſſen Bericht nicht in den 
Actis Sanctorum 37) ald Kalenverheiliger aufgenommen ift, fon« 
dern nur in der Praeliminaris Comparatio II. Sacrorum Hodoe- 
poricorum, fol. x—xvır, den DVorberichte einverleibt wurde, fo 
wie die Meinung, daß dieſer Bericht aus Gompilationen des 10ten 
oder 11ten Jahrhunderts in die Manuferipte zu Tournay (Tore 
nacum) und in der Vaticana (Nr. 636) gefloffen fein jolle, kön— 
nen wir nicht theilen; denn viele der darin von dem Bollandiften 
gemachten geographifchen Inconfequenzen, auf die fie fich fügen, 
find irrig, und in dem Itinerar findet fi) Feine Spur der ſpä— 
tern arabijch-islamitifchen Ueberfluthung des heiligen Landes, jon« 
bern wir ſehen darin die letzte Darftellung von deſſen Zuftänden 
durch einen Augenzeugen unmittelbar vor den Zeiten Moham— 
meds, wodurch uns dieſes Itinerar beſonders Iehrreich 38) er- 
ſcheint, wenn es auch, wie an allen ähnlichen Arbeiten jener Zeit, 
daran Vieles auszuſetzen giebt. 

Eulaſia, Eluſa, der zu jener Zeit auch ſchon aus Nilus 
Erjählung bekannte Biſchofsſitz (Elusa der Tab. Peut. Sect. IX.), 





) Itinerarium Beati Antonini Martyris, ex Musaeo Cl. Menardi 
Jalimagi Andium, ap. Petr. Auril. Typogr. 1640. A.; vergl. }. 
Geſch. d. per. Arab, a. a. O. ©. 206— 208. 3’) Acta Sancto- 
rum, Maji. Tom. ll. 1680, wo fol. x—xvır: Antonini Pla- 
centini Itinerarium, Relatio ex MS. Codice Tornacensi c. no- 
tis. 9 Beweife dafür fchon in Erdkunde, 2. TH. Ifte Aufl. 1818, 
S. 332, 375, 389 u. v. a.; und im der Abhandl. zur Geſch. d. petr. 
Krabiens a. a. D. ©. 207 u. f. 
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lag, nah Antoninud, am Nord-Eingange des Eremusß, bei 
dem 20ften Meilenfteine (in der Eparchie Paläſtinas, nach Hieroel. 
Syneedem. ed. P. Wesseling, p. 721); und bier fand ein Ca = 
ftell nebft Kenodochium ded Et. Georgiud, in weldem bie 
Reiſenden wie die Eremiten einen Zufluchtsort und Unterhalt fan— 
den. Es gehörte Died wol zu den vielen von Kaifer Juftinian im 
jenen Gegenden durch Ihurmfeften geihüsten Hoßpitien, deren 
Procop fo mande namentlich aufzählte. Bon da ſchritt Anto— 
nin in den innern Gremud vor, wo man nur mit Kameelen fort- 
fommen fonnte, wo er am 6ten Tage einem Zuge Saracenen be= 
gegnete, die mit ihren Bamilien am Wege Tagerten und ein Feſt 
feierten. Am 8ten Tage wurde „der Berg Gotted, Horeb,“ er 
reicht, und ald man von ihm aus den Sinai hinanftieg, Fam 
ihm und feinen Gefährten eine Schaar von Mönchen und Eremi— 
ten mit Kreuzen in den Händen und Palmen fingend entgegen, 
deren Gebeten und Profternationen man fich unter Vergießung von 
Thränen anſchloß. Diefe führten ihre Gäſte in das Thal zwiſchen 
Horeb und Sina, an deſſen Fufe, wo Mofe die Schafe einft 
weidete, ein Duell ift, und wo er den Buch in Flammen ſah. 
Diefe Quelle, jagt Antonin, war jegt in dem (durch Juftinian) 
neuerbanten Monafterio mit eingefchloffen, in welchem er brei 
Arbte fand, welche die griechifche, lateiniſche, ſyriſche, 
ägyptiſche und Beſſa oder Befta Sprache (Beitam, Boftram? 
alſo arabiſch, oder Persicam?) verftanden. Bon da beiuchten fie 
die Grotte, in welder Elias fich einft verbarg, als die Königin 
Iſabel ihn verfolgte; vor verfelben fprang eine Quelle, die ven 
Berg befruchtete. Von da erftieg man den höchſten Gipfel, wo ein 
Heined Dratorium nur 6 Fuß lang und eben fo breit ftand, mo 
Niemand mohnte, wohin aber die Kloftermönde am Morgen gin- 
gen, um den Gotteövienft abzuhalten. An dieſer Stelle pflegte 
man fich aus Devotion die Haare und den Bart abzufchneiden, 
was aud) Beat. Antoninus Martyr bier mit ſich vornahm. 
Diefe Localbefchreibung entipricht auf das Beftinnmtefte auch den 
heutigen 9) Angaben bei Burdhardt, Robinſon, Wellſted, 
v. Schubert und Andern, fo daß daraus die Identität der 
heutigen Vorftellung und Legende des Sinai und der dortigen 
Mönche mit derjenigen der byzantinifchen erften Erbauer 


”) Burkhardt, bei Gefen. I. S. 9060; €. Robinfen, Pal. 1. ©. 166; 
Wellſted, bei Rödiger II. ©. 81; v. Schubert Th. U. ©, 312, 
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bes Klofters und des Antoninus Martyr vollftändig her— 
vorgeht, während Cosmas, der ägyptiſche Mönch, gleichzeitig 
der enigegengeiegten Meinung fein mußte, da er den Sinai nur 
6 Milien von Pharan fand, alſo jo ganz nahe dieſes damaligen 
Hauptortes und weit älteren erften Biſchofsſitzes ver Halb» 
injel, und ven Berg Serbal für den Sinai hielt. Sollte viel- 
kit in Gonftantinopel und Alexandria eine verſchiedene 
iradition ever Partheianficht varüber bei Klofterftiftungen 
und Mönchen flattgefunden haben, die aus einer Eiferfucht her— 
»orgeben Fonnte, der einen oder andern Localität in der Heilige 
haltung ven Borrang zu vindiciren? Auffallend muß es fein, daß 
zu gleihen Zeiten jo verfchiedene Anfichten darüber bei 
den gelebrteften Theologen ihrer Zeit flattfinden Fonnten. 

Die byzantinifche Anficht, fo kaiſerlich unterftügt, konnte 
natürlich wol den Sieg über die ägyptiiche Anſicht davon tra= 
gem, zumal da der alte Biichofsfig zu Pharan (im Wadi Fei— 
tam) mit feinen Kirchen, Klofter und zahlreichen Bauwerfen, deren 
Trümmer noch heute #) deſſen einftige beveutenvere Eriftenz bezeu⸗ 
zen, einer ſtarken Zerftörung (wann? ift nicht genau befannt) un» 
trelegen zu haben fcheint und gänzlich in Vergeſſenheit bei den 
Zeitgenofien gerieth, auch erft fpäter wieder einmal im 12ten bis 
—* Jahrhundert durch Araber in Aufnahme gekommen zu ſein 
ceint. 

Beat. Antoninus Martyr fand den Sina-Berg felſig, 
nact, ohne Erddecke, aber in der Umgegend eine große Menge 
von Zellen und Grotten, die den Eremiten zu Wohnungen 
dienten, ganz auf dieſelbe Weile wie am Horeb. Aber jene Ein— 

waren doch keineswegs die alleinigen Bewohner dieſer Ein— 
Öden, denn an einer Stelle des Berges Horeb verehrten die Sa— 
tarenen eder Jamadliten (denn Antoninus nennt diefelben 
auch ſpäterhin noch einmal Igmaäliten, und fie mochten, meint 
Robinjon,. nicht fehr verfchieven von den heutigen Arabern ge— 
wejen fein) ihr Marmor=- Idol, das fo. weiß wie Schnee aud- 
ſah und feinen beftellten Priefter Hatte, angethan mit einer Dals 
matica und einem Pallium von Leinwand. An ihrem großen Feſte 
fung die weiße Farbe ihres Idols mit dem ablaufenden Monde vor 
dem Eintritt des Priefterd an zu wechfeln, die unter dem Gebet= 





) Dr, R. Lepfins, Reife von Theben nach der Halbinfel des Sn, 
im März und April 1845. Berlin 1845. 8. ©. 16 u. 17. 
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anrufen zu einer pechfchwarzen wurde, welche mit ver Beendigung 
der Feſtzeit aber jedesmal wieder zur weißen überging, worüber 
Antonin feine Verwunderung zu äußern nicht unterlaffen konnte. 
Ob ein Cultus der Alilat, oder eined andern arabijchen, vielleicht 
phöniciſchen Götzen (Erdk. XI. 35 u. f.), oder des Mondgottes, 
wie bei Harraniern (XI. 312), oder des Morgenfternd (Lucifer, 
f. 06. ©. 15), der auch unter Saracenen ganz gewöhnlich gewefen 
fein fo ), bleibe dahin geftellt. 

Ganz richtig jagt B. Antoninus im $. XLI., daß es vom 
Berge Sina bis zur arabifchen Stadt, weldye man Abela nenne, 
7 Stationen (Mansiones) oder 8 Tagemärfche feien (7 Tage brachte 
auch Nobinfon auf diefer Route zu) 42), denn leicht ift zu er- 
fennen (obgleich ver Bollandiftifche Commentar #) ihm auch Hier 
Babelei vormwirft, weil e8 feinen Ort der Art in ganz Arabien 
gebe), daß er damit die auch von andern Zeitgenoflen genannte 
Aila (Jera, b. Philostorg. Hist. Eecl. unter Ailath, und Aheloth, 
b. Hieronym. Onomast, p. xv. u. xxrır.) bezeichnet, da er hinzu— 
fügt, daß in ihren Hafen vie Schiffe ans Indien mit den ver— 
ſchiedenſten Aromaten einzulaufen pflegen, em Zeugniß das 
jene Angaben bei Procopius beftätigt und zeigt, wie noch da— 
mals diefer Handelsweg belebt war, der fpäterbin ganz verödete, 
fo daß gegenwärtig niemald ein Segelichiff bis dahin vorbringt, 
und auch das einzige des engliichen Surveys, der Balinurns, 
dafelbft im Iahre 1833 von Wellfted, der auf demfelben in dem 
ftürmifchen und Elippigen Ailanitiſchen Golfe die größten Gefahren 
überlebte (Erdf. XII. 302), für lange Zeit) ald das einzige 
bis dahin fi) wagende angefehen wurde. Aber dahin ging An— 
tonind Meg nicht, fondern weil e8 nicht geftattet wurbe, durch 
den Eremus zurücd zu reifen, fo bielt er ed für rathſam, ba er 
von Paläſtina gefommen war, über Aegypten heimzufehren. Des— 
halb wandte er fich vom Sinai auf die „gewöhnlidhe große 
Straße,’ offenbar zum Wadi Feiran, damald noch dem be— 
mwohnteften Mittelpuncte der Halbinfel Pharan (Faran, nune 
oppidum, bei Hieron. Onom.), welchen er jedoch nicht mit Na— 
men nennt. Doc geht die Joentität unverfennbar ans dem Ver— 
Taufe der Erzählung hervor, denn e8 war bier in dem fruchtbaren 


ts 


21) E. Nobinfon, Palaͤſtina I. S. 206. *?) Ebend. ©. 238 — 284. 
#3) Acta Sanctor. Maji, Tom. II. 1. c. fol. xvır. Not. 49. 
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Wale Raphidim, wie wir fchon aus den frühern Angaben willen, 
zu ſeiner Zeit ein ältefter Biſchofsſitz und vie ftärffte hrift- 
ide Gemeinde, bei deren Stadtrath Nilus die Fräftigfte Un— 
terftügung gegen die Saracenen fand. 

Bir famen nun zu der Stadt, fagt daher Antonin ($. XL. 
fol. am — xıv), wo Mofes mit Amalef ftritt (2.8. Mof. 17,8: 
da kam Amalek und ſtritt wider Israel in Raphidim). Hier 
war ein Oratorium, d. i. eine Kapelle oder Gebetort, wol 
Kirche oder Klofter (mac den neuerlich noch von R. Kepfius über 
dortige Ruinen gemachten Bemerkungen) #), erbaut, deſſen Altar 
man auf vemfelben Belfen errichtet hatte, wo Mofed während des 
Kampfes auf der Höhe fein Gebet gehalten. (Es ift dieſes alfo 
ſchen ser 1200 Jahren viefelbe Anficht, welche im Jahre 1846 bei 
Lepfus Befuche eine gleiche Erflärung jener Begebenheit hervor: 
tief; aber B. Antonin verlegt darum hierher feineswegs den Horeb 
und Sinai, wie Cosmas gethan, worin diefem N. Lepfius durch 
feine ihn leitenden Gründe gefolgt ift.) Eben vafelbft, fagt Anto— 
nin, traf er eine mit Mauern (de lateribus, aus Ziegelfteinen) 
deftſtigte Stadt (Civitas), an einem jedoch wegen Wafferman- 
gel dürren Orte (doch ift dad Thal des Wadi Feiran heutzu- 
tage eines der bewäflerteften der ganzen Halbinfel). „Hier ka— 
„men der PBilgerfaramwane Weiber und Kinder mit 
„Balmenzweigen in den Händen entgegen, welde in 
„Agyptifher Sprache Antipbonien fangen (Benedieti vos a 
„Domino, et benedictus adventus vester, Hosanna in excelsis!). 
„Sie trugen Ampullen, mit Del gefüllt, in ven Händen, 
„witdem fie unfer Haupt, unfre Füße und Fußſohlen 
„Talbten (wie bei Arabern mit Butter, |. Erdk. XII. S. 846, 549, 
„AIM.17 u.a. O.);“ offenbar alfo aus der damals noch chriftlichen 
Gemeinde der Stadt, in welcher die ägyptiſche Sprache vor- 
hertſchend war, welche die Pilger auf diefe ächt orientalifche Weife 
zu bewillfommen pflegten. Antonin fagt ausprüdlich, fie wohn- 
ten. in der Stadt; dad Land werde Mapdian genannt, weil, 
nech der Sage, aus dem Stamme Jethros, ded Schwiegervaterd 
Mofe, 68 Condomae (Familien?) abflammten, die mit ihren 
Grauen der Gemeinde (mol zur Wache?) Dienfte Teifteten, und da— 
für Korn und Kleidung aus Aegypten erhielten. Die Verbindung 
Pharans mit Aegypten, oder Alerandria und deffen Patriars 
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hate mag daher wol damals größer gewefen fein als mit vem von 
Ierufalem, was denn auch wieder zur Hebung ded Episcopats 
am Sinai= Klofter duch Verkehr mit letzterem beigetragen Gaben 
mag. In dem legten Paragraph fpriht Antonin ($.XLI. fol.xv) 
von feinem Rückwege nah Migdol und Sufpt (Magpalo und 
Spot) in Aegypten, die beide (nad) 4. B. Mof. 33, 5 und 7) 
allerdings ſchon auf der Weſtſeite des Rothen Meeres liegen; des— 
halb entſteht aber gar kein Falſum, wie ihm der Bollandiſtiſche 
Commentator vorwirft, wenn Antonin vorher, ehe er dahin ger 
langt, noch von den zwifchenliegenden Stationen einiges erwähnt. 
Er nennt wänlih die Stelle der 70 Palmen und 12 Brunnen, 
ohne des bibliſchen Namens Elim (4.8. Mof. 33,9) dabei zu 
envähnen, und fagt nur, daß er vafelbft, nad) fo vielen Mühſelig— 
keiten des bis dahin zurückgelegten Weges, zwei Tage geraftet, 
etwa in der Nähe des heutigen Abu Zelime*) ver arabiſchen 
Schiffer, die dort noch heute zuweilen mit ihren Schiffen im 
Hafen der flachen Landzunge einlaufen #7), oder vollftändiger zu 
Raz Abu Selima, worin vielleicht noch eine Spur des Na— 
mend Elim fich erhalten haben könnte, wenn auch die eigentliche 
Station diefed Namens tiefer landein und näher bei Marah ger 
ſucht werden muß #). 

B. Antoninus Martyr nennt hier auch ein mäßiges Ga- 
fell, dad Surandela heiße, unter veffen Schuge eine Kirche und 
ein Zenodohium für die Pilger fich befinde; unverfennbar Die 
nächte Station ded allen neuern Neifenden, feit Niebubr, wohl⸗ 
befannten Thales Girondel“) (Gorondel bei Seetzen, geſpro⸗ 
chen Garantil, nah ihm in ſ. Mier., Gharendel bei Burckh., 
Wady Ghurundel bei Robinſon), das alſo damals von ſtärke⸗ 
ver Beſiedelung jener Gegend, die heutzutage völlig unwirthbar ge- 
worden, zeugt; ein Name, an welchem der Commentator (der Act. 
Setor. $. XLI. Nr. 52, fol.xvıu) ebenfalls unnösbiger Weife An—⸗ 
ftoß ninmt. 

Hierauf wird die Stelle von Antonin erreicht, am welcher 
dad Volk Israel, nad dem Durchzuge durch das Rothe Meer, 
wieder zuerft das Land betrat, die man durch ein Oratorium des 
Propheten Elias geweiht hatte, indeß an ver entgegengejegten Seite, 
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wo ſie im daſſelbe eingetreten, ein Oratorium des Mofe errichtet 
war. Died lag bei ver Stadt Clyoma, die auch Cosmas nannte 
(0b. ©.27), von der B. Antonin Hinzufügt, daß Bier die 
Schiffe aus Indien vor Anker gehen, und daß man zur Fluth⸗ 
au Ebbe-Zeit dafelbft dad Meer zurücdtreten jehe, wo man denn 
den ganzen Untergang Pharaos erblicke, weil alles Waffengeräth 
feines Heeres in Marmor verwandelt (unftreitig find die ſeltſamen 
Sormen der Korallenbildungen damit gemeint) dann fich zeige. — 
Sp weit der bierbergehörige Theil von des B. Antoninus Mars 
tor Itinerar. 

Aus Dielen in ſich unzufammenbängenven, jedoch von Augen⸗ 
zeugen und Zeitgenofien berrührenden Bruchſtücken der byzantinis 
Then Zeit vom dritten bis zum Anfange des firbenten Jahrhun⸗ 
deris Die aber, was die SinaisHalbinfel und ihre damaligen 
Zufände betrifft, doch mehr, ald man zu erwarten berechtigt fein 
dürfte, übereinftimmen, und fowol ver Natur ded Landes wie dem 
allgemeinern Gange der Gefchicdyte gemäß erfcheinen, ergiebt ſich 
dech jo viel, daß damals noch weit mehr Gegenden verfelben als 
heutzutage durch feite Anfievlungen, Kapellen, Kirchen, Xenodochien, 
Klöfer, Episcopate, chriftliche Gemeinven, felbft durch Anfänge ver 
Bekehrungen bei umherziehenden Saracenen belebt waren, umd daß 
verbalb auch wol mehr Anbau, Berugung natürlicher Bewäffes 
zug, zumal mehr Palmenpflanzungen und überhanpt, feit Nilus 
Alegung der Gärten am Sinai, mehr Eultur daſelbſt fich erhalten 
hätte, als wir in den fpätern Jahrhunderten vorfinden. Nehmen 
wir hierzu die lange Zeit ver uns freilich in ihren biftoriichen 
Einzelheiten völlig unbekannt gebliebenen Nabatäerberrfchaft, 
dieſes Agricultur- und Handelsvolkes in diefen von Leuke 
Komme bis zum Ailanitifchen Golf und landein bis Aber Pe— 
tre Hinaus reichenven Gebieten (f. Erdk. XII. ©. 115—127), fo 
wie bie außersrventliche Menge vieler Tauſende von Kelsinfchrifs 
tem, Sie, wenn auch nur in robeften Zügen, doch mühſam einge» 
graben, sine weit größere Zahl nicht blos flüchtig durchziehender, 
ſendern auch länger in fo vielen gegenwärtig ganz menfchenleeren 
Thälern,' Schluchten und Bergböhen verweilender Populationen 
soraudfegen, famt deren noch immer für räthfelhaft gehaltenen 
Borfonimen, weil Schrift, Inhalt und das Volk der Schreiber 
ſelbſt nothwendig, da Coſmas fie fchon lange vor dem fechöten 
Jahrhundert ſah, unbekannt blieben: fo zeigt fich ſchon hierin un— 
verkennbar Has Srrthüämliche, nach und aus dem gegenwärtis 
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gen fo beraßgefunfenen und veröbeten Zuflande auch bie vor zwei 
bis dreitaufend Jahren vorübergegangenen Begebenheiten unmittels- 
bar in Allem beurtheilen und erflären zu wollen, da doch nur eine 
Periode von furgen 40 Jahren ded Durchzuges des Volkes Jsrael zu 
und in einzelnen Sätzen berübertönt. Und wie Eurzfichtig vollen»s 
find wir, wenn wir in die noch frühern Zuflände ded Landes -zu- 
rüdgeben, wo von Süden und Oſten ber die Halbinſel durch Mi— 
dianiter beiucht wurde (wie von Jethro), in der Mitte derfelben 
das Volk Amaleks Herrichte und feine norbweftlichen Berge ihre 
Erzadern noch früher den induftriöjen Aeg yptern öffneten, welche 
dort Eolonien anfievelten, die, nach ven Inferiptionen und SMo= 
numenten zu urtbeilen, bis zum zweiten König ver zwölften Dy- 
najtie des alten Neiches, ja überhaupt bis zu den allerälteften 
Darftellungen der Königsreihen zurüdgeben, welche nah R. Xep= 
jius®") in ganz Aegypten und jelbft an ven Pyramiden von Gi— 
zeb nicht älter gefunden wurden. 

Dap zu diefen Bopulationd » Verhältniffen der Halbinfel aus 
ältefter, vorchriftlicher Zeit, auf ihrer Süpfeite in der Umgebung 
von Tor noch ein biöber kaum beachtetes urälteſtes WBer- 
hältniß hinzukomme, weldyes ſchon an fih die größte Aufmerf- 
famfeit durh VBalmcultur, Kameelopfer und einen antifen 
Wallfahrtsort vortiger Völfer mit heilig gehaltenen Geremo- 
nien und Gaſtfreiheit erregt, haben wir vorläufig in dem Artikel 
über „Verbreitung der Dattelpalme,‘ nah Diodors, 
Agatharchides und Artemidors Berichten (Erdk. XIII. 773 
bis 775), angedeutet. Was aber dort ſchon über das Locale 
vom Dattelwalde bei Tor bis zu dem Wadi Feiran (Marani- 
tae, Pharanitae) und vom uralten Altar mit obijoleten un- 
befannten Inſchriften (Awwög Ex Aldov oreoeon b. Diebor) 
gejagt ift, hat durch Prof. Beer's Entzifferung der Fels. 
injchriftensl) (er erklärte fie für nabatäiſche, Geſenius für 
phönicifche oder aramäijche, Eredner für aramäifche oder 
arabijiche) und Prof. Dr. Credner's 52) critifche Beleuchtung 
von deſſen Nefultaten, fo wie durch den Nachweis der aus beiv- 
niſchen Götzenbildern zufammengefegten Namen, welche 
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Inscriptiones veteres litteris et lingua hucusque incognitis etc. 
Lipsiae ap. Barth. 1840. Fol. Studia Asiatica Fasc. III. 
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nebſt andern auf ben Feldinfchriften vorfommen, wie Abd⸗-al⸗ 
Baali (d.i.Baal&verehrer), Gerem-al-Baali(vd.i. Baal 
Stärfe) und andere, eine meit wichtigere, allgemeinere Bedeutung 
gewonnen, indem fich hieraus ergiebt, daß jenes Nationalheilig« 
thum zwifchen Tor und dem Berge Serbal ein heipnifches war, 
welches Theilnehmer auch aus der nordweftlichen Halbinfel herbeizog, 
daß der Altar mit der unbefannten Infchrift” ein Felds 
bio, gleich denen, auf weldyen fich die heutigen Felsinfchriften ver 
Halbinſel befinden, war, und deſſen Charactere offenbar verfelben Art, 
wie die vielen taufende um die Gruppe des Serbal befindlichen uns 
bekannten Infchriften, in denen diefe Namen der Baaldverehrer 
Eielleicht eine Spur altphönicifchen Cultus, ald diefe noch am ery⸗ 
tbräifchen Meere mächtig waren, Herod. 1.1, VII. 80)2) vorkommen. 
Dritten® aber ergiebt ſich daraus, daß dieſe alfo nicht von chrift« 
lichen Bilgern, wie die neuere Zeit wähnte, herrühren -fönnen, eben 
fo wenig, wie Cosmas meinte, von Juden, und gleichfald eben fo 
umtwabrfcheinlich (da Gosmas nod zur Zeit ver Nabatäer lebte, 
ber als gewandter ägyptiſcher Handelsmann in der Nabatäer Zeit« 
geſchichte nicht jo ganz unbekannt fein fonnte, um dieſe Infchrife 
un den Juden zu vindiciren) von chrifllich gewordenen Nabas 
tderm, wie Beer meinte, fondern daß deren Eriftenz fchon zum 
beit wenigftend in die vorchriftliche Periode zurücreicht, da 
Diedor und Agatharchides fie auf jenem Altarblock kannten; 
alſo ſehr wahricheinlich, da die Gefchichte von feiner Sinwanderung 
raſelbſt ala vom jüpifchen Durchzuge weiß, ein Bopulations« 
werbältnip mit eigenthbümlicher Eivilifation, Dattel- 
caltur und Göttercultus voraudfegt, dad wol bis in die Zei— 
ten Midians (Jethros), Amaleks, Moſes und in bie der 
Ateſten Bharaonen zurückgehen möchte. (Ueber die Felbinſchrif⸗ 
ten ſelbſt ſiehe unten bei Wadi Mokatteb und Serbal, doch 
DVnuen wir nicht umhin, ſchon hier vorläufig den Wunſch auszu— 
ſprechen, daß doch auch die nächſte Umgebung von Tor, welche 
Biber: von den Reiſenden landeinwärts mehr vernachläffigt wor— 
den hinſichtlich dort höchſt wahrfcheinlicdy noch vorhandener Denfe 
wile aus jenen heionifchen Zeiten der Baaldverehrung näher un» 
terfucht werden möchte; es wäre wol nicht unmöglich, einen ſolchen 
Altarblock mit Infchrift noch zu entveden, hat doch Wellfted 
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fhon im Jahre 1833 bei einer Furzen Excurſion von Tor gegen 
N.W. nur wenige Stunden fern, nahe einem Dattelhaine Abu 
Sumwara, im Norden des Dſchebel Gimäm, an der Meered- 
küſte einen ganzen Dſchebel Mofatteb5?), das heißt eine ganze 
Felswand voll unzähliger Infchriften nebft vielem Grot- 
tenwerfen, gefunden, welche fein nener Reiſender vor ihm ſah, 
vor denen die arabifchen Führer, als den Sitzen böfer Geiſter, zu⸗ 
rüfwichen, die aber, nach Legenden und auch nach griechifchen Auf= 
fchriften zu urtheilen, mehrere Hunderte von Anachoreten bewohnt 
haben follen. Dies deutet ſchon beived auf eine früher einmal hoch⸗ 
geachtete Koralität; Teider hat werer Wellfted, noch ein Anderer vor 
oder nach ihm dortige Inferiptionen copirt, und was v. Schu» 
bert55) über diefe merfwürdige Localität jagt, ſcheint nit aus 
eigner Unterfuchung, — fonft hätten wir vielleicht Gopien ver In— 
fchriften, wenn auch mur Proben der Schriftzüge erhalten, — fon= 
dern nur aus Wellſted's Berichten gezogen zu fein.) 

Wie nach dieſer bisher betrachteten briftlichen Periode 
der Halbinjel die Veröpung und Berwilderung verielben mit 
den mobammedanifchen Zeiten und bem Uebergreifen aras 
bifcher Bölferftämme im berfelben zunehmen und fomit bie 
genauere Kunde von berjelben in immer bunfleren Schatten zu= 
rũcktreten mußte, ergiebt ſich aus den unmittelbar folgenden Jahr⸗ 
hunderten, in denen wir nur durch arabiſche Geograpben ein 
paar Notizen über fie erhalten, bis durch die furze ſchützende We— 
ziode der Kreuzzüge die Halbinfel für Pilger und Reifende, vie 
in den legten Jahrhunderten nicht gefehlt haben, wieder zugäng« 
licher geworden, und damit auch die Specialkenntniß derfelben mehr 
und mebr, doch vorzüglich erſt in den letzteren Zeiten durch Nies 
buhr, Burdbardt, Sergen, Rüppell, Ebrenberg, a» 
borde, Wellfted, v. Schubert, R. Lepſius und Andere, im 
Sortichreiten begriffen ift, aber doch immer nur durch wenig Ber 
weilende. Denn noch ift leider fein Ort ver eivilifirten Une 
fiedlung auf der ganzen Halbinfel zu finden, wever von Orien⸗ 
talen noch von Decidentalen, außer dem Klofter auf Sinai, Das 
zwar den Nubm eines gaftlichen Aſyls als Hodpitium erworben 
bat, aber noch zu ſehr bloß als eine no ungerüttelte Säule 
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ver Ignoranz aud dem Schatten des Mittelalters in 
ven Elaren und reinen Aether des Sinai emporragt, von 
dem einft ein Geſetz won höherer ald Solonifcher Weisheit fich 
nicht nur über Iöracl, ſondern über alle Völker der Erde verbreis 
tete, um auch für die Gegenwart ein Aſyl für die Wiſſen— 
haft, vie Gultur und ihren Fortſchritt, durch Beobach- 
tung an Ort und Stelle, zu jein. 


I. Die mufelmännifch »arabifhe Zeit. Aus den Berichten 
bes Ißtachri, Mafudi, Edrifi, Abulfeda, Murach Mad: 
med, Ebn Iſhak, Nowairi, Macrizi und Anderer. 


Bei Ißtachri, dem Äälteften ver arabifchen Geographen (Mitte 
vb 10m Jahrhunderts), ift nur gelegentlich wegen der Umgebun⸗ 
zen von Meer und Rand von der Kalbinfel, vie bei ihm noch 
nimenlos geblieben ift, vie Neve.. Da Mohammeds Feldzüge 
nicht nordwärts über Aila hinausgehen (Erdk. XII. 71), fo Hört 
m auch Da Arabien auf, Das gegen den weiteren Norden an 
Shan; d. i. Syrien, ftößt56), welches mit der Wüfte beginnt: 
denn nach ihm iſt Falaftin, d. i. Baläftina, die erfle Land⸗ 
ſchaft Syriens, und zu ihr gehören Sogar (dad Todte Meer 
unnt e-auch Ste Sogar), Diar-Kum Lot, d. i. die Land⸗ 
am am Todten Meere, nebſt Dſchebal und Schara, und 
wat in ihnen begriffen iſt, bis Aila. 

ElShur (EAh Ghor), d. i. das Tiefthal, nennt er ſchon, 
will ſpãätern Araber, dad Tiefthal des Jordan, das ſich durch 
det Jedte Meer ziehe und zwiſchen zwei Bergen viele Palmen, 
Qulen und Flußlauf zeige, innerhalb Paläſtinas, dann aber 
auch ſuüdwärts des Todten Meeres feiner Anficht nad „weiter 
fertfehe bis Ailah“ 57). 

Wegen Aegypten Hin iſt Kolſum am Meere erbaut (ſ. Erdk. 
XIK-472),. etwas nördlich vom heutigen Suez, die Stadt zweien 
ine (Aegypten und Syrien) angehörig, von der an, ſich 
Eee umbieges®) zu den Wüſſten ver Kinder Israel und 
zum Sinai, die alfo nach Ißtachri zwifchen inne liegen, um— 
2 bo Arabien, Syrien (Bataftin) und Aegypten. 
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Bon dem was verfelbe Autor, jo wie fein Nachfolger und 
Nachfchreiber Edriſi, über das dortige Küftenmeer und deſſen 
ſchwierige Beſchiffung fagt, haben wir ſchon vollftändigen Bericht 
gegeben (Erof. XII. 170— 173); aber über die von ihm bald Hi— 
lab, Habilab, Ehabilat genannte gefährliche Küftenftelle können 
wir auch jegt noch, wie früberhin, Feinen Nachweis geben, da ſelbſt 
unter den 27 Hafenftellen, welche von heutigen arabiſchen Schiffern 
zwifchen Suez bis Tor, namentlich in Ehrenberg’8°°) Ber- 
zeichniß derfelben, aufgeführt werden, feine einen Anklang an jene 
Benennung darbietet. 

Bon Koljum aus, fagt Ißtachri's Küftenbejchreibung nun, 
daß man weiter am Geftade weder Dörfer noch Städte finde, nur 
hie und da von Fiichern bewohnte Stellen ®), bei Taran (Pha— 
ran?) und Chabilat einige Palmen, und eben jo da, wo es dem 
Berge Tur (d. i. Sinai) gegenüber liege (wol die Palmengegend bei 
den Hafenorte Tor, der wahrjcheinlich erft wegen feiner Zandungs= 
ftelle zu jenem. Berge den modernen Namen erbielt, ven die Alten 
nicht fannten), jo wie gegenüber bei Aila. 

Diefes Aila, wo es große Fiſche von den verfehiedeniten Far— 
ben geben fol (was auch neuerlich durch v. Schubert beftätigt 
wird) 61), nennt Iptachri eine Eleine bemohnte Stadt mit einigen 
Palmen und Saatfeldern 62); es fei eine Gtabt der Juden, 
denen Gott den Fifchfang am Sabbat verbot, und welche er in 
Affen und Schiveine verwandelte. Uber gleich darauf fügt er hin— 
zu, die dafigen Juden jeien im Befis einer Vertragsurkunde 
(ſ. darüber unten) mit feinem Propheten Mohammed. Bon einem 
Tribut des chriftlichen Bürften Johanna, von 300 Goldſtücken, 
an Mohammed, wogegen den dortigen Chriften Schuß zugelichert 
wurde, ift bei Abulfeda, Macrizi) und andern arabijchen 
Geichichtfchreibern die Rede (j. Erdk. XI. 71)6%. Obgleich auch 
ein ſolches „Diploma securitatis Aliensibus” für Chriften be- 
zweifelt wird, jo ift doch ein ſolches moch viel weniger in der Ge— 
ichichte von Juden denkbar, die jenoch zu Procops Zeit bort 
wohnten und die Oberberrfchaft Kaifer Iuftinians (j. ob. ©. 19) 
anerfannten. Bei der bittern Feindſchaft Mohammeds gegen Ju⸗— 
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den jcheint eine ſolche Vertragdurfunde mit ihnen nicht fehr wahr« 
ſcheinlich, und eher eine Verwechslung mit dem Vertrage Johannas, 
des Fürften over Statthalterd von Ailah, dabei ftattgefunvden zu 
baben, wenn fich dieſe Verwirrung nicht durch eine Ueberlieferung 
ausgleicht, die wir weiter unten einer Nachricht Seetzen's aus 
einer. alten arabiichen Neifebefchreibung verdanken (j. unten). Aber 
Macrizi wiederholt es doch im 10ten Jahrhundert, daß dajelbft 
in ber blühenden Stadt viele Juden gewohnt (Erdk. XII. ©. 173 
bis 174), und Abulfeda®) wiederholt noch im A4ten viefelbe 
Sage von ver Judenftadt Aila, wie er fie nennt (over Ela 
nah Reinaud). Die Stelle im Koran (Sure 7, DB. 163, 166), 
auf. welche fich jene Angabe der Verwandlung bezieht, fcheint eben- 
falls der Haltung einer jolchen Bertragsurfunde mit Juben 
geradezu zu wideriprechen, vielmehr von Mohammeds Geite nur 
eine Beichönigung ihrer Verfolgung fein zu follen. Denn ver Kos 
van läßt fie, da fie am Sabbat gegen dad Verbot fijchten, ala 
Usbelthäter erfcheinen, und fragt nun: wozu nüßt ed, ein Volk 
ju warnen, welches Allah verderben und mit fchwerer Strafe heim— 
ſuchen will, worauf die Sentenz erfolgt, daß die Beharrlichen im 
Bien ala Affen auszuſtoßen find aus der menjchlichen Geſellſchaft. 
Ihre Vernichtung ift aljo in den Augen jener Gläubigen vollkom— 
men gerechtfertigt. 

Bon dem Binnenlande zwilchen Aila und Koljum weiß 
Mtachri nichts weiter zu fagen, ald bier ſei die Wüſte der 
Kinder Israels6), die 40 Paraſangen (60 geogr. Meil.) lang 
und etwa eben jo breit ſei; deren Boden, theild Sand, theild feit, 
näßre einige Palmen und Quellen. Sie grenzen an Dichafar 
(diri. die Sanpftrede an der Grenze Syriend und Aegyptens, bei 
Gaza,und PBelufium, wo El Arifch), an den Berg Sinai (ven 
en früher Kur nannte) und vejjen „Umgebung, an das Gebiet von 
Irnfalen und was von Baläjtina nahe liege, veögleichen an die 
Düfte, die fih vom Rif (d. i. Unterägypten abwärts Foſtat) 
bis Kol ſum erfirede. 

Ganz mit Iptachri übereinftimmend find die Worte Ebn 
Haufald, nach der Oriental Geogr.67), in welcher, von Koljum 
an, die Küſtenſtrecke in Merhileh angegeben und die Wüfte der 
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*) W; Ouseley, Oriental Geogr. p. 2, 29. 
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Kinder Israel, die Tiah beni Israel heißt, ein Name ber 
nach jüdifcher wie arabifcher Tradition ſich bis Heute in der Bes 
nennung EI Ty over Tih, d. i. die Wüfte, die Einöde, erbal« 
ten hatss), mit der die heutigen Beduinen unter et Fih69) auch 
ben Begriff der ‚Wanderung‘ verbinden. Kaum fcheint biefer 
Name verfchieven von dem eben dafelbft einheimischen Namen ver 
„Gebirgékette“ EI Tyh?o). Tyh beventet wörtlich daß 
Herumirren, dann eine Wüſte, in meldher der Wanderer umber- 
irrt, und mit bem vorgejegten Artikel und auch vollſtändiger Die 
Wüfte des Umherirrens der Israeliten ?t), 

Maſudi in feinen Goldnen Wiefen, vie auch im 10ten 
Jahrhundert gefchrieben find, erweitert die Kenntniß des Randes 
nicht, fagt aber auch, daß Moſe auf Gottes Befehl das Volk 
Israels nach et⸗Tih 72) geführt und ihm vom Berge Sind das 
Geſetz auf Tafeln von Smaragd, mit Golvfchrift gefchrieben, ge⸗ 
bracht, aber e8 im Zorn beim Erblicken ihrer Anbetung bed Kalbes 
in Stüde zerworfen babe. Die wieder gefanımelten habe er in dad 
Tabernafel getban, dem Harun (d. i. Aaron) vorgeflanden, wel⸗ 
eher aber bald geflorben und auf dem Berge Momab begraben 
jet, der nicht fern Liege von den Bergen efh-Sharah und vom 
Sinds Berge (et-Tohur in einer andern Handſchrift). Sein 
Grab ſei wohl befannt; es liege in einer grauenhaften Grotte, 
in welcher bei Nachtzeit öfter wildes Getöſe alles Lebendige ver— 
fcheuche (f. unten Berg Hor bei Petra). inige behaupten, er fei 
bier nicht begraben, ſondern nur beigefegt in die Grotte, die fehr 
merkwürdig fe. Mofe ftarb nah ihm u. f. w. — 

Diefem Berichte, der wol nur dem fo vieles verfälfchenden Ko« 
tan, Sure 7, nachgefchrieben fein mag, fügt aber Maſudi eine 
eigene Anfiht Hinzu, mern er fagt, daß zu gleither Zeit mit 
Moſe aud der Prophet Scho'arb, ein Nachkomme Madyan, 
Sohn Abrahams gelebt, ver arabifch geſprochen und als Pro— 
phet zu den Madyan geſchickt worden ſei; deſſen Tochter Gabe 
Moje, ald er aud Aegypten entflohen, zur Frau genommen. Scho'- 


9 Er ie Reifen in Syrien, bei Geſenius I. S. 741 und Met. 
©. 1 ) Robinfen, Paläftina I. ©. 292%. ) Burckhardt 
a. a. — m. €. 774, 787,919. '') Rofenmüller, Bibl. Altertbums; 
Funde, Bd. III. 1828. ®. 102, Not. 120. ”), Ei Masudi's Hi- 
storioal Encyclopedia, entitled mn of @old and Mines of 
Gems. Transl. b. Aloys Sprenger, M. Dr. London 1841. 8. 
Vol. 1. p. 9 —92. 
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aih, den jo gefeierten, und aus altarabifchen Regenden befannten 
Propheten ver älteften Zeit (f. Erdk. AII. S.286— 291, wo von 
Mogha'ir Scho’aib u. a. die Rede ift), der in dem Koran nur ale 
VProphet in Mivian neben Mofe geftellt ift, diefen identifictt Mas 
ſudi förmlich mit Jethro, dem Priefter von Mivian (2.8. Mof. 
3, 1), und hierin folgen ibm alle fpätern Mohammedaner, die nun 
isren Nachrichten, leiver nur zu oft, unbegründete Angaben des 
Koran mit beimifchen. 

Sherif Edriſi ift es zunächft, ver, Mitte des 12ten Jahr» 
bundertd, in feiner inbaltreichen Geographie auch einiges über uns 
fere Landichaft mittheilt, die ihm vorzüglich durch die zwei Ka— 
rawanenftraßen der Bilger von Miffr (Aegypten) nad; Mevina 
befannt geworden fein mag, von denen er glei vorn herein 73) 
fpricht: Die eine durch vie Mitte des Landes, Direct von Abe 
ſcherud bei Suez nach Aila und Madian, die andere entlang dem 
Ufer des Meeres von Kolfum über den Sinai nach Akaba, Aila 
und Madian. Beide gehen dann weiter durch Arabien, wo wir 
bie erfle mehr landeinwärts gehende, von der ſyriſchen Ataba 
(Akaba Esihamie,?*) welche die 12te Station von Damask ift und 
ficher feine Fiction, 75) wie Goffelin meinte), welche eine Tagereiſe 
von der ägyptiſchen Akaba (dem Aila) am Golf gelegen, ent» 
fernt ift, Schon durch Burckhardt's Angaben näher erörtern fonn» 
tn (Erbf. XHI. 432); die andere, von der ägyptiſchen Akaba, 
ver 11ten Station von Gairo (Erdk. XII. 231), die Küftenroute 
von Aila entlang über Hafel, Madian, Moilah und weiter, und 
durch Rüppell und Wellſted fperiell befannt geworden ift (Erdk. XIII. 
234— 293). Bon diefer war und nur die einzige, bei Edrifi 
angegebene Zocalität Hakel, blos aus weftlicher Werne, zuerft durch 
Burkhardt ’6) genannt und daher faſt unbekannt geblieben, va 
€. Rüppell von ven Schilfquellen Ainune bed Wadi Beden 
(13 Stunden Weges in N.N.W. von Moileh bei Madian) nicht 
weiter gegen den Norden feine Entdeckungsreiſe auf der Hadſch⸗ 
vonte bis Aila fortfegen konnte, fondern gegen Welt abbog und 
in 7 Stunden Weges bei Magna die Küfte des Nilanitifchen 
Goljs erreichte (Erdk. XIII. 292). Doch ift auch bier durch die 





*) Edrisi kei Jaubert I. p. 328 —331. +) f. Berghaus, Atlas 
von Afien, Blatt Syrien, 1835, wo ihre Lage. ”) Burdharot, 
Reife im Syrien, bei Gefenius II. S. 1036, Nr. 12, und Anm. zu 
©. 930. ’6) Burckhardt, 'Trav. in Syria. London 1822. 4. 
p- 503; bei Geſenius II. 820. 
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englifche Küftenaufnahme wenigftens die Lage diefer Station außer 
Zweifel gefeßt, da der Survey bier zwiſchen ver Station Omai— 
der Kabir, oder richtiger Gubbet Hamida bei Burdhardt, 
und ver nörblichen Afaba Alla, in der Mitte, bei einem großen 
Lager der Omran die Anker warf, bei dem Orte Hagoul. Leis 
der war ihnen dabei die Edrififche Station Hafl nicht in ‚Ges 
danken’ gegenwärtig, um Forſchung über die antife Hadſchroute das 
ſelbſt (ſ. Erdk. XII. 304) anzuftellen, deren Rocalität bei ihrem 
Austritt von Madian und Wadi Beden norbmweftwärtd zum Ge— 
ftade des Golfs von Aila hier unftreitig gefunden iſt. Wellſted 
landete 77) bei diefem Hakl (Hagen! der Karte) mit feiner Barfe, 
fand vafelbft nur einen Fleinen Hafen für Boote, der dem Nords 
winde fehr audgefegt ift, dabei aber eine große Dattelpflanzung. 
Hakl beißt „ein Feld;“ im Munde der dortigen Küftenbewohner 
ſcheint dieſer Name Hagol oder Hagul audgefprochen zu werben. 
Gene Lage ift auch durh Robinfon?®), ver den Ort Hafl, zu 
Akabah gegen S.D. gen ©., an einer fehmalen zum Meere ſich 
neigenden Ebene aus der Berne liegen ſah, alfo auch vurd Augen 
zeugen, ermittelt. Man nannte ihm ven Ort nahe am Ufer, in 
einen Wadi el Mebrüf voll Palmbäume gelegen, als die erfte 
Station von Akaba aus, bis wohin die Noute am Öftlihen Mee- 
reöufer hinlaufe, dann aber nach dem Innern in den Gebirgszug 
wende, der nördlich von den Amrän, füplich von ven Meſä'id, 
einem Zweige der Howeitat, bewohnt werde. Die Tagereife von 
Akaba nach Hakl ift eine ſehr lange und führt um ein Vorgebirge 
herum, wo ber fehr ſchmale Küftenweg ungemein gefahrvoll fein 
fol, jo daß nur ein Kameel auf einmal ihn paffiren fann. Der 
Palmwald vor Hakl wird Dabar el Hamr genannt. Die landein⸗ 
wärts führende Hadſchroute, zu welcher die 2 Araber» Tribus daß 
Geleit ftellen müflen, berührt, nah Robinſon's Erfundigun- 
gen ’®), von ber 11ten Station Hakl dann die 12te, Nas eſh 
Shüraf ohne Waffer, die wir fonft nicht fennen; dann als 13te 
el⸗-Beda, offenbar Rüppell's Wadi Beven, worauf Ain = inne 
folgt; dann die 14te bis Muweilih, d. i. Moileh. 

Doch ift hier noch zur Vervolftändigung diefer Route zu bes 
merken, daß nach des Edriſi Periode, wie ſich aus dem Dicht: 


) Mellfted, Reife, b. Rödiger Th. II. S. 123, Not. 107. ) Ros 
en; Baläftina I. S. 361, 284. 9) Ebend, I. Anmerf. XX. 
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bannuma®) ergiebt, die Hadſchroute auch wol gewechfelt und 
Hakl nicht mehr berührt bat, ſondern jogleih von Aila mehr 
eſtwärts die Küfte verlaffen und auf einer Bergroute die Sta— 
tionen berührt hat, welche in Berghaus Karte von Syrien einge- 
tragen find. Im Didibannuma beigen fie: 1) Alla; 2) Dhoh— 
rolsbimar (d. i. Eſelsrücken, Dar el Hammer bei Berghaus); 
3) Dihorfein; 4) Dichorfei Beni Aathije (Schorafa bei 
Bergb.); 5) Mathalat, zmifchen zwei Bergen, wo ver Sig ber 
tebellifchen Beni Lam; 6) Maghair Schoaib, d. i. Höhlen Ion 
thres, wo Imjchriften und Grotten; 7) KRabr etb thawaſchi, 
d. i. Grab des Eunuchen; 8) Ojunol Kaffab, fehilfreiches hei— 
Bes Thal voll Waſſer (wol Ainune bei Rüppell); 9) Scherm, 
bie Meeresbucht, und 10) Moellah. Heutzutage iſt alſo nad 
Robinſon's Erkundigung die Route wieder in den Edriſiſchen Weg 
zutückgekehrt. 

Zu Thevenot's Zeit (1658) 81) ging die Hadſch, eben fo wie 
das Dſchihannuma angiebt, über dieſelben Orte, die aber durch 
den Bey von Tunis, ver ald Pilger dad Routier mittheilte, im 
etwad veränderter Schreibart und mit Beitimmung der Weg«- 
kunden, die auf die Stationen verwendet werden müſſen, alfo 
beißen: 1) von Afaba Aila nah Dar el Hhamar (d. h. run« 
der Rüden); 2) von da nah Scharate Beni gateie, 14 Stun« 
ben, ohne Wafler; 3) nah Magore Chovaib, d. i. Orotten 
Jethres, 14 Stunden, wo im Lande der Mivianiter fühed Wafler; 
4) nah Eyoun el Keſeb, 14'4 Stunden, wo ſüßes Wafler und 
wo Mofe die Tochter Jethro's bei ihren Biehtränfen ſchützte; 5) nach 
m Kalhat el Moilah, 15 Stunden Wegd, wo 2’, Tage Raft. 
Allein Sunma von Akaba bis Moila eine Strede von 57, oder 
etwa in runder Summe 60 Stunden Wegs, da die Entfernung der 
nordlichſten Station von Akaba Alla ausgelaffen ift. 

Einen unerwarteten Auffchluß über die Pilger- Route von 
Alabah über Hakl nad Beven und dem Maghair Schoaib 
erhalten wir duch einen Brief 3. Fresnel's an Jomard®?), 
der vom 15. Auguft 1839 in Suez batirt ift, in welchem dieſer 
auf arabiſchem Boden jo einheimische Beobachter eine kur ze Nach— 





2 Hammer, Weber Geogr. Nrabiens, in Wien. Jahrb. Br. XCH. 

49. *ı, Thevenct, Reifen in Eurova, Alien 2c. Franff. 1693. 

Tb. 1. Buch 2. Ray. 17. ©. 204 — 205. s2) F. Fresnel, 

Ka à Mons. Jomard, im Bulletin de la Soc. de Géogr. de 
Paris, 2, Ser. Tom. Xu. 1839. p.88— 9. 
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sicht von feinem Beſuche auf verfelben Pilgerroute, von den«- 
felben Orten giebt, die und bei unfern frühern Nachforſchungen 
über jene Localitäten entgangen war, bie aber hier ihrem. Inhalte 
nach noch ihre paſſende Stelle zur Beachtung findet. Wir bebal« 
ten die franzöfifche, forgfültige Schreibart des Originalbriefes bei, 
die leicht mit der früher mitgetheilten zu vergleichen ift. 

Im Juni und Juli, jagt Fresnel, habe er einen Audflug 
zu den Grotten Jethro's (Moghair Schoayb genannt) ge= 
macht, die in einem fleinen Sandfteinberge im Welten des 
Balmetum over Palmhaines liegen, dad Bed' oder O’youn« 
el-Daffab heile. Es ſei das fchönfte Palmetum von Dattel- 
bäumen (ob hier dad Phoenicon des Agatharchides lag, auch am 
der Handelöftraße nady Petra?) und Tamarinten, das er geſehen, 
ein wahres Dickicht (fourre), wie Died jo felten in Arabien fich 
finde. Gin Bach herrlichen Waſſers fliefe durch die Mitte deffel- 
ben und verliere fich in wen meiten gegen Süd gelegenen Ebenen. 
An ver Dftfeite ded Palmetum erhebe fich ver hohe „Berg der 
Manvelbäume.” Diefe Stelle liege 3 Karaman-Tagereifen jen= 
feit QOualatsal-Wgabah (dem Caſtell Akaba), auf ver Pilger- 
route; 8 ſei dieſelbe Localität, welde E. Rüppell im. J. 1826 
beſuchte, deſſen Namen und Datum auf einer der dortigen ſchön⸗ 
ften Grotten Freönel auch angefchrieben fand (ſ. Erdk. XII. 284 
bid 292). — Der Briefichreiber wußte noch nicht, ob von E. Rüp⸗ 
pell über diefe Reife etwad veröffentlicht fei, bemerkt aber zugleich 
leider, daß er fein veollftändiges Journal dieſer Reife zu überfenden 
außer Stande fei, und nur ein paar kurze Benerfungen veöhalb 
hier hinzufüge. Nur dieſes für jet, jagt er: 

Bon Haql (Gakl), dem Beduinennamen der Station, welche 
bei den Pilgern der Hadj Zhohayr-hhomair, d. i. der kleine 
Eſelsrücken, beit, verläßt die Pilgerftraße erft dad Meeresufer 
und tritt in das Granitgebirge ein, deſſen Hauptfette jedoch 
immer noch zur Linken des Reiſenden bleibt, fo daß die Zeich— 
nung der Gothaifchen Karte (d. 1. Berghaus Karte von Syrien) 
hier zu berichtigen ift, welche die Route an der DOftfeite ver Hoch- 
fette eingetragen hat. 

E. Rüppell, meint Fredönel, werde wol von den arabi= 
ſchen Mumien gefprochen haben, die fich in den Grotten Jethros 
befinden, auf die er feinen Namen fchrieb. Er ſelbſt habe daraus 
einen Schädel und einige Bafen aus Marmor und aus Ala— 
bafter mit gelben Adern mitgebracht. 
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Zwiſchen Haql und Bed’ liege der Gulminationspunct der 
Pallage des Routiers, der Aifcharafah heiße, aub Dumm 
Czhäm (mit dem Artikel Dumm-el-Ezhäm), d. h. Mutter 
ber Knochen, wegen ber großen Menge hier liegender Kuochen 
von geftürzten Kameelen auf den Durchzügen ber Pilger, zumal 
bei dem Rückwege. Etwas unterhalb Scharafah liege die Sta— 
tion der Pilger, Lezeichnet durch einen enormen Steinhaufen, des⸗ 
baib Arredjem genannt, ohne Artifel Redjém. 

Fresnel gab an Linant, den Begleiter Laborde's nad 
Petra, eine Beichreibung der Monumente nebft flüchtiger Zeich⸗ 
zung, die er an Ort und Stelle gemacht, «„Hiernach jchienen bie 
Grsiten Jethro's von derjelben Art zu fein wie die älteften 
ver Grotten in Petra, von denen Breönel eine Zeichnung bei 
Linant jah, die aber von Laborde nicht publieirt fei. Ob fie 
nabstäifchen Urſprungs fein mögen? Fresnel hält viele zu 
Petra für idumäiſche, diejenigen zu Bed’ aber für midiani— 
tifche, d. i. für meit älter als die Anfienlung ver Nabatäer in 
Petra, — Gern wäre Fresnel weiter auf der Noute bis Hhidjr, 
bad bei den ſtädtiſchen Bewohnern Mapain Sjalehh heißt, vor« 
gedrungen ; aber es fehlten ihm die Mittel dazu, Nach ven in GI 
Aqabah eingezogenen Nachrichten jind die Denfmale der Tha— 
mud noch weit zahlreicher und merfwürdiger als die der 
Nabatäer (vergl. Erpf. XIII. ©. 265— 268), und Arabia Pe- 
traea noch keineswegs gefannt. — 

Was Eorifi über die Landroute direct durch die Wüfte von 
Adſcherud bis Aila fagt, beichränft ſich auf die 3 zwijcheninne 
Ingenden Stationen, mit Namen Rouitha, Kerja und Hafar, 
melde in den jpätern Hadſchrouten, weder im Dichihannuma noch 
bei Anvern, nicht wieder vorfommen. Was er aber über die Küs 
fienroute um das Gejlade ver Halbinfel von Kolfum, über den 
Golf Fahran und den Ort Fahran Ahroun bis zum Scherm Beit 
(bei Ras Mohammed), und wieder nordwärts bis Aila und deſſen 
Meer anführt, ift ſchon früher näher beleuchtet worden (Erdk. XH. 
8.170-— 174). Zu bemerken ift hier nur, daß die Faran oder 
Fahran Ahroun an zwei Stellen genannte Stadt) nicht, wie 
biäher fie öfter dafür gelten follte, die ehemalige Stadt im centra« 
len Wadi Feiran der Araber fein dürfte, da Edriſi fie ausdrück— 
lich an den gefahrvollen, ftürmifchen, durch wilde Wogen die Bel- 





») Edrisi bei Jaubert I. p. 329, 330, 332. 
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ien peitfchenden Golf (au fond d’un golfe) anfegt, in welchem 
Pharao untergegangen. Doch unterfcheivet er fie auch wieder vom 
Golf, fo daß jener Ausdruck vielleicht nur ungenau ift, und doch 
die centrale Stadt gemeint war, da und feine andere Stabt 
diefes Namens Baran dort befannt ift. 

Noch ift Hier zur Vervollftändigung hinzuzufügen, daß Edriſi 
zwifchen Kolfum und Bahran eine Station Batn Moghaira 
mit einem Hafen und einem See nennt, die wir beide Heutzutage 
nicht fennen. Sollten fie vielleicht auf eine Veränderung der Küfte 
hindeuten? Werner, daß er fagt, vom Orte Fahran Ahroun, 
der fehr ſtark Gefucht fei, nehme man den Weg zum Berge Si— 
nat. Sollten dies die heutigen heißen Bäder Hammam Fah— 
raun fein, fo ift wenigftend heute wenig Spur von einer dorti— 
gen Stadt zu finden. Im einer arabifchen Reifebejchreibung, vie 
Seetzen eitirt®*), wird der Birket Gorondel genannt, an dem 
eine Stadt, Tarän genannt, liege, bei deren Korallen im Meere 
die Schiffe fcheitern, in einer Bucht, die 6 arabifche Meilen (an 3 
Stunden) breit fein foll, deren Name Gorondel einem Ipole 
zugefchrieben werde, das auf einem Berge im Meere fliehen folle 
(eben jo bei Mafrizi, |. unten). 

Der Weg zum Sinai, genannt Dfchebel Tur®), der nur 
wenig entfernt vom Meere liege, jagt Edrifi, vehne ſich eben jo 
wie das Meer felbft aus, und zwifchen ihm und dem Meere fei 
ein Weg gebahnt (mol ver durch den Wadi Feiran), ber zu 
ihm ſehr boch auf Stufen hinauf führe Oben finde man einen 
Anbetungsort und einen Brunnen fließenden Waſſers, an dem 
ſich die Neifenden labten. Bon Tur (mol vem Dſchebel Tur) 
gebe man nach Maſſdef, einem angenehmen Orte, wo man Per— 
len fifche. Diefer Name ift heute ald Ort unbefannt; die latei— 
nifche Weberfegung bei Sionita in Geogr. Nubiensis überträgt 
ihn durch Locus conchyliorum 8) ; er bezeichnet, nach Gejenius, 
den Fundort der Perlmuſchels?). Wegen ver wirklich zu 
Tor vorkommenden Perlmuſcheln haben wir ihn fchon früher 
für den heutigen Hafenort el Tor gehalten (Erdk. XI. ©. 172). 
Burkhardt, der wegen ver Fehr großen Menge Perlmut- 
ter, welche die Heteymi an ver ailanitifchen Küfte ber ©i- 


) Munatl. Gorreiv. Band XX. 1809. ©. 307. *5) Edrisi 1. c. 
I. 332. *°) Geogr. Nubiensis ex Arabic. Gabr. Sionit. etc. 
Paris. 1619. 4. p. 109. *°’) Burekhardt, Tray. in Syria etc. 
p- 531; derf. bei Gejenius II. p. 858; Geſenlus Not. ©. 1076. 
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nai⸗Halbinſel zwifchen Dahab und Noweibi einfammeln, dieſes 
Eriſiſche Maſſdef dort fuchte, fragte bei den Fiſchern vergeblich 
nach diefem Namen. Er war ihnen nicht befannt. 

Alla, damald nur ein Fleiner Ort, fagt Edriſi, in wel« 
chem zu feiner Zeit Araber die Gebieter ſeien, liege 5 Tage— 
riim von Mapdian, das einft dem Tribus Jethro's gehörte, 
aber jegt nur jehr unbedeutend ſei; bis GI Djar, d. i. zum 
Hafen von Dſchidde, feien 25 Iagereifen (bei Abulfeda 8) nur 
20; ſ. Erpf. XU. 181 — 183), nady Tabuf 6 Tagereifen. Auf 
diefen Wegen landein von Aila wohnten damals die Tribus ver 
Lehm, ver Djoudbam, der Djoheina und der Bili, vie 
ſtarke Rameelzucht Gatten (Erdf. XII. 746). 

Abulfevas?), im Idten Jabrbunvdert, folgt faft in allem fei- 
nen Vorgängern Edriſi und Ißtachri über dieſe Halbinfel, giebt 
aber die aftronomijche Lage von Aila in etwa gleicher Breite mit 
Baſſora an, was jedoch um einen ganzen Breitengrad nördlicher 
liegt, umd führt deſſen Lage nach Atwal 55° 45' Long. 29" Lat., 
nach Kanum 56° 40’ Long. 28" 50° Lat. und nad Said 58° 40° 
Long. 30° 50’ Lat. an, die durh E. Rüppell's aftronomifche 
Berbachtungen ®) auf 29° 31’ N. Br. wirklich beftimmt wurde, da 
DAnville fie nur zu 29° 15° Lat. jehr nahezu berechnet hatte. 
Zu Abulfeda's Zeit beftand die Meine Stadt, die Edrifi ge— 
nannt hatte, dajelbft noch, e8 fehlten alle Saatfelver, von denen 
derjelbe geiprochen; aber 08 lag Aila noch an dem Eingange des 
Badiah, d. i. der Wüſte (jegt Arabab), war jedoch damals nur 
neh ein Thurm, mit einem Kommandanten, ver von Aegypten 
and dahin geſchickt wurde. Wertheivigt war die Stadt früher 
durch eine kleine Beftung, die auf einer Injel im Meere vor— 
Ing, aber damald in Trümmer zerfallen war, deshalb eben ihr 
Gommandant auf das fefte Land in ven Thurm gezogen war. 
Beides, Infel und Feſte, ift in neuern Zeiten durch Nüppell, 
Laborde, Wellfted wieder entvedt, und ver Thurm mit der 
Stadt, welche Abulfeda Ela fchreibt, von mehrern neuern Rei— 
ſenden beiucht. Daß diefer Ort, der bei den Neuern, wie Burck— 
hardt zeigte, auch blos Akaba oder Afaba Aila, d. i. „ver 





) Abulfeda, Descr. Arabiae, ed. J. Graevius. Oxon. 1712. p-19; 
und Abulfed. bei Reinaud, Trad. p. 112. *9 Abulfeda, Descr. 
Arabiae bei J. Graevius ed, Huds. Oxon. p. 1, und bei Kommel 
p- 12,14, 78; bei Reinaud, Trad. p. 112,116. °°) In v. Zach, 

Correspond. astron. T. VI. p. 582—584 und VIII. p. 588, 
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Hinabftieg nach ober Die Höhe von Aila“ (Erdk. XII. 234 
und 432) genannt wird, identiſch mit dem Elath ver Hebräer 
und dem Aila der Araber fei, bewährte fchon Niebuhr durch 
die Erfundigung bei den Beduinen, die jenen Ort wirflih nod 
Häle?) nannten. Genaueres fonnte er zwar über vie Localität 
noch nicht erfahren, Doch berichtigte er wenigstens jchon D’An ville, 
der an der heutigen Eriftenz dieſes Ortes zweifelt, mell er ihn in 
drei Hapdjrouten nicht erwähnt gefunden, und Abulfeda doch 
gefagt Hatte, daß er auf ver Pilgerftraße liege. Dies fonnte die— 
fer auch um fo zuverfichtlicher jagen, da er wiederbolt diefen Ort 
ſelbſt auf feinen Bilgerfahrten befucht hatte (ſ. Erdk. XIII. 419). 
Bei der legten Rückkehr mit feinem Sultan,’ ver nady Aegypten zu⸗ 
rückging, verweilte, jagt Abulfeda 9), dieſer noch ven legten Tag 
des Jahres zwiſchen Sambaum (wol Ianbo) und Aila an 
der Station, die Caſab (i. e. arundo, arundinetum; wol obiges 
Ojunol-Kaſſab im Dſchihannuma, alfo zu Ainune bi Nüp- 
pell, f. Erdk. XII. 283) genannt war. Von da hatte er noch 4 
Stationen bi Aila, wo er drei Tage raftete, um bie Aufunft 
feiner Pferde und ſeines Schatzes aus der Stadt Caraca fo. i. 
Krad oder Schobaf®), Mons regalis der Kreuzfahrer, f. unten) 
zu erwarten und mit diefen nach Aegypten zurüdzufehren. 

Bon diefem Aila oder Ela, jagt Abulfeda noch, find big 
zum Berge Scherat (Aljcherat, wo Krad liegt, d. i. Seir ber 
Bibel, nach Abulf. Annal. I. p. 476) drei Tagereifen, und von 
diefem etwa drei bis Belka; dann nach ven Majharycd von 
Hauran 6, von biefen nad Damask 3, was alfo, zufammen 
15 Tagereifen, mit ver ſyriſchen Kadjroute ungefähr zufammen- 
ſtimmt (f. Erdk. XIII. ©. 422—432). Den fonft unverſtändlichen 
Ausdruck Maſcharycs, der öfter anf jenen Localitäten auch heut— 
zutage wiederholt wird, hat Neinaud%) als Plural von Mifch- 
rac oder Mifchrye erklärt, dv. b. „ein Drt, der die Strab« 
len der im Dften aufgebenden Sonne empfängt,” alfo 
gute Weideftellen, welde für Nomaden von höchſtem Werthe 
find. — 


2) Niebuhr, Befchreibung von Arabien, ©. 400; vergl. Geſenius Not, 
©. 1074 zu Burdh. R.; D’Anville, Mem. s. l’Egypte, Append. 
Golf Arabiq. p. 238 u. 239. ”?) Abulfedae Annales Mosle- 
miei, ed. Adler. Hafn. 179%. T. V. p. 333. ») Burfhardt, 
Reifen in Syrien, bei Geſenins IE S. 696, Not. ©. 1068, 

*) Abulfeda, Trad, bei Reinaud, Note p. 112; vergl. S. De Sacy, 
Chrestom. arab, T. IH. p. 53, 
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Aus einer orientalifchen NReifebefchreibung, deren Ale 
ter und Berfaifer und nicht genannt wird, theilte Seetzen %) 
in feinen Beiträgen zur Kenniniß von Arabien, als er zu 
Rabira 1809 feine Vorbereitungsſtudien betrieb, folgende merkwür— 
Fige Nachricht über venfelben Ort mit: „Aileh wat ver erfte 
„Ort in Hedſchas (d. I. an der Nordgrenze Arablens), gut ges 
„baut, hatte viele Kaufleute und Tag an der Örenze der alten 
„griechiſchen Befißungen‘ (übereinftimmend mit dem fpäter 
nah Maoerizi von Neinaud mitgetheilten Sragmente, f. unten). 

Johanna zu Mohammeds Zeit war alfo entſchieden nur ein 
Statthalter, venn bier ſtand zn Aila over Ailach die römi— 
fer Leglon, welche Decima®%) hieß, im Quartier, nad) der Nofit. 
Orienfis e. XXX. — Die orientalifche Reiſebeſchreibung fagt wei— 
kr: Sier war Dad Zollhaus, meil die Hanvelsfchiffe aus 
Jemen, Indien, Sina und andern Ländern bier vor Anker 
gingen. Der Ort mar ſchon zu Davlds Zeiten erbaut worden, 
von Juden bewohnt und nur 6 Tagereifen (zu wenig) fern von 
Ierufalem. Akbet Aileh war vormald nur mit Mühe zu paf- 
firen, allein Emir Achmed ibn Thulün, Herr von Aegypten, 
verbeſſerte dieſen Bergpaß, machte den Weg eben, ließ die Belfen 
dutchbrechen, fo daß jetzt Kameele dort fortkommen können, wos 
burh er fich den Dank von den Pilgerkarawanen erwarb. Die 
Inden zm Nilch behaupteten ein Kleid von dem Propheten Mo— 
hammed zu Befißen, welches dieſer dem Herrn von Aileh zur Auf— 
bewahrung überſchickte. Dies Kleid blieb in ihren Händen; ſie 
oflegten es den Pilgern, aus Ehrfurcht, vorzuzeigen, bis end» 
lich einer Ber Abaſſiden-Khalifen es ihnen abkaufte. Die Vers 
anlaſſung zu dieſem Befitz war folgende. Als der Prophet Te— 
bit erobert hatte (Erdk. XHI. S. 410— 416), begab ſich der Herr 
von Aileh, Tahhieh ibn Nobeh (ſonſt Iohann, Sohn Ru— 
bahs, ſ. Erdk. XII. 71, 173), zu ihm und ſchloß gegen Gelo— 
bung einer Kopffienet mit ibm Frieden. Hierauf fertigte ihm der 
Vrephet Mohammed einen Freibrief aus, der ihm geftattete, zu 
Land und zu Walter nah Willkühr Handlung zu treiben. Zum 
Zeichen des gefchlojfenen Dertrags gab er ihm ein Kleid von weis 
Ber Wolle (ein Ehrenkleid?); dieſes geichah im Yten Jahre ber 


— 





’’) Seetzen, in v. Zach, Monatl. Correſp. 1800. Bd. 20. S. 305. 
») Notitia Dignifatum etc. in Partibus Orientis, ed. E. Böcking. 
Bonnae 1839. T. I. p. 78 und Annot, p. 349, Nr. 25, 
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Hedſchra (d. i, im 3.630 n. Chr. ©.). Im Jahre 415 der Hebfchra, 
endet die Stelle des Neifeberichtd, war Aileh nod vorhanden, ein 
Zeichen, daß dieſer Neifende wenigftend nicht vor dem Jahre 1024 
n. Ehr. ©. feinen Reifebericht niederjchrieb. Es war die aljo ein 
Jahrhundert vor Edrifi, und daraus wol jene Notiz von einer 
Vertragsurkunde mit Juden entftanden (j. ob. S. 40), von ver 
Macrizi9) aud nicht gänzlich fchweigt, obwol er ald ein fonft 
glaubwürdiger Geſchichtſchreiber ganz einfach ded Freibriefs für 
den römischen Präfecten zu Ela in folgenden Worten gedenkt: 
Der Prophet Mohammed ließ, nach feiner Erpedition gegen Te— 
buf, für die Gebieter in Ela (Aila), nachdem verjelbe fih dem 
Tribut unterworfen hatte, eine Art Sreibrief fchreiben, wie Ebn 
Iſhak berichtet in folgenden Worten: „Im Namen Gotted, De 
„gnädigen und barmberzigen: Freibrief, audgeftellt von Allah und 
„feinem Propheten, für den Statthalter, die Bewohner und vie 
‚ı Priefterichaft, zu Lande wie zu Waller. Diefer Freibrief verbin- 
„det Allah und feinen Propheten mit ihren Bundeögenoffen von 
„Syrien, Jemen und der Meeresfüfte.‘ Dies trug fich zu, fchlieft 
Macrizi, im 9ten Jahre der Hegira. 

Macrizi, der berühmte, ungemein fleißige, Eenntnißreiche und 
einfichtige Gefchichtfchreiber des Orients, Mitte des 15ten Sabrbun- 
dert, dem wir fo viele fchägbare Werfe vervanfen, die bisher nur 
theilweiß veröffentlicht wurden, fcheint auch eine reiche Fundgrube 
für diefe bei andern Arabern weniger beachtete Landſchaft ver 
Sinai-Halbinſel zu fein, wenn wir nad ein paar Fragmen« 
ten urtheilen dürfen, die Burdhardt aus den Driginal- Hand- 
Ichriften mittheilt, welche leider nur kurz, aber deſto inhaltreicher 
find, von denen das erfte eine Beftätigung ded von Seetzen ge. 
gebenen Ercerpted ift, und mit ihm vielleicht aus einerlei Quelle 
herrührt. 

Macrizi (aus Baalbek in Syrien gebürtig, in Aegypten le— 
bend, ſtirbt im Jahre 1445, ſ. Erdk. XII. 173) ſagt im Kapitel 
über Akaba (Aila) ®): „Von bier beginne Hedſchas, bier gebe 
„die Pilgerftraße durch; in frühern Zeiten war dies ver Grenzort 
„der Griechen; eine fehr anfehnliche Stadt, mit großem Han« 


») Macrizi bei Reinaud, in Nouv. Journ. Asiat. 1825. T. XVI. 
p. 58. ) Burckhardt, Trav. in Syria p. 511; bei Geſenius 
11. S. 830; f. diefelbe Stelle des Macrizi, aber nach einen Baris, 
re b. Reinaud, in Nouv. Journ. Asiat. 1835. T.X VL 
p- 57 —58, 
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„deläverfehr, wo man eine Mifchung vieler Völkerfchaften antraf. 
„Ibre Bazare waren ſehr reichlich beſetzt. Umher waren viele Pals 
„men, Saatfelder und eine Meile fern fland ein Faiferliches 
„ber (ein Triumphbogen bei Burkhardt), wo der Zoll ers 
„beben wurde. Die Stadt liegt 6 Tagereifen fern von Ierufalent, 
„sa den Zeiten des Idlam war es eine fchöne Stadt, bewohnt 
„von den Beni Omeya. Ibn Ahmed Ibn Tulün, ein ägyp— 
„tiber Sultan (Thulun bei Seetzen; es ift ver erfte der 
„Ibuluniden=-Dynaftie®), ver von 868— 884 dad Negiment 
„In Aegypten führte und durch Macht, Reichthum, Graufamfeit 
„und feine Verehrung des Koran fich grofied Anfehn erwarb), 
„Nübrte ven Weg über Afaba oder den fteilen Berg von Aila.“ 
— Hier hat das Pariſer Mier. des Macrizi, nach Neinaud, 
eine andere Lesart; es fagt: „früher Fonnte man den Afaba nicht 
„iu Pferde überfteigen, doch Bayer, ein Breigelaffener des ägyp— 
„tiſchen Bringen aus dem Yten Jahrhundert, der Khomaroumaih 
„ebnete und werbeflerte ihn.’ — „In Aila,“ führt ver Tert bei 
Burdbardt fort, „gab e8 viele Moſcheen, und es lebten daſelbſt 
„viele Juden. Während der Branfen (in den Kreuzzügen) 
„wurde ed von dieſen eingenommen; allein im I. 566 d. Hedſchra 
„2. i. im 3. 1170 n. Ehr. ©.) WW) brachte Salaheddin Schiffe 
„auf Rameelen nach diefem Orte bin (nämlich über die Landenge 
„Suez) und eroberte ihn wieder.” — Auch diefe Stelle in Burck— 
bardt's Ueberfegung lautet im Parifer Mfer. ganz anders. Rei— 
naud überfegt: „Ela (Alla) hörte erft im I. 415 ver Hedſchra 
„(1024 n. Ehr. ©.) zu blühen auf, weil e8 in der Nacht von 
„Abdallah ebn Edrys, dem Gouverneur von Wadi-Alcora 
„(&rvf. XII. 59), überrumpelt und geplündert wurde. Mit Beute 
„beladen, mit 3000 Goldſtücken und vielen Kleidern, entführte er 
„Gefangene, Weiber und Kinder, doch Fam noch aus Aegypten 
„eine Mannfchaft der Stadt zu Hülfe.“ — (Bon der Zeit an da= 
tirt alfo wol der Verfall des Orte.) „Nahe bei Aila lag früher« 
„bin eine große umd ſchöne Stadt Namens Affyun (p.i. Ezion— 
„geber).“ — 

So weit Macrizi. Died find die Nachrichten, die und ans 
der arabifchen Periode über Ailn erhalten blieben; wie weit fie 





”) Drguignes, Geſch. der Hunnen, Türfen, Mongolen. Ueberſ. von 
Dähnert. Einleit. Tb. J. S. 287 und Th. I. S. 138 — 145. 

*) Michaud, Bibliographie des Croisades. Paris 1812. 8. T. II. 
Extraits des Historiens Arabes p- 307. 
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in allen Theilen Glauben verdienen, ob z. B. wirklich einſt ein 
Triumphbogen, von dem wir ſonſt nichts wiſſen, dort geſtanden, 
und über Anderes, darüber würden künftig wol nur wirkliche Aus— 
grabungen der dortigen Trümmerhügel, an denen es keineswegs 
ganz fehlt, Aufſchluß geben können. Noch verdanken wir pemfels 
ben Autor die Angabe des eben jo alten Orted Eziongeber, 
deſſen, außer Macrizi, nur noch ein einzigeömal im Mittelalter 
bei und befannt gewordenen Drientalen Erwähnung geſchieht, To 
gänzlich ift vie Vergeflenheit dieſes einft jo rühmlichen Hafenortes, 
deſſen ſpecielle Localität freilich auch heute noch nicht genau durch 
wirklich vorhandene Refte ermittelt werden Fonnte, obwol über ihre 
bei Aila benachbarte Rage Fein Zweifel flattfinden fann. See— 
gen war 68, der zu Kahira in dem bis dahin noch unbefannten 
geographifchen Werke des Murach Machmed, Sohnes Ach— 
med 4), die zwar nur kurze, aber intereſſante Stelle auffand, welche 
genau die des Macrizi beftätigt, wo es heißt: „Neben Aileh 
„(Eloth) war eine Stadt Namens Asziüm, wo ed viele Dattel— 
„palmen, Belder und Obft gab.’ Doch nennt Seeßen an einer 
andern Stelle?) den Autor Mohammed Ibn Achmed Ibn 
Aias, der dies im feiner arabiſchen Geographie fage. Beide Au« 
toren find noch nicht publicirt, und leider ift es das einzige Vor— 
Fommen dieſes Namens, in dem unzweifelhaft die Tradition bes 
hebräiſchen Eziongeber fich erhalten hat. 

Am volftändigften hat wol Quatremre die Nadrichten 
des Macrizi über Aila gefammelt, welche Die vorigen theild ber 
ftätigen, theild noch erweitern, und die wir hier wegen ber ſonſti— 
gen Zerjtreutheit folcher Angaben, wenn ſchon einiges der vorigen 
wiederholt wird, im Zufammenbang folgen laffen, va die Quellen, 
aus denen dieſe Daten über eine fo merfwürdige Localität gefchöpft 
werden Fonnten, nur ſehr Wenigen zugänglich fein möchten. 

Macrizi eitirt den Autor Ebn Habib?), und fagt nach 
ihm; das Ihal, in dem Alla lag, habe Othal geheißen, Die 
Stadt habe den Nanım von Aila, einer Tochter Madians, einer 
Enkelin Abrahams, erhalten. Sie fei Grenzprovinz von Hed⸗ 
ſchas, einſt von großer Wichtigkeit in Mitte des Großhandels, mit 





a Der Titel it: Blüthengerüche in den Merfwürbigfeiten der Län— 
der, ſ. Seetzen, in Monatl. Correſp. 1809. B. XX. ©. 237, 230 u. 
Dit, S. 306. Sergen über Ophir, Mon. en 1809. Febr. 
Pr XIX. ©. 335, ) E. Quatremdre, Mem, s. 1. Nabateens 
l. c. Journ. Asiat. 1835. T.XV, 48 — 33. 
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iebr gemifchter Bevölferung, und eine Zeit lang die letzte Stadt 
des römiſchen Reichs. Eine Millie fern erhebe ſich ein gemölbtes 
Thor, das zur Feſtung gehöre, einft die Gitadelle, wo der Zoll 
gezahlt ward. Zwiſchen Aila und Ierufalem feien 6 Stationen, 
von Alla zum Berge Tor (Sinai) eine Tag- und eine Nacht— 
zei, Zur Zeit des Islamism war Aila die Reſidenz der Kin— 
der Ommaiah (ſ. oben Beni Omeya bei Burckhardt), welche, 
meiſt Freigelaſſene des Khalifen Othman Ben Aſſan, ver 
pflichtet waren, den Pilgern das Waſſer zu liefern. In der Stadt 
gab «6 jehr viele Gelehrte und Literatoren, großen Verkehr, groß 
gebaute Bazare. Die Umgebung hatte Ueberfluß an Palmpflan— 
zungen und Saatfelvern, Der Beld von Alla konnte aber von 
keinem Reiter erflommen werden, bis Baik, ver Breigelaffene des 
Kbumarumaih ben Achmed ben Tulun ihn ebnete und dad Feh— 
lende aufbaute (Fayek bei Neinaud). Aila hatte viele Mo— 
ſcheen und viele Juden, die behaupteten einen Rock Mohammeds 
zu briigen, den ihnen der Prophet zum Zeichen des Waffenftills 
ſtandes verliehen, den er ihnen zugeftanden. Ihrer Behauptung 
(offenbar nur ein Vorgeben, da der Freibrief, nach jener obigen 
Stelle des Macrizi, nicht ven Juden, fondern den chriftlichen 
Byzantinern gegeben war, f. 0b. S. 51) Nachdruck zu geben, zeig- 
ten fie ein Kleid aus „Stoff von Aden’ in andere Zeuge ge= 
widelt vor, von dem fie nur ein kurzes Stüd bervorjehen ließen. 
Seit der Befignahme Aila's durd die Araber, bewahrte die Stadt 
immer noch einige Jahrhunderte ihre Blüthe. Zur Zeit der Re— 
gierung Harun ben Khumaruwaih lie Bedr, Prinz von 
Aegypten, eine große anfteigende Höhe (vie Akaba Aila?) gangbar 
berftellen. | 

Im Jahre 415 der Heg. (1024 nach Chr. ©.) wurde Aila 
von Abd Allah ben Edris Djafari erobert, der viele Benu 
Djerah unter jeinen Truppen batte; er plünderte die Stadt, er= 
beutete 3000 Goldſtücke, viel Getreide, Weiber und Kinder. 


Im Jahre 566 der Heg. (1170 nad Ehr. ©.) ließ Sultan | 


Salarin, fagt Macrizi, in Cairo Schiffe bauen, die auf Ka— 
meelen transportirt wurden (aljo nicht nach Suez); er ſelbſt führte 
ein zablreiched Heer gegen Alla, deſſen Feſte in die Gewalt ver 
Sranfen gefommen war. Unter den Mauern von Aila ließ er 
die Galeeren zufammenfegen, verfah fie mit Truppen und Muni— 
tion, und beflürmte nun bie Stadt von der Waſſer- wie von ber 
Landſeite. Am 20ſten Tage war fie erobert, viele Franken muß— 


. 
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ten über die Klinge Springen oder wurden gefangen; Salapin 
ließ dafelbft eine ftarfe Garnifon mit Vorräthen in der Feſte und 
kehrte nach Gairo zurüd. Elf Jahre fpäter, 1181 (577 d. Heg.), 
wurde ihm der drohende Ueberfall von Seiten der Branfen gemel- 
det. Prinz Nenaud rückte mit feinen Truppen vor Aila, ſchickte 
Abıheilungen nad Tebuf, befeftigte den Fels von Alla (mel 
ven Akaba Aila) und die Seite gegen Syrien, meil er von in 
oder von Aegypten aus angegriffen zu werden vermuthete. Im 
Monat Shaban fiel fehr viel Regen anf ven Bergen, weldye Aila 
gegenüber liegen, fo daß man 2 Monate hindurch Waffervorrätke 
hatte, ohne der Quellen zu bedürfen. Die Häufer litten zwar febr 
viel von den Regengüffen, aber fie wurden bald wieder reyaritt. 
Im folgenden Jahre (578 d. Heg.) hatte Nenaud eine Flotte 
auf dem Rothen Meere ausgerüftet, die alle Orte bis zur Stadt 
Aidab beſetzte. Sultan Saladind Bruder, Adel, der in deſſen 
Abweienheit Gouverneur in Aegypten war, fchickte feinen General 
Lulu, der in größter Eile fich eine ftarfe Flotte baute, mit ihr 
nach Aila jchiffte und den Branfen mehrere Schiffe nahm, andere 
verbrannte, 

Im Jahre 1319 (719 d. Heg.) lic der Sultan Moham— 
med ben Kelaoun die Belfen zu Akaba Aila applaniren und 
die Wege fo erweitern, daß fie den Neifenden feine Schwierig« 
feiten mebr entgegenftellten. Bald darauf, im Jahre 1331 (732 
dv. Heg.), ald derſelbe Sultan nady Mekka pilgerte, ſchickte er den 
Emir Itmeſh mit 100 PBionieren nah Akaba Aila, vielen 
Paß noch mehr zu erweitern, die Steilheit und das Anfteigen bes 
quemer zu machen. Da Afaba Aila ein befeftigter Ort 
war (wie 08 fcheint erſt ſeit Renaud's Zeit, den die Franken 
längft wieder verlaffen hatten), der nichtd von den Leberfällen 
plünvernder Araber zu befürchten hatte, fo ließen die Mekkapilger 
dort ihre Koftbarkeiten und Bagage zurück. Als aber die Hadſch 
im Jahre 1397 (800 d. Heg.), im Monat Moharram, dahin zu— 
rüdfehrte, fanden fie ihre Habe nicht mehr vor, denn fie mar ges 
raubt; man jchäßte den Verluſt auf 20,000 Goldſtücke. Doch als 
man dem Gonmandanten der Fefte zu Leibe ging, wurde ein Theil 
davon wieder herbeigeſchafft. Sojouti, der die Pilgerroute aus 
Aegypten nad Mekka beichreibt, fagt, daß man 6 Stationen von 
Gairo, zu Aila, einen großen Feld zum fer des Meeres binab- 
zufteigen habe (d. i. ver Afaba); man rafte da 4 bis 5 Tage 
und finde einen guten Bazar, mit Lebensmitteln verfehen. Ebn 
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Athir ſpricht: in geringer Berne von Akaba Aila Tiege eine Bes 
fung im Defert, die er Sadar nennt. — So weit Macrizi. — 

Es war alſo audy zu Akaba wie zu Aila ein Pilgerort und 
Markt entftanden, fügt Duatremere hinzu, und dieſes verleitete 
VAnville zur Annahme einer doppelten Spite des ailaniti» 
ſchen Golfs, was Goffelin wiberlegte, obwol der Thatbeftand 
erſt durch E. Rüppell ermittelt ward. 

Zu den in dem von Seehen angeführten arabifchen Werfe 
die Einai= Halbinfel betreffenden Notizen gehören noch folgende 
Daten: 

In ver Nähe von Aileh liegt eine Infel Marab *) (wol el 
Merafb oder Rurayeb bei Robinſon, Graie bei Laborde, 
Emrag bei Nüppell), von einem Volke bewohnt, welches Beni 
Achdäb Hieh. Ihre Nahrung waren Fifche und Vögel, ihre Häu— 
fer von Holz gebaut. Sie erbettelten von den fie Befuchenden und 
Vorbeireifenden Brot und Waller (mol dem Bilcher- Tribus der 
Hatemi angebörig? |. Erdk. XII. 175 u. f.). Dad Meer fchlägt 
dert fürdhterliche Wellen und e8 weht ein heftiger Wind. Mean 
jagt, daß an diefem Orte Pharao ertranf (nach dieſem Zufage 
jollte man die Lage diefer Infel eher im Golf ven Suez vermus 
tben, f. unten). Die Sage diefed Autord von der Bildung des 
Rorben Meeres haben wir ſchon früher angeführt (Erdk. XII. 
565 — 6566). An der Meftfüfte nennt verfelbe Autor die Bucht 
sen Gorondel, Birfet Gorondel (wo Antoninus Martyr 
Eurandela, der heutige Wadi Ghurundel, ſ. oben ©. 34), 
an welcher eine Stadt Türan liege (alfo eben fo wie oben bei 
Iktachri und Eprifi?), wo es Korallen im Meere gebe, an de— 
un Schiffe fcheitern. Diefe Bucht fei 6 arabiiche Meilen (etwa 2 
Harfe Stunden) breit. Der Name Gorondel fchreibt ſich, 
jagt verjelbe Autor, von einem Idole her, welches dort auf 
einem Berge im Meere vorhanden war. Gin jelches Idol 
ft uns fonft- völlig umbefannt, doch find auf dortigen Inſeln der— 
gleichen nichts ungewöhnliches geweſen (f. Erdk. XHI. 224). 

Die letzte Notiz aus derfelben Quelle, die Seegen anführt, 
giebt einen Fingerzeig, welchem Umſtande das fpätere Tor oder 
Thür, was mir früher nur ald Maſſdef kennen, ver liebliche 
Ort ver Perlfticherei bei Edrifi, zu dem man von Dſchebel Tor 


es) Sectzen, Beitr. a. a. D., In v. Zah, Monatl. Gorrefp. B. XX. 
1809. Oct. S. 307. 
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berabfleige, oder mit jeinen Palmenwäldern ald geheiligtes Phoe⸗ 
nicon bei Diodor, aber nirgends mit dem Namen Tor anges 
führt finden. Zur fpätern Pilgerzeit bat es wol erft feinen Na— 
wen vom Heiligen Berge, dem Dihebel Tor (over Sinai), zu 
den es der Landungd« und Ausgangsdort war, erhalten, dem 
ed nun auch ald Hafenort jeine politifche Hebung verdanft. 
Denn, fagt derfelbe Autor: „Kolſum (sinft Kivoua, d.h, Mer» 
„reöfluth, der Griechen, von Arabern in Kolium verwandelt; 
„es machte dem nmeuern Sur Platz) war vormald eine Stadt, 
„iſt jegt aber zerftört. Hier war vormals die Zolleinnahme 
„von Handelswaaren, welche nachher nah Thür ver— 
„legt wurde, wo ſie zu des Autors Zeiten noch im 
„Gange war.’ — So weit die Excerpte Seetzen's, die uns 
aber keine Jahreszahl angeben; doch ſcheint das Hafenſtädtchen 
Thür, oder richtiger Tor, wol vorzüglich dieſer Beſtimmung als 
Zollftätte erit fein Aufblühen verdankt zu haben, va es früber- 
bin nie gefannt wurde; als Hafenort ift es für Die PilgersUeber- 
fahrten auch heute noch eine wichtige Station, 

Da alle diefe arabiſchen Ueberlieferungen faft nur die Aur 
Bere Umfäumung der Halbiniel des Sinai betreffen, jo ſind 
zweierlei Berichte über centrale Localitäten, die jo ſpar— 
fam vorfonmen, der eine aus Nowairi's Hiftorien über Petra, 
der andere, Die Nachricht Macrizi's von einer der wichtigften 
Rocalitäten, von Feiran, um fo intereffanter, da diefer Ort eine 
Zeit lang als älteiter Hauptfiß ver hriftliden Civiliſation 
ſich erbalten hatte (ſ. ob. ©. 33), bis auch er in einer und un— 
befannten Zeit in, gänzliche Berwilderung zurüdjant, 


A. Erfter Bericht: Ueber die Landreife Sultan Bibars 
nach Petra und Karaf, im 13ten Jahrhundert, nad 
Nowairi und Macrizi. 


Den Bericht des berühmten ägyptiſchen Geſchichtſchreibers Mo⸗ 
walri, der bis zum Jahre 1331, wo er ſtarb, ein ſehr fleißiger 
Autor war, alſo Abulfeda's Zeitgenoffe, verbanfen wir Qua⸗ 
tremé re's Mittbeilung aus dem arabijchen Originale 5), das ver 
ihm „über die Geſchichte Petras“ gänzlih außer Acht ge= 


°) Quatremere, M&m. sur les Nabateens, in Journ. Asiat. 1835. 
T. XV. p. 31 —34. 
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lafien war. Es ift ein Excerpt aus Nowairi's Leben des Sul⸗ 
tan Bibars, jened ungemein Friegöluftigen ägyptiichen Herr⸗ 
ſchers, and der Dynaftie ver babiritiichen Mameluden, welde 
Die Nachkommen Sultan Salavind vom ägyptiſchen Throne 
geiteien, aber von ihnen die Bortführung der Kriege gegen die 
Sranfen und Mitter in Syrien, Paläflina und Damaskus ererbt 
batın, in welche Bibard während feiner ganzen Negierungd- 
reriode, von 1260 bis 1277, ſiets vwerwidelt war. Deguignes 
ingt 6), wie »erfelbe im Jahre 1263 mit feinen Meiterfchaaren zum 
Sinai vordrang, von dort aus jeine Erpedition nach Bethlehem 
machte, auf dem Rückmarſch die Feſte Krack feinem Sultan ent- 
Fig, den er binrichten ließ, wie er dann unzähligemal dad Land 
bis nah Damaskus, Antiohia und zum Euphrat durchitreifte 
un immer wieder auf andern Routen durch Baläftina und Idu— 
mia nah Aegypten zurüdfehrte, da er ungemein wißbegierig, ein 
aufmerkſamer Beobachter und ein Freund ver Geſchichte war. Eine 
vieler Babrten, das Jahr wird nicht genau angegeben, wir vermu⸗ 
tben nach 1263, weil er dann ſchon im Befig von Krad erfcheint, 
wird nach jenem genauen Reifeberichte mitgetbeilt, wie folgt: 
„Sultan Bibard reife von feinem Bergichloffe in Cairo am 
erten Tage ab nadı Belbeis, dem befanntn Sammelplaß der 
Karawanen; den zweiten nah Ras-Alma im Thale Sevir. 
Dann in der Mitternacht am dritten Tage, den Sonnabend, weis 
ter nach Kera, wo er bid Sonnenuntergang anfam. Dieje Orte 
ner Statienen, die offenbar auf der virerteften Route gegen D.N.D. 
mad Betra zu liegen mußten, welche hier durch die Mitte ver 
Büfteel Tih führte, find uns unbekannt (falls Kera nicht etwa 
ad Kerja bei Edriſi ift). Hier nahm der Sultan Proviant für 
2 Tage, den vierten und fünften, zu einem foreirten Marſche 
nah Bedriiah, bis zum Montag Morgen, ohne auszuruhen. 
Am Fuße des Berges Beor hielt er nun und ritt erſt mit ber 
nächſten Morgenfrühe weiter, weil der Weg fehr fteil war. So 
langte er zu Bedr an und machte Halt am Mande ver Quelle. 
Ihr Waſſerlauf tritt aus einem grünlichen Berge hervor, auf dem 
fine Pflanze wählt. Die Quelle Hegt gegen Abend am Fuß ei» 
ned heben Berges; die Grotte, aus der fie herwortritt, iſt einge— 
bauen, ſo daß man 10 Schritt weit hineingehen fann; dann fieht 





9 — Gefch. der Hunnen u. ſ. w., bei Dähnert IV. S. 143 
is 162. 
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man zur linfen Hand deffen, ver eintritt, aus der Erbe vie Duelle 
bervortreten. Ehe der Sultan bineintrat, hatte er den Arabern 
geboten, daraus Waſſer für ihn und fein Gefolge zu ſchöpfen. Diefe 
hatten dort Fleine Eifternen angelegt und mit Steinen umftellt, fo 
daß nun Jedermann zum Wafferfchöpfen gelangen Eonnte, da fonft 
Alles zugleich auf die Wafferftelle losgeſtürzt fein würde, ohne Er» 
folg, den Durft zu ftillen. Der Sultan ließ fi) nun an der Quelle 
nieder und vertheilte die Waſſerſchläuche. 

Von hier ritt der Sultan weiter zu dem vereinzelten Brun— 
nen Safanah (vielleicht El Aaſe auf Laborde's Karte, da die— 
fer Neifende von verfelben Seite in Petra von S.W. her einzog). 
Dann ging e8 zur Duelle Malihah, die falzig, bei welcher er 
rubte, dann aber weiter vorbrang und am Buße eines Berged 
Nakb al rebai die Nacht zubrachte (Nafb er Rubay am Weſt⸗ 
eingange Petras auf Robinſon's Karte noch heute) ?). 

So wie der Tag anbracd, erjtieg der Sultan den Berg, der 
von großer Ausdehnung ift und viele fteile Bergfchluchten enthält. 
Er beftebt aus einem weichen Stein, einem Sandagglonerat, 
vol farbigwechfelnder Streifen, roth, blau und weiß (dieſe Fär— 
bung der 'Sandfteinfchichten und Sandjteinwände ift ganz characte— 
riftifch für Petra), durd die Ercavationen gemacht find, die ein 
Neiter palliren Fann (wie die enge Singangeihlucht es SiF®) 
auf der Dftfeite von Petra u. a.). Dan fah da Steintreppen und 
dad Grab Aarons, des Bruderd Mofe, an der linken Seite des 
Weges, der nach Syrien führt. Nahe dabei ftand ein Schloß, 
Aswit genannt (dad Grab Aarons, Harung, hatte Burckhardt 9) 
nur nennen hören, Irby und Mangles 10) haben ed dort bes 
fuht). Das Schloß beftieg ver Sultan, auf ver Höhe ded Ber— 
ge8 liegend, und fand, daß ed eine außerordentlich feſte Citadelle 
fei, von bewundernswerther Bauart. Dann ftieg er hinab in bie 
Schludten von Nebai (mol eine andere ald die zuerft ge— 
nannten Nakb al rebai, eine zweite mehr Öftlichere) und dann zu 
den „Dörfern der Kinder Israel,“ womit man die Grot— 


30%) Karte der Sinal:Halbinfel und des peträifchen Arabiens, nach den 
Itinerarien von Nobinfon und E. Smith conftrmirt und gezeichnet 
von 5. Kiepert. Berlin 1840. *) L. Burckhardt, Trav. in 
Syria. Lond. 1822. A. p. 422, bei Gefenius II. S. 705. 

°) Burckhardt 1. c. p. 431 und I. €. 716. 10) L. Irby and 
Jam. Mangles, 'Travels in Egypt, Nubia, Syria and Asia Mi- 
nor. Lond. 1823. 8. p. 434. 
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tenarditerturen in den Felſen bezeichnete, die pracdhtvolle For— 
men zeigten. Denn diefe Käufer werden von Säulen getragen, 
die Außenfeiten der Portale find mit Sceulpturen bedeckt, überall 
it alled voll von diefen Grotten, Die Käufer find fo groß wie 
die der heutigen Zeit; im Innern find gewölbte Hallen, Terraffen, 
Vorböfe, Schagfammern, Harems, alles, alles in Fels gehauen. 
Auh ſah man da zwei Bergwände einander gegenüberftehen und 
durch eine Wegichlucht von einander geſchieden; jede der Seiten 
Rieg wie eine Mauer empor, die zu beiden Seiten, rechts wie linEs, 
durch Tange Reiben von Käufern begrenzt war. 

Don da ritt der Sultan, nachdem er Alles beſehen, nad) 
dem Thale Medrah, dann zu einem Fleden Od⸗dema, der jeis 
nen Namen erhielt, weil aus ibm Mofe mit dem Stabe eine 
Duelle ſchlug (wol Ain Mufa, die reiche Quelle nahe dem Dorfe 
Eldſchy bei Burckhardt)!“). Von da brad) der Sultan, Sonn« 
abends, auf zur Feſte Schaubaf, bei der er Montagd am Mit« 
tag anfam (Sjaubee bei Edriſi, Abulfeda; Mons regalis der 
Kreuzfahrer feit 1115, die Befte welche König Balduin anlegte, 
auch Syria Sobal genannt; von Burdhardt ald Keref el Sho— 
baf beſucht)12). Dort empfing der Sultan die Emird von Benu 
Akaba und andere Häuptlinge der Araber, die ihm Pferde, Dro— 
medare und andere Gejchenfe darbrachten. Am Nachmittage ver- 
lieh ee Schaubaf (die alfo ſchon früher in feine Gewalt gekom— 
men und den Kreuzfahrern entriffen war) und zog über Haſa nad 
Krad oder Karaf, wo er Dienftag Mittags am folgenden Tage, 
dem 23ften des Monats, ankam.’ — 

Diejed wichtige Routier giebt fchon im 13ten Jahrhundert 
eine ganz Flare Auseinanderjegung jemer drei jo oft bis in 
bie neuefte Zeit (audy noch bei und, in Erdf. erfte Ausg. I. 374) 
verwechfelten Rocalitäten: Petra, Schaubaf und Karaf (das 
Kerek, Caraca d. i. Burg!?), welches zuerft von Seeßen 
und Burkhardt in Moab an der Ditfeite des Todten Meeres 
entveft wurde), deren beide Ießtere in der Gefchichte der Kreuz« 
fabrer eine jo wichtige Rolle fpielten, und darum, weil jenes erfte 








) Burckhardt, Trav. in Syria p. 420, bei Geſenius II. ©. 701.. 

’7) @bent. p. 416 und II. €. 696. 2), Deguignes, Geſch. ver 
Hunnen ıc. bei Dihnert IV. ©. 157, Not. 123; Burckhardt bei Ge: 
fenius 11. ©. 640 u. Not. &. 1064; vergl. Reinaud, Journ Asiat. 
XVI. p. 66, und Michaux, Bibliograph. des Croisades T. II. 
Extr. de Msc. Arabes p. 309, Not. 
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Petra, feiner Localität nach ganz in Vergeſſenhelt verſunken ges 
blieben, denn die hriftlichen Kreuzfahrer haben +8 wenigſtens nie 
mals beſucht und gar nicht genannt, To Häufig in den ſpätern 
Zeiten mit jenem verwechſelt oder identifielrt werben iſt. Di 
nördlichſte diefer 3 Felsburgen, Karak in Moab, wurde bie 
"Gapitale von ganz Moab, daher Karaf, deffen Burg, genanit; 
fie heißt im Mittelalter auch Petra Deserti, und von ihr hit 
der Episcopus von Petra, ver aber gewöhnlich in Jeruſalem fi 
aufhält, ven Namn!). Die mittlere ift dio berühmtefte in den 
Kreuzzügen, als Fefte Mons regalis, oder Keret 1 Schobak ge 
nannt, wie bei Burdhardt; fie ward im Mittelalter auch Petra 
titnliet, und fo konunte die dritte, die nabatäifche, mit jenen 
beiden anderm in den fpätern Zeiten Teicht verwechſelt werden. 

Hier rüden fie alle drei, mit ihren characteriſtiſchen Gigen⸗ 
thümlichkeiten, in den naturgemäßen Diftanzen auseinan— 
der, wie fie in dem letzten Iahtzehenden von Seetzen, Burd- 
bardt, Irby, Mangles, Laborde, Nobinfor uns Andern 
wieder aufgefunden und bejchrieben worden find. 

Die ganze Gegend, in welcher ver Sultan Mitte des 13tM 
Jahrhunderts jene Trümmerſtadt mit ihren Schluchten ımd 
Grotterwohnungen befuchte, wurds damals Bodriiah genannt, 
im Ihale Sedir gelegen; wozu Qiatremere die Bemerkung 
macht, daß dies ſehr wahrfcheinlih einer der urfpüngkids ein» 
heimiſchen Namen fein möchte, die fi in jenem Orients, 
trotz aller Wechfel ver Zeiten, fo Häufig erhalten haben, nach de 
ren Lautähnlichkeit erft die Griechen und Römer Ihre M⸗ 
men nicht felten gebilvet Haben; fo hler IRroaz; aber keineswegs 
umgekehrt, da die fromden griechiſchen Namen im Orient, ſchon fell 
Alexanders Periode, bei den dort einheimiſchen Drientalen nirgends 
Wurzel gefaßt haben. 

Außer vorigem iſt und jedoch noch eine andere aus Macrizi 
geichöpfte Stelle befannt, vie fehr wahrfcheinlich auf die Ruinen 
derſelben Petra fich bezieht, obwol fein Name dabei angegeben 
iſt; ja fie ſcheint fogar aus derſelben Quelle, wie die worberge- 
bende nur weit genauere ded Nowairi, genommen zu fein, da fie 
von den Bahry Mameluden fpricht, an deren Spige Bibard 
und Kelaoun ftanden, die im Jahre 652 ver Heg. (alfo 1254 n. 
Chr. Geb.) zu einer Flucht aus Aegypten gezwungen waren, und 


1, Burdhardt bei Oefenius IE ©. 654, 
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Ihr Aſyl in jenen fchwer zugänglichen Wüfteneien fuchten. Es 
ſtinmt dies der Zeit nach mit der Periode Bibard vor jeiner 
Thronbefteigung überein, wo er aljo fchon einmal viefelben Rui— 
nen gejehen haben mußte, zu denen ihn in fpäterer Zeit die Wiß- 
Begierde noch einmal hinführte, viefelben genauer kennen zu lernen, 
und — vielleicht auch fich dort Gewinn an Schägen zu holen. 

Die durch Macrizi mitgerbeilte Nachricht, nah Quatres 
méres*6) Ueberſetzung aus dem Arabifchen, it folgende: Als vie 
Yabıry Mameluden, Bibarsd und Kelaoun an ihrer Spitze, 
aus Aegypten floben, verirrten fich einige in ver Wüfte (der Kin- 
ver Yörael) und trieben fihb da 5 Tage berum. Am ſechsten er= 
blidten fie amd ber Berne eine Art Bauwerk, gingen darauf zu 
und fanden eine große Stadt, deren Mauern und Thore aud grüs 
nem Marmor (Sandftein?) befanden. Sie traten ein und durch⸗ 
Äreiften fie. Der Sand hatte ſich darin angebäuft umd hatte die 
Vläze und die Käufer zugedeckt. Sie bemerften Gefäße und 
Stoffe, die fogleich bei ver Berührung in Staub zerfies 
Ion (ganz fo wie in Catacomben die Gebeine und die Urnen). Sie 
nahmen 9 Goldftüde, vie fie in ber Kafle eines Kaufmanns fan⸗ 
um, mit, auf denen Die Figur einer Gazelle das Gepräge 
war, mit einer Legende in bebräifchen (wol nabatäi— 
sen?) Schriftzugen. Bei Nachgrabung an einer Stelle ent⸗ 
dedien fie unter einem großen Quaderſteine eine Gifterne mit 
Baer, dad beim Arinfen Falter wie Schnee war. Nachdem fie 
die Stadt verlaffen hatten, reiſten fie die ganze Nacht durch, und 
trafen einen Haufen Araber, der fie nach Karaf geleitete. Sie 
brachten ihte Golpftüde zu einem Wechsler, ver ihmen für jedes 
Eräd 100 Dirhem zahlte. Die darauf befindliche Inſchrift ſagte 
aus, daß fir zur Zeit Mofed geprägt war (in demfelben Mfer. 
il. 170 vers.). — So weit Macrizi. Die fonft aus dem Alters 
um von Petra befannten Münzen 16) find von Hadrian, 
Antonin Pins, Marc Aurel, und die letzten von Septim 
Stver; das Gepräge der Gazelle, jo wie die genannte Schrift iſt 
jonft nirgends bekaunt. 





) Et. Omatremere, Mem. geogr. et histor. sur l’Egypte etc. 
recueillies et extraits des Mamuscripts Coptes, Arabes ete. 
de la Bibl. Roy. Paris 1811. 8. T. 1. p. 187—188, nach Msc. 
Arab. 673 C. T. II. fol. 166 rect. Kitab-ol-Solouk, Msc. Arab. 

672, p. 241. ) Quatremöre, M&m. sur les Nabateens 1. c. 
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B. Zweiter Beriht: Macrizi über Wapi Beiran, die 
Stadt der Amalefiten, über ven Zur Sina und fein 
Klofter. 


Leider müflen wir uns hinſichtlich des ;weiten Berichts nur 
mit einem aus den Zuſammenhange geriffenen Fragmente be 
gnügen, wie Died fchon der jorgfältige Burdhardt aus Ma- 
erizid Werfen!?) über dad merkwürdige Wadi Feiran, als er 
durch dafjelbe vom Sinai den Rückweg nach Aegypten (in Jahre 
1816) nahm, mitgetheilt hat. 

„Baran, jagt Macrizi, ift eine von den Städten der Ama« 
Tefiter, nahe an dem Ufer des Meered von Kolſum (obwol eine 
oder ein paar Tagereifen davon entfernt, bat doch auch Edriſi 
fhon von deſſen Nähe am Meere geiprochen, ſ. oben) auf einem 
Hügel zwifchen 2 Bergen gelegen, auf denen beiden eine Menge 
Höhlen voller Gerippe find. Es ift (in gerader Rinie?) eine 
Tagereife weit von dem See Kolzum, deſſen Ufer dort das 
Ufer des Seed Faran (Faran-Ahroun bei Edriſi) genannt wird. 
Hier ward Pharao von den Allmächtigen in den Fluthen begra- 
ben. Zwifchen der Stadt Faran und Tyh (dem Gebirge?) find 
2 Tagereiſen. Man behauptet, daß Baran der Name der Berge 
von Mekka und anderer Berge in Hedſchas, auch daß es der in 
den Büchern Moje erwähnte Ort dieſes Namens fei. Allein das 
Wahre ift, daß Tor und Faran zwei zum füblichen Aegypten 
gehörige Diftricte find, und daß ed nicht einerlei ift mit dem in 
den Büchern Mofe erwähnten Baran (Baran?). Es wird ge 
fagt, daß die Berge von Meffa ihren Namen von Faran Ibn 
Amr Ibn Amalyf haben. Ginige nennen fie Baran, andere 
Fyran. Die Stadt Faran war eine der zu Midian gehörigen 
Städte und blieb es bis auf jegige Zeiten. Es giebt dort eine 
große Menge von Palmbäumen, von deren Datteln ich felbft 
gegeflen babe. Ein großer Fluß fließt daneben weg. Die Stadt 
liegt jegt (1445) in Trümmern; nur Beduinen ziehen hin umd 
her.“ — 

Noch eine dritte Stelle des Macrizi, außer jenen über 
Aila und Faran, finden wir über den Sinai und deſſen 
Klofter, in feiner Gejchichte der Kopten, in der Aufzählung der 


UL MOL ESHRISR: Trav. in Syria etc. p. 617, bei Geſenius Th. II. 


975. 


Sinai - Halbinfel; hiſtoriſche Einleitung. 65 


Klöfter der Chriſten, Kapitel 7, Nr. 8518), die folgendes berichtet: 
Das Klofter von el Tur heiße fo, well Tür ver Berg umd, 
nah Ibn Eiva, vorzugsweile ver Zur Sina fei. Denn Jakut 
führe 7 Berge ded Namend in Paläftina und Mifr an, wo ſüd— 
wärtd auch „ein Zur und die Berge Färän‘ vorkommen. 
Hier aber fei vom Tür Sina, dem Berge bei Aila, die Rede, den 
ein anderer Autor, nach dem Koran, Sure 7, B. 139, den Berg 
Getted nenne, den größten in Midian, welcher Zabir heiße (noch 
beute ift Zher der Name eined Berges an dem Nordende des 
Wadi Scheh in ver Mitte ver Halbinfel, nad Lepſius). Die 
Ableitung des Namend von Jatur, einem Sohne Iömaeld, mit 
Begwerfung der erften Silbe, umd allerlei Babeln übergeben wir. 
Macrizi fährt hierauf fort: Chriſtliche und jüdiſche Geichicht- 
ſchreiber find darin einig, dag auf demfelben Berge Tur, wo Gott 
den Moſes unterwied, bis zu dieſer Zeit (aljo bis 1445) pas 
Klofter im Beſitz der Melifiten (eine Secte?) ſtehe. Es ift 
bewohnt, darin ein großer Garten, mit Balmen, Trauben und 
andern Früchten. Tur Sina iſt der Berg, auf welchen dem Mo- 
ſes der Lichtglang erfchien und wo er Die Befinnung verlor. Das 
Klofter auf ver Höhe des Berges ift von ſchwarzem Stein erbaut; 
vie Breite der Mauer ift 3 Ellen; e8 hat 3 eiferne Thore, und 
auf der Weſtſeite iſt ein Fleines Thor, vor welchem ein Stein auf- 
gerichtet iſt, ven fie nach Belieben aufheben Fünnen, und wenn 
Jemand zu ihnen fommt, lafjen fie ihn herunter; dadurch wird der 
Play bedeckt, jo daß man die Stelle des Thers nicht bemerkt (es 
ſcheint eine Art Ballıhüre geweſen zu fein?). Im Innern ded Klo- 
ſters ift eine Waſſerquelle; außerhalb veffelben ift eine andere Quelle, 
von der Mirakel erzählt werben. Das Klofter ift von Mönchen 
bewohnt, von Fremden wird es beſucht und gehört zu den von 
Dichtern befungenen Klöftern. — Macrizi führt ein arabifches 
Gedicht an, und dann was er über feine Stiftung aus chriftlichen 
Eeſchichtſchreibern erfahren habe, übereinftimmend mit Procop's 
Angabe 


Zwifchen dem Sinai und der Stadt el Eolzum, fährt 
Macrizi weiter fort, find zwei Wege; einer zu Rande, einer 
zu Wafler; beide führen zur Stadt Faürkin, melde eine der 





») Macrizi, Gefchichte der Copten, aus den Handfchriften zu Gotha 
und Mien, in Meberf. v. F. Wüftenfeld. Göttingen 1845. ©. 113 
bis 117. 
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Städte der Amalefiten ift (aljo eine Beftätigung obiger Aus- 
fage). Bon ver Stadt Bäaran nad) Colzum find drei Tage- 
reifen; von Särän nad el Tur find deren zwei. Man gelangt 
zum Berge el Zur auf 6,666 Stufen (wiele folder unregelmäßi- 
gen Stufen find auch heute noch vorhanden). In der Mitte am 
Berge war eine Kirche des Propheten Elias und auf dem Gipfel 
des Berges eine Kirche, weldye ven Namen Moſes führt, mit Säu- 
Ien von Quaderfteinen und Thoren von Meifing. Dies ift 
der Ort, wo Gott mit Mofe geredet, und wo diejer die Tafeln zer- 
brach. Es war darin (fol wol heißen, es fungirte darin) nur 
ein Mönch zum Dienfte; fie behaupten, daß feiner darin übernach- 
ten könnte (wie bei Procop, ſ. ob. ©. 17), ſondern e8 werde dem— 
felben außerhalb ein Nachtlager zubereitet. Von viejen beiden letz⸗ 
tern Kirchen it aber zu Macrizi's Zeit, wie er ſelbſt fagt (alſo 
Mitte des 15ten Jahrhunderts), feine mehr vorhanden. 

Da bald nadı Macrizi und dem Untergang der Mameludi- 
fhen Sultane in Aegypten, durch Selim J., dieſes Land und Das 
arabifche Geftade unter die Herrichaft der Osmanen fam, ſeit 
Anfang des 16ten Jahrhunderts (ſ. Erdk. XU. ©. 731 u. f.), ſo 
wurden auch die Großjultane von Gonftantinopel feitvem Beichüger 
der Gläubigen und ihrer Bilgerfabrten von Cairo durd die 
Halbinfel des Sinai nah Medina und Mekka. Daher find 
es nun nur noch türkiſche Moslemen, durch die wir eine und 
die andere Nachricht über die dortige Pilgerroute erhalten. Die 
Stationen diefer Hadfhi-NRouten, welde von Akaba Aila 
und Akaba Esſhamie aus in Arabien eintreten, haben wir 
fhon genauer verfolgt (Erdk. XIU. ©. 233 u. f. und 432 u. f.). 
Hier haben wir nur noch das erfte Viertel dieſes Pilger: 
routierd der Mifr Hadſch nad feinen Stationen, wie jie 
und am vollftändigften aus Hadſchi Chalfa (blüht 1650 n. Chr. 
Geb.) durh von Sammer, aud deſſen Dihibannuma, von 
Cairo bid Akaba mitgetheilt!®) ift, nachzutragen, da die ganze 
übrige Strede uns ſchon befannt ift, durch diefen Nachtrag aber 
eine jonft wenig gefannte Wüſtenſtrecke der Sinni=Halbinjel 
ihre Erläuterung erhält. 

Diefed Noutier, das überhaupt aus 17 Tagemärſchen be— 
fteht, von denen 5 auf die Strede von Cairo nad Sue; ver- 





9) 9. Hammer, Weber Geogr. von Arabien, in Wien. Jahrb. 1840. 
B.XCH Su — — 
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wendet wurden, durchzieht von da, in ziemlich directer Linie gegen 
D.S.D. von nahe dem 33ſten bis 35ften Meridian und zwifchen 
29'/, bid 30° Parallel nördlicher Breite, die ganze Mitte der 
nördliden Hälfte der wüften Halbinfel, von einer Spige 
bed Golfs zur andern, von Suez nad) Yila, in 12 Tagemär— 
ſchen, die ihre feften Stationen und Namen haben (j. unten). 

Obwol die Karawanen feit Jahrhunderten im allgemeinen dies 
jelbe Pilgerroute nad; Meffa hin und auch wieder zurücknahmen, fo 
werden in diefem Berlauf der Jahrhunderte doch gar manche Ab= 
weihungen der Wege und Stationen dabei vorkommen fünnen, 
fo wie die Namen verfelben bei Arabern, Aegyptern, Tuneſiern, 
Zürfen, Syrern und europäifchen Berichterftattern, die etwa mit 
denſelben wanderten oder auch in andern Zeiten, al® die ägypti— 
ſche Hadfch, deſſelbigen Weges kamen, verfchieven find, fo daß öfter 
nur die Hauptrubepuncte, oder auch Zwiſchen- oder Seitenftatio« 
nen genannt werden, obne daß darum Die Hauptroute Doch eine 
verschiedene wäre. So ift auch die Berechnung der Zeit, in der 
diefe Strede von Suez oder Apfcherud bis Afaba Aila zu— 
rüdgelegt zu werden pflegte, wenn ſchon im Allgemeinen, doch 
nicht immer nach Stunde und Minute, diefelbe, weil die große 
Hadic » Karawane langfamer ald eine Fleinere marſchirt, und ein- 
zelne Reiſende, die deſſelben Weges geben, mit leichtem Gepäd noch 
fehneller darauf hinziehen. 

Zum fruchtbaren Verſtändniß und zur Ipentificirung diefer fo 
merkwürdigen Hadſch-Route, direct von der Nordfpige des einen 
Golfs zur Spite des andern, welche zu den Hauptlineamenten 
einer geograpbifchen Betrachtung des vorliegenden Ländergebietes 
gehört, ift aber die Vergleihung mit ältern römifchen und 
neuern chriftlichen Diftanzangaben und Beobahtungen 
umentbebrlich, zu der wir erft etwas weiter unten fortichreiten fün« 
nen, wenn wir an die wenigen und meift fehr unbeftimmten Nache 
richten, welche das römifche Alterthum vor der byzantinifche 
&riftlichen Zeit, meift nur über die äußern Umriſſe und ein» 
jelne topographifche Puncte, überlieferte, erinnert haben, die aber 
doch auf alle nachfolgenden Zeiten ihren Einfluß ausübten. Dann 
erft dütfen wir durch den Bortichritt der europäiichen Beobachtung, 
feit der Periode der Kreuzzüge bis in die Gegenwart, hoffen, aus 
dien Quellen zur Bergleichung jener frühern Angaben, wie zur 
Drientirung für die Gegenwart, wenn auch nur eine Ueberſicht, 
doch eine grümdlichere, als die biöherige, gewinnen zu können. 

2 
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III. Arabia Petraea und Nabataea nad den Angaben ber 
griechifhen und römiſchen Claſſiker im Allgemeinen. Nah 
Strabo, Plinius, Diodor von Sieilien. Die Feldzüge 
des Antigonug gegen Petra und bes Aelius Gallus nach 
Arabia. Die Römerftraßen. 


Die älteften Nachrichten der Griechen und Römer über die- 
ſes Gebiet der Sinai-Halbinfel mußten zu Alexander des 
Großen Zeit fehr beſchränkt fein, da die ganze große Halbinſel 
Arabiend als eine ſolche noch erft zu entdecken war. Zu ihrer 
erften Umfdiffung war durch den großen Beloherrn ver Steuer- 
mann Hiero aus Eilicien (aus Soloe; Arrian. de exped. Alex. 
VII. 20: Tlouw 6 Sokeds, 6 xußeornng) vom Perfergolf, aus 
der Mündung des Guphrat, mit einem dreißigrudrigen Schiffe aus— 
gefandt, um bis zum ägyptiſchen Golf von Heroopolis vorzu— 
dringen; aber er fehrte unvollendeter Sache zu Alerander mit der 
Nachricht zurüd, dag die Fahrt zu ungeheuer, da die arabiſche 
Halbinfel nicht geringer ſei als die indische. 

Als nun die Ptolemäer den ägyptiſchen Thron erhalten 
hatten, gehörte es zu ihren erften Beflrebungen, um des direc⸗ 
ten fabäifhen und indifhen Handels willen mit eigenen 
Schiffen den innern Golf des arabifchen Meeres zu erfunden, und 
fo tritt denn durch diefe zunächſt die Küftenfenntniß der Si— 
naitifhen Halbinfel gelegentlich hervor, obwol dieje nicht der 
eigentliche Zweck ihrer Unternehmungen war, und deöhalb auch Die 
Kenntniß derfelben eine jehr unvollfommene blieb. Herodot (II. 11) 
wußte vorher nur, daß ein Ruderſchiff 40 Tagereifen brauche, den 
ganzen Golf zu Ende zu frhiffen. Unter König Ptolemäus 1. 
Philadelphus wurde fein Admiral Timoſthenes (Plin. H. N. VI. 
33 u. 35) mit ver Erforſchung verfelben beauftragt, und aus dei= 
fen Werke, dad und verloren gegangen, nahm Plinius feine Be- 
fchreibungen. Arifton, ein anderer Schiffer, der zur Kundſchaft 
der arabifchen Küften bis zum Weltmerre von demjelben Könige 
audgeichieft ward, wie Diodor von Sicilien berichtet (j. deſſen 
Bibl. hist. II. 41), errichtete auf der ſüdlichſten Spige der 
Halbinſel des Sinai, melde hier beide Golfe, ven ägypti— 
ſchen gegen Wet nah Suez und den arabiſchen Öftlichen nad) 
Alla Hin, fcheidet, dem Poſeidon einen Altar, um glückliche Schiff» 
fahrt auf dem gefahrvollen Meere zu erfleben, welche davon ben 
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Namen des Bofeidion erhielt, daſſelbe, welches heute bei ven Ara— 
bern nah ihrem Schußgotte, dem Propheten, den Namen Ras 
Mohammed trägt. Agatharchides aus Knivus (wahrfchein- 
lich 120 3. vor Chr.) und Artemidors von Ephefus geogra« 
phiſche Werke (kurz vor den Mithrivatifchen Kriegen), aus denen 
wir ſchon früber die merfwürdigen Nachrichten über jenes Poſei— 
dien, jeinen heiligen Dattelpalmenwald, mittheilten, wie über vie 
Roraniten (wol richtiger Bharaniten) und die Garindäer (f. 
Erof. XIII. 773— 775), fo wie des Eratoſthenes Erdbeſchrei— 
bung, gaben zu Diodors v. Sicilien und Strabo's Beſchrei— 
bungen die Hauptdaten für diefe Kocalitäten ber. Da Agathar- 
hides Periplus nur in Auszügen erhalten ift (Excerpta quae- 
dam ex Agatharchide de Rubro Mari, aus Photius, Bihl. ed, 
Hudson. Oxon. Vol. I. 1698), und Artemidors Schriften ver— 
loren find, wie die des Timoſthenes, fo bleiben Diodor, 
Strabo, Plinius und deren fpätere Nachfolger ala wenige, 
ſpatſame Quellen für die älteren Zuſtände diefer Halbinfel übrig. 
Strabo jagt es felbft, daß er Arabien erft nach Gratofthenes, 
dan nach Artemidord Angaben beichreibe (Strabo XVI. 767 
uf.) Später erft folgen die Tafeln des Claudius Ptole- 
näus und feine Ortöbeftimmungen, in der Mitte des zweiten Jahr« 
hunderis nach Chr. 

Da die Schiffahrt auf dem Rothen Meere lange Zeit in ihrer 
Kindheit blieb, und die Schiffer, ohne fi auf die hohe See zu 
wagen, nur furchtfam an den Küften vorüber fteuerten, wo fie aber 
ten die größten Gefahren bevrohten, wie dies noch aus Aelius 
Galns Eroberungszug nad) Arabien (Erdk. XU. ©. 119— 123) 
bernorgeht, Die Nabatäer aber, die mächtigen, reichen und ben 
Irgyptern gefährlichen Nebenbuhler im indiſchen Handelsverkehr, 
die Beberrfcher ned Binnenlanded der Sinaitifchen Halbinfel waren 
und felbft ald Corſaren auf dem Nothen Meere mit den Ptoles 
nern in Händel geriethen (ſ. Erdk. XII. ©. 117), fo erflärt fich 
daraus binzeichend die geringe Kenntniß, die wir bei allen jenen 

von dem Aeußern wie von dem Innern dieſer Halbinſel— 
landſchaft ſammt ihren nabatäifchen Beherrichern, ungeachtet ihrer 
jo reihen Umgebung zwifchen Argyptern, Babyloniern, Phöni— 
ciern, Arabern und auf dem indifhen Durchgangshandel 
ud Waarenzuge, vorfinden. Grft durch Strabo wird nad 
Aelius Gallus verunglücktem Feldzuge der Gapitale Petra in ih— 
um vollem Glanze erwähnt (Erdk. XI. ©. 118), aber zugleich 
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von ihm bemerflich gemacht, wie die Peträer zwar unter fich in 
Frieden lebten, aber mit den Fremdlingen, die zu ihnen Famen, 
Händel anfingen und jede Lift gebrauchten, die Nömer, wenn dieſe 
ſchon ſich unter Auguftus ihre Bundesgenoffen nannten, von ih— 
rem Lande entfernt zu halten und zurückzuweiſen (Erdk. XH. 
S. 119, 120 u. a. O.). 

Die mehrſten bedeutenden Localitäten aus jener vorbyzantini— 
ſchen Zeit haben wir ſchon gelegentlich im frühern erwähnt, wie 
die Lage von Clysma in ver Nähe des heutigen Stationsortes 
Adſcheroud (Kalaat Adjeroud), nur weniges nördlich von Suez 
(Erof. XI. ©. 170), von der alle Wanderung aus Aegypten ge— 
gen Oſten in alter und neuer Zeit ausgeht; vie des Posidium 
Promontorium ald Nas Mohammed (Erpf. XII. ©. 773), 
nebft vem heiligen Palmenwalde, Phoenifon, und den Kü— 
fteninfeln (Erdk. XII. ©. 115, XIN. ©. 221 — 225, 312); auch ver 
Lage von Aila (Erdk. XI. ©. 71, 127, 138, 173, XII. ©. 212, 
234) und der dort vorkommenden Bewohner der Banizomanen 
(XI. ©. 312— 315), der Maraniten (wol richtiger Phara— 
niten) und Garindäer der Alten (XIM. ©. 773-— 775). Der 
Bevölkerung dur Nabatäer haben wir fchon früher eine um— 
ftändlicye Erörterung gewidmet, auf die wir hier zurückweiſen (f. 
über das Land und Volk der Nabatier auf der Nordweſtgrenze 
Arabiens, Erdk. XI. ©. 111-140), mo wir audy der Ausſendung 
von Antigonus Erpepditionen gegen Petra im Vorüber— 
gehen gedachten, worauf wir bier jevoch genauer eingeben nrüffen, 
da wir in ihnen lange vor allen andern angeführten Autoritäten, 
noch 200 Jahre vor Agatharchides, den erften Blick in die Natur 
des innerften Nabatierlanded erhalten und zu den Anfängen der 
Entjtehung von Petra durch die Kriegsgefchichten geführt werben. 

Diodor giebt davon Nachricht ®) nach Alexander des Gro— 
fen Tode, in den Belvzügen des Antigonus gegen die Ma— 
batäer, die diefer, den erften dem Athenäus, ven zweiten 
feinem eigenen Sohne Demetrius Polyorketes (um das Jahr 
310 vor Chr. G.), auftrug. Diefen legtern beichreiben Diodorus 
Sicul. (in deſſen Bibl. hist. Lib. XIX. c. 94—98) und Plus 
tarch im Leben des Demetriud; vom erften fpricht nur Dio= 


1220) C. Ritter, Zur Geſchichte des peträifchen Arabiene und feiner Be— 
wohner, in den Berliner Abhandl. der Akad. d. eo. von 3. 1824 5; 
j. Abth. hiſt.-philoſ. Klaſſe. Berlin 1826. 4. S. 194 — 2301. 
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dor allein. Beide gingen nach einem Orte, der hier zum erſten 
male Petra (eis row IErour), eine ſtarke Feſte, genannt wird, 
als die der Nabatäer, im Süden der Provinz Idumaea (’Idor- 
rules Erapylas). Athenäus wurde mit 4000 Leichtbewaffneten 
un? 600 Mann Reiterei audgeräftet, um einen plößlichen Ueberfall 
zu machen, von dem man große Beute hoffte. Wir haben fchon 
früher die Wahrfcheinlichkeit angeführt, da Antigonus eben erft 
Herr von Syrien und Phönicien geworden war, daß er die 
Kenntnis von dieſer Fefte und dem Gmporium Petra mit ihren 
Schägen bei den Phöniciern, ihren Rivalen im Tranfito« 
handel zwifchen Arabia felix, Aethiopien, Aegypten und ven Hä— 
ion des Mittelmeeres, in Erfahrung gebracht haben mochte (Erdk. 
xH. S. 116). Characteriftiich für jene Landſchaft ift die Befchreis 
bung ihrer Bewohner bei Diodor, die von dem heutigen Zus 
ande, die Ruinen abgerechnet, wicht ſehr verſchieden iſt. Nur 
braubt Dio dor ſchon den allgemeinern Namen Araber zur 
Bezeichnung der damaligen Bewohner, der Idumäer und Nas 
batäer, fie meift nicht von einander unterjcheivend. Die dorti— 
gen Araber, jagt er, nennen jenes unbewohnte Land ihre Patria 
(alfe nicht Araber, fondern Idum äer waren e8), die ohne Men- 
fhen (wol nur menfchenarm), ohne Flüffe, Bäche und Quellen 
fi. Ihr Geſetz ift, weder Korn zu fäen, noch Obftbäume 
zu pflanzen, noch Wein zu trinfen (wre oivw yoroduu); 
was, wie ſchon Weffeling Obserrat. Variar. Lib. H. e. 2. p. 140 
bemerkte, an die ganz gleichen Gebote der Kinder Jonadab, des 
Sohnes Rehab, Ierem. 35, 6—-10, erinnert, die ſich einen Zweig 
ded Stammes der Kinder Hobab's in Midian oder Jethro's 
nannten, umd in ihrer Golonie in Iemen auch heute noch fortbe— 
fieben follen (f. Erdk. XU. ©. 752— 754), wogegen aber Qua— 
tremöre 22), der dies ald von Nabatäern gejagt annimmt, den 
Einwurf macht, daß dies bei ihnen ficher fein religiöſes Geſetz, 
fontern nur hinſichtlich des verderblichen Einfluſſes eines zu ihrem 
Handelögeichäft umpaflenden Luxus ein Herkommen geweien ei; 
venn hätte ed ein Geſetz fein ſollen, jo würde dies durch vie bei 
Nabatiern fi anhäufennen Neichtbümer bald überboten worden 
fein. Aber blieben nicht auch ärmere Horden im Lande ver Na— 
batäer, nämlich die Söhne Edoms, übrig? Auch nicht Käufer 
(2. i. fefte Wohnungen) folten fie bauen. Wer dagegen handele, 


*) Quatremöre, Mém. sur les Nabateens 1. c. p. 54. 
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werde, fagt Diodor, mit dem Tode beftraft; denn fie fürchten, 
daß mit dem Beſitzthum von jenen auch Herricher kommen wür—⸗ 
den, fie zu unterjochen. Ein Theil von ihnen nährt Kameele, an« 
dere weiden Schafe, wie viele der arabiichen Völfer nur von der 
Viehzucht leben. Aber viele von diefen, jagt Diodor, feien audı 
Waarenführer, welche Myrrben, Weihrauch und Gewürze 
aus der Arabia felix zu den Seehäfen brächten. Breiheit lieben fie 
vor allem, und ergreifen daher, wenn fremde Heere bei ihnen ein- 
brechen, die Flucht; denn da ed dem Lande an Waſſer fehlt, fe 
fönnen dieſe Heere nicht tief eindringen. Zu ihrem eigenen Gr 
brauche bauen fie im weiches Geftein Eifternen bis zu eimm 
Plethrum (gegen 100 Fuß) Weite, oben mit engen Eingängen; 
diefe füllen fie mit Regenwaſſer und bedecken die Eingänge, fo daß 
ein Anderer fie nicht erfennen kann. Ihr Vieh tränfen fie auf drei 
Tage und treiben es dann weiter; von Fleiſch und Milch nähren 
fie fih. Eine Art Gewürz (TO nengı; ob Kapern vom dert 
allgemein wild wachfenden Kapernftrauch) kommt ihnen von den 
Bäumen (Caparis spinosa Elettert baumhoch an ven Felfen em: 
por) und auch ſehr viel wilden Honigs (zwi uedı moAd To 
xa).ovrerov aygıov; ob Manna? wenigftens ift von Bienenhonig 
jonft nicht die Reve)??), der ihnen mit Waffer gemifcht zum Ge 
tränk dient. Auch find andere arabifche abhängige Stämme, die 
Aderbau treiben (die Fellahs?), aber doch feine Häufer zu Wob- 
nungen haben (heute nur Hütten unter Palmpflanzungen). 

Nun wurde zu jener Zeit eine ver feftlihen Berfammlungen 
(rarıyvgıs) in der Nähe (Antigonus hatte damals eben Joppe, 
Samaria und Gaza gefchleift, Diod. Sie. XIX. c. 93) gefeiert, 
zu melden in großer Anzahl die benachbarten Völker zu ziehen 
pflegten, um eigene Waaren abzufegen und andere einzukaufen. Zu 
biefem großen Markte waren auch die Nabatäer gezogen, hatten 
aber ihre Greife, Weiber und Kinder, nebft ihrer Habe, auf einem 
gewifien Helfen (exi rwwrög IIérouc) zurüdgelaffen, ver ſehr feſt, 
jedoch ohne Ummanerung war und vom bewohnten Lande 
zwei Zagereifen entfernt lag (zei rüc olxovuerng dndyor 
Övoiv nulgwv odor). Diefe Zufammenkunft benutzend, bradı 
Athenäus aus der Provinz Idumaea (Mdovuuius Zrue- 
xiuc, der Ort des Ausmarfches wird nicht genauer angegeben) auf, 
durchzog in 3 Tagen und 3 Nächten 2200 Stadien (eradlors 


'*) P. Wesseling zu Diedor. Sie, I. c. T. H. fol. 391, Not. 3. 
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dıagıkloug xat dınxooiovg, |. e. cap. 95; das wären = 55 deut⸗ 
fche Meilen, in jevedmal 24 Tagedftunden 18 deutſche Meilen, was 
nur mit Dromedaren möglich gewefen wäre, aber mit 4000 Mann 
Sußoelf unmöglich war). Er rüdte jo in der Nacht zu Petra 
unverſehens ein. Ginen Theil der dort vorgefundenen Bewohner 
lieh er niederhauen, dem andern zu Gefangmen machen, und nur 
wenige Verwundete wurben zurüdgelafien; den größten Theil ver 
dortigen Borräthe an Weihrauch und Myrrhen (Aıdarwmrov 
zu quvgweng, |. der arabifche Weihrauch, Erdk. XII. ©. 356—372) 
und an 500 Talente Silbers (über eine halbe Million Thaler) 
ſchleppte er ald Beute mit fort. Denn aus Sorge, von den Bar 
baren bei ihrer Rückkehr überfallen zu werben, eilte der griechiiche 
Raubzug jchon am nächſten Morgen feiner Heimath zu, fchlug 
aber aus zu großer Ermüdung ſchon nach den erften zurüdgeleg- 
tm 200 Stadien (10 Stunden Weg) eiligft und ohne Wache aus⸗ 
zuitellen dad Lager auf; denn fie dachten, daß der Feind erſt nach 
Abis 3 Tagen nachrüden fünne. Uber von Einigen, welche die 
Lager der Griechen gejehen, hatten die Araber gleich Anfangs Nadı= 
richt erhalten, waren jogleich aus dem Marktort nad) Betra, dem 
geplünderten Felsneſt, aufgebrochen, wo fie von den Verwundeten 
dm Hergang erfuhren und den Griechen fofort nachjagten. Durch 
tinige aus der Gefangenſchaft Entwichene, die ihnen entgegen ka— 
mer, über den Zuftand im Lager umterrichtet, fielen ihrer 8000 
Mann über paffelbe her, das noch ſorglos im tiefen Schlafe lag, io 
DaB die meiften noch ſchlafend niedergehauen, und auch die, welche 
wach wurden, ebe fie ihre Waffen ergreifen fonnten, von den Spee= 
ven der Araber erlegt waren. Das ſämmtliche Fußvolk blieb und 
von ver Meiterei entflohen auch nur 50 Mann, und größtentheils 
nur Berwundete. Athenäus mußte die Unbefonnenheit nach ges 
wennenem Glück bitter büßen. Nachdem die Mabatäer fich ge— 
rächt (wie Diodor fie hier nennt) hatten, kehrten jie mit ihrer 
geretteten Habe zu ihrem Petra zurüd und ſandten ein Schrei« 
ben in forifcher Schrift (Ivglors yoauuaoı, d. i. in ara= 
mäiſcher, ſ. Erdk. XU. ©. 130, 132 u. a. D.) an Antigonus, 
wl Borwürfe gegen Athenäus, darin fie ihre eigenes Benehmen 
rechtfettigten. Der fchlaue Grieche gab ihnen in feiner Antwort 
wegen ihrer Rache, die fie an Athenäus genommen, Recht, vorge 
bend, daß dieſer gegen feinen Befehl gehandelt; zugleich aber fann 
er ſelbſt unter dieſer Verftellung auf einen neuen Ueberfall, und 
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fah dazu den Demetriuß aus, dem er 4000 Mann leichtbewaff⸗ 
neted Fußvolk, diesmal aber 4000 Reiter mitgab. 

Die Nabatäer treten aljo damals, wenn diefe Felsburg 
Petra auch nicht die nachmals jo berühmt gewordene Petra fein 
follte, obwol jelbft Quatremere?3) Feinen Zweifel dagegen hegt, 
doch jogleich durch diefe Begebenbeit in der Hiftorie in der ganzen 
Wichtigkeit auf, die fie in älterer Zeit in jenem Lande für Tyri— 
che und jüvdifche Beberrfcher hatten, in einem Verhältniß, das 
mit den Veränderungen nach Alexanders Tode wol geftört ward, 
aber eben dazu beitrug, ihnen aus der ehemaligen Abhängigkeit 
von Phöniciern und Syrern zu einer Selbjtändigfeit in Han« 
del und Herrſchaft zu verbelfen, die fie früber nicht hatten erlan« 
gen Fönnen, fo lange Tyrus noch nicht durch Alexander zer= 
jtört war. 

Des Demetrius Feldzug um das Jahr 310 v. Ehr. war, 
nur mit mehr Vorſicht, eine glüdlichere Wiederholung jened ers 
ften Berfuches, bei dem Athenäus fein Leben eingebüpt hatte, 
mit augenblidlidem Gewinn an Beute, aber ohne binfichrlidh ei= 
ner Unterdvrüdung rer Nabatäer- Macht vom erheblichen Folgen 
zu jein. 

Die Nabatier hatten feitvem zu ihrer Sicherheit von Höhe 
zu Höhe Wachen ausgeftelt, um aus weiter Berne fchon von ei⸗ 
nem Ginfall der Feinde Kunde zu erhalten. Demetrius rüdte 
in 3 Tagemärfchen durch Wüfteneien gegen die Barbaren eiligft 
vor, die aber abgeredeternaßen durch die Keuerzeichen ihrer 
Wächter von dem AUnmarfche Kunde erhielten. Ihre Habe und 
Gut legten fie zur Sicherheit in dem Petra nieder, und ftellten 
eine tüchtige Wache davor, denn ed war nur ein einziger durch 
die Hand gebahnter Eingang, ver zu diefem Petra führte 
(ovong müs uraßaosws yeıgononjrov, cap. 97). Ihre Heerden, 
in die fie fich getbeilt, trieben Andere, die einen hierhin, Die an« 
dern dorthin, im die Wüſte. Demetriud, bei Petra angelangt, 
bemerfte die entführte Beute und verjuchte daher jogleich die Bes 
lagerung des feften Platzes (16 zwgio). Aber die Belagerten 
vertheinigten fich tapfer; wegen der überragenden Höhen waren jie 
im Bortheil und der Kampf dauerte bis zur Dunfelheit. Als 
Demetriud am folgenden Morgen wieder gegen Betra beran- 
zog, rief einer der Nabatäer aus ver Feſte und machte Frie— 


2!) Quatremere, Mém. sur les Nabateens 1. c. p. 9. 
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densvorſchläge. Es kam zu Unterhandlungen, in denen fie 
ihre Entichloffenbeit zur Vertheidigung eben fo Fräftig wie ihre 
Bereitwiligkeit zu anfehnlichen Gefchenfen fundthaten, wenn De— 
metriud abziehen und die Nabatier ferner zu Breunden haben 
wollte. Es fam zum Frieden; die Aelteſten überbrachten Foftbare 
Beihenfe und Geißeln, und die Belagerung wurde aufgehoben. 
Demetrius verließ Petra, zog 300 Stadien (15 Stunden We— 
ges) meit und fchlug dann fein Lager am Asphaltiſchen See 
(dem Todten Meere) auf, der in der Mitte ver Idumäer Sa— 
trapie liegt und 500 Stadien (faft 26 Stunden) Ränge und 60 
Stadien (3 Stunden) Breite bat. Plutarch ?*) läßt ven Sieger 
mit ungebeurer Beute und mit 700 Kameelen ganz glorreich heim— 
febren. 

Antigonud machte jedoch wegen der milden Behandlung der 
Nabatäer dem Demetrius Vorwürfe, da jene deffen Nachficht nicht 
feiner Güte, jondern feiner Schwäche, fie zu beftrafen, zufchreiben 
würden (Diod. Sie. J. e. II. c. 98, p. 393). 

Was bier Antigonuß beabfichtigte und was die ſpätern Er— 
oberer wünfchten, Petra zum römischen Neiche zu bringen, das ges 
lang erſt 4 Jahrhunderte Später nach manchen vergeblichen Verſuchen 
von Bompejus, Jul. Cäfar?) und Kaifer Auguft, nämlich 
ald Trajan in den Orient zog und durch Cornelius Palma, 
feinen Präferten Syriens, dieſes nörblichfte Grenzland Arabiens 
mit Petra der NRömerberrichaft unterwarf. Es geichah in dem 
dahre 105 over 106 n. Chr. G., in der erften Periode feiner Felde 
züge zum Gupbrat und zu Arabern (im J. 858 a. u. e. fagt 
Dio Cass. H. R. LXVII. 14). Dadurch wie in Bolge des Feld— 
zugd gegen Hatra (Erdk. X. 112—- 127) eignete er fih den Ruhm 
eines Giegerd über die Araber zu, worin ihm Eutropius beipflich- 
tet. — Allerdings hört für ums die Lifte der nabatäifchen Königs» 
reihe zu Petra mit König Aretas II. vor dem Jahre 50 n. Chr. 
G. ſchon auf?6), umd feit der Herrfcherperiode Trajans wird Fein 
König jened Gebieted mehr angeführt; Ammianus Marc. nennt 
nur noch Nabatier im VBorübergehen (XIV. 8, 13), aber Betra nicht 
mehr, fo wenig wie den Sinai und Aila. 


) Plntarchi Demetrius Pol. 12. 2°) Quatremere, M&@m. sur 
les Nabateens, im Journ. As. 1835. T. XV. p. 10. *) Vin- 
cent, Commerce and Navig. of the Ancient. Lond. 1807. 4. 
Vol. Il. p. 275 
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So waren die Verhältniffe, unter denen Petra in ver Ge— 
ſchichte zuerft auftritt ald fefter Ort, von dem ed. noch zweifelhaft 
fein fann, ob fie, da ed mehrere Seiten ded Namens geben Eonnte, 
den wol nur die Griechen ihnen beilegten, und bie Diftanzangaben 
fehr unbeftimmet bleiben, eine nördlichere oder die jpäter berühmte 
Prachtſtadt Petra der Nabatäer fein mochte, von welcher Strabo, 
der ſich jelbft über fie verwundert, Bericht giebt. 

Don Augenzeugen wird und damals zum erften und zugleich 
auch bis auf Strabo zum legten male darüber Nachricht zu Theil. 
Bon Agatharchides (120 I. vor Chr. G., de rubro mari ed. 
Huds. p. 57) wird Petra nur gelegentlih, doch feiner ganzen 
Wichtigkeit nach ſchon für jeme Zeit, erwähnt, woraus hervor» 
gebt, daß ein fo genannter Marktort trog jener frühern Berennung 
zu einem mächtigen Emporium aufgeblüht fein mußte. Denn Aga= 
tharchines jagt: Nördlich von Phönikon (fei Died nun das von 
Ptolemäus auf der Dit» oder bei Diodor auf der Weftieite des 
Ailanitifchen Golf gelegene, |. Erdk. XIII. 774, vergl. ob. ©. 20) 
erhebe fich hohes Felsgebirge, dann aber dehne fidy ver Golf ſchmal 
und lang aus, an Neſſa (Nijose, fonft völlig unbekannt, falls 
es nicht iventifch mit Nejjara, was von heutigen Arabern ven 
Nazaräern zugejchrieben wird, ſ. Erf. XUL ©.276, 299), dem 
thbierreichen, vorüber, worauf gerade nordwärts hinter Waldun« 
gen (unftreitig Palmwälder) die Richtung nah Petra gen Palä- 
ſtina reiche. Hierhin ift es, jagt Agathardhides, daß Gerrhäer 
und Minder, fo wie alle benachbarten Araber, ven Weihraud und 
Sperereien in Menge bringen. 

Erft Später zu Kaiſer Augufts Zeit hat Strabo, bei Gele— 
genheit von Aelius Gallus arabifchem Beldzuge, ohne ſelbſt 
bort ald Augenzeuge zu Sprechen, einige wenige Nachrichten mit- 
getheilt (Strabo XVI. 779): von dem Könige ver Nabatäer Obo- 
das, von feinem Bizier Saleh (Syllaeus, ein dort im Lande der 
Midian antik einheimifcher Name, f. Erdk. XHI. S. 265 u.a. 0.) 
von deren Staatöpolitif, die Fremden abzubalten, von ihrem Welt- 
verkehr und von ihrer einheimiſchen Briedfertigfeit, ihren Händeln 
mit Fremden, wie von der eigenthümlichen Felslage einer das 
mald beveutenden Gapitale, die er Stadt Petra nennt, von 
welcher er eine vortreffliche Characteriftif giebt, die fie als die heu= 
tige Pracht-Ruinenſtadt ohnzweifelhaft erfennen läßt; Nachrichten 
die er, mie alled andere, vorzüglich, wie er felbft jagt, ven Berich- 
ten des Philoſophen Athenodoros, feines Freundes, verdankte, 
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der den Ort beſucht hatte. Auf alled viefed haben wir in obi—⸗ 
gem, jo wie auf vie Regentenreihe des dortigen Königshaufes, fo 
viel davon befannt geworden, zurüdzumweilen (Erdk. XH. ©. 118 
bis 121), fo wie auf den unumterbrochenen Karawanen« 
verfebr zwischen dem weit fünlichern Leuke Kome, dad den 
Nabatäern gehörte, und Petra (a.a. O. S. 119), wohin aud 
zu Strabo's Zeit die Waaren des Orients gingen, und auf Je— 
rufalem, Gaza, Rhinocolura (jegt EI Ariſch) und Pelu- 
fium (ebend. S. 125), wohin fie von Petra aus weiter geför- 
dert wurden, wie died Strabo mit Beftimmtheit (Strabo XVI. 
781) bei Nachweis der verfchiedenen Handelsſtraßen feiner 
Zeit angiebt. Die Waaren, die von Leufe Kome nad Petra 
gekommen, jagt er, wurden von dort nach Rhinocolura (richti- 
ger Rhinocorura) in Phoenife neben Aegypten und von bort 
zu andern Bölfern verführt; jetzt, d. i. zu feiner Zeit, jedoch 
größtentheild auf dem Nil nah Alerandria. Der andre Weg 
ging aus Indien und Arabien über Myos Hormos nad Koptos 
und Alexandria. 

Strabo, der ausdrücklich noch von feiner Zeit fagt, daß 
Petra, der Infel der Phofen (Erpf. XI. 115) und der Lands 
ipige des Poſidion (Rad Mohammed) im Rüden, d. i. nord» 
wärtd liegend, die Hauptſtadt der nabatäifchen Araber jei, 
wohin Minder, Gerrhäer und alle Nachbarvölfer die Ladungen 
der Gewürze bringen (Strabo XVI.776), bemerft, daß diefe Petra 
genannte Stadt, obwol Fels heißend (bei Griechen? ihr hebräiſcher 
Name Sela, d. i. Fels ?7), Jeſaias 16, 1, mar ihm unbekannt), 
in einer gleihen und ebenen, aber ringsum von Felſen 
umihlofienen Gegend liege, welche nach außen fehr fchroff 
und beichwerlich, nach innen aber zu häußlicher Anſiedlung, zu 
Gartenanlage, nuöreichende Flächen und reichliche Waſſerquellen 
babe, wenn auch die äußere Umgebung, und zumal gegen Judäa 
bin, Wüftenei fei (Strabo XVI. 779). Der nächſte Weg nad 
Jericho fei von da 3 bis 4 Tagereifen, aljo nordwärts; zum 
Phoenifon nad) dem Poſidion; alfo gegen Süden zu (in ver 
Nähe von Tor?), fein 5 Tagereijen. An einer andern Stelle 
giebt Strabo (XVI. 759) noch eine andere lehrreiche Diſtanz⸗ 
angabe, die ganze Ausdehnung der Infel ſelbſt betreffend, zwiſchen 
ben drei Meeren. Er ſpricht von der Stadt Gaza an der Küſte 





'*7) Rojenmüller, Bibl. Archäol. Th. UI. S. 48, 72, 76. 
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des Mittellänpifchen Meeres, zwiſchen Paläftina und Aegypten, bie 
einft berühmt war, aber jeit Aleranderd, Zerftörung in Trümmern 
liege. Der Uebergang von diefem Gaza, fagt er, zu der Stadt 
Ailana, am innerften Winkel des arabifhen Golfs, wird auf 
1260 Stadien (= 157%, Mille Paſſ., d. i. 31’, deutſche Meilen 
oder 63 Wegftunden) berechnet; ſolcher arabifchen Meereöwinkel, 
fährt Strabo fort, find aber zwei: jener ailanitifche an ver 
arabifchen Seite bin, und ver andere an der ägyptiſchen ge- 
gen Heroonpoliß (mo jeßt Suez benachbart), wohin von Pelu» 
fium aus der Uebergang weit kürzer fei. Beine aber, jagt 
er, führten auf Kameelen durch öde und fandige Gegenden. 

Bei Pliniuß finden wir nur die verfchiedenen zur Römer 
zeit über ven Golf von Aila gebräudlichen Schreibarten dies 
fe8 Namens, welche die Unficherheit der Kenntniß von demfelben 
hinreichend darthun, von dem dieſer Autor nur wenig zu jagen 
weiß. Wenn er den Golf felbit, nah König Juba, ven Lara» 
niticus nennt, fo ftammt wol auch von diefem die und fonft 
unbefannte Angabe ber, daß die Reanitae (ein uns fonft unbe— 
fannter Tribus) demfelben ven Namen gegeben, daß ihr Könige- 
fig Agra (? unbekannt, wenn es nicht Adra des Ptolem., unter 
69° 40° Long. und 31° 20° Lat. bei ibm ift, VI. e. 17. fol. 142) 
heiße, der im Laeana-Golfe liege, welchen aber Andere Aelana 
nannten, wie ihn denn einige der Nöner auch Aelaniticus si- 
nus, andere Aelenaticus fchrieben, Artemidor aber Ale- 
nitieus. Bon andern weftlichern arabifchen Golf an der ägyp— 
tifchen Seite, wo Heroum oppidum (Heroonpolis, benachbart Suez) 
lag, führt Plinius den Namen an, wie ihn die Araber nennen 
follen, Aeant (Hist. Nat. VI. 33), ver fonft auch völlig unbe» 
fannt geblieben ift. Was er außerdem noch von Nabatäern und 
von Petra fagt, ift folgendes (Hist. Nat. VI. 32): 

In der Mitte der Nabatäer, die nach Chalväern und Sceni— 
ten gegen Süden folgen, liegt die Stadt Petra, in einem Thale 
von nicht vollen 2000 Schritten (48 Minuten) oder etwas über 
dreiviertel Stunden Weges Umfang; e8 ift auf allen Sei— 
ten von unerfteiglichen Bergen umgeben, ein Waffer fließt aber 
mitten hindurch. Es Tiegt dieſes Petra, jagt des Plinius XTert, 
von Gaza am Ufer des Mittellänpifchen Meere 600 Mille Pafl. 
(= 4800 Stadien oder 120 deutſche Meilen, 240 Wegftunvden ; ofs 
fenbar eine viel zu große, falfche Zahl, da die Entfernung höch— 
ftend nur des Weges zwifchen Gaza und Aila, over 840 Sta« 
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bien, d. i. 105 Mille Ball. = 1 deutfche Meilen over 42 Stun- 
den Weges betragen Fünnte) entfernt; vom perfifchen Golf aber 
135 Mille Ball. (= 1080 Stadien Oder 27 deutfche Meilen, d. t. 
54 Begftunden, was wiederum viel zu wenig, da diefer 6 mal 
jo weit entfernt liegt von Petra ald Gaza. Man vergleiche damit 
Strabe’d Angabe (XVI. 767) ver Entfernung von Heroonpolis 
am arabifchen Golf über Petra bis Babylon, die er nach Erato— 
ſthenes auf 5600 Stadien, d. i. 140 geogr. Meilen, oder 280 Weg: 
flunden angiebt, ſ. Erdf. XII. ©. 117). Kehrt man die Zahl um, 
die offenbar von den Gopiften verfchrieben ift, wie ſchon Gellarius 
vrmutbete, und läßt Blinius jagen: daß Gaza von Petra 
135 Mil. Paſſ., dv. i. 54 Wenftunden entfernt fei, jo ift dieſes, 
wabriheinlich auf geringen Umwegen, aber auf ver gebahnteren 
Straße erft zum Südende des Todten Meered und dann nad 
Betra, Das richtigere Maaß; fo wie die Entfernung Petra's 
von der Euphratmündung am Perſer-Golf eher ven 600 Mille 
Vaſſus, d. i. den 120 deutichen Meilen Weges, entfprechen mag. 

Weiter fügt Plinius an derfelben Stelle hinzu, und eben 
deswegen gab er bier dieſe Wegpiftangen auf der einftigen gro«= 
den Gommerzftrafe von einem Meere zum andern an: bier im 
Vetra (falld man nicht mit Quatremere dad huc convenit bei 
Blinius auf das Zufammentreffen beider Straßen am Berfer- 
golf verfteben will, wie wir früher anführten, Erdk. X. ©. 124) 
treffen die Straßen der Neifenden aud Balmyra in Syria mit 
denen von Gaza zufammen, und weiter hin zum PBerjergolf, 
wo Omanen (Thomanaei) bi8 Charar wohnen; dann gebt 
zu den einft von ber berühmten Semiramis gegründeten 
Städten Abefamide und Soractia, die jest in Wüſten liegen, 
und zu der Stadt der Characenen, Forath, am Pafitigrid ge= 
legen, wo die Nabatier ihre Zufammenfünfte halten (ſ. Erdk XL. 
114—125, X. 50, 121). Dennoch ift die ganze Stelle bei Pli— 
nius, wie ſchon Mannert bemerfte, incorrect 28). 

An einer dritten Stelle ſpricht Plinius (H.N. V.12) vom 
Intervall zwifchen ver Spike ded Golfs von Suez, den er hier 
Heroopolitieus (d. i. von Heroonpolis) nennt, und ver des Aela- 
mitiens sinus; flatt aber, wie man erwarten jollte, die Diftanz zwi— 
ſchen diefen beiden anzugeben, find feine Worte in verfelben Bhrafe 





i2 Mannert, Geogr. der Gr. u. Röm. VI. 1. ©. 138; vergl. Qua- 
tremere, M&m. sur les Nabateens I. c. p. 25. 
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fo geftellt, daß er nicht diefe, fondern das Intervall zwifchen Ae—⸗ 
lana und Gaza anzeigt. Nämlich auf 150 Mille Paſſus (= 30 
deutiche Meil. over 60 Stunden Wege), eine Ausdehnung, weldhe 
wirflih der ganzen mittleren Breite der Halbinfel gut entipricht; 
fomol zwifchen Gaza und Aila als auch zwifchen Suez und Aila; 
denn die beiden Intervalle find nur wenig von einander abweichend, 
wie dies auch die Tabula Peuting. angiebt. Da Strabo's An» 
gabe zwifchen Gaza und Ailana von 1260 Stadien (d. i. 157% 
Mill. Paſſ.), die er mol nur derjelben Meffung des Agrippa, wie 
Blinius, entnommen haben konnte, etwas abweicht: fo fünnte man 
wol auf ven Gedanken kommen, daß Plinius eigentlich jagen wollte, 
daß die beiden Golfe, zwifchen ben beiden Stätten Aelana und 
Gaza, am innern Meere gelegen, in jenem Intervall 160 M. Pafl. 
audeinander liegen. Plin. H. N. V.12 jagt: Heroopoliticus vo- 
eatur atque Aelaniticus sinus Rubri maris in Aegyptum vergen- 
tis C. L. M. P. intervallo inter duo oppida, Aelana et in no- 
stro mari Gazam. Große überfeßt: Der eine Bufen des Rothen 
Meeres nach Aegypten zu heißt der Heroopolitifche, der andere der 
Aelanitiſche, beide liegen in einer Entfernung von 150 Mil. Bafl. 
zwifchen zwei Stäbten Aelana und Gaza an unferm Meer. VBiel- 
leicht auch, daß hinter vergentis, wo ver plöglie Sprung ohne 
alle Vorbereitung auf eine ganz andere Direction, ſtatt gegen Wet 
gegen Nord, nämlich nad Gaza ftattfindet, durch Verſchiebung 
oder Zufammenziehung zweier ähnlichen Zahlen (denn beide Inter- 
vallen find fich ehr gleich) vie eine ausgefallen und vie erſte für 
die leßtere eingefchaltet wurde. 

Noch fügt Plinius eine zweite Meflung des Agrippa hinzu, 
von Belufium bis Arſinoe am Nothen Meere durch die Wüfte 
(in N.W. von Elysma), d. i. durch vie heutige Landenge Sue, 
125 Mil. Paſſ. (= 25 deutfche Meilen oder 50 Stunden Weges), 
eine Diftanz die ſchon Strabo bis Heroonpolis ebenfalld auf 1000 
Stadien (weder 900 noch 1500) 2), d. i. auf 25 deutiche Meilen 
angegeben, was jedoch noch immer zuviel ift und nicht 50, ſon— 
dern etwa 30 Stunden in Wirklichfeit betragen möchte. Auf ei— 
nem jo geringen Intervall von einer fo großen Differenz der Nas 
turverhältniſſe betroffen, ruft Plinius an diefer Stelle aus: tamı 
parvo distat ibi tanta rerum naturae diversitas. 


29 Großfurd, zu Strabo XVII. 803. Th. III. ©. 364, Not. 3; vgl. 
Th. Shaw, Reifen in der Levante. Leipzig 1765. 4. ©. 278. 
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Weder zu Plinius noch bis zu Strabo waren die Namen 
des Sinai und Horeb der Moſaiſchen Gefepgebung noch keineswegs 
vorgedrungen, wenn gleih Strabo durch Pompejus Eroberung 
son Jeruſalem (ald der König der Nabatäer Arethas deſſen Ver— 
juchen, ſich Betra zu unterwerfen, durch Geichenfe zuvorfam) 30) 
einige Nachrichten von den dortigen Begebenheiten erhielt, eben To 
wie Tacituß von Mojed, ven er aber einen ägyptiſchen Prie- 
fer nannte, die freilich jehr oberflächlich und vol Irrthums wa— 
ren (Strabo XVI. 760-762; Corn. Tacitus, Histor. V. 3—4) 
und und gar fein geographifches Dunfel der Sinaltifchen Halb: 
infel aufflären. Doch ift bier ein Fingerzeig nicht zu überſehen, 
den Strabo von der weftlihftien Ausbreitung der Naba— 
täer giebt, über melde alle anderen Zeitfchriftfteller jchweigen ; 
„bis zum Mittelländifchen Meere, zum Berge Kafion,” 
alfo noch ſüdwärts über Nhinororura hinaus, giebt er die Grenz— 
lanvichaft von Paläſtina (Phoenife bei Strabo) bis Aegypten, das 
ift von Gaza bis zum Sirbonid- See und Pelufium, an (Strabo 
XVI. 759—-760). In feiner Küftenbefchreibung Syriend oder Pa- 
läftinad bildet ſüdwärts von Adfalon der Hafen der Gazäer, 
und 7 Stadien, d. i. eine Viertelftunde, davon die feit Alexanders 
Zerftörung bis auf Strabos Zeit verödet gebliebene, einft jo be— 
rübmte Stadt Gaza den Grenzort gegen die bier beginnende 
Wüfte oder dad Ende des bewohnten Landes (Arrian, de exped. 
Alex. II. 26). 

Auf dieſes Gaza folgt, jagt Strabo, ſüdwärts Rhinoko— 
rura (dad heutige EI Ariſch); Schon Hier ſei der ganze Landſtrich 
umnfruchtbar und fandig, noch mehr aber der nun folgende, zum 
Sirbenid-See und zum Kaſius-Berge, ein aus Sanddünen 
beftehender Hügel am Meere, wo der Tempel ded Zeus Kafios ftehe 
umd Die Reiche des Pompejus Magnus begraben ſei. Weiterhin 
folge Belufium. Diefem fügt er hinzu, daß Judäa's weftliche 
Enden gegen dieſen Kaſion reichen, den, jo wie den Sirbonid« 
See (die Ufer» Lagune), aber die Idumäer befegten, welde 
Nabatäer feien (Nuaßaraioı Ö’ eloiv or ’TWovuaioı, Strabo 
XVI. 760), die durch Aufruhr vertrieben fich hierher wandten und 
fefiegten. 0 
Diefe ganze Strede von Gaza bis Pelufium (bei Ißtachri 
Dſchafar genannt, |. ob. ©. 41), demnach die weftlichfte Be— 





) Quatremöre, M&m. sur les Nabateens I, c. XV. p. II. 
Ritter Erdkunde XIV, F 
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grenzung unſeres bier zu betrachtenden Landſtrichs, bis zu welcher 
nach den arabiſchen Geographen „die Wüſte ver Kinder Js— 
rael,“ das Tiah beni Israel oder EI Tyh, reichte, iſt und 
zwiſchen Gaza und Peluſium auf der dortigen großen Roͤ— 
merftraße zwilchen Aegypten und Syrien in jeinen verſchie— 
denen Stationen und Diftanzen von 136 Mil. Paſſ. (= 1088 Sia— 
dien, d. i. 27 dentiche Meilen over 54 Wegſtunden) durdy das 
Itinerar. Antonini?!) genauer befannt. 

Wir befäßen demnach aus dem römiichen Altertbum: 
ziemlich vollfländig von den äußern Umſäumungen und wid» 
tigften Intervallen ver Hauptpuncte gerade dag, was und 
aus den byzantinischen und arabiichen Quellen feblt, und was 
doch für die Beleuchung der altteftamentalifchen wie der jüngften 
Neifeberichte jo unumgänglich nothwendig ericheint, Die Dijtanz: 
angaben nach den verichiedenften Nichtungen, zu denen nod au« 
ber Ptolemäus Drtöbeftimmungen einige ſpätere lleberliefetun: 
gen, wie die der Peutingerfchen Tafel und andere, hinzukommen, 
deren bierbergehörige Daten wir übersichtlich zufammenftellen, uns 
ter einander und mit den neuern Angaben der Augenzeugen ver—⸗ 
gleichen, um uns deſto ficherer für die Gegenwart zu orientiven, 
und frei von vorgefaßten Meinungen und zu richtiger und leben: 
diger Anfchauung dortiger Natur» und Völkerverhältniſſe auch für 
die Bergangenheit erheben zu lernen. 


229 P. Wesseling, Vetera Romanorum Itineraria, sive Anton. 
Aug. Itin. Amstelod. 1735. 4. p. 131. 
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22 
Die befondern topographifhen Angaben der Griechen: 
md Nömer- Zeiten über die Arabia Petraea und ihre 
nähften Umgebungen. Diftanzangaben, Straßenzüge, 
Localitäten, nah Claud. Ptolemäus, Flav. Joſephus, 
Eufebius von Caeſarea und Hieronymus Onomasticon 
Urbium et Locorum Saecr. Sceripturae; nach der Tabula 
Peutingeriana, dem Itinerarium Antonini, der Notitia 
Dimitatum , ven Subfrriptionen der Episcopen auf den 
Soneilien und nad Stephanus v. Byzanz. 


L Rah Claud. Piolemäus (Lib. V. ce. 17. ed. Berti 
fol. 140. pag. 162). 


Bei Ptolemäus find Arabia Petraea's Ortöbeflimmungen 
kiber in den Zahlenangaben jo ſehr verberbt auf und gefommen, 
daß fie fajt unbrauchbar zur Drientirung zu nennen find. Dies 
wied ſchon Goffellin in feinen zu Ptolemäus Tafeln gleich un— 
halthaten Hypotheſen 3?) zu ihrer Berichtigung nad), fo daß un 
zur die von ihm aufgeführten Namen der Orte nügen können, der 
un ungefühbre Lage Die Karte des Agathodämon zu Arabien 
war ſchwach genug giebt, deren Verhältnißlagen aber erſt durch 
Rincfarien und andere Daten zu einiger Beftimmung gelangen fün- 
nen. Hierzu kommt, was ſchon Mannert fehr richtig bemerfte?), 
dab Brolemäus über den öftlichen Golf von Aila noch weni— 
ger genau unterrichtet war ald über die ägyptifche Seite, den weſt⸗ 
lihern Golf von Heroopolis, und daß er wol nur diejenigen 
Buncte genauer anzugeben vermochte, an denen jeder ägyptiſche 
Schiffer vorbei mußte, zu dem wir noch hinzufügen, daß er Die 
der Weſtſeite des innern Ailanitiſchen Golfes, an welchem die ne= 
benbuhleriichen und auf ihre Handelsgeſchäfte eiferfüchtigen Naba« 
tier wohnten, aber gar nicht Fannte, weil dieſe an vemfelben die 
Serricher waren und jeden Fremden abwehrten, Erft mit der Noute 





) Gosgellin, Recherches sur la g&ographie systematique des 
anciens etc. Paris, An VI. T. II. p. 162, 239 u. f. 29 Mans 
zer, Geogr. der Gr. u. Röm., Nrabien u. f. w. Th. VI. 1. 1831. 
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über Ain Unne, Madian und mit den Thamuditen beginnt jeine 
Kenntniß an der arabijchen Seite. Doc war auch dieſes ganze 
nördliche Ende des Araber-Golfs, wie des peträiſchen 
Landgebietes, ſeiner unmittelbaren Nähe und Angrenzung an 
Aegypten ungeachtet und, wie man kaum hätte erwarten (obne 
allen Grund will Goſſellin dem Ptolemäus vie genauefte Kennt: 
niß deffelben vindiciren) follen, aus venfelben Gründen, unftreitig 
eine halbe Terra incognita geblieben, weil tbeils die Nabatäer 
die ägyptifchen Kaufleute aus ihrem Lande abwehrten, theils die 
ägyptiichen Schiffer von felbft das Nordende des Golf vermie— 
den, weil es zu gefahrvoll für fie war, und erft die ſüdlichere 
Ueberfahrt von Berenife oder Myos Hormod nah Leuke 
Kome berfümmlid, geworden war. Dies erfahren wir (Erpf. XI. 
-&. 119, 122) aus Aelius Gallus Unglüfözügen, weshalb auch dei 
Ipätern Arrians Periplus, des Handelsmannes und Küften- 
Ihifferö, gar nicht einmal jener beiden innern Golfen 
erwähnt, fonbern nur feine Beichreibung des Nothen Meeres aui 
die Küfte ſüdwärts Berenike auf ver afrifanifchen, wie ſüd— 
wärts Leufe Kome auf ver arabijchen Seite beichränft, 
leider aber nicht nordwärt® (Arriani Peripl. ed. Hudson. p. I 
et 11) über die nördliche Strede Bericht giebt. 

Wenn der Ältere Agatharchides da, wo er vom Raraniti- 
chen (d. i. Ailanitiſchen) Golfe ſpricht, ſeinen Blick denſelben auf— 
wärts gegen Norden bis Petra und Paläſtina richtet, ſo iſt es 
blos, um auf dieſes Emporium, wohin Gerrhäer und Minäer ſo 
große Schätze als Waarenführer brachten, hinzuweiſen (ex Agath. 
de Rubro mari ed. Huds. p. 57, ſ. ob. ©. 76). 

CI. Ptolemäus Namen der Rocalitäten bleiben jedoch lehr⸗ 
reich, wenn auch feine Ortöpofitionen in ven Zahlen leider faſt 
unbrauchbar geworden find, mas fie anfänglich fchwerlich in dem 
hohen Maaße waren, wie fpäter, da fie durch Abfchreiber erft ent= 
ftelt wurden. 

Gr giebt die Richtung ver weſtlichen Küfte ver Sinai-Halb— 
infel vom innerften Golf bei Heroopoli8 (29° 50° Lat., etwas zur 
nördlid), da Suez 29° 30' Br. liegt) ziemlich richtig gegen S.D., 
doch nicht fühlich genug an, bis zur Süpdfpige, die er aber nicht, 
wie feine Vorgänger, Poſidium, fondern Pharan Promon= 
torium nennt, und diefem die wiel zu nördliche Breite von 29 
Lat. giebt. Es liegt das Ras Mohammed nah dem englifchen 
Survey unter 27° 45'N.Br.; alfo ein offenbarer Zablenfehler bei 
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Vtolemäus, wenn man aud mit Mannert eine mehr weftliche 
Gde für die Roralität diejed Promontorium annehmen wollte, da 
er in denfelben Meridian (65° Longit.) die Stadt Pharan (7 
ur Daga Kom), aber in noch ſüdlichere Breite (28° 40° Lat.), 
ſeht. Da dies aber der wirklichen Breite der heutigen Rui— 
nen Bharan im Wadi Feiran, 28° 41’ N. Br., in der Ihat ent» 
ipriht, jo ergiebt fich leider hieraus wol, wie bei fo Nichtigem 
je grob Falſches, unftreitig nicht auf Ptolemäus Nechnung kom— 
men fann. Denn fein Slana innerhalb des Golfs, zwar etwas 
öftliher (65° 36° Longit.), jedoch noch mehrere Grade füdlicher 
(unter 26°15’ Lat.) angegeben, ift wieder völliger Irrthum; Petra 
dagegen, der wahren Lage ziemlich genäbert, unter 30° 20° Lat. 
geſielt, ebwol auch noch zu weit ſüdlich, da cd etwas nördlicher, 
unter 30° 25° N.Br., wirflih nach den neueften Beobachtungen, 
alje des Ptolemäus Angabe doch immer annähernd genug, zu lie« 
gen kommt. Died mag hier hinreichen, das Gefagte hinfichtlich der 
Zahlenangaben zu beftätigen. Im übrigen nennt Ptolemäus die 
große Gebirgöfette, welche im Lande der Halbiniel von Pharan 
zordwärtd (alſo dad Sinai⸗-Gebirge) ftreicht, bi8 gen Judäa, die 
ſhwarzen oder die dunfeln Berge (udava 007), eine jehr 
haracteriftiiche Benennung wegen der dunfeln Granit-, Porphyr—⸗ 
un? Grünfteinmaflen, die ald Kern auf das frappantefte gegen ven 
umlagernden Mantel der hellen Sanpftein- und Kalfftein- Vor- 
berge abftechen, wie dies von allen Reiſenden beachtet worden iſt. 
Den Namen Sinai kannte Ptolemäus alfo nicht, ver hinter 
jenem Namen vorüberfahrender Schiffer verftanden werden muß. 
Die Völker, welche weitwärts diefer Berge zunächft im Süden Ju— 
düad figen, nennt er Saracenen; ber allgemeine ſpätere Name 
feit jener Zeit für die dortigen Streifhorden zwiſchen Syrien und 
Aegopten. Ptolemäus giebt ihnen, wie Gellarius?*) bemerkt, 
noch eine beichränftere Heimath in Arabia Petraea, nur zwi— 
ſchen Aegypten und den Melanes Montes gegen Judäa hin. Mar- 
cttanud Heracleota dehnte dielelbe erjt weiter aud (loca ad 
verricem Arabiae felicis post petraeam et desertam Arabiam 
tenent qui Saraceni vocantur, ed. Hudson. I. p. 16); ſpäterhin 
jigen fie fich noch allgemeiner 35) verbreitet. 


’") Cellarius III. 14. 25) J. S. Assemanus, Bibliotheca Or. 
Clementino-Vaticana. Tom, III. P. II. Romae, 1728. De Syris 
Nestor. cap. X, fol. 567. 
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Südwärts der Sararenen ſaßen die Munichiaten (fonft bier 
unbekannt? ob vielleicht Bezeichnung von Hafenanwohnern der dor- 
tigen Küften, von Gaza, Peluſium oder Clysma?); noch füplicher 
von diefen, nach dem Golf zu, die Pharaniten (Dagurira:). 
Ob diefe vom Orte Pharan (Dagar zur) den Namen hatten, 
der ob fie erft dem Orte den Namen gegeben? Daß ein dieſem 
ſehr ähnlich Flingender Name Paran fchon zur Zeit ded Israeli— 
ten⸗Durchzugs, aber nicht hier am Südgeſtade der Halbinfel, fon 
dern im Norden des Sinai, an der Südgrenze von Ganaan 
(Judäas), wo Kades Barnea lag, vorkommt, ift bekannt 
(4.3. Mof. 10, 12); denn von der Wüſte Sinai's zog das Volt 
Jsérael in die Wüfte Paran, die identifch mit der Wüſte Zin 
war, ober fo lag, daß Kades, von wo die Kundfihafter Moſes 
ind gelobte Land audzogen, anf ver Grenze zwifchen den Wüſten 
PBaran im Süden und Zin im Norden (4. B. Mof. 13, 3.27 u. 
20,1)36) gedacht werden muf. Da auch Flav. Joſephus noch zu 
feiner Seit ein höhlenreiches nörhliches Thal Pharan (Flav. 
Jos. de B. Jud. IV. 9,4) in der Nähe ded Todten Meered Eennt, 
das wol nur in Verbindung 37) mis jener Breite Baran gedacht 
werden fann, die ſchon zu Kedor Kaomerd, Abrahams und Hagars 
Zeit, vom Gebirge Seir an die Wüſte ſtoßend, genannt wird (1. 
B. Mof. 14,6 u. 21,21), jo feheinen beide Namen Paran um 
Pharan identiſch zu fein, daß dies auch ſchon zur älteſten Zeit 
der Fall war, ergiebt ſich aus den verſchiedenen Stellm, wo dieſer 
Name der nördlichen Wüfte, ſowol Paran (4.2. Mof. 13, 4) wie 
Pharan (1. B. Mof. 21,21) geichrieben, vorkommt, weshalb ſpä— 
ter im Onomafticon bei Euſebius und Hieronymus ®) 
nicht nur der Name Daoar mit Faran (Geht Wadi Feiran) 
wiedergegeben werben fonnte, ſondern auch die Loralitäten des Nor- 
dens ımd Südens felbft für identiſch genommen find. 

Aus der fo weiten Verbreitung diefed in älteſter Zeit dor 
fo urſprünglich einheimifchen Namens und feiner vielfachen 
Anwendung auf Wüſte, Landſchaft, Thal, Ortihaft, Vor: 
gebirge, denn auch hen im 5.8. Moje33,2 wird durch: „der 
Berg Paran“ ver Sinai ſelbſt bezeichnet, und aus der Volks— 
benennung, die Ptolemäuß in feinen Bharaniten, in Weber: 


150) Rofenmüller, Bibl. Alterthumsk. B. IH. ©. 148, Not. 176. 
37) Nobinfon, Palaſtina F. ©. 428, Not. XV. zu S. 307. 39) In 
Ugolini Thesaurus. Venet. Fol. 1746. p. cıxkir. &. v. Faran. 
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emtimmung mit dem Orte Pharan nievergelegt hat, läßt ſich 
wol die wiederholte Anwendung diefed Namens auf getrennte 
%ocalitäten im Süden und Norden der SHalbinfel und die 
nur zu leichte Verwechslung verfelben bei frübern und fpätern 
Autoren erflären. Auch müſſen wir dieſen Namen ald den dort 
bis heute im Umlaut Baran und Feiran einbeimifchen, fo wie 
mit den bei Diodor genannten Maranitae für iventifch hal» 
ten, doch fo, daß nicht Maraniten, ſondern Pharaniten die 
Urbevölferung des heiligen Balmenmwaldes (des Phoenikon, |. 
Erf. XI. S. 771— 772) ausmachten, und nicht umgefebrt. Ars 
temidors und Diodord Maranitae jcheinen hiernach nur Ver» 
alihung des Namens der Bharanitae zu fein, die dur die 
von Diever genannten Garindäer (welche Ptolemäus nicht nennt, 
deren Name in dem heutigen Localnamen Wadi Gharundel oder 
Ghorendel fortzuleben jcheint) mol nicht fo ganz vernichtet ſein 
mobten, daß Ptolemäus die alteinbeimifchen Pharaniten doch 
wieder aufleben lajlen fonnte. Sehr zahlreich werden die Bevöl- 
iermgen auch damals jchwerlich gewejen jein. 

Ptolemäus nennt noch, mehr den Öftlichen Bergen gegen 
Arabien genähert, ein viertes Volk, das dort wohne, die Rai— 
tbeni (Pas$Hvor), von denen wir ſonſt nichts erfahren, doch 
innen wir bier die Analogie mit dem älteften Localnamen, ven 
uns Cosmas und ein Zeitgenofje von ihm in Raithu erhalten 
bat, nicht übergeben, pa verjelbe auch in das Gebiet ver Rai— 
tbeni bei Ptolemäus gehören möchte. Cosmas läßt Naithu 
an der Stelle von Elim in der Nähe von Raphivim liegen, das zu 
keines Zeit Pharan heißen jollte; wir haben oben (S.14) geſehen, 
dab auch auf den jüngern Klofterbau bei Tur, die Hafenftadt 
Tor, jhon frühzeitig derjelbe Name Raithu übertragen wurde, ein 
Name deſſen Urfprung uns ſonſt unerflärt bleibt, der aber eben- 
jalls ald Zeugniß für die außerordentliche Vivacität ver antikeein« 
heimischen Benennungen gelten mag. Daß heutzutage nicht blos 
dad alte Kloſter bei Tur, fondern ver ganze Ort von den Einhei— 
mischen mit dem Namen Poch« belegt wird, hat noch im Früh— 
jahr 1846 R. Kepfius aus dem Munde des feit mehrern Jahr« 
sebenden daſelbſt wohnenden griechiſchen Mönches Meletios er- 
fahren, 
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I. Die Straßenzüge nad) der Tabula Peutingeriana. A. Im 
Allgemeinen, verglichen mit den Angaben der Intervallen 
anderer Autoren. 


Um die topographifchen Binzelangaben bei Ptolemäus be 
nußen zu Fönnen, hat fchon Mannert ven richtigen Weg einge: 
Schlagen, fie mit ven Angaben dieſes Itinerarium in Vergleich 
zu bringen, wodurch, wenn nicht alle, doch die wichtigften Schwie— 
rigfeiten in dem Verſtändniß beider, mit Beihülfe allerjüngfter 
Entdeckungen, ſich ausgleichen laſſen. 

Ueber die Sinaitiſche Halbinſel hat dieſe Tafel Peutingers die 
vollſtändigſten Itinerarien eingetragen, unſtreitig weil fie, nad 
Ptolemäus Zeit, vollftändigere Ausmeflungen ver ſchon mehr be— 
rubigten römifchen Provinzen in Vorder-Aſien benugen 
fonnte, und zugleich Petra's Waarenverfehr und Handelsverbin— 
dungen, nach Trajand Supremat über Arabia Petraea, unter 
den Antoninen bi8 auf Septimiud Severus Zeit (230 n. Ebr. 
&.)39), wie die Gepräge der Münzen Petra's zeigen, in Auf: 
nahme blieben. Dies fand bis in das dritte Jahrhundert flatt, 
in welches die erfte Abfaffung der Tabula Peuting. nach Man: 
nert's Unterfuchungen am wabrfcheinlichiten zu fallen fcheint. 
Davdurd ward die große Hauptftraße von Aila bi8 Damas— 
kus an der Oftgrenze ded damaligen römiſchen Beſitzthums nad 
den Hauptflationen und in ihren Berbindungen mit Jeru— 
falem und andern Seitenorten möglich; eine Angabe, die in 
dem fpätern Itinerarium Antonini, aus dem 5ten und 6ten 
Jahrhundert, Schon wieder gänzlich fehlt, weil jene fyrifch = arabi- 
jhen Grenzverbältnifie, nah Kaifer Juſtinians Periode, 
durh Saraceneninceurfionen, wie durch Saffanidenfriege 
unter Heraclius und andern byzantinischen Kaifern, immer Tode: 
rer und endlich durch die Ausbreitung der Mufelmänner gänz- 
lich zerriffen wurden, dagegen nun dad moderne Pilger-Jtinerar 
der Meffa- Wallfahrt oder ver ſyriſchen Hadſch an ihr 
Stelle trat (Erpf. XII. ©. 416— 432). 

Die Tabul. Peut. verzeichnet 2 Hauptftrafen von Aila 
nach Jerufalem: eine Öftliche über Petra gegen das Südende 
des Todten Meeres mit einer weftlichen Querverbindung mit Ie- 


) Tabula Itineraria Peutingeriana etc. ed. C. Mannert. Lips. 
1824. p. 15. 
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sufalem ; dann eine zweite mehr weftliche, durch die Mitte der 
Wüfte gehende direct nach Ierufalem. Wir werden jene, ver 
Kürze halber, die öftliche, die Petra- Straße nennen, dieſe die 
wetliche, die Wüften- Straße. 

Eine dritte Straße zeichnet die Tabul. Peut. von Elydma 
(bei Suez) direct über Pharan nach Alla; fie ift mit der Hadſch— 
firaße zu vergleichen, welche dieſe Route mit großer Vollſtändig— 
feit giebt. 

Eine vierte ift e8, welche von Belufium bis Gaza, oder 
eigentlich bis Ascalon führt, aljo die innerfte Landenge Suez 
mit der Küftengrenze von Arabia Petraea gegen dad Mittelländijche 
Meer in Verbindung ſetzt, und auf der weftlichen, ägyptifchen und 
maritimen Seite die Halbinjel ded Sinai und ihre Wüftengebiete 
umgeht; doch ift dieje Küftenftrage in dem fpätern Itinerarium 
Antonini vollftändiger erhalten und durch dieſes zu berichtigen. 

Die fünfte Straße endlich, von Ascalon oder Gaza nad 
Jerufalem, befchließt ven Nordſaum durch die Verbindung des 
Binnenlandes mit der Küfte. 

An diefe Straßen und ihre Stationen fchließen fich ent— 
weder die befannt gewordenen Hauptorte diejer wie anderer Nous 
tierd und Angaben, wie fie ſich fo zerftreut vorfinden in ven rö— 
mischen und griechifchen Autoren, bei Flav. Jojephus, im der 
Notitia Dignitatum, in den Epidcopal=-Xcten, in dem 
DOnomajfticon bei Euſebius und Hieronymus, unmittelbar 
an, oder laſſen fich mehr oder weniger topographiſch näher beftin« 
men und fo mit den neuern Berichten der fpätern Reiſenden ver— 
gleichen. 

Die bei den frühern Autoren in obigem angeführten Inter» 
valle ver Hauptflationen waren überfichtlich folgende: 


1. Nach Diodor Sicul, 


Athenäus Expedition gegen Petra brach aud der Provinz 
Idumäa's von einem ungenanntn Ausgangspuncte auf und 
brauchte 3 Tage und 3 Nächte, um bis Petra 2200 Stadien (= 
275 Mil. Pafl., d. i. 55 deutiche Meilen oder 110 Wegſtunden) 
zurüdzulegen (jeden Tag alſo über 36 Wegitunden, was offenbar 
für 4000 Mann Fußvolk auch bei dem größten Parforcemarfch un« 
möglih). Die Entfernung des Ausgangspunctes ift ebenfalls in 
110 Wegftunden viel zu weit; denn von der heutigen Ruinenftadt 
Petra bis zum Südende des Todten Meeres find nur höchftens 
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410 deutsche Meilen, dad Todte Meer nach Diodor nur 12 bis 
13 Meilen (500 Stadien) lang gegen Nord; alſo auch von Je 
riho aus waren nocd lange Feine 55 d. Meilen zu durchziehen, 
und noch weiter hinaus den Audgangspımct des Marfches aus ver 
Provinz Idumäas zu verlegen, ift nicht wol möglih. Hieraus ift 
klar, daß Diodors Zahlen in jener Hinficht ganz falfch fein müſ— 
fen, und daß fie leider zu Feiner Rocalbeftimmung jener Petra 
dienen können. 

Vielleicht find feine Angaben, daß die überrumpelte Befte Pe— 
tra nur 2 Tagemärfche von dem bebauten Lande abgeftanden, 
richtiger, und daß der Marftort ver Panegyris diefer Petra wirf- 
lich To nabe lag, daß die 8000 der Nabatäer, die von der Pane— 
gyris aufbrachen und ſchon im erften Nachtlager an Athenäus 
Hrache übten, denſelben fchon nach dem Furzen Rückmarſche von 
10 Wegſtunden (200 Stadien) in verfelben Nacht von ihrer Feſte 
Petra, über die fie ihren Weg der Verfolgung nahmen, wo fie 
die ganze Verwüſtung mit Augen erblieft, hätten erreichen können. 
68 ließe ſich Died wol den Diftanzen nach mit der Anficht verei- 
nigen, daß die nicht ummauerte, an fich fefte Petra, die überfallen 
wurde, an der Stelle des fpäter von den Kreugfahrern erbauten 
Mons regalis, ded heutigen Shoback (Schaubaf, f. ob. ©. 62), 
Die ald natürliche Feſte von Burdhardt befchrieben wird #), 
gelegen geweien, die Panegyris aber in der Rocalität ver nachher 
erft aufgeblühten Gapitale Petra gefeiert worden wäre, weil dieſe 
beiden Kocalitäten nur eine Eleine Tagereife, 7 Stunden Weges, 
nad) Burkhardt, auseinander liegen. Es könnte ſogar wahr- 
fcheinlich erfcheinen, daß die Nabatäer nach zweimaliger Ueberrum- 
pelung es vorzogen, ſich noch ſüdlicher und tiefer in die wũſte Ge— 
birgöpartie zurüczuziehen, um an ver noch mehr geficherten und 
auch geheiligten Stätte der Panegyrid ihren Hauptſitz zu concen— 
triren, wo dann Strabo jpäter diefen kennen lernte. Die 15 
Stunden Weges (300 Stadien, offenbar nur eine ungefähre Schä— 
gung), die Demetrius bei ver zweiten Erpedition zum Nüd- 
wege bis an den Asphalt⸗See verbrauchte, um an dieſem fein La— 
ger aufzufchlagen, würden dann ziemlich genau der Diftanz von 
Schoback zum Südende des Todten Meeres entiprechen. Sie würde 
nach — on's Berechnung *) etwa 15 Kameelſtunden gleich 


*) Burckhardt, Trav. in Syria p. 416; bei Gefenius H. S. 6% 
2.6- 93 €. Robinfon, Palaͤſtina UI. 1. S. 133 —134. 
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fin, und vom Wadi Mufa aus gerechnet doch zu klein, auf feis 
un Fall auf Keraf, die Petra deserti, pajfen, wohin man früher 
fie berichen wollte, 


2. Nah Strabo. 


a) Von Petra bis Jericho giebt Strabo (XVI. 779) an, 
daß der nächſte Weg 3 bis 4 Tagereifen betrage, von Petra füd« 
wirt? zum Pofidium aber 5 Tagemärſche. Die erfte Angabe 
würde, bei täglich 10 Stunden Weges, ziemlich richtig fein; Die 
zweite aber würde auf dortigem Boden viel zu ftarfe Tagemärfche 
fordern. Die Tabula Peutingeriana hat ſchon von Petra nur bie 
Ada over ad Dianaım 4 Stationen. 

b) Von Gaza nad Aila am innerften Golf find, nad 
Etrabo (XVI. 759), 1260 Stadien (= 150%, Mil. Paſſ. oder 
31%, Meilen), d. i. 63 Wegftunden. 

ce) Bon Belufium zum Hervopolitanifchen Golf oder 
Golf von Suez (nah XVII. 803) 1000 Stadien (= 125 Mill. 
Vaſſ. oder 25 Meilen), d. i. 50 Wegftunden, wad wol um 20 
Stunden Weges zu viel fein mag. Diefelbe Diftanz giebt Edri— 
ji #2) zwifchen Faramah (d. i. Pelufium) und Colzum, d. I. 
bei Suez, auf 7 Tagereiſen an. 

3. Nach Plinius. 

a) Betra liegt nach ibm (VI. 32) in einem Thale, das 2000 
Schritt (48 Minuten) im Umfange hat. 

b) Bon Gaza nad Petra (mad) Berichtigung einer vers 
werhjelten Zahlenftellung) find 135 Mill. Bafl. (= 1080 Stadien 
er 27 Meilen), d. i. 54 Wegſtunden; dieſes Intervall ift um 
12 Stunden zu groß. 

Bon Betra zum Perfergolf 600 Mit. Paſſ. (= 4800 Sta- 
dien oder 120 Meilen), d. i. 240 Wegftunden. 

ce) Vom Heroopolitanifthen Golf oder dem von Sur; 
Eis Aila ift wahricheinlich, nach der Bemerkung zu Plin. V. 12, 
für dad Intervall zwifchen Alla und Gaza eben diejelbe Diftanz 
in römischen Meilen anzunehmen, nämlich 150 Mil. Paſſ. (1200 
Stadien = 30 Meilen), d. I. 60 Weaftunden. — Die Tabula 
Peuting. ftimmt wenigſtens damit ziemlich überein, fie hat nur 
ein Geringes, nämlich 170 Mil. Paſſ., nämlich 8 Stunden, eine 
fleine Zagereife, mehr angegeben. 


) Edrisi bei Jaubert 1. p. 331. 
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d) Nah Plinius V. 12 giebt Agrippa’d Vermeſſung von 
Pelufium dur die Wüfte ver Landenge Suez bi Arfinoe, 
in der Nähe von Clysma, viefelbe zu große Entfernung, wie bei 
Strabo, zu 125 Mil. Paſſ. (= 1000 Stadien oder 25 Meilen), 
d. i. 50 Wegftunden an. 

4. Daß Itinerarium Antonini 
ed. Wesseling. p. 131 giebt ven Weg von Gaza bis Pelufium 
auf 136 Mil. Paſſ. (= 1088 Stadien oder 27 veutfche Meilen), 
dv. i. 54 Wegſtunden an. 


B. Die Tabula Peulingeriana nad) ihren beiden Norbftraßen 
von Alla nad Serufalem, verglichen mit Ptolemäus Ans 
gaben in Arabia Petraea. 


a. Die öftliche Petra- Straße von Aila nach Jeruſalem 
(10 Stationen). Ä 
1) Bon Haila (Aila) ad Dianam 16 Mil. Paſſ. = 3%, d. Meil. 


2) Von da nad Presido .. 4 = 2 =M), - 
3) Von va nad Hauarra . . dd = =: =4,N), = 
4) Von da nah Zadagatta . . 0% = a —4 „ 
5) Von da nad) Petris (Petra) 8 = : —=3)\ » 
6) Von da nad) Negla (Heglat) 2 = - =4M, - 


7) Bon da nach Thornia (Thorma), 
wahrſcheinlich Thoana; die Zah⸗ 
len find auögelafjen. 
8) Bon da nad) Rababatora . 8 = = = 9, - 
9) Von da *) die Querftraße, als 
Abzweigung gegen Weft, nach 
Thamaro.. . 2. 2..2..68 ze. = 13”, 
10) Bon Thamaro, wo die Wü— 
ftenftraße bald in die weftliche 
Route einlenft, find nach Je— 
rufalem . 2 2 22 BB 5 5 oe l0M = 


*) Bon da, nad) der Zeichnung der Tabula Peuting., in der Wirk: 
lichkeit aber wol ſchon früher, bei der ausgelaflenen Zahl der Sta: 
tion Thornia (wol richtiger Thoana), wo offenbar ein Fehler in 
der Rarte fein’ muß, da die Route nicht erft den zu großen Umweg 
nach Rababatora (d. i. Rabbath Moab) machen fonnte, um Jeru— 
falen zu erreichen. 
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Die ganze Diftanz alfo, mit einer ausgelaffenen Tagereife von 
Thornia, läßt feine genauefte Berechnung zu, doch fann man in 
runder Summe etwa 300 Mill. Paſſ. oder 60 deutfche Meilen ans 
nehmen. | 

Die Ortd- over Zahlen » Angaben ſüdwärtsé von Petra 
laſſen ſich mit größter Wahrfcheinlichfeit nach ven Diftanzen mit 
den heutigen dort noch vorhandenen Monumenten der antifen 
Nömerftrafe vereinen... Zu diefer giebt 8. de Laborde's %) 
Reifebericht (1830; die Neife 1828) und feine Karte einen belch- 
renden Commentar (ſ. unten), da er, den fpätern v. Bertou ab» 
gerechnet, der einzige ift, welcher mit feinem Gefährten Linant, 
auf dem Rückwege von Petra bis Alla, diefe Strecke befucht, car— 
tograpbifch forgfältig niedergelegt, obwol leider nur zu flüchtig be— 
Ichrieben bat. 

GE. Robinjon*) berechnet die wirfliche directe Entfernung 
von Alla nach Petra im Wadi Mufa (99 röm. Mill.) auf 64 
engl. geogr. Meilen, was der wirflichen Noute dahin mit ihren 
Krümmungen und Bergfteigen entfpreche. 

Schwieriger find fchon die Stationen nordwärts von Petra 
bis Jerufalen nachzumeifen, da hier nicht nur wie dort fo viele 
Namen der alten Bpyzantiner= Periode verfhwunden find, fondern 
die ausgelaffene Zahl bei Thornia (f. unten Thoana), die falſch— 
gezeichnete Abzweigung des Querweges nordwärts Nababatora, 
weldhe offenbar ſüdwärts diefer Station ftattfinden mußte, und 
dazu noch die großen Diftanzangaben von 18, 26 und 20 Stum« 
den, auch zuviel Willführ in den Erflärungen geftatten, die breis 
tere Wüſtenlandſchaft auch mehrere Wegverzmeigungen barbieten 
mochte ald ſüdwärts, wo die Felsfchluchten und beengten Wadis 
mit Quellen, Berfchanzungsmauern und Fünftlichen Gifternen, 
melde noch heute fo häufig die MWegftreden antifer Römerſtraßen 
bezeichnen, den Wanderer nur auf die eine bequem gangbare 
Strafe hinweiſen. Doch find auch wol von Burdbhardt und 
Robinfon vorzüglich #) einige Localitäten daſelbſt, wie die von 
Kaded Barnea, Ihamara, Urver, Malatba, an den heuti— 
gen Orten Ain el Weibeb, Kurnub, Ararab, Tell el Milh 
bis Hebron und manche andere mit höchſter Wahrjcheinlichfeit 





9 L&on de Laborde et Linant, Voyage de l’Arabie Petr£e. 
Paris 1830. fol. p. 61—63. *9 E. Robinfen, Paldftina Th. III. 
1, Abth. ©, 134. 19) Ebend. ©. 187, 
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ermittelt worden. Doch können wir erft weiter unten zu deren 
Unterfuchung fortichreiten. 


b. Die weftliche directe Wüftenftraße von Aila nad 
Jerufalem (7 Stationen). 

4) Bon Haila (Aila) ad Dianam 16 M. Paſſ. = 3'/, d. Meil, 

2) Von da nad) Rasa (wol Gerafa)i6 =» = =3), = 


3) VBondanahhCypsaria(Öypjaria)16 = = =3/, =» 
4) Bon da nad Lysa . . Be er eh), * 
5) Von da nach Oboda (Ebuda) 82 = ey = 
6) Ben da nah Elysa (Elufa). 4= - —=4), = 
7) Bon da nach Ierufalem . . de = = 14)» 


Die ganze Diftanz alſo 219 M. Paſſ. oder san. 44 d. Meilen, 
alfo um 16 d. Meilen näher, was mit den Umwegen auf der öſt— 
lichern Strafe gut flimmt, deren gerade nördliche Direetion auch 
eigentlich auf vie Dftfeite des Todten Meeres nach Der NRabbat 
Moab (Rababatora) und der dortigen Philadelphia (Rabbat Am: 
man) gerichtet war, und nur durch einen weftlichen Seitenweg zur 
Weſtſeite des Todten Meeres ablenfte, 

Da auch hier von Aila die Römerſtraße zunächſt ad Dianam 
geht, wo dann erſt nach einer kleinen Tagereiſe von da ſowol die 
oͤſtliche als die weſtliche Römerſtraße ſich abſpaltete, jo if 
daraus klar, daß die heutige moderne Strafe der Moslemen, welche 
von Aila fogleih im N.W., nur 2 Stunden) fern von Alla, 
den Kunftiweg der Afaba Aila zum hohen Wüftenplateau hinauf 
fteigt, um den Neifenden von da auf der gewöhnlichen Hadſch— 
route weftwärts nach Aegypten, oder mehr nordweftwärt® 
nach Gaza, ober direct gegen Nord nad) Jeruſalem zu führen, 
nicht die Paflageroute der Tabula Peuting. fein kann. Diele 
309 vielmehr anfänglid direct nordwärts Im dem großen, Kreis 
ten Tiefthale, jezt Wadi Araba genannt, fort, in welchem daher 
auch die Stationen, Die weitwärtd an Petra vorüber lagen, ge 
jucht werden müflen, ebe fie fi), nordwärts des Parallels von 
Petra, mehr nordweſtlich nach der weftlichen Seite des Todten 
Meered binüberziehen. Auch bier können, da die griechiſchen Na— 
men der Stationen, die überall, wo fie nicht auf einheimifche ba— 
firt waren, längft geihwunden find, die Zocalitäten der Sta» 
tionen nur nach ven Intervallen und etwa noch vorhandenen 


6) Robinfon, Paläftina I. ©. 385 — 287. 
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Mauerreften oder fonftigen Monumenten, wozu auch Gifternen, 
Durllen, Balmenhaine gehören, aufgefunden werden; doch wirb es 
immer ſchwierig jein, ihre Identität außer Zweifel zu fegen. 8. 
de Kaborde bat diefed tiefe weltliche Wadi Araba bis in den 
Parallel von Petra auf feinem Hinwege, mie das Öftliche auf 
vem Rückwege durchzogen, während Andere, wie Burkhardt, 
Robinfen, nur vom Norben ber bis Petra hinein drangen und 
dann weſtwärts abbogen oder gegen den Nord oder N.W. zurück— 
kehrten. Von der erften Station bei Aila, 6'/, Wegſtunden fern, 
ad Dianam, jchweigen alle andern Autoren, von Ptolemäus an, 
jo wie ihre Gommentatoren. Auch Mannert nennt fie bei ſei— 
uen VBergleihungsverfuchen nicht einmal, und feiner der Neuern 
gedenkt ihrer; Nobinfon??) audgenommen, ver die Loralität die— 
jer Station, doch der bloßen Diftanz nad), etwa in den Wadi und 
Duell el Hendis verlegt, ohne fie befucht zu Gaben, und vabei bes 
merkt, daß fie dann etwas nördlicher von dem Gingange des 
Wadiſel-Ithm zu Liegen fomme, den Laborde für die Abbie— 
gung der Nömerftraße nah Boftra und Damask hielt. Sie 
bezeichnete unftreitig einen Tempel, wie ihn auch vie Tabula 
Peut. abgebildet hat, einer Diana Luna oder Lucifer geweiht, 
den die Sararenen, wie Hieronymus fagte, auch zu Elufa zu Nis 
lus Zeiten verehrten (f. ob. ©. 15). Auch ein Cultus des Idols 
auf dem Sinai, den Antoninus Martyr noch dort bei ven Ismae— 
liten oder Saraceuen vorfand (ſ. ob. ©. 31); wie ein Iſis— 
Zempel auf der Infel am Eingange des Ailanitiſchen Golfs zu 
Tyran (Ervf. XU. ©. 177, XIII. ©. 224) und andere Nefte ans 
tien beidnifchen Gultus fommen vor. Daß zu einer Zeit, wie die 
briftlihe unter den Kaifern Theodoſius und Juftinianus, 
ald noch Prachtbauten wie Triumphbogen oder hohe Pforten, nach 
Macrizi, zu Aila ftanden (ſ. ob. ©. 53), in ver Nähe aud 
heidniſche Tempelgebäude ftehen mochten, könnte vieleicht nicht fo 
unmöglich fein, wie Mannert?$) dafür hielt, weil immerfort auch 
beionifche Saracenen dort ald Vagabunden fortwährend umher— 
Rreiften, die jich oft nur ſcheinbar chriftlichen Gebräudyen fügten, 
wie dies in der Ecclesia Paremboles sive Castri Saracenorum #) 
im 5ten Jahrhundert unter ihrem Häuptling Terebon wol der Fall 





) Robinſon, Palaͤſtina III. ©. 134. **) C. Mannert, Tahula 
Itineraria Peutingeriana. Lipsiae 1824. fol. p. 18. 
*”) Le Quien, Oriens Christianus T. IU. fol. 763. 
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war. Auch in Elufa beftand ja Ruciferd Cultus neben dem Bi- 
fchofsfige fort, wie Hieronymus jagt. An ver Gabelung 
zweier fo befchwerlicher und gefährlicher Straßen, wie die durch 
die MWüftenftrede nah Boftra und Damaskus, wie nach Ierufalem 
und Tyrus, war auch fchon zur Nabatäer- Zeit der Schuß der 
Götter wol zu erflehen, oder ihnen, wenn man aus dem Binnen 
lande bier zur Meeresanfurth glücklich zufammentraf, ein Danfs 
opfer zu bringen; ein folcher Bau Fonnte aber von den Römern 
in der Zeit der Trajane und Antonine bier bis auf Al, Seve— 
rud wenigftend wol ald Tempel der Diana, wie anderwärts, 
3. B. in Mauritanien 50), ad Dianam, geweiht fein, weil e8 nach 
Auguftinuß (de Civit. Dei c. 16. Lib. VII) damals gebräudy- 
li war, der Diana, ald Vorfteherin der Straßen, ihre Tempel 
an Öffentlichen Heerwegen zu errichten. Doc, ift es wol ratbfam, 
mit Mannert eben aus viefem heibnlfchen fanum Dianae zu 
fchließen, daß dieſe Station ald Beweiß für die ältere urs 
fprünglicdhere Gonftrurtion der Tabula aus den Zeiten Agrip- 
pa's und Uler. Severuß gelte, da der jpätere chriftliche Kaifer, dem 
deshalb dieſe Tabula ihren frühern Namen Tabula Theodo- 
siana verdanfte, keineswegs neben feinen dortigen chriftlichen Kir— 
hen eine Station bei einem heidnifchen Tempel würde haben ein- 
richten Tafjen. 

Genauere Unterfuchungen an der betreffenden Localität des 
Wadi Araba Fönnten wol noch Spuren eines foldhen Tempelbaues 
auffinden laflen. Denn von dem nur 8 Stunden davon entfern- 
fen, auf ver öſtlichen Strafe gelegenen Praesidium, dad nur noch 
in der Notitia Dign.51) ald Garnifondort der Ala Secunda Felix 
Valentiana vorfommt, fonft aber von feinem der Altern Autoren 
genannt wird, find wol unzweifelhaft in den vierfachen Ver— 
fhanzungsreften von Bortificationen, die 8. de Laborde an der 
Einmündung 32) des Wadi Getum (Ithm) in dem Wadi Araba 
entdeckt und in feiner Karte eingetragen hat, die Spuren wieder 
aufgefunden. 

Died wird fogar durch alte, einheimische Sagen aus ven chrift« 
lichen Zeiten, die an jener Stelle haften, unterftüßt, die Burck— 
bardt 53) zuerft durch Araber von einem Könige Hadeid erzählt 


'*0) Itinerar. Antonini ed. Wesseling p. 21, Not. ad Dianam. 
9) Notitia Dignit. ed. Böcking. Bonnae 1839. p. 352. 

—) L. de Laborde et Linant, Voy. 1. c. p. 63. ) Burck- 
hardt, Trav. in Syria p. 511; bei Gefenius I. 830. 
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wurden, der dort eine Mauer quer vorgebaut baben follte, 
am die Streifereien der Araber aus Nedſchd, zumal die des Stams 
med Beni Helal (Söhne des Monde, der antife Tribus ber 
Aliläer, ſ. Erdk. XII. 232, 294, XIII. 214), in die Eultura 
ebene Aila's abzuhalten. 8. de Kabordes*) hörte diefe Gage 
an Ort und Stelle aud dem Munde ſeines Kameelführers, des 
Shit Abudjafi. Diefer erzählte dort, daß einft, zur Zeit des 
EmirDiab, ein hriftlicher Fürft, ver Scherif Hadid, ven 
Bari Getum (Ietum oder Ithm) in Beſitz gehabt, mit dem Tri— 
bus des Wadi Araba in Fehde geftanden und deshalb durch die 
Mitte des Wadi eine Mauer erbaut habe. (Wahrfcheinlich ift eine 
fr dert von Kaifer Juftinian aufgeführten vielen Berfchanzungen 
jeiner Grenzpräferturen gemeint.) Es follte dadurch den Orenznach« 
barn der Eingang gewehrt werden. Auf einem jchönen Roß, in 
prabtsoller Rüftung, mit großem Bederbufch geſchmückt, fam er 
son der Höhe herab geritten, überfiet ven Feind, plünderte und 
jagte mit der Beute davon. Nur fein Pferd allein konnte über 
die Mauer fpringen. Sp war damals Noth und Blut im Thale. 
Da fam auf den Hülferuf der Araber ver Emir Diab berbei 
ſes war an derfelben Schlucht, wo de Laborde's Karawane ihr 
Lager aufgeichlagen hatte, nach Abudjafi’d Ausfage); er traf 
auf ven Fürſten Hadid und hieb ihm den Kopf ab. Seitvem 
ward die Schlucht Wadi Hadid genannt. — Chriftlihe Fürften 
fonnten bier im Praesidiuın der Nömer nur Präfeeten oder Com— 
mandeure der byzantinischen Kaifer fein; wie Johanna, Sohn 
Ruba’s in Alla, zu Mohammeds Zeit (ſ. Erdk. XII. 71) es war. 
68 Unnte wol fein, daß eben hier die Mauer gegen die heimlichen 
Ueberfälle ver Sararenen erbaut war, von der Procop als von 
einem Gaftell am Fuße der Berge des Sinai fpricht (Procop. de 
Aedif. V. 8). 

Bon Aila aus, direct nordwärts im Wadi Araba, zeige 
tem ſich, ungeachtet feiner Eindve und Verwilderung, in der Rich— 
tung diefer gleichfam von der Natur felbft vorgezeichne- 
ten Wanderftrede des Tiefthals doch auch nod Spuren 
alter Stationen; Haltorte, an Gemäuer, Quellen, Palmwuchs. 

Raſa (Gerafa) wie Gypfaria glaubte de Laborde an 
ven mit der Tabul. Peuting. übereinftimmenden Intervallen von 
Ale, 32 und 48 Mill., erftered an der Sumpfftelle EI Dabass) 





) L. de Laborde et Linant, Yoy. l.c. p. 53. **) Ebend. p. 53; 
Ritter Grofunde XIV. © 
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mit einem Palmhaine, wo die jetzigen Araber eine Begräbniſiſtätie 
haben (auf Nobinfows Karte Ain el Ghuphyan), und die zweite 
Station am Wadi Gharamdel, in einem ſehr angenehnun, 
grünen Thale mit Quelle und Palmhainen, wieder gefunden zu 
‚haben, von mo Schluchteneingänge aus dem breiten Wadi Araba 
gegen Oft uud Nordoſt im die Bergketten des benachbarten Petra 
führen, durch melcye der Fühne Reifenve dahin vorbrang. An diefem 
Eingange zeigten ſich noch Fortificationen, jenen Zugang zum 
Emporium zu vertheidigen, fo daß die Kocalität am Wadi Oha- 
randel wol einer Oypfaria-Station auf der großen Gom- 
merzftraße ſowol oftwärts als norbwärts hätte entfprechen fünnen, 

Auf der heutigen Rarawanenftraße, welche vom Wadi 
Mufa (Betra) nah Afaba gebt, erfuhr Burdharbt ®), 
brauche man 2 lange Tagereifen dahin, jede von 10 bis 12 Stun⸗ 
den. Die erfte Tagereife erreihe Bir el Beytar, d. i. eim 
Menge Quellen, auf einer Plaine, umgeben von hoben Klippen 
Calfo eine Rocalität ähnlich der von Petra), in der Mitte mit dem 
hoben Berge Tor Hesma. Erſt am Abend des zweiten Tages 
werde Aila erreicht. Dieſer Weg geht alfo Heutzutage in der 
Mitte zwifchen ver öÖftlichen und weſtlichen Straße ver Tabul. 
Peut. hindurch; er it noch vom feinem Europäer begangen wer- 
den und dürfte zu neuen Entdeckungen führen. 

Weiter nordwärts find die Stationen aus gleichen Gründen 
wie bei der öftlichen Noute ſchwieriger wieder zu erkennen, wie ſich 
aus ded Grafen Jul. de Bertou Routier’?) ergiebt, der ein⸗ 
zige, dem dad Wadi Araba in feiner ganzen Länge won: Rothen 
bis zum Todten Meere (1837) zu durchziehen gelang, und der ſei⸗ 
nen Weg genauer beichrieben hat, Burdharpt 5$) erreichte zwar 
auch dieſes Wadi Gharandel, das er für das Arindela bei 
Steph. Byz. bielt, aber er Fam von Petra und ging non bier 
an gegen Welt nach Suez hinüber; Robinſon Fam nicht jo: weit, 
fondern 309 von Petra aus norpweftwärtd. Er berührte auf 
feiner weftlihen Wüftenroute von Alla aus, wie er vermuthete, zu⸗ 


f. deſſen Carte de l’Arabie Pétrée 1828. ed. Paris 1834; und 
Karte der Sinai-Halbinſel und des petr. Arab. zu Robinſon's Pr 
läftina, von 9. Klepert. 1840. 

‚»*, Burkhardt, Reif, bei Geſenius II. 734. ) Jut. de Bertou, 
M&m. Depression de la Vallde du Jourdain et du Lac Asphal- 
tite, im Bullet. de la Soc. de g&ogr. 1839. T. XII. p. 113—165, 
avec Itineraire de la Mer Morte. °*) Burckhardt, Tray in 
Syrıa P- 441 ru bei Geſenius LE S. 730, Not, 1069. 
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It erit, ohne Spuren von den Namen Gerafa oder Gypſaria 
sorgefunden zu haben, nach der Weltwendung die Stationen von 
Ebeda und Glufa, als er nämlich feiner Anficht nach in das 
Nerdende ber Moute der Tab. Peut, eingetreten war. Die Rui— 
son el Aujeh oder el Abdeh hielt er für Ehopda®), die 
renel Khulaſah für Elufa, die von el Kurnub für Tha— 
mare und die von Aräara für Aroer. 

v Nach dieſen Den Hauptdireetionen mach wenigſtens angeführten 
Drfen der Tahul. Peuting. find mit Sicherheit wol vie bei Pto— 
lemius verzeichneten Orte in Arabia Petraea (Ptolem. V. c. 17. 
ſel 140) einem Theile nach identiſch. Nämlich: Elana bet 
ek; mit Saila ver Tab. Peut.; Auara nit Hauarra; Pe— 
i Geraſa, Gypfaria, Lyſa, Ebova, Eluſa, Thamaro 
Be. mit Petris, Raſa, Cypſaria, Lyſa, Oboda, 
Elyia, Xhamaro der Tab. Peut. Eben fo Necla bei Biol. 
ni Fegla oder Hegla der Fah. Peut., und Thoana bei Btol. 
mit Thornia oder Thorma ver Fah. Peut. Diefe Orte eriftirtem 
fe ſchen in der Mitte des zweiten Jahrhunderts zu Prolemäus 
Zät; dagegen: kann es zweifelhaft bleiben, ob die folgenden im. ver 
Tab, Peut. angegebenen Orte nicht erft zum Theil wenigitens ſpä— 
ve angebaute fein mögen, fo wie fo manche ver blos bei Ptole- 
wind vorkommenden Namen zur Zeit der Tah. Peut. ſchon vers 
komme fein konnten. Nämlich vie Stationen der Tab. Peut.: 
sd Dianam, Präfivie, Zadagatra, Rhababatora kennt 
Piel. nicht, wenn feine Zanaatha (Zuraude, 66° 45’ Long., 
50 Lat., alfo auf feiner Tafel in S. O. vorn Petra eingetra⸗ 
init die Zadagatta ver Tab. Peut. fein mag, welche 
Barddarvt®) in Szadefe's Ruinen mit fehöner Quelle wie— 
vr Befinden zu: haben jcheint: 

De Rhyababatora der Tah. Peut. iſt aber wol eben fo 
Schreibfehler wie Rabmathmoba bei Polen. flatt Rhabat— 
we Papas umpie, 68° 30‘ Long.,. 30° 30’ Lat.),. alfo feines- 
wezt jũnger; denn fie ifb, mie ſchon Mannert bemerkte, die alte 
Saupifkadt der Moabiter, Rabbath Moab (die fpätert Areopelis 
eder Moab bei Hieronym., "PaßßaI Mwaß bei Euſeb.)61), die 





Sy Rosinfen, Batäftina I. S. 309, 319, Aumerk. XXI. ©. 436 — 437 
mw 333,. Hl. ©. 178, 185 u. f. ) Burckhardt, Trav. in Sy- 
ria 5435; Bei Geſenius 11. 722. *9) Onomastic. ed. Ugelini, 
TrV, si vi Monk, 
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Seegen und Burckhardt befucht haben %). Bon ihr gebt der 
Weg weiter nordwärts, wie auch die Tab. Peut. angiebt, nad) 62 
Mill. Paſſ., d. i. 12’, deutſche Meilen, auf Philadelphia (ver 
jüngere römische Name ver antifen Gapitale der Ammoniter, Rab- 
bath Civitas Ammon bei Hieronym., "Pauuü, nö)ıs Aanıkeias 
Auuov bei Eufeb.). Seesen) entvedte fie im Jahre 1806. 

Hiernach wären alle Stationen vieler beiden Nordrouten der 
Tab. Peut. ermittelt; aber in Ptolemäus Tafeln bleiben noch 
gegen 20 unbefanntere Ortdangaben in Arabia Petraea, die 
nicht in der Tab. Peut. erwähnt find, übrig, von denen wir nur 
einige vermittelft anderer Beihülfen zu Iocalifiren im Stande find. 
Dahin gehören die 3 ganz unbekannt gebliebenen, im gleichen ‘Par: 
allel mit Eboda (unter 30° 30‘ Lat.), aber öftlicher, gelegten Orte: 
Maliattba, Calguia und die nur 15 Minuten fürdlicher ange 
gebene Guba, aber in gleichem Merivian mit Maliattha (unter 
65" 45° Longit.) gelegen, von denen noch einige fich, doch nur hy⸗ 
pothetifch, mit andern Ortönamen identificiren laffen. 

Zu ermitteln find dagegen wol noch die Ortönamen: 1) Cha» 
racmoba, 2) Sebunta, 3) Boftra und 4) Zoara. 

1) Sharacmoba (Xuoazapa, richtiger Xupaxumpa, uns 
ter 66° 10° Long. und 30° Lat. bei Ptol.), obwol Ptolemäus fie 
irrig %) um 20 Minuten ſüdwärts von Petra einträgt, ift doch 
entjchieven die um einige Tagereifen von Petra nordwärtös gele 
gene Kara oder Krad, deren Name, der nichtd anders als Ca— 
pitale in Moab bezeichnet, noch in dem heute blühenden Keref 
in Moab (eine halbe Tagereife fürlih von Rabbath Moab ver 
Ruinenftadt), an der Südoſtſeite des Todten Meered gelegen, übrig 
geblieben ift, die zuerft von Seetzen entvedt (1806)6) und auch 
von Burkhardt (1812) %), fo wie Andern neuerlich beſucht 
ward. Es ift die nördlichſte ver 3 obengenannten Petras, oder 
diejenige Kerek, von welcher fi) der Bifchof, der in Jeruſalem 
zu refidiren pflegt, den Titel „Episcopus Petra deserti” beilegt. 
Schon im 6ten Jahrhundert unterfchreibt ſich auf dem Goncil zu 
Serufalem, im Jahre 536, ein Episcopus Demetrius ber Ec- 


#2) Burckhardt, Trav. in Syria, bei Gefenius II. 640; Seegen, In 
Mon. Eorrefp. B. XVIII. ©. 432. *3) Mon. Eorreſp XVvill. 
er ©. 429. ) Mannert, Geogr. d. Gr. u. Rom. B. Vl.1. 

*°) Seepen, Mon, Gorreiv. B. XVII. ©. 433. 
—* REN Tray. in Syria p. 390; bei Geſenius II. 643—666. 
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clesia Characmoba®); im 9ten ein anderer Joannes eben 
fü. Schon Theodoretus zu Eſaias Gap. 15, 1 nennt fie, fo 
wie Stephan. Byz., der fich lobend auf Ptolemäus beruft (s. v. 
Kagazıwßa) und fagt, daß fie auh Mobucharar genannt 
werde; vielleicht eine Gorrumpirung von Karaf in Moab gelegen; 
denn obwol fie Ptolemäus ald eine Stadt in Arabia petraea auf« 
führt, jo Tiegt fie doch, nach dem Synecdemus®) des Hit» 
rörled, in der Epardyie von Palaestina tertia, und eben dahin 
verlegt fie Stephan. Byz.; auch liegt fie wirflih an der Süd- 
grenze von Moabitis. 

2) Sebunta, auh Esbunta (Iedoüvru, ’Eoßoüre, unter 
"Lat. bei Btol.), ift dad Efebon oder Hesbon ver Bibel, wo 
Be Rönig der Amoriter jaß (bei Iofua 13, 21 und 27). 

* 3) Boftra (Boorou, 69° 45' Long., 31° 30’ Lat. bei Ptol.), 
ah Bozra und Bosra der Griechen und Römer, irrig Stabt 
die Moabiter ®) genannt, da fie erft fpäter als Boftra Metropolis 
der Provinz Arabia auftritt, wie die vorige, beide am Norvoft« 
ende des Todten Meeres, Liegen fchon außerhalb ver hierher ge= 
hörigen 70) Betrachtung, obwol fie bei Ptolemäus noch unter Ara- 
bia petraea ftehen. Dagegen ift hier darauf aufmerffam zu machen, 
dab bei. allen frühern Autoren, wie bei Reland, Geſenius, Ro— 
fenmüller u. U, diefe Boftra, Capitale in Hauran (Au— 
tinitis), mit einer ſüdlichern weit ältern davon ganz verfchieve- 
um Boftra oder Bozra, auch Bazra oder Botsra, welche die 
Gapitale in Edom war, verwechfelt worden ift. Schon Hie— 
tenymus nennt fie unterfcheidend von jener Bosor (Boodo bei 
Eule: s. v.), alia civitas Esau in montibus Idumaeae, Da aber 
Se Bozra in Edom unbefannt war, fo dehnte man Edom, 

seiner beliebigen Hypothefe, fo weit norbwärts bis Boftra 
Hanran aus, weil man fi) bis dahin die Eroberungen ver 
einbilvete, wofür jedoch fein hiftorifches Zeugniß vorhan— 
ben var. Bei einer foldhen Ausdehnung Edoms, die niemals 
kattgefunden, die niemald nordwärts des Nothen Meeres reichte, 
W&hom ſtets nur zwifchen dem Todten und NRothen 









*) M. de Quien, Oriens Christianus, T. III. fol. 730—734 ; vgl. 
E. Quatremöre, in Macrizi, Histoire des Sultans Mamlouks. 
An .Paris! 1842.: T. IE p. 236— 246, Append. 65) Synecd, Hie- 
er ed, Wesseling p. 721. 69) Mannert, Geogr. der Gr. u. 
vRöm-VE 118.248. 9— Roſenmüller, Bibl. REN 2.9. 
ıE 8.266 and IL. ©. 23. 
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Meere gelegen blieb, Hätten die Edomiter den großen zwiſchen ib- 
nen und Boftra ia Hauran liegenden Landſtrich, vol Midiani- 
ter, Moabiter, Ammoniter, befiegen müjlen; ſolche Eriegerifche 
Bölfer zu unterjochen verjuchten fie aber nie, denn es waren mäch⸗ 
tige Grenznachbarn. Am allerwenigften zu Moſes Zeiten bei Dem 
Durchzug des Volks Israel durch Edom, ald damals eben fen 
dad ſüdliche Bozra in Edom lange Zeit vorher feine Köuige 
gehabt (1.8. Mole 36, 33). Daher brauchte Wofe, da er ven Kö— 
nig von Edom um Durchzug durch fein Rand bat, nicht erft bie 
Boten in weite Berne nach Boſtra in Hauran zu ſchicken; dem 
bed Königs Refidenz in Edom lag ganz nahe (4.B. Moſ. 20, 
44—21); denn es lagen dieſe Paläfte zu Bozra bei Thema 
(Amos 1,12, vergl. Jeſaias 34,6, Jeremias 49, 13 u. 22). Wo 
aber ein folches Bozra in Edom wirklich zu finden fe, das war 
früher gänzlid unbekannt. Seeben?!) erfuhr jedoch zuerſt zu 
Hebron von einem bertigen Einwohner, daß ein Topbiln, and 
ein biblifch unbekannt gebliebener Ort (5. Mof. 1,1), den Ptole 
mäus nicht Fannte, im Süden des Todten Meeres liege, wie 
au rin ſüdliches Bozra daſelbſt, welches einſt Eapitale 
in Edom geweſen, wie Tophila heutzutage der Hauptort im 
Dihebal ſei. Dieſe Nachricht Seetzen's wurde ihm von Juſ— 
fuf el Milfi gegeben 72), auch fand ihn ſpäter Burckhardt “) 
im Wadi Tafyle auf ald einen Hauptort im Dſchebal, ohne ihn 
jedoch für das bibliſche Iophel zu erfennen, da er dieſen Mamen 
mit dem von Phynon verwandt hielt, und auch Gefenius blieb bei 
dieſer Vorſtellung ſtehen. Bon dieſem Tophila wurde aud Ste 
ven's Coxreſpondenz einiges veröffentlicht, von jenem ſüdlichen 
Bozra aber nicht. Da nun Burckhardt?) nur 2 Stunden De 
ges jünlich von Tafyle dad Dorf Beſſeyra oder Buſſeyra (el 
Bufeireh bei Nobinfon) traf, pas er für eine alte Ortichaft Pſora 
hielt, jo zeigte Robinſon, daß dieſe wol richtiger die autife Capi— 
tale Edoms, Bozra, zu Moſes Zeiten gewefen, worin auch Qua— 
iremere'3 Borfchungen mit den feinigen übereinftimmen (darüber 
j. unten). Die antife bibliiche ſüdliche Bozra ift alfo im Dice 
bal wiedergefunden und nicht mehr mit Ptolemäus Boftra im Nor: 
deu zu identificiren. 





#°1) Seetzen, Mier. ’*) Seetzen, in Mon. Sortein. B. 18. S. 3%. 

’) Burckhardt, bei Grfenius II. &. 677 — 681 um Net. S. 1067. 

*) Burckhardt ebd. 11. S. 683; Nobinfon, Bal. 11. 1.©. 101, 125; 
Quatrem£re, in Macrizi, Histoire I. c. 7. U. p. 248— 255. 
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4) Nur Zoara bleibt unter den von Ptolemäus in Arabia 
Petraea genannten Orten (Zuwaou, 67° 20’ Long., 30° 30’ Lat.), 
alſo in gleichen Parallel mit Eboda gelegen, noch zu erklären 
übrig, denn die Lage des noch zurückbleibenden Duhzend von Orts— 
namen (Adrou, Gletharro, Moca, Ziza, Maguza, Medaua, Aus 
dia, Anitha, Surratha und die Legio genannten Stationen: Pier 
java, Adra, Corare) Bleibt größtentheild oder ganz hypothetiſch. 

Zoara aber ift die.aud 1. B. Mof. 14,2u.8 befannte uralte 
Stadt ver Bentapolis?), d. i. ver Fünf Städte (Bud) ber 
Weisheit 10, 6), welche die einzig überbleibende nach dem Ber- 
erben von Sodom und Gomorra war, in dem die 4 andern u 
vergingen. Auch Bela (d. h. Verſchlingung, Verderben) wird fie 
im 1. B. Moſ. 14,2u.8 genannt, indeñ ihr Name Zoar im He— 
bräiſchen durch „Kleinheit“ erflärt wird, ver nber in der grie- 
chiſchen Ueberſetzung Segor (FIryao) gelthrieben wird. Da fie 
na in ver Mähe des Todten Meered an deilen Südende gejucht 
werben kann, fo haben wir bei deſſen Localverhältniſſen aud) die 
ihrigen zu ermitteln. Auch kommt fie noch einmal ald eriftiend 
in der Notit. Dignit. vor (f. unten). 


M. Die Angaben über Arabia Petraea and der Notitia 
Dignitatum Orientis *%), des Oriens Christianus 7) und 
des Onomasticon Urbium et Locorum Sacrae Scripturae: 

4) Bersfaba; 2) Chermule; 3) Zoar; 4) Birfama; 
5) Menoidea; 6) Zodocatha; 7) Hauaraz 8) Nobathe; 
9) Saburra; 10) Moahilae; 11) Aelia Capitolina (Je— 
‚iujalem); 12) Aila, 


Da im Itinerarium Antonini aus einer ſpätern Periode 
(ah Mannert aus dem 5ten Jahrhundert) diefe ſchon durch Sa- 
zaremen unwegſamer gewordenen Heerſtraßen gar nicht mehr er 
wähnt werden, KRaifer Juftinian, wie wir auß Procop fahen, 
dert zur den Sinai felbft mit Caſtell und Klofterbau verſah, umd 





*) Mofenmüller, Bibl. Alterthumsk. B. 2. II. ©. 167. ”#) Noti- 
tia Aignitatum et administrationum ommium ete. in partibus 
Orientis et Oceidentis. Tom. I. Notitia Orientis, cuin Com- 

mentario ed, Ed. Böcking. Bonnae 1839. 8. cap. XXIX. p. 78 
IRB ib 341-361. *) Mich. Le Quien, Ord. Fratr. Prae- 
er —— Christianus. Parisiis 1740. Fol. Tom. III. fol. 
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fih das Phoenicon vom Sararmenfürften Albocharag jchen- 
fen ließ (ſ. ob. ©. 20), ſonſt aber Feiner einzigen jener obengenann- 
ten Städte, Betra und Alla abgerechnet, in ven Werfe de Aedi- 
ficiis Justiniani Erwähnung gefchieht, auch im noch weit ſpätern 
fogenannten Neifegefährten des Hierocles (Hieroclis Gram- 
matici Synecdemus, ed. P. Wessel. p. 721), in ver Epardie 
von Palaestina tertia, nur die Orte Petra, Auguſtope— 
lis (dieſe uns fonft unbefannt), Arinvdela, Characmouba, 
Areopolis, Zoara, Mampfis, Bitarus, Elufa und Sal: 
ton ohne genauere Daten ihrer Localitäten genannt find, ſo blei— 
ben und nur noch die Aufzählungen aus den wenigen noch übrigen 
Hauptquellen übrig. Nämlich aud der Notitia Dignitatum, 
die durch ihre Befagungsangabe der Faiferlichen Truppen vie größte 
Sicherheit der Eriftenz der genannten Ortfchaften, zu ihrer 
Zeit, darbietet, was bei vielen andern Angaben nicht immer fo Elar ift, 
und aus den Subfcriptionen der Epidcopen auf den Con— 
eilien verfchievdener Jahrhunderte, welche zur vollftändigern Orte: 
fenntniß dieſer Theile der Arabia Petraea oder des Nabatäerlanpes 
das ihrige beitragen. Doc find es leider meift nur Namen obne 
Thatjachen, ohne genau zu ermittelnde Koralitäten und ohne in- 
nern Zujammenbang, die wir hier blos aufzählen können, wobei 
aber das Drtöverzeichniß des Euſebius, Episcopus Cae- 
sareae Palaestinae, in griechiſcher Sprache, mit der Bes 
arbeitung ded Hieronymus, in lateinifcher, zur Erläuterung von 
unſchätzbarem Werthe ift; beide aus dem Aten und 5ten Jahrhun— 
dert von gelehrten Augenzeugen oder doch vieljährigen Bewohnern 
Paläftinas verfaßt 78). 

Die Notitia Dignitatum führt im Gapit. XXIX, unter 
dem DuxPalaestinae in dem Verzeichniß ver Hauptftra- 
pen 13 Standquartiere ver Faiferlichen Bejagungen an (suh 
dispositione viri spectabilis Ducis Palaestinae), in dem Verzeich- 
niß der geringern Beanıtenftellen (et quae de minore laterculo 
emittuntur) noch 17, die wir hier mit ihren hierbergehörigen Er— 
läuterungen aufzählen. 


'"®) Onomasticon Urbium et Locorum Sacrae Scripturae, seu 
Liber de Locis Hebraicis, Graece primum ab Eusebio Caesa- 
riensi, deinde Latine scriptus ab Hieronymo. Opera Jac. Bon- 
frerii, rec. Joan. Clericus, in Blas. Ugolini Thesaurus Anti- 
quitatum Sacrarum etc. Venetiis 1746. Fol. Vol. V. fol. u — 
CCCLXXIX. 
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1) Berofaban. Wo die Equites Dalmatae Illyricani 
Berosabae 70). Hiermit fängt das Verzeichniß im äußerſten 
Süden Paläftinas weſtwärts ded Jordan an feine Stationen nord- 
wärts bis Aelia Gapitolina, d. i. Jerufalem, in ver beigefügten 
Tafel aufzuftellen; denn dann läßt es folgen: Zoara, Eher» 
mula, Birfama, Aelia. 

Berofaba over Beerfcheba, d. b. Brunnen des Eides 
(peteus juris jurandi nady Geſenius), Brunnen der Sieben, 
nämlich der 7 Lämmer, welche Abraham dem Abimelech für 
ben von ihm ſelbſt gegrabenen Brunnen (1. B. Mof. 21, 28-— 30) 
ald Kaufpreis zur Sicherftellung gab, bei dem griechiſchen Ueber— 
feher Beer ſe ba 8o) und in der Nevdendart „von Dan bis Beer— 
feba” (im B. d. Richter 20, 1; 1. Chron. 22, 2 und am hänfigften 
im Buche Samuelis) zur Bezeichnung der äußerſten Nord» und 
Eid-Grenze Baläftinad in Gebraud gekommen, hatte alſo feine 
Grenzgarnifon zum Schug ded römischen Reichs gegen die In« 
arfionen der Saracenen erhalten. Es jollte, nad Hieronymus 
(s, v. Bersabee), zu feiner Zeit 20 Mil. (8 Stunden) fern won 
Sebron gelegen fein, noch Mitte des Aten Jahrhundertd ein gro— 
jes Dorf mit Garnifon gegen Edom. Es wurde aber zum 
Stamm Iuda oder auch Benjamin gerechnet, was nach Hie=- 
tonymus Bemerfung nicht irre führen follte, da die tapfern Män— 
te des Stammes Juda auch wol im Antbeile Benjamind, ber 
freilich weit von der Grenze Edoms liegt, angefievelt waren. Daß 
Beerieba zu den 29 Grenzflädten Judas gegen Edom gehörte, 
ſagt Joſua 15, 28 ausdrücklich. 

Als Seetzen, am 22, März 1807, von Hebron aus gegen 
Eiweit feine Reife zur Wüfte ver Kinder Israel (el Tih) 
in der Richtung nach El Ariſh begann, ritt er den erften Tag 
fübwärts bis zum nächften Dorfe Sanuta (nicht Sanıte, wie in 
feinem Briefauszuge gedruckt ift)34), dem damaligen VBerfammlungsd- 
erte der Karawanen nad Suez; der legte bewohnte Ort gegen vie 
Bühe Bon da ritt er am folgenden Tage 6 Stunden weit ge« 
gen SW. zu dem Zeltlager oder Dauar Atijo ſeines Kameel- 
führerd Sibben, wo er um 3 Uhr Nachmittags eintraf. Schon 
auf dem Wege dahin, ein paar Stunden zuvor, war eine weite, 


“2. Notit: Dignit.. ed. Böcking. p. 342. 0) Rofenmüller, Handb. 
der bibl. Altertyumsf. 2.8. Th. I. S. 80 und II. ©. 308. 
) Mon. Gortefp. 1808. B. 17. ©. 142 — 143. 
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unabſehbare Ebene erreicht, die fich fünmeftwärts bis Gaza, oft- 
wärts viele Stunden weit in Gleichartigfeit ausdehnte, umd Die er 
eine der größten Ebenen Paläſtinas nennt. Sie war von 
großen Schaaren von Störchen (hier Abu Szäp, Vater Szäp, 
genannt) belebt und von einigen Kameelhirten bemeidet, Die den 
Reifenden frifchgemolfene Kameelmilch zum Trunke reichten. Diefe 
fagten aus 82), daß 2 Stunden dftlih von ihnen Die Ruinen von 
Szabea lägen, mit 5 bi8 7 Brunnen, von denen aber nur 2 
brauchbar, die viel Wafler halten follten; einer davon fei beſon⸗ 
verd groß. Died war Seetzen's erfte Entdeckung vieler Lorali- 
tät, die er in feine Karte®) am Wadi Szabea ald „Ruinen 
Szabea“ over „Bir Szabea“ eintrug, umd welche er als Beer: 
faba wiedererfannte. Daß er pabei wunderbar ergriffen mar von 
der Uebereinſtimmung der Natur, der Bevölferung, der Sitten und 
Gebräuche des JIcht und der Bergangenheit zu Abrahams 
und Abimelech8 Zeiten, vor 3000 Jahren, jagt er auddrücklich 
in feinem noch Handfchriftlichen Iournale.. Was jedoch Sergen 
nicht konnte, den Ort jelbft zu befuchen, dns gelang €. Robin» 
fon, im April 1838, auf feinem Rüuckwege von Petra, wo er zum 
Wadi es Seba' (gegen Seetzen's Schreibweile) Fam, und au 
defien Nordjeite tiefe Brunnen fand, die heute ven Namen Bir es 
Seba*), d.h. Löwenbrunuen (nit Sieben Brunnen) führen. 
Die Brumnen, rund, feſt außgemauert, hatten alle Zeichen des ho— 
hen Alterthums, aber Nuinen zeigten ſich erſt auf einem benach⸗ 
barten Hügel; doch nur folche, die auf feine eigentliche Stadt zu« 
rückſchließen ließen. Die Entfernung von da nad Hebrou fand 
Robinfon 12 gute Kameelftunden, vie er auf 25 engl- MU. an— 
ſchlägt, d. i. 31 römische Mill., alfo nicht 20, wie fie Eufebius 
und Hleronymus angaben. Diefe Kocalität kann wol am ver 
Grenze der Wüſte und des nun folgenden nordwärts liegenden 
Weidelandes entſchieden als ver antike Aufenthaltsort der Erzväter 
Abimelech und Abraham angeſehen werden, der eine fo wich⸗ 
tige Rolle in der Gefchichte Paläſtinas Spielt (f. unten). Spuren 
von Kirchenmauern fand Robinfon nicht vor, doch wirb, nad 
Neland, in griechifchen Acten ein Bifchofsfig zu Birofaba im 





89), Serben, Mier., vergl. mit f. Schreiben, Kahira 22, Sept. 1807. 
in Mon. Gorrefp. a. a. O. 22) Charte von Paläfina, reducirt 
aus ven von dem Hrn. Dr. Seesen an Ort und Stelle entworfenen 
Handzeichnungen. Getha 1810; in Dion. Gorrefy. 3.22. 1810. 

°»+) E. Robinfon, Palaͤſtina Th. J. S. 338 — 342, 
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Palaestina tertia Bıpoowuuuv, richtiger Bioosaßow, genannt, im 
Palaestina prima aber ein Rν Baovasıor, woraus deutlich 
hervorgeht, daß Berfaba mit Saltons⸗) identiſch ift, und beide 
da lagen, wo die Grenze von Palaestina tertia mit Palaestina 
prima zuſammenſtieß in ven chriftlihen Jahrhunderten, und daß 
eben bier Dad Land Gerar lag, da Theodoreti Quaest. 1. in 
Lib. H. Paralipom. fügen, daß „noch zu feiner Zeit in dem 
Gebiete von Gerar, oder Berfeba, Salton zu Gerar 
liege, wie 08 zu feiner Zeit noch genannt werde.‘ Sal— 
ton, das fonft nur aud dem oben angeführten Synécd. Hieroclis 
und ber Notit. Dignitat.%) befannt ift, erhält hierdurch feine Lo— 
calität, jo wie Gerar 87), welches dem Könige Abimelech ver 
Bhilitier gehörig (1. Mof. 26, 1.8), bei dem Abraham fich auf— 
hielt, va Gerar zwijchen Kadeſch und Schur jünäftlih von Gaza 
lag (1. Mof. 20, 1), wodurch Hier die Grenze Canaans beftimmt 
wird, „von Zidon an, da man nach Gerar fommt, bis 
nah Gaza’ (1. Mof. 10,19). — 

Schon H. Reland zeigte 8), daß die chriftlichen Kreuzfahrer 
im Irrthum waren, dieſe Beerfaba, die nach Joſua 15, 28 jo be— 
fimmt gegen Edom zu juchen war, zwifchen Hebron und Askalon 
nach Beit Zibrin zu fehen, bie fie Bethgabril, i. e. domum 
Gabeielis, nach Guil. Tyrius XIV. c.22, nannten, welche gegen 
die Ascalon iten erbaut fein ſollte. 

Auf dem Biſchofsſitze zu Biroſabon, d. i. Beerſeba, iſt 
fin) Biſchof namentlich bekannt; doc) giebt der Reiſende Maun— 
derille vo) 1350 dort zu Berſabee noch Kirchen an, die er 
auf feinem Wege vom Sinai nach Hebron gefehen zu haben fcheint, 
joe auch de Suhem und Baldenfel in demjelben Jahr- 


vB) Chermule, Kurmul, Garmel. Equites seutaril 
Ilyeicani Chermulae). Eine zweite Garnifondftadt, nur 
in geringer Entfernung von Hebron gelegen, nad) Hieronymus, 





2) H. Relandus, Palaestina ex Monumentis veteribus illustrata. 
.„Bd. Norimb. 1716. 4. Lib. I. ec, 35. p. 159 et Lib, III, de Urb, 
"p.363.  **) Notitia Dignit. ed. Böcking. p. 363. *) Ro: 
enmäller, Handb. d. bibl. Alterthumsf. B. 2.©. 390. ) H. Re- 
‘Pal. vet. 1. c. 463; very. E. Robinſon, Paläll. I. ©. 311; 
AIR. 8. Raumer, Palaͤſtina, 2, Auf. ©. 175. #") Le Quien, 
— Griehs. Christ: ‘Vol. IH. fol. 778. 0) Sir John Maundeville, 
Volage'änd Travaile ed. J. ©. Halliwell. London 1839. 8. c. 6. 

p. 65.  °*) Notit. Dign. ed. Böcking. p. 348. 
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beim 10ten Meilenfteine gegen Süpoft, eine Schußfefte, deren Name 
nicht mit dem Berge Karmel zu verwechleln ift. Zuerſt hat Ro— 
binfon die Rage dieſes Ortes und die bedeutenden Ruinen 
der Stadt nebft dem Gaftell wieverentvedt?), aber nicht 10, 
fondern nur höchſtens 8 römifhe Meilen oder 3 Kameeljtunden 
fern von Hebron, und hiernach ift der Ort von ihm zuerft be— 
fohrieben und durch Kiepert in die Karte zu Seeben’d Angabe als 
Berichtigung eingetragen. Es ift dad Garmel ver Berge Ju» 
das, wo Saul ein Siegeßzeichen nad) der Befiegung der Amale- 
fiter aufrichtete (Iof. 15,5; 1. Sam. 15, 12; 25,2), die alio da— 
mald noch immer an der Südgrenze gegen Edom, wie zu Moſes 
Zeit, im Sinaigebirge zu befämpfen waren. Schon H. Neland 
zeigte ®), daß der bei Eufebius in Onom. s. v. Kuoumkog ein: 
geichaltere Name nicht Keruarda, fondern, nach einer Stelle bed 
Procopius Gazaeus, Kaprumkog heißen müfje, ein Ort ver fonft im 
biblifchen Altertbum wenig vorfommt, aber zur Zeit der Kreuz— 
fahrer wichtig wird. 

3) Zoar. Equites sagittarii indigenae Zoarae®). 
Die Zoara des Ptolemäus lernten wir oben fennen ald bie 
übrig gebliebene Stadt der Pentapolis zu eimer Zeit, da fie noch 
nicht zu einem Praesidium römifcher Milizen erhoben war, mas 
alfo feit dem ten Jahrhundert, va Eufebius wie Hierony— 
mus) nichts davon fügen, erft kurz nachher gejchehen fein mochte. 
Steph. Byz. beftätigt es, s. v. Zoupa, daß ed ein großer Ort fei 
und eine fefte Burg in Paläftina. Diefe erhebe ſich über dem 
Todten Meere. Gine Stadt der Moabiter nennt fie Hierony— 
mus, und flarf bewohnt (j. Verb. Bala, Segor und Zoar), fie 
beftehe noch bis zu feiner Zeit, babe einft Bala gebeifen (Iofun 
15, 29), als vie Eleinfte ver verfchlungenen Städte Sodoms 
(1.2. Moſ. 19, 20), wovon Hieronymus auch den Namen ber- 
leitet, Hieron. ad Jes. 15: appellatur Bala, id est absorpta %). 
Nun heiße fie aber Zoar (Tſoar geichrieben) bei Syrern, die bei 
Hebräern Segor (Ieywg oder Irywo) genannt fei (f. ob. ©. 103). 

Nicht an der Südweſtſeite des Todten Meeres, wo der zwar 
ähnlich Elingende, aber, wie Robinfon zeigt”), ganz verfchievene, 


49%) Nobinfen, PBaläflina II. &. 424—429. °°) H. Relandus, Pal. 
vet. p. 517. ) Notit. Dignit. 1. c. p. 346. *) Onomast. 
Urb. et Locor. 8. v. Segor, Bala et Zochora. *) H. Re- 
landus, Pal. vet. s. v. Bela et Zoara. °') Robinfon, Baläfina 
I. ©. 415, UI. 1. ©. 21. | 
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heutige Name des Gebirgspaſſes ez Zumeirah (el Zowar bei 
rby und M.) vazu verführt hatte, beide Rocalitäten der alten umd 
neuen Zeit zu identificiren, Fann dieſes Zoar gefucht werden; ſon— 
dern mehr an der füdöftlichen Seite deflelben, weil es nad) 
Hieronymus zwei von ihm genannten moabitifhen Städten be= 
nachbart und, wie er zu ef. 15, 15 fagt, auf der Örenze von 
Moabitis und dem Lande der Philiftäer lag, auch die Situa— 
tion von Diva» (Phaeno, f. oben ©. 24) zwiſchen Petra und 
Zara gelegen angiebt 8). Eufebius Angabe, daß zwifchen Je— 
riho und Zoar dad Salzmeer (Mare Salinarum bei Hieron., 
nänhlich das. Todte Meer) liege, fo wie Luith, die Moabiter-Stadt, 
wiiſten Areopolis und Zoar (Onom. s. v. Luith, Aabaoth et 
Mär Salinarum) beftätigt dies. Daß im Sten und 6ten Jahrhun— 
bit hier in Palaestina tertia ein Biſchoféſitz war, beſtäti— 
ER die Unterfchriften der Goncile, von Mufonius im 3. 449, 
u Iſidorus 518 und Joannes 536 (wo Doara für Zoara 
zu leſen). Auch noch jpäter wird der Ort in den Excerpt. ex 
nötit, veter. ecclesiastieis angeführt (bei H. Relandus Lib. I. c. 35 
E). Eine Tradition ded Namens Segor (Zoghar) und ded 
Detis konnte daher wol zu den Kreuzfahrern gelangen, da Ful— 
Ger Sarnotenfi8®), ver im I. 1100 bi8 zum Südende des 
Zohten Meeres vorbrang, dafelbft noch den Segor genannten 
Dit Von aderbauenden Arabern (agricolae Arabes) bewohnt vor— 
fand) die jedoch meift entflohen waren und nur wenige arme, dun— 
Mlärkige ihres Geſchlechts zurücgelafien hatten. Der Ort war 
Wi und reich mit Dattelpalmen bepflanzt (girato 
en Tacu a parte australi, reperimus villam unam: hane di- 
emlesse Segor, situ gratissimam et de fructibus palınarum, 

s Dactilos nominant, valde abundantem). Deshalb ward er 
auch Später bei den Anmaliften der Kreuzzüge: Villa Palmarum, 
a Paumier oder Palmer genannt. Nur der Name Zoghar 
Abulfeda hat auch die Kreuzfahrer überlebt, die Palmen 
ſtr aber Heutzutage dort verfchwunden. An der wahrfcheinlichften 
Slle)'wo die einftige große Zoar und ihre Feſte, wie fie 
Sb. Byz. nannte (s. v. Zöag Forı zen ueydır, N FooVgıoV 
*x. 3), gelegen, find auch Ruinen einer einfigen Stadt, deren 





”) Hadr. Relandus 1. c. p. 187; Le Quien, Oriens christ. III. 
DT 75. 9 Fulcheri Carnotensis Gesta peregrinan- 
tum Francorum cum armis Hierusalem pergentium, bei Bon- 
gars, Gesta Dei per Francos. Hanoviae T. I. fol, 405. 
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Name aber umbefannt ift, wieder entvedt: Schon Burkhardt 
hatte nach dem antifen Namen Zoar bei den dortigen Arabern, 
aber vergeblich, geforfcht 0), bemerkte jedoch fchom gegen D'An— 
ville, der den Ort auf feiner Karte an das äußerſte Südende Des 
Todten Meeres, an der Mündung ded Wari cl Ahſa Baches ein» 
getragen hatte, daß dies ein Irrthum jet, da Liefer Regenbach we— 
niger vom Süden ald von DOften ber in das Todte Meer einfließe. 
Dem entfpricht nun die jüngere Auffindung der Ruinen durd) bie 
Bankesſche Erprdition wirflih. Irby und Mangles, bei ih— 
ren Unterfuchungen am Südende des Todten Meeres, fliegen von 
denn bechgelegenen Kerek kam 4. Juni 1818) !) am Dara-Barh, 
der ficdh zum Todten Meere gegen N. W. ergießt, hinab, und fanden 
da, wo er aus der Bergfchlucht in die Ebene ded Ghor zum Ser 
tritt, viele Spuren von alter Bewäflerung und Anbau, Reſte von 
Dorfbütten, dann aber auch viele Danfteine mit Badjteinen und 
Töpferfcherben über eine gute Strecke verbreitet, welche einer nicht 
unbedeutenden Stadt angehört haben mußten, wo man auch eine 
alte Säule fand und viele hübfche bunte Glasftagmente auflad. Ein 
alter Iborbogen von Badfteinen mit einer Mauer wurde. nicht ge— 
nauer unterfucht. Der räuberifche Trupp ver Ghorney, weldjer dert 
baufete, fheint den alten Namen von Segor wicht gefannt zu ha⸗ 
ben, wofür e8 die Entveder hielten, womit auch Nobinfon’s ) 
Unterfuchungen übereinftimmen, weshalb Zoar am Wadi ed Die 
raah auf Kiepert's Karte (auch Wadi Kerak genannt); eingetra⸗ 
gen ift, obwol die Entdecker dieſen Namen noch nicht auf die ihrige 
einfchrieben. 

4) Birfama. Equites Thamudeni Illyricani Bir- 
sama?). Bıoooawr, auch Betfames genannt, ift Bet She» 
meſch (d. h. Haus der Sonne), eine Stadt in Juda, die auf def 
jen Grenze gegen die Philiftäer Tag, und Priefterftant war, Joſ. 
21,16. Hieronymus nennt fie auf ver Straße von Eleuthero— 
polig noch Nicopolis; aljo in der Richtung des Weges von Jeru⸗ 
falem nach Gaza, wo fie in ihren Ruinen unter dent Namen: Min: 
Shems (An, Quelle, wird häufig durch Bet, d. i. Haus, bezeichnet, 





"0, Burckhardt, bei Geſenlus H. ©. 734. ). Ch. E. Irby and 
Jam. Mangles, Trav. etc. London 1823. p. 447 — 449. 
* E. Robinfen, Pal. IH. 22 und Anmerf. XXXIV. zu ©. 22, 163, 
ſ. S. 755 — 758. °) Notit. Dign. ed. Böcking. p. 345; Ro: 
ſenmüller a. a. ©, II. 347; H. BReland, s. v. Bethschemesch u, 
Bitlisama p. 489, 495. 
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weil beine beiſammen) durch Robinſon *) mieder eutdeckt ward. 
Sie liegt alfo nicht mehr in der hierher gehörigen Reihe ver Ara- 
bia Petraea, wenn fie gleich als ſolche im militärischer Beziehung 
anfgeführt erſcheint; fie it von geringer Wichtigfeit für vie fpäte» 
wu Landesverhaͤltniſſe geblieben, diente aber zur genausen Beſtim— 
mima anderer Ortslagen, wie 3. B. Eleutheropolis. 

5) Menoida. Equites prometi Illyrieani Menoi- 
das), Auch dieſe gehört zu den wenig bekannten Localitäten in 
wer nahen Umgebung von Gaza, wie Eufebius fagt, der fie Me— 
atis nennt, bei Hieronymus auch) Mevdemana (Mrweßnra bei 
Tuſebius) Menois oder Minois, das mit jenem für identifcy 
waren wird, gehörte auch ſchon zu Juda und hatte im Jahre 451 
feinen Episcopus Zoſimus 6). 

Die Stationen 4) Uelia, d. i. Jerufalem, und 5) Sabe 
wit ihren Sarnijonen, die ganz außerhalb Arabia Petraea liegen, 
übergeben wir bier (j. unten). 

6) Zodocatha. Equites promoti indigenae Zode- 
eathze 7). Daß viele fonft wenig befannte Stadt, die vierte 
Station auf der Römerſtraße ver Tabul. Peut., von Aila nady 
Petra war, und nad Diflanz und Ortöbeftimmung mit Ptole- 
maus Zanaatha flimmt, von Burkhardt in Szadebe's Rui— 
nen wiedergefunden zu fein: jeheint, ift oben (S. 99) geſagt. Nach 
Rebinjon fel die dort etwa 6 Stunden fürlih vom Wadi 
Mufa oder Petra, wie von Maan, liegende fhöne Quelle Ain 
Udakah (von Zodocatha) 8) heißen, im deren benachbarter Anz 
übe weitläuftige Haufen behauener Steine die Ruinen einer ein« 
Bam Stadt bezeichnen. Diefe Stadt kommt in Feiner der ältern 
Sibliigen Hiftoriem vor, auch Eufebius und Hieronymus ken— 
wre nicht. 

h NM Hauara (auch Hauana). Equites sagittarii in- 
digenae Havarae). Als dritte Station (Hauarra der 
Tabi;Peut.) der öſtlichen Römerſtraße von Aila nach Zodoca— 
tha und Petra, in der Tab. Peut., jo wie bei Ptolemäus, lern» 
ien wir fie Schon oben ald Auara kennen, die recht dazı geeignet 
war, am der Stelle, die ihr auch Burckhardt's Karte angewiefen 


— — — 


) 6. Robinſen, Baläflina II. Ann. XXX. ©. 748 und III. 1. S. 223 
bie 297 *) Notit, Dignit. ed. Böcking. p. 343. ) Hadr. 
„ Belandus, Pal. vet. s. v. Minois p. 664. 55 Notit. Dign. 1. c. 
p. 345. ) E. Robinſon, Pal. III. 115, 127, 135. ) Notit. 
Digo. Lc. p. 345 — 46. 
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hat, mit ihrer Garnifon von reitenden Bogenſchützen die 
Grenzüberfälle der Saracenen von der großen Handels- und Mi— 
litairftraße abzuwehren, mo fie, wie ſich aud Ptolemäus ergiebt, 
fhon im 2ten Jahrhundert eine wichtige Ortfchaft war. De La— 
borde, der des Weged fam, hat ihre Lage unter den Dort im 
allgemeinen angeführten Ruinen nicht näher beftimmt, und follte 
Robinſon's Anficht von einer mehr weſtlichen Nömerftraße 10) 
als wirklich begründet ftattfinden, und die für Reſte einer ſolchen 
im Norden Ameimé's von Laborde gefehenen Kunftfirafe aus 
jüngerer Zeit datiren, fo würde aud) Ameime, dad nah Abul- 
feda!!) richtiger el-Humeiyimeh beißt, nicht auf derſelben lie— 
gen umd nicht iventifch mit Hauara fein können. Die Kunftftraße 
fünnte dann aus der Periode der Abaſſidiſchen Khalifen da— 
tiren, da die Abaffiden am genannten Orte ihren Stammfis 
hatten. Doch beruht diefe Anficht Robinſon's nur auf einer Ver- 
fchiebung der Nömerftraße der Tab. Peut. wegen der doch nur um 
ein Geringes zu nörblichen Lage ver Station ad Dianam; denn 
von einem andern Querthale als dem befeftigten Wapdi Ithm 
(Wadi Getum oder Ietum bei Kaborde) ift doch noch nichts 
befannt. Wir können daher die Hoffnung noch nicht aufgeben, im 
der auf Laborde's Karte verzeichneten 12) tiefen Wegſchlucht zu 
den Quellen von ana, bei denen man beveutende Ruinen, 
wenn auch nur von einem reichen Dorfe, fiebt, oder wenig jübli« 
cher, am Abhange des Berged in der Nähe des antifen Aquä- 
ducts, der diefe Waffer der Oanaquellen und des Gumanfluffes zur 
Stadt el-Humeiyimeh (Ameime) führt, die Lage der Station 
Auara oder Hauara wieder zu finden, weil die Intervallen des 
Routiers dieſer Diftanz eben fo entiprechen, wie die Ruinenrefte 
frühefter Anfievlung. Aber andere beftinnmende Ungaben fehlen 
und bierzu, ſowol bei ven Heiligen als Profanferibenten; auch in 
den Stationen des Volkes Israel, die doch wahrfcheinlih bier 
durch nad Moab zogen 13), möchte es fchwer fein die paflende 
Etappe für die Auara zu finden. Nur Steph. By. führt noch 
eine gleichnamige Stadt (s. v. „Svaou, wad bei den Arabern 
nach feiner Bemerkung Aevxrjv, d. i. album portum bezeichne) an 
der Meereöfüfte an, die aber füplicher an der Stelle von Leukekome 


230, Robinfon, Paläftina IHM. I. S. 128 u. 134, Not. 4. i) Abul- 
feda, Tabul. Syriae p. 14. ’) L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie Pétrée p. 62. ') 8. v. Naumer, Der Zug der Je: 
raeliten aus Aegypten nach Kanaan. Leipz. 1837. S. 4 — 45. 
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‚u ſuchen war (Erf. XI. S. 121), und nicht zwifchen Präſidium 
und Zadaratta im Binnenlande liegen Fonnte. Beide liegen im 
Nabatäerlande; vielleicht, bemerft Quatremere 14), daß fie auch 
in gewiffer Beziehung zu einander flanden, und die Binnenſtadt 
die ältere Auara war, die fpäter erft durch den Großhandel der 
Nabatäer an der Küfte ihre Hafenſtadt erhielt, mit gleichem Na= 
men, wie die beiden Jan bo's im benachbarten Hedſchas. 

Die Stationdorte 8) Robatha, 9) Saburra, sive Vete- 
roearia, und 10) Moahilae find zu unficher im Tert 15) über- 
liefert, um mehr als Hypotheſen zu veranlafien, und zu unbefannt 
geblieben, um bier fie weiter zu verfolgen. Den Schluß der gro⸗ 
hen Stationen, zu denen als elfte auch Aelia Capitolina, d. i. Je— 
rufalem, in der Notit. Dign. gezählt wird, macht die und ſchon 
bekannte ſüdlichſte 

12) Aila. Praéféetus legionis décimae Freten- 
sis Ailae. Nur weniges haben wir bier zu dem früher vollſtän— 
diger Gefagten noch hinzuzufügen, weil auch ſchon Euſebius und 
ſieronymus (s. v. Ailath, Addu und Ailas)16) fie, als am 
äußerften Ende des römischen Reichs, am Eremus des Rothen Mee— 
ned gelegen, angeben, auf welchem man von Aegypten nach Indien 
"Sie, und fagen, daß hier zu ihrer Zeit die Legio Romana de- 
ema mit Namen ftationire, alfo ſchon feit dent Ende des Aten 
Jahrhunderts. Sie werde zu ihrer Zeit nicht Ailath (Eloth 
des Alten Teftaments), fondern Aila genannt. 

Stepb. Byz. nennt fie aber Aelana. Theodoret, Quaest. 
#. m Lib. Reg., fpricht von ihr als von einem Emporium!7), 
son dem auch zu feiner Zeit noch Schiffe nach Indien fegeln, und 
Epiphanius Lib. II. advers. haeres. p. 618 ftellt fie in die Reihe 
ver drei Häfen des Nothen Meered, Berenice, Clysma und 
Lilo. Auch als Bifchofsfig wird fie ſchon bei dem Coneil zu 
Ricara im Jahre 320 genannt, wo fich Petrus Ahilae Episcopus 
unterfchreibt, noch zu Palaftina gehörig, indeß die fpätern: Be— 
9llns, im 3. 451, Paulus I. Ende des 5ten Jahrhunderts und 
Baulus I. im I. 536 fich unterfchreiben: Episcopus Aila Palae- 
stinae tertiae, weil diefe Didcefaneintheilung eine fpätere war. Am 
äußerten Grtreme des römiſchen Reichs mußte diefer Sit öfter als 





) Quatremöre, Mém. s. les Nabateens 1. c. p. 42. 5) Notit. 
Dign. ed. Böcking. p.-346. *°) In Onomast. Urb. et Locor. 
.c. 7) Le Quien, Oriens Christianus 1. c. T. Ill. fol, 758 
bis 760. 
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Eril dienen 18), wie 3. B. für den Patriarchen Eliad von Gon- 
ftantinopel, der dahin verwiefen wurde. In dem Martyrolog. il- 
lustr. Christ. martyr. leeti Triumphi p. 107 ftebt, daß die Blem- 
myer (f. Erdk. Afrika ©. 663 — 665 und XI. 702) ſich einft als 
Piraten auf dem Rothen Meere gegen Clysma einſchifften, dort 
ein Schiff, das von Aila Fam, feftnahmen und deſſen Mannfchaft 
zwangen fie, nach Aila zu führen, um diefen Ort zu erftürmen, 
wobei viele Martyrer fielen. Eine Zeit lang, auch nah Mobam:- 
meds Unterwerfung dieſer Gegenden unter den Koran, ſcheint doch, 
nach oben angeführten Quellen, eine hriftlihe Bopulation in 
Aila fortdanernd fich erhalten zu haben. 


IV. Uebrige Episcopalfige in Arabia Petraea: 1) Arindela; 
2) Areopolis; 3) Elufa; 4) Auguftopolis; 5) Arab; 
6) Thamara; 7) Aroer; 8) Moladaz 9) Phaenus; 
10) Thana; 11) Themanz 12) Eboda. 


Die übrigen byzantiniſchen Garnifondorte untergeorbneter Art 
(de minore latereulo Notit. Dign. p. 350—359) find bis anf 
einige, wie dad Präſidium, von dem ſchon früher dad Datum 
der Tabul. Peuting. gegeben ift, weniger genau befannt und noch 
nicht zu localifiren, weshalb wir hier nur auf die gelebrten Moten 
bei Böcking zurüfweifen, um noch einige für dad Land wichti— 
gere Buncte zu berühren, die ung ald Episcopalfige oder durch 
andere bejondere Umſtände jener Zeit noch fperieller in diefen Ge— 
bieten bervortreten, und die wir mit einiger Sicherheit durch wen 
jüngften Kortfchritt der Zeit zu Iocalifiren im Stande fin. Se 
die Ortölagen wie: 1) Arinvdela; 2) Areopolis; 3) Elufa; 
4) Auguftopolis,; 5) Arad; 6) Thamara; 7) Arser; 
8) Molavda; 9) Phaenus; 10) Ihana; 11) Themanz; 
12) Eboda. 

Die Ecelesia Metrocomias, die Ecclesia Parembo- 
les und Medaha!P), von denen nur die erfte und dritte zugleich 
Garniſonsſtadt ift, die zweite nur allein unter ihnen im Oriens 
Christianus, aber unficher, localifirt wird, die dritte mit Hesbon 
verbunden außerhalb unferer Betrachtung liegt, und andere, die noch 


?19) Quatremtre, M&m. sur les Nabateens p. 46. ) M. Le 


Quien, Oriens Christianus, Tom. Hl. xu. xui. et xıy. fol. 762, 
770 etc. 
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größere Unficherheiten darbieten, übergeben wir bier, um nur zur 
genauern Ermittelung der Hauptpuncte zu gelangen. 

1) Arindela. AHolvönsa bei Steph. Byz., eine Stadt in 
Palaestina tertia, von der Glaueus fagte, daß fie nur ein Flecken 
MM. Sie wird, was fehr auffallend ift, bei Eufebius und Hiero— 
aymus nicht genannt, ift aber in der Notit. Dign. 20) eine Sta- 
tion (irrig Arieldela gejchrieben), in welcher eine „Cohors secunda 
Galatarum” garnifonirte. Daß obige Schreibart die richtige ift, 
bat ſchon H. Reland nachgewiefen, da fie bei Steph. Byz. zweimal 
(* v. Arindela und Abile) gleichgefchrieben vorfommt, fo wie im 
Spnecd. Hieroel. als Bifchofefig 21), auch in andern Notit. veter, 
eeddes,, zumal in den Subjcriptionen der Concilien ??), wo fich 
von ihr Theodorus im Jahre 431, wie Macarius im Jahre 536 
aö.Episcopus Arindelorum unterzeichnete. 

Die richtige Schreibart war, bei dem Mangel aller fpätern 
Daten, für die Wievererfenntniß der Roralität wichtig, da der ver- 
wandte Name Gharundel fih an verfchiedenen Stellen von 
Arabia petraea erhalten hat. Wir haben fchon oben außer ven 
Garindaeri bei Ptolemäus den Ort Surandela im Weften am 
Golf-von Suez angeführt (f. ob. ©. 34), fo wie ven Wadi Gha- 
ml bei Burkhardt in S.W. von Petra. in dritter Wadi 
Öbarundel ift e8 aber, der nördlich von Petra, auf der Route 
von da über Schaubaf und el Bufeirah nad) Tafyle, im Nordoſt 
va Dhana (Thoana) und im Süden von el Bufeirah (Bozra im 
Vihebal) zur Auffindung bedeutender Nuinen geführt hat, welche 
Wfitig die Lage diefer antiken Arindela bezeichnen. 

Burkhardt ging zu Fuß zwifchen ven beiden genannten Or: 
u Duſeirah und Dhana) 22), durch Berg und Thal, an einer 
Oulle vorüber, ohne bier den Namen des Thales Gharundel und 
20 weniger von den Ruinen einer darin liegenden Stadt zu hö— 
um Als er aber in S.W. von Petra, aljo weit von jener Lo— 
elltät, ven Namen in einem andern Wadi Gharundel (Gha— 
venbel bei Burckhardt) ?*). wieder fand, wähnte er dort die Rocalität 
wie Arindela der alten Episcopalftadt aufgefunden zu haben. Doch 
ügtefhen Gefenius berichtigend hinzu, daß der englifche Geraud« 
yber von Burckhardt's nachgelafiener Reife, nämlich Colon. Leake, 
— 

ie Dign. ed. Böcking. p. 357. ) Ed. Wessel. p. 721. 

Le Quien I. c. IIT. fol. 728. 29) Burckhardt, Trrav. in Sy- 

ria p. 409; bei Gefenius II. ©. 685. 2°) Ebend. p. 441; bei 

Geienins IL, 730 und Not. 1069, 

52 


116 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 2. 


in der von ihm beforgten Kartenffizze zu Burckhardt's Reife, eim 
anderes nörvlichered Gharendel ald Arindela bezeichnet habe; 
wenn diefes Vorkommen wirklich authentifch fei, jo müſſe er nicht 
Burckhardt's Meinung, fondern Leake's Angabe beipflichten, in 
diefer Iegtern Rocalität die Rage jener Arindela zu vermutben. 

Bine folche Ihatfache war aber Leake ſchon früher hefannt 
worden durch Banke's Neife, von welcher durch deſſen Begleiter 
Irby und Mangle8 25) nur privatim eine Beichreibung getruit 
wurde, die fpäter erft auf dem Gontinent befannt geworden ift. 

Nach diefer fagen die Neifenden: Im Mai 1818 (nachdem fe 
2'/, Zagemärfche von Keref gegen Süd zurücdgelegt) paffirten fe 
am Morgen des 17ten Mat nahe dem Dorfe Bſaida, doch 1 Mil. 
Engl. fern davon (wahrfcheinlihd el Bufaireb?) bleibend, um 
zogen dann an magern Waldſtrecken hin, bis fie nah 3 Stunden 
Weges einen immer bedeutender werdenden Bergabhang hinunter: 
fliegen, zu den Nuinen, welche man Gharundel nannte. Sie 
liegen am Bergabhange in bedeutender Ausbreitung;- gegen ihre 
Mitte zeigen fih nod die Nefte zweier paralleler Säulenreiben, 
davon 3 in der einen, 2 in der andern aufrecht ſtehen, doch obne 
Gapitäle. Auch liegen an diefer Stelle mehrere Säulenfragmente, 
von 3 Fuß im Durchmeffer, wie ed fchien mit doriſchen Gapitälen, 
aber in fchlehtem Styl. Gine Wafferquelle fließt von Gharun— 
del dicht unter diefen Nuinen vorüber (wahrfcheinlich diefelbe, die 
Burckhardt in der Thaltiefe fab, ohne auf die höher gelegenen 
Ruinen aufmerffam gemacht worden zu fein). Bon bier fam man 
zu einem Lager der Hadjeyah- Araber, und weiter gegen SE. 
zeigte fich, jo weit das Auge reichte, ein weißer durch die Wüſte 
ziebender Streif, den man die Hadſchroute nannte. Auch er- 
fannte man 3 dunfle vulcanifche Anhöhen, die fich genau 
vom Sande unterfchieden, von denen herab Ravaftröme eine Art 
Infel in der Wüfte gebildet hatten. Nabe vabei erhob ſich ein 
anderer vulcanifcher Berg, mit röthlichen, ungemein Teichten 
Schlafen voll Porofitäten bedeckt, und unmittelbar darauf traf 
man auf eine Strede Nömerjtraße, ehr regelmäßig, zum Theil 
noch mit fchwarzem Stein gepflaftert. — 

Diefe Beichreibung veranlaßte Colonel Leake hierher die rö- 
miſche Garniſonsſtadt Arindela auf diefer Nömerftraße ein: 
zutragen; der Wadi Ghurundel wurde in feiner tiefern untern 


”*°) Irby and Mangles, Travels l. c. Lond. 1823. p. 376— 377. 
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Fortſetzung auch von Nobinfon?6) auf feinen Wege vom Todten 
Meere nah Petra durchſetzt und die Lage jener Ortfchaft dadurch 
beftätigt, obgleich nicht von ihm ſelbſt befucht. 

2) Areopolis oder Rabbath Moab. Schon oben hei 
Rhababatora ver Tab. Peut. und Rhabatmoba bei Btolem. 
ift dieſe Stadt erwähnt als alte Hauptftadt der Moabiter, 
welche aber in der Notitia Dignit. ald unter dem Dux Arabiae 
Rebend auch ald Garniſonsſtadt ded römiſchen Reichs aufges 
führt ift??), wo die Equites Mauri Illyricani Areopoli. So ſchloß 
diefe Station, auf der ganzen Grenze Nabatäas gegen Aras 
bien, zur Zeit der byzantiniſchen Herrfchaft, vom Ailanitifchen 
Golf bis zur Morvoftwand des Todten Meeres, die lange 
Rebe der Nömerfeften mit Grenzbeſatzungen, welde von 
Süden nah Norden mit den Namen: Mohaila, Aila, Prä— 
ſidium, Havana, Zodocatha, Arinvdela bis Areopolis 
zeichten, und aud der Bad Arnon felbit, jagt Hieronymus, 
babe jeine Verfchanzungen erhalten. Inter Moab (Map bei 
Eufebius) jagt Hieronymus mit Beftimmtheit, daß die Stadt 
Rabbath Moab (er erklärt ed wol irrig durch grandis Moab) 
zu feiner Zeit Areopolis (d. i. So mödıs, die Stadt Ar) heiße. 
Jenen Namen führte fie ald Capitale (Rabbath) von Moabi— 
ti6, dieien, weil Ar am Arnon ein anderer Name verjelben Kö— 
nigdrefivenz von Moab war (Eufeb. und Hieron. s. v. So und - 
Aprör, die beide iventifch), die zugleich als ftarfe Feſte bezeichnet 
if (verichieven von Areer, und nicht ald Martis civitas zu erflä- 
zn). Auch Ariel foll fie, nad Theodoret, früher genannt fein, 
wei immer Ar ald ver ältefte Name erfcheint, ver fchon bei dem 
Durhzuge Israels dort dem Lande der Kinder Lot in Moab ge- 
geben ward (5. B. Mof. 2,9 und 4. B. Mof. 21, 28), wovon an— 
berwärts bei ver Moabitis die Rede fein wird. Auch ald Bi— 
ſchöfsſitz 28) tritt im Sten und ten Jahrhundert Areopolid 
auf, da Anaftafius fchon ad A. 449 ſich ald Episcopus Areo- 
politanus unterfchreibt, auch Polychronius, 518, und Helia® 
im J. 536; noch bemerft Sozomenod, Hist. Lib. VII. c. 15, 
daß im einigen der dortigen Städte die Heiden (Pagani) noch jehr 
eifrig für ihre Gößentempel Fämpften, jo die Peträer und 





”) E. Robinson, Pal. III. 1. p. 39. °’) Notit. Dignit. ed. 
Böcking. cap. XXX. p. 81 u. Nr. 11. p. 364. °*) Le Quien, 
_ Oriens Christianus. T. IH. fol. 734. 
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Areopoliten in Arabien, wie die Gazäer und andere in Pali- 
ſtina. Im 12ten Jahrhundert wurde diefe Areopolis?9) nebſt 
der nördlichften Petra (Kerek) durch die Zateiner während der 
Kreuzzüge vom Episcopat Boftra getrennt und zu den 4 Metro- 
polen des Patriarchated von Jerufalem geichlagen: Garfaria, 
Scythopolis, Petra und Areopolis ald Rabba Moabitis. 

3) Elufa, auf der mweftlihen Straße der Tab. Peut. EIyja 
und bei Ptolemäus Elufa ("Eiovo« 65° 10' Long. 30° 50‘ Lat. 
zu Judäa gezogen, V.16 fol. 141) fchon aufgezählt, ift hier, ob— 
gleich fie nirgends in der Bibel erwähnt wird, ald Biſchofsſitz 
zu beachten, die auch Steph. Byz. zu feiner Zeit zu Palaestina 
tertia zählt, die früher eine arabijche Stadt geweſen (s. v. '’Eiodca). 
Die früberhin damit bei Bochart u. U. für iventiich gehaltene Sta— 
tion der Iöracliten, Alus, 4. B. Mof. 33,13, kann es nicht fein, 
weil diefe mit Raphidim verbunden ift; aber daraus ergiebt fich 
wenigftens dad ältefte Vorkommen dieſes dort öfter verbreiteten 
einheimifchen, vielleicht aramäifchen Namens, der deshalb in einer 
verwandten arabiichen Form, nördlich in ber Richtung ver weſtli— 
chen Römerſtraße, zu el Khulafa 0), an jenen Epiöcopalfig er- 
innern fonnte. 

Er wird im Onomafticon nicht angegeben, doch fannte ihn 
Hieronymus fehr wohl, da er in Vita S. Hilarionis erzählte 31), 
daß dieſer einft mit einem großen Schwarm von Mönchen, auf ber 
Wanderung zur Wüfte von Kades, nach Elufa zu einer Zeit 
gekommen fei, in weldyer ein Jahreöfeft die ganze Bevölkerung ver 
Stadt im Tempel der Venus verfammelt hatte, welche fie wegen 
des Lucifer verehrten, deſſen Gultud die Saracenen ergeben waren. 
Doch ſchien ihnen der ganze Ort wegen feiner Lage noch ein halb— 
barbarifcher zu fein. 

Daß damals bier ein Bifchof gewefen, wird jedoch nicht ge— 
fagt, obwol aus der Gefchichte des Nilus hervorgeht, daß bier 
um das Jahr 400 ein Bifchof war, der deflen gefangenen Sohn 
von den Räubern Iosfaufte (ſ. ob. ©. 15). Tillemont??) führt 
vom Jahre 395 an, daß damald viele Sararenen die Wüfte von 





?°°) J.S. Assemanus, Bibl. Orient. Tom. II. P. II. Romae 1728, 
de Syris Nestor. cap. X. fol. 557, 596. ) GE. Robinfon, Ba: 
läftina, Th. I. Anmerf. XXIII. ©. 442. ») Hadr. Relandus, 
Pal. vet. 1. c. p. 561, s. v. Klusa. *) Le Quien, Oriens Christ. 
T. III. fol. 735. 
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Tekoa, d. i. im Süden von Bethlehem, unficher machten, fo wie 
auch im Jahre 411. Damals, jcheint ed, gewann dort erft zu Elufa 
ein Bifchof feinen feften Sitz; Theodulus, der fih auch nod) 
mit dem arabijchen Namen Abvellas, was fo viel ald Dei 
serrus heißt, nannte, unterfchrieb fich ald Kpiscopus Elusae im 
Jahre 431 auf ver Synode zu Epheſus, Aretas im J. 451 zu 
Chalcedon, Petrus 518, Zenobius im J. 536. Dann hören die 
Unterichriften auf; aber Antoninus Martyr, der gegen bad 
Yabr 600 von Ierufalem dieſes Weges kommt auf feiner Pilger: 
fahrt zum Sinai, nennt den Ort Eulatia?), an der Grenze des 
Eremud, wo ein Caftrum fei und ein Xenodochium des Heiligen 
Georg, in welchem die Neifenden fo mie bie Eremiten Zuflucht 
und Unterhalt fänden. Von da an jei er in die innere Wüſte 
vergebrungen, die voll Salz und Bitterkeit von jenen wilden Kas 
merlreitern durd;zogen werde, von den Sararenen, wo man nur 
ſparſam Speife und fchlechtes Waſſer finde, und von wo er 8 
Tagereijen gebraucht, um den Berg Sinai zu erreichen. 

Ueber die Wieverentvefung von diefer Localität durch No= 
binfon, an ver el Khulaja genannten Stelle, welche nach der - 
Tabul. Peut. 74 röm. Meilen ſüdlich von Ierufalem gelegen an— 
gegeben wird, ergliebt fich Folgendes. Dieje Entfernung, welche 
Robinfon und Eli Smith in 26, Stunden zurüdlegten, bie 
fie einer Diftanz gfeichitellen von 53 engl. geogr. Meilen, auf jede 
Begitunde 2 dieſer Meilen gerechnet, ftimmt jehr genau mit der 
Bihanzangabe ver Tabul. Peut. überein). 

Beide Neifende waren, am 12ten April, von einer namen— 
ofen Ruinenftadt im Wabi Ruhaibeh (unter 31’ N. Br. auf 
Kicpert's Karte) abgereifet gegen N.D. auf dem Wege nad) He— 
bron und Ierufalem. Diefen Wadi, der fich immer mehr erwei— 
terte, verlieh man mach einer halben Stunde MWeged, um über 
ſchwellende Hügel zu einem zweiten, in jenen einmündenden Wadi, 
eb Qurn genannt, einzutreten, an deffen ſüdlichem Rande fich 
Mauern von behauenen Steinen und viele zerjtreute Scherben zeig— 
tem; am nörblichen Rande ein ſchöner runder Brunnen von 8 bie 
10 Fuß Durchmeiler und 27 Buß Tiefe bis zum Wafler, der jehr 
gierlih mit gutem Mauerwerk ausgebaut war. Die Ruinen um 


37) Antonini Placentini Itinerarium, in Acta Sanctor. Maji. 1680. 
fol. x ete. 4) Robinſon, Paläftina I. Anmerf. XXI, ©. 442. 
») hend, I, ©. 331333. 
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diefen Brunnen nannten die Araber el-Khulajah. Name und 
Diftanz liegen darin fogleih das alte Eluſa erfennen. 

Die Nuinen, fagt Nobinfon, beveden ein Areal von 15 bis 
20 Morgen, auf welchem die Grundmauern und der Umfang der 
Häufer deutlich zu erkennen find. Im weftlichen Theile jah man 
2 freie Stellen, vie vielleicht Öffentliche Märkte ver alten Stadt 
waren. Mehrere große Haufen behauener Steine deuten an ver 
fchiedenen Stellen die frühere Lage öffentlicher Gebäude an, obwel 
in größter Verwirrung. Stücke von Säulen und Geſimſen warn 
hier und da fichtbar, Gifternen fehlten, der Brunnen ſcheint die 
Stadt hinreichend verforgt zu haben. Der von Ruinen bedeckte 
Raum ift wenigftend um ein Drittheil größer ald der von Rubais 
beh; die Stadt jedoch fchien weniger eng gebaut und die Maſſen 
von Nuinen weniger beträchtlich. Die Kalffteinblöde waren weis 
cher, zerfallener, durchfreilener. Vieles vom Materiale ift unſtrei— 
tig auf diefe Weile an Ort und Stelle zerfallen; dad Vorhandene 
ſchien einft einer Stadt gehört zu haben, die 15,000 bis 20,000 
Seelen berbergen Fonnte. Seit Beatud Antoninus Martyr 
hatte Fein neuerer Autor diefer Stätte wieder erwähnt. 

Der franzöfiiche Reifende Colonel Eallier hat fowol bie 
fen Ort, den er Kalaſſa fchreibt 6), ald auch Rehaibé beſucht 
und auf feinem meifterhaften Routier durch ganz Arabia 
Petraea, deſſen Copie wir bei unfern Unterfuchungen feiner zus 
vorfonmenden Güte verdanken, was Hier Öffentlich anzuerkennen 
Pflicht ift, eingetragen. Die Ruinen des legtern Ortes, nämlid 
von Rehaibeh (Rehaibé), die nach ihm einige Minuten ſüdlich 
von 31’ N.Br. liegen, bat verfelbe für die Rocalität ver alten 
Elufa angefprochen. 

4) Auguftopolis ift eine fonft völlig unbekannte Stadt 
geblieben, von der nur 2 Episcopen fich unterfchrieben, die auch 
fonft in einer Gefchichte berührt wird, obwol fie des Hierocl. 
Synecdemus unter den Bifchofäfigen in der Eparchie Paläfti- 
nad aufzählt 37). 

5) Arad, ald Biſchofsſitz wenig befannt, da nur 2 Epijeo- 
pen deſſelben, Namend Stephanus, fidy in ven Jahren 518 und 
536 als folche unterfchrieben 28). Doch wird der Ort bei Euje- 


36) Journal des Savans, Lettre de M. Callier a Mons. Letronne: 
Janvier 1836. p. 47. 39 Hieroclis Synecdemus ed. Wessel. 
p. 721. ) Le Quien, Oriens Christ. T. III. fol. 728. 
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bius (s. v. Agaud) und Hieronymus (s. v. Arath) genant,” 
bis zu ihrer Zeit beftehend als eine einft den Amorrhasern ehö— 
tige Stadt auf der Südgrenze Juda's, 20 Mill. von Heron 
fühwärtd gehend, und nur 4 von dem uns fonft wenig befanten 
Malatha entfernt, wodurch die neuerliche Wieverauffindung dieſer 
Localität möglich wurde, die für die ältefte Einwanderungsgethichte 
des Volks Jsrael von Intereffe ift. Denn im B. d. Richter 1, 16 
heißt es: Die Kinder ded Keniters, Moſe Schwähers, zogen 
herauf aus der Palmenftadt, mit den Kindern Juda, in bie 
Wüſte Juda, die da liegt gegen Mittag der Stadt Arad. 
Im 4. B. Mof. 21,1 find es die Bewohner dieſer Wüft: unter 
ihrem Könige von Arad, einem Gananiter, der gegen Mittag 
wohnete, welcher hörte, daß Israel durch den Weg der KRuntichafter 
(die von Kades Barnea ausgingen), das ift alfo vom Süten ber, 
berein fomme. Diefe Bewohner waren e8 nun, die gegen Israel 
zum Streit audzogen und ihrer Etliche von Israel gefangen ent= 
führten. Späterhin wird daſſelbe Land (Joſua 10, 41) durch 
Joſua jedoch in Befig genommen, von Kades Barıca bis 
Gaza, und von da bis Gibeon (bei Ierufalem), und unter den 
Beftegten auch der König von Arad (ebend. 12, 14) aufgeführt. 
(Auch die Stellen, 4.B.Mof. 34,4 und Jofua 15, 3, wo Adar, 
Addara, was durch Transpofition für venfelben Namen mit 
Arad gehalten wird, find auf viefelbe Xocalität gedeutet) 39). 

An diefer durch das Angeführte ziemlich beftimmten Kocalität 
ver antifen Route der Kundfchafter und des nachrückenden 
Volkes Israel von Kades Barnea aus gegen bad füdlichfte 
Sananitergebiet des Königs von Arad, auf ver Grenze 
gegen Edom, fand Robinfon #) weitwärtd vom Südende des 
Todten Meeres einen Hügel, genannt Tell Arad, deſſen Diftanz 
mit Eufebius und Hieronymus Angabe der 20 Mill. von 
Heron (d. i. 8 Kameelftunden nah Robinſons zurüdgelegtem 
Bege) fehr gut übereinftimmte. Nur von einer dortigen Höhle 
ſprachen die Führer, ein Vorkommen, das in diefem Lande alter 
Troglodyten nicht jelten antike Ortjchaften bezeichnet, wenn auch 
feine Ruinen dajelbft fein jollten, wie dies, da Robinſon die 
Stelle nicht felbft beiuchte, feine Araber, bier wie auch von 





*") Onomasticon 1. c. s. v. Adar; Reland, Pal. vet. s. v. Adar 
u. Arad; b. Le Quien |. c. 0) E. Robinfon, Pal. II. 12, 
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Tel Arad ausfagten; doch ift auf ſolche Ausfagen nicht viel zu 
baum. 

Nicht blos zu Hebron gegen Nord paßten die Diftanzen dies 
ſes Tell Arad, fondern auch zu einer ganzen umherliegenden 
Grwpe von Kocalitäten mit Denfmalen in Namen und bau: 
lichen Ueberreften, in denen fih nad Robinfon berühmte hifte: 
rifche Stellen der antiken Zeit wieder erfennen ließen, von denm 
jedoch erft im weitern Verlauf der Unterfuchungen die Rebe fein 
fann. So fonnte man 3. ®. in dem gegen S.W. gelegenen el Milh 
vas ate Malatha, in Arärah das Aroär, in dem mehr ſüd— 
wärtd gelegenen Kurnub die Station Thamara, und im den 
füdiünöftlichern Ain el Weibeh die berühmte Kades Barnes, 
die Hauptſtation des Volkes Israel, wiedererfennen, die alle um 
die Nerdgrenze ded alten Edom oder der nachmaligen Ara- 
bia Petraea gefchaart, am ſüdlichen Gingange Ganaant 
oder daes benachbarten Stammes Juda, oder Palaestinae 
tertiae, gelegen find. 

6) Thamaro, bei Ptolem. zu Tab. Palaest. gerechnet (Ptol. 
V. 16. Fol. 141, unter 66° 30‘ Long. und 31° 20° Lat.), iſt der 
Lage nad) ala Station auf der Querroute der Trabul. Peut. untet 
demfelben Namen ſchon oben aufgeführt. Sie konnte daher wel 
aufder Querroute, die Robinfon von Petra gegen N. W. über 
Kades Barnea nach Hebron zurüdlegte, gefucht werden, und vieler 
Reifende erkannte fie in der Localität von Kurnub, die etwa im 
Parallel des Südendes des Todten Moeres, weſtwärts deſſelben 
und nordwärts des 31° N.Br. auf der Karte von Kiepert nad 
Robinſons NRoutier eingetragen ift; dagegen Calller's Routiet 
etwa eben fo weit ſüdwärts des 31 N. Br. vesgleichen ein Kur- 
nub mit einer Ruinenftadt eingetragen bat, und zwar auf 
einem flachen Hügel nahe am Wadi Abu Teraifeh (Wari 
Traybe, bei Gallier). 

Robinſon konnte nur aus einiger Berne, jedoch fehr deut⸗ 
ich, die Ruinen einer Stadt erfennen ), welche die Araber Kurnub 
nannten; einige verfallene, auß gehauenen Steinen erbaute Dauert 
hatten das Anfehen von Ueberreſten der Kirche oder andern Öffent- 
lichen Gebäuden. Lord Lindſay befchrieb fie als weltläuftige Rui— 
nen einer alten ummauerten Stadt mit Iragmenten von Säulen, 
aber ohne Infchriften. Erfah vafelbft eine große gewölbte unter: 


21) 9, Robinfon, Pal. III. ©. 178 u, 185. 
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itdiſche Kammer, nahe einem verfallenen Gebäude, und einen ftarfen 
Damm in einer Schlucht ſüdlich von der Stadt. v. Schubert, 
der an demſelben Orte, den er reichlich mit Wafler und Weideland 
vetſehen fand, im der ſchönſten Srühlingszeit (23. März) auf einem 
wahren Blumengefilve von Tulpen, Anemonen, Hyazintben 
verüberzog, ſah dort zu Kurnup*) nur ein arabifches Dorflager. 

Das einzige Vorkommen viefer Localität im alten Teftamente 
ſeint die Stelle bei Ezechiel 47, 19 und 48, 28 zu fein, wo der 
Prphet die Grenze des heiligen Kanded gegen Mittag bie 
Uamar angibt, und bis an das Haderwaſſer zu Kadefh; in 
vrielben Richtung liegt aber dieſe Ruine zu Kurnup. Daffelbe 
Mamar paßt ganz gut zu einer Garnifonsftadt, die bald 
Menara (und dann könnte fie auch auf das nicht fehr ferne 
ilihere Themana bezogen werden), bald Thamaro in 
ke. Notit. Dignit. (ed. Böcking p. 358— 359) #) geichrieben 
wird, und die Cohors quarta Palaestinorum herbergte. Euſe⸗ 
ud und Hieronymus (s.v. Hazazon Thamar) fagen, daß 
dieſes Ihamara eine Stadt und Feſtung mit römifcher Befagung 
fi, die auf dem Wege von Hebron nad Aila, eine Tags 
ie yon Malatha (oder Maris b. Eufeb.) *), nämlich gegen 
Süden, liege. 

7) Aroer. Sie iſt nur ein einzigesmal im alten Teftamente 
mannt (1 Sam. 30, 28), wo von König David die Nee ift, 
uber nach der Wievereroberung der Beute, welche die Amalefiter 
a Ziflag gemacht, dieſe an die Befreundeten im Rande und aud) 
a Aroér vertheilt habe. Aber ſchon Reland unterſchied diefen 
Ir%5) mit Beftimmtheit von andern gleichnamigen Aroör, bie 
a Dften des Jordan in Ruben und Gap 46) Jagen. Und mit 
Baht: denn es heißt in der angeführten Stelle, wo bis nach He— 
hen hin noch ein Dugend andrer dort umher Liegender Städte 
jmannt wird, daß David an alle diejenigen ven Seegen des Herrn 
as der gemachten Beute geſpendet, durch welche er auf dem Feld— 
ne gewandelt war mit feinen Männern (ebend. V. 31), wodurch 
We Localität dieſes Arosr Hier firirt erfcheint, denn der Weg 
Hebron konnte nur hier durchziehen. Die Nachbarfchaft 
lich von Thamara, nur einige Wegftreden fern, und der Name 





)». Schubert, Reife in das Morgenland ꝛc. 1839. II. S. 449. 
“) Hadr. Reland, Palaest. vet. p. 761. ) Robinſon, Pal. 
1. ©. 186. Not. 1. Berichtigung zum Onom. +) H. Relan- 
dus, Pal. vet. p. 436. *°) b. Raumer, Pal. 3m. 4, ©. 249. 
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des Wadi Arärah 97) mit den Spuren einer Stabtlage, zer- 
fireuten Grundmauern, behauenen Steinen, Scherben umd vielen 
waffergebenden Gruben, Ar'ärah genannt, machten e8 höchſt wahr: 
fcheinlich, daß Hier viefe alte Aro&r an der Süpgrenze von Juda 
wieder gefunden war. Auf der Anhöhe in Süden dieſes Trüm- 
merorted, der auch auf dem Wege nach Gaza liegt, erblidte man, 
bevor man deſſen Thalſenkung hinabſtieg, gegen Weſt die weite 
Ebene gen Berfeba, gegen N.D. el Milh, das rechts am 
Gazaer Wege liegen bleibt, und weiter gegen N.O., in einer dern 
von 2 Stunden etwa, den Tell-Aräd, viel ferner gegen Nor 
aber das auffteigende Gebirge Juda. | 

8) Molada, Malatha. Auch viefed gehört zu der Gruppe 
der auf diefer Hebronftrafe liegenden antifen einander ganz benach— 
barten Ortichaften, vie freilich Feine große Bedeutſamkeit an id 
haben und deshalb hier eigentlich nicht aufzuführen fein würden, 
wenn fie nicht zur Beſtimmung andrer Kocalitäten nothwendige 
Elemente darböten. Molada wird im alten Teſtamente ſtets in 
Berbindung mit andern benachbarten Orten, zumal auch mit dem 
weitlih nur um wenige Stunden entfernten Berfeba, genannt 
(Iofua 15, 26, 1. B. d. Chronif 5, 28) an der Grenze gegen 
Edom. Flav. Joſeph (Antig. XVIM. 62) nennt Malatha jegar 
ein Caſtell Idumaeas. Die Notitia Dign. verlegt nach Malatha 
(irrig Moleatha) 8) eine Garnifon, die Cohors prima Flavia; 
Euſebius und Hieronymus (s. v. Molada und Moladab) jegen 
Arad nur 4 römifhe Mil. von Malatha (s. v. Arath: villa ab 
oppido Malatis in quarto lapide bei Hier., und ano rerapror 
onuslov Mara b. Eufeb.). 

Diefe topographifchen Beftimmungen führten Robinjon zu 
ver Wiedererfennung diefer fpäterhin wenig beachteten Kocalität ®) 
inden Brunnen el Milh, an denen vom Süden von Petra, von 
Kades Barnea und von Thamara herfommend der Weg bei Aroer 
weftwärts nach Gaza von dem nordwärtd nach Hebron 
führenden ſich abſpaltet. Zur genauen Unterfuhung nahm Ro— 
binfon feinen Rückweg von Petra auf diefer Straße, und gelangt: 
von den Ruinen Aroer’d, wo er den Weg nach Gaza verlaſſend 
fih nun gegen ven Norden wendete, in kurzem nach einer Stunt 
Wegs am Morgen des 4. Juni ſchon um 6 Uhr an die Brunnen 


7) &. Robinfen, Pal. III. ©. 180-181. Dotit. Dign. ed 
Böcking, p. 357. *) €. Robinfon, Pal, I. ©. 345. 
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el Milh“«“). Sie waren 5 und 7, Buß im Diameter aus— 
gemauert, und 46 Buß tief, fie dienten den umliegenden Tribus 
zur Tränfe ihrer Heerden. Gin breiter gegen Weft fortziehender 
Wadi gleiches Namens fol ſich mit dem von Ar’ärah vereinen. 
Ein Raum, eine Viertelftunde ind Geviert einnehmend, ift um 
ven Brunnen mit zerftreuten Baufteinen, ven Zeichen einer al- 
ten Stadt oder eined großen Dorfes, bevekt; in der Nähe auf 
runder Anböhe erhebt fich eine Grabftätte mit Grundfteinen in 
Dmadratform, den ganzen Gipfel ald Mauer kränzend, umzogen. 
Die Audficht von der Höhe gab mit vielen andern Winfelmeflun- 
gen die Richtungen der auf der Karte von Kiepert verzeichneten 
Drtölagen. Diefe fehlen nach allen Dirertionen und Maaßen, Zus 
mal gegen N.D. gen O., nah Tell Arad, 1%, Stunde fern von 
Mil, und etwa 8 Stunden von Hebron fern, mit den Angaben 
ir Alten von Molada ded Alten Teftamented, oder Malatba 
Kr Griechen und Römer übereinzufiimmen. Bon diefen 3 letzten 
Orten Thamara, Aroör und Malatha ift fein chriftlicher Priefter 
m den alten Traditionen verzeichnet. Dagegen aber wol tritt 

9) Phaenus, Phunon (Davor), oder Bhana, Phaeno, 
Fenon ald Biſchofsſitz hervor. 

Phunon ift eine Station auf dem Zuge der Kinder Jörael 
im Norden von Betra auf dem Wege zum Gebiete der Moabiter, 
wedurch im Allgemeinen chen die Richtung der Rage bezeichnet 
wird. Zu ihrer annähernden Veſtimmung dient ed, daß der Kö— 
nig von Arad (Tell Arad) ihr im Norden fah: denn 4,8. 
Mei. 33, 40 beißt ed: „Und der König von Arad, der 
König ver Gananiter, der da wohnete gegen den Mit- 
tag desXandes Ganaan, börete, daß die Kinder Israel 
famen”; und B. 41: „Und von dem Berge Hor (an der 
Grenze des Landes Edom, wo Aaron der hohe Prieſter geftorben 
war, nah DB. 38 und 39, j. unten bei Petra) zogen fie 
aus und lagerten fih in Zalmona (uns unbekannt; 
Raumer 51) hält e8 für Maan, weil es auch Aläm Maan heißt), 
son da aber lagerten fie in Phunon’. Daſſelbe Phunon 
nemt ſpäterhin Eufebius Phaeno (Duawo und Diva s. v.), 
Hieronymus aber Fenon, ausdrücklich hinzufegend, daß es vie 
Station des Volks Israel in der Wüſte, aber auch einft eine 





) Rebinfen, Bal. IH. S. 182 — 188. 2) K. v. Raumer, Palaͤſt. 
S. 222. Not. 37. 
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Stadt der Fürften von Edom gewefen, zu feiner Zeit ein Bleden 
in der Wüfte fei, zwifchen der Stadt Petra und Zoar gelegen ??), 
in welchem die Verbrecher zum Grubenbau der Erze verdammt 
wurden (s. v. Fenon). An einer andern Stelle wirb der Ort 
Dedan over Dadan (s. v. Dedan und Dadan) damit in nahe 
Verbindung gebracht, durch welchen die Lage von Phaeno, ſüdlich 
dem Devan benachbart, beftimmt wird. Dedan, fagt Hierony- 
mud, der Ort in Idumaea, liegt 4 Mill, alfo noch Feine volle 
2 Stunden, im Norden von Phaeno (Dedan etc. in quarto 
milliario a metallo Feno contra aquilonem bei Hieron.; prope 
Phanam bei Euſeb.). Dedan (und alfo mit ihm Phaeno) wird 
aber mit Theman bei Jeſaias 25, 13, wie bei Jeremias 49, 
7 u. 8, zufammen ald Eine Gruppe im Lande Edom, der 
Dedan und Themaniten genannt. An einer andern Gtelle 
bei Gufebiu8) de Martyrib. Palaest. c. 7 beißt es, daß zur 
Zeit des Mariminus II. (d. i. 3.3. Diocletiand, gegen d. J. 300 
n. Ehr. ©.) bei der Ehriftenverfolgung fehr viele der Martyrer 
„ad metalla eruenda damnati sunt” von dem Praeſes der Pro— 
vinz, und: „omnes ad aeris metalla, quae sunt apud Phoenum 
Palaestinae, damnavit.” Damald war ver Ort io verderblid für 
das Leben der Unglüdflichen, daß die meiften daſelbſt, jagte Atha— 
naſius, in kurzer Zeit ihren Tod fanden. Theodoret in Hist. 
Eecles. IV. c. 22. p. 183 ed. Vales., bejtätigt dieſes Loos ber 
Unglüdlichen zu Phaeno, die auch von Aegypten aud dahin ver- 
wiejen wurden. Ald Palladius, ein eifriger Götzendiener, Prar- 
fett in Alerandria war, jagt er, durften die verfolgten Chriſten 
nicht einmal Elagen oder Ihränen vergießen. Sogleich wurden 
dieſe ergriffen, gefangen gehalten, gefchlagen, verwundet, mißhandelt 
und dann in die Metallgruben zur Arbeit nach dem Proconefud 
oder Phaeno (eis Devinoiors, i. e, ad Phennensia) verurtheilt, 
weil fie von göttlichem Eifer bejeelt für die Kirche geftritten. Die 
meiften waren Mönche aus dem Eremus, von ftrenger Lebenäregel, 
deren einmal 23 zugleich dahin transportirt wurden; auch ein 
Diaconns, dem man die Hände auf den Rücken gebunden, folgte 
ihnen bald an venfelben Unglücksort nach (ad aeris metalla da- 
tus est, quae sunt in Phenne etc.). Unter dem Artikel: xurd 





*9 Hadr. Reland, Pal. s. v. Phaeno; vergl. Gol. Leafe, in Bor 
rede b. Burckhardt. b. Geſenius I. ©, 18. ) Le Quien, 
Oriens Christ. II. fol. 746. 
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ra zovola von kei Eufebius, „id est ad aurea” Bei Hie— 
ronymus *), wird einer Phaeno noch einmal als iventifch mit 
diefer Goldmine gedacht, die aber, wie Hieronymus fagt, zu 
feiner Zeit zufammengeftürgt fei. Er fagt von ihnen: sunt autem 
montes auri fertiles in deserto procul undecim mansionibus a 
Choreb, juxta quos Moyses Deuteronomium scripsisse perhihe- 
tur (namlich in 5. B. Mof. 1,1, wo aber Eein Phaeno, jondern 
Diſahab, d. i. Golvhafen, genannt wird): sed et metalli aeris 
Phaeno, quod nostro tempore corruit, ımontes venarum auri 
plenos olim fuisse vicinos existimant. 83 fcheint dies blos 
iertbümliche etymologijche Anwendung und Verwechslung eines 
Namens am Meeredufer mit einer Erzgrube tief im Binnenlande 
w fin, veranlaßt durch die Ueberſetzung ded Namens Dijahab 
in „montes auri fertiles” im ver Septuaginta, wodurch zwei geo— 
grapbifch weit auseinander liegende Roralitäten mit einander ver- 
wechjelt wurden (über DI Sahab ſ. unten Dahab). Näheres if 
und von dieſem durch feine Erzgruben merkwürdigen Orte auch 
aus jpätern Zeiten nicht befannt, ald daß er feit den 5ten Jahr— 
bundert als Bifchofsfig 5°) erfcheint, wo Saidas vom Jahr 
431, Kajumas 449 (er konnte nicht fchreiben, daher fein Coëpis⸗ 
cepus Dionyſius für ihn unterzeichnete), Petrus 518, und nach 
ihm noch ein Nachfolger Joannes ſich ald Episcopi Ecelesiae 
Phaenus v. Phaenon unterzeichneten. 

Wenn Burkhardt bei feiner Durchwanderung diefer Gegend 
kim Orte Tafyle, beute einem ver beveutendften jener Land⸗ 
Waft, an das alte Phaenon oder Phynon erinnert 56) wurde, mit 
med einigermaßen eine freilich ſehr entfernte VBerwandtjchaft des 
Landes. zeigen fol, jo war es gewiß nicht dieſe, ſondern bie 
Ditanz überhaupt, die ihn zwifchen Petra und Zoar zu ver flüch- 
ügen Meinung brachte, Tafyle mit Phaenon zu ibentifiiren. 
Da aber die Wurzelbuchftaben und die Beveutung von bem heuti— 
gem Zufileh und dem Theophel (s. v. Thaphol bei Hieron.) 
des alten Teſtamentes, das nur ein einzigesmal in demſelben 
verlommt, im Hebräiſchen wie im Arabiſchen dieſelben find, fo 
müſſen wir vielmehr dieje beiden Namen mit Nobinfon?”) für 





) Onomasticon Urbium et Locor. Saerae Scripturae, ed. Ugo- 
lini, Thes. Vol. V. fol. exıx; vergl. Rödiger, Not. 113 zu Wells 
Fed, R. II. S. 127. **) Le Quien 1. ce. fol. 747. *9 Burd- 
hardt b. Gefenius, I. ©. 677. >) Nobinfon, Pal. IL ©. 31, 
104, 125 u. 160 Not. 2. 
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idetifch zur Bezeichnung derfelben Localität halten, und 
Phenon anderwärts fuchen ald im Wadi Tuftleh. Daß die- 
fer Fadi Tuftleh, an der Oftfeite der tiefen Ginfenfung bed 
Wienthaled Arabah gelegen, dem Theophel (nicht Thophel ſ. in 
5. Moſ. 1, 1) entipricht, Hat Robinſon gezeigt. Paran liegt 
ihmnter demfelben Breitenparallel an der Weſtſeite ded Arabab 
gegäber; die Vergefellichaftung andrer Loralitäten mit ihm, wie 
Par, Hazeroth, Difahab u. a. betätigen die richtige Loealiſi— 
run Die Ortölage von Phunon oder Phaeno ift alfo von neuern 
Neiden noch nicht wieder aufgefunden, Bergwerfögruben würden 
viellht zu beſtimmten Anzeichen bei einer Wiedererforſchung die— 
nen unen. 

)) Ihana oder Thoana (bei Ptol., Thorma oder Thor 
nia r 'Tab. Peut.). Iſt diefer Ort, wie wir oben fahen, bei 
Ptemaeus und ver Tabula, jener verjchiedenen Schreibfehler 
ungötet, wie fie ſchon Mannert 58) zufammenftellte, iventifch, fo 
habe wir in der Nähe von Tuftleh (Tafyle), nämlich ſüd— 
wärtel Bufeira (Bozra, nicht Piora bei Burckhardt), wie 
jünniih von Gharundel (Arindela), ihn zu Dhana zu fuchen, 
wo auf der großen Römerftraße ver Tahul. Peut. einftimmig 
auf Febardts wie auf Kiepertd Karte bei Robinfon eingetra- 
gen i Doc ift nichtö weiter von ihm befannt, als daß es heute 
ein $ ift, melches freundlich am Abhange des Tor Dhana 9), 
des hſten Berges im Dichebal, liegt, das Burdbardt flüchtig 
befudund ald das Ihana over Thoana ver Alten erkannte. 
Theman, Ouuudr b. Eufeb. im Onomafticon. 
man, jagt Hieronymus, fei eine Landichaft in Geba— 
litis,® ihren Namen vom Enkel Eſau's, von Iheman, babe; 
auch Fde bei Hebräern überhaupt der Süden (mo Edom lag) 
mit m Namen Iheman belegt, und damit ftimmt Euſe— 
biusberein. Im dieſer Bedeutung ift 68, wenn die Propheten, 
wie bJeſaias 34,6; 63,1; Ieremias 49, 22 u. a.D., das 
Unheiüber Bozra (d. i. die fühliche Bozra, Bosra oder Bofor, 
j. obe S. 101), verbunden mit Edom, ausſprechen, das vers 
wüſtetperden ſoll, wo es zugleich bei Jerem ias heißt: So ſpricht 
der Zebaoth: „Iſt denn keine Weisheit mehr zu 
Then; und bei Amos 1, 12: Sondern ich will ein 
— 


*29) Banner, Geogr. d. Gr. u. Röm. VI. 1. p. 139. 2 Burd: 
hart, Reifen in Syr., b. Gefen I. ©. 687, 734. 
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Feuer fhiden gen Theman, das foll die Palläfte zu 
Bosra verzehren‘. Daß diejed nicht die nördliche Bozra oder 
Beftra Metropolis der Griechen und Römer fei, jagt Hierony⸗ 
mus ausprüdlih (Onom. s. v. Bosor..... appellatur autem 
et alia Bosor civitas Esau, in montibus Idumaeae ete.). 

Aber auch zu jener allgemeinen Bedeutung fügt Hierony⸗ 
mus an der bezeichneten Stelle hinzu, daß bis zu feiner Zeit 
auch noch ein Drt vorhanden ſei, Theman genannt, der von 
Petra 5 DEI. entfernt fei, wo eine römische Beſatzung (viel« 
licht obige bei Ihamara angegebene, in andern Handſchriften ver 
Notit. Dignit. Thamana, ſ. b. Böcking 1. c. p. 358—359) ftehe, 
in welcher Elipbas König der Themanäer geweien. Noch ift 
Die Rage Themans unermittelt; auf Burdhardts®) Karte ift 
Maan durch unjern hochverdienten Freund Gol. Leake mit Thes 
man identificirt, und v. Naumer, der auf ſinnreiche Weiſe das 
Characteriſtiſche dieſer Station auf der ſyriſchen Hadj mit ver 
Stelle bei Jeſaias 21, 13 zufammenreiht, wo von der Laft Aras 
bins und von „dem Wege gen Dedanim“ (Arabien, Kinder 
Devan find Keturäer, 1. B. Moſ. 25,3) die Rede ift, tritt diejer 
Anficht bei 61), weil V. 14 die Aufforderung folgt, melche allerding® 
einer ſolchen Pilgerftation, die es wol von jeher auf jenem 
wähen Blachfelvde war, entipricht; denn es heißt: bringet dem 
Durfigen Waffer entgegen, die ihr wohnet im Rande 
Thema“. Aber hier ift offenbar nur vom Lande, nicht von einer 
Stadt die Rede, und auch in den Stellen, wo, wie Jerem. 25,23, 
Geh. 25, 13, die Dedan mit denen von Theman verbunden 
fine, fann Died nur die Grenzbewohner des Landes Edom 
gegen Arabiend Nachbartribus bezeichnen. Der Name Main fteht 
aber, wie Robinson bemerft, fprachlich in gar keiner Beziehung zu 
Iheman, und im Buch der Richter 10, 12 werden deſſen Bewohner 
Masniter genannt. Auch ift die von Hieronymus angegebene 
Entfenung Theman s, zwei Stunden (5 Mill.), von Petra zu 
gering, um auf Mann angewendet werden zu können. Die Lage 
son Theman ift aljo, wie die von Phaeno, noch zu ermitteln 
übrig. 

12) Eboda, Ebuda, Oboda, Abdeh. Die vier ver— 
Ihiedenen Abdeh-Ruinenſtädte. 





“) Burdhardt, b. Geſenlus, J Er * vergl. Geſenius ebend. S. 1069, 
"IR. v. Raumer, Baläfl, S 
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Wir haben diefe chen früher bei Ptolemäus angeführt 
und auf ber. weftlichen Wüftenroute der Tabul. Peut. zwischen 
Lyſa und Eluſa gelegene Station Ebuda oder Oboda noch als 
die letzte der hier zu beachtenden alten Ortſchaften der römischen 
und griehifchen Zeit, zum Schluß jener an der Nordgrenze Idu- 
maen® oder Palaestina tertia’s wichtigern Punkte, für daß Ver« 
ſtändniß der Gegenwart zu localifiren, um dann zu der Nachwei— 
fung der Direktion von andern Itinerarien Überzugeben, die 
uns im Süden und Weiten der Sinai-Halbinſel noch zu unter 
fuchen übrig bleiben. 

Das einzige Vorkommen dieſes Namend Oboth62) if an 
zwei Stellen im 4. B. Moſ. 21, 10 u. 11, fo wie ebend. 33, 43 
u. 44, wo beidemal derfelbe eine Station auf dem Zuge der Kin⸗ 
der Israel bezeichnet. Sie zogen im Lande Edom zu dieſer fort, ale 
ver König von Arad fie von feinen Grenzen zurückgewieſen hatte. 
Bol Unmuth und Murren über Schlangen, Aarons Tod 
und langes Ungemach im Lande Edom, zogen fie weiter fort 
im Norden des Berges Hor, über Zalmona, Bhunon nah 
Oboth, und dann am Gebirge Abarim hin zur Monbiter- 
Grenze. Näheres läßt ſich durchaus über diefe Lage nicht er- 
mitteln, da jeve andre Angabe fehlt, auch Hat noch Niemand es 
gewagt, diefe Station entjchieven ald die römiſche Oboda oder 
Ebuda nachzumeiien. 

Es tritt bei der Localifirung diefer Station noch eine andre 
Schwierigkeit ein, die auch dem neueften Wieverentpeder von Abs 
deh, das er entjchieden für den heutigen Namen des altn Eboda 
anjprach, nicht entgangen ift. In dem arabischen Abdeh fcheint 
das römiſche Eboda mol unverkennbar erhalten zu fein, wie in 
Dboth vielleicht eben fo das Oboda der Tab. Peut., welches 
Maunert für eine nach dem Nabatder Könige Obodas (j. Erdk. 
XU. ©. 118) genannte Stadt zu halten geneigt 9) war. Da 
aber alle jpäter durch Bremblinge, zumal Griechen und Römer, 
aufgedrungne Namen faft nie bei den femitifchen Stämmen diefer 
Gebiete Wurzel fallen fonnten und von den einheimifchen über- 
lebt wurden, jo ſcheint darin eine Beftätigung zu liegen, daß 
Oboth die einheimifche vornabatäifche uralte Benennung war, 
welche durch fpätere Zeiten nur in Abdeh abgeſchwächt wurde. 





2°?) Im Onomasticon, b. Hieronym. s. v. Oboth. *2) Mannert, 
Geogt. d. Or. u, Rom. Th. VI. B. 1, ©. 139, 
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Nun Fommt aber der Ortsname Abdeh bei den heutigen 
Beduinen der nördlichen Sinai Halbinfel offenbar in verfchier 
denen meit von einander entfernten Localitäten ald Benennung 
son alten Ruinenſtädten vor, und dies legt der Beftimmung 
der wahren Eboda einige Schwierigfeit in den Weg, die auch 
ion Robinſon zm beſeitigen &) verfucht Hat. Erſt menn meh— 
tere dieſer Nuinenftellen genauer unterfucht jein werben, wirb man 
mit größerer Sicherheit die alte NRömerftraße der Peutingerjchen 
Tafel in allen ihren Iheilen beifer verfolgen können, über bie 
auh Robinfon 6) noch Zweifel hegte, va er bei Betretung bed 
Oſchebel Araif fagte: nun waren wir gewiß, daß wir uns auf 
der alten Römerftraße befanden, mochte fie nun von vom Arabah— 
Thale aus durch den Weg gezogen fein, dem wir folgten, ober, 
wie wahrſcheinlicher ift, auf dem geraden Wege vurch den Wadi 
Beyanch hinaufgegangen fein. 

8. Sreönel erfuhr durch genaue Grfundigung bei den Be— 
duinen, daß zwifchen vem Kalat Nakhl (Kulat en Nukhl äuf 
Robin‘. Karte) und Gaza 4 noch unbekannte Ruinenſtädte 66) 
liegen ſollten, davon eine A'bdeh feiner Anficht nach die alte 
Oboda fein müſſe. Dies würde von allen Die weftlichite dieſes 
Namens fein. 

Seesen reifte aus der Nähe von Szaben (Beerjaba ſ. ob. 
&. 105) aus dem Lager feines Kamerlführers im Jahr 1807 am 
Nften und 28ſten März 67) gegen S. S. W., erft gegen Gaza in deſſen 
Nihe, dann aber direft ſüdwärts, und fam am 2Uften ded Mor- 
gend halb 8 Uhr über Hügeligen, fteinigen und griefigen Kalk— 
und Feuerfteinboden zu den Nuinen von Abde, von denen er 
vorher jo viel gehört hatte; er fand aber nichts weiter als einen 
Fleden, deſſen Häufer ale in Trümmern lagen, welche nichts Sehens⸗ 
werthes zeigten. In Seetzen's Journal), das vor und liegt, 
beftätigt fich dieſe erſte flüchtige Bemerkung; doch fügt er hinzu: 
dieſes Abde oder Abda war wol nur ein kleines auf einer ſtei— 
nigen Anhöhe gelegenes Städtchen, obne Spur großer Architektur. 
Man ſah ein paar gemauerte Waſſerbehälter und brunnenförmige 





) Robinfon, Pal. I. Aumerf. XXI. ©: 436-437. 6°) Ebend. 1. 
©. 309. 6%) FE, Fresnel, Lettre à Mons. Jomard, Suez 
15. Aotıt 1839, im Bullet. d. la Soc. G&ogr. de Paris. T. XII. 
1839. p. 9%. ) Sehens Schreiben, Kahira 22. Sept. 1807, in 
Men.: Eorrgeip. XVII. 1808..©. 143 -144. 6) Seegen, Journ, 
Manufer, 

32 


132 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 2. 


Gifternen, deren eine gutes Waſſer enthielt. Auf dem Stein über 
einer Thür war ein Wappen eingehauen, im den es ſchwer war 
zu erfennen, ob dabei Löwen oder Füchſe, die über dem Schilke 
(rothes Feld mit blauen Querbalken) einander entgegenfprangen, 
angebracht waren. Gr hielt dies für das Gebäude eined Europäer 
(zur Zeit der Kreugzüge etwa?), den Ort aber nah Abida ge 
nannt, einem der 4 Söhne Midians, ver ein Sohn Abrahams 
mit der Ketura war (1. B. Mof. 25,4). Andre Ruinen von zer 
ſtörten Orten jener Umgegend nannte man ihm: Erbebe, Win 
nieh, Sbetha, Audfche und Miſch wepheh. 

F. Henniker, auf dem Rückwege vom Sinai über das Caſtell 
Kalat Nakhl nach Jeruſalem eilend, erblickte von dem Caſtell, 
am Abend des 2ten Tagmarſches, ven 2ten Mai 60), zwei große 
Steinbauten auf dem Steilranvde eined hoben Felfen, die ihm 
das Anfehn von Gaftellen hatten. Im Thale unterhalb derſelben 
ſah man einige Trümmer von Käufern, Baumpflanzungen und 
Gebüſch an einem Waflerlauf, felbft einige Saatfelver. Ein große 
vieredfiger Quaderbau aus Sanpftein, 36 Schritt lang und 25 Fuß 
Hoch, mit Schiehfcharten, mit einer durchbrochenen Mauerftelle und 
bie und da Bruchftüde von Säulen, die 2 Fuß im Durchmellar 
hatten, zogen die Aufmerkfamfeit auf ſich. Noch größer war der 
zweite Bau mit einem Ereißrunden Gewölbe und einem Reſer— 
voir 32 Fuß tief, davon zwei Drittbeile aufgemauert, bad left: 
Drittheil in Fels gehauen war. Auch zeigten fich die Mefte einer 
greiechifchen Kirche; zwei Feine Nifchen und eine große für ben 
Altar hatten nur wenig gelitten. Mehr zu fehen geftatteten die 
mißtrauifchen Führer nicht, und die nächften Beduinen nannten 
dieſe Nuinen auf Befragen nur EI Hadjar, die Steine, und 
meinten, ed lägen 2 Tagemärfche weiter gegen Oſt noch drei an 
dre alte Städte, von denen fie aber nichts weiter zu jagen 
wußten, ald daß fich in ihrer Nähe genug Brennbolz für ein paar 
Tage Aufenthalt vorfinde. Dies alfo werden wol viefelben aud 
von Fresnel erfundeten vier alten Städteruinen fein. Die von 
Henniker gefehene paßt, jagt Robinſon 7), ver Befchreibung 
nach nicht auf die von ihm gefehene Abdeh, auch konnte nur die 
allgemeine Bezeichnung von EI Hadjar, aber Fein befondrer Name 


6°) Frederick Henniker, Notes during a visit to Egypt etc. 
„Mount Sinai and Jerusalem. — en 8. p. 253—257, 
”°) Robinfon, Pal, I. Ann, XXI ©. 436 
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erfundet werden. Es bleibt alfo fehr wahrfcheinlich, daß dies eine 
serfchiedggne Ruinengruppe von der dritten öftlichern bleibt, welche 
kinant geieben, Robinson beichrieben und kartographiſch ala 
Ebuda niedergelegt bat. 

Diefe dritte Oruppe, welche wir nachher durch Robinſon 
am genaueften £ennen lernen, ward ihm von feinen Amrän Füh— 
tern anfänglich mit vem Namen Aujeh belegt; erft ver Kameel- 
führer Tumeileb nannte fie jpäter Abdeh, hatte aber dieſen 
Namen von dem Architekten Linant erfahren, ver fie einige Jahre 
zusor bejucht hatte. In Hebron fagte man, Abdeh liege 3 Ta—⸗ 
gereiien von ihnen, Robinſon und fein Gefährte blieben noch 
weeiſelhaft, ob e8 wirklich das Abdeh fei, weil Andre fagten, dies 
Tiege BRlich von el=- Birein dem Arabahb näher Grft auf der 
Rüdkhr vom Wadi Mufa wurde ihnen die genauere Pofition 
ber Ruinen von Abdeh Elar durch die Ausfage eines im Lande 
ungemein erfahrenen Kameelbefigerd. _ 

E. Robinion führt felbft an, daß Golonel Gallier, im J. 
1834, die dem großen Wadi Arabah angrenzenden weftlichen Berg⸗ 
züge bereifte, von wo die Wadi's dem Todten Meere nordwärts 
julaufen, und daß er daſelbſt die ganz benachbarten Muinen 
Abdé beſuchte 72), jedoch fie nicht befchrieben habe. Auch viefe 
Boralität emtfpreche nicht der von Robinſon gefehenen Abdeh. 
Rebinfon fegt vermuthungsweile hinzu, daß die Führer von 
Seesen wie von Gallier, auf deren Befragen nad) ven Ruinen 
son Abdeh, dieſen Namen wol nur diefen verfchiedenen Ruinen 
Mlihlich beigelegt Haben möchten, um ihre Meifenden dadurch zu 
berudigen. Vielleicht aber auch, daß der Name Abdeh eine 
allgemeinere Bezeihnung für dortige Nuinenftätten geworden, 
wenn er ſchon von einer Hauptgruppe ausgegangen fein mag. Auf 
jeden Fall ift Die Abpe- Ruine bei Gallier eine vierte 
ganz verichienne von den vorigen. Denn nad) der und vor« 
fiegenden meifterhaften Zeichnung des ganz neuen Routierd dieſes 
trefflichen Reiſenden und Beobachters, die er und handſchriftlich 
mitzutheilen die Güte gehabt, ift diefe Gruppe Abdé nicht nur 
siel weiter im Dften, etwa im Meridian von Hebron, fondern 
auch. viel weiter in Süd, etwa unter 3O’JO N. Br. gelegen, und 
wenigſtens ein paar Tagereifen fünöftlich von Robinſon's Ab— 





’) Callier, Lettre, im Journ. des Savans. lanv. Annee 1836: 
p- 47. 
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deh, zwifchen einem Want Morra in N.O., und einen: Wawı 
Abied, der gegen S. W. zieht, mit dem Bragezeichen als Qboda? 
eingetragen. 

Kehren wir nun zum Schluß zu Robinfend Abdeh⸗ 
Eboda zurück, fo haben dieſe Ruinen ven Vorzug der Unter: 
fuchung, daß fie nicht ifolirt auf der Route der Tabula Peuting. 
ftehen, ſondern ihnen andere Rocalitäten in derſelben Dirertion 
vorhergeben, die in den entfprechenven Intervallen, wie Lyſa 
im Wadi Ruffän, ftehen, oder gegen Nord nahfolgen, auf dem 
Wege nach Hebron, wie Rehaibe (dad Eluſa nach Eallier) 
ind Clufa im el Khulafah nadı Robinſon (f. 0b. ©. 118). 

Nachdem Robinfon in vier und einem halben Tage, mit eis 
nem zrifchenliegenden Nafttage, von Afaba Aila am ailanitifchen 
Golf gegen Nord, auf feinem direkten Wege durd die Mitte der 
edomitiſchen Wüfte purchgedrungen war, flieg er am Morgen des 
10. April um 7 Uhr frühzeitig hinab in den Wadi Luffän ?2y, 
eine breite Ebene von Gießbächen überftrömt, die vom Gebirge in 
DOften herabfonmen und gegen Welt zum Wadi von EI Ariff 
abfliepen. Werner Quellen bemerkte er, noch Ruinen; doch hielt er 
der Diſtanz nach, weldye von Aila in 30 Wegftunden zurückgelegt 
war (mit Umwegen, ganz wie auf der Tahul. Peut.), dieſe Loca-⸗ 
Utät für die der alten Lyfa, welche er auch nur für einen Poſten, 
sicht für eine Stadt, zu halten geneigt war. Nur wenige Mauer, 
wie 28 fchien arabifche, fah man, die jedoch auch vieleicht Mefle 
yon Altern Unterbauten fein fonnten. Die eine Viertelftunde breite 
Ebene des Wadi zeichnete fich durch Waflerreichtfum und üppigen 
Pflanzenwuchs aus. 

—Weiter notdwärts wurde von da bald der Wadi el Mus 
weilih überfchritten, der fi) gegen N.W. zieht, durch welchen ſich 
in gleicher Richtung eine Straße gen Gaga abzmweigt von der He— 
bronſtraße, die direkt gegen Nord führt, und welche bis zum Abend 
veſſelben Tages zum Nachtlager am Kreivehügel Nas es Seränt 
verfolgt ward. Hier vereinigten fich mehrere Kreuzwege, di 
som Sinai zumal über 2 Hauptpäffe, den von el Mus 
reikhy und Aber den noch weftlichern und gangbarften er 
Nakitieb, führen, fo wie der von Aila über ven Akaba⸗-Paß, 
melden Robinſon gezogen war. ‚In diefem Vereine von 3 
Süpftraßen zu einem Hauptzuge >), der nun weiter gegen 





277) &, Robinfen, Pal. I. ©. 310. ") Ebend. I. ©. 316. 
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Norden führt, liegt allerdings eine große Wahricheinlichfeit, 
hier nun bald auch auf eine größere Station zu treffen; und biefe 
iR jene Aujeh over Abdeh wirklich. 

Am Morgen des nächften Tagmarfched, am 11. April, zeigten 
ſich nach dem gewöhnlichen Aufbruch bald breitere mit Eleinern 
Saatfleden angebaute Ihäler, offenered Land, zwiſchen fanften Hüs 
geln auch Graspläge, auf denen Kameele weideten; auch ein Bruns 
nen Birein war rechts am Wege. Der erfte Gefang von Lerchen 
tönte denen, Die aus der Wüfte kamen, Tieblich entgegen, und gegen 
9 Uhr erblickten fie feitwärts zur Linken, wohin auch ein Bad 
gen Gaza führte, eine Reihe niederer Hügel mit den Nuinen 
von Abdeh. 

Nah einer PViertelftunde Wegs waren die erften Ueberreſte 
von Mauern 7%), mahrfcheintich vor Zeiten Feldertheiler, erreicht; 
aber weiterhin wurden die Mauern dicker und fefter; die meiften 
waren 2 bis 3 Fuß mächtig und geboppelt. Die Außenfeiten 
waren jeher nett mit runden Steinen aud dem Gießbach aufges 
mauert, deren Mitte aber. mit Kies andgefüllt, einige waren auch 
dammartig 6 bid 8 Fuß did; alle, wie es ſchien, zur Leitung und 
zum Abflug der Waſſer beftimmt, die ſich eine Viertelſtunde fern 
vom Fuße des Nuinenhügeld in einem Sumpfe (einem Ghüdir) 
vorfammelten. Es folgte der Reſt eines vieredigen Thurmd 
aus Onaderfteinen, daneben auch Grunpmauern von Käufern mit 
behauemen Steinen und vielen zerftreuten Scherben. In dem 
Kalkſtelnhügel traf man eine Höhle, einem Steinbruch gleich, mit 
Rehengebliehenen Stügpfeilern, die Dede zu tragen; die Oeffnung 
ging 100 Schritt tief in den Berg hinein, lag voll Scherben; 
eine Taubenfchaar, gleich einer Wolfe, brach daraus den Gintres 
tenden entgegen. 

Die Hauptruinen erhoben fich. auf einen! 60 bis 100 Fuß 
hohen Bergrücken, der gegen Oft wie ein Vorgebirge audlief, und 
von dem man die ganze Ebene überjchanen Eonnte. Oben lagen 
2 Ruinen wie Akropolen, zur Linken eine Ciſterne, mo eine Bamilie 
der Tawarah⸗-Beduinen ihre Kameele weinete. Der Südfuß das 
Hügeld war mit Trümmern von Käufern bedeckt; behauene Steine 
lagen in größter Verwirrung durcheinander. Auf dem Hauptiplatze 
ver Stadt entdeckte man noch mehrere Säulen und Geſimſe. Auf 
der Spige des Hügeld der weftlihen Bauwerke erfannte man jehr 





9 E. Robinjen, Bal. I. S. 319-322. 


1386 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.2. 


gut eine antife griechifche Kirche, mit der Fronte gegen Oſt gekehrt, 
an 120 Fuß lang, mit noch ftehenden Mauern, deren Steine be— 
bauen und aus dem nahen Steinbruch genommen waren. Noch 
landen Altar und Niſchen mit Nebencapellen erhalten. An 150 
Schritt davon, gegen Oft, jab man ven Ueberreſt eined Gaftells, 
ein großes Parallelogramm von Bruchfteinen erbaut, über 300 Fuf 
lang von-D. nach W., überall mit noch ftehenden Mauern, doch 
unbedeckt. Der Gingang von ver Weſtſeite führt durch ein ſchönes 
Bogenportal, das aber oben abgebrochen und ohne Inſcription if. 
Ein 100 Fuß tiefer Brunnen war bier, lag aber jest troden, er 
war an 60 Fuß tief in Fels gehauen, der obere Theil 40 Fuß 
tief, im Quadrat von 8 Fuß jede Seite, von dem jchönften Mauer: 
werk mit behauenen Steinen eingefaßt. Am Buße des Feftungs- 
hügels zeigte fi) nod) ein zweiter 40 Buß tiefer Brunnen. Der 
Brunnen Birein, recht? am Wege, den man zuvor gefehen, lag 
von dem Gaftell Süd gen Dft. 

Die bier fo vortheilhaft nach langer Wüftenftrede veränderte 
Zandfchaft, der wichtige und fefte Ort am Verein großer Haupt- 
ftraßen, die Sorgfalt der Bauart in Gaftell, Brunnen und ber 
großen Kirche, welche auf die bedeutende Population einer Stadt 
binweifet, fammt Maßen und ven Namen Abveh, ließen an ber 
Identität vefielben mit vem Ebuda ded Biol. und ver Oboda 
der Tab. Peut. nicht zweifeln, ungeachtet ein fo bedeutender Ort 
weder ald Episcopalfig in den Linterfchriften der Eoncilien, nod 
beim Hierocles, oder jonft in alten Kirchennotizen vorfomnit, umd 
eben jo wenig als Station einer römischen Beſatzung, weder in 
der Notitia Dignit. noch jonft wo erwähnt wird. 

Es ift dies ein nicht wenig auffallender Beweis, mie viele 
Nachrichten und aud) von jo bedeutenden Xoralitäten im Arabia 
Petraea verloren gegangen find. Die Entfernung von bier nad 
dem nördlicher gelegmen Eluſa, das, wie wir oben jahen, Bi— 
fhofsfig war und von Beat. Antonin Martyr aud ald 
Gaftrum bejucht wurde, beträgt bis Abdeh nur 8 Weanftunden, 
welche Robinſon zur Reife dahin gebrauchte; ein Intervall, der, 
auf dad genauefte mit dem der "Tab. Peut. übereinftinmend, den 
trandatlantifchen Reiſenden in feiner gemachten wichtigen Wieder 
auffindung der einft fo beveutenden und in jo völlige MWergeflen- 
beit verfunfenen Eboda hinreichend beftätigte. 

Noch vergefjener war der legte unter der Gruppe dieſes Dutzends 
hier der localen Nachbarſchaft wegen aufzuführender Orte, fo wid: 
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tig in der Gejchichte des Volkes Israel in diefem Lande, näm— 
lich Kades Barnea, deilen wir hier nur gelegentlich erwähnen 
konnten; aber da von diefem auch nicht die geringfte Spur ver 
Erinnerung aus griechifcher und römischer Zeit übrig geblieben, 
und jeine Localität nur allem durch Reiſende nach ven Berichten 
des Alten Teſtaments erforjcht werben konnte, auch bei den Ein- 
beimischen feine Grinnerung davon vorwaltet, weder in Namen 
neh in Sagen, jo fönmen wir dieſe Localität mit fo vielen 
andern altteftamentalifchen nur erft weiter unten allein aus 
vr Hifterie und Landesnatur jelbft zu ermitteln oder nach» 
zuweiſen verſuchen. Daß diejed bei den noch größern Intervallen 
da Beiten und ver Unbeſtimmtheit der Berichte, wie bei der Biel- 
deufigfeit der Namen und dem heiligen Dunfel, aus dem nur Alles, 
ehne an Ort und Stelle hinterlaffene Denfmale, bervorbämmert, 
oft feine große Schwierigkeit haben und nicht felten mit apodicti— 
iher Gewißheit auch unmöglich bleiben wird, ift am fich begreiflich. 

Es bleiben uns noch die dritte und vierte Straße ber 
Tabula Peuting. übrig, die weitliche Küftenftrafe von Gaza 
nach Peluſium und Elysma, verglichen mit dem Itiner. Anto- 
aini, welche vie Arabia Petraea im Welten umgiebt, und die 
Berrahtung der füdlichern von Elydma über Bharan nad 
Aila, welche daffelbe Gebiet von W. nad) O. quer durchſchneidet. 


$. 3. 
Die Küftenftraße an der Weftgrenze Arabia Petraea's 
von Gaza bis Pelufium, nad dem Itinerarium Anto- 
nimi und Flav. Joſephus Berichte: 1) Gaza, 2) Ra- 
phia, 3) Rhinveorura, 4) Oftracine, 5) Caſium, 
6) Peluſium. 


Gaza, das ſchon ald Grenze der Gananiter gegen Süden in 
1, Moſe 10, 19 mit Gerar genannt wird, gehört ald Küftenftadt 
des Mittelländifchen Meeres zwar nicht mehr dem Gebiete der Si— 
aai⸗Halbinſel an, aber es ift doch die nächſte berühmtefte Grenz— 
ſtadt Arabia Petraea’s oder Nabatäas gegen N.W., zu der ſich die 
dauptwege vom Sinal durch die Mitte des Er Tih gegen Nord 
münden, wie gegen Norvoft — dem etwas öſtlichern Hebron 
und Jeruf alem.. 
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Bis Gaza, fagt EI. Joſephus, reiche Idum äa (contr, 
Apion. 2, 9), und von bier ift und die beſuchte Hauptſtraße 
der Römer ſüdwärts über ven Hafenort ver Nabatäer (f. oben 
©. 77), d. i. Rhinokorura, das heutige El-Ariſh, nad ver 
Grenze Aegyptens bei Pelufium, und von ba nach dem Golf von 
Heroopoli oder Suez, alſo um den ganzen nordweſtlichen 
Saum ver Arabia Petraea, erft genauer befannt geworben. 

Diefe Hauptftraße ift am vollftändigften im Itinerar. An- 
tonini?5) dargelegt, denn auf der Tahul. Peusing. find mehren 
Stationen Namen und Zahlen der Diftanzen amsgelaffen. Wit 
dem Itiner. Antonini flimmt aber da® JItinerar des Titus 
volllommen überein, ald er mit feinem Heere von Peluſium bis 
Gaza zum Kriege wider Jeruſalem zu Belde zog, welches Slan. 
Jofephus %) in feiner Gefchichte des jüdiſchen Krieges aufbe- 
wahrt hat. Diefem Itinerar fommt der Vortheil zu Gute, vom 
critiſch forfchenven und meifterhaft beobachtenden Col. W. Mar 
tin Leake conımentirt zu werben, ber dreimal die Moute jelbit 
bereift bat und Hier ald Augenzeuge und zum Borgange diene 
fann, dem wir vertrauendvoll folgen dürfen “). 

Das Itinerar. Antonini führt folgenne 7 Stationen auf, 
die, in 6 Tagemärfchen zurüczulegen, von einander 136 Mill. Bail., 
2. i. 27%, deutiche Meilen, d. i. nahe an 55 Wegſtunden entfernt 
angegeben find. 

1) Bon Gaza nad Raphia . . XXII M. P. — 4% Meil. 
2) Von Raphia nach Nhinororura (Rhinocolura) 

XxXU M. BB. = ar, Meil. 
3) Von Rhinocorura n. Oftracine XXVIM.P. — 5% Mei 
4) Bon Dftraeine n. Gafium . XXVIM P. = 5'/, Mail. 
5) Bon Caſiumen. Bentafhoenus XX M. P. — 4 Mil 
6) Bon Pentaſchoenus n. Peluſium XX MB — 4 Meil 

Strabo, ver diefelbe Straße befchreibt (XVI. 760), nachdem 
er die beiven Wegdiſtanzen von Gaza durch die Wüften nach Aila, 
wie nach Belufium und Heroonpolid im allgemeinen angedeutet bat, 
fagt auch, auf Gaza folge Rapbia, wo Antiochus Magn. burd 
Ptolemäus IV. eine Schlacht verlor, und dann Rhinocorurag; 
aber das folgende Oftracine läßt er aus, und bemerkt nur, wie 


?’5) Jtinerar. Antonini ed. Wessel. p. 151 — 152. 56) Fl. Je- 
sephus, Opp. ed. Haverc. T. Il. % Bello Jud. Lib. IV. c. MM. 
fol. 313.  °”) Burckhardt, Trav. in Syria ed. Leake, Prefac. 
p- vırı; bei Geſenius Th. 1. Vorrede, Not. S. 11—13, 
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ber ganze von Gaza ſüdwärts folgende Landitrich imfruchtbar und 
fanvig fei, Bid zu dem Sirbonid-See der Autoren (Serbonis 
nach Hitzig's Sprachforfebung) 9), welcher der Küfte fait gleiche 
haufend fer bis zu feinem Ausbruche zum Meere (ald Lagune durdy 
dir vorliegende Nehrung). Dann folge noch eine andere, ähnliche 
Rüfk anı Kafion, und Hierauf gebe es von dort bis Beluftum. 
Den Kafion befchreibt Strabo ald einen Sanddünenhügel, ein 
Vorgebirge bildend, waſſerlos, wo ver Reidmam des Pompejus 
Magn. beftattet fei, und wo der Tempel des Zeus Kaſios ftehe 
(Plin. H. N. V. 14: Casias mons delaubrum Jovis Casii, tumulus 
Magni Pompeji). Dieſe weftlichen Enven Judäas (auch Phoenike 
wnnt er noch dieſes Geftade) gegen den Kaflon hatten, jo wie ven 
Sihmis-See, die Idumäer befest, welche, wie Strabo jelbft 
bimufügt, aber Nabatäer jeien. Die Station Pentaſchoe— 
ans lift Strabo wieder mus, obgleich er fchon früher (XVI. 759) 
bemerkt bat, daß der Berg Kafion von Pelufium 300 Stadien fern 
liege, was Fein großer Unterfchied von den 40 Mil. Paſſ. der Die 
Rang nach ven Hin. Antonin. zwiſchen dem Kafiun und Pelufiun 
iR, in deren Mitte daher die Zmifchenflatton Penta-Schoenus 
(va 5 Shomus = 20 Mill. Paſſ.) den Namen von diejer Diftanz 
hleft erhalten Hatte. Das Jtinerar der Tabul. Peut. giebt dages 
gm zwifchen Kafium und Belufium, während fie Anvered aus—⸗ 
läßt, auch eine Station Gerra an, die 8 Mill. Paſſ. oder etwa 
3 Stunden von Belnfium entfernt Tiegt, welche das Itin. Antom. 
auch angiebt. Deren Vorhandenſein nahe ven Sümpfen Peluſiums 
wird aber von Strabo beftätigt (Strabo XVI. 760). 

Gaza lag in geringem Abſtande (7 Stadien) vom Meeres— 
ufer, hatte aber in einer halben Stunde Berne ihre Hafenftabt 
NMejumas (d. h. Hafen); fie ftleg zu Hoher Blüthe und verfanf 
mehrmals wieder in Unbeveutendheit (ihre Gefchichte f. unten). 

Raphia, die erfte ſüdliche Station von Gaza aus, bei mwel- 
Ger die Schlacht vorfiel, welthe Polybins umſtaͤndlich Geichrieben 
hat, gab zu dem Kampfe zivifchen dem ägyptiſchen und fprifchen 
Könige die Veranlaffung, meil fie nach viefed Hiſtorikers Ausſage 
(Polyb. Hist. V. c. 80), wenn man vom Kafiud«- Berge aus Ars 
öpten über Rhinocorura gegen Nord fih am Meere hinwandte, 
damald die erfte fyrifche Stadt war, die man traf. Der Name 
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verfelben, wie ihn auch Ißtachri im 10ten Jahrhundert aufführt®) 
(auch Zecca bei Eprifi), fagt Colon. Leake, habe ſich noch 
heute in Rafa erhalten, einem Brunnen in der Wüfte 6 Stun 
ven Weged in Süden von Gaza, wo Colonel Leake unter vielen 
Neften alter Bauten auch 2 aufrechtftehende Granitfäulen fah. Nach 
der Meinung der dortigen Bewohner follen dieſe die Grenze zwis 
ſchen Alien und Afrika bezeichnen; wol eine alte Erinnerung, 
noch aus den Zeiten des Polybius, wo Rhinocorura jden 
als erjte ägyptiiche Stadt galt. 

Zwifchen diefem heutigen Rafa und den öftlichften Ueber— 
ſchwemmungen der Nilmaffer, welche hierher faft allein nur etwas 
Feuchtigkeit für Vegetation verbreiten, liegen heutzutage EI Ariſh 
und Katieh. Die ganze Strede zwifchen beiden Orten, audge 
nommen wo Flugſand fie ſtellenweiſe überfchättet, ift eine Eben 
mit Salz impregnirt, welche gegen dad Meer in einer Lagune 
endet, deren Einbruch in alten Zeiten ver See Serboniß hief. 
Nach 8. Hitzig's Forſchungen bildete dieſer in ältefter Zeit zwis 
fchen Philiftäern und Aegypten die Orenze®"), und verdankt 
feinen Namen einem mythologiſchen Urfprunge, einem Gultus 
der Serba (Garva oder Garava, identiſch mit dem indifchen Gi: 
wa), deſſen Erinnerung aud) in dem Serbäl= Hochgebirge, ald 
Berggott, erhalten ſcheine. 

Der Name Katieh, auch EI Kas, und die Diftanz vieles 
Ortes von dem heutigen Tineh bei Belufium laſſen Keinen 
Zweifel, daß in ihm ver Name des Caſium fich erhalten hat. 

Nicht fo offenbar war es, ob das heutige EI Arifh auf di 
Stelle der antiken öftlichen Station von Nhinocorura oder 
an die ver weftlichen von Oftracine getreten ſei. 

Die völlige Wafierlofigfeit der Station von Oftre: 
cine wird von Flav. Joſephus (ovrog 6 oraduäg Hr avı- 
doos, de Bell. Jud. 1. c,) eben jo wie von Polybius als cha— 
raeteriftifch hervorgehoben. Eine ganz dürre, von Flugfand 
bewegte Strede ift ed, neben den Sümpfen ber falzigen Ser 
bonifchen Lagune, welche die Aegypter den Aushauch des Typhon 
nannten. Sie galt auf dem Wege aus Syrien nad Belufium, 
wie Blutard) bei Gelegenheit von Marcus Antonius Heeres⸗ 


9) Ißtachri, Das Buch der Länder, von Mordtmann ©. 33, 148; 
Edrisi ed. Jaubert I. p. 340. *0) F. Higig, Philiſtäer a. a. O. 
S. 254 
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zuge jagt (Blutarch in Marc. Anton. 3), als die gefährlichfte 
Strecke beim Durchmarfche der Heere und war am meiften gefürchtet. 
Died ſcheint fih auf Feine Weife mit ver Localität ver heutigen 
GI Ariſh vereinigen zu laffen, und eben fo wenig mit der von 
Rhinocorura. Denn die Rage der heutigen EI Ariſh ift eben 
durh den Zufammenlauf mehrerer Wadis oder temporärer 
Baflerläufe, die weit her aus der Wüfte kommend fich zuweilen 
zu einem anfebnlichen Gießbache vereinen, characterifirt, ver hier— 
ber hinreichende Feuchte führt, fo daß es Al Ariſh, wie dem 2 
Stunden gegen Welt entfernt liegenden Meſſudieh, wol nie an 
rinf» und Quellwaſſer fehlt. Dies eben ift «6, was EI Arifh 
is allen Zeiten feine Hauptbevdeutung als Zwifchenftation 
milden Gaza und Peluſium ficherte. 

Diefer Winterftrom, d. h. zur Zeit der dortigen Regenniever- 
ihläge anfchwellend, war, fchen nah 4. B. Mof. 34, 5, bei ber 
Grenzbeftimmung des dem Volke Israel gelobten Landes als 
„der Bach Aegypti an der Mittagsgrenze Canagaans“ 
bezeichnet, die fich vom Südende ded Salzmerred (Todtes Meer), 
über Kades Barnea durch Zinna die Wüfte (f. ob. ©. 121) 
gegen ven Bach Aegypti ziehen jollte, bis zum Meere (vergl. 
Sefaid 27,12, wo er ald Äuferfte Südgrenze genannt ift). Den- 
felben Bach überfegt Saadia im Jeſaias mit „Wadi von El— 
Ariſh,“ und die Septuaginta giebt ihn mit dem Namen „Pıro- 
xoooa” wieder®!), Hier konnte fich aljo auch ein Handels— 
ert der Nabatäer halten, wohin, wie Strabo fagte (XVI. 
781), die Kaufleute von Petra ihre Waaren zum Mittelmeer fchid- 
midi. ob. ©. 77). Gr konnte ihrem Ginlapungsorte der 
indiſchen Waaren zu Leukekome, mit dem Karawanenverfehr über 
Petra, als Auslapungsdort zum Meittellänvifchen Meere voll« 
kommen entiprechen, was hei Oftracine nicht der Fall fein konnte. 
Wirklich bemerfte Wellfted 82), ver im Jahre 1833 während des 
engliſchen Surveys dieſe ailanitifchen und finaitifchen Gegenden 
vielfach durchzog: ſollte einmal der Handelsweg durch irgend welche 
velitiſchen Umſtände oder die Peſtſeuche in Aegypten unterbrochen 
werben, jo würde El Ariſh leicht wieder zu Ehren gelangen kön— 
nem. Indiſche Packetboote und Reiſende würden den Golf von 
Alaba hinauf gehen, und Waaren wie Menfchen durch Arabia 
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Petraea in furzem dahin zum Mittellindifchen Meere gelangen. 
Don Akaba nad El Arifh, dem alten Rbinocorura, wohin 
als dem nächften Hafen einft der peträifche Waarenzug ging, gebt 
es in der Nicbtung N.31W., und Die directe Entfernung beträgt 
116 engl. Mil. (einige 20 veutiche Meil.); nur eben fo weit etmm 
ift e8 nach Gaza, beides 3 Tagereiien fern auf dem Landwege, 
etwa wie von Gairo nad Suez. Die Stürme auf dem ailaniti- 
ſchen Golfe würden Dampfichiffen keineswegs hinderlich jein, diejen 
Weg zu verfolgen, nur an deſſen Gingange würden fie zu beady- 
sen, aber doch zu überwinden jein. 

Die Wafferfülle um Rhinocorura, welche dort zumel- 
den bei plöglich anjchwellenden Negennievderjchlägen aus den meit- 
ber fih ſchlängelnden Ginjenfungen des Wadi el Ariſh auch 
heute noch felbjt zerftörend wirken fann, veranlaßte, nebft ven 
Meeredausbrüchen des Serbonis Lacus, dem fogenannten G£- 
zegma, d. i. em Durchbruch der falzigen Lagune zum 
Meere, ſchon früßzeitig den Eratoſthenes zu feiner Hypotheſe. 
Er meint, es gebe unterirdijche Erdſchlünde (Supuden), 
durch welche die Waſſer aus Coelefyrien, nämlich aud den Dort im 
Jordan und Todten Meere verſchwindenden Waflern, bier wieder 
am innern Meereöwinkel zwifchen Syrien und Aegypten zum Ber- 
ſchein kämen (Strabo XVI. 741). 

Diefer Anficht folgend belegte auch ſchon Bolybius (I. c. 
V. 80) die Gegend oftwärtd dem Casius Mons mit dem Namen 
der Waſſerſchlünde (Ta Adgadou); Strabo bezweifelte dieſe 
Hypotheſe, die auh Ariſtobulos gehabt. 

Die Ipentität ded modernen El-Ariſh mit dem antiken 
Rhinocorura iſt nach alle dieſem wol gefichert; wozu nech bie 
von der Natur der Umgebung ſelbſt bergenommene, durch F. Hißia 
nachgewiejene wahre Herleitung des Namens kommt, der erfi durch 
fpätere Umwandlung des r in dad geläufigere I, und durch den 
Anklang an das griechifche Wort xoAovw, d.h. „verftümmeln,” 
in Rhinocolura (d. h. Najenverftümnelung) verdreht, den grie- 
chiſchen Etymologen VBeranlaffung zu dem Mährchen von der Ber- 
ftümmlung der Nafen gab, das von Strabo, Diedor (Bihl. 
Hist. I. c.60) und Steph. Byz. ohne weitered wiederholt wird. 
Die Stelle bei Strabo 3) ift in der Parifer Ausgabe ohne Er— 
läuterung hierüber geblieben. Diodor nennt einen äthiopifchen 


”*?) Geographie de Strabon, Trad; Paris 1819. 4. T. V. p. 230. 
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König, Artifaned, der ald Beherrfcher Aegyptens wegen feiner 
Gerechtigkeit gepriefen worden, daß er auch die Näuber des Lans 
des durch Abſchneiden ver Nafen beftraft und in biefen unmirth- 
baren Meereswinfel an die öde Grenze der Wüfte refegirt habe. 
Sie fein da der menfchlichen Gefeltfchaft unſchädlich gemacht, ja 
neh nützlich geworden, weil fie ans dortigem Rohrgeflechte fich 
Nee zum Fang der Wachteln gemacht, die bier auf ihren 
Durdzügen in ungählbaren Schaaren das Meer herauffä» 
men. Plinius übergeht (Plin. Hist. Nat. X. 15) bei Rhinoco- 
lara diefe Fabel, die auf afiatifchem Boden nicht einmal etwas 
lecal Auffallendes bezeichnen konnte, da folder Gebrauch der Na— 
enverſtũů mmelung im Orient bei Berfern und andern von jeher ein 
Ügamein bekannter war; Stephanus Byz. wiederholt ihn gleich 
andern (s. v. "Pivoxovgouge, von giv und zovoa, d. i. das Ab— 
ſchaeiden, und 6005. Urbs Aegypti sic vocata ab hominibus, qui 
ine olim in colouiam missi fuere, nares mutilati). Das Schwan 
fin in der Schreibung des Namens zwifchen mebrern Formen und 
des Unpaſſende einer griechifchen Herleitung ver älteften verfelben, 
keifen, fagt der gelehrte Drientalift 8), auf einen fremden Ur« 
Iprung des Namens hin, der urfprünglich dem Wadi, dem Bache 
Legypti, anzugehören fcheine, umd von diefem erft auf die Sta— 
tion übertragen worden fei. Wie ein anderer arabiſcher Mame 
eines Wadi „Vater des Lehms“ Heißt, jo Fonnte diefer mit 
der erſten Sylbe fo viel ald „trübes Waffer‘ bedeuten, wie 
al Schmelz⸗ und Negenbäce jchon zu Hiobs Zeit (6, 16) trübe 
Bar führen. Die zweite Hälfte des Nanıend Rhinokorura 
llärt jich aus dem nachtheiligen Einfluß folchen Waſſers auf das 
Kamel, das am ihm bei den antifen Karawanenzügen oft ſtatio— 
ninn mußte, umd dadurch Teidend, dem Bache zur characteriſtiſchen 
Btzeichnung (aqua turbida eameli scabiosi) dienen kounte. Es 
feine Benennung der Natur des Locales und der Sitte der Zeit 
ganz entſprechend, die ſelbſt ald ein antikes arabifches hiſtori— 
ſcheßs Denkmal des Waarenzuges nad) jener Gegend und jes 
am Orte gelten mag, an welchem man zu Hieronymus Zeit, 
nachdem auch Nabatier vort eingevrungen waren, wie er fagt, 
ſyriſch redete (Hieren. zu ef. 19), obgleich die Stadt, wie 
Erb. Byz. angiebt, zu Aegypten gerechnet ward. 

Dirfe fandige bei Ißtachri Dſchafar over Dſchefar (ſ. ob 
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&. 41) genannte Küftenftrede, in welcher es, nach ibn, fpannen« 
lange Schlangen geben fol, welche von der Erde bis zu den Ka— 
meellaften hinauf ipringen fönnen, ſcheint auch an ver Stelle ver 
alten Rhinocorura ihren neuern Namen Ariſch oder El Ariſch 
(die beide bei Edriſi vorkommen) einer Erinnerung an jenes alte, 
wenn auch fchon anders gemwendete etymologiiche Mähren zu ver- 
vanfen. Ißtachri fagt wenigftens $), die Aegypter glaubten, daß 
Dſchefar zur Zeit Pharaos bewohnt geweien, auch Dörfer und 
Waller hatte, daß aber von diefer Gegend Allah gejagt: „wir ha— 
ben zerftört, wa Pharao verfertigt und was fein Volk erbaut 
hat“ (ja’arifchun), weshalb diefe Gegend EI Ariſch heiße. 

Zu Edriſi's Zeit), der Periode der Kreuzzüge, fagt er, 
hätten dort 2 Mofcheen von merfwürdiger Bauart geftanden; bie 
fandige Umgebung liefere jedoch Datteln und andere Obftarten. 
Ob nun auch diefer Name nur eine Ableitung einer urälteften 
Stadt Laris (oder Lariffa, aus pelaögifcher Zeit), nämlidy der 
Philiſtäer geweien, den fich die Araber nur erft munprecht gemacht 
und deſſen Erinnerung noch bei den Kreuzfahrern war, welche dies 
fen Ort häufig Laris nannten (Will. Tyreensis Lib. XIL c. 23 
u. a.), der im 17ten Jahrhundert von Della Balle3”) als türs 
kiſches Gaftell Arije erwähnt ward, überlaffen wir andern) Un⸗ 
terjuchungen. 

Wenn num entschieden Rhinocorura mit dem heutigen EI 
Ariſch zufammenfällt, fo muß DOftracine auf der nächften weſt— 
lichen Station 10 Stunden weiter geſucht werden, und bier ift ver 
moderne Name Strafi$?) an der Mündung der dortigen Lagune 
wol hinreichender Fingerzeig für deſſen einftige Situation, die aber 
bei der veränderten Meeredfüfte fchwer zu ermitteln fein wird, To 
wie die nächfte Station Caſium ihre Erinnerung im EI Kap, 
auch Gap Kaſarun, aber auch in dem noch mehr veränderten 
Katieh (Datyeh) bewahrt haben mag. Deffen moderne Station 
bildet jedoch mehr landein von der unmittelbaren Meoresfüfte, wo 
der Caſion-Berg, ein niedered Vorgebirge. Es muß daher für- 
wärtd gerüdt fein, wodurch denn auch dad Intervall von da zu 
der legten Mittelftation, dem Pentaſchoenus, eine etwas ver— 





285) Ißtachri bei Mordtmann ©. 33. #) Kdrisi bei Jaubert 1. 
p- 340. >) F. Hitzig, Philiftäer S. 115 u. f. 9) Bat. Della 
alle, Reigbejchreibung, von Widerhold. Genf 1674. Bol. im XUll. 
Brief, S.135. 8) Auf Jacotin’s und Jomard’s Carte ancienne 
et comparee de l’Egypte etc. 
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änderte Difkang geworden fein muß. Pelufium ift durch Tineh 
erjegt (beive von der Zuichlämmung den Namen führend: zmAög 
Schlamm im Griechiſchen, wie Tineh oder Al tineh im Ara» 
biihen)®). Die Station Gerra mußte aber zuvor paffirt fein. 

Diefe Aufeinanderfolge der Stationen, jo wie die maritime 
Lage von Dftracine wird dur Titus Heeresmarſch, der von ſei— 
nem Bater Beipafianus, welcher aus Alerandria nach Nom zurück— 
kehrte, zur Beſiegung der Juden nad) Jeruſalem geſchickt ward, bee 
ſtätigt. Flav. Joſephus, der deſſen Route Fannte, erzählte, daß 
derſelbe bei Thmuis ang Land ſtieg, und in 3 Tagen über Tanis, 
Heracleopelis nach Belufiun gelangte, wo er mit feinen Truppen 
2 Rafltage hielt. 

Von da aufbrehend durchſetzte er dad Mündungsland von 
Leluſum. Der erfte Tagemarich ging dann quer durch Wüfte, 
aber nicht zu dem modernen Katieh (Gattia zu Della Valle's 
Zeit?) im Jahre 1616, wo ein türkifches Gaftell unter einem Beg 
zum Schug der Karamanen erbaut war, und um Zoll zu erhe— 
ben), iondern zum Berge Gafius, wo Titus an der Seefüfte beim 
impel des Zeus Gafiod (roö Kaolov Aus, Flav. Joseph. de 
Bello Jud. Lib. IV, c. 11. fol. 413 1. c.) fein Lager auffchlug; am 
dem heutigen Nas Kasaroun. 

Der zweite Tagemarjch führte nah Oſtracine, eimer 
Station, der es günzlih an Wafler fehlte; daher die Bewohner 
verielben es erft aus der Berne herbeiichaffen mußten. 

Der dritte Tagemarjch ging nah Rhinocorura. 

Der vierte Tagemarſch nad Raphia, dad als vie erfle 
Start Syriend genannt wird. 

dr fünfte Tagemarſch führte nah Gaza und dann weiter. 

Die Karte zu Burckhardt's Reifen, auf welcher Golonel 
keake die Straße des Itinerar Antonind eintrug, zeige, jagt der— 
ſelbe, ganz gut, daß died 5 paſſende Tagemärjche feien, deren 2 
längfte durch die völlig dürre Wüfte zwijchen der heutigen Katieh 
und EI Arijh hinführten. Die moderne Route ziehe aber gegens 
wirtig ſüdwärts der Lagune vorüber. Deshalb fei vie |perielle 
Lage von Oftracine noch keineswegs vollftändig ermittelt. 

Mitte des 12ten Jahrhunderts, zu Edriſi's Zeit, ald Gaza in 


R. Pococke, Belchreibung des Morgenlandes. Ueberf. von Breyer, 
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MWegftunden aus, eine Uebereinftimmung mit der Vermeſſung der 
römischen Straße bei Plinius, nach dem oben bei demfelben Au— 
tor beſprochenen Intervall, weldyes für jene Annahme einiges Ver— 
trauen erwecken mag, wenn aud in dem Wiener Goder der Tab. 
Peuting. die Anfangsſylbe der zweiten Station durch einen Rij 
in der Karte unfenntlic) geworden ift. Das Wort war aber vor der 
erften Ausgabe verfelben durch Di. Velſer noch Teferlich, und heißt 
daſelbſt Medeia®), ver Name einer Station, die wir weiter nicht 
näher fennen lernen, gegen die aber bei den vielen fpätern Ver— 
legungen des Manuferiptes fein Zweifel vorhanden, wenngleich In 
Scheyb’s, Katancſich's, Mannert's und andern jpätern Aus⸗ 
gaben ver Tahula dieſes Wort in Klammern geſetzt iſt, weil feit- 
dem erft der Riß in das Wiener Eremplar gefommen fein mag. 

Eine noch kürzlich verfuchte Conjertur, dieſe ....deia auf 
Wadi Garundel zu deuten, weil auch ſchon Diodor dort die Ga: 
rindäer nannte, und jo Garindeia zu reftituiren, ſcheint gänzlid 
untbunlich. Sollten auch vie Intervalle von Clysma aus auf 
Wadi Garunvel fallen, was bei einer genaueren Mefjung auf 
einer detaillirteren Karte, ald die beigefügte, nicht der Fall ifl, 
fo könnte dennoch wegen der Enpftationen die Route der Tabul. 
Peut. durchaus nicht 9”) die jupponirte Küftenftrafe nad 
dem Wadi Feiran fein, welche heutzutage zum Sinai eingeſchla— 
gen zu werden pflegt. Es wird durch fie eben Die quer durd vie 
Mitte ver Wüſte gehende Fürzefte Straße bezeichnet, zwiſchen 
Suez und Aila, dieſelbe welche auch heute noch die Pilger: 
firaße der ägyptiſchen Hadj ift. 

Diefe Verwechslung Fann nur dadurdy entjchuldigt werden, 
daß die lineare Zeichnung der Tabul. Peut., die aber befannt- 
lich gar feinen Werth an fich haben kann, allerdings zu dielem 
Irrthume verführt, fo daß felbft einft ein D'Anville ſich da— 
durch irre machen lief. Nämlich in den Worten 8): On voit 
Phara, dans la Table Theodosienne, avec une position inter- 





*) Tabula Itineraria ex illustri Peutingerorum Bibliotheca be- 
neficio Marci Velseri in lucem edita. Tab. XI. in Marci Vel- 
seri Opera historica et philologica etc. Norimbergae 1682. 
fol. 758; vergl. M. P. Katancsich, Orbis antiquus ex Tabula 
Itineraria etc. Budae 1825. 4. Pars Il. c. XIV. $. IV. fol. 359. 
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mediaire A l’egard de Clysma, marquee à XL de Clysma, et 
de Phara LXXX. Sur ces distances, le lieu auquel elles se 
rapporteroient, conviendrait A ce qu’on nomme actuellement 
Corondel, qui est un lieu de passage sur le golfe, et le 
nom de Medeia que donne la table, sembleroit avoir rapport 
au Maadie de la langue Arabe, signifiant trajet ou passage. 
De cette position on est conduit au Deir Faran, ou mona- 
störe etc.). Diefelben Worte find von Kutfcheit nur deutſch 
wiederholt und, ohne D’Anville'8 zu erwähnen, zur Wider— 
legung feines Gegners benußt, daher nicht Ihm urfprünglich vor= 
zuwerfen. Indeß zu D’Anville'8 Zeit war bei der noch völligen 
Unkenntniß ver öftlichen Geftaltung ver SinaisHalbinfel und des 
ailanitiſchen Golfs, und bei der Inbefanntichaft der viel nörbli= 
ern Lage von Aila, eine ſolche falfche Anwendung der Route 
möglich, da die Tabu). Peut. gar Feine ſüdlichere Ausvehnung 
der SinaisHalbinfel gezeichnet hat, wodurch die Differenz der Brei— 
tengrade zwifchen dem ſüdlichen Wadi Feiran (Pharan) und der 
nördliben Aila faft gänzlich ſchwindet. Dieſer Iepteren muß 
aber gegen Weften die zweite nördlichere Pharan (Paran) 
liegen, die in der Römerſtraße ver Tabula Peuting. ald Sta— 
tion, nicht aber die ſüdliche des Wadi Beiran, bezeichnet ward. 
Die Eintragung des „Mons Syna” auf der Tab. Peut. mit dem 
Zufag: „hie legem acceperunt in monte Syna,” neben der Wüfte, 
in welcher mit rother Miniaturfarbe ftebt: „Desertum ubi qua- 
draginta annis erraverunt filii Israel ducente Moyse,” hat ſchon 
Mannert 9) als ein nothwendig ſpäteres Einfchiebfel der Mönche 
des Mittelalter in die antife römifche Conftruction aus ver heid— 
nifchen Zeit Agrippa’8 und ler. Severus nachgewiefen. Daß 
alfo deſſen Ginzeichnung zur linfen Hand ded Wandererd von 
Clysma nad) Meveia und Pharan, ftatt auf der rechten Hand, 
gar feinen Beweidgrund für die Verlegung der befagten Straße 
auf die ſüdweſtliche, maritime Seite des Sinai, und zum ſüdli— 
ben Pharan abgeben fann, liegt hiernach am Tage. Eben fo 
entfchieden aber ergiebt es fich, wenn wir aud) ganz von Plinius 
Meflung abjehen, da diefe auch noch manchem Zweifel unterworfen 
bleibt, aus der Route ver Tab. Peuting. zwifchen Clysma und 
Haila felbft, daß dies die directe Nömerftraße fein muß, 


) Conr. Mannert, Tabula Itin. Peuting. ed. Lips. 1824. fol. 
p. 17. | 
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die mehr als einen vollen Breitengrad nördlich vom Sinai vor⸗ 
überzog. (Wenn der Sinai unter 28° 30 N. Br. und das ſüdliche 
Wadi Feiran etwa 28° 40’ N.Br. liegt, fo kommt Yila am Nord- 
ende des Golfs unter 29° 31! N. Br. nah E. Rüppell’8 Obfervas 
tion.) Denn nur dad nördliche Pharan faun in ver Tabula 
Peuting. gemeint fein. 

Sowol D’Anville wie alle nachfolgenden Kartographen ?0), 
Neihard in feinem Blatt Aegyptus et Arabia Petraea 
ausgenommen, bis auf Kutſcheit haben nur die erften Stationen 
des Itinerard der Tiabul. Peut. von Clysma über Medeia (dad 
Gorondel D’Anville'8) bi8 Pharan (Deir Faran, ou monastere 
de Pharan, qui peut conserver l’emplacement comme le nom 
d’un lieu anciennement habite, bei D’Anville 1. c. p. 237) ins 
Auge gefaßt; dad Ende des Itinerars, pas jedoch weiter in 
gerader Linie von Phara noch L Mill. Pass., d. i. 10 deutſche 
Meilen oder 20 Stunden bis Haila geht, nicht zu Ende geführt, 
weil fie jened Pharan für dasjenige auf der directen Strafe 
zum Sinai hielten, der jedoch gar nicht in der Route der Tab, 
Peut. liegt. 

Zu diefem Berge führte ficher Feine alte Römerſtraße aus 
Agrippa's und Alex. Severus Zeit hin, da er für heipnifche Rö— 
mer gar Fein Intereffe hatte, und, wie wir oben fahen, nicht ein- 
mal bei Strabo, Plinius oder Ptolemäus auch nur dem 
Namen nad) erwähnt wird. 

Man könnte dennoch wol jagen, fo werde die antife Rös 
merftraße doc) einft wol nach Pharan (nämlish dem Wadi Fel- 
ran) gegangen fein, wobei fi ſchon D’Anville mit der Con— 
jectur eined höhern Alters dieſes merkwürdigen Ortes behilft (de 
eette position, de Medeia, on est conduit au Deir Faran, ou 
monastere de Pharan, qui peut conserver l’eınplacement comme 
le nom d’un lien anciennement habite) I), Aber dies höhere 
Alter, wovon aud wir überzeugt find, zugegeben, wie fol das 
Itinerar der Tab. Peuting. von da, von Phara, in 50 Mil. 
Vaſſ. nah Haila geführt werben? da Aila über die doppelte 
Diſtanz, mehr als 100 Mil. Paſſ. vom Wadi Feiran gegen 





NY Auch J. M. Hase, Regni Davidici et Salomonaei descript. 
geogr.; Typus Aetiologicus I. sistens fundamenta positionum 
et distantiarım Urbium etc., ope Itinerarii Antonini etc. Ta- 
bulae Peutinger. etc. etc. Norimbergae u. A. 1) D*’Antille, 
Descr. du Golfe Arab. l. c. p. 237. 
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ARD. entfernt, und dieſes Wadi Feiran jo ganz außerhalb 
einer directen Römerftraße zwijchen Sue; und Aila liegt, daß 
die Annahme fich ald völlig unmöglich ergiebt, die Tabul. Peut. 
babe erft weit nah dem Süden und durch die Mitte des 
beihwerlihften Gebirgslandes des Sinai, das für heid- 
nifche römifche Legionen und Reiſende gar feine Anziehungäfraft 
äußern fonnte, nicht einmal dem Namen feines heiligen Berges 
nach befannt war, hindurchgeführt, um dann wieber eben jo 
weit gegen den Norden nach Aila in doppelter Entfernung in das 
Ziel der directen, unendlich fürzern Straße nach der Haupt— 
ſtation am öftlichen Golf zurüdzufehren. 

Diefe directe Querftraße ift e8 daher, welche wol zuerft 
ichon Reihard 2) und dann auh Golon. Leake mit Necht ald 
die Route ver Tabul. Peuting., nebft den Stationen Medeia 
und Bhara (Paran) auf die Kartenifizze?) zu Burd- 
hardt’3 Neifen eingetragen, obgleich, jo viel und befannt worden, 
nirgendd gerechtfertigt hat, daher dieſe Berichtigung des ausgezeich— 
neten Briten, dem die geographijche Wiſſenſchaft jo viele und große 
Bereiherungen zu verdanfen hat, biöher ignorirt wurde, aber bier 
befonderd beachtet zu werden verdiente. Denn wir find durch jie 
wit der antifen Römerftraße in die ägyptiſche Hadſchi— 
tonte ded mufelmännifchen Mittelalterd zurüdgelenft worden, Die 
auch heute noch als die natürlichfte und £ürzefte betreten wird, 
über welche wir jedoch erft neuerlich durh E. Rüppell's und 
Anderer Beobachtungen einige beftimmtere GSrläuterungen ald aus 
frühern Jahrhunderten erhalten haben, da diefe über fie faſt gänz— 
Ühed Still ſchweigen behaupteten. 

Vor dem 12ten Jahrhundert ift und Feine Nachricht über 
biefe directe Querſtraße der Römer, als Pilgerroute der Mo— 
hammedaner bekannt, doch mag ſie auch früher begangen ſein. 
Edriſi iſt ver erſte, der von zwei Wegen ?) durch die Sinai— 
Halbinfel fpricht: der eime ift jene Küftenroute von Colzum 
an der ftürmifchen Küftenftele Faran vorbei, wo Pharao ertruns 
fen jein fol, die auch Djeilan heipe, und von da auf den Berg 
Sinai, von wo fie aber nicht weiter geführt iſt; die zweite 
aber geht Direct von Adjerud nach Aila, und hier werben bie 





) Reichard, Orbis Terrarum antiquus. Norimb 1818. Tab. I. 

et Arabia Petraea. ) Gharte zu Burckhardt'g Neifen 

in Snrien und dem Gelodten Lande. Weimar 1822; zu Öefenius 
Weber. *) Edrisi bei Jaubert J. p- 328. 
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Stationen: Rouitha, Kerfa, Hafar, Aila genannt, die wir, 
die legte ausgenommen, nicht näher kennen Ternen. 

Abulfeda legte zwar mit feinem Zeitgenoffen, dem Sultan 
Maler el Nafer, diefen Pilgerweg von Aila nad Cairo auf der 
Rückkehr von Mekka mehrmals zurück 5), giebt aber feine befonvern 
Stationen an. 

Erft im Jahre 1658 erhalten wir (f. ob. ©. 45) faft zu gleis 
cher Zeit aus 2 verfchiedenen Quellen darüber genauere Angaben. 
Nämlich einmal durch Hadſchi Chalfa, den berühmten türfifchen 
Gefchichtichreiber, ein genauer detaillirtes Stationenver— 
zeihniß der Ägyptifchen Hadj von Cairo nah Mepina 
und Meffa, veflen erfted Viertel 6) wir bier in 17, oder von 
Suez an in 13 Stationen aufzuführen haben, da wir die drei ans 
dern Viertel veffelben Routier von Akaba Aila an bis Mekka 
ſchon anderwärts mitgetheilt hatten (Erdk. XII. ©. 233 — 238). 
Die zweite Quelle ift ebenfalls ein Hadj-Moutier, aber de 
franzöfifchen Reifenden 3. Thevenot, ver im I. 1658 den Weg 
von Suez nad dem Sinai zurüdiegte, auf dem Rückmarſche zu 
Gairo aber von einem Bey von Tunis, der mit ver Pilger: 
farawane nach Meffa Hin und auch wieder nach Aegypten zu 
rücgezogen war, die Liſte feiner Stationen?) erhielt, die jevod 
nur aud 7 Ortſchaften beftand, weil deſſen Karawanenmarſch be 
fchleunigter geweien, ald der Zug jener großen, langſamern Kara- 
wane in 13 Tagemärfchen. D’Anville, vem Hadſchi Chalfa' 
türfifches Noutier unbekannt blieb, Fonnte fih nur 3. Theve— 
not's Routiers bei jeinen Kartenconftructionen bebienen 8). Doch 
auch mit einem fpätern, dritten Rontier von Thom. Sham?) 
1721, und einem vierten der Ägyptifchen Hadj, das Richard 
Pocode, ver im 3.1738 zum Sinai z0g, von einem Pilger er- 
halten 10), ver die Wallfahrt nach Meffa fchon 14 mal zurückge— 
legt hatte, Eonnte D’Anville jene Angaben vergleichen. | 


®5) Abulfedae Annal. Moslemici ed. Adler. I. c. T. V. p. 331, 
333. °) 3. v. Hammer, Pilgerftraße von Kairo nad Meta, nadı 
Hadſchi Chalfa, in Wien. Jahrb. d. Lit. 1840. Band XCH. ©. #8. 
) Jean de Thevenot’s Reifen in Europa, Alien, Afrika. Deutſche 
Veberf. Frankf. 1693. 4. Das Jtinerar in Tb. I. Buch 2. Kap. 17. 
©. 204 — 205. ) D’Anville, Descript. du Golf. Arab. 1. c. 
B- 238 — 242. ) Thom Shaw's Neifen in der Levante. Leip J 

765. 4. S. 277 u. Anh. Nr. VII. S. 413. NR. Pococke, 
ſchreibung des Morgenlandes, überf. von Breyer, Ed. von Schieber. 
Erlangen 1771. A. Th. I. Kap. XI. wo das Stinerar S. 388. 


Sinai- Halbinfel; Hadjroute nah Alle. 153 


Wir laſſen fie in chronologifcher Ordnung auf einander fol— 
gen, bad türfifche des Hadſchi Ehalfa’d ald das vollftän« 
digfle zuerſt. 


1. Aegyptiſche Hadj- Stationen von Sur bis Akaba 
Nila, in türkifcher Sprache von Hadſchi Chalfa; nad 
If. v. Hammer-Purgſtall's deutfcher Uebertragung. 

Bon dem Verſammlungsorte bei Cairo, dem Birfet ol 

Hari bis Adſchrud, in der Nähe des heutigen Sue, wurden 

5 Tage verbraucht. 

1) An diefem 5ten Tage, dem erften unjerer Rechnung, wurde 
auferhalb Suez zu Ruus el newair (f. unten Rus el Nowatyr 
hi Burfhardt) gelagert. | 

2) Bon da ging ed nah Ojuni Mufa, den Quellen Moſes. 

3) Bon da nah Mouſſarif, wegen der Gräben merkwürdig, 
die bier ein König zu einem Ganale angelegt haben joll, wo— 
turh mar dad Nothe Meer mit dem Mittelländifchen zu verbin- 
den beabfichtigte. Diefe Stelle, wo einjt ein Canal jeinen Aus— 
gang gehabt, jagt Hadſchi Chalfa, nannte man Kobeibat, d. i. 
bie kleinen Kuppeln, nämlich Sandhügel (j. unten bei €. 
Rüppell's Routier). 

4) Rein Name angegeben. 

5) Eingang in die Wüfte der Kinder Israel (Et-Tih), 
die 40 Farfang im Gevierte, im Winter übermäßig Falt, im Som— 
mer waſſerlos ift. 

6) In die Mitte der Wüfte, die Raudhol-dſchemal, d. i. 
„Barten des Kameels,“ heißt. 

NBathn-Nachl, d. i. das Palmenthal, wo ein Sultan 
der tirtaſſiſchen Mameluden Efchref Kanßu ein Schloß erbaute, 
um die Waſſer der dortigen Quelle wider die Ueberfälle der Bes 
duinen zu vertheidigen. (Es ift Amalek Alaſchraf Kunſa Al- 
guri, der von 1501 — 1516 in Aegypten 11) herrſcht und gegen 
die Ueberfälle der Osmanen unter Sultan Selim I. kämpft.) 
Der Beglerbeg Alipaſcha erweiterte das Schloß und die Waf- 
feranftalt. Das Thal heißt Wadii-tedſcherrud, d. i. Thal 
ver Abgezogenheit. 

8) Waviol-Ghaime. 

9 Wapiol-Koreivh. 





") Degnigues, Gef. d. Hunnen ıc., bei Dähnert Th. 1. BE. Sye 
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10) Ebjarolaala, d. i. Brunnen der Höhen, im einer 
weiten Ebene, zu der man von der Anhöhe hinabfteigt umd wo 
Behälter für Regenwaſſer find. 

11) Melaha, in deſſen Nähe ein Ort Aarakib-baghla. 

12) Reesolrekjib, nahe dem Orte Dſchefarat. 

13) Sathol-aakaba, das alte Aile (Aila), davon Muinen 
vorhanden. Cine Miglie davon ift ein fteinerner Brunnen mit 
fügen Waffern, dabei find Balmenpflanzungen der Howeithat. 


2. Aegyptiſche Hadj- Stationen, nad den Bey von Tu: 
nis, mitgetheilt von J. Thevenot 1658 (6 Tagereiſen). 


Die Abreife geſchah ebenfalld vom Birfet und ging bis zum 
Kalaat Adſchrud, dem Schloß der Sandgrube. Don ba 
weiter: 

ifter Tag, nah Navatir, 7’, Stunden, ohne Waller (Ruus 
el newair bei Hadſchi Ehalfa). 

2ter Tag, nah NRaftagara, 10 Stunden; böfer Weg, ohne 
Waſſer. 

3ter Tag, nah Kalaat el Nathal (richtig Nakhal) ws 
Palmenſchloß, 15 Stunden, wo ſüßes Waller und ein Raft- 
tag. — Statt diefer beiden ſehr ftarfen Tagereiſen iſt im vorigen 
Noutier, das noch einen jüplichern Umweg über die Quellen Mo— 
ſes zu machen jcheint, dieſe Diftanz in 4 bis 5 Stationen zertbeilt, 
die aber nur unter allgemeinern Benennungen hervortreten, davon 
eine jelbft namenlos geblieben. Das Palmenthal (Bathn Nadl) 
mit dem Palmenſchloß (Kalaat el Nafhel) ift aber ber 
Hauptfammelplag aller Karamwanenzüge durch dieſen Theil 
der Wüfte el Tih auch bis heute geblieben. 

4ter Tag, von Nafhal nah Abiar Alaina, 14 Stunden, 
bittres Waſſer. 

5ter Tag, von da nach Sathel Akaba, d. i. ebener Hü— 
gel, 5 Stunden Weges, ohne Waſſer. 

ſter Tag, von da nach Kalaat el Akaba, d. i. Berg— 
ſchloß, 16 Stunden Weges, jehr beichwerlidy; aber die Station, 
die am Geftade des Rothen Meeres liegt, hat gutes Waſſer. Hier 
wurde 2'/, Yage geraftet, che die Mekkakarawane weiter 509. 

Zählen wir die Wegftunden dieſes forgfältig gegebenen Rou— 
tierd zufammen, fo find e8 67 Stunden, überrafchend einftimmig 
nit den 170 Mill. Ball. oder 68 Wegftunvden des Jtinerard der 
Tabul. Peuting., das hierdurch feine volle Beftätigung hält. So 
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wenig wir aber im Stande find, alle jene türfifchen Benennuns 
gen bei 8, 9, 10, 11 und 12, mit denen des Tuneſers in lies 
bereinftimmung zu bringen, noch auf derfelben Route des Edriſi 
die Stationd = Ortönamen von NRouithba, Kerfa und Hafar 
nachzumweifen, eben jo wenig finvet Died bei den Stationen ber 
Tabul. Peuting. mit Medeia und Pharan ftatt, obgleich dieſer 
fetere Name, ver und in Beziehung auf das Pharan oder Pa— 
tan der Kinder Israel wichtig iſt, dadurch zwar nur feine unges 
führe, aber noch entichiedene Stellung im Norden der Gruppe 
des Sinai=- Gebirge vindieirt erbäft. Auch laſſen fich vie 
Ihevenotfchen Stationen, wegen der beflimmt angegebenen 
Intervallen, kartographiſch eintragen, wa® auch fchon durch D'An— 
ville auf feiner nördlichen Section des arabifchen Meeres geſche— 
ben it, jedoch ohne dabei auf die Tabula Peuting. Rückſicht zu 
nehmen. 


3. Aegyptiſche Hadj- Stationen nah Thomas Shaw's 
im 3. 1721 daſelbſt eingezogenen Nachrichten, in De— 
taje's (eine Deraje ift = 4 Minuten einer Stunde) ?) 
(in 5 Tagemärfchen). 

Es werden hier nur 5 Tagemärſche aufgezählt von Adſch— 
rud bi Akaba, doch in Summa eben fo viel Zeit, nämlich 68 
Reaftunden, nur wenige Minuten mehr, darauf verwendet ald in 
Thevenot's Itinerarz ein Zeichen, daß, wenn auch andere Na— 
men der Stationen bie und da auftreten, doch die Wegroute 
tiefelbe ift. Die Stationen heißen: 

Bon Adſchrud nah Rafty Watter; ohne Waller, 180 
Dersje = 12 Stunden. Obwol werer Stunden noch Namen ges 
nau fimmen, jo feheint dies doch die combinirte 1ſte und 2te 
Station der Thevenotſchen Route zu fein, die im der erften Hälfte 
des Wortes auch auf Naftagara Bezug nimmt; doch wird hier 
zunächſt eine Zagereife eingejchaltet, die bei Thevenot fehlt. 

2) Bon va nah Teah-wahad, ohne Waller, 200 Deraje — 
13 Stunden 8 Minuten. 

3) Bon da nah Gallah Nabar (offenbar fehlerhaft geichries 
ben; es ift Kalaat el Nakhal, dad Palmenfchloß, der Gen- 
tralort der Karawane; denn da tft gutes Waſſer, und die Diftanz 





2, Thom. Shaw, Reifen in die Revante ıc. Leipz. 1765. A. Anh. VII. 
&.413, Rot, a. 
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von der vorigen 220 Deraje = 14 Stunden 16 Minuten; 7 Stun: 
den weiter von Adichrud ald auf Thevenot's Noutier; alſo 
bier mit einem Ummege erft erreicht. 

4) Bon Nakhal nach Ally (offenbar das Abiar Alaina kei 
Thevenot, auch in faft gleicher Diftanz angegeben), wo fein Waſ—⸗ 
fer war, find 230 Deraje = 15 Stunden 8 Minuten. 

5) Bon da nah Callah Accaba (richtiger Kalaat el Aka: 
ba), 220 Deraje = 14 Stunden 16 Minuten. — 


4. Aegyptiſche Hadj- Stationen, nah eines BPilgers 
vierzehnmaliger Wallfahrt (in 6 Tagemärfchen), mit: 
getbeilt von Rich. Pocode im 9. 1738. 


Ungeachtet die genannten Stationen in der Aufzeichnung ehr 
entftellt find, und auch bier wieder gegen die vorigen 68 Way: 
flunden die Diftanz um 9, alfo wol durch Umwege oder zu große 
Richtung bis auf 77 Stunden ausgedehnt erfcheint, iſt es bei fo 
mangelhaften Angaben doch rathſam, auch diefe Hier zu ihrer Na: 
menberichtigung nicht zu übergeben. 

1fter Tag, von Schloß Adſchrud, in 160 Deraje — 10 Stun: 
den 8 Minuten, nach Newhateer (offenbar das Navatir bei The— 
venot), ohne Wafler. 

2ter Tag, von da nah Wahad Te (offenbar das Teah wa: 
had bei Shaw, eine Station in der Wüfte, vem EI Tyh, be 
zeichnend), ohne Waller, 230 Deraje = 15 St. 8 Min. 

3ter Tag, von da nad) Newhail, ficher dad Nakhl, Pal: 
menfchloß, wo jchlechtes (?) Wafler, 230 Deraje = 15 St. EM. 

4ter Tag, nach Allahaih (wol das Alaina bei Thevenst 
und Shaw), mit fchlechtem Waller, in 230 Deraje = 15 St. 8M. 

5ter Tag, von da nah Soot (mol dad Sathol=aafaba 
der türfifchen und der Thevenotſchen Route), ohne Waffer, in 240 
Deraje — 16 St. 

6ter Tag, von da nach Achaba (d. i. Akaba), in 100 Dr 
raje = 6 St. 16 Min. Zeit. 


5. Burckhardt's Hadj-Route vom Jahre 1816, in for- 
cirten 5 Tagemärfchen.P) 


In frühern Zeiten, bemerkt diefer Kenner des Orients, hätten 
arabifche Autoren auch wol andere Stationen ald die gegenwärtigen 


) Burckhardt, Trav. in Arab. Lond. 1829. 4. App. V. p. 455456. 
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angeführt, die er in Erfahrung gebracht. Es jeien aber gegen« 
wärtig nach ihn folgende: 

1) Bon Adſchrud, wo auch heute noch die Hadſch einen 
Rafttag halte, gehe der nächſte Tagemarfdı nah Nus el Nowa— 
tyr (offenbar dem Nafty Watter bei Shaw, dem Ruus el Ne— 
wait des türkifchen Routiers entiprechenn) und vielleicht ſelbſt 
das Raftagara bei Thevenot, obwol dies von Navatir verfchies 
den angegeben ift, was aber in Shaw's Noutier mit der Station 
Raſth Watter, aus zweien zu einer Station, combinirt erfcheint. 
Die Lage ift nach Burdhardt auf einer Ebene zwifchen Bergen 
ylgen, ohne Wafjer, wo nur wenige Stunden gehalten wird. 

2ter Tagemarſch. Bon va nah Wadi Tyh am Ein- 
ganze der Wüſte Tyh, wo einige Stunden geraftet wird (offen- 
bar iventifch mit dem Teah-wahad bei Shaw, mit Wahad Te 
bi Bocode, und mit den beiven Stationen 5 und 6 des türki— 
ſchen Jtinerars). 

ster Tagemarſch. Don da zum Gaftell Nakhel, wo 
4 Stunden Raft. 

ter Tag. Ein forecirter Marfch führt bid nach Sath el 
Akaba, welches ver Gipfel der weftlichen Kette von Akaba 
ft, wo ein Eleined Dorf die Station bezeichnet. Der Weg hinauf 
und wieder hinab wird als ſehr befchwerlich befchrieben. Alſo 
übereinftimmend mit Thevenot; das türkifche Routier unterſchei— 
ut die Höhenftation nicht von der gleichnamigen, aber noch 
weit davon abftehenden Küftenftation, Akaba Aila, oder 
eigentlich Aila. 

ster Tag. Die ganze Nacht zum folgenden Tage wird vers 
mauht zum Hinabfteigen durch die engen Päſſe, die ihrer häufigen 
Ipplanirung ungeachtet (j. ob. ©. 53, 56) doch noch für Karamas 
nen ſeht beſchwerlich blieben, aber endlich in die Ebene hinab führten 
zum Ufer des ailanitifchen Golfs, nach dem Gaftell Afaba, 
vi Yila, wo Nafttag gehalten wird. — 

So weit Burkhardt, durch deſſen berichtigte Schreibart der 
Stationen auch eine Vergleichung mit den frühern, dem We— 
ſeutlichen nach doch übereinftimmenvden Angaben möglich wurde; 
nur iſt zu bedauern, daß er nicht zugleich auch die Diftanzen 
mitgebeilt bat. Zu diefen Stationen ift das neuefte von E. Ro— 
dinfon u) erkundete Wegverzeichniß, mit den Verpflichtungen 
en 


") E. Robinfon, Bal. I. Anm. XX. ©. 435 — 436. 


158 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.4. 


der Araber- Tribus, denen Mohammed Ali das Geleité— 
recht der Karawane verliehen, ald Vervollſtändigung bis auf bie 
Gegenwart hinzuzufügen. Die Stationen nebft den Geleitd- 
ftreden, für deren Sicherheit gegemmärtig verfchienne Araber 
ſtämme refponfabel gemacht worden, find folgende: 1) Von Eaire 
nach Birket el Hadich, dem Verſammlungsorte, wohin freies Geleit; 
2) Dar et Humra, ohne Waller; 3) Adſchrud; 4) en Na: 
watir, wo Wafler zu Mabuf; 5) Dſchebel Hafan, obm 
Wafler; 6) Nakhl. Von 3 bi 6 find die Towarah verani- 
wortlich; feitden fie jevoch vor etlichen Jahren die Karawanen 
geplündert hatten, find fie beftraft worden, und der Zoll, ver ihnen 
von der Karawane zu erheben gejtattet war, ift ihnen genommen. 
Doch ift e8 immer noch ihre Verpflichtung geblieben, Escorten 
zu ftellen, die verantwortlich find. Nur bei 6, Nakhl, find die 
Tiähah Araber verantwortlich gemacht. 7) Wadi el Kureis; 
8) et Themed; 9) Ras en Nafb, ohne Wafler; auf diehr 
Strede von 7—9 find die Haiwat Araber verantwortlid; 
10) el Akabab; bier find e8 die Alawin (over Allooeen ki 
Kinnear); weiterhin find e8 jenjeitd Afabah die Onrän un 
Howeitat Tribus. Alle diefe Stämme, aufer die beftraften To— 
warab, erhalten Zoll von der Hadſch. 

Auf des Pater Sirard und Nobert ve Vogondy, mie). 
Bruced, D'Anville's Karten, und der fehr verdienftlichen von 
Mentelle und Ehanlaire: Carte physique et politique de 
YEgypte. An VIL, wurden die Altern Daten mit mehr oder we 
niger Sorgfalt, aber bei der faljchen Pofition von Aila notb 
wendig irrig eingetragen. Erft nachdem E. Rüppell in feinem 
erften Briefe, datirt Cairo 31. Mat 1822, an B. v. Zah) 
Nachricht von feiner wichtigen Entdeckung Aila's am Nordende 
des öſtlichen Golfes gegeben, die aſtronomiſchen im Gaftell zu 
Afaba gemachten Ortöbeflimmungen mitgetheilt und die erfte 
Karte 16) von diefem Golf, nebft dem directen Wüftenwege") 


21°) E. Rüppell, Lettre in B. v. Zach Corresp. astronomiqne, 
1822. Vol. VI. p. 579, und deſſen Observ. astron. 1. c. p. 582 
bis 588. '*) Carte du Golfe d’Akaba, dressce d'après les 
Observations de Mr. Ed. Rüppell. 1822, in v. Zach, Cor- 
respond. astr. Vol. III. Cah. 6. 7) Sn v. Zach, Corresp. 
astron. 1822, Vol. VI. p. 454— 4065, und p. 594 — 544; eben ſo 
in Verneur, Journ. des Voy. 1823. Tom. XIX. Juil. p. 5—53, 
wo auch eine Gopie der Karte mit dem Titel; Carte de l’Arabie 
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von Sue dahin, veröffentlicht hatte, Fonnten die erften verbefferten 
Karten ver SinaisHalbinfel, wie fiet. De Laborde (1834) 
und Bergbaud auf dem Mebenblatte der Karte von Syrien 
(1835) verſucht haben, auch in Beziehung auf das Itinerar der 
Hadj-Route Fritifch berichtigter erfcheinen. Da aber der deutiche 
Raturforfcher der einzige Neifende nenerer Zeit ift, der ald Augen» 
zeuge feine Neife auf dieſem Wege zurüdgelegt, kaärtographiſch 
entworfen und durch fein georucdted Tagebuch erläutert 
bat: fo ift es, als erfte und einzige Quelle für diefes felten 
beachtete, obwol von vielen Taufenden der Pilger jährlich betretene 
Ländergebiet, nothwendig, diefed Journal in feinen Ergebniffen 
vererft Hier volfländig mitzutheilen, ebe wir zu ven befannter 
gewordenen übrigen Gebieten der Halbinſel fortfchreiten. 


1. Eduard Rüppel’s erfte Durchfchreitung durd die Mitte 
der Sinai= Halbinfel von Welt nad Oſt auf der großen 
ägpptifchen Karawanenſtraße der Meffa- Pilger, mit Ent- 
dedung des Nordendes des ailanitifhen Golfs und 
deffen fartograpbifcher Aufnahme im Jahre 1822, 


Zu vier wiederholten Malen hat E. Rüppell's wiflenfchaft« 
licher Eifer die Landſchaften Arabia Petraea’s in den verſchiedenſten 
Ridstungen vurchforjcht, in den Jahren 1817 18), 1822, 1826-27, 
und 1831—35. Die bier zu befchreibende Ouerroute wurbe 
von ihn im April uno Mai des Jahres 1822 von Gairo aus 
wmüdgelegt. 

Die erften brieflichen Nachrichten, welche anfänglich nur Über 
biefe Greurfion in ven Iournalenv. Zah und Berneur's; in den 
angezeigten Heften, mitgetheilt waren, wurden im Jahr 1829, in 
dem eignen Reiſewerke des Berfafferd 19) über Nubien, wieder. ab» 
gedruckt. 

Die Veranlaſſung zu dieſer kühn durchgeführten Expedition 
war Mehmed Ali's Verlangen, die Spuren früher vorhandner 





Petr&e entre Suez, Akaba et St. Catherine, dressee d'aprés 
les observations astron. de Mr. Ed. Rüppell. Paris 1822. 

Gb. Rüpvell, Schreiben an 3. v. Hanımer, Livorno, 1817; im Aus: 
zug in Fundgruben des Orients. Th. V. ©. 427— 433. 19) Dr. Ed. 
Ruppell, Reife in Nubien, Kordofan und dem peträifchen Arabien. 
Sraaif. a. — 1829.8. p. 41 —273. 
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Metallgruben im Wadi Nahasb (Nafjeb) näher unter- 
fuchen zu laffen, wozu E. Nüppell durch feine erfte ſchon einmal 
zu dieſer Kocalität vollführte Reife befonderd geeignet Ichien. 
Nüppell nahm die an ihn ergangene Ginladung an unter der 
Bedingung einer Escorte und daß ihn ale Inftrumente und 
Effecten garantirt würden; dagegen wollte er die Reifekoften obne 
Beiftand des ägyptiſchen Tyrannen | el6ft übernehmen. Auf dieſe 
Weile nur fchien es möglich, für Guropäer jo gänzlich unbetretne 
und gefährliche Wege mit Sicherheit, und durch die geficherte 
Selbitftändigfeit und Unabhängigkeit mit Brucht für die 
Wiſſenſchaft zurücklegen zu können. Der Grfolg krönte das Un— 
ternehmen. Die Abreife verzögerte ſich bis zum 17ten April, an 
welchem Tage die Geſellſchaft, aus Rüppell und feinen Reiſe— 
gefährten, 2 Bedienten, 2 Häuptlingen vom Tribus Kamaran 
und 4 andern Arabern beftehend, auf 10 Kameelen nah Suez 
aufbrach. 

Im Norden dieſes Hafenortes fand Rüppell eine Viertel⸗ 
ſtunde fern unter den koniſchen Schutthaufen der frühern Colzum, 
dicht am Meeresufer, Begräbnißſtätten in Kalkſteinfels ®) 
gehauen, die bis dahin unbekannt geblieben zu ſein ſchienen. Da 
gegenwärtig bei Fluthzeit das Meerwaſſer einige Zoll hoch in das 
Innere derſelben eindringt, was einſt bei friedlichen Grabſtätten 
nicht vorausgeſetzt werden konnte, ſo ergibt ſich hieraus, daß eine 
Veränderung des Meerniveau's, oder des Landbodens vorangegan- 
gen ſein muß. Wol ein ſanftes Senken des letzteren, meinte der 
Beobachter. Alle Wände waren mit Salzineruſtat überzogen, 
das die Seulpturen, den alten Schmuck dieſer Todtenkammern, 
zerſtört zu haben ſchien. 

In Suez erhielt der Reiſende zu feinem Schutz noch 2 Scheilhs 
vom Tribus Soelhe, und einen vom Tribus Miſene, nebſt 
einem Janitſcharen, alle auf Dromedaren beritten. So geſchah 
der Aufbruch von Suez am 21. April 1822. 

Afte Tagereife von Suez (21. April) ?'). Abmarjch bei 





320) Nüppell, Reife in Nub. 38529. S. 242, in Corresp. astr. Vol. VIl. 
p. 455. ?') Rüppell, R. a. a. O. ©. 242; Corr. astr. VII. p. 456; 
fiehe Ed. Rüppell's Karte des Peträifchen Arabien, nad eignen 
aitronomifchen Beobachtungen umd mehrfachen Neiferonten. 1826. 
Dieſe Kartenſtizze enthält jedoch keineswegs alle Daten des Jour— 
nals, und läßt manche Poſition, die Hauptpunfte ausgenommen, im 
Ungewißheit. Die fveciellen Daten zum Itinerar der Karte umd 
ihrer Gonftruction, die in einem größern Maapftabe wünfchenswerth 
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ſchwachem Südoſtwind, doch füllte er Die ganze Atmosphäre mit 
ihweren Dünften. Das Thermometer am Ufer des Meeres ftand 
im Schatten = 27',° Reaum. Die falzigen Ausvünftungen ver 
Sümpfe im Norvoft des Golfs machten die Hitze noch unerträg— 
ler; doch wurden die Moräfte bald durchſetzt, welche dad Nord— 
ende des Golf umlagern. Bon da ritt man eine halbe Stunde 
entlang im Bette des alten Canals, ver einft beide Meere ver- 
einen jollte; das Bette zeigte fih an 100 Buß breit, doch ohne 
Spur von Mauerung; ed fcheint, daß man den natürlichen Waf- 
krlauf eines nahen Wadi Babbeh (Bobbeh; auch Wadi 
Hadji genannt, auf De Laborde's Karte, unſtreitig weil jetzt die 
hadſiſttaße von W. gegen O. hindurchzieht) dabei zu benutzen 
grade (dieß ſcheint derſelbe Weg zu fein, ven das türkiſche 
Verzeichniß der Hadſchſtationen einſchlug, ſ. ob. ©. 153). Vom 
Canalbette, das überſchritten wurde, gegen Oft, durch ſumpfige 
NRiederung, folgte eine Wüſte mit beweglichen Flugſanddünen; 
5%, Stunden hielt ver Weg an in verjelben Richtung. 

2te Tagereiſe (22. April). Der Weg ſtieg in das im die 
Ghene eingewühlte Bette ded Wapdi Babbeh herab, das man 
ah Wadi Hadji nannte. Ganz troden war es gegenwärtig, 
bat ftarken Regengüſſen follen die Waflermaffen darin doch zu— 
weilm bi zur Höhe von 7 Buß anjchwellen. Der Abfall ver 
Strömung kommt von Often, wendet fich aber abwärts gegen 
Rord umd endet in der fumpfigen Niederung, welche dad ge— 
rannte Canalbette durchzieht. Während 3 Stunden folgte man 
un Bindungen diefed Stromthaled, das von Norden herab fommt 
wd dann gegen Weit zieht. Un ven Kalkfteinhügeln, welche 
bei vieler Wendung das bier Kubab genannte Thal gegen Süd— 
of begrenzen, wurde dieſes verlaffen, und die Hügel in verfelben 
küdeſtrichtung überftigen. Jene Kubab ift eine vollfommen 
kffchförmige Niederung, aus der dad Negenwafler feinen Ablauf 
bat; daher Hier grünende Weiden und Bujchwerf, und wenige 
Fuß tief, beim Machgraben, ſüßes Waſſer. Doch Holen bie 
Araber ihren Bedarf lieber aus einigen ausgemauerten Gifternen, 
die eine halbe Stunde nach Nord entfernt find, wo auch zwei 
feine in den Kalkfels gehanene Piscinen, eine in Ruinen liegende 





jein möchte, finden fi) in v. Zach, Corresp. astron. Vol. VIII. 
p- 469 — 476, und in Verneur, MS T. XIX. p. 45—53, a. in 
Rüppell, Reife in Nub, 1829, Beil. S. 291 u... 
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mohammedanifche Grabcapelle und andre Trümmer von Gebäu: 
lichkeiten einen frühern Wohnort vermutben laffen. 

E. Rüppell glaubte dieſe Localität auf die erfte Station 
ver Tabula Peuting., auf ....deia, ober die Medeia ver Bel- 
ſer'ſchen Edit. (XL Mill. Pafl., oder 16 Stunden, etwa 2 Tage: 
reifen fern von Clysma, f. ob. ©. 148) beziehen zu können: denn 
einen Theil der Gebäude hielt er für aus paganifcher Zeit ber- 
ftammend, und weil die hier wohnenden Araber ihm eine im ber 
Umgegend gefundene Kupfermünze aus dem Zeitalter ber 
Ptolemäer brachten. Bei den wenigen im Thale Kubab ange- 
fiedelten Araberfamilien vom Stamme Hoadat forichte Rüp⸗ 
pell vergeblid) nach einem Specialnanen für diefe Ruinen. Nur 
die Diftang der 16 Wegftunden ver Tahul. Peut. fcheint uns 
gegen diefe Hypotheſe zu flreiten, denn nad Rüppelis Angaben 
fcheint die äuferfte Werne des Kubab- Thales, an der Wendung 
gegen Welt, nur etwa 5’, oder 6 Stunden und 3 Stunden, alfo 
höchftens 10 Stunden, betragen zu können, was auch mit feiner 
Karte übereinftimmen mag. Die Lage der Station würde daher 
noch eine ſolche Tagereiſe weiter im Often gefucht werden müſſen. 
etwa in der 6 Stunden weiter oſtwärts erreichten Ebene Scheme 
der Karte, aud der eine Strafe nordwärtd nad Jeruſa— 
lem abzweigt. Diefer Ebene zur öſtlichen Seite ift in der 
Karte der Name Medile beigefeßt, der wenigftend an Medeia 
erinnern Fönnte, über den aber im Text des Journals Feine wei« 
tere Auskunft gegeben ift. De Laborde hat ihn auf feiner Kart: 
zu beiden Seiten der Habjroute ald Wadi Mevile und Rochers 
Medile eingetragen. Während des Nachtlagerd im weidenreichen 
Kubab-Thale, deilen gegen ©. und DO. beengende Berge mit 
dem Namen Korös (De Laborde's Karte hat dieſe, ald Die» 
bel Koros, zu weit an den weftlichen Eingang verlegt) begeichnet 
wurben, fiel ein heftiger Regen, ver Alles durchnäßte, eine im 
pen. Wintermonaten jener Wüftengebiete viel häufigere Erfcheinung, 
als Europäer fi gewöhnlich einzubilven pflegen. 

3ter Tag (23. April) 2). Diefer führte durch die Schlud- 
ten ber Ralkfteinberge (der Korös), immer in dftlicher Richtung, 
nah Hftündigem Marſch in die Ebene Scheme (beide Namen 
fehlen auf Rüppell's Karte, ver legtere aud) bei taborde; Berg— 


222, G. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. O. ©. 244; : 
astron. a. a. O. VII. p. 458. —— 
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baus Karte bat ihn von der Hadjronte nordwärts in die Berge 
gerüdt), wo fich die legten Weiden bis zum Schloffe Neghele 
ſd. i. Nakhel) befinden. Wielleicht daß hieher die Verlegung der 
öten Station der türfifchen Kifte, die RaAudhol-dſchemal, der 
Garten des Kameels, zu verlegen wäre, da als die nächfte Tte 
dad Bathn Nachl genannt ift. 

Auf diefem Wege begegneten den Reifenden zahlreiche Heerden 
von Ziegen, die aber vor der Annäherung von ihren arabifchen 
Führern eiligft im die Berge getrieben wurden. Die Führer ver« 
mirden ed, mit den Neilenden, die fie mol ald Aegypter des Pa- 
Was anerfennen mochten, in Berührung zu kommen. Sie waren 
bemoffnet, meift auch mit einer alten verrofteten Runtenflinte, zu 
dr fie vielleicht Faum mehr ald einen Schuß Pulver übrig haben 
mochten. 

dter Tag. Bis Neghele oder Nakhl (24. April). Von 
der Ebene Schemé ging e8 über Ichmige Nieverungen, aus denen 
ſich ſhroffe Hügel von horizontal gefchichteten Kreivefelien erheben ; 
die Kreide-Lager durchſetzen Beuerfteinnieren. Die Bodenfläche ift 
von der abſchreckendſten Unfruchtbarkeit (die Wüfte el Tyh, die 
Vahad Te oder Teah Wahad bei Bocode und Shaw); 
Hornftein und Duarzgerölle mit fcharfen Bruchfanten überbeden 
". So wurden in ſüdöſtlicher Nidhtung 13 Stunden Wegs 
wrüdgelegt, bi8 man das Gaftell Neghele erreichte. (Bon Nafta« 
gara erreichte der Tuneſiſche Bey ebenfalld in 15 Wegſtunden 
eis Palmenſchloß, fo daß die fonft unbekannte Lage Rafta« 
gara'd dadurch etwas weſtwärts der Ebene Scheme localifirt 
m&int.) 

Diefes Caftell, das von Palmen (Nakhl) feinen Namen 
des Palmencaſtells erhielt, wie Janbo el Nakhl (Erdk. XII. 
8.205) und andere, obwol von E. Rüppell keine Palmen— 
Mlanzumgen daſelbſt erwähnt werben, erhielt feine erſte Er— 
hauung im Anfang des 16ten Jahrhunderts von dem Mamelufen- 
Sultan Eſchref Kanfu. Unſer Neifender befehreibt es als ein 
längliches Nechtet, mit hoher Mauer und von 6 Thürmen um« 
gm, mit einem Thorweg auf der Oftfeite, ver in den beiden an= 
liegenden Eethürmen durch ein paar aufgeftellte eiferne Kanonen 
verteidigt wird. Unter den Befehlen eines Aga unterhielt damals 
Nehmed Ali eine Befagung von 30 Mogrebinen. Der tiefe 
Brunnen im Hofraum, immer mit reichlichem Wafler verfehen, 
fült durch ein hydrauliſches Rad, das ein paar Ochfen zur: Zeit 

22 
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des Durchzugs der Hadj in Bewegung fegen, drei an der norböft- 
lichen Außenſeite des Caſtells ausgemauerte Gifternen. Dies wird 
die Wafferanftalt fein, die nach dem türfifchen Noutier durch 
ven Beglerbeg Alipafcha erweitert fein fol. Wegen ver großen 
Anreinlichfeit, bemerft Nüppell, nehme das Wafler in Dielen 
Gifternen einen bitterlichen Gejchmad an. Der jpätere Reiſende 
Nuffegger fand die abſolute Höhe 22) dieſes Ortes = 1386 Fuß 
üb. d. Meere, nachdem er ſüdwärts das von ihm überſtiegene 
hohe Plateau des Dſchebel Tih, auf ſeinem Wege von Ain 
el Akhdar (3793 F. P. üb. d. M., den auch Seetzen im. 1810 
paſſirte) über dieſe ſüdlich ihm anliegende Thalebene, noch meht 
als 500 Fuß höher aufſteigend, nämlich bis zu 4322 F. P. hoch 
üb. d. M. gefunden hatte, woraus ſich die allmählige Abſtufung ver 
Halbinjelmitte gegen Norden ergibt. 

Auch hier wurde der Neifende in der Nacht durch ein flarket 
Regenſchauer überraſcht. Dieſe Station iſt auf Laborde's Karte 
viel weiter nach Oſten, und auf Berghaus Karte viel weiter 
nah Weiten hin auseinander gerüdt, ald Rüppell's Karte dies 
angibt. Die auf Rüppell's Karte zu beiden Seiten des bis dahin 
zurücdgelegten Weges eingetragenen Berguamen Gebel Heim 
(bei Laborde in Djebel Thegar ou Resene) und Enbeidan 
(bei Laborde und Berghaus) haben, nebſt dem oben angegebnen 
Mevile, im Tert des Journald Feine weitere Erklärung erhalten 
(vergleiche unten Burckhardt's Querroute über Nafhel). 

5ter Tag (25. April). Theils in Öftlicher, theils ſüdöͤſt⸗ 
licher Richtung ritt man zwifchen den jäh abjchüffigen Kreide 
felshügeln von Madalne hin. (Diefe find nur auf der Parifer 
Karte zwifchen den Eulciatbergen im Süd der Route und 
dem Edgibel im Norden verfelben eingetragen, auf der deutſchen 
Karte nicht; Laborde hat dieſen Namen Madalne ausgelaflen, 
Berghaus zum Berg Diebel Ammayre, die Kette niepriger His 
gel, die Burckhardt angab, gerüdt.) Man kam vurd das Thal 
Ruack (er Rawäf auf Robinſon's Karte) und Edgibel, um 
gelangte nach 9 Stunden Marſch in die Ebene Korös (ib 
Name fehlt in Nüppell’s deutſcher Karte, wo aber nordwärts der 
felben der Gebel Kords, und bei Berghaus ſüdwärts deſſelben 
eingetragen ward, aber bei Laborde die Plaine de Goros ge— 
nannt ift). Von Suez aus, fagt Nüppell, hatte er bi dahin 





223, Robinfon, Pal. J. Anm. XXII. ©. 441, 
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nur die große Pilgerftraße der Mekka-Karawane verfolgt; immer 
durd eine traurig einfürmige Landfchaft, mit Kreidehügeln, vie 
felten mit Geröllflächen abwechfelten. 

6ter Tag (26. April)., An diefem frühen Morgen wurde 
die direft gegen Oft ziehenve Pilgerftrafe verlaffen, und ein mehr 
gegen Südoſt abweichender Weg eingefchlagen, der aber fpäter in 
die allgemeine Pilgerftraße zurüdfehrte. Nach 3 Stunden Eamen 
die Reifenden zu einer Niederung, von horizontalgejchichteten Mer— 
gelhügeln umgeben, die treppenförmig abgerifien find. Die Gegend 
heißt Wadi Tamat. An ver Bafis einer Ginbiegung im dieſe 
Mergelterraffen findet fih in den Sandboden eingewühlt eine 
15 Fuß tiefe Brunnenböhle Das Waffer fand darin nur we— 
nige Zoll hoch, es war aber von trefflihem Geſchmack und fol 
dad ganze Jahr hindurch hier vorhanden fein. 

4 Wegftunden **) in öftlicher Richtung brachten wieder auf 
die große Karamanenjtrape zurüf. Die ermüdende Einfdrmigfeit 
der Wüſte ward bald bei Dabt el Baggele (dieſer Name fehlt 
auf der deutichen Karte bei Rüppell, auf der franzöfiichen ſteht 
er; Laborde Hat ihn ausgelaffen, Berghaus mit dem Paß 
Dubbe zufammengeftellt) durch fchroffe Kalkfteinhügel unterbrochen, 
welche den Weg für beladene Kameele beichwerlich und jelbft ge— 
führlih machten. Fromme Mufelmänner haben über diefen Fels— 
vap *) einen etwa 200 Fuß langen Weg aus dem Feld gehauen; 
3 arabifche Infchriften, eingemeißelt an der Südſeite des 
Wegs, verewigen die Namen der Stifter dieſes gemeinnüßgigen 
Werks. (Leider wurde feine Copie diejer Infchriften genommen, 
Vonft ließe fich mol jene Wegbahnung genauer beftimmen, ob 
fie in den oben angeführten wieverholten Applanirungen der Aka— 
ba⸗Straße zur Zeit der Thuluniden im Yten, oder Prinz 
Bord im Aiten, oder Sultan Mohammed ben Kelaoun’d im 
Siten mitbegriffen war; (f. ob, ©. 53, 56). 

Diefer Felspaß wurde mit dem Namen Dubbe belegt; in 
deſſen Umgebung trieb fich eine Eleine Araberhorde, Heiwat ges 
nannt, herum, die ald Straßenräuber anerfannt waren. 

Ienjeit ded Paſſes kam man in ein durch Tarfabüjche 
(Tamarıx) und Nabackbäume grünendes Ihal, und dann in 





*) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a.D. ©. 246; Corresp, 
astr. 1. c. p. 460. 25) ſ. die Stelle bezeichnet auf Carte du 
Golfe d’Akaba, dress&e d’apr&s les Observations de Mr. Ed. 
Rüppell. 1822; in Corresp. astron. Vol. VIII. 6. Cahier. 
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die Ebene Darfured. In der nörblihen Ferne erblidte ver 
Reifende von hier aus die Kuppen einer Hügelreibe, die nach ihm 
den Character von vulcanifchen Gebilden zeigte, und die ihm eine 
Berzweigung der phlegräifchen Gebiete der Umgebung des Todten 
Meeres zu fein fehlen. Doch lagen hier an der Straße nur Bruch- 
ſtücke verwitterten Oranitd; die Umgebung war ganz vegetationdäleer. 

Tter Tag (27. April). Zum erften male wurden am frü- 
ben Morgen dieſes Tags anftehenvde Felſen des Granitgefteind 
erreicht; fie zeigten ſich als ifolirte Mafien, einzeln über die Ebene 
fi) erbebend; die Kämme dieſer Felsarten zeigten ein Streichen 
von NND. gegen S. S. W. Ueberrafcht wurde man vom Anblid 
einer Art Landſee's, ver von zufammengeftrömten Regenwaffern 
entjtanden war; deſſen Länge fonnte man auf eine halbe Stunde 
ſchätzen, die Breite auf 500 Schritt; jeine Tiefe betrug mebrere 
Buß. Man nannte diefe Stelle Rad es Sat (ob vied das 
Sathol ver türfifchen, dad Soot der Pocockeſchen Route, Das 
Sath el Afaba bei Burkhardt fein mag?). Der Ausfage 
der Führer, als ftehe bier nach Winterregen dad ganze Jahr 
bindurh Wafler, wurde fpäterhin durch andre Berichte beitimmt 
widerfprochen. Dieſes Hochthal von Ras ed Sat (überein- 
flimmend mit Burdhardt, ver bier auf den Gipfel der weftlichen 
Kette von Akaba eine Höhenftation angibt) wird gegen Dften 
durch Belfenmaflen von röthlihem Sanpftein begrenzt. Ein 
Hochthal, fagt Rüppeli 26), nenne er dieje Stelle, weil er beim 
Hinabfteigen zur Meereöniederung bemerkte, daß es wenigftend 
1500 Fuß über deſſen Spiegel liegen müſſe. Die Ausficht 
von der Terraffe dieſes Plateaud war ungemein malerifch, zu—⸗ 
mal für ihn, welcher eben aus der einförmigften Wüftenei ber- 
vortrat. In der Berne die fchroffen bläulichen Granitgebirge jen- 
ſeits Akaba; rechts ein Abſchnitt des dunkelgrünen Meeres; im 
Vordergrund die wild ausgezackten Felsmaſſen der dunkelfarbigen 
Urgebirge, an die ſich ſtellenweiſe Ablagerungen von gelblichem 
Muſchelkalk anlehnen. Links das breite Thal Wadi Araba, 
durch welches ſich ein trocknes, aber von Buſchwerk beſchattetes 
Flußbette über üppigen Wieſengrund hinzuſchlängeln ſchien. 

Der Reiſende brauchte über 5 Stunden Wegs, un von dieſer 
Hochebene nach dem Meeredufer binabzufteigen, wegen ver viel- 
fahen Windungen zwifchen den wilden Maflen von Porphyr— 


’**) G. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. D. ©. 247. 


Sinai - Halbinfel; Ed. Rüppell's Routier n. Aila. 167 


feld, die fich bier emporthürmten. An ven gefahrvollen Stellen 
ift der Weg in die Belfenmafje bei 30 Fuß breit audgehauen, und 
auch bier verewigt eine Inſchrift die Stifter dieſes mühfamen 
Werks, das alljährlich, mit Dank von den durchziehenven Pilgern 
gepriefen wird. Diefer Gebirgdabfall ward dem Neifenden Dſche— 
bel Mahemar genannt, fonft ift er bei den Pilgern gewöhnlich 
unter dem Namen Akkaba, d. i. der Bergpaß (die Staig), 
bekannt. 

Noch war von deſſen Buße eine Stunde Wegs bis zur Küfte 
des Meeres zurüdzulegen, die von einem falzigen Sumpfe umges 
ben iſt. Dann erreichte man die Stätte einer alten Anfievlung, 
an mebrern großen Schutthaufen erkennbar, die Rüppell 
ald Ueberrefte ver alten Eloth, over Ailat erkannte. Das 
trodne Strombette des Wadi Araba trennt diefe Ruinen von den 
Trümmern einer weit modernern Anfievlung, die unter Dattelpal- 
men zerfireut Liegen. Es find nievere Mauern von rohen Steinen, 
mit Lehm verbunden, davon einige den Beduinen des Arabertribus 
Hamaran periodiih zur Wohnftätte dienen. Ganz in der Nähe, 
nah Oſten zu, liegt an Dattelpflanzungen das Gaftell Afaba ?”). 

Hier war das erfte große Ziel ver Entdeckung ded Nord— 
endes des ailanitifchen Golf erreicht, über das feit mehrern 
Jahrhunderten nur jehwanfende Hypothefen irre geführt hatten, zu 
dem felbft einem Seegen und Burckhardt von den verſchie— 
denften Seiten vorzudringen unmöglich gewejen war. 

WU Seegen im April 1807 ven Sinai bejucht hatte, war 
8 jeine Abficht geweien, von da über Dahab 23) nad Ezion 
Geber und dem alten Aila zu wandern; aber e8 fehlte ihm an 
Gl, und auch in El Tor konnte er Feind beziehen; er mußte 
aljo nach Suez zurüd, wo er wieder Mittel zu diefer Wanderung 
eimzieben Eonnte. Daß er fpäter die Halbinfel des Sinai von 
neuem bejuchte, und viele vergebliche Unftrengungen machte, Akaba 
aufzufinden, deſſen Golf er aber nur erreichen konnte, weil die Zeiten 
im J. 1809 durch die Wahabiten dort zu unficher geworben waren, 
geht aus mehrern Stellen feines legten Schreibens au8 Moccha vom 
17. Nov. 1810 Hervor, fo wie aus andern Andeutungen feiner 
Briefe 9). Burkhardt glaubte, daß Seetzen den Weg von He— 





2) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. S. 248. 29 nach Seetzens 
Manu. °%) Mon. Gorresp. Bd. XIX. Jar. ©. 76; zumal Bd. 
XXVL 1812. S. 390 — 396, u. XXVII. S. 61 u. |. 
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bron durch die Wüfte El Tih nah Afaba genommen habe, was 
aber nicht ver Fall war. Seine eignen Berjuche, bis Akaba 
Aila vorzudringen, feheiterten zweimal: im 3. 1812, als er nur 
noch 2 Tagereifen im Norden davon entfernt, in der Nähe von 
Petra, fich wegen der undisciplinirten türfijchen Truppen zu 
Caſtell Akaba entfchließen mußte, einen weltlichen Rückweg nad 
Surz einzufchlagen 9), ftatt gegen Süden vorzudringen. Er batie 
den antiten Weg, wie zu David und Salomos Zeiten, von He— 
bron direft ſüdwärts bis zur Flottenftation von Ophir durch 
das Ghor für den nächften und bequemften gehalten, ven man in 
8 Tagen zurücklegen fünne; da es ihm aber auf dieſem mißlang, 
fo verfuchte er ed fpäter im Jahr 1816 noch einmal vom Berge 
Sinai aus. Er war von da auch nordwärts bis auf eine Tage— 
reife zum Gaftell Akaba vorgedrungen 31), ald feine arabiſchen 
Führer, meil dort feindliche Tribus der Heymat und Die Raub: 
ftimme der Alowein und Omran, die damald noch nicht von 
Mehmed Ali gebändigt waren, die Herrfchaft über Aila ausübten 
und mit jenen in Beindichaft ftanden, ihn zur Umkehr nötbigten. 
Nur aus der Ferne hatte diesmal der unternehmende deutſche Wan- 
derer das Gaftell Afaba Aila durch eine Belfenichlucht erbliden 
fünnen. 

Grit 6 Jahre fpäter hatte e8 E. Nüppell, dem veutfchen 
Naturforfcher, gelingen follen, unter befonderm Schuß feiner Escorte 
dieſes Ziel zu erreichen; er Fonnte fein Zelt im Hof des Caſtells 
auffchlagen und bis zum Aten Mat dortigen Aufenthaltes feine 
Meffungen und Beobachtungen dafelbft zu Stande bringen. Daber 
e8 auch wol hieher gehört, wenn fchon verfelbe Ort für mebrere 
nachfolgende Neifende fo zugänglich geworden ift, die wir weiter 
unten zu begleiten haben, doch des erften Entdeckers Bericht 
über Aila gleich bier volljtändig hervorzuheben, wie er denfelben 
zuerft felbft in die Geographie ald Augenzeuge eingeführt bat. 
Dod zuvor bemerken wir noch, daß uns bisher außer Lord 
Prudboe (18372) noch Fein neuerer Neifenvder befannt geworden, 
der diefelbe Route wie E. Rüppell von Suez über Nakhl nad 
Afaba zurüdgelegt, und daß auch nach dem genannten Lord nur 
durh Nobinfon 3?) ein magred VBerzeichniß feiner Stationen 


»20) Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 1822. 4. p. 435; b. Geſe— 
nius, II. 8.722, ° °'J Burckhardt 1. c. p. 507; b. Geſenius, 
1. ©. 827.° 29 & Robinfon, Pal. I. Anmerf. VIE ©. 440. 
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angegeben ift, das jedoch wegen der dabei angeführten Diſtanzan— 
gaben Hier zur Vergleihung mit E. Nüppells Noutier, dem 
tele Zugabe fehlt, beigefügt zu werden verdient. Es giebt an: 
!)von Adſchrüd nah Mab’uf ward die Strede in 11 Stunden 
zurückgelegt (27 engl. Mil); 2 nah Wapdi el Hadſch, fchlän« 
ginder Weg in 8 Stunden (20 Mil.); 3) nah Nakhl in 14 
Stunden (38 Mil.); 4) nah Wapdi er Rawäk in 2 Stunden 
5Mi.); 5) nah Wadi Afaba in 2 Stunden (5 Mil.). — Die 
kin letzten Angaben find offenbar falſch, zu Furz, und vieles 
dabei ausgefallen, va Nakhl ziemlich in der Mitte des Ausgangs— 
und Zielpunfted der Route liegt, deren Diftanzangabe leider hie— 
durch ſehr unvollftändig wird. 

Alle frübern Karten, bemerkte der Aſtronom v. Zach, ald er 
juerft die Entdeckung E. Rüppell’s mittheilte, hätten ven Golf 
son Aila unbeftimmt ausgeben, oder mit zwei Hörnern oder 
Prien tief in das Land eindringen laffen, bis, wie wir oben zeig⸗ 
tm, Goſſellin dieſen Irrthum, dem auch D’Anville gefolgt 
war, widerlegte. In ven Winkel der mweftlichen Bai feßte man 
Gifat, in den der Öftlichen Afaba (fo von D’Anville bis auf 
Jacotin und Iomard) 3). Diefem Irrthume machte E. Rüp— 
pell ein Ende, der nahe den Ruinen von Aila, an der von Weft 
gegen Oft gerade audlaufenden Küfte des ftumpfen Nordendes vom 
Golf, eine Baſis gemeffen hatte, von deren beiden Endpunkten er 
fine Karte aufgenommen. Vielleicht, meinte jedoch v. Zach #), 
finne ehedem das Nordende des Golf doch in 2 Baien getbeilt 
geweien fein, weil auf Rüppell's Karte 35) vafelbft Sümpfe 
angegeben feien; die Baien könnten ausgetrodnet und in Moräfte 
verwandelt fein. 

Das Caſtell Akaba, ſagt Rüppell 36), ift ein regelmäßiges 
Verst, von mohl erhaltenen Mauern mit achtfeitigen Thürmen 
auf den 4 Winkeln; es Tiegt einige hundert Schritt vom Meer 
entfernt und hatte damals eine Beſatzung von 40 Soldaten, bie 





”) Colon. Jacotin et Jomard, Carte ancienne et comparde de 
’Egypte, redigee d’apres la Grande Carte Topographique, 
lev&e pendant l’Expedition de P’Armee francaise par les Inge- 
nieurs geogr., les Ingenieurs milit. ete. ) v. Zach, in 
Corresp. astron. VII. p. 463. *) Carte du Golfe d’Acaba 
dressce d’apr&s les observ. de Mr. Rüppell. 1822. auf der auch 
die gemefiene Standlinie angegeben ift. 1. c. *) E. Nüppell, 
Reife in Nubien, 1829. ©. 248 -251. 
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der Pafıha von Aegypten unterhielt; den Thorweg ſchützten zwei 
thurmförmige Bollwerfe. In der Thorballe ſah man viele ara- 
bifche Infchriften in Stein auögehauen. Um die Geftaltung des 
Bodend am Ende ded Golfd genauer Fennen zu lernen, wanderte 
E. Rüppell eine gute halbe Stunde fünöftli des Caſtells die 
Küfte entlang, wo er noch Reſte einer Verſchanzung fand, Kasr 
Bedowi (dad Beduinenſchloß) genannt; ein arabijcher Bau, 
höchſt wahrjcheinlich noch früher ald das Caftell einft zum Schug 
der Pilgerkarawane errichtet, die an ihm vorüber gen Mekka ziehen 
muß. Don bier aus founte er einen großen Theil der Oftküfte 
des Meerbufend von Aila überjeben, und fpäter lernte er auch 
deſſen Weftfüften Eennen, bemerfte aber nirgends jene, beiden hypo⸗ 
thetijch angenommenen, entiprechende Buchten. 

Bahrzeuge fehlten Hier fo ganz, daß außer einigen zufammen- 
gebundenen Palmftämmen, deren ſich die Fiſcher wol zu ihrem 
Gewerbe, wie ein Flooß, bedienten, Feine Gelegenheit ſich zeigte, 
die Tiefe oder den Grund des Golfd näher zu unterjuchen. Die 
Küfte ift bier fehr fifchreich, befäet mit Korallenftänmen, von ven 
ſchönſten Farben fchimmernd, und von vielen Geethieren belebt. 
Man rühmte damals jehr ſchöne in den benachbarten öftlichen 
Gebirgen liegende Ruinen, die aber wegen der Wildheit der dorti— 
gen Raubtribus zu gefährlich zu bejuchen waren (ſpäter, 1826, 
gelang es Rüppell, zu einigen verfelben vorzudringen, ſ. Erpf. 
XUL ©. 282 u. f.); eben fo wurden die im Nord liegenden zu 
Petra entvedt. 

Die den Caftell ganz benachbarten Schutthügel, die Rüp- 
pell für das alte Ailat, er meinte wol Eloth des alten Teſta— 
ments, hielt, nannten ihm die Araber Gelana (offenbar bad 
Aelana bei Plin. H. N. V.12; Säle bei Niebuhr); aber 
außer einem ſehr ſchön quadrirten weißen Marmorblode, 
an 3 Schuh lang, ver erft feit wenigen Jahren bei Audgrabung 
eined Bades (oder Grabed), in deſſen Wanne (Sarfopbag) 
man mehrere Goldmünzen vorgefunden, zu Tage gefonmen fein 
ſollte, konnte er daſelbſt auf nichts bejonverd Beachtenswerthes ftoßen. 

Im Hofe des Caſtells ift ein ausgemauerter Brunnen mit 
trefflichem Waſſer, auch fehlt es in der Umgegend durchaus nicht 
an trinfbarem Wafler. Sobald Nüppell in dem zur Ebbezeit 
entblößten Uferfande nur einen Buß tief grub, füllte ſich die Ver— 
tiefung fogleich mit trefflichem Trinfwaffer, dad bei ver Hitze von 
30° Reaum. fehr erquidlich ſchmeckte. Der Urfprung dieſes ſüßen 
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Waſſers erklärt fih am erften aud einen Durchſickern ver Wafler 
aus em Wadi Araba durch die Kieöfanvlager, mit welchen 
dort die Granitmaffen überdeckt find. 

Die Umgebungen des Gaftelld waren fo unficher, daß ftets 
Begleitung einer Escorte in diejelben nöthig war, zumal da bie 
vert angefiedelten Samaran= Araber wegen ihrer Treulofigfeit 
m fürdten waren, obwol fie zum Schein die Oberhoheit des 
Paicha von Aegypten anerkannten, was jevoch blos äußere Form war. 

Am Aten Mai verließ E. Nüppell das Gaftell, um feine 
Banderung ſüdwärts zum Sinai, und von da zu der Auffuchung 
der vermeintlichen Erzgruben im Wadi Nahasb fortzufegen, wo 
wir ihm jpäter wiederfinden werben, 


I. 8. Burckhardt's erfte Durchſchreitung der Mitte der Si- 
nai-Halbinfel im Norden der ägyptifchen Hadfchroute, von 
Oſt nah Weft, im Jahr 18125 daraus fih das Quer— 
profl ergibt von dem Dichebel Schera durd die Ver— 
hefung des Chor oder Araba zum Aufftieg der Akaba— 
Höhen, und auf dem Rüden der Plateauebene der Wüfte 
EI Ty bis zu deren fanftem Hinabfinfen zu ber Küften- 
niederung am Golf von Suez. | 


Auch durch Burkhardt haben wir einen Iehrreichen Quer» 
durchſchnitt durch die Mitte Arabia Petraea’s erhalten, 
dech in entgegengelegter Nichtung von Oft nah Welt, und in 
en mehr nördlichen Breite; jo daß deſſen Route, die ganz im 
det Rihtung des Paralleld von etwa 30° N.Br. von Anfang 
bis zu Ende blieb, und von der fühlichen Umgebung Petra's, 
nimlich von der Station Szadefe und dem Wadi Gharendel, 
auderthalb Tagereiſen nördlich von Aila ausging, bier zur Hälfte 
einen ganz neuen Duerweg einfchlug, dann aber am Kalaat 
el Nakhel (dem Neghel), oder ver Gentralftation des Pal— 
menſchloſſes, im die große Suezroute der Pilgerfarawane 
einlenkte, und zur Gompletirung von diefer, wie von Nüppell’a 
Ytinerar, manches beitragen fonnte. Die Linie dieſes Routiers 
if auf deſſen zur Reife von Eolon. Leake flizzirten Karte einge 
tagen, aber die Gombination mit andern Nouten und Namen 
bietet auf einem fo fparfam und meift nur flüchtig befuchten Ter— 
tin noch manche kartographiſche Schwierigfeit bar. 


f 
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Doch verdient diefes Noutier 37) bier eine ganz befonvere 
Beachtung, weil es zugleich von der öftlihen Seite der Gebirgs— 
fette des Dſchebel Schera (oder Scherat), und ver dort auf 
der Plateauhöhe vorüberziehenden Hauptpilgerftraße (wo bie 
Stationen Maanund Akaba Esfhamie, f. Erdk. XIN. ©. 430, 
431), nicht nur diefe Kette quer gegen Weft überfteigt, ſondern 
auch das noch weftlicher derjelben, vom Südende des Todten Meers 
bis zum Nordende des Aila-Golfs ftreichende Tieftbal, das 
Ghor, durchfegt, nämlich in feiner ganzen Breite, im ber 
Richtung des Wadi Gharenvel, ſüdweſtwärts der Nuinen von 
Petra; auch weil ed dann weiter auf der Weftfeite, über deſſen 
Nanpgebirg, in der nördlichen Berlängerung des obengenannten 
Gebirgspaſſes Akaba wieder zu dem hoben Plateau ver 
Wüſtenhöhe, auf dem auch obiged Nas ed Sat, dad Hoch— 
thal, fich ausbreitet, Hinauffteigt und dann erft in die began— 
genfte Pilgerftraße am Kalaat el Nakhel einlenkt. Hiedurch 
tritt zum erften Male die ganze Configuration dieſes Ter— 
rainabjchnittd in feinen fo ganz eigenthümlichen Hauptverbältniffen 
hervor, welche feitvem ein Gegenſtand mehrfacher Hypotheſen und 
fortgefegter Unterfuchungen von Letronne, Gallier, Berton, 
Robinjon und Andern geworden ift. 

Durch die ‚Unausführbarfeit feines. Planes, von Petra's Rui— 
nen aud weiter ſüdwärts bis Aila vorzudringen, ſah L. Burd- 
hardt im Auguft des Jahres 1812 ſich genötbigt, zum Rückwege 
nach Suez einer Fleinen arabifchen Karawane fih anzu— 
fliehen, die von Szadeke (f. ob. Zovocatha ©. 111) aus— 
ging, um einige Kameele in Surz zu verkaufen und Transporte 
von da für die Armeerbagage Mehmed Ali's nah Akaba Aila 
zu übernehmen, dad damald zu einem Depot für die Kriegderpr- 
dition gegen die Wahabi benugt wurde. Die ärmliche Karamane 
bejtand nur aus 9 unbemittelten Perfonen, nebſt 20 Kameelen; 
Burckhardt's Umftände entſprachen damals dieſer Gejellichaft, 
bei der er ſich auf das allernothwendigſte beſchränken mußte, was 
den unermüdeten Wanderer und ſcharfſichtigen Beobachter doch 
nicht hinderte, feinen Zeitgenoſſen auch hier wichtige Thatſachen 
einzuſammeln. Der weſentliche Inhalt ſeines Tagebuchs gibt über 
die Natur des Landes, wie feiner Bewohner, folgende Belehrung. 


— — — — 


#37) L. Burckhardt, Trav. in Syria, Lond. 1822. 4. p. 4439- 454; 
bei Geſenius I. S. 727—750. 
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Bei der heißen Jahreszeit waren die Anftrengungen der Wan— 
derer durch dieſe Wüſtenſtrecken nicht gering, die Vorbereitungen 
zu einer Reife, die vom 26ften Aug. bis zum 2ten Sept. (8 Tage) 
anhielt, waren leicht gemacht. Denn die größte Frugalitat war 
dad Hauptpräfervativ gegen die Grmattung; ungeachtet die Araber 
tiglih doch menigftens an 5 Stunden des weit längern Tages 
warjbed auch zu Fuß, nicht reitend, zurüclegten, jo blieb doch 
1%, Plund ſchwarzer Brotteig täglich ihre einzige Nahrung. 
Burdhardt batte zu feinem Unterhalt au Butter, Mehl und 
getrodnete ſaure Milch (Leben genannt), die ihm, in Wafler auf- 
glöft, ein erfrifchendes Getränt gab. Am Abend wurde in der 
Ute aus dürrem Meblteig, ohne Salz und Hefen, Kuchen ges 
baden, der zum Frühſtück diente, das für den ganzen Tag aud- 
rien mußte bis zum Sonnenuntergang. In Szadeke, das 
aoch auf dem unabſehbaren Blachfelde ver Öftlihen Straße 
der ſyriſchen Hadſch ſüdwärts Maan liegt, wurden die 
Schläuche mit Waſſer gefüllt, und dann der Marfch gegen W.S.W 
begonnen. 

Iiter Tag (26. Aug. 1812). Bald nach dem Abmarſche 
von Szadeke 38) flieg man zu dem Öftlichen Hügel des Dſche— 
bl Schera hinan; aber nach 2 Stunden Wegs ging es wieder 
ibwärts, dem Laufe eined Wadi folgend. Nach 4 Stunden 
wurde Die Quelle Ibn Reszeyß erreicht; von bier erblicfte man 
die hochſte Spitze des Dſchebel Hesma (den Sitz ver Has— 
nena, wo die Station der Kinder Jsrael, ſ. Erdk. XIII. S. 313), 
ia der Richtung gegen Akaba hin nah S.W.; es iſt ver höchſte 
Spiel des Dſchebel Schera. ine Stunde weiter ward bie 
Quele Ain Daleghe in einem fruchtbaren Thale erreicht, wo 
die Howeytat einige Hütten bewohnen und wenige Dhurrafelder 
bauen. Man ſtieg immer noch ven Wadi abwärts, der im 
Dinter zum reißenden Strome wird. Die gänzlich unfruchtbaren 
derge beftehen hier vorherrfchend aus Kalkftein und Feuer— 
köinlagen. Erft nah 7 Stunden Wegs, wo der Wadi ſich 
aordwars wendet, wurde fein Thal verlaſſen und ein fteiler Berg 
mporgeftiegen, deffen Abhang man erft mit 8%, Stunden erreichte. 
Dan nannte ihn Dſchebel Kula; er ſchien hier ver höchſte Gipfel 





) Diefes Reutier it von Kiepert auf Nobinfon’s Karte der Sinai: 
Halbinfel, 1840, eingetragen. 
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ver Schera=- Kette zu fein; der Weg war den ganzen Tagemarjch 
hindurch gut. 

2ter Tag (27. Aug.). Am folgenden Tage hatte man doch 
noch eine Stunde auf dem mit freiviger Oberfläche bedeckten Dſche— 
bel Kula zu marfchiren, ehe man zum jenjeitigen ungemein wil— 
ven Abftieg gelangte, deſſen Weg jelbft gefährlich nur an fteilab- 
gerifienen Beldabftürzen vorüberführte und mit vielen lofen Fels— 
blöden beveft war. Der ganze Gebirgdabbang, aus nacktem 
Kalfftein und Sandſtein in horizontalgefchichteten Bänfen und 
aus FBeuerfteinfiejeln beſtehend, war völlig vegetationsleer. 
Nah 3 Stunden fam man zu einer Menge am Wege errichteter 
Gräber, mo die Beduinen, dort die Howeytat und anvere, ibre 
Todten verbrennen(?). ine halbe Stunde weiter abwärts er- 
reichte man den Fuß des Berged und trat in das Bette eines 
Winterfiromes, der fich gleich vem Wadi Mufa bei Petra 
durch die Reihe der Sanpfteinfeljen einen Gang hindurchgear— 
beitet hat, welche eine Sortiegung der Sandſteinzüge des Syk 
(bei Petra) bilden, und weldye noch weiter ſüdwärts bis zum 
Dſchebel Hesma fortftreichen. Das jchmale Flußbett wird von 
fenfrechten Sanpfteinflippen eingeichlofien, die bei vem Eingange 
in den Wapi nur 15 bi8 20 Ellen auseinander ftanden, tiefer hinab 
aber weiter audeinander traten. In diefem Wadi, ver Oharen- 
del beißt, ging man 1%, Stunden fort, bid man nach 5 zurüd- 
gelegten Wegftunden fich an feiner Oeffnung oder feinem Ausgange 
auf einer Sandplaine befand, die mit Felſen bevedt war. Das 
Bette des Wadi war mit weißem Sande überzogen. Wenige 
Bäume, Talh, Tarfa (die Gummiacacie, die Tamariske) 
und Adha (?) wuchlen mitten im Sande, trugen .aber nur noch 
vertrocfnete Blätter. Mit der 6ten Wegftunde verengte fih das 
Thal des Wapi wieder, neben einigen Bebuinengräbern an ver 
Seite der Straße; dann aber eine halbe Stunde abwärtd tritt der— 
felbe durch eine enge Felsſchlucht mit feiner Mündung aus dem 
Sanpfteinzuge vol Höhlen hinaus in die weſtlich vorliegende 
große niedrige Thalebene Nur ein paar hundert Schritt 
über dem Ausgange des Wadi find mehrere Quellen, Ayın Gha— 
rendel, mit etwas Weidung und einigen Dattelpalmen. Obwol 
fie Schwefelgefhmad haben, aber auf eine Tagereife weit gegen 
Nord wie gegen Süd die einzigen Waller in ver Thaltiefe find, 
fo müffen ſich ihrer die Araber doch zur Tränfe bei ihrer Durdh- 
reife bevienen. Sie haben auch noch das Ueble, vol Blutigel 
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zu fein, die fich den Kameelen bei dem Tränfen leicht in den Gau— 
men jegten und fchwer zu entfernen waren. 

Daß bier, wo auch 2. De Laborde9) am Bingange in das 
angenehme grüne Thal Quelle und Palmen vorfand, die Rage des 
alten Bifchofsfiges und der Barnifonsftapt Arindela von 
Burdbardt gefucht ward, ift oben gefagt, und wirklich bemerkte 
kaborde Reſte einer alten Bortification am Eingange dieſes 
Badi, welche mol zum Schuß der Gommerzftraße durdy das Ge— 
birge bis Petra gut geeignet geweſen zu fein fehlen. Die wahre 
Page von Arindela, nah W. Leake, ift oben befprochen (f. oben 
6.115). 

An diefer Stelle ergießt nun der Wadi Gharendel, wo er 
aus den Felswänden des Dſchebel Schera heraustritt, feine 
Bafıer in das Thal Araba (Wadi Arabah), welches die ſüd— 
lide Fortfegung ded großen Tiefthales el Ghor zwiſchen dem 
Toten und Rothen Meere ift, und in vieler ſüdlichen Ausveb- 
nung den Namen Araba trägt. 

Burdhardt war der erfte Beobachter dieſer merfwürdigen 
Ihalbildung, deren haracteriftiihe Configuration als eine 
böhft eigentbünmliche, grandiofe Naturform im Zufammenbang mit 
ihten Umgebungen nach allen Seiten hin erft weiter unten Gegen=- 
fand unferer Gefammtbetrachtung werben Kann. 

Hier in dieſem ſüdlichen Ghor, bemerfte Burckhardt, vers 
lieren ſich ſüdwärts des Wadi Szafye over El Karahy (wi. 
ver fünlichfte Zufluß, der noch nordwärts dad Todte Meer erreicht) 
ale Winterbäche, die aus den öſtlichen Gebirgen des Dſche— 
dil Schera heraßbfommen, in ihren Kiesbetten, noch ehe fie 
bie untere Thalebene erreichen. Da auch alle Quellen daſelbſt feh— 
Iem, welche erft in den weftlichen Gebirgözügen wieder hervortreten, 
6 bleibt die Araba-Plaine im Sommer ganz ohne Waffer und 
iſt deshalb unbewohnbar. 

Die Generaldirection des ſüdlichen Ghor oder Araba— 
Thales iſt an der Stelle des Wadi Gharendel, wo Burck— 
hardt es quer durchſetzte, von NN.O. gegen S. S. W.; es dehnt 
Rh som Gharendel gegen Süb noch 15 bis 20 Stunden weit 
us, bis es fi) an die Sandebene anfchlieft, weldye die Berge 
von Hesma von dem öftlichen Arm des Nothen Meeres trennt, 
Nabe bei Gharendel, wo Burckhardt dieſes Araba fah, zeigte 
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fich die ganze Ebene als ein weited Sandmeer, deſſen Fläche 
durch unzählige Sandmwogen und Fleine Hügel unterbroden war. 
Der Sand, meinte Burdhardt, feheine wie vurd vie Süd- 
winde von den Ufern ded Rothen Meeres herbeigetrieben zu fein; 
die Araber fagten, daß das Thal jenfeit der Breite von Wadi Mufa 
venfelben Anblick gewähre. Talh-(d. i. ÖOummiacacie), Tarfas 
(Tamarir), Adha- und Netbem=- Bäume (eime Ginfterart) 
wuchlen zwijchen den Sanphügeln; vie Tiefe des Sandes binverte 
aber den Wuchs von Gras und Kräutern. Zur Winterzeit, wenn 
die Ströme einen reichen Waffervorrath liefern, und dann an ih- 
nen auffeimende Weide für Schafe und Ziegen darbieten, lagern 
viele Beduinenſtämme an ihnen. Doc ziehen Kanıcele vie Blätter 
der Bäume, zumal der ftadjligen Gummiacacie, zu ihrer Nahrung 
den Kräutern vor. 

Unter andern Nachrichten 309 Burckhardt bier auch einige 
Angaben über Ortöruinen %) ein, die in diefer Umgebung des 
Dſchebel Schera liegen follten, nämlid in ©. nd S.S. W. 
des Wadi Mufa (Thales von Petra). Sie find noch indgefammt 
unbekannt geblieben; zu Fünftiger Wiederentdeckung und Verglei— 
chung fügen wir hier ihre Namen bei. 

Kalaat Beni Madha, Atrah ein verfallener Thurm mit 
Waſſer in ver Nähe, Diherba, Bafta, Eyl, Ferdakh, nebſt 
einer Quelle, Any, Bir el Beytar mit vielen Brunnen auf 
einer von hohen Klippen umgebenen Ebene, in deren Mitte ber 
Tor Hesma (die Station der heutigen Karawanen zwifchen Pe— 
tra und Aila, f. ob. ©. 173). Am Buße des Hanun(?) fin- 
den fich die Nuinen Waira, jo wie die beiden verlaffenen Dörfer 
Beydha und Heyſcha. Weſtlich vom Hanun ift die Quelle 
Dhahel, nebft einigen Ruinen; in der Nähe find die verfallenen 
Derter Schemafh und Syk. — 

Don der Mündung des Wadi Gharendel wurde nun ber 
Marſch quer durch das ſüdliche Ghor, in der Richtung von W. 
gegen N., anderthalb Stunden lang durch feine ganze Breite fort» 
gefegt. An einigen Stellen war der Sand ſehr tief, aber doch fo 
feft, daß die Kameele darüber hingehen fonnten, ohne einzufin Een. 
Keine Spur eined Weges oder menfchlicher Ihätigkeit zeigte ſich 
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im Thale, wo eine erflidende Gluthitze noch durch einen beißen 
Südoſt jehr gefteigert wurde. 

Ienfeit gegen Weften begann nun wieder das Auffteigen aus 
dem Tiefthal zur Bergfette; fo weit tad Auge gegen N. und ©. 
reichte, .Ichien eben hier die größte Höhe des Bergzugs im Dice» 
bel Beyane emporzufteigen, und doch erreicht dieſe Weftfette nicht 
die Hälfte der Höhe der Oſtkette. Viele breite Wadis durchfchneis 
ven fie, in denen die Öummiacacie, der Talhbaum, wächft. Die 
Gebirgsart ift ganz Fiejelig (siliceous?), diefelbe wie in dem 
ganzen Defert, durch den von bier die Marfchroute bis Suez liegt. 
Einige große Stüde von Feuerſtein (Flint) bemerfte Burd» 
bardt, die vollfommen oval und 3 bis 4 Fuß lang, bei 1%, Fuß 
breit waren. Nach 1°, Stunden allmähligen Auffteigend waren 
die Gipfel der Höhen erreicht; dann ging ed einen Fleinen, aber 
ſeht ſanften Abhang in die weftliche Plaine hinab, vie, ob» 
gleich fie etwas höher ald das Thal Araba liegt, doch vielleicht 
1000 Fuß niedriger iſt als die Öftlihe Wüſte, auf welcher die 
Hadſchroute von Norden nad Süden zieht. 

Diefe ungeheure Fläche des wüſten Landes, mit ſchwarzen 
Keuerfteinen bevedt, lag nun dem Wanderer in feiner ganzen 
Ginförmigfeit und nadten Trauergeftalt vor; nur bie und 
da erboben ſich aus ihr einige Hügelreihen. Etwa 6 Stunden fern 
zur Rechten lagen die Hügel unfern Wapdi Szayd (wo auf Ro— 
binſon's Karte die Dichebel el Mukhrah ftehen?). Da gegen 
Sonnenuntergang der Horizont fehr Mar war, zeigten die Araber 
MRD. gen N. vie fern liegenden Berge von Kerek; Dſchebel 
Diana lag N.D. gen DO. und Dſchebel Hesma S. S. O. Ue— 
ber eine Stunde wurde der Weg vom Dſchebel Beyane noch 
im gleicher Art fortgefegt, bid man an einem Wadi mit Talhbäu- 
men, der etwa eine halbe Stunde quer durch die Ebene zieht, das 
Nachtlager auffchlug, nachdem man einen Marſch von 11 Stunden 
zurüdgelegt. 

3ter Tag (28. Aug.)*). Der Morgen diefed Tages führte 
duch zwei breite Wadis voll Tamarisken und Talbbäume, 
von denen fie ven Namen Abu Talha (Bater der Gummi— 
aracien) führen; nah 4 Stunden wurde der Wadi Lahyane 
reicht. Es fammelt fid) in viefer Wüfte dad Negenwafler im ven 
niedern Gründen der Wadis, wo es ven Graswuchs begünftigt 
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und vielem Baumwuchs Nahrung giebt, meshalb hier auch einige 
Araber von Ghaza, Khalil (vd. i. Hebron) und von den Ufern 
des Rothen Meeres Her ihre Winterlager auffchlagen (dev Wadi 
ift in Burckhardt's und Robinſon's Karten von Kiepert 
eingetragen). 

An dieſem Wadi Lahyane, der einen Umfang von meh⸗ 
rern Stunden einnimmt, zieht die Kerawanenſtraße von Akaba 
nach Ghaza vorüber, von der ſonſt wenig bekannt iſt. Die mit 
Waſſer an ihr verfehenen Stellen hörte Burckhardt nennen: El 
Themmed im Süden, im Norden aber Mayein und Berein, 
zwei 2ocalitäten, in welche auch Robinſon's Reiferoute (ͤdlich 
des Wadi Luſſan, wo Lyſa, und ſüdoſtlich der Ruinen Abdehs 
oder Ebodas, wo Birein auf Robinſon's Karte bei Kiepert) 
einlenfte, ald er im Weſt des Dſchebel Araifen Nakah bin 
durchz0g, wo wegen der Terrainbildung alle dieſe Mitte ver Müfte 
durchfegenden Reijepfade fich zu einer Hauptſtraße *?) comem- 
triren müſſen. Diefe fehienen ihm auch ein ficheres Griterium der 
damit zufammenfallenden antiken Nömerftrape von Afaba nad 
Jerufalem zu fein. Auf diefer befand er ſich num eine Stred: 
lang bis Eboda (bei Berein), von wo dieſe Gazaſtraße, welche 
mit Burckhardt's Grfundigungen übereinftimmt, gegen N.®. 
zweigt. Robinfon erfuhr auch, daß diefe Straße vom Si— 
nai-Kloſter fommend über Yin und etb Themed (dad El 
Themmed bei Burkhardt) zum Wadiſel Mayein ſtoße, um 
von da weiter nach Hebron oder Gaza fortzufchreiten. 

Nah Burckhardt's Berichte wird dieſe bier durchgehende 
Strafe von Akaba bid Ghaza nur in- 8 langen Tagereifen 
zurücdgelegt, von Akaba bis Hebrom feien es aber 9. Ab— 
Duellen an verfelben nannte man ibm: ElIGhadyan, EI Ghbam- 
mer und Weyba, die uns jedoch nicht näher befannt geworben 
find. — 

Der Grund des Wadi Lahyane iſt voll Kies; ein paar 
Araber vom Stamme Heywat hatten ihn gewählt, damit ihre 
Kameele fih dort von ihrem Kieblingdfutter, den Zweigen ber 
ftachligen Oummiacacie, nahren möchten. Diele armen Leute 
hatten Eeine Zelte bei fich, und ihr einziger Schuß gegen die brun- 
nenden Sonnenftrahlen wie gegen die ftarken Nachtthaue waren bie 
dünnen Zweige der Talhbäume. Deren große Dornen bevesten 
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aber den Boden und waren für ihr Vieh wie für ſie ſelbſt, da ſie 
nur Sandalen von Kameelhaut trugen, ſehr läſtig. Jeder Beduine 
führte daher in ſeinem Gürtel eine kleine Zange, um die eingetre— 
tenen Dornen damit audzuziehen. Im Sommer fammeln fie das 
arabifhe Gummi und verfaufen e8 in Cairo; vie Kameelladung 
su 30— 40. Patak, oder den englifchen Gentner zu 12—15 Schile 
ling. Doch bat dad Gummi bei weiten nicht die Güte, ald dad . 
jenige von Sennaar. Die Gefährten Burckhardt's afen alle die 
Heinen Stüdchen Gummi auf, die an den L2anpftrafien auf den 
Bäumen fisen geblieben waren. Man verficherte ibn, daß es ſehr 
näßrend jei; er felbft fand es ganz geichmadlos. ine gaftliche 
Bewirthbung mit einem gebratenen Lamm bei dem Scheifh dieſer 
Heywat- Araber, welche verfelbe in Ausficht geftellt Hatte, fand 
zum großen Verdruß der Karamanenleute nicht ftatt, weil bie 
Schimpfreven der Frau des Scheikhs ihn davon zurückgehalten, fo 
Inmpigen Reiſenden ein Feſt zu bereiten. Hierbei bemerft Burck— 
bardt, daß die arabifchen Weiber viel weniger Großmuth als ihre 
Männer zeigen, die Pflicht der Gaftfreundfchaft gegen Fremdlinge 
und Arme auszuüben. 

Nach einer Stunde Weges trat man aus dem Wadi La— 
hyane wieder hinaus (aljo mit der 5ten Wegſtunde) in bie 
Ebene Der Hügel an deflen Ausgange heißt Nas el Kaa, 
aus Kalkfels; er endet eine Neihe von Hügeln, die fih 6 oder 
3 Stunden lang quer durch die Ebene in nördlicher Nichtung er— 
ſtteken. Er tritt wie ein Vorgebirge (daher Nas) heraus, und 
dient den Reiſenden zur Lanpmarfe, welche die nun folgende volls 
tommen flache, mit ſchwarzen Beuerfteinen (Flints) bedeckte 
Ebene durchziehen. Ein hoher einzelner Berg, Hinter melchem 
Ghaza Tiegen follte, zeigte fich von hier 3 Tagereiſen weit in N. 
gen W. Nach 2 Stunden Weges (in der Tten Stunde) ſah man 
zur Linken in ver Ferne von 2 Stunden einen Berg, Szoeyka 
genannt. Bon hier wandte man fich links (alſo ſüdwärts) von 
ver Sauptfiraße ab, um Wafler zu finden, und erreichte auch in 
der ten Wegftunde fpät am Abend mehrere Brunnen, Biar Om« 
ſchaſch genannt, wo man ein Lager der Mraber vom Heywat-— 
Stamme traf. Nachdem die Schläuche mit Waffer gefüllt waren, 
ſchien es aus Wortwechfeln zu einem Streite zwifchen den Ara= 
berm überzugehen, dem zuvorzufommen Burckhardt fih auf fein 
Kameel ſchwang und davon ritt. Seine Gefährten folgten ihm 
bald nach; fie ſetzten ihren Marjch bis in die dunkle Nacht fort, 
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verloren aber ven Weg und mußten in einem Wadi voll Flugſand 
etwa eine halbe Stunde vom Brunnen Halt machen. 

4ter Tag (29. Aug.)®). Der heutige Weg in ver Rich— 
tung von W. gen N. führte an mehrern Wadis vol Talh- und 
Tamarisfenbäumen vorüber, zwifchen denen auch niebere Sefträude 
wucherten. Die Ebene, wie bisher mit Feuerſteinen bedeckt, war 
am einer Stele auch Ereidig. Ueberall wo die Winterregen ſich 
fammelten, fah man Baumwuds. Nah 9%, Etunden Marſch, 
während dem man nur einem einfamen, ganz armen, wanbern« 
den Beduinen-Weibe begegnete, das gen Afaba ging, wo ihre Fa— 
milie war, erreichte man den Berg Dharf el Rokob (mol der 
Tarfer Rüfn auf Robinſon's Karte), der fi) an 8 Stunden 
in der Richtung von N.W. nah S. O. erftredt. "An deſſen Fuße 
fete man über die ägyptifche Pilgerftraße hinweg, die längs 
dem Berge nach Akaba zugeht, welches 15 bid 18 Stunden von 
hier entfernt ift. Auf einem breiten Wege erftieg man dad nörd- 
liche Ende des Berges, und erreichte nach Aftündigem Marche auf 
der andern Seite den Brunnen EI Themmed, deſſen Wafler 
Schweflichte Theile enthält. Die Pilgerfarawane geht nörplid 
vor dem Berge und Brunnen vorbei; aber die Araber, welche bie 
Karawane führen, fuchen den Brunnen auf, um die Waſſerſchläuche 
für die Pilger zu füllen. Der Brunnen findet ſich auf einem fan- 
digen Boden und ift von Kalkfelfen umgeben. Ungeachtet feiner 
Wichtigkeit hat man doch nichts gethan, um zu verhüten, daß er 
nicht von Sand und Kies, die jeder Sturm hineintreibt, verfchüt- 
tet werde. Er ift an den Seiten nicht ummauert, fo daß beim 
Hinabfteigen zu ihm jede ankommende Karawane ihn trübe madit. 
Die flache vom Nas el Kaa an durchreifte Ebene fchließt bei 
Dharf el Rofob; weftlich von diefem ift der Boden mehr von 
Hügeln und Wadis durchſchnitten, und hier beginnt die Wüſte 
El Tyh, ver Schauplag der Wanderzüge des Volkes Iörael nad 
jüpifcher wie nad) mohammedanifcher Tradition, von denen fie ben 
Namen trägt (ſ. oben ©. 6). Iener Brunnen EI Themmed 
fcheint wol verfelbe Wadi Tamat bei E. Rüppell zu fein (I. 
oben S.165); wenn fehon die Jahreszeiten im April und Ende 
Auguft hier große Veränderungen in dem Waflerquantum bervor- 
bringen mögen, jo feheint Diftanz und Lage beider doch nahe zus 
fammenzufallen. 





93) Burckhardt, Tray, p. 448; bei Geſenius II, ©. 740, 


Sinai- Halbinfel; L. Burckhardt's Querroute. 181 


Noch Fam man über diefen Brunnen EI Themmed an 2 
Stunden meftwärtd hinaus, bis man nach einem Marfche von 
13'/, Stunden in vem Wadi Ghoreyr Halt machte. Hierbei 
Burckhardt's beſondere Bemerfung, daß Beduinen, wenn fie in 
feiner Anzahl reifen, nur felten einmal bei einem Brunnen oder 
einer Duelle, an der fie im Vorüberziehen ihre Schläuche füllen, 
am Abend Halt machen, meil fie ed für zu gefährlich halten, 
daſelbſt die Macht zuzubringen; denn foldye Stellen find nur zu 
häufig der Sammelplag wild umberftreifender, oft zügellofer Haus 
fen, wo es nie an Gelegenheit zum Streit fehlt. 

5ter Tag (30. Aug.)*). Beim Austritt aus dom Wadi 
Ghoreyr fam man vor einer Neihe von Hügeln, Dſchebel 
Odſchme genannt (Jebel Ojmeh auf Robinſon's Karte, wo 
auh der Wadi Ghureyr eingetragen ift), vorüber, die mit dem 
Dharfel Rokob faft parallel läuft (hiernach würde die Dis 
section des Jebel Ojmeh nicht gegen N.O., fondern gegen 
NW. einzutragen gemwefen fein, zumal da Burdbardt nicht 
jagt, daß er die Hügelfette überftiegen, fondern nur an ihr vor- 
übergegogen fei, wie e8 auch feine Kartenffizze zeigt). Wir wa— 
ren jet, jagt Burckhardt, wieder auf die Pilgerftraße 
jurüdgefehrt (f. E. Rüppell's Karte, wo jedoch ganz andere 
Namen vorfommen, etwa füdöftlich des PBalmenfchloffes in ver Ge- 
gend, die mit Dfchebel Korös und Eulciat bezeichnet ift), eine 
breite mwohlgebahnte Strafe, bevedt mit den gebleich— 
tn Gerippen der gefallenen Thiere. Der Boden ift krei— 
dig und mit ſchwarzen Kiefelm überfäet. 

I 5% Stunden erreichten wir den Wadi Ruak (Wapi er 
Ramwäf auf Nobinfon’s Karte), womit man dad nur einen 
einzigen Buß tiefere Winterbette eined Waſſerſtroms, 
welcher die Ebene durchfurcht hat, bezeichnet, darin fich von ber 
Anhöhe dennoch Wafler zu fammeln pflegt, das einige niedrige 
Sträucher zu nähren im Stande ift und auch einige Talh— 
bänme vafelbft wachen macht. Die meiften Wadis von bier 
bis nach Aegypten find von derfelben Art; in allen wächft die 
Coloquinte (f. im folgend.) im größter Menge, welche ven Ara- 
bern in Aegypten durch Zubereitung gegen venerifche Uebel dient, 
ven Beduinen aus ihrer in der Aſche geröfteten Wurzel den beften 
Stoff zu ihrem Zunder barbietet. 
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Nach 9’, Wegftunden Marfched wurde eine Kette niebriger 
Hügel, Ammayre genannt (muß im Süden von Edgibel auf 
Rüppell's Karte fein), pafjirt und immer der Direction von W. 
gen N. folgend, in einer Stunde fpäter die Nähe von Nakhel 
(d.h. Dattelpalme), der befefligten Station der ägyptiſchen 
Hadich, etwa eine halbe Stunde nördlich von ter Pilgerſtraße ent: 
fernt gelegen, erreicht. 

Zu der Lage diefer Sauptftation, dem Palmenſchloß, 
Kalagtel Nakhel, von der wir ihon na Thevenot, Rüp— 
pell, Fr. Hennifer und dem türfifchen Itinerar, unter Bathn- 
Nachl, d. i. dem Palmenthale, einige Daten witgetheilt, fügt 
Burkhardt ald Augenzeuge noch hinzu, daß um dieſes große 
fteinerne Gebäude, in welhem Mehmed Ali vamald an 50 Gel 
daten hielt, Eeine anderen Wohnungen lagen. Es diente zum Ma: 
gazin der Kriegsbedürfniſſe für feine Truppen-Ourchmärſche gegen 
die Wahabiten. Obwol es um Akaba bedeutende Dattelmälder 
gebe, jo finde fich doch gegenwärtig weder an dieſem Pal: 
mencaftell, das einft davon den Namen erhalten batte, noch 
weit und breit umher Fein einziger Balmbaum (j, Erdk. Xlll. 
&.800, 811) vor, offenbar aus Vernachläſſigung der Beduinen. 
Die Ebene, in ver Nakhel fteht, erftredt fich fehr weit jüpmwärts, 
nordwärts aber, etwa in der Ferne einer Stunde, wird fie durd 
einen niedrigen Bergzug beichränft; ihr Boden iſt Kreide dr 
Sand, mit lofen Kiefeln bevedt. 

Die Araber der Karawane, mit welcher Burckhardt 40, 
eilten fo ſchnell als möglich an diefer Station vorüber, denn fe 
fürchteten, der Aga von Nakhel möchte ihre Kameele anhalten, um 
darauf Lebensmittel nach Akaba zu bringen. Die Araber der Tri 
bus Heymwat und Sowadye, die im dieſer Gegend lagern, nen 
nen fich jelbft Herren von Afaba und Nakhelz fie nehmen 
jährli dafür eine gewiſſe Summe vom Paſcha, daß fie ihm m 
Iauben, in jene Orte Befagung zu legen. Obwol fie viel zu ſchwach 
find, ji ven Truppen des Pascha zu miderjegen, fo wird ihnen 
dennoch der Tribut gezahlt, um ihnen gar Feinen Vorwand zur 
Plünvderung Fleiner Karawanen zu lafjen. Etwa 6 Stunden In 
SW. von Nakhel liegt die Gebirgsfette Szadder, vie Ih 
gegen S.D. zieht, alfo im Parallelidm mit ven ſchon frühe 
genannten ebenfalld gegen ven S.D. ftreichenden, unter fid par: 
allelen Bergzügen des Dſchebel Odſchme und Darf el 
Rokob (Tarf er Ruͤkn bei Robinſon), eine Angabe, die wir 
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rech in den Kartenſkizzen vermiſſen. Doch ſcheint dieſe vorherr— 
ſchende Direction der Bergzüge von S.O. gegen N.W. hier 
Garacteriftiich für die Plaſtik der Oberflächenbildung der Halb— 
inſel überhaupt zu fprechen und im Uebereinftimmung mit dem 
Sanptzuge der Bergfette des Tih zu ftehen, die auch in der— 
jelben Normaldirection ihren Zug gegen NW. hat, mit dem 
aljo diefe niederen nördlich vorüberftreifenden parallelen Hü— 
gelgüge als ein zufammengehöriges, unter fih paralleles 
Retteniyftem betrachtet werden dürften, das ven Nordabfall 
vr ganzen Hebungslinie ded bervorgetretenen Sinai— 
wmges entiprechen mag. 

Unmweit Nakhel fliehen Burckhardt's Neifegefährten auf 
ann Befaunten, welcher Holzkohlen für ven Markt von Cairo 
brammie; er berichtete, daß ein großer Haufe Araber vom Stamme 
Sewaleha, mit denen die Howeytat in Fehde fanden, in der 
Ribe fein Lager hätte. Deshalb wurde die Reife eiligft fortgefebt, 
8 man nach einer Stunde Marfches weſtlich von Nakhel, bei 
Sonnenuntergang, nachdem 11, Stunden Weges zurückgelegt wa— 
tm, die Laſtthiere grafen ließ. Um fich nicht zu verrathen, durfte 
kin Feuer angemacht werden, und blos trodnes Mehl mit Salz 
Semiiht diente als. Abendbrot; aucd die Kamerle fanden nichts 
enered ald verwelfte Sträucher der Wüfte zur Nahrung. 

6ter Tag (31. Aug.)*). Schon in ver Mitternacht wurde 
wider aufgebrochen, um die ganze Nacht hindurch rafıh der ge— 
Übrlihen Nachbarfchaft zu enteilen. Bei folchen nächtlichen Mär- 
Men, die mit Rameelen ganz herkömmlich find (Erdk. XIT. 134 u. 
3703), fpielten die Beduinen oft auf einen unter ihnen berr- 
Menden Aberglauben an, daß nänlich die Wüfte von unficht- 
baten weiblichen Dämonen bewohnt fei, welche Reiſende, die 
in dem Zuge der Karawane zurüdbleiben, wegführen, um die Um— 
mungen derfelben zu genießen. Man nennt fie Om Meghey— 
lan; von Ghul hergeleitet; es find die Ghulen, von denen in 
Tanfend und einer Nacht die Rede ift, welche auch fchen im Je— 
hla34, 14 vorfommen und in der Septuaginta ven Sirenen 
eidhgeftellt find. Nach Gefenius berichtigter Schreibart begeich- 
nel jener Ausoruf Om eigentlich fo viel (wie in Om el Bel) als 
„Nutter,“ d. i. Aufenthaltsort der Ghulen. Die Un— 





”*) Burckhardt, Trav. 1. c. p. A451; bei Gefenius I. S. 745° und 
Rt. S. 1070. — 
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glüdsfälle, welche nicht felten die Marodeurs der Karawane treffen, 
können ſolche Vorftellungen herbeiführen. 

Nach 4 Stunden Marfches über unebenen Boden (dad Dun: 
fel der Nacht und die Eile feheint andere Beobachtungen gehindert 
zu haben) wurde eine grade Bläche, aus rother Erde beſtehend, 
erreicht, die zum Aderbau geeignet ift und mit ver Erde in der 
nörvlichen fyrifchen Wüfte Aehnlichkeit hat. Dann ging es durd 
mehrere Wadis, in denen viele Hafen aus ihren Lagern aufgejagt 
wurden. Ale 20 Schritt weit lagen Haufen von Kameel-, 
Pferde- und Efelgerippen an der Straße. Nah 6 Stunden 
Weges kam man an eine Kette von niedrigen Hügeln, ſüdlich von 
der Strafe und parallel mit verfelben Taufend; eine Stunde fpätr 
3098 man quer durch das mit grünen Sträuchern bewachäne, aber 
baumloſe Wadi Neſyl (ob W. Nüfib auf Robinſon's Karte?), 
und erreichte nach 10°, Stunden die bergige Gegend EI The— 
ghar, das heißt „die Mündungen,‘ welche eine Grenze der 
MWüfte EI Ty bilvet und fie von ver fühlichern Gebirgshalbiniel 
des Sinai jcheidet. 

Man ftieg nun eine Halbe Stunde lang auf einer jehr 
gut angelegten, an mehrern Stellen in den Felſen ge 
hauenen Straße in die Höhe, und folgte dann den Wintun 
gen eines Thales, indem man in tem Bette eined Winterfiromd 
allmählig abwärts ging. Died kann nur die in Ep. Rüp: 
pell's Routier namenlos gebliebene Bergpaffage am Ende ſei— 
ned 2ten Tagemarſches fein, wo die Berge Korös auf ſeiner 
und 8. De Laborde's Karte eingetragen find, fo wie die Dſche— 
beheth Thughar auf Robinſon's Karte. Die Windungen dei 
Thales treffen mit dem mehrftündigen Kubab bei Rüppell zufam- 
men, durch welches die Pilgerftraße wie durch einen Engpaß zu 
ziehen fcheint. | 

Diefer zu beiden Seiten bemerkte Burdhardt eben hier viel 
Steinhaufen, Gräber von Pilgern, die vor Ermattung geftor- 
ben waren. Auch dad Grab einer Frau zeigte man, bie dort in 
Kindesnöthen Tiegen geblieben, deren Kind man aber gefund bit 
nach Meffa und wieder zurück nach Cairo gebracht hatte. Nach 
Berlauf von 15 Wegftunden wurde in einem Ihale des Theghat 
Halt gemacht, wo viele Bäume und Gefträuche ftanden. 

Tier Tag (1. September)%). Der Weg führte immerfort 





#*) Burckhardt, Trav. l. c. p. 453; bei Gefenins II. ©. 747. 
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abwärtd zwiſchen den Windungen des Wapi, indem man fich von 
ber gemöhnlichen Pilgerſtraße etwas ſüdwärts wandte. Zwiſchen 
ven Kalkhügeln des Wadi bat ſich tiefer Sand angehäuft, der von 
ven Ufern des Rothen Meeres hierher gemebt ift, und an mehrern 
Stellen finden fich große einzeln ſtehende Bellen von pordfer 
Zuffmwade Nah 4, Stunden Marjched hatte man den er—⸗ 
auidenden Anblid des Meeres, und erreichte die Ebene, welche 
ſich bis zu feinem Ufer erftredt und wahrfcheinlich viel tiefer 
liegt als die Wüſte EI Ty. Sie ift mit Flugſand bevedt, 
zwiſchen welchem ein paar niedrige Sträucher wachſen. Die Rich— 
tung des Weges war ſtets W.S.W. 

Nach 7 Wegftunden erreichte man zu großer Freude die Brun— 
zen Mabuk; denn in den Schläuchen war fein Tropfen Wafs 
ſets mehr vorräthig. Sie liegen in der offenen Ebene am Fuße 
einiger Felſen (De Laborde's Karte nennt fie auch Nabah, aber 
die Ain Nabah im N.D. der befannten Quellen Ain Mufa hat 
Robinſon's Karte ald von ihmen verfchieven eingetragen). Im 
dieſet Gegend, jagt Burdhardt, finde man allenthalben beim 
Nachgraben in der Tiefe von 10 bis 12 Fuß gutes Wafier, 
wenn auch nur in geringen Quantitäten. Man ſah hier etwa ein 
halbes Dugend Löcher, von 5 bis 8 Fuß in Umfang, deren jedes 
einen Fuß Waſſer enthielt. Beim Heraufziehen des Waſſers fülls 
tem fich die Gruben fogleich wieder damit an. Hier haufeten einige 
Schäfer vom Beruinenftamm ver Maazye, die hier zwiichen dem 
Rothen Meere und Aegypten umberziehen. Sie tränften zwar ihre 
eigenen Kameele, machten aber doch fehr bereitwillig den freniden 
Biken Pla. Im vorigen Jahre hatten Moggrebinen ber 
Sarih beim Durchzuge aus Rache gegen Mohammed Ali, mit 
beiten Behandlung fie unzufrieden gemweien, die Brunnen zugewor⸗ 
fen, Unweit verfelben ſah man die Trümmer eines Fleinen Gebäu— 
de3 mit flarfen Mauern, das wol früher, zur Blüthezeit ver Pils 
gerfarawanen, zum Schuß derſelben angelegt war. Gegenwärtig 
nehmen die ägyptiſchen Pilger einen nördlichern Weg, allein 
die je begleitenden Araber füllen ihre Wailerfchläuche für die Ka— 
rawane an diefen Brunnen und kehren dann auf vemfelben Wege, 
den man am Morgen gekommen, zur Hadſch zurüd, Burck— 
hardt's Karawane brauchte mehrere Stunden dazu, um das ihnen 
berürftige Waſſer aus den Gruben beraufzuziehen. 

Bon diefen Brunnen Mabuf bog man von der Straße ab 
und richtete den Weg gegen W.N.W. gen Sur. Keine Spur 
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von Straße war bier zu jeben, da jedes Gleis einer Karamanı 
fogleih vom Flugſande zugefüllt wird, ver, jo weit das Auge 
reichte, die Ebene bedeckte und ſich an manchen Stellen zu 30 bie 
40 Fuß hohen Hügeln angehäuft hatte. 

Nach 10ftündigem Marſch von Morgen des Tages an, fam 
man auf eine mit Beuerfteinen bevedte Ebene und wieder in 
die Pilgerftraße zurück. Nun wurde die Direction des Wege 
W. gen N. 

Eine Stunde fpäter war die Ebene mit einer Salzrind: 
überzogen; dann fam man über eine etwa 5 Minuten breite Land: 
jtrede, die mit einer foldhen Menge EFleiner Schaalt hiere be— 
deckt war, daß es in der Ferne ausſah wie ein Streifen Salı. 
Schaalthiere verielben Art, bemerft Burckhardt, finde man 
an den Ufern des Sees Tiberiad, und meint, ein See habe wol 
einft auch dieſe ganze Gegend bedeckt. 

Nach einem zurüdgelegten Tagemarſch von 12'/, Stunden ſah 
man Suez ſüdlich 1'/, Stunden fern liegen; zur rechten Han 
Hatte man moraftigen Boden, der vol Salz fein ſolle, man nannte 
ihn mit demjelben Namen, wie alle Salzmoräſte, Szäbegba. 
Eine halbe Stunde fpäter paffirte man einen niedrigen, engen 
Wadi, den Burkhardt wie E. Nüppell in obigem (f. oben 
&.161) für einen Ueberreft des einftigen Canals ver Ptole— 
mäer hielt. Nah 14 Stunden Marfch hielt man im Wadi 
Redſchel, wo es viele Talbbäume und Butter für Die Kameelt 
in Ueberfluß gab. 

Am Morgen ded Sten Tages (den 2. Sept.) 7) wurde 
Thon nah 2 Stunden Weges in der Nichtung von W. gegen R. 
die Station des alten Gaftellö von Adfchrud erreicht, von 
dem alle Pilgerfahrten gegen Arabien zu beginnen pflegen. Zu 
Burckhardt's Zeit war diefe Station durch flarfe Mauern gegm 
Angriffe der Araber gefhüst und von Mehmed Ali wieder re 
ftaurirt, auch mit Garnifon verfehen. Ein großes Gebäu war gur 
Kaferne eingerichtet, ein zweites, Fleinered, von jenem abgeſou— 
derted enthält eine Moſchee und das Grab eined Heiligen. Dat 
reichliche Waſſer fann bier, weil es bitter ift, nur zum Trinken 
der Kameele benußt werden; die Befagung felbft muß ihr Trink 
wafler aus dem Yin Mufa, dem Mofed-Brunnen, Sun 
gegenüber herbeiführen Taflen. Auf dem zulegt zurüdgelegten Weg: 
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wucherte überall dad aromatifche Kraut Baytheran, das 
von den Arabern nad Gaza und Hebron verkauft wird. — 


Zweite Kapitel. 


§. 5. 
Die Halbinſel des Sinai von ihrer öſtlichen, mariti— 
men Seite. 


Erläuterung 1. 
Die Küftenaufnabme und die Südfpige der Halbinfel, das 
Ras Abu Mohammed mit den beiden Scherm, 


Erft jeit der vollftändigen Küftenaufnahme ver Sinai-Halb— 
injel durch eine der vielen fo höchſt preiswürbigen wiſſenſchaftli— 
Gen Erpeditionen der englifhen Apmiralität, der wir unter 
der Anführung ded Commandeurs der Expedition, R. Moresby, 
und ſeines Schiffölieutnants T. ©. Carless auf ven Schiffe Pa- 
linurus der Oſtind. Comp., denn von diefer ging insbeſondere 
das Unternehmen zur Ginrichtung einer Dampfidiffahrtölinie 4) 
zwiichen Oftindien und dem Hafen von Suez aus, die vortreff- 
lihfte Karte des Rothen Meeres #9) verdanfen, ift ed durch 
Küftenberichtigung möglich geworben, auch zu der Berichtigung 
ter contralen Theile der Halbinſel fortzufchreiten, weil nur durch 
Berkehr mit dem Geftade auch das Innere verfelben befucht und 
ort werden fonnte. 

Bevor wir aljo zu dieſem Iegtern, zu der Beichreibung des 
eigentlichen Sinai- Hochgebirgs und feiner Umgebungen, Zus 
gänge, Ihäler, Höhen, Conftructionen, Denfmale und Belebung 
durch Pflanzen-, Ihier- und Menfchenwelt in der Gegenwart 
übergehen, haben wir ung zuvor über die Äußere Geftaltung, 
zumal über das Geſtadeland ver Halbinfel zu verbreiten und an 





Wellſted, Neifen, bei Rödiger Th. I. Kay. 14. ©. 222 — 235. 

*) Chart of the Red Sea, comprising tlıe part above Jiddah, on 
Mercators Projection oompiled from a Stasimetrie Survey, ex- 
ecuted in the Years 1830— 1833 in the Hon. Comp. Ship 
Palinurus by Commander R. Moresby and Lieutn. T. G. Car- 
less, Ind. N. London. 4 Sectionen in Bolio. 
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diefem nach allen Seiten zu orientiren, bevor wir die eigentlichen 
Pilgerfahrten nach dem Innern zu antreten. | 

Die äußern Umrifje der Halbinfel find erft durch die wieder 
holten nautifchen Arbeiten befannt geworden, welche mit der Kar— 
tographie des Rothen Meeres überhaupt zufammenbängen, 
weil diefe daraus erft hervorging. Daher bier die Revifion von 
einem Kenner verfelben, zur Zeit der Rüppellichen Entvedung, 
welcher fpäter erft die neuefte Moresbyfche Aufnahme, als 
Bollendung der Aufgabe, gefolgt if. 

Die Hydrographie des Rothen Meered war vor nod 
nicht fehr langen Zeiten, fagte der Aftronom v. Zach SP), ganz 
vernachläffigt, weil e8 dem europätfchen Handel entfremdet war 
und auf feiner ver bis dahin gangbaren Handeldftraßen lag. Zwar 
war es von mwiffenfchaftlichen Neifenden befucht, aber ihnen fehl« 
ten die Hülfdmittel, eine Karte davon zu entwerfen. 

Niebuhr war ed, der im Jahre 1763 eine Karte veflelben 
auf aftronomifche Puncte verzeichnete; er befchiffte felbft die ganze 
Oftfüfte von Suez bi Bab el Mandeb, und gab aftronomi« 
fche Beftimmungen für die Rage mehrerer Ortfchaften; vie Welt 
füfte blieb ihm aber von Koffeir bis zum 21° Br. unbefannt; von 
da bis Bab el Mandeb brauchte er englifche, franzöſiſche, hol 
ländifhe Manuferiptfarten, die er fich zu verfchaffen gemuft 
hatte. Damals ſchickten die Engländer jährlich mehrere Schiffe bib 
Oſchidde, bis wohin ihnen die Küfte befannt ward (Erof. XII. 
&.7u.f.); weiter nordwärts bis Suez blieb fie ihnen unbe: 
Fannt. Dort fcheuten fie die Gefahren, vie Korallen, die Klip⸗ 
yon; felbft das große Nas Mohammed, welches beide Golfen 
fcheidet, war ihnen nur wenig befannt. Niebuhr fannte wol 
den Golf von Suez und gab von der Weftfüfte ver Halbinſel feine 
Kartenffizze®1), aber der Golf von Afaba blieb ihm faft gänz— 
lich unbekannt, er zeichnete ihn um eine volle Hälfte zu kurz in 
feine Karte ein 52). Diefer vortreffliche Beobachter entwarf feine 
große Karte vom Rothen Meere, von der eine Reduction in fels 
ner Beichreibung von Arabien, Tabula XX 53), mitgeteilt wurde; 





»°) v, Zach, Correspondance astronomiq. Gönes 1823. T. VID. 
Nr. 6, zu Carte du Golfe d’Akaba dans lu Mer Rouge, levee 
en Juillet 1822. *ı) Tabula Itineraria a Sues usque ad 
Dsjäbbel el Mokätteb et Montem Sinai. *2) Seetzen, in 
v. Zach, Monatl. Correſp. B. 26. 1812. S. 395. ) Mare Ru- 
brum seu Sinus Arabicus ad observationes maximam partem 
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vom Original gab er dem Kaufmann Franc. Scott zu Moda, 
welcher ihm bei feinen Arbeiten ſehr behülflich geweſen war, eine 
Eopie. Diefer überfandte fie dem M. Spencer, Gouverneur in 
Indien, welcher fogleich Gopien davon unter feine Armateurd und 
Schiffscapitaine vertheilte, die nach dem Rothen Meere Handel 
trieben. 

Im Jahre 1772 war Captain Holford der erfte Schiffer, 
welcher direct von Galcutta die Fahrt nach Suez machte; ſeitdem 
hidten die Engländer von Indien auf diefem Wege ihre Depe⸗ 
hen nah London, die einen Monat fchneller anfamen, als vie 
um dad Gap der Guten Hoffnung gingen °®). 

Sp weit blieb die Hydrographie des Rothen Meeres 
an 40 Jahre ftehen, bis zur Invafion der Neufranfen in Aegyp⸗ 
ten, ala englifche Escadren bis dahin vorvrangen. Im I. 1801 
erhielt der Commodore Sir Home Popham den Befehl, feine 
Truppen am Gap der Guten Hoffnung zum Rothen Meere einzu- 
ſchiffen und an deſſen Küften zu debarquiren, was auch feiner Es—⸗ 
cadre von 4 Schiffen glüdlih zu Koffeir gelang. Alle Officiere 
feiner Mannfchaft waren mit den beften Sertanten verfehen; ber 
Commodore felbft auf feinem Kriegsfchiffe von 50 Kanonen, dem 
Romney, Hatte aftronomifche Inftrumente von großem Werthe. 
Auf keinem Schiffe wurden fo viele aftronomifche Obfervationen 
gemacht als auf diefem. Die Erpedition in Aegypten gelang, In« 
diens Beſitz wurde dadurch gefidhert, und eine fchöne Karte vom 
Rothen Meere, auf ver vorzüglich alle Stationen, wo Waſſer ein- 
zunehmen ift, bezeichnet wurven, war ein Nejultat für die Nautif, 
ebwel nur die Generalfarte55) veröffentlicht wurde. 

Im Jahre 1810 publicirte Lord Valentia feine vorzüglich 
durch Gapt. Chaſſ. Court und Marfield aufgenommenen Kar« 
ten vom Rothen Meere, deren wir jchon früher erwähnten (ſ. 
Erdf. XII. ©. 667 u.a. D.),..die auch deſſen hydrographiſche 
Kenntniß ſehr gefördert, doch mehr jene ſüdliche als die nördliche 
Hälfte, da der ailanitifche Golf auf ihr noch immer 56) feine 





ab auctore annis 1762 et 1763 institutas delineatus a C. Nie- 
buhr. 2) f, Niebuhr's Brief in der Monatl. Gorrefpondenz für 
Erd- und Himmelsfunde. Gotha 1803. DB. VI. S. 542—548, VII. 
©. 240—246, 333 — 342. >>) The Red Sea: on a large scale 
by Sir Home Popham. °*) Part second: Chart of the Red 
Sea, on which is delineated the African and Arabian Coast 
from Salaka to Suez, A. D. 1804 — 1805. 
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fabelhaften einer alten türfifchen Karte nachgezeichneten zwei Hör— 
ner (von Aila und Akaba, gefonvert) behielt, obwol das Ras 
Mohammed, wie die Lage von Tor und einige andere Puncte 
der Weftfüfte ver Sinai= Halbinfel bis Suez, darauf. jhon gute 
Berichtigungen erhielten. 3. Bruce's Karte vom Rothen Meet, 
deren von Wellfted revidirte Angaben wir fchon früher (1. Erdk. 
XU. S. 9) erwähnten, fo wie H. Salt's, U. Dalrymples Kar- 
ten, welche leßterer zu Vincent's Periplus of the Erythrean Sea 
confteuirte, betrafen alle mehr die Berichtigungen ſüdlicher Strek— 
fen des Rothen Meered. Die Halbinfel des Sinai wurde von kri— 
ner Erpedition berührt, der Golf von Afaba blieb unbejucht, un 
bekannt. Sehnlih wünſchte Niebuhr die aftronomifche Beitim- 
mung von Akaba. Us Seesen über Damask nad Haleb 
gereift war, um Arabien zu befuchen, jchrieb er an v. Zach), 
daß nad) feinem Bedünken auf der ganzen zu vollführenden Wan: 
derung, weil die Polhöhe von Ras Mohammer durch ihm jchen 
beftimmt fei, Akaba der noch übrige wichtigfte Punct bleibe, 
daß es aber ungewiß jei, ob Seegen ihn mit der Karamane er: 
reichen und dort Beobachtungen machen könne. Wirflich mißlan— 
gen von verſchiedenen Seiten wiederholte Verſuche Seetzens 8) 
im Jahre 4809, diefen Ort zu erreichen, durch die Gefahren ver 
Zeit während Wahabitifcher Berwirrungen und Aufregungen det 
dortigen Araber Tribus, die überall dem Fremdling Todesgefahren 
bereiteten; denn noch war dort Feine Oberherrichaft Mehmed 
AV eingedrungen, Am 8. Juli war Seegen ſchon bis Nuä- 
bet el Mifeny am ailanitifchen Golf vorgerüdt und nur ned 
19 Stunden fern von Akaba Aila, als er in folder Nähe der 
erjehnten Entdeckung dieſer Hiftorifch ihm jo wichtigen Localität 
zur Umkehr gezwungen ward. Wirklich follte er nur die Lage 
jener berühmten Orte von Akaba und Midian auf der einen 
und andern Uferfeite des Golfs aus der Ferne erbliden, aber 
nicht hineingelangen. 

Wie glüflich daher E. Rüppell ein Jahrzehend jpäter, dem 
Died auch nur unter dem Schuge einer Escorte vom Paſcha Meb- 
med Ali gelingen fonnte. Nachdem er durch Sonnenhöhen, Sons 
nen= und Mond» Diftanzen, vom 28. April bis 2. Mai, die Länge 


357) Monatl, Correſp. 1804. B. IX. ©. 485. 59) Seetzen, Schrei⸗ 
ben aus Moda d. 17. Nov. 1810, in Mon. Correſp. Bd. XXVI. 
1812. ©. 391, 392; XXVII. ©. 64— 66. | 
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und Breite von Akaba beftimmt hatte59), maß er noch am in 
netſten Ende des Golfs eine Standlinie oder Bafid von 1000 
geometriichen Schritten, um an beiden Enden verfelben mit dem 
Azimuthal-Compaß eine bedeutende Anzahl von Winkeln zur 
Beſtimmung der limgebungen aufzunehmen, die fich auf den magne= 
tischen Meridian ver Bufjole bezogen, deren Derlination in Akaba 
nach einem Mittel auf 11° O° gegen Welt beftimmt wurde. Die 
Ortölage von Afaba Aila, dem Gaftell, ergab fich unter 29° 30° 58° 
R,Br. und 32° 40’ 30 DR. v. Bar. Aber nicht nur dieſe aftro= 
nomischen DOrtöbeitimmungen, jondern des unermüdeten Naturfore 
ſchers Wanverungen nad allen Nichtungen durch die Halbinſel, 
und feine Objervationen an den Orten jeined lüngern Aufenthaltes, 
wie auf dem Sinai, in Tor, in Dabab, Scherm®"), am Ras 
Mebammed und vielen andern Buncten, wo er viele Breiten=- 
und Lingen=- Beobachtungen wie Höhenmeſſungen anftellte, machten 
4 ihm zulegt möglich, ein ſehr berichtigted Ne der Karte 
son Arabia Petraea zu geben, in dem die Orte Suez, Tor, 
aba und St. Gatharinen- Klofter mit 4 verſchiedenen Rou— 
ten auf das genaueſte eingetragen waren, und jo der wahre Be— 
gründer der Karte der Sinai= Halbinjel zu werden, was jelbft die 
engliichen Surveyors anerkannten, die verficherten, daß der wife 
ienihaftlihe Werth von Rüppell's Arbeiten nur durch fie 
beſtätigt werden fünnte. 

Die genaueren characteriftiichen äußern Umriſſe ber ganzen 
Sinai⸗Halbinſel jedoch konnten zum erften male nur erft in der 
Roresbyichen Karte vom Rothen Meere aufgenommen werben, 
ver fie noch den jonft trefflichen und ſtellenweiſe fchon critiſch 
berihtigten Karten von Berghaus Arabien und Syrien 6) 
feblen, und zum erften male in verjüngten Maaßſtab unter uns 
ſern Augen durch unfern jüngern Freund H. Kiepert in die Ro— 
binſonſche Karte des peträiichen Arabien eingetragen erfcheinen. 
Aus den Noten des Commodore Moresby bat fein Gehülfe, der 
Shiffälieutnant F. ©. Carless, in ven Schriften der Bombay 





”) Cörresp. astron. T. VI. p. 582—500; Carte du Golfe d’Akaba, 
dr. d’apr. les observat. de Mr. Ed. Rüppell. 1822; veil. Karte 
des peträifchen Arabiens nach eigenen aftronoın. Beob. 1826, 

*“) E. Rüppell, Lettre II. in v. Zach, Correspond. astronomig. 
Genes T. XV. 1826. Nr. I. p. 29; vergl. Wellſted, b. Rödiger I. 
S. 123. *4) Berghaus, Atlas von Ajia. Geogr. Memoir der Karte 
von Syrien. Gotha 1835. 4. ©. 29— 31. 
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Soc. 62) manches Belehrende über die nautifche Erpedition mitge- 
tbeilt, fo wie Lieutn. Wellſted, der ebenfalld bei derſelben Auf» 
nahme beichäftigt war, und dem wir fchon manche andere neue 
Beobachtungen, wie über Oman und auch über die Oſtküſte des 
ailanitiſchen Golfs, verdanken, auf die wir bier, wo wir ed nur 
mit der Weftfüfte deflelben zu thun haben, zurüdweiien (f. Erkf. 
XIU. ©. 297—315). 

Schon im I. 18298) wurden vom Gouvernement in Bom— 
bay 2 Schiffe, ver Benared und ver Palinurus, erfterer unter 
Gapt. Elwon, zur Unterſuchung des Rothen Meered jüdwärts 
Dſchidde außerjehen, behufs der neu einzurichtenden Dampfidif- 
fahrt; der Palinurus aber unter Gapt. Moresby zur Erforichung 
des Rothen Meeres im Norden des Meffahafens, da bie früher 
Kenntniß für den vorliegenden Zwed nicht fperiel genug war. Bei 
ven vielen dort vorkommenden Schiffbrücden war eine nod weit 
genauere Küftenfenntniß für Dampfſchiffahrt unentbehrlich. Um 
außerhalb auf offenem Rothen Deere ven dort fo vorherrſchenden 
heftigen Norpdweitftürmen für die Dampfichiffe zu entgehen, 
mußte man die durch bloße See- und Landwinde fanfter beivegten 
Küftengemäfler zur Fahrt vorziehen, da dieſe aber durch Korallen: 
klippen fo-gefahrvoll werden, mußten dann die dazwifchen fich fort- 
fchlängelnden fihern Bahrftraßen in tiefem Gemwäfler erforfcht und 
die Schiffahrt durch genauefte Aufnahme gefichert fein. 

Der Palinurus mußte Schon nach ver erften Campagne 
von der Küfte von Surz zur Ausbefferung nad Bombay zurüd- 
fehren, und erft beim Auslauf zur 2ten Gampagne im Ort. 1830 
wurde auch Wellfted mit zur Aufnahme commandirt. Erſt im 
Jahre 1833 kam es zur Beichiffung des ailanitifhen Golfs, 
aber unter jo furdtbaren Stürmen, daß das große Segelfchiff faum 
einige Puncte an der Einfahrt, wie Wadi Nebk, und die Aufnahme 
der DOftfüfte zu Stande bringen fonnte. Es war genöthigt, ein 
Aſyl im Hafen von Tor zu ſuchen. Erft nach einer zweiten wir 
verholten Grpedition, auf welcher Eleine Surveyor-Barken gute 
Dienfte leifteten, wurde in 5 Wochen Zeit die noch übrige Auf— 
nahme bi8 Aila beendigt, worauf Commod. Moresby ſich nad 


6?) Lieutn. T. G. Carless, Ind. Navy Assistant Surveyor, Me- 
moir on the Gulf of Akabah and the head of the Red Seas, 
in Proceedings of the Bombay Geogr. Soc. Bombay, 8. Jan. 
1837. p. 27-59. *0) Wellſted, Reifen, b. Rödiger IL S. 4-9, 
106—108, 123. 
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Koffeir zurückzog, Wellftev und Carless aber verfchiedene 
Randreifen auf der Halbinfel unternahmen. 

Die im Triangel ſich ausbreitende Halbinfel 6%) wird zwiſchen 
ven beiden Golfen von den Aegyptiern gewöhnlih Sika el Hed— 
jas, d. i. „ver Weg nach Hedſchas“, genannt. Der Triangel 
iſt rechtwinklig und den Katheten nach faft gleichichenklig, fo daß 
der rechte Winkel bei Akaba Aila liegt, und ihm. gegenüber bie 
Küftenlinie von Sur; bid Nas Mobammen bie Hypotbemufe 
bildet, der zu beiden Geiten die fpigen Winfel anlagern, deren 
Entfernung zwijchen 27'/, und 30° N.Br. an brittehalb Breiten« 
grade beträgt, während vom Ras Mohammed bis Alla die Aus— 
dxhaung zwiſchen 27%, bis 29'/ nur 2 Breitengrade ausmacht, 
dieiritte Seite, die Landbegrenzung oder die eine Kathete zwiſchen 
Ale amd Suez, nur ein Geringes mehr. Die äußerſte Südſpitze 
ont dad. Südende iſt bei den arabifchen Schiffern ſeit Edriſi's 
Zeiten als Nas Mohammed (Posidium bei Diodor, Pharan Pro- 
montsrium bei Ptolom., ob. S. 84) ſammt den vorliegenden Inte 
ſeln befannt (Erdk. XI. 221 — 225). 

Diefes Fünliche Vorgebirge ver Halbinfel, das Niebupr im 
Jahr 1762 beſuchte, wurde von ihm zuerft Fartographifch genauer 
als zuvor für nautifche Zwecke niedergelegt, nach Obfervation ber 
volhöhe und Berechnung zu 27° 54 N.Br., obwol bei unflarem 
Himmel 5), weshalb Die Genauigkeit ver Beobachtung ihm nicht 
gerügte. Offenbar war ihm die ganz flache ſüdlichſte Verlänge— 
tung deſſelben unfichtbar geblieben. Bruce berechnete dieſe nad 
den ſüdlichſten Hochlande auf 27° 45’; E. Nüppell beobachtete fie 
wir 43°, eine Beftimmung, ver Berghaus in feiner Kartencon« 
Ärution nach Fritifcher Discuffion aller Daten folgte, und welche 
auch durch Die Moresbyſche Karte bis auf 27° 44! N.Br. ihre 
Betätigung erhielt. - Das Meer erfchlen Niebuhr an diefem Bor« 
gebitge wiel breiter als bei Tor, wie dies auch in der Wirklichkeit 
vr Ball it. Zwiſchen Nas Mohammed (Ras Mahmud bei Nie— 
buhr) und ver gegenüberliegenden Küfte von Hedſchas mußte fein 
Schiff, das bisher nur dem fichtbaren Uferrande von Suez an ge— 
folgt war, fich auf einige Tage dem offnen Meere zur Ueberfahrt 
anvertrauen, was feinem mohammedanifchen Schiffer als etwas 
Fürßterliches erichien, da er das Rand aus dem Gefichte verlor. 





a Rüppell, Reife in Nub. sc. 1829. 8. 21.5. 179. *°) Niebuhr, 
Reife, 1. ©. 260 u. f. j 


Ritter Erdkunde XIV, N 
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Aber der günftige N.R.W. Wind erleichterte die offene Seefahrt 
(14. Oktob.) zwiichen ven Inſeln Scheduan, Tiran und Senaftr, 
flatt an der nörblichen Geſtadekrümmung fich durch die Korallen⸗ 
Elippen hindurch zu winden. Mehr ſah Niebuhr vom dortigen 
Ufer nicht, weshalb ſeine Karte von dieſer Seite unvollkommen blieb. 

Die franzöſiſchen Gelehrten Coutelle und Roziere®) be— 
fuchten von Tor aus, aber zu Lande auf dem Küſtenwege, im 
Jahr 1800 dad Rad Mohammed, deſſen Namen fie von einem 
hoben Pik, der dem dortigen Hafen vorliegt (Ras d. i. Koyf), ab- 
leiten wollten. Den Hafen ſchilderten fie ald verjandet, mit Gmmöll 
gefüht, ohne Spur menfchlicher Wohnung. 

Kommt man zu Wafler von Arabien, von Mekfa und Janbe, 
wie Burkhardt, der nach) 20tägiger höchft Iangmeiliger Fahrt 
von leßterem Orte mit arabiihen Schiffen vol Pilger hier an 
Iangte, jo gebt man nicht am Rad Mohammed vor Anker, fon 
vern läuft an deſſen Oftfeite in dem nördlichen Hafen von Scherm 
ein, kım dafelbft günftige Winde abzuwarten. Gewöhnlich wir 
dann mit diefen in 1 bi8 2 Tagen der Hafen Koffeir erreiht, 
ber gemöhnlichere Weg nah Aegypten, weil man von da bequem 
zum Nilthale gelangen Fanı. 

Burkhardt”) ging am 5ten Iumi bei Scherm vor Anker, 
der 4 bis 5 Stunden nördlich vom Nas entfernt liegt. Von hier 
entfchloß er fich zum Landwege nah Suez, um den widrigen 
Nordwinden zu entgehen. Beruinen fanden fich fogleich von dm 
nahen Gebirge herabfommend ein, die hier ftetd den gefcheiterten 
Schiffen aufzulauern pflegen, um an ihnen dad Strandrecht aud 
zuüben. Früherhin, vor der Uebermaht Mehmed Ali's im bie 
fon Gegenden, waren fie auch die gefürchteten Räuber ber hir 
Landenden. Damals fchon gebändigter ließen fie ſich bereit find, 
fogleihy mit ihren Kameelen Burckhardt und noch ein paar ander 
Hadſchis aus Damask, feine Meifegefährten, nach Suez zu edrer 
tiren, und fchon am Abend des 6ten Juni war die fleine Karaman 
in voller Bewegung. 

Dad Nas Mohammed befteht aus einer Eleinen Strede 
flachen Tafellandes, das fi am Südende in fenfrechten Klippen 
bis zu 100 Fuß body aus den Waffern emporbebt, und nur durch 


»*6) J. M. Coutelle, Observations sur la Topographie de la 
Presqu’ile du Sinai, nebit Tab. 103; in Descript. de 1’Egypte, 
Etat moderne. T. U. 3. Livrais. p. 285. ) Burckhardt, 
Trav. in Arabia, Lond. p. 432. 
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eine ſchmale, jandige Landzunge gegen N.W. mit ver eigentlichen 
großen Halbinjel zufammenhängt. Im ver Nähe dieſes Nas oder 
Vorgebirgs ift bei 900 Buß Tiefe nach dem englifchen Survey 
fin Grund. Nach den arabiſchen Fiſchern, die Ehrenberg führ- 
tem, deren Senfblei nur 100 Klafter in die Tiefe reichte, fand ſich 
milchen Rad Mohammed und Moilah nie Grund, deshalb die 
Fiſcher auch daſelbſt nie ihre Angelfchnur auswerfen. Ganz vicht 
beran zu kommen ift megen der Winpftöße, die hier aus beiden 
Seolfen zufammentreffen, ſehr gefährlich, weil auch das Meer das 
durch zu Sehr unregelmäßigen Anjchwellungen agitirt wird. De 
Baborde, der eine Anficht und einen Plan zu Nas Mohammed 
Ftben hat, fchildert nur, wie dieſes weiße Kalffteingebirg 
ſich hon in weiter Berne über der blauen Meeresfläche erbebe, 
ohn⸗ beſonders Merkwürdiges varzubieten; doch glaubte er in einem 
Ruinenbaufen den Meft eined Fanals zu finden. Das Meer 
batte den Ichthyophagen, welche hier ihr Gewerbe treiben, 2 Schild⸗ 
Erötenfchaalen von 4 Fuß Länge an die Küfte geworfen 68). In 
ber Heinen nächſten, an der Dftfeite des Ras gegen NW. ein- 
fegenden Bucht, Gozulani genannt, wo das Wafler von ähn— 
(der Tiefe, aber gleicher Unficherheit ift, müffen die Vugalahs ver 
aabiſchen Schiffer (der Nachoda's), die zumeilen durch Stürme 
Dort einzulaufen genöthigt find, ihre Boote am Ufer feftbinven, 
um nicht wieder fortgefchleudert zu werden. E. Nüppell, ver 
dieſe But im Jahre 18236 von Tor aus befuchte, nannte fie 
Söslani, und rechnet fie zu den guten Häfen 60). 

— Vom Cap Mohammed biegt fich die Küfte erft einige 
Shnden meit gegen Nordoft zur Inſel Tiran und ihrer 
Gruppe, Die an dem verengten Eingange zum Golfe liegt, hinüber, 
fe dann plötzlich ihre unveränderliche Direetion gerade auß 
en den N.N.O. nah Aila Hin gewinnt. Wir haben fchon 
eben der Spuren heftiger Erdbeben, gewaltſamer verticaler Spal« 
tungen, enger oft nur 5’ breiter Riffe am diefer Gruppe der Ti— 
raneInfeln und dem Nas Mohammed erwähnt, welche E. Rüp-— 
voll bier fo beachtenswerth fand, weil dieſe Niffe zumeilen noch 
tier einſetzen, als die Fläche des nahegelegenen Meerjpiegels, und 
dech trocken Tiegen; weshalb er dafür hielt, daß diefe nur erft 





3 L. de Laborde, Voyage de l’Arabie Pétrée I. c. p. 66. 
E:Rüppell, Lettre, dat. Tor 23. Avril 1826, in v. Zach, Cor- 
resp. astron. Gönes. 1826. Vol. XV. Nr. I. p. 29. Ä 
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nach dem gefunfnen Spiegel des Rothen Meers entftanven fein 
könnten; wenigſtens diejenigen, melde am Nas ſich mit einge: 
ſchwemmtem Gerdlle gefüllt haben. Daß viefed mit der Vor 
ftelung einer großen plutonifchen Erdſpalte (jedoch hier 
ohne alle Eruptionsvulcane) des eingefunfnen Thales vom Notben 
Meere, an deren Nordende der Kegelberg der Sinai-Halb— 
infel ald mächtiger Granitftod um fo mehr emporge— 
hoben ward, übereinftimmend gedacht werben Fünne, haben wir 
an verfchiedenen Stellen (Erdk. XII. ©. 165, 223, 258— 259) 
nachgewiefen. Die Höhe von Nas Mohammed und der Juſeln 
ſchätzte E. Rüppell auf 200 Fuß, nirgends fand er auf ihnen 
Ablagerungen von beweglichem Meerſandboden mit freiliegenden 
caleinirten Mufchelfchanlen, die auf ver gegemüberliegenden aegypti⸗ 
fchen Küfte und im Südweſt auf der Infel Scheduan bis zu 30 
Fuß Höhe aufgefchichtet liegen. Brocchi und Burton, jagt €. 
KRüppell, hatten dieſe Gegenden geognoftiich genau unterfudt; 
uns find ihre Beobachtungen nicht befannt geworden. 

Seiner Beobachtung gemäß ©) befteht das Haupt gebirge 
der Dftfeite des Aila-Golfs, dem Rad Mohammed gegen 
über, zwifchen Moilah und Magna (f. Erdk. XIII. S. 220 
u. 227) aud Urgebirgsmajfen von Gneiß und Porphyren, 
an die fich zur Seite Sanpdfteinformation und Gypshügel 
anlehnen; die Hauptberge der großen Injel Tiran find dichter 
Kalkſtein (Seegen?!), der ihre nadten Belfen nur aus der 
Ferne ſah, hielt fie für Oranitmaffen), darin Mufchelfrag- 
mente, und an diefen reihen fi in ©.D. ſchräg eingefenfte La— 
ger von Quaderjandftein an. Die große Infel Scheduan 
fchien E. Rüppell gleiche Beitanptheile zu haben, doch betrat er 
fie nicht; die Eleinern Infeln öftlih von Tiran (Rüppell nennt 
fie Omro8 in Nord von Senafir; Schuſcha, ed ift Schu» 
fhua; Ibua, es ift Joubah, !’Giome?; Siul, es if Sil— 
lad, ſ. Erdk. XII. ©. 221) beftehen nad ihm aus gewaltiam 
emporgerichteten Kalffelsmafjen, wie bei Nas Mohammed; 
alle andern Inſeln dieſes Theils des Notben Meers find nur 
flache Korallenbänfe, vie ſich gleichförmig 6 bis 20 Fuß über 
dem Meere erbeben. Carless der Nautiker fagt: am vielen Stils 
len diefer Gewäſſer finden fich mweitläuftige Gruppen von Koral— 


3:0) E. Rüppell, Reife in Nub, a. a. O. ©. 182. u. f. 29 Seegen, 
in Mon, Eorreip, Th. XXVII. 1813. ©, 67, Zi 
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Ienriffen, in allen Stationen und Stadien 72) der Entwidlung, 
son denen die meisten jich ſchon bis zur obern Waflerfläche erho— 
ben, indep nur wenige einige Klafter tief unter verfelben zurüds 
blieben. 

Iene Nordoftbiegung der Küfte vom Ras Mohammed bis 
zur verengten Ginmündung zum Golfvon Aila ift felfig, in ihren 
Contouren ungemein zerriſſen, und zeigt in ihrer Mitte eine tiefe 
Bay mit den zwei Fleinern Hafenbuchten, dem Scherm Scheifh 
um Scherm el Moyah 72) (Moie d. i. Wafler der Araber, vie 
im Weiten Monje jprechen). Nah Burckhardt's Beſuche viefer 
Häfen +) (Scherm, das heißt Küftenipalt, ein allgemeines Appel⸗ 
iin für Meereöbucdt, Anferftelle, es ift vad Charm und 
Ghermorhas bei Janbo u. a. D., Erdk. XIII. 209, 211) nahe 
dem Bergebirge, das er, übereinftimmend mit Edriſi, Nas Abi 
over Ras Abu Mohammed nennt, werden dieſe beiden Anker— 
hellen bei Edriſi Scherm el Beit, d.i. Bucht des Hauſes, 
um Scherm el Bir, d. i.ded8 Brunnens, genannt. Unter dies 
km fann nur die nördlichere Hauptbucht mit den reichern, aber 
brafiichen Duellwaflern verftanden werben, ven deshalb Burds 
bardt nur vorzugsweiſe ven Scherm, ald einzigen Hafenort 
fürgrofe Schiffe an diefer Küfte, nennt. Der Scherm Scheifh 
wäre aljo iventifch mit Edriſi's Scherm el Beit, und das Haus 
würde demnach das dortige Grab bezeichnen. ‚Hier ift aber zu be— 
merken, daß in dem Goder des Edriſi, den Jaubert’5) überjegt 
hat, ver Name „el Bir’ ganz fehlt und nur vom Charm el- 
Breit ohne Wafler, das trinkbar jei, die Rede ift; daher Burck— 
dardı ein andred Manufer. des Edriſi vor Augen gehabt 
baben muß. Der Name el Moyah ift nur beim Survey bes 
fansı worden und jonft nicht gebräuchlich geweſen; aber der Sinn 
son Scherm el Moyah oder Moje, dv. h. Waſſerbucht, ift 
gleichbedeutend mit Scherm el Bir, d. i. die Brunnenbudt. 

Das Borland dieſer Küjtenftrede ift mit einer confufen Maffe 
wrriffener Hügel bedeckt, die näher am Meer eine Anzahl Fleiner 
Züge bilden, die über ven allgemeinen Küftencontour hinaus fich 
etſttecken und dann ald SPrecipicen fteil in das Meer abjtürgen. 
User den beiven Scherms fleigt dad Land mehrere engl. Miles 


) T. G. Carless 1. c. p. 28. °”) T. G. Carless I. c. in Bom- 
bay Proceedings, p. 29. ) Burckhardt, Trav. in Syria, 
p. 528; b. Gefenins II. ©. 854. ’5) Edrisi b. Jaubert, 1. 
p. 332; vergl. Röpdiger, Not. 56, in Wellſied R. Th. I. ©, 27 
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finfenmweis von den Gipfeln der Uferflippen hinauf bis zum Fuß 
ver Hochgebirgäfette, die ald Granitkern das ganze Gen 
trum der Salbinjel durchftreicht und dem Auge fi als weithin 
ziehende majfige Höhe zeigt, die aber mit zahlreichen ſchat— 
fen Bits rotben Granits gefpidt ift, welche hie oder da aus 
ver Geſammtmaſſe hervorſtoßen, deren Zwiſchenriſſe aber fo enge 
Spalten bilden, daß dieſe aus einiger Berne nicht einmal wahr 
genommen werden fönnen. 

Die obere Schicht des vorliegenden Küftenrandes ift ein 
größer, dunfler Sandftein, 3 Fuß mächtig mit einem Lager 
fofer Kiegmaffen und Blöcke überzogen, die entlang dem Geſtade 
von den nahen Höhen oft bei außweichenden Unterlagen zur Tiefe 
flürgen und ven Uferweg mit Trümmern und Blöcken fehr ber 
ſchwerlich machen. Die beiven Scherms liegen in einem Winkel, 
den jener Vorfprung der Küfte gegen Oft bildet, und werden ges 
genſeitig durch eine niedre, klippige Landzunge von einander gefhies 
ven. Der Scherm Scheifh, ver fürlichere, fol feinen Namen 
von einem arabifchen Scheifh haben, ver auf der Rückkehr einer 
Pilgerfahrt nach Mekka Hier feinen Tod fand. Es iſt eine kleine, 
faft Freißrunde Gove, die gegen S. O. offen, in deren Mitte fehr 
tlefes Waffer, am Ufer aber Anfergrund und Schuß gegen Nor 
winde ift. Bin Zug zerriffener Höhen unıgiebt ihn, er beipült at 
ver Weftfeite die Baſis eined Bergs, der aufftusig bis 1500 Fuß 
emporfteigt. Am obern Theile der Bucht laſſen vie etwas vom 
Ufer zurücktretenden Berge einen ebenen Sandboden, wo ein vobet 
Gebäu aus Gorallenfels fteht, dad Grab des Scheifhs, in 
veffen Innern die devoten Pilger allerlei Gaben, wie Lappen, 
Straufßeneier, Federn u. |. w., niederzulegen pflegen. Nur bei 
befondern Beften werden einige darin aufgehängte Glaslampen tr 
feuchtet; von dem Scheikh wiffen die dortigen Beduinen übrigens 
nichts zu fagen, ald daß er ein frommer Mufelmann geweſen, der 
fonft Feine befondre Anbetung von ihnen erhalte. Auch fanden 
De Laborde 1828, wie Carless im J. 1833, den Bau in 
Verfall; andre Reifenve ſchweigen von ihm gänzlih. in paat 
Lagunen am Uferrande diefed Scherm find voll Korallenfragmanit. 
- Der Scherm el Moyah, der nörblichere, iſt weit worzäge 
licher, ein Ereisrundes Baffin (E. Nüppelt?6) giebt ihm bie 


37%) E. Rüppel, Relfe in Abyffinien, 1831 — 35. Branff. a. M. 188. 
LS , 
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birnförmige Geflalt, die er überhaupt in jenen tiefen Einſchnitten 
in die Korallenfeldmafje der peträifchen Küften wahrnahn), gegen 
ale Winde geſchützt auc für große Schiffe, mit einer Ganaleins 
fahrt von 4 engl. Mil. Breite, fein imnered Baffin von Hügeln 
umgeben. An feiner Norbfeite fteht ein zerftörter Bau, der bie 
Lage ved Brunnens angiebt, von dem ber Safen feinen Namen 
erhielt. Daber bei Edriſi „el Bir‘, d. i. der Brunnen, deſſen 
tiefe Einfaſſung mit Steinen nach Burdhardt ein altes Wert 
kim joll, das mehrere reihe Quellen enthält. Obgleich fein 
Bafler brakiſch und bitter ift, geben doch die Schiffe ver Melfas 
ger auf dem Rückwege von der Kaaba bier ſtets vor Anker, 
wa Waſſer einzunehmen, und ſehr häufig fleigen dann bei ben 
Hi Stürmen ver Winterzeit die Pilger hier an das Ufer, um 
re Reite nach Surz von bier aus zu Rande fortzufeßen, wozu 5 
E65 Tage nörhig find. Da dieſe Neife für die Pilger fehr wohl⸗ 
ſil iſt, und bei einer Karawane für jedes Individuum, ſelbſt mit 
em paar Tagen Aufenthalt im Sinai» Klofter inbegriffen, nur 5 
686 Dollar ausmacht, wird fie fehr häufig gewählt und zurüds 
zegt. Auch Burckhardt fagt, daß hier ſtets Beouinen, 77) mit 
been Rameelen auf Schiffe aus Hedſchas lauern, um die Reifen- 
Yanızu Lande nach Tor und Suez zu trandportiren, wobei vie 
Mezeine und Aleygat Tribus dad ausichließliche Recht ha⸗ 
ba doch geht allemal Gefchrei, Gezänf, Kampf ver Parteien 
serber, um fich des Reiſenden und feiner Bagage zum Weiter- 
kanöport zu bemächtigen, ehe ed zum wirklichen Abmarſch kommt. 
Dieſen Weg nahm Burckhardt 72), ale er im Jahr 1815 
Medina nach Aegypten zurückkehrte; er ritt, durch Krankheit 
ſcht hwächt, am Abend des bten Juni vom Hafen ab, durch 
büe Xhäler unter Feldöftufen von Granitwänden, bis zu rinem 
Ede, wo Halt gemacht wurde, weil nahe dabei zu EI Hamra in 
den weſtlichen Bergen das trefflichfte Wafler zu fchöpfen war, wo 
ſich jedoch aur eine einzige Frau mit einer Ziege aufhielt. 

"Ym 2ten Marjchtage, den Tten Juni, ging 282‘, Stunden an 
nen Thale Hin zu einem hohen Berge, zu deſſen Ueberfleigung 
26 Stunden erfordert wurden. Bon defien Höhe gewann man 
äinen herrlichen Blick zurüd über die Thalfenfung und den Spie- 
sd des ailanitifchen Golfs; fein Fuß war Grünftein, feine Höhe 
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Granit. Alfo reicht bis Hierher die Südſpitze des maffigen 
Granitferns des Sinai, aus deſſen bier ſehr Ichmalem 
Gebiete, wie es ſcheint, am füplichften Ausläufer der Kette, man 
fhon an demſelben Nachmittage wieder hinaustrat in vie weſt— 
liche Plaine, die fih von va aus ſehr fanft norbweftnorbmwärts 
biö gegen Suez binabneigt. Am Abend wurde in ihr nach zehn: 
ſtündigem Marjche das Lager aufgefchlagen; am Sten Jumi ſchon 
nach 3'/, Stunden Marſch ver Hafenort Tor erreicht. 

Bei feinem zweiten Beſuche diefer Gegend, im Jahre 1816, fagt 
Burkhardt ??), daß vieler Gebirgszug, der in der Richtung zum 
SinaisKlofter fortftreiche, den er bier paffirte, ven Namen Dies 
bel Tarfa führe und vorzüglich vom Tribus der Mezeine be 
wohnt werde. Die franzöfifchen Gelehrten Coutelle und Ro— 
ziere 80) fcheinen bei ihrer zweitägigen Wanderung von Ter 
nah Ras Mohammed einen fünlichern bequemern Weg ges 
nommen zu haben, ald der nad) Scherm führende. Denn es ill 
babei von feiner Gerbirgsüberfteigung die Rede. Sie gingen an« 
fänglich in vollkommner Sandebene mit wenig Büſchen, bie fir 
an Oneuß- und Borphyrberge famen. Die Hiße war jebr 
groß und flieg bis 32" im Schatten. Nach langen Marſch gegen 
S. O. traten fie in ein Thal, oder vielmehr in eine tiefe Schlucht 
ein, die auf beiden Seiten durch Berge begrenzt war, die biß zu 
ihren Höhen aus Rollkieſeln beftanden (alfo eine Art Nagel: 
flue?). Mächtige Maflen waren davon in vie Tiefe geftürzt, das 
Cement hatte fie nur zufammengebalten. Diefe Schlucht führt 
fie direct zum Nas. Auch dur De Kabordest) ift und viele 
Küftenroute bekannter geworben, ver fie ebenfalld von Tor nad 
dem Rad zurüdlegte und auf feiner Karte einzeichnete. Er 309, 
fagt er, von Tor gegen S.D. immer die Küfte entlang, und nennt 
diefe Straße die Route der Meffapilger, wenn fie von ihrer 
Walfahrt zum Nas Mohammed zurüdfehren und nun nah 
Suez eilen; es fei eine directe Route, die fie in 6 Tagen bil 
Gairo führe. Ein paar Ausmündungen kurzer Wadis, die vom 
Rüden des Gebirged gegen S.W. hinab zur Sandebene der Küfle 
ftrömen, find auf De Laborde's Karte mit ven Namen Wadi 
Abueſcheb ung Wadi Abuefra bezeichnet. 


’ 
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Das kurze, aber Ichrreiche Querprofil Burckhardt's durch 
das ſchmale Südende der Halbinfel zeigt, daß man vom Scherm 
aud feineswegd den ſüdlichen Küftenrand umgeht, wie vom Ras 
Mohammed, jondern vielmehr einen Querpaß überfteigen muß, 
um von Scherm nah Tor zu gelangen. Died wird audy von 
Seesen beftätigt, der ſchon 5 Jahre früher ald Burckhardt, im 
3. 1809, venielben Weg zurüdgelegt und bier einen hohen Berg- 
rufen hatte überfteigen müſſen, von dem er ſogar fagt, daß ed ver 
beihmwerlichfte feiner ganzen peträifchen Reiſe geweſen ſei. Doch ift 
8 wahrfcheinlich, daß er nicht den gebräuchlichen Paßweg 309, da 
er am Abend des 13. Juli bei feinem Abmarſch vom Scherm auf 
labyrinthiſchem Wege irre geführt ??), erft am 14. Juli diefe Paß— 
höhe zu überfleigen hatte, nachdem er bei ver Eleinen Gruppe bed 
dortigen Beni Waſhil-Tribus fich wieder zurecht gefunden. 
Rab Ueberwindung diefer fchweren Paſſage trat aber auch) er jo» 
gleich ohne alle Vorhöhen in die daſelbſt ſich ausbreitende 
Ebene von Tur ein. 

Der Schermhafen, ſagt Seetzen, werde von den Beduinen 
Sherum (auch Schurum), d. i. der Plural für die beiden 
Häfen, die bei Wellſted irrig Schermum geichrieben wurden) 
genannt; er fei rings durch an 100 Fuß bobe, fenkrechte Felſen 
von grobem, mürbem Sandfteine umgeben, die ihm nur an der 
Nordſeite die Eleine Uferebene mit jenen Brunnen geftatten. An 
der Süpfeite ſei die Einfahrt ver Schiffe in den ſehr fichern Hafen, 
in tem er aber feine Hütte, fein Gemäuer, fein Zelt, fein Schiff, 
keine Spur von Menfchenleben antraf. Auf dem hohen Beldufer 
hei ihm in größter Höhe ein Kalkflöz von wenigen Fuß Mäch— 
tigkeit auf, dad ganz aus Korallenmaſſe beftand. Wieder eine 
mahricheinliche Beftätigung, daß bier wol verfchievdene Hebungen 
und Senfungen der Meereötiefen bei der einftigen Kataftrophe des 
Servortretend des Sinaifegeld flattfinden mochten. Die franzdfi- 
ſchen Gelehrten Goutelle und Nozieres®) brauchten vom Ras 
Mohammed nach vem Scherm zu kommen, oftwärtd durch das 
Gebirge, 3 Stunden Zeit. Sie beftimmten deſſen Rage unter 31° 
58° 10° 2. v. Paris und unter 27° 56° 10" N.Br. Der Ein 
gang des Hafens, fagten fie, fei purd) einen Pik von 100 Toi— 
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fen Breite und eben jo viel Länge getheilt. Wahrfcheinlich mollten 
fie damit die Trennung beider Häfen, des ſüdlichen und nörblichen, 
bezeichnen, denn fie jprechen immer nur von einem Scherm, 
fennen jedoch das Grab des Sanctus wie Die aus großen Granit» 
blöden ummauerten Brunnen des nördlichen Hafens. 
Burckhardt, der im Jahre 1816 beide Hafenbuchten beſuchte, 
und mit Carless Beichreibung derfelben übereinftinnmt, giebt bie 
Entfernung derfelben von Rad Mohammed auf 4 bi8 5 Stun- 
den an, und bemerkt, vaß ver Weg dahin an einem Berge vorüber 
führe, ver Es Szafra heiße und gegen S.W. gen ©. liege (vie 
ſer Name ift in der deutſchen Ueberjegung audgefafien)8). Zur 
Zeit Burdhardt's (1816) und ſpäter, ded Surveys (1833), war 
diefer Hafen durch die vermehrte Communication zwiſchen Aegyp⸗ 
ten und dem Hedſchas weit belebter ald noch zu Seetzen's Zeit. 
Carless fand, während ver Stationirung ſeines Surveyor-Schiffl, 
daß daſelbſt fortwährend Araber mit Proviant verjehen bereit wa— 
ren, diejen, zumal Ziegen, Hammel, jaure Mil, Eier, meift ran- 
zige Butter u. ſ. w., an die Ankernden zu verhandeln. Es war 
nur ein elendes armed Volk, die Beni Occaſſel, ein Seit: 
zweig der Mezeine, deren Stammgenoffen im Innern der Halb— 
infel fich jedoch wohler befinden follten. Wellſted 86), der mit 
Carless bier zugleich vor Anker lag, bemerkt, daß ein paar fchlecht 
audgemauerte Brunnen, die vort den Pilgern zur Tränke viens 
ten, 450 Schritt vom Strande entfernt lägen, und daß Ihr Wafler 
für Europäer kaum genießbar fei. Die rothe und gelbe Erde an 
den Hügeln in ver Nähe des Ankerplaged diene ven arabifchen 
Schiffern ald Farbe zum AUnftreichen ihrer Boote. In ver Nähe 
des Grabinald des Scheifh oder Schech werde viel Steinfalz ges 
funden. Er räth Reiſenden, vie aus Invien oder Arabien auf eins 
beimifchen Barfen bis Koſſeir kommen, und nicht über den Mil 
nach Cairo zu gehen gedenken, lieber nach Scherm übergufahren 
und von da, wie Burkhardt that, den Landweg über Tor nad 
Suez zu nehmen. Auch denen, die von ihren Nachodas (m. i. 
arabifche Schiffäcapitaine, obwol Nachoda, d. i. Schiffsherr, ein 
perfifches Wort iſt, daß fich bei ven Urabern erft eingebürgert hat) 
direct nah Scherm geidifft werben, räth er biefen Landweg, 
wenn e8 in die Jahreszeit falle, in welcher die heftigen Nord— 
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weſters vorberrfchen, welche dann vie Fahrten bis Suez nicht 
aur fehr langweilig zu machen pflegen, ſondern auch gefahrvoll. 

Die weftliche und norbweftliche Gebirgäwand dieſes Schermß 
it nody niemals von Europäern unterjucht, nur der Küftenweg 
na am Meere bin nordwärts gegen Aila bin it von Seetzen 
um Burdhardt bemandert. Diefer letztere wagte ed erſt im 
Wadi Nabf, an deflen Eingange der Bir Nabf (Nebke bei 
Seesen) dicht am Meereöufer liegt, gegen N.W. durch vie Mitte 
ns Hochgebirgs direct zu den Klofterbergen des Sinai 
enporzufteigen. Der nächfte Weg vom Scherm, fagte.man ihm 
war, müfle auf dem jo eben von ihm erft durchwanderten Küts 
ſtenwege zurückgenommen werden, von woher auch Sregen ger 
fomnen war; doc bewog Burdhardt feinen Führer durch eine 
GR, Indem er ihm vorfpiegelte, auf dieſem Küftenwege würden 
fie feindliche Räuber finden, einen mehr -weftlichen Seiten— 
weg durch eine ihm noch unbekannt gebliebene Gebirgs— 
Rrede bit zum Wadi Orta zu nehmen, von wo man dann 
noch in der Richtung des Wadi Nabf gegen N.W. einlenfen 
konnte, 

Bon diefem ſüdlichen Ausläufer der Hochketten zur Seite 
vr Scherms giebt Carless folgende Schilverung 9). Alle 
Thalfchluchten, welche bier durchſchneiden, dehnen fich nach ver- 
ſchiedenen Richtungen aus, find aber zu eng, um von der Ser aud 
erkennbar zu fein. Einige derfelben ſetzen jehr weit und tief di— 
vet gegen N. in gerader Linie fort, und fcheinen von mächtig— 
wigenden Wafferftrömen durchzogen zu fein, da ihr ebener 
Sand» und Ktiesboden überall tief von ihnen durchfurcht if. Sie 
find zauh und nackt, nur an wenigen Stellen haben fie etwas 
Orafung, in den Strombetten ranfende Goloquinten und blühende 
Kräuter. Ihre geipaltenen fleilen Felswände fteigen in ben felt- 
faniftn Formen und Zaden aus den weißen Sanpflippen bis zu 
80 und 100 Fuß ſenkrecht wie dunkle Mauern und Architectur⸗ 
refte mit wechſelnden Burpurfarben empor, je nach ven Schichten 
und zerrifienen Binnen. Das dahinter liegende Hochgebirg hebt 
fi aber weit höher, zu 3000 bis 5000 Fuß Höhe, daher vie ober- 
fen Spigen in ven Wintermonaten oft mit Schnee 8) überberkt 
werben. 
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Burdhardt, der norbwärtd des Scherm feinen Seitenweg 
nicht am Ufer Hin, fonvdern weftlicher durch die dortigen Worberge 
nahm, glaubte hier zum erften male auf der Halbinfel vulcani- 
ſche Gebirgsart®9) zu jehen. Gtwa eine gute halbe Stunt 
weit waren die Belien ſenkrecht in Halbfreifen, einige in gan 
zen Kreifen ſtehend, nicht über 60 bis SO Fuß hoch, indeß an- 
dere Stellen die Geftalt eined vulcanifchen Krater (?), ſchwarze 
Feldwände, vol Höhlen, mit fehr rauber, zuweilen röthlicher Ober: 
fläche zeigten. Am Wege Tagen einige vergleichen herabgeſtürzte 
Felsmaſſen; Klippen waren mit mächtigen Sandlagen bedeckt, und 
die Ihalfpalten am Fuß verfelben damit gefüllt. Vielleicht, meint: 
Burkhardt, daß folhe Maſſen ſich auch um dad Ras Abn 
Mohammed finden möchten, die dann mit Recht den ihnen von 
Ptolemäus beigelegten Namen ver Mäura 0p7 (Ptol.. V. 17. 
fol. 140), d. i. ver Schwarzen Berge, verdienen würden. Doch 
fügte Burkhardt hinzu, daß zwiſchen diefen vulcaniſchen, ſchwar⸗ 
zen Gebirgdmaflen und der Meereöfüfte nur nievere Sandhügel lie 
gen, und daß er aud über ihnen’ in den höhern Bergen Fein: 
Spur von Laven wahrgenommen, die vulcanifch fcheinenden Ges 
birgsarten deshalb ihm nur auf einen geringen Bezirk befchränft 
zu fein fchienen. 

Auch Wellited traf in der Nähe von Scherm vulcani— 
ſcheV) Felſen, veren Verbreitung er aber nicht über 3 engl. Mil. 
weit von der Küfte aus verfolgen konnte. Mit vem Mangel al 
ler vulcanifchen oder plutonifchen Gebirgäbildungen am 
ailanitifhen Golf fcheint ver Mangel alles Titaneiſenſan— 
des an diefen Gejtaden übereinzuftinımen, ven Rüppell bei fei- 
nen Bereifungen verfelben bervorbebt. Nur Eleine Hügel bemerkte 
Wellſted va, wo die jogenannten vulcanifhen Gebilde fich zeigen 
jollten, und Nichts was an die Hochgebirgsbildungen des Sinai 
erinnern könnte. Rüppell leugnet die Thatfache vulcaniſcher Bil- 
dungen bei Scherm ganz, und jagt, er habe daſelbſt nur Sanp- 
ftein und Porphyrfels gefehen M). Aus einem Schreiben an 
v. Zac ergiebt ſich, daß M. Ritchi in Florenz jpäter am Aus 
gange des Wadi Gharundel an der Küfte des Rothen Meeres doech 
Titaneiſenſand vorgefunden bat ). 
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Aus den niedern Hügeln diefer Gegend trat Burdbardt 
wieder heraus in die weite vorliegende Küftenebene, die bis Nabk 
reicht, wo fie mit Uferklippen endet und von mehrern jet trod- 
nen Wadis durdichnitten wird. Die ganze Plaine fcheint Allu- 
vialboden zu fein, Kalk und Kreidelager find vol Muſchel— 
yerrificate. Nady 3'/, Stunden Weged machte man unter einem 
Belien in ven einen Strombette Halt, zog noch 1, Stunden an 
einem zweiten, dem Wadi Szygha, vorüber und hielt nach 
6% Stunden Weges vom Scherm ftille, bei einem Gebüſch, in 
vem aus Binfen und Reisholz eine ärmliche Hütte errichtet war, 
in der nur eine Frau und ifre Kochter, ein Mädchen von 18 Jah—⸗ 
ws, hauſeten. Dieje war aber von ungemeiner Schönheit, Gragie 
um dem anftändigften Betragen, jo daß Burckhardt fie ven beft- 
erzogenen Guropäerinnen vergleichen durfte. Der Manı und ber 
Sohn waren auf den Fifchfang ausgegangen, vereinten. fich aber 
am Abend mit den Fremdlingen, die fie gaſtfreundlich empfingen, 
und nahmen gern an dem Neidgericht als einer Leckerſpeiſe Theil, 
dad ihnen von ihren Gäften gereicht wurde. Die Männer gingen 
bier auf den Fiſchfang aus und überliefen ven Weibern die Sorge 
für dad Vieh. Bon dieſem Ruheplag konnte man an 4 engl. Mil. 
som Ufer die Infel Dicheziret Tyran (Tiran), im ihrer Lage 
6—8 engl. Mil. von N. nach ©. geftredt, erblicken, die nach ber 
Sũdſeite aus einem dürren Vorgebirge, nordwärts aus einer fchmas 
im Sandjtrede zu beftehen fchien, gegenwärtig aber unbewohnt 
kin follte. Nur zumeilen, hörte Burkhardt, kämen Heteym— 
Sifher von der Oftküfte hierher, um Berlen zu fifchen, die freie 
lb nur in jehr geringer Anzahl vorfommen, aber durd das Perl: 
Mutter einigen Grtrag geben, da dieſes bei Kaufleuten in öftlichen 
Rüftenhafen Arabiend guten Abfag findet. Burkhardt, dem das 
dactum der Perlfiſcherei an ver Weftfüfte bei Tor unbekannt 
war, hielt Edriſi's Massdef (Locus conchiliorum, f. ob. ©. 48) 
für an diefer Oftküfte gelegen, wenn es ſchon, nach dem Autor, 
mehr der Weſtküſte zugehört, wie wir oben zeigten. Aber an beis 
vn Orten ift bei den jegigen Bewohnern die Erinnerung an den 
Ortönanıen Mass def gefchwunden, obwol Maßdaf im Arabie 
ſchen, nach Gefenius, noch heute einen Fundort der Berl: 
muſchel bezeichnet. 

Am Morgen ded zweiten Marjchtages, den 15. Mai, hatte 
Burdhardt in der Richtung gegen N.O. nur 2 Stunden zum 


206 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $.5. 


Wadi NabE®) zurüczulegen, der nächſt dem noch nördlichern 
Dahab und Noweiba eine Hauptftation diefer Küfte ift, durch 
feine großen Dattelpflanzungen, zwifchen denen brakiſches Wafler in 
Ueberfinf. Die Ebene vom Scherm bis NabE ift die einige 
von einiger Länge an diefem Geſtade; zu Nabf fängt dieſe wie 
der an fich zu verengen, weil die weftliche Bergfette fich bis auf 
eine VBiertelftunde dem Meerufer nähert, und noch weiter ner 
wärts tritt fie ganz dicht zum Seeufer heran. Bei Nabf liegen 
Salzbrunnen, wie bei dem um eine Tagereife nörblichern Da: 
hab. Die Zeit der Dattelernte ausgenonmen ift NabE nur von 
Fifchern bewohnt, die ohne Kameele, fehr arm find, aber doch durch 
ihre Gewerbe an der fo fiichreichen Küfte fich hinreichend nähren 
können. Für 32 Paras (4’/, Vence) kaufte Burckhardt eben fo 
viele geſalzne Fifche, jeder von 2 Fuß Länge, und noch ein Maaf 
von getrodnetem Zorombat (Schellfifcy), den die Araber in 
diefer Zubereitung Buffra nannten. Die Fleinern Fifche fangen 
fie bier in Negen, die größern werden mit Zangen barpunirt; 
denn an der ganzen Küfte ift fein Boot, fein Flooß, und nur zus 
weilen laſſen fich von der Oſtküſte herüberfommende Schiffer ſehen 
Der Nachricht, welche Seetzen hei feinem Beſuche, 5 Jahre frü 
ber, vor Burckhardt mittheilte, von einer Fähre, welche nod 
zu feiner Zeit von Nekba oftwartd nah Szitte Mapdian 
(alſo auf die Oftfüfte, wo er Mudny, d. i. Magna, Erpf. X. 
©. 227, für Mabian hielt) Ginüberfahren follte und den Mamen 
Moktä el Bahar führe), fcheint Hierdurch widerſprochen zu 
werben; doch wäre e8 nicht unwahrfcheinlich, daß fie einmal bort 
Beitand gehabt haben möchte. 

Burkhardt bemerkt, daß er hier an dem Meeresufer, dicht 
am Geftade, eine große Menge dafelbit fi umbertummelnder und 
fpielender Delphine over Meerfhweine (f. Ervf. XIH. &. 177) 
geſehen; als er einen verfelben fchießen wollte, wurde er von felr 
nem Bührer davon zurüdgehalten, weil dies wider das Gefeg fe: 
denn jie wären der Menſchen $reunde (Plin. H. Nat. IX. 
c.8: Dephinus non homini tantum amieum animal, verum et 
musicae arti etc.), eine aus dem hohen Altertum überlebende 
Vorftellung. Auch fah er Hier Stüde von ver Kant eines gro: 
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hen an dieſer Küfte getödteten Sertbierdö®), die einen Zell 
die war und von den Arabern ftatt Leder zu Sandalen gebraudht 
wurde. Unftreitig von den Manati's (Halicore), die E. Nüp- 
sell einft im Rothen Meere entvedte (Erdk. XII. ©. 177), die er 
im deifen ſüdlichen Theilen Dauila, in den nördlichen aber Nafa 
(mol richtiger Nädat el bahhr, d. i. Seekuh, nah Fresnel, 
f. Erf. XIN. ©. 309) nennen hörte. Dieſes Leder hielt Geſe— 
nius für das Tachaſch (Dachdleder bei Luther) 6), welches in 
ver Wüſte beim Bau der Stiftöhütte vorfommt (2.2. Mof. 
3,5und 4. B. Mof.4, 6), auch jpäter den Hebräern zu Schuh— 
leder diente (ſ. bei Ezech. 16, 10). Das arabiſche Wort, welches 
m Delpbin oder auch Seehund bezeichnet, foll nach demfelben 
Dümtaliften, der von dem Manati noch feine Kenntniß hatte, jenem 
behräiichen Worte entiprechen. Die ftarfen Eohlen von viefem 
Naka find wol denen von gewöhnlichen Kameelleder, mie 
Burdbardt diefer im Gebrauche bei den continentalen Beduinen 
des Wadi Labyanr gevenft, deshalb fehr vorzuziehen, da jene von 
deu Dornen der Acacien (Tall), welde fo häufig den Boten 
bededen, vurchflochen werden und die Füße fo häufig verwunden, 
daß Die Araber vom Stamme Heywat jeder feinen Dornauszieher 
bei ſich im Gürtel trug 9). 

Don Nabk begann Burkhardt gegen N.W. feinen Auf- 
kirg zum Kloftergebirge des Sinai. Che wir ihn dahin be= 
gleiten, kehren wir noch einmal zur Küftenroute nach Scherm 
wrüd, vie Burckhardt zuvor auf dem Hinwege nah Scherm 
sur flüchtig durcheilt hatte, während die Aufmerkfamkeit der eng» 
When Surveyors hier länger zu verweilen genöthigt wurde, 
de durch Die Norboftwendung ber dortigen Küfte ver Eingang 
um Golf von Aila beveutend verengt, wie durch vorliegende 
Klippen und Infeln verdeckt und erfchwert wird. Aus vdiefer für 
von Borüberjchiffenden oft icheinbar ganz verfperrten Ein- 
mändung, fo wie aus dem häufigen Zufanmenftoßen ver Winde 
und Blutben, die oft wie in Mauern fich unter donnerndem Ge— 
töfe an einander emporheben und brechen, Erfcheinungen die fchon 
Diodor befchrieben, und dem Garle8s%) als vollfommen der 





”) Burckhardt, Trav. in Syria p. 532; bei ®efenius II. ©. 861, 
Rot, S. 1076. 96) Weber Tachaſch ſ. Rofenmüller, Bibl, Naturs 
geidhläte Th. II: 1831. ©. 238— 243.  °”) Burckhardt 1. c.; 
4 Geſenius I. &.738. *9 Carless, in Bombay Proceedings 
. cp. 39. 
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Wahrheit entfprechend beiftimmt, haben in älterer Zeit die völ— 
lige Unfenntnif jenes fo tief einfegenven ailanitifchen Golfs, 
und in der neneften erft die fo fpäte Auffindung veflelben und 
Erforſchung feiner Natur veranlaft; jo manche der befondern Be: 
fchreibungen dieſer Gegenden und Irrthümer über diefelben bei ven 
frübern Autoren erflären fich fehr gut, wie Garle88 nachgewieſen 
bat, aus dieſen Verhältniffen. 

Nur mit geringer Irregularität ſtreckt fich dieſer Golf, als 
gleichartiger Ervipalt, 96 engl. Mil. gegen N.N.D. aus; jeine 
größte Breite hat er eine Tagereife norbwärts von Nafb bei Das 
hab, wo fie an 14 Mil. nach englifcher Aufnahme beträgt (alio 
4 ftarfe Stunden); weiter nordwärtd am Gap Nomeibi (Nu: 
weib) verengt er fih um die Hälfte, auf 2 Stunden, und behält 
diefe Verengung mit wenig Abwechslung bis zu feinem äufßerften 
noch jchmalern Nordende bei Afaba Aila. Gegen den Süden 
von Dahab, zu Nafb, und weiter bis zur Infel Tiran, nimmt 
diefe Verengung fehr zu, und da diefe Infel in der Mitte ded 
Eingangs liegt, jo bleiben ihr zu beiden Geiten nur zwei enge 
Ganäle zu Ginfahrten übrig: auf ver arabifchen Seite 
die bis zu einer BViertelftunde verengte Durchfahrt am Nas Far: 
taf, fünli von Magna (Erdk. XIII. ©. 293); auf der final» 
tifhen Seite am Ras el Nadzara (Cap der Nazaräer) 
vorüber, mo bie nievern Hügel Hodeybat el Naszara (de 
EChriftenbudel) liegen. Diefer legtere Canal ift faum andert— 
halb Stunden breit und wird noch durch ein Korallenriff fchräg 
durchiegt, fo daß die eigentliche Fahrſtraße dadurch auch hier 
zu einer Verengung von Feiner Biertelftunde beſchränkt wird, 
faft noch verengter ald der Oftcanal. Durch ven hierdurch entfles 
henden Widerftand in den Bewegungen, für die Feine Ausweichung 
vorhanden, entjteht zwifchen dieſen wildromantiſchen Vorgebirgen 
beider Geftade P) jenes tumultuofe Meer felbft bei gemäßigten 
Winden. Denn wenn die Waffer wieder zurüdraufchen, um das 
Niveau berzuftellen, fo werben die Bluthenbewegungen fo heftig, 
daß ed ohne fehr günftigen Segelwind unmöglich ift in den 
Golf einzupringen. Die arabifche Canaleinfahrt auf der Weſt⸗ 
feite der Infel Tiran ift weniger gefahrvoll und vor Stürmen 
geſchützt, die vom Norden ber den Golf Herabmehen. 

Die Küfte um dad Cap oder Nagel Nadzara ober Nas 


22 Mellfted, Reifen, bei Rödiger Th. II. ©. 93, 
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jarani ift fehr niedrig, auf mehrere Meilen, und bildet die Be— 
grenzung jener weiten, nur mit fparfamen Mimofen und! Salzfräu« 
ern bewachönen PBlaine, in welcder am nörblichen Ausgange 
verfelben nur die einzige DOrtichaft Nebefi, Nekba over Nakb 
ſd. h. eigentlich nach Lepſius ein Bergjattel, Paß oder eine 
Vaſſerſcheide zwifchen zwei Höhen) mit einigen Brunnen und 
ihten fhönen Dattelpalm»-PBflanzungen, die aber ihre Bele— 
fung nur zur Periode der Dattelernte erhalten, da das übrige 
Ahr hindurch dort nur wenige Fifcher von den Tribus ver Me- 
sine haufen, die aber meift auf den Riffen ihrem Gewerbe am 
Meere nachgeben. Viele der biefigen Dattelpflanzungen 40) 
ghören dem Sinai-Klofter, deshalb auch deffen Mönche häufig 
hierher kommen, fie zu beauffichtigen und zu pflegen, fo wie Salz 
zu fammeln, das in Dienge aus den Salzmoräften gewonnen und 
am Einſalzen ver Fiſche verbraucht wird, die von bier aus durch 
die ganze Halbinjel ihren Abfag finden. Woher ver Nanıe des 
Rab sl Naszara, ift noch unermittelt; er erinnert an die ähn— 
liche Benennung alter Mauerwerke an ver gegenüberliegenden Oft« 
lüſte des ailanitiichen Golfs, zu Ain Unne und Magna, welche 
chenfalls von den Arabern mit dem Namen der Nazaräer (Erdk. 
X. ©. 299, 302) belegt wurden; doch find am weit vorfprin« 
genden Nas el Naszara ſolche Steinbauten nicht beobachtet, vie 
aber vielleicht unter den jet übervedten, bei Burckhardt Ho— 
deybat el Nadzara genannten Hügeln vermuthet werden könn— 
tm, Aus den Zeiten der Kreuzfahrer, die auf dem atlanitifchen 
Self ihre Flotten hielten und Xanderpeditionen bis nah Tebuk 
uhren, Eönnten fich joldhe Erinnerungen und Benennungen 
wol bis in die neuern Jahrhunderte erhalten haben. Doch ift hier— 
bei nech beionders zu beachten, daß fchon bei Agatharchides ein 
ſeht ähnlich Tautender Name, Neſſa, eined Orted_in der gegen= 
überliegenden Landfchaft von Ainlinne und Magna vorkommt, 
nämlidy bei dem. dortigen Phoenicon oder dem Balmhaine (ſ. 
Enf. XIII. 300 u. 806, alfo eben da wo die Ruine der Nadzara), 
von dem er jagt, daß er von der großen Menge der Thiere dieſes 
Ramend benannt werde (Agatharch. ed. Huds. p. 57: Nrjacav 
and tnc too Lwov noAvnin$lag, i. e. Mare illud attingit locus 
quem Nessam (Anaten, feßt der Erflärer hinzu) ab animalis 





*) Carless, in Bombay Proceedings I. c. p. 40 etc.; Wellfted, 
ifen, bei Rödiger II, ©. 95. 
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hujus multitudine nunenpant). Damals Fonnte freilich nod von 
keinen Nazaräern die Rede fein. 

Ginige Stunden nordwärts dieſes fo weit gegen D. voriprin- 
genden und die Ausmündung des Golfs fehr verengenden Ras 
wendet fich die Blaine im- fcharfen Winkel gegen W. bis zum duß 
jener ihren Weftfaum bildenden Schwarzen Berge, die, in weis 
ter Strecke nordwärts bis gegen Afaba ziehend, nad Garlrti 
Schägung zu 1800 bis 2000 Fuß auffteigen, in dem Bit Abu 
Rumlar nördlich von 29° N.Br. ihren höchſten Gipfel erreichen. 
Sie ftreichen dahin ald eine mächtige, aber in den Firften vielfach 
gezadte Bergwand, direct aber von dem genannten Pi in immer 
abnehmender Höhe das ailanitifche Ufer begleitend. Zu diefem 
treten fie aber ſehr bald, ſchon nördlich des Wadi Nabf, gan; 
dicht heran bid zum Gap Warfut (fürlih vom Gap Nomeibi), 
eine Strede auf der fie, wie fie in. fteilen Precipicn über dad Me- 
reöniveau emporfteigen, eben fo auch unter die Meeresoberfläd 
hinabftürzen. Weiter hin nordwärts aber lagern fich wieder jchmal 
Uferfäume von Niederland ihren nieorigern, jedoch immer 
fteilen und durch zablloje Schluchten zerrifienen Oftabhängen vor, 
fo daß nun die ganze Küftenftrede in ihrer Uferlinie aus eier 
tiefeingezahnten Succeſſion fandiger, den herabgießenden Wadis ınt- 
fprechender kleiner Buchten beſteht, welche durch die Felsköpi: 
audlaufender niederer Gebirgägliever des gegen Norden fortftreicen: 
den Hauptzuged von einander geichieden erfcheinen. Nur bier um 
da find es wenige Bälle, die vom Ufer diefe Schluchten gegen W. 
zur Hochfette zu überfteigen geftatten. 

Nur drei folcher Gebirgspäffe und Eingänge zum Kloftr- 
Gebirge des Sinai find und bis jegt über jene Küſtenkent 
vom ailanitifchen Golf aus befannt worden; nämlich von ben 
Wadi NabE, von Minna Dahab und von el Noweibe. 

Der Wadi NabE, welcher zum Wadi Orta und Wadi Ru- 
hab Hinauffteigt, ift der gangbarfte füblichfte der Wege; er ift und 
zuerft durch Burckhardt, wie fpäter durch Laborde 1828 md 
Wellfted im J. 1833, befannt worden '). 

Der zweite Paß von Minna Dahab (unter 28° 30 N.Br.) 
aus ift und durch E. Rüppell zur Kenntniß gekommen, der im 


*°‘) Burckhardt, Tray. in Syria p. 533 — 540; bei @efenius I. 
&.861— 871; Wellfied, Neifen, bei Rödiger ur. S. 59 — 713 L 
De Laborde, 'Voy. de l’Arabie Pétrée. Paris 1830, p. 66. 
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3. 1826 ?) ihn gegen W. zum Kloſter hinaufſtieg, ſo wie 2. De 
Laborde diefen Weg ?) vom Sinai gen Akaba binabnahm. 

Die dritte Paſſage ift die, welche von EI Noweibe 
(Noebe bei Rüppell) ebenfalls ſchon im I. 1810 von Seeßen ®), 
dann von Burdhardt (1816) 5), von Rüppell (1822) 6) und 
aeuerlich von Eolonel Gallier, v. Schubert (1837) 7), von Ro— 
binjon (1838) 3) und Anvern theils hinauf⸗, theils hinabgeftiegen 
wurde, weil diejer Weg zumäcft vom Sinai-Kloſter nah Aila 
umd zum Südeingange de8 Chor nach Petra und Paläftina führt. 

Wir werben daher bier mit dem nördlichen Bortfchritt ver 
Küftenkenntnig die Nadyweifung diefer 3 Gebirgspaffagen zu 
vrbinden haben, weil von ihnen allein die Specialfenntniß viefer 
gäirgigen Dftfeite der Sinai= Halbinfel ausgegangen ift. 


Erläuterung 2. 
Die mittlere Küftenftrede am ailanitifhen Golf von Scherm 
über Wadi Nabf, Dabab und Nuweibi, mit den 3 weftlichen 
Gebirgspaffagen zum Klofter des Sinai, 


1. Küftenfirede von Scherm und Wadi Nabk nah 
Dabab. 


Vom Wadi Nabk, erfuhr Burdbardt auf feinem Rück— 
wege vom Scherm gegen Nord (am A5ten Mai 1816), folte 
8 einen Weg dicht an der Küfte nordwärts bis zum Hafen— 
u Dahab geben, auf dem man in 6 Stunden dahin gelangen 
Ringe); ald er aber 2 Tage zuvor fchon in Dahab gemefen 
war, hatte man ibm gejagt, dag die dortigen Flippigen Vorgebirge 
„El Schedſcheir“ viefen Weg für Kameele verfperrten, weshalb 
man einen mehr weftlichen Ihalweg Hinter den Bergzügen, ob= 
wol er ein Umweg 10) fei, nehmen müſſe, und diefer war es auch, 





) E. Rüppell, Lettre Il. in v. Zach, Corresp. astronom. Gönes 
1826. Vol. XV. ) L. De Laborde, Voy. Il. c. p. 44. 
*) Seegen, in Mon. Gorrefpend. Gotha 1813. 3.27. ©. 64. 
”) Burckhardt, Trav. in Syria p. 498; bei Gefenius II. ©. 811. 
) E. Rüppell, in v. Zach, Corresp. astron. Gönes. Vol. VIM. 
2/2; derj. Reife in Nubien 1829. ©. 254. ) v. Schubert, 
eife in das Morgenland Th. Il. ©. 366. 9) E. Robinfen, Pal. 
1.254. °) Burckhardt, Trav. in Syria p. 531; b. Gefenins 
N. ©, 859. 0) Ebend. p. 525; b. Gejenius II. ©. 850, 
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den Burdbardt von Dahab gen Süden nahm, um nad 
Nabk zu fommen. Er mußte; am 12ten Mai von Dahab au 
gehend, gegen S. W. ein breited ſandiges Thal auffteigen zum 
Wadi Sal, demjelben, welchen er von Klofterberge herabgekom⸗ 
men war, und der fich oſtwärts gegen das Meer ergießt. Im den 
Sanpfteinfelfen feiner Seitenwände entdeckte der Meifende ein Dus 
gend Fleiner eingearbeiteter Grotten oder Niſchen, die zur Aufnahme 
von Reichen ald Grabftätten gedient zu haben ſchienen; fie wurden 
von ihm nur an diefer Stelle bemerkt, fonft nicht. Diefen Wabi, 
der von Welt fommt, mußte man aber bald verlaffen, und flieg 
fortwährend, doch allmählig, dur Krümmungen des Wadi Be- 
nez und ded Wadi Ghayb, zweier unfruchtbarer ſandiger Ibis 
ler, aufwärts, bis man nach 4 Stunden Weged am Ende bei 
Wadi Ghayb, wo ed durch eine Klippe verfchloffen wird, den 
Brunnen erreichte, welche Moayen el Kelab heißt. Hier lag 
ein Fleiner Teich unter dem Schatten eines überhängenden Felſen, 
und ein fehr großer wilder Beigenbaum zeigte ſich daneben. Nicht 
fern davon ſah man auf der Spige eined benachbarten Granitfels 
fen einen ähnlichen Teich mit Schilfmudyd. Das Waffer fol hier 
nie fehlen; es ift vortrefflih und für den Wanderer von großem 
Werth, da neben ihm eine geräumige fehattige Grotte liegt. Der 
Tribus der Mezeine foll diefen Brunnen fehr häufig beius 
chen; auch fanden fich in ver Nähe manche Spuren ihres hiefigen 
Aufenthaltes, denn an vielen der Bäume hatten fie Hausgeräthe, 
Zeltfachen, felbft Zeltveden, ohne alles Miftrauen gegen Diebftahl 
aufgehängt. Kein Beifpiel fol befannt fein, daß von foldyen Re 
liquien, die von allen Stämmen der Halbinfel in den verſchiede— 
nen Theilen ihrer Wohnfige, die fie nur temporär inne haben, bir 
Bequemlichfeit wegen zurüdgelaffen zu werben pflegen, auch nur 
das Geringfte entwender worden wäre. 

Die Wände der natürlichen Höhle, in einem fchönen Granit: 
felfen, fand Burdhardt auf allen Seiten mit Figuren von Berg: 
ziegen (vie bier flüchtig umberftreifen) bedeckt, welche auf die ro⸗ 
befte Art mit Kohle von den Schäferfnaben oder Hirtinnen der 
Tomwara’d angezeichnet waren. Bei der großen Hige ruhte man 
am Tage in der Fühlen Höhle bis zum Abend, wandte fich dann 
eine Eleine Strede zum Wege zurüf und flieg dann im Wadi 
Kenney weiter aufwärts. An veffen Ende begann man in einem 
engen feljigen Thale, dem Wadi Molahdſche, mühlam hinab» 
zufteigen. Nach 1'/, Stunden Weges vom genannten Brunnen 
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Moayen el Kelab wurde im Wadi Halt gemacht und vafelbft 
dad Nachtlager genommen. 

Erft am Zten folgenden Marfchtage konnte auf dieſem 
Umwege, nah 9 Stunden Weges, der Wadi Nabf!t) erreicht 
werden. Es war der 13te Maitag, an dem man durch den ſich 
erweiternden Wadi zwijchen Granitfelfen in gleicher Dirertion wie 
zuvor gegen S. W. fortfchritt und unter beftändigem Abfteigen nach 
4 Stunden den Wadi DOrta erreichte, deſſen Felſen zu beiden 
Seiten aus Granit, rothem Porpbyr und Grünftein befte- 
ben. Diefer Wadi, der zum Meere frömt, wurde nach 2 Stunden 
Weges verlaffen, um rechter Hand in die große Ebene Mufaf« 
fel el Korfa einzurüden (fie ift auf Laborde's Karte fehr felt« 
fam geftaltet eingetragen), aus ver fich die Ausſicht auf jene hohe 
Gebirgskette des Dſchebel Tarfa erftredt, die ſchon zuvor ein« 
mal von Burckhardt auf dem Wege nach Tor überſtiegen war. 
Nah 2 Stunden erweiterte ſich dieſe Ebene immer mehr, die von 
vielem Gießbächen (Wadis), die vom Tarfaberge herabfommen, 
durhichnitten ward. Man nannte diejen ganz unfruchtbaren Land⸗ 
frih EI Akha, in welchem nur die Strombetten einige Vegeta« 
tiom zeigen. Hier war ed, wo man die Hügel des Hodeybat el 
Nabzara bemerkte, ald man in den Wadi Nabf eintrat, ber 
hier oſtwärts zum Meere zieht, wohinmwärts die ganze Plaine, 
die nun eine fandige wird, fich fenkt. 

Bon bier aus, etwas weftlich der Küftenlinie, 309 Burd= 
hardt an den nächft hoben Bergzügen Roweyfat Nimr, d. h. 
Tigerföpfchen, vorüber und erft am folgenden Tage, 14. Mai, 
4 Stumd. füdlich des Wadi NabE zum großen Hafen von Scherm. 


2. Aufflieg aus dem Wadi Nabk über den Dſchebel Mor- 
dam und Dichebel Mohala Pap zum Sinai-Klofter !2), 


‚Nicht volle 4 Tage Zeit braudte Burkhardt, im Jahre 
1816, vom 15ten bis zum 18ten Mai, um diefen Weg zurüdzu- 
legen (vom Hafen Scherm aud brauchte er 5 Tage); Wellftev, 
Aliger, beenbigte in 4 Tagen von Scherm aus, im Jahre 1833, 
som ten bis 11ten Januar, diefelbe Diftanz und, wie ed fcheint, 
auch meift durch viefelben Wadis und Gebirgspäſſe, obwol er ihre 


— —— — 


ui Burckliardt, Trav. in Syria p. 526; b. Geſenius II. ©. 852. 
) Ebend. p. 533—540; b. Geſenius II. S. 861 — 871. . 
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Namen ausläßt oder andere anführt, und nicht topographiſch ge- 
nau genug beichreibt, um fie mit Burckhardt's meifterhaften me- 
thodifch = topographifchen genaueften Angaben vergleichen zu können. 
Noch weniger ift Died mit De Laborde's allgemeiner Schilderung 
der Fall. Wir begleiten daher zuerft Burckhardt auf feiner gan; 
Far und genau dargelegten Route, und ergänzen oder vervollftän- 
digen fie abfichtlich nachher erſt durch die mehr allgemeinern, 
nicht weniger lehrreichen Beobachtungen Wellſted's, da, wo nicht 
vollkommene Identität ver Localitäten erwieſen ift, Die Berichte ver- 
ſchiedener Reiſenden quellenmäßig audeinanverhaltend, unferer An— 
fiht nach Die einzig richtige wifjenfchaftliche Methope, um jedem 
Beobachter von feinem Standpuncte fein Recht zu laflen, und nicht 
durch Hypotheſen oder Vermengung, wie dies in ber Geographie 
berfümmlich geworden ift, neuen Berwirrungen, Unmwahrbeiten ober 
doc Oberflächlichfeiten Vorſchub zu leiften. Zugleich wird durch 
die mehrjeitige Beobachtung verfchiedener ausgezeichneter Individuen 
die Mannigfaltigfeit ver vorliegenden Naturverhältniffe mebr 
und mehr hervortreten, die freilich am fich unerjchöpflich ift, wo— 
durch aber erft nach und nach die Auffaffung ver wahrbaften Cha— 
racteriftif der Blanetenftellen möglich wird, und dad Wefen 
ihrer Bunetidnen im Haushalt ver Natur und Gefchichte, zugleich 
auch ver Wahn des herkömmlichen Willens vernichtet wird, als fei 
mit beichreibender Phrafeologie die Sache gegeben oder gar das 
Weſen des Gegenftandes erfchöpft. 


a) Burkhardt Route (vom 15. bid 18. Mai 1833)1) im 
Derb Ked, zur Sommerzeit. 


1fter Tag (15. Mai). Noch am Bormittage diefed Tages 
trat man nad) einer halben Stunde Weges im weiten Wadi Nabf, 
der weſtwärts durch die Ebene zieht, aud der Ebene heraus in dad 
Gebirge ein, und hielt nach 2’, Stunden Anfteigens bei einem 
Behälter mit Regenwaſſer an, um daraus die Schläuche zu 
füllen. Die Ucacienbäume dieſes Thald waren dick mit ara» 
bifhem Gummi beveft, das die Araber vom Stamme der To— 
wara in ganzen KRameelladungen ſammeln und nad Cairo zum 
Verkauf bringen, wo es jedoch weniger ald das Gummi aus dem 
Sudan gefhäßt wird. 


+19) Burckhardt, Trav. in Syria p. 533—540; bei @efenins II. 
S. 861 — 871, 
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Nach einer halben Stunde Weges wurde am Nachmittage die 
ſchon früher berührte große Ebene Mufafjel el Korfä paffirt 
und ’, Stunden jpäter der Wadi Orta quer durchſetzt, um nach 
einer Stunde Weges von da im Wadi Rahab (auf Burckhardt's 
Routier von N. nad) S. angedeutet, auf Robinſon's Karte von 
RB. gegen S.D. ald Wadi Rahabeh eingetragen) die Nacht zu 
raften. Ale dieſe Ihäler, jagt Burdhardt, gleichen fich unter eins 
ander, nur mit dem Unterſchiede, daß bei einigen der Boden ganz 
erborrt iſt, während in andern, welche ein Winterftrom durchzieht, 
noch Sträucher einige grüne Blätter behalten. 

2ter Marſchtag (16. Mai). Ein ſtarkes Negenfchauer er— 
zeß ſich in der Nacht mit Donner und Blig; alles Gepäck wurde 
verhuäht, aber es folgte ein Schöner Morgen, und die in ven letz— 
ion Tagen zumal an der niedrigen Küfte ungemein ſchwüle Atmos— 
pbäre hatte jich jo abgekühlt, daß man aus einem tropijchen in 
ein Alpen-Clima fi) verlegt glaubte. Mehrere Wadis wurden 
beim weitern Marjche durchſetzt, die alle zum Wadi Orta zogen; 
der bedeutenpfte von ihnen hieß Ertama. Die Direction des We— 
geb war gegen N.N.W. Obwol ein ftarfer Regen gefallen war, 
hatte doch der Sand ihn fo völlig eingefogen, daß man kaum 
Spuren von ihm wahrnehmen fonnte. Diehrere Gazellen wur— 
den aufgeftört, dad einzige Wild, das, wilde Ziegen ausgenom— 
men, Burkhardt bis dahin in der ganzen Halbinfel gejehen hatte 
(über ihre Sauna f. unten). 

Nah 4’, Stunden Weges fletd fanften Anfteigend wurde der 
Eingang des Wadi Kyd erreicht, an dem man unter zwei uns 
heuer großen von der Höhe herabgeftürzten Granitblöden Halt 
machte, deren Wände au mebrern Stellen wie vom Bliße zeripal- 
ten ſchienen. Sie bildeten ein paar geräumige Höhlen, deren Sei— 
ien mit Figuren von Bergziegen bemalt, aber ohne Infchriften wa= 
son; in ihren Winfeln hatten die Schäferinnen, denen fie zumeilen 
zum Schuß dienen, einiged Zeltgeräth und Kochgefchirr zurüde 
zelaſſen. 

Die Krümmungen des Wadi Kyd führten nach einer Stunde 
zu einem kleinen 2 Buß breiten und '/ uf tiefen Bache, der ſich 
unmittelbar weiter unten im Sande verliert, bier aber von einem 
Granitfelien herabtropft,-der das enge, kaum 20 Schritt breite Thal 
zuſchließt und an deſſen Fuße einen Eleinen Teich mit fchönem 
Grün am feinen Ufern bildet, der von Bäumen überfchattet ift und 
mit den zufammenftoßenden Felſen, grottenartig umgeben, einen 
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fchattigen, fühlen und in viefem Ländergebiete felinen höchſt re: 
mantijchen Ruheort darbietet. Es war ver reizendfte, den Burd⸗ 
hardt in der Halbinfel gefehen und ven er für werth hielt auch 
von Andern als von den gefühllofen Beduinen befucht zu werben. 

Die Kameele konnten dieje Belfen nicht ohne große Schwirrig« 
feit überfteigen, um jenfeit berfelben in demſelben fchmalen Thale 
fortzufchreiten, an demfelben Bache, ver bier zwifchen Dattel— 
wäldern, Lotusbäumen und einigen Tamarisken von feiner 
Duelle an berabflieft, die nach einer halben Stunde Wegs erreicht 
ward. Diefer Wadi Kyd, bemerft Burdhardt, fei eins der be 
Fannteften Dattelthäler der Araber vom Sinai, doch ift es bis jekt 
noch von feinem andern Reiſenden genannt, außer bei Wellfter, 
der ed auf feiner Karte unter dem Namen Wadi Ked eingetragen 
bat, obgleich er e8 im Text Derb Ked nennt. Derb ift ein all 
gemeiner Name bei Arabern zur Bezeichnung einer Route, der in 
der ältern Literatur 1%) des Orients, wie auch noch heute, in viel— 
fahem Gebrauche ift für einen Weg, der durch die Wüſte oder 
durch enge Bergichluchten geht. 

Zwei Wege, fagt derſelbe 15), führen vom Hafen Scherm 
zum Kloftergebirge des Sinai. Der eine, Derb Wara, iſt ſchlecht 
und an manchen Stellen ſehr ſchwer zu paffiren, doch ziehen ihn 
die Beduinen vor, weil er fehr reichliche Viehweiden enthält. Der 
zweite beißt Derb Ked, ift beveutend kürzer, fleigt auch mit Aus: 
nahme eined einzigen fteilen Paſſes gemächlicher empor und führt 
durch Thäler mit feftem Sandboden. Aus Wellſted's Karte, auf 
die er wegen der Namen verweifet, ergiebt fich, daß dleſes ver 
Wadi Kyd fein muß, welcher öftlicher ald ver Derb Wara, 
der tiefer weftwärts in dad Hochgebirge einfchneidet, liegt, daß aber 
beide in ihrem obern Zuge wieder zufammenftoßen und dann ge— 
meinſchaftlich in der ſüdlichen Schlucht des Wadi Sebayeh vom 
Sud her zum Sinai» Klofter vororingen. Derb, bemerft Rö- 
Diger!6), bezeichne nur einen Weg und Wegpaß, bier einen 
„Paß des Hinterhalt3’ oder Ververbens, Derb Wara 
dagegen heiße fo viel als „ſchwieriger Paß.“ 

Don der Höhe des Dfchebel Mufa über dem Sinai - Rlofter 
erfannte E. Robinſon allerdings einen ſüdöſtlich dem ailani- 





*') Quatremere, in Macrizi, Hist. des Sultans Mamlouks. Trad. 
T. II. 1842. Partie 1. p. 146, Not. 34. 5) Mellfted, Reifen, 
bei Rövdiger Th. I. S. 56 u. f. 16) Ebend. Not. 59, 
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tifchen Golf zuziehenden Gebirgefpalt, den er mit dem Namen 
Badiel-Warah!7) belegen hörte, durch welchen die Straße nach 
Scherm ziehe, und erblidte durch ihm hindurch von der großen 
Höhe ven Spiegel des Golfd und in ihm die Lage der Infel Ti— 
van, wodurch Wellftev’8 Angabe vollfommen beftätigt erfcheint, 
wenn man die Dirertionen auf der Karte verfolgt. Wenn Wells 
Red die Reife auf dem Öftlichern Wege, dem Derb Ked, nur auf 
2, Xagemärjche fchägen hörte, während doch Burckhardt vazu 
4 Tagemärfche gebrauchte, fo muß man bevenfen, daß Wellitev zu 
den ſchnellen Gourierreifenden, Burkhardt zu den wiſſenſchaft⸗ 
lich beobachtenden gehörte. Der Preis für das Kamel auf dem 
dab Ked ward auf 4 Dollar angegeben. 

Auch die franzöfifchen Gelehrten Eoutelle und Noziere!8), 
be som Scherm zum Klofter aufftiegen, durch das Wadi Nabt 
(fe fhreiben Val del Nash) ziehend, nahmen venfelben Weg durch 
bie gewaltigen Granitichluchten ded Wadi Kyd (bei ihnen Elked 
genannt), beichrieben aber viefen Weg, auf dem fie 4 Tagemärfche 
brachten, zu oberflächlich, um daraus etwas beſtimmtes erlernen 
zu Fonnen. 

Der große Eontraft, den das tiefe Grün des Wadi Kyd 19) 
mit den fchimmernden nadten Felſen bildet, welche vaflelbe fo eng 
umfcließen, zeigt recht auffallend, daß überall, wo in dieſen Ge— 
genden Waſſer fließt, auch bei dem unfruchtbarften Boden fich uns 
ſehlbat Vegetation einfindet. Innerhalb der dortigen Dattelwälver 
fah Burckhardt auch Felder mit Zwiebeln und Hanf bebaut, 
Weterer nämlich zum Nauchen ver Blätter ald betäubend machen« 
m Taback (wie Haſchiſch, ſ. Erdk. XII. ©. 305, 337). Auch bier 
Waren in den Zweigen der Dattelbäume mehrere Lanzen und felbft 
ein Gewehr aufgehangen, einige Rameele meiveten in dem Grafe 
nahe bei dem Bache, aber Feine Seele war im ganzen Thale zu 
ſchen Diefe Beruinen fürchten hier feine Räuber, fie laſſen ihre 
Habe zurüd, Taffen ihr Vieh meiden, ohne daß irgend jemand dar- 
auf Acht hat. Wenn fie die Kameele brauchen, fo ſchicken fie nach 
ver Quelle, um fie zu fuchen, werden fie aber vort auch nicht ge= 
funden, fo verfolgen fie die Spur derfelben durch die Thäler, denn 
jeder Beduine kennt die Bährten feines Kameels fo gut, wie er 





"TE. Robinfen, Pal. I. ©. 172. 1#) Descript. de l’Egypte, 
Etat mod. 1. c. T. II. p. 287 — 288. #°) Burckhardt, Trav. 
In Syria p. 536; bei Gefenius II. ©. 866, 
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ſelbſt die Fußtapfen 20) jedes Beduinen ſeines und anderer Tri⸗ 
bus zu unterſcheiden weiß. 

Ungeachtet des Vegetationsreichthums iſt der Wadi Kyd doch 
ein unbequemer Ruheplatz wegen ver Mücken und Holzböcke 
(Gnats and Ticks). Jenſeit der Quelle des Bachs, welche aus 
denn Boden hervorfidert, hört die Vegetation auf und das Thal 
erweitert fih. Nach einer Stunde Witt aufwärtd erreichte man 
den Wadi Kheyfy, eine wilde Gegend, in welcher ver Weg mit 
Felſen bevedt ift und die Seiten von Strömen zerriffen find. 
Durch viele Krümmungen immer in der Nichtung gegen W.N.W. 
höher anfteigend, lagerte fich der hohe Dichebel Mordam, aus 
Granit und Porphyr beftebend, dem Thale quer vor. Im Thale 
wuchfen viele wilde Beigenbäume, Hamad ver Araber (Erpf. 
Xl. ©. 544), auch der wilde Kapernbaum (Aszef). Diefer 
Wadi Kheyſy wie ver Wadi Kyd ift von den Mezeine be- 
wohnt, allein im Sommer ziehen fich dieſe alle auf die höchften 
Berge der Halbinfel zurück, wo die Weide reichlicher ald im dieſen 
niedrigern Thälern ift. 

Nun mußte der Berg Mordam mit Mühe überftiegen wers 
den, auf deſſen anderer Seite ein enges Ihal nah 3 Stunden 
Marjched vom Datteltbale Kyd zu ver Duelle Tabafat führte, 
die unter einem Belfen lag, ver bier auf dem Norbabhange eben 
fo das Thal quer verriegelte, wie jener obige am Südabhange. Dieſe 
Duelle ift ganz dicht mit Schilfrohr überwachlen und trodnet im 
Sommer bisweilen ganz aus. Oberhalb dieſes Felſens dehnt fid 
eine Ebene oder vielmehr eine etwas freiere von Hügeln durch— 
fihnittene und von Bergen umgrenzte Gegend aus, Vera el Ad— 
hal genannt, eine Lieblingäweide der Araber, deren Schafe vor 
züglichen Appetit zu den Kleinen Beeren des Netbemftrauches 
(Genista rethem?) haben, mit dem die Ebene wie überjäet if, 
Um den nächften Weg nach dem Klofter zu nehmen, wurde in nörd— 
licher Richtung ein zweiter hoher Berg Mohala überftiegen, deſſen 
“ Gipfel in %, Stunden erreicht wurde, von dem aus Burdhardt 
die Richtung des Klofterd Nord gen Dft beftimmen fonnte Die 
fer Berg beftand ganz aus Granit, an der Quelle Tabafat hatte 
Burdhardt fchönen Porphyr von großen Beldfpathtafeln durch— 
fegt wahrgenommen, der noch von Lagen weißen und rofenfarbigen 


*20) Burckhardt, Trav. in Syria p. 526, 536; bei Gefenins U. 
©, 852, 866. 
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Quarzes durchfreuzt wurde. An der Nordfeite des Mohala ftieg 
man gen D. in ein enges Thal am Bergabhange hinab, wo nach 
einem Tagemarſch von 12°, Stunden geraftet wurde. 

3ter Marſchtag (17. Mai) 24). Die Nacht war bier fo 
falt, daß alle um das Feuer gelagert blieben, das bis zum Mors 
gen brannte. Man Hatte dann einem Abftieg zu folgen, Nakb 
Abu el Far genannt (Nafb Heißt bei Beduinen auch ein fleiler 
Abhang, eine Staig der Würtemberger, wovon ver Plural Afaba von 
ihnen fononym mit Dfchebal, Berg, gebraucht wird), und erreichte 
nad einer halben Stunde den Wadi Ahmar, der fidh weiter 
abwirtd mit dem Wadi Kyd vereinigen fol. Nach einer Stunde 
Anffteigend in dem Wadi Ahmar erreichte man die Quellen von 
Abu Tereyfa, die wie die von Tabakat unter einen Kelfen ber- 
serfidern, welcher die enge Thalſchlucht verichließt. Diefe Form 
durch Fels veriperrter Thalſchluchten fcheint alfo bier eine fich oft 
wieterbolenve zu fein. Weiterhin am Abhange ded Berges era 
blifte Burckhardt viele Trümmer von Mauern, und erfuhr von 
feinen Begleitern, daß dies noch vor einem halben Jahrhundert 
end ihrer fruchtbarften Thäler geweien, voll Dattelpalmen und 
andern Obſtbäumen, daß aber eine heftige Fluth, vie alle Bäume 
ausriß, dafjelbe in wenigen Tagen ganz zerftörte und daß es ſeit— 
dem öde geblieben. 

Nah 2’, Stunden Wegd flieg man in einem breiten Thale, 
oder vielmehr in einer Fleinen Ebene, Haßfet el Ras genannt, 
hinab, und erblickte am Ende verjelben ein Lager, das man nach 
„Stunden erreichte und daſelbſt bei einem Häuptlinge ver Mejäs 
mer tine gaftliche Aufnahme fand. Gine Ziege wurde gejchlachtet, 
feilih verſchmauſet und die Nacht unter Gefängen und Gefprächen 
verbracht, wobei in dem engen Zeltlager vie Mittheilung plagen= 
der Infeeten unvermeidlich ift, außerhalb des Zelted aber die ſchlim— 
mm Sirtenhunde, welche wie ihre Herren ven ftädtifchen Fremd— 
Iingen gram find, den Aufenthalt im Freien zu gefährlich machen. ° 
Die hieſigen Araberinnen zeigten fo große Sprödigkeit, daß fie zu 
feinem Gefpräche zu bringen waren, gegen die Sitte anderer Be— 
duininnen, eine Folge der häufigern Befuche dieſes Beduinentribus 
m Aegypten, nach Burckhardt's Dafürbalten. 

Ein Regenſchauer in der Nacht war, wie alle zur Sommerzeit, 
ſchnell vorübergehend, keines von dieſen ift in dieſer Jahreszeit be= 
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deutend genug; um Gießſtröme zu bilden, vie aber in antern Jah⸗ 
reözeiten größer werden, ald man erwarten follte. 

4ter Marſchtag (18. Mai) 2?) Das Zelt wurde noch 
vor der Morgendämmerung verlaffen, durch den Wadi gegen N. W. 
eine Anhöhe hinauf gezogen, deren Gipfel in einer Stunde erreicht 
ward. Don da öffnete ſich eine fchöne Ausſicht auf ven breiten 
Wadi Sebayeh nah dem Berge Tyh zu (er zieht im N.D. 
des Klofterberged gegen NN. W. vorüber in den Wadi Sheikh). 
Dieſer Wadi Sebayeh wurde quer durchſetzt, und der Berg 
erſtiegen, der das Kloſter auf der Südſeite beherrſcht. Mit dem 
Hinabſteigen wurde daſſelbe nach 3 Stunden Wegs feit dem 
Aufbruch aus dem Nachtlager erreicht. 

Burkhardt bemerkt Hier am Schluß feiner Wanderung, 
daß er meift nur langfam auf feinen Wegen gezogen fei, da feine 
Kameele ſchwach und ermüdet waren, und fletö einer der Reiſen— 
den zu Fuß nebenher ging. Daher die längere Zeit, die er auf 
diefer ſonſt fchneller zurüczulegenven Tour zubrachte. Er fagt 
au, e8 gebe noch einen nördlichern Weg vom Scherm nad 
dem Klofter, der von dem feinigen in den Wadi Orta abzweige 
und neben den beiden Tränfeplägen Naßeb (doch nicht zu 
vermwechfeln mit einem viel weftlichern gleiches Namens) und Aray— 
ne vorüberführe. Diele 3te Route ift und aber fonft gänzlic 
unbekannt geblieben. De Laborde's 3) Befchreibung dieſes Auf: 
ſtiegs enthält fo wenig Details, daß fie feine topographiiche Ber: 
gleichung zuläßt, auch fcheint die Karte an diefer Stelle fehr viel 
Hypothetifches zu enthalten. Der Reifende fagt: die Route, die ih 
von Scherm verfolgte, war intereffant, zumal in topographifcer 
Hinficht; ich durchzog Schluchten, die von dem Rücken des Bergs (?) 
die einen gegen Oſt abzweigen, vie andern gegen Welt. Dadurch 
erhielt ich genau die Charpente du pays (?), in weldye man leicht 
die Detaild intercaliren fonnte (?daber die blos nach einer Hype— 
thefe gegebnen ganz unbrauchbaren Gonjecturen der Zeichnung). 
Manches Pittoredfe bot fi) dar, doch wurde Feine der Zeichnun⸗ 
gen geftochen, um die Platten für antiquarifche Gegenftände auf: 
zufparen. Auch fanden wir verſchiedene Sinaitifche In: 
feriptionen. Und wirfih find in der Karte an zwei Stellen 
dieſes Routiers Ddiefe Orte mit „Sources, Palmiers et In- 


#22) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 539; b. Geſenius 1I. ©. 870. 
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seriptions” bezeichnet; ver eine in Welt ver Ebene Mufaflet el 
Korfa, der andre weiter gegen N.W., im S. O. des hohen Schomar- 
Kegels, an deſſen Oftfuße die Route vorüberzog. Dies würde 
alſo ven Anfichten Burckhardt's und Wellftev'8 wivderfprechen, welche 
den Mangel aller Infchriften an diefer Oftjeite hervorhoben. In 
ver Höhe des Wadi Saleh (?) wurde das fchöne Gonterfey des 
wrwilderten Balmbaumd genommen (Erdk. XII. ©. 808). Weiter 
nordwärts Fam man durch eine Reihe ſich ermeiternver Thäler, 
die fih auch wieder je nach der Wildheit der Waſſer und ihrer 
Gebirgäbeftandtheile verengten. Nach Ueberfteigung eines ziemlich 
heben Bergrückens (vicheicht des Mohala?), ver die zwei Ge— 
bänge der Halbinjel bilvet (durch das eine fällt ver Wadi Scheifh 
u Wadi Beiran zum Golf von Suez, durch das dftliche ver 
Babi Zackal zum Akaba-Golf), wurde das Klofter in feinem ein— 
ſamen Gebirgäthal zwifchen ven grandiofen Öebirgshöhen erblickt. 
Wellſted nahm wol jene weftlichere Noute, vie er jelbft mit 
Verb Wara im allgemeinen bezeichnet hatte. 


b) Wellſted's Route vom Scherm dur den Wadi Ga- 
rat zum Sinai=-Klofter (vom 8ten bis I1ten Januar 1833), 
zur Winterzeit 2%), 


Da dad Surveyor Schiff, der Palinurus, einige Zeit im Ha— 
im Scherm vor Anker liegen mußte: fo benugte Wellſted viefen 
Aufenthalt zu einem Beſuche der Kloftergebirge in einer Jahres— 
wit, die feltner von Neifenden hieher gewählt zu werben pflegt, 
um daber manche neue Anſicht der Naturverbältniffe diefer Ge— 
bitztgegend darbot. 

Aſter Abendmarſch (8. Jan. 1833). Mit 4 Matroſen 
von feinem Schiff ald NReifegefährten, verließ Wellſted den Nord— 
bafen Scherm erſt am Abend, und zog zunächit die Meeresfüfte 
onlang auf fo ſchlechten Wegen, daß fie meift ven Weg zu Fuß 
zutüdlegen mußten, bis fie um 1 Uhr bei einigen Mimofenbäumen 
Halt machten, wo von den Holzvorräthen, welche die Glieder des 
Stammes ald Gemeingut anjehn, ein Wachtfeuer angezündet wer« 
den Fonnte. Don dem Meere am Nas Mohammed fo wenig wie 
bei Tor und auch vom Hafen Scherm aus Fann vie Höhe des 
Sinai gar nicht erblickt werden. Nur 8 engl. Mil. in NO. von 


— 


* Wellſted, Reife b. Rödiger II. S. 50 — 71. 


222 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 6.5. 


Scherm hat Wellftev eine Stelle aufgefunden, von der man hei 
hellem Wetter die höchſte Spige des Sinai-Gebirges erbliden fann. 

2ter Marichtag (9. Januar). in enges dürres Thal 
wurde durchichritten, und um 9 Uhr ver Wadi Seder erreicht, 
der an einer offenen Stelle in der nievern Reihe vorliegender Hü- 
gel einen Blick auf das an 7 engl. Mil. ferne Meer geftattete, in 
dem man in gleicher Durchfchnittälinie dad Nordende der Inſel 
Senafir und die beiden prachtvollen Moila = Gebirgöfpigen eripä- 
ben konnte (Erpf. XIII. ©. 221 u. 228). 

1 Stunde fpäter trat man in ein andres nach dem Innern 
führendes Ihal, deſſen Berge zu beiden Seiten aus röthlichem 
grobförnigen Granit beftanden, indeh die Hügel näher der Seelüſte 
meift zur Sandfteinformation gehören. Der erfle Halt wurde am 
Weſtende dieſes Thgles gemacht, um die Schläude mit Waſſer 
aus einem Felsbaſſin zu füllen. Wellſted ſah noch mehrere andre 
Felsbaſſins diefer Art, die alle durch Die legten Negengüfle mit 
Waller gefüllt waren. Man verwundere ſich, ruft er dabei auf, 
wie es möglich geweien, daß fo viele Hunderttaufende des Wolfs 
Israel mit Weib und Kind bier hinreichend Wafler gefunden umd 
nicht vor Durjt umgefommen jeien. Nachdem er jo viele Wafler- 
behälter und in den Regenzeiten fo viele Thäler mit Strombetten 
gefüllt gefeben, wundere e8 ihm mehr, woher fie die Speifung als 
den Tranf genommen. Selbſt noch im Frühjahr, Mitte Mai, 
fand auch Burdhardt bier noch hinreichende Waſſervorräthe, die 
in der Winterözeit allerdings oft in zerftörendem Lieberfluß vor: 
handen find, aber freilih auch in der hohen Sommerzeit zum 
großen Theile wieder vertrodnen. 

Da Wellften faft alle Namen aus feinem Routier weggelaffen, 
und auf feine Karte nur die beiden Noutenftreden Derb Wara 
und Derb Ked eingetragen bat: fo wird es fchwierig, feine Statio— 
nen mit denen von Burkhardt zu vergleichen. Doch glauben wir 
in diefem erften Megenbehälter daſſelbe Baffin bei Burckhardt, 
2°, Stunde im Welt vom Wadi Nabf, wo viele Acacken mit 
Gummi ftanden, wieder zu erfennen, jo daß von da an erft weiter 
weftwärtd die Abfpaltung der nächften Derb Wara- Route folgte 
von der Btlichern Derb Ked. 

Die Beduinen diefer Gegend hatten zu diefer Zeit große Ber 
beerungen durch die Pocken erlitten, die fie ihren vielfachen 
Berfehr mit Gairo, dem großen Heerde der Poden wie anderer 
Seuchen, verdanften,; denn auch Burckhardt hatte auf feinem 
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Wege im Wadi Nabk Peftfranfe?25) angetroffen, denen dieſes 
Uebel aus Cairo in diefe Einöde mitgebracht war. Zum Glüd 
greifen dieſe Seuchen in ver reinen Luft der Wüſte felten weit 
um fih. Die Peſtkranken werden noch von den Ihrigen gepflegt, 
die Unglücklichen, welche die Blattern ergreift, werden dagegen von 
den Ihrigen meiſt geflohen, und bleiben ohne Beiſtand fich ſelbſt 
überlaffen. Die Direction des Thales, dem Wellfted nun aufwärts 
folgte, war gegen NW. Wenige Wochen zuvor war bier ein 
Binterftrom %) hindurch gefloffen, der die Bäume mit ber 
Burzel ausgeriffen, gegen die Sandhügel umd hemmenden Gegen- 
finde geworfen, ſich felbft durch Zerreißungen der Ufer zu beiden 
Seiten neue Wege gebahnt hatte. Alſo ein Seitenftüd zu dem 
wätbenden Bergftrom, der nah Burkhardt einft das fruchtbarfte 
Dattelthal des Wadi Ahmar in eine Wüftenei verwandelt hatte 
(i. 06. ©. 216), und zu dem bei Tor, deſſen Waflerftrom Lieutn. 
Garless als Surveyor mit eignen Augen während mehrerer Tage 
in einer Breite von 40 Yard, mit 5 Fuß Tiefe, mitten durch die 
dortigen Dattelmälder hindurch ftürzen fah, die in Sommerzeiten 
aur eine mäßige Bewäfferung haben. Diefe Contrafte der 
Bewällerungen auf ver Sinai⸗Halbinſel nach den verfchiennen 
Jahrszeiten, in denen zuweilen ver Wadi Feiran den größeren 
Theil der ganzen Halbinſel als Fluß bis zum Meere 
su durchſtrömen pflegt, ja felbft ver Wapdi el Arifh, aus ver 
Mitte der Wüfte Tih fommend, bis nach dem antifen 
Rhinocorura, wie wir oben (©. 142) fahen, zerftörend wirken 
fann, zeigen, daß viele Urtheile ver Neifenden, die nur die dürre 
Sommerzeit daſelbſt erlebten, nur eine einfeitige, Feine allgemeine 
Gültigkeit für die Gefammtnatur und ihre Gefammterfcheinungen 
deſelbſt haben Eönnen. 

Am Hten Januar fand Wellſted vafielbe Thal, das ver 
Winterſtrom fo zerrifien hatte, zu beiden Geiten zwifchen den 
deleſpalten vol Kräuter, deren viele in fchönfter duftender Blüthe 
Randen; Kameele weideten fich an vielen faftigen Gemächfen , bie 
fe des Waſſertrankes überhoben. 

Mit Einbruh der Nacht waren noch mehrere Negenbetten 
vol Felsſtücke zu durchſetzen; die Schluchten wurden fo enge, daß 
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zwei Kameele nebeneinander faft feinen Plag mehr fanden. Durch 
viele Windungen gelang es nur beim Mondſchein in der Nacht 
noch weiter vorzudringen, bis mit der Mitternacht ein ſehr fteiler 
und fchlüpfriger Berggaß erreicht ward, mo eind ber geftürzten 
Kameele. feinen Tod fand. Hier wurde unter dem Schuß eine 
Belfen Halt gemacht. 

3ter Tagemarſch (10. Januar). Nach einer fehr hel- 
len und Falten Nacht wußten die Beduinen fich durch meifter 
hafte Bereitung des Kaffee's trefflich zu erwärmen und zu flärfen 
zu den rauben und fteilen Gebirgäpaffagen, die gegen Mittag be— 
vorftanden, welche die Kameele nur mit halber Ladung erflimmen 
fonnten. Hier traf man dad erfte Beouinenlager an, ſeitdem man 
die Küfte verlaffen hatte. Sie brachten gaftli Milch in Ueber 
fluß, ohne Bezahlung dafür anzunehmen. Ihre Waffen beftanden 
in Dfchembie und Runtenflinte; den Dfchembie oder Dolch willen 
fie ſehr gefchickt zu hanphaben beim Schlachten der Schaafe und 
dem Abhäuten, was in zehn Minuten volführt ift, um dann in 
einer Grube, mit Steinen auögelegt, ihr Fleiſch auf antike Art zu 
fochen und zu braten. Diefe Bergbeduinen waren vom tüchti- 
gem Schlage und weit ftärfer in ihrer geſundern Bergluft bei 
Bergquellen, ald die Küftenaraber, ein ſchwächliches Geſchlecht in 
der Ebene, mo Glima wie Waffer fehr fchlecht find. Auch leben 
die Berg Araber viel beffer wie ihre Brüder in ven Ebenen. Sorge 
für ihre Heerden, für ihre Dattelpflanzungen und Berei- 
tung der Holzkohlen, die fie nad Suez und Cairo trandpor- 
tiren und verfaufen, macht ihre Hauptbeichäftigung aus, dagegen 
die Küftenbepuinen ihren Hauptgewinn vom Kameelvermiethen 
an die Pilger zwifchen Scherm und el Tor, wie zwifchen el Xer 
und Suez ziehen, und dabei große Mlage bei fchlechter Nahrung 
haben. Bei Beiden find fo manche Tugenden, aber auch Laſter 
und Ertreme von Raub und Ehrlichkeit vereint. 

Don bier an wurde der Weg nördlich, immer anſteigend 
im gewundnen großen Thale ded Wadi Garat (er ift noch auf 
feiner Karte eingetragen), aus dem ein Durchblid gegen S.D. gen 
Süd auf die hohen Moilah-Piks ftattfand. Man paffirte mehrer 
Bergftröme und zahlreiche Dattelpalmen, denen man hier ihr 
Dieicht von untern verborrten Zweigen vielleicht zum Schuß ge⸗ 
gen die falten Winde ließ, ohne fie davon durch Wegfchneiven zu 
befreien. Die Kameele bewährten fich hier, blos durch Zuruf ihrer 
Führer, ohne einen Schlag, als geſchickte Bergfteiger von Klippe 
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zu Klippe. Mit Sonnenuntergang wurde der Fuß eined Gebirgs- 
pafled erreicht, bei dem man Kalt machte und die entfeflelten Ka— 
meele auf die grüne Weide geben lief. Ringsumher war größte 
Wildniß, nur zuweilen von einer Gazelle belebt, die bier oder da 
unerwartet fich zeigte, aber eben fo fchnell wieder verfchwand. Da 
vr Mond bald aufging, feßte man im feinem lichten Schein ven 
Narſch bald fort bis 11 Uhr zu einer Höhle an der Seite eines 
Bachs, wo man dad Nachtlager nahm. Der Holzvorrath geftat- 
tete in der Falten Nacht ein fladernded euer, deflen rotber Schein 
die innern Beldwände ver Grotte und die darin gelagerte Gruppe 
magiich erleuchtete. Die Matroſen ergingen fich abwechſelnd in 
wildem Gelächter und Späßen, die Beduinen Fauerten am Boden 
in unbeweglicher Gravisät, ihre Luntenflinte ſtets zwifchen den 
Knien bewahrend, obgleich die Höhle völligen Schug und gegen⸗ 
wärtig auch Sicherheit an derfelben Stelle gewährte, die noch me= 
nige Jahrzehende zuvor, ehe Mehmed Ali Nuhe und Sicherheit 
des Lebens wie des Eigenthums herftellte, eine Zuflucht ver Räu— 
ber gewefen war. 

4ter Tagemarſch (11. Januar). Die Waflerfchläuche 
jend man am frühen Morgen gefroren, vie Höhle hatte ven Schuß 
ver Zelte vertreten, die man nicht mit fich führte, weil fie für 
diefe Gebirgämege zu befhwerlih, und das Schlafen im Freien 
bier durchaus nicht gefährlich if. Man hatte fich beim fernern 
Lufſteigen durch rauhe, enge, krumme Tihalfchluchten zu winden, 
in denen fortwährend Granitblöde viele Hemmungen in den We— 
yon veranlaßten, die offenbar durch Hitze und Kälte von beiden 
562000 Fuß hohen Beldfeiten herabgeftürzte Bruchftüde zu fein 
bimm. Wellfted, ver fich viel nad) Inferiptionen umfah, fiel 
auf, da er deren fo viele auf ver Weftfeite des Sinai gefe- 
ben, daß Feine einzige auf diefer Oftfeite zu erfpähen war; auch 
Burkhardt hatte hier feine bemerkt. Mittags kam man an weni= 
gem niedrigen Dattelpalmen vorüber, vie einige arabifche Grabftät- 
tem befchatten, welche nur an dem rohen Steine erfennbar find, 
vn man am obern und untern Ende der Grabflätte aufzurichten 
legt. Gewöhnlich wählen die Araber einen Berggipfel zur Grab» 
fütte aus, zu der fie die Leiche oft aus weiter Berne hinführen. 
Gegen dad Ende des Thales hörte der unebne Weg auf; er führte 
bequem über einen feften Sandboden hin, deſſen weiße Streifen 
zwilchen einer engen Schlucht der vunfeln Berge fortzogen. Man 
jelgte ihmen und erreichte gegen Mittag die Höhe des Dſchebel 
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Sebaye, von dem man zuerft die Lage des Sinai- Klofterö er- 
bliefte, dad nad 2 Stunden Wegd erreicht ward. Alſo von der=- 
felben Seite, wie bei Burckhardt von der ©.D. Seite ded Dſche— 
bel Muſa, traf auch diefer Weg zum Klofter ein, und Seb' aljje 
wie Sebayeh find nur verfchievene Scjreibarten derſelben Locali— 
tät 27), die bier ald Dichebel wie ald Wadi genannt ijt, weil fie 
beided Höhe mit Einſenkung vereinigt. Alſo eigentlih in brei 
Tagemärichen Zeit war diefer Weg von Scherm bid zum Klofter 
durch Wellſted zurücgelegt. — 


3. Dahab, Merfa Dahab oder Mina Dahab (Di Sa— 
hab der Sebräer?), d.b. der Goldhafen, und der mittlere: 
Gebirgsweg durch den Wadi Zakhal (Wapi Sal) 
zum Sinai-Klofter. 


Es liegt diefer Ort Dahab unter 28° 30’ N.Br., eine Tagereiie 
nördlih von Wadi Nabf. Er wurde ſchon im 3.1810 am 10ten 
Juni von Seegen befucht 3), als dejien Plan bis Aila vorzu— 
dringen mipglüdte und er fich nun ſüdwärts zu wenden genötbiat 
war. Bei Sonnenjchein erreichte er die bedeutenden Dattelpflan- 
zungen dieſes Ortes, unter deren Schatten er Grquidung fand, 
aber nur wenige Hütten, in tenen nur Weiber der Mifeny zurüd 
geblieben waren. Die Händel, die einer der Mifeny ihm erregte, 
nöthigten ihn den Ort bald wieder zu verlaffen; doch Eonnte er 
fi bier mit gutem Trinkwafler verfehen. So rüdte er am 12ten 
Juni weiter ſüdwärts an einer Palmengruppe, One genannt, vor: 
über immer am Strande fort, meift auf fehr unbequemen Brake, 
bis mit der Nacht die Station am Wadi Nakb (Nekbe) erreicht 
wurde. Seinem Nachfolger jagte man, diefer Küftenweg jei durch 
dad Vorgebirge EI Schepicheir für Kameele verfchloflen. 

Burkhardt fah auch Dahab 29) nur, meil er fich jüb- 
wärtd von Aila abwenden mußte und feinen Weg wie Seetzen 
nah Scherm nahm. Gr traf am 12ten Mai 1816 in Dahab 
ein, dad er eine Lieblingsſtation der Fiſcher nennt, die bier den 
Bang ded Bury-Fiſches betreiben. Burckhardt fah bier bie 
größten aller Dattelpflanzungen am Aila⸗-Golf; fie dehnten ſich über 





2 Mödiger, Not 67; 5b. Mellited, II. S. 71. 20) Seeken, in 
Mon. Eorrefv. Th. XXVII. ©. 66. ) Burckhardt, Trav. in 
Syria, p. 523; bei ®efenius IL. ©. 847, 
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die Landzunge aus, die 2 engl. Mil. in die See hineinragt; ihr 
im Nord liegt eine Bay mit Anfergrund, aber ohne Schuß gegen 
Rerdwinde. Einige Sandhöhen am Meere hielt Burdharbt für 
Schutthügel alter zerftörter Baumerfe. Die Palmpflanzungen wa— 
ren mit Mauern eingefaßt und hatten mehrere Brunnen mit mittel- 
mäßig geniefbarem Wafler; aber in einem verfelben, ver 50 Schritt 
vom Meere entfernt Tag und 25 Buß tief war, fand fich das 
bee Waſſer am Geftavde des ganzen Golfs. Eine halbe Stunde 
im Süd der Palmpflanzung, wo eine Menge feichter Pfügen, in 
melde das Meer bei hoher Fluth eindringt, wird viel Salz gewon— 
nen, dad für Die ganze Halbinfel dient und vorzüglich zu ven Ein— 
jalzungen der Fiſche verbraudyt wird. Die Deffnungen der Ufer- 
fümpfe ftopft man mit Sand zu, läßt das Wafler verbunften und 
bebt die zurückbleibende Salzfrufte ab, die von den Beduinen ein- 
gefammelt wird. Die Dattelpflanzungen gehören den Stämmen 
der Mezeine und ver Aleygat; fie werden in ihrem verwilverten 
Zuftande mit herabhängenden Verzweigungen fich felbft überlaffen 
und tragen nur wenig Brüchte. In der Mitte jener Kleinen Land— 
junge ſieht man ein Dugend irregulair aufgehäufter Steinhaufen, 
die jegt nur 5 Fuß hoch hervorragen, deren früherer Zufanımen« 
bang aber unverkennbar erfcheint. Die Araber nannten fie Kobar 
el Noszara, dv. i. Gräber der Nazarder oder Chriften, 
womit jie alle Wölker vor ver Zeit des Islam, alfo antife Werke, 
bezeichnen. Auch Ueberrefte einer gepflafterten Straße bemerkte 
man, die am Gebirg begann und hinab gegen die Spige ver Halb- 
infel lief; noch lagen Steine in gerader Linie hintereinander, ob⸗ 
wel fie von einander gerückt waren; fie waren aber ala der Reſt 
einer Hochſtraße nicht zu verfennen. 

Alles Died brachte ſchon Burkhardt auf den Gedanken, 
nicht, wie feine Vorgänger Montague, Clayton, Shaw u. U., 
dieſen Ort für das Eziongeber des Alten Teftaments, fondern für 
das DiSahab im 5.B. Mofe 1, 1 zu halten, das in den Worten 
Moſe am Schilfneer genannt wird, wo es, in der Nachbarſchaft 
mit andern merfwürdigen Kocalitäten verbunden, fo heißt (5.2. 
Moe 1,1): „Das find die Worte, die Mofe redete zum 
ganzen Israel, jenjeit vem Jordan in der Wüfte, in 
dem Gefilde gegen das Schilfmeer, zwifhen Paran 
und Theophel, Laban und Hazeroth und Difahab, elf 
Zagereifen von Horeb durd den Weg des Gebirgs 
Seir bis gen Kades Barnea.' Die Rede giebt, fagt der ein- 
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fihtige Gommentator v. Gerlach ?©) zu diefer Stelle, eine Lieber- 
ficht der Dertlichfeit, welche das Volk Israel zulegt durchzogen, 
und gebt von Gefilde, d. i. ver Arabah, dem Tiefthale zwi— 
fchen den Todten und Rothen Meere aud. Paran ift die nörd- 
licher gelegene Wüſte el-Tib, oder doch ein Theil verfelben; Theo- 
-phel ift das heutige Tafyle, der quellenreiche fruchtbare Ort im 
Süden ded Todten Meeres, am Anfang ded Gebirged Seir (I. ob. 
©. 128); Laban und Hazeroth kommen 4.8. Mof. 33, 17 umd 
20 ald Lagerftätten Israels auf dem Wege vom Sinai nah Ka- 
des vor (von ihnen f. unten). Di Sahab ift vielleicht ber 
jegt Dhabab benannte Hafen am ailanitifchen Meerbufen u. |. w. 

Gefenius fügte diefer Anfiht Burckhardt's hinzu 31), daß 
Sahab im Hebräifchen „Beſitzer des Goldes“ heiße, alio 
einen „Fundort des Goldes“ bezeichne, wie der arabiſche 
Name. Daher die Septuaginta ſage: „sunt montes auri fertiles 
(Eufebius, f. ob. ©. 127, genauer: Xovooũ ynyuarwr EZurksa) 
in deserto procul undecim mansionibus a Choreb, juxta quos 
Moyses Deuteronomium scripsisse perhibetur: sed et metalli 
aeris Phaeno, quod nostro tempore corruit, montes venarum 
auri plenos olim fuisse vicinos existimant.” Geſenius bes 
dauert ed, daß Burdharbt dort nicht nähere Erkfundigung einge 
zogen, ob man dajelbft Gold finde, doch würde die Antwort ſchwer⸗ 
lich befriedigend ausgefallen fein; er verweifet auf Büſching ?), 
der über Minah el Dſahab (dv. i. Golohafen) nur die unbe 
flimmten Notizen von Montague, Clayton und Shaw mittheilt, 
die diefe von Hörenjagen haben, und mit Recht die Meinung 
widerlegt, als fünne an diefem Dahab die Lage ves alten Ezion 
Geber gefucht werden. Die Araber nennen dad Gold heutzutage, 
nah Niebuhr's Ausjage, im Lande felbft Dahhab ?). 

E. Rüppell, der im 3. 1826 von Tor aus eine Landreiſe 
längs der Küfte bis Ras Mohammen gemacht und die Häfen 
von Goslani, Scherm und Minna el Dahab befuchte 3), umd 
von da zum Klofter St. Katharina auf dem Sinai-Berge flieg, 
obgleich er dieſe leider nicht genauer bejchrieben bat, giebt doch 


220) O. v. Gerlah, Das Alte Teftament. B. J. ©. 579 Not. 

29) Geſenius, Not. u ©. 848, 11. ©. 1075. 2) Büſching, Erd⸗ 
beſchr. XI. 1. 1792. ©. 621. >) Niebuhr, Befchreib. von Ara 
bien, Vorbericht. S. xxxvıı. °*) E. Rüppell, Lettre dat. Tor. 
23. Avr. 1826; in v. Zach, Corresp. astron, Gönes, 1826, Vol, 
AV. I. p. 20. 
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fpäter an einer andern Stelle folgende Nachricht über diefen Ha— 
jmort. Bei Minna el Dabab, fagt er ®), fand ich nur wenig 
ausgezeichnete Schutthaufen auf der Südſeite des trodnen Sirom« 
bettes, an 100 Schritt von Meereöufer. Heute ift bier Fein ſiche— 
ee Anferplag (doch flationirte fpäter der Balinurus bier meh— 
re Tage im J. 1833). Wil man hierher die Anfievlung Di 
Sabab im Alten Teftamente verfegen, fo bat feit 3000 Jahren 
ver Uferfaum durch die Anflözungen des Thales Werefe die 100 
Schritt langen Ablagerungen gebildet, die vermutblich den alten 
Hafen ausfüllten. Bon der Thalmündung durdy die Urgebirgs- 
maflen bis zum Meeredufer ift eine fücherförmige Fläche von 
Urfelögeröllen, deren Radius 35 Minuten lang ift, dad progreifive 
Bert der Ausflözungen einer unbeftimmbaren Reihe von Jahr» 


Wellſted verweilte mit dem Surveyor- Schiff Palinurus 
mehrere Tage im Merfa Dahab 6%), dem Hafenorte, wie er 
gegenwärtig allgemein genannt zu werden pflegt. Innerhalb der 
Bucht, welche bier die Küfte bildet, fand man einen geräumis= 
gen Anferplag, der für die Dampffchiffahrt, falls dieſe einmal 
ſich bie Aila ausdehnen follte, eine wichtige Station werden dürfte, 
Die Meinung Pococke's, wie Shaws und Anderer, bier die 
Spur eines „Goldhafens“ zu fuchen, weil bier nach ooigem 
ver Boven Gold führe, widerlegt Wellfted dadurch, daß ein an 
gelbglänzenden Glimmerblättchen reicher Sand (ſogenanntes Kapgen- 
geld, wie an vielen andern Xocalitäten) zu ſolchem Irrthume 
verführt habe. 

Der anderen Meinung, welche fhon Büſching wiverlegte, 
ale ſei hier Ezion Geber zu fuchen, und daher der Name Gold— 
bafen entflanden, weil hier die reihen Boldflotten Salo— 
med aus Ophir gelandet, und fo in der Tradition diefe That- 
ſache fortlebe, war Wellſted gemeigter, weil der bier befindliche 
einzig gut gefhügte Hafenort an der nördlichen Seite ver 
Werküfte dafür mandyes in die Wagichaale lege. Seine natür- 
liche Geftaltung, von einem halbkreisförmigen Gürtel von Koral« 
lenfelfen umgeben, ficyere ihn. Auf viefem Gürtel habe fih im 
Berlauf vieler Jahrhunderte eine dünne Sandſchicht aufgelagert, 
die ſich jdoch nur wenige Zoll über dem Spiegel ded Meered 





>) &, Rüppell, Reifen in Nubien u. f. w. Franff. 1829. S. 206. 
) Wellſted, b. Rödiger, II. ©. 127. 
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erhebe. Bei hohem Waflerftande follen dieſe Klippen vom Meere 
bedeckt jein, bei nievrigem Wafler aber ſehe man fie in Zwifchen- 
räumen bervorragen, und dies, meint er, Fönne den Namen Ezjon 
Geber, dv. h. „Rüdgrat eines Mannes’, veranlaft baben. 
Sollte nicht bier die Stelle zu fuchen fein, fügt er hinzu, wo am 
Seldrand die Flotte Joſaphats, des Königs von Juda, die Gold 
von Ophir zu holen beftimmt war, noch ehe fie in die hohe Ser 
auslaufen Eonnte, zu Ezjon Geber, die bei Eloth (Aila) 
liegt, wo fie gebaut war, auch fcheiterte und zu Grunde ging 
(1.3. d. Kön. 22, 49; 2.3. d. Chron. 20, 36 u. 37; vergl. mit 
1.2. d. Kön, 9, 26— 28)? 

Schon Bochart, bemerft hierzu Rödiger 77), Hatte dieſe 
Beranlaffung des Namens in Ezion Gebr vermuthet 33), und 
verglich nicht unpafiend das griechiſche Wort gayıs, d. i. spina 
dorsi, im Doppelfinn bei Zelfen und Menfchen, mit jener Benen- 
nung (daher auch Heſychius von rauher Küfte den Namen Dr- 
rachium berleitet, der mit Ezjon Gebr gleichbedeutend) des Dafen: 
orted bei Hebräern. Daß diefer nur irrig in ber Septurginta 
mit „montes auri fertiles” in der Stelle des 5.9. Mof. 1,1 
überfegt, und daher bei Phaeno von Eufebius und Hieronymus 
angeführt (s. v. xazaygvsı«) war, obwol beide Kocalitäten je 
ganz verſchiedene geographiſche Räume einnehmen, ift oben ſchon 
berührt worden, da Phaeno jo viel nördlich von Aila etwa Liegt, 
wie Dahab ſüdlich. Nur die Namensähnlichkeit kann daher Heut: 
zutage etwa die Vermuthung unterflügen, daß Dahab das br- 
bräiihe Di Sahab gemefen fei, nichts anderes; denn von Di 
Sahab wird nicht einmal gejagt, daß es ein Hafenort geweſen fei. 
Dap Ezjon Geber freilih am Rothen Meere lag, ift befannt 
genug; doch gebt auch zugleich aus 4. B. Moſ. 33, 36 (von 
Ezeongeber zogen fie aus, und Jagerten fich in der Wüſte Zin, 
das ift Kaded) hervor, daß ed nicht fo tief gegen Süden wie Da- 
hab, jondern am Nordende des Golfs von Aila, bei Eloth, 
liegen mußte, weil ed fonft dem Volk unmöglich gewefen fein 
würde, von Dahab in einem Marjche die Wüfte Zin in Kades 
zu erreichen. 

Daß die jegigen Beduinen an diefer Zocalität zumal, wie 


7) Rödiger, Not. 113, 114 u. 115 zu Wellfted II. ©. 127. 
3 Bochart, Geogr. Sacra. Ed. Lugd. Bat. 1692. col 687. lin. 
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jo häufig an andern, gern von Goldſchätzen fprechen, ift begreiflich. 
Die Zähne von ein paar wilden Ziegen oder Steinböden, welche 
ven Surveyors auf ihr Schiff gebracht wurden, waren ntit einer 
goldähnlichen Subftanz ??) bedeckt, wie diefe auch andermärts, 
„B. auf dem Libanon, beobachtet fein joll; dies fchrieben fie den ° 
daſelbſt wachfenden Kräutern zu, meinten aber, wenn man biefe 
nur ausmitteln Fönne, fo würden fie auch zu Goldadern führen. 
Au in Arabien fand Niebuhr dieſe Anficht verbreitet #). 
Wellſted ſah ebenfalld auf der mweftlichen Seite der Land» 
irige, die feiner Anficht nach vordem mit Dattelbäumen bepflanzt 
yweſen, diefelben großen Erdhaufen, unter denen er Ruinen für 
wrergen hielt, die man noch audzugraben habe, Sollten ſich 
aber auch feine vorfinden, jo wibverftreite diefes der Hypotheſe von 
biefiger Lage Di Sahabs noch nicht: denn Häufer mochten einft 
nicht jchr dauerhaft geweſen und darum leicht zerftört fein, wie 
ven die in ähnlicher Periode und noch fpäterhin blühenden Hafen 
fationen, wie Berenife, Myos Hormos, Arfinoe, man Fünnte 
Seufefome hinzufügen, auch feine beveutenden Ruinen Hinterliefen. 
Aus Moresby's und Carless Noten *) erfahren wir noch, 
ar Dabab mit feinem Vorlande an 30 engl, Mil. von der Ein- 
ſehtt des Aila⸗Golfs entfernt ift und zwiſchen zwei fteilen Küften- 
freden, die ihm im Süden wie im Norden liegen, vorfpringt. 
An feiner Süpfeite krümmt fich feine Landzunge in eine niedrige 
Curse von Hügeln im Halbfreis, erft gegen Oft, dann wieder ge— 
a S. W. zurück, und fchließt fo nach innen einen vor allen 
Binden geſchützten Hafen, indeß auch nach außen eben- 
hal ein durch vorliegende Korallenriffe geborgener Hafen liegt, 
den Rüppell offenbar nicht fennen lernte, da er nur an ber 
Sandfeite vorüberziehen konnte. Die Ebene erhebt fich von da 
ſanft gegen S. W., fleigt aber bald in einer Succeffion rauber 
empor, von denen viele Gießbäche herabftürgen, welche 
dieſe Strecke öfter ganz undurchgehbar machen. Einer von diefen 
hatte 100 Yard Breite und 6 Fuß hohe Uferränver; ein Zeichen 
kine einreißenden Gewalt. Um die Dattelwaldungen ber 
bat ſich viel Alluvialboden (wie Rüppell bemerkte) abgelagert; fie 
reiben üppig, ungeachtet ihre Befiger fie gänzlich vernachläffigen. 
— — 
) Wellſted, Reife b. Rödiger, II. ©. 128. ·) Niebuhr, Beſchr. 
er S. 140. +1) Carless in Bombay Proceedings 
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Die hiefigen Brunnen geben nur bitterfalziged Wafler. Eine gute 
halbe Stunde ſüdwärts, wo auch ein Dattelwald fich in eine Fels—⸗ 
ſchlucht hineinzieht, bricht bei naflem Wetter ein wunderſchöner 
Waſſerfall, bier die größte Seltenheit, hervor. Die Dattel- 
wälder find Eigenthum zum Theil ver Mezeyne Bepuinen, 
zum Theil der Mönche des Klofterd auf dem Sinai. Diefe fin 
ed, deren Legende die Sage unterhält, daß Hier Salomo's Flotten 
dad Gold von Ophir herbeigeführt. Die Steinhaufen, melde 
Burdhardt die Gräber der Nazaräer (Kobar el Noözara) 
nennen hörte, fcheinen dies wirklich zu fein, nämlich derjenigen 
Mönche, die bei ihrem dortigen Aufenthalte während ver Dattel- 
ernte oder fonft bei Bejuchen ver Tod überrafchte. Doch bemerkt: 
Carless nahe denfelben auch noch einige andre Ruinen und 
unter den Palmenhainen öfter hundert Fuß lange und im Dua- 
drat gezogne Mauern, die aus loſen Granitblöden beftehen und 
feiner Anfiht nad) nur Gehege zum Zufammenhalten des Wiehs 
zu jein fcheinen. Andre Ueberrefte einer Vorzeit fonnte er Bier 
nicht auffinden. 

Den Gebirgspaß von Dahab aufwärts? zum Klofterge- 
birge des Sinai hat zwar E. Rüppell im I. 1826 zurüdgelegt, 
und duch dad Wadi Fareſe über Hedute, auf großen nörk- 
lichen Umwegen, um fo von der Norboftfeite zum Klofterthale zu 
gelangen, auch die Noute in feine Karte eingetragen, jedoch nir- 
gends fpeciell befchrieben, nicht einmal die Zahl der Tage angege- 
ben, die er dazu gebrauchte. Eben fo 2. De Laborde (1828), 
der vom Sinai nad Dahab hinabſtieg, dieſen Weg in feine 
Karte mit mancherlei Namen eintrug, aber nur eine kurze, ganz 
allgemeine poetifche Schilderung der zurüdgelegten Route gab, auf 
der man z. B. die Namen Wadi Zahal (Wadi Sal kei 
Robinfon) verzeichnet findet, wo NRüppell ven Wadi Farefe 
eintrug, der tiefer landein gerückt unter ven Bergen Ferart nord- 
wärts nah Laborde hinzieht und zum Wadi Zahal (Wadi 
Sal) wieder einlenft, dem eine fehr weite weftliche Strede bis 
in die Nähe des Sinai angewiefen ift. Gine malerifche Anfidst 
des Wadi Zachal (Wadi Sal) %) ift von folgender Schilverung 
des Weges begleitet. 

Wir verliefen vom Klofter aus den langen Wadi Sheikh, 


*=) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie Pétrée, Paris 1830. 
fol. p. 44. 
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feßten über einen Bergrüden, der eine große Scheide zweier Ab⸗ 
bänge bildet, und fliegen hinab in den Wadi Zafhal (Wapi es 
Sal auf Robinfon’d Karte), ver zum Golf von Akaba abflieft. 
Bon da an beginnt Die jeltfamfte Route, die man fich denken fann. 
Das Thal wird zur engen Schlucht durch 1000 bis 1200 Fuß hohe 
Granitfelfen bis auf 50 Schritt Breite eingeflemmt, und die über- 
ragenden Maffen find oft jenfrecht, immer riefenbaft, furchtbar, ja 
zerdrückend. Man zieht hindurch wie durch einfame colofjale Ca— 
tacomben; alles ift ftil und feierlich, jelbft ter Wind fchweigt, 
und nur an den engen Wänden der Felfengaflen und Winkel prallt 
das eigen geiprochene Wort als überrafchendes Echo zurüd. Solche 
Schlucht führt hinab bis zur Palmenpflanzung von Dahab am 
Mer, dem Ort, den Raborde für dad Madian des Jethro 
anſpricht. Von bier folgte er ven wild zerriffenen Küſten nord⸗ 
wärtd an vielen Buchten und GSpiten vorüber bis Noweibe 
(Nouebe), deſſen Palmenwälder fich über ven Waflern des Wa- 
di Dutir erheben, welche dort Sandzungen zum Meere wälzten. 
Küftenanfichten erläutern dieſe Küfteneontoure; doch ift die Zeich- 
nung auf der Karte von Dabab mit ver ftumpfen Sanpfpige 
durchaus nicht der im Halbfreis gefrümmten eigenthümlichen 
Bildung des Hafens von Dahab nah den Survey auf Mo« 
resby's Karte entiprechenn. Laborde's Hypotheſe #), dieſes 
Dahab für das alte Midian zu Halten, können wir wol füglich 
übergeben, da died allen andern Autoritäten der Orientalen geradezu 
witeripricht, und wenn allerdingd weder die etymologifche Bedeu— 
tung ded Namens, noch die Lautähnlichkeit von Dahab mit dem 
Kesräifchen Di Sahab als entjprechend gelten kann, jo geht doch 
Laborde'3 Geringfhägung der Vivarität antifer Namen zu weit. 
Seine Gründe für Madian find aber zu fchwach, denn die Frucht- 
barfeit der Kocalität wie ihre Trümmer fönnen doch noch weniger 
enticheiden, da fie eben jo gut für Nuweibi in die Wagefchale ges 
legt werden könnten. Zur Grundlage feiner Anficht, daß Midian 
nicht auf dem arabifchen Ufer des ailanitifchen Golfs, fonvern auf 
deſſen Weftjeite an der Küfte Dahabs gelegen gewefen, führt er 
die Worte 2.8. Moj. 3, 1 an, nach der Bulgata: Mofe fei, in- 
dem er feine Schafheerde „a tergo deserti” trieb, an den Berg 





*) L. de Laborde, Commentaire geographique sur l’Exode et 
les Nombres. Paris 1841. p. 5—9, und die relev& topogr. de 
Ouadi Zackal etc. et de la position de Midiun, ibid.; f. Koſe⸗ 
garten, Rec. in N. Jen. Allg. Litz. 1843. S. 54l. 
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Gottes gelangt. Daß er dann leichter zum Berge Horeb gelangen 
konnte, wenn er fchon auf der Sinai=Halbinfel wohnte, ald wenn 
er auf der arabijchen feinen Sig hatte, ift ganz richtig. Aber ver- 
jelbe Ausprud bleibt, wie jhon Kofegarten bemerft, immer 
richtig, wenn man Moſe auch von der arabifchen Küfte Herüberzie- 
hend fich denkt. Die deutiche Iutherifche Ueberſetzung fagt: „Moſe 
aber hütete der Schafe Jethro, ſeines Schwähers, des Prieſters in 
Midian, und trieb die Schafe hinter die Wüſte und fam an 
den Berg Gottes, Horeb.“ Diefed hinter heißt aber fo viel ald 
weſtwärts*), meil vor im Sprachgebrauch der Bibel gegen 
Dft bedeutet, was der Rage von Midian auf der Oſtſeite dee 
atlanitifchen Golfs, wohin alle Monumente und einheimischen 
Daten zurüdweifen (j. Erdk. XIU. a. v. O.), auch vollfommen 
entipriht. Den Wadi Zackal für den einzigen Weg aus 
Midian durch die Wüfte zum Sinai anzufehen, fcheint durchaus 
gar Fein haltbarer Grund vorhanden zu fein (über die Site br 
Maad zu Procopius Zeit |. ob. 6.20). Serben ward ganz ent- 
gegengefegter Anficht, als er diefe Gegend bejuchte, und entſchied 
ſich mit Beftimmtheit dafür, daß Madian mit dem Szitte Ma: 
dian der heutigen Zeit in Wadi Magne (Mufne) identiſch fe, 
bei vem Mogair Schoaib benachbart liege*). Wäre die Angabe, 
welche Ehrenberg *) in feinem Iournal zu Tor niederjchrieb, 
daß Magne in arabiichen Büchern Madien gefchrieben werde, 
begründet, jo würde dadurch ein neuer Grund für die Lage Mir 
dians auf der Dftjeite ned Golf gegeben fein. 


4. Nuweibi die Hafenftation, oder Nuweibi'a el Mu- 
zeiny, die ſüdliche (auch Ainen Numeibl’a), und Nu: 
weibi'ael Yeräbin, die nördliche Palmenwaldung mit 
ihrer Umgebung gegen Süd bi Dahab. 


Don Dabab nah Numeibi find direct 30 engl. Mil, Ent 
feernung, eine Küftenftrede, die Burkhardt in 2 Tagemärfchen zu 
rücklegte. Er ift der einzige, der diefen Weg genau befchrieben bat; 
denn die Surveyors lernten nur die Anficht von dem Schiffe aus 
kennen 47), wo das Ufer fich Fühn erhebt, mit 2 niedern Stellm 


3, F. v. Meyer, Heil. Schrift. Ih. I, zu 2, B. Mof. 3. Kap. V.l. 
Mot. h. +5), In Monatl. Gorrefpond. XXV. 1812. ©. 395. 

*9 — Journ., Mier. ») Carless, in Bombay Proceed. 
p. 
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Borland, Rafarfar (Räs Arfer bei Nobinfon) uno Warjut(?) 
genannt; bei erfterem fonnte man zwar Anker werfen, aber nicht 
mit Sicherheit verweilen; bei dem legtern Ort gab die fleine Bai 
vor den Mordwinden Schuß. Nuwaibi felbft diente zur Station 
us Schiffes durch eine zum Meere vorfpringende Ebene von faft 
2 Stunden Breite und 1’, Stunden Länge, die bis zu den nädı- 
fin 200 Buß hoben Bergen, wie die Ebene von Dahab, fortzieht. 
Die vadurd an der Südſeite gebildete tiefe Bai giebt Ankergrund 
und Schug vor Winden. Dichte Dattelhaine ziehen eine ganze 
Strefe am lifer bin und geben diefer Rocalität ihre Bereutung, 
obwol fie ziemlich vernachläffigt ericheinen und ohne alle Zeichen 
ver Pflege bis auf die niedern Unmauerungen, welche das Gigen«- 
thum der PBrivatbefiger abgrenzen. Die Hütten ftanden bier von 
Menihen verlaffen, als ver Balinurus bier vor Anker lag (1833), 
ebwol voll Haudgeräth; ein gutes Zeichen ver Ehrlichkeit ver To— 
wars, ihrer Befiger, gegeneinander, die fich erft mit ver Dattelernte 
von ihren Weidehöhen oder Kifcherftationen hierher begeben. Im 
2 Brunnen fand man zwar Waller in Menge, aber ungenießbar 
für Europäer; eine Sicht mit Mimojen und Schilf bewachfene 
Strede zieht ſich an der Nordſeite diefer Uferftele hin, und viejer 
jelgt dann im einiger Berne die Amhaid genannte Plaine mit 
Dattelmäldern. 

Wellfted, der unter denſelben Umfländen dieſe Localität ken— 
nen lernte, schreibt fie Nomwebi. Seetzen, der fhon im Jahre 
1810 hier flüchtig hindurcheilte, ſchreibt es Nueber 3) und jagt, 
dab es ein Doppeltes diefed Namens gebe: Nuebet el Mi- 
ieng und Nuebet el Trabijin, darin er eine überlebende Spur 
der alten Nabatäer zu finden glaubte, die hier einft durch Schif- 
fahrt berühmt und ipäter auch als Piraten bei ven Aegyptern be— 
rüchtigt waren (ſ. ob. ©. 19). 

Diefe beiden Rocalitäten find auch von Robinfon unterfchies 
ven alö ein ſüdliches und ein nörbliches 9), nach vem Tri— 
bus, der im Befig der Dattelpalmen ift. Das fünliche Nuebet 
ver Mifeny ift die Schiffsſtation des Palinurus, melde auf 
vom Survey unter 28° 56'N.Br. ald guter Hafen eingetragen ift, 
dad nördliche Nuebet el Mifeny ift aber vafelbft unter 29° 3° 
RDr. durch die Dattelwaldung Amhaid bezeichnet. Diefes 





*) Seepen, in Mon. Correſp. XXVII. 1813. ©. 65. +) 8, Ru 
binfon, Bal. L, ©. 454, 456. 
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leßtere, daB nördliche Nuebet oder Numwaibi, ift ed, welches €. 
Rüppell im I. 1822 aftronomifch beftimmt und in feiner Karte 
unter dem Namen Noche am Audgange des Wadi Ain eintrug 
(den De Laborde Wadi Dutir nennt und ihn nordwärts bei 
Nouebeel Tarabit zwifchen Quellen und Palmen münden läßt). 
Denfelben Wadi Dutir nennt Robinfon Wetir; er ſah ven 
ſüdlichen Hafen nicht, deifen Xocalität er aber nach ver falzigen 
Duelle, an der er dafelbfi vorüber Fam, Ain en Nuweibi’a auf 
feine Karte eintragen ließ, und audprüdlich wie gewöhnlich anf das 
genanefte bemerft, was Andere oft überfahen, daß das nördliche 
Nuweibi'a el-Teräbin diefen Namen von feinen Befigern führe, 
um ed von dem füdlichern, das den Muzeiny gehöre, zu unter- 
ſcheiden. 

Dieſes nördlichere iſt es nur, das von den Neiſenden, 
welche hier den Gebirgspaß zwiſchen Aila und dem Sinai— 
Klofter hinauf- oder herabſtiegen, berührt wurde, das ſüdli— 
here nicht; fo von Rüppell, DeLaborde, Robinfon; des— 
halb auch v. Schubert bei feinem Austritt aus diefem Gebirgs- 
wege die ſüdliche Dattelpflanzung mit einen Tamariskenwalde mol 
aus der Berne fah°V), aber nur an ihr nördlich vorüberziehen mußte, 
weil fein Scheifh Haffan ihm fagte, daß der Ummeg dahin zu groß 
fei. Diefe ganze Küftengegend wurde ihm Nuäbe oder EI No- 
beyba genannt. Gern wäre er ſüdwärts gegangen; denn e8 war 
feine Meinung, wie De Laborde's Hypotheſe, ver Mina Dabab 
für Mivian erflärte, daß ſüdwärts Nobeyba's, bei Dahab, Je— 
thro, Mofis Schwiegervater, der weife Prieſter von Midian, Iebte, 
deſſen Töchtern Mofe beim Brunnen begegnete und deſſen Woh- 
nung ihm Vaterhaus ward (unfere Gründe für die Lage Midians, 
Movianas, im Dften des Golfs ſ. Erdk. XIII. 287 u. ob. ©. 233). 

E. Rüppell bat das Vervienft, diefe nördliche Localität, 
welche auf feinem Wege von Alla zum Sinai lag, und die er 
Ihlechtweg Noebe nannte, kartographiſch genauer beftimmt zu 
haben. 

Bon Aila den Küftenmeg gegen Süd nehmend, fam Rüppell 
am Wadi Emrag und dem Nas Abu Spar!) (d. i. Abu 
Sumeirah 6b. Robinfon) vorüber, wo ein ganz fchwarzer Bor- 


+30) 9, Schubert, Reife in das Morgenland. TH. II. S. 367. . 
2 E. u N in v. Zach, Corresp. astron. VII. 1822. p. 524; 
Rüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. ©. 254 — 255. 
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phytfels lebhaft gegen die weißen Kalkſchichten abftechenn, welche 
weit ind Meer vorjpringen, zu manchen Hypotheſen veranlafien 
fonnte. Vom dortigen Gap aus ſah er im Meere fehr ftarfen 
Bogenbruch, ver fich über Klippen zu wälzen jchien. Nach 2%, 
Stunden Weges gerade aus gegen Süd fam er am 5ten Mai Mit- 
tagd zu einer offenen Bai, wo er die Mittagsböhe zu 29° 12° 
20" fand, wonach ſich die Rage von Ras Abu Spar und ber 
umliegenden Felfen, wie die ver Bucht Noebe, die nur 3'/, Stun« 
den fünlicher in S.S.W. lag, berechnen ließ. Diefe Bucht war 
durch ſehr ſtarke Ausflözungen der beiden dort vereint mündenden 
Sbirgeftröme des Wadi Ain und des Wadi Salafa gebildet, 
dam bis zu einer halben Stunde vorgefchobene Landzunge einen 
guten Anferplab gewährt. 

Auh jah E. Rüppell unter den dortigen Palmenmwäldern 
mehrere Ruinen von Grundmauern, aus Blöden ohne Mörtel zu⸗ 
ſammengeſetzt, und Brunnen, die er für ven Ueberreſt einer alten 
Statt hielt, obgleich ihm ein Name daſelbſt unbekannt war. Es 
mögen diejelben fein, welche Carless für bloße Einhegungen ber 
Grundbefiger Hielt. Bon hier nahm ver deutſche Naturforfcher 
Winen Aufweg zum Sinaigebirge, wohin wir ihn nachher 
zu begleiten haben. 

Burdhardt hatte ſchon ein paar Jahre früher (1816) bei 
kinem Austritt 52) aus dieſem Gebirgspaß venfelben Ort mit ſei— 
nen Dattelmäldern, Tamarisfgebüfchen, die er bier Wasta nen« 
nn hörte, und feinen brafifchen, doch trinkbaren Brunnenwaffern, 
unter dem Namen El Noweyba Eennen gelernt. Da er kurz vor 
Ale zur Umkehr genöthigt ward, nahm er feinen Rückweg über 
denjelben Ort, um ſüdwärts über Dahab nad) Scherm vorzu- 
dringen. Ueber dieſe Landroute zwifchen EI Noweyba (Nuwei— 
hia bei Robinfon) ſüdwärts bis Dahab erhalten wir durch ihn53) 
ſolgende Nachricht. 

Die Dattelpalmen des ſandigen Vorlandes ſind Eigenthum der 
Rezeine. Bei ihnen fehlte es nicht an Grinnerungen aus den 
Roſaiſchen Zeiten; fo gut wie anderwärts ein Joken der und eine 
Semiram, ein Jethro und Salomo ald Schonib und Su— 
Isiman fortleben, fo hier ein Faraun und Mufa; und an leb« 
item zeigt fich es recht deutlich, was fo vielfad) geläugnet wird, 
— — 


“) Burckhardt, Trav. in Syria p. 498; bei Geſenius II. S. 812. 
) Burckhardt 1. c, p. 515—523; b. Gefenins U. ©. 333 837. 
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daß die mythologifchen Perfonen doch eben fo oft auß hi— 
ftorifchen Perfönlichfeiten bervortreten. 

Die Towara oder die Gebirgd- Araber, denen Regen die 
grönte Gabe des Himmels ift, haben öfter, nach den Geſetztafeln 
Moſe, die unter dem Fußboden der Klofterfirche Liegen follen, ae 
graben 59). Denn Mofes führt nach ihnen noch heute das Regi— 
ment über der ganzen Halbinfel und fchafft ihr auch den Regen. 
Die Mönche, ift ihr Wahn, feien im Befig ded Buches Taourat, 
das Moſes vom Himmel erhalten, von deſſen Auf» und Zufchlagen 
der Negenfall ver Halbinfel abbänge. Die Möndye baben 
diefen Glauben zwar benußt und verftärkt, fich aber dadurch auch viel 
Noth bereitet, va bei fehr dürren Zeiten, wenn ihre Proceſſionen und 
Gebete um Regen nichts helfen wollen, die Beduinen dann gegen 
fie anftürmten und oft in Noth brachten. So der Aberglaube auf 
der Gebirgähöhe. Hier an der Strandebene Noweybe's, ſagte 
Scheikh Ayd5S), Höre man zur Sommerzeit bei ftarfem Win 
hohle Töne erklingen, die aus dem obern Rande kommen, weil 
dann Muſa's Geift herabfteige vom Sinai und über das Mer 
hinmegfliege, feinen geliebten Bergen ein Lebewohl zurufend. Un— 
ter jolchen Borftellungen feiner Begleiter 309 fih Burckhardt 
oft ihre ernfte Erbitterung zu, wenn fie bemerften, daß er nad 
der Boufjole jah oder feine Notizen in das Journal einfhrie. 
Sie ſchimpften ihn einen VBerräther, daß er-ihre Brunnen, Bäume, 
MWeidepläge verzaubere, ihnen allen Regen wegnehme und nur auf 
das Ververben ihres Landes ausgehe. Er warf ihnen ihre Unge⸗ 
rechtigkeit vor: denn er fage alles Gute von den Beduinen, wie fü 
wol wüßten, und wenn er nicht gelegentlich noch einige Gebete zu 
ihrem Schuge niedergeichrieben hätte, fo würden ſie bei dem legten 
NRaubüberfall, ven er in ihrem Geleite erlebte, alle ermordet wor- 
den jein. Vielleicht, entgegnete ihm Scheifh Ayd, fagft mu die 
Wahrheit. Aber vor einigen Jahren Famen auch welche bierber 
und jchrieben Alles auf, Berge, Pflanzen, Steine, Spinnen x., 
und ſeitdem ift wenig Regen gefallen und alles Wild verſchwun— 
den. — Dieſer Wahn der Verzauberung erfchwert Hier jede Be— 
obachtung und macht fie oft unmöglich; jene böſen Fremplinge 
waren Seegen und fein Begleiter Agnelli gewefen, die 8 Jahre 
zuvor hier waren, von denen leßterer zu naturhiftorifchen Samm⸗ 


#5) Burckhardt, Trav. in Syria p. 568; bei Geſenius II. S. 909. 
,‚ °*) Burckhardt 1. c. p. 527; bei Gefenius, H, ©, 839, 
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lungen für den Kaiſer von Deftreich von Tor aus häufig Araber 
auf die Jagd von Vögeln und Thieren aller Art ausſchickte. See— 
gen mußte zu jener Zeit, ald die Towarad noch nicht jo wie ſpä— 
ter durch Mehmed Ali unterworfen waren, durch bedeutende Geld- 
ſummen fich losfaufen, und nur durch beſonderes Glüd entging er 
den mebrmal wider ihn geichmiedeten Morvanfällen der Mezeine. 

Burkhardt hatte noch oft gegen ihr Mißtrauen zu kämpfen; 
er mußte jein Journal, im Eleinften Format, forgfältig vor ihnen 
verbergen; er fchrieb nur unter dem Mantel feine Notizen ein, 
und gewöhnte fich auf dem Kameel unter feinem Ueberwurf mit 
ve Bouſſole Winkelmejjungen zu machen; dennoch blieb er ver- 
Bühtig. Sein Scheifh fchwieg zwar während der übrigen Wanz 
mung, aber zum Sinai=Klofter zurüdgefehrt, Fonnte er die Ges 
ſchichte, jagt Burckhardt, daß ih ein Schreiber fei, feinen 
Beduinen nicht länger verheblen, und fo verlor ich bei ihnen allen 
Credit. — 

Sole Scenen dürfen die Geographen und ihre Leſer daheim 
nit aus der Erinnerung lajlen, um die fauer erworbenen Ber- 
dienfte der Wanderer gehörig zu würdigen, denen fie ihre Kennt- 
niß ſolcher Localbeobachtungen verdanfen, die freilich öfter noch 
manded zu wünfchen übrig lafien. 

Burkhardt rüdte am erften Marfchtage von Noweybi 
nur bis zur Hälfte ded Weges gen Dahab vor. Nah 2%, Stun- 
den donblirte er die voripringende Landſpitze und blieb die Nacht 
im dahinter liegenden Wadi Dſchereimeleh (W. Jereimeleh 
Ki Robinfon), der dicht mit Gebüſch überwachen war, wo der 
Sharkad⸗-Buſch reichliche Beeren trug. Rothe Korallen ſah 
man an diefem Ufer häufig und am Abend wandernde Krabben, 
die and dem Meere auffteigend einige hundert Schritt Iandeinwärtd 
marihirten, da die Nacht zubrachten und am folgenden Morgen 
ta ihrem Elemente zurückkehrten. 

An diefem Tage muß Burkhardt ſüdwärts Numeibi, ohne 
6 gewahr zu werden, an einer Ankerftelle des Palinurus vor« 
übergelommen fein, die Carless Warfut 56) nennt, wo eine 
ſeht lange Sandbank 40 engl. Mil. lang, die von 20 bis 235 
daden (120 bis 150 Fuß) Tiefe wechfelt und eine Schutzankerſtelle 
arbet, der Küfte vorliegt. Sie fehlt auch auf Robinfon’s Karte, 
if aber auf der Moresbyfchen Survey-Karte unter 28° 48’ N.Br. 


— — 
Carless, in Bombay Proceedings l. c. p. 45. 
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eingetragen und beachtendwerth. Auch auf feiner andern Karte ift 
fie angegeben. 

Am folgenden Tage, den 14ten Mai, ritt Burdhardt gegen 
Süd 4 Stunden weiter, bis zu dem granitifchen Vorgebirge des 
Dſchebel Abu Ma; 3 Stunden weiter erreichte er an einer gro- 
ben gefhügten Bai (wahrfcheinlich die Nas Arjer bei Carless) 
eine fandige Plaine, auf ver einige arabifche Mädchen Ziegen hü- 
teten, und in der Nähe ſtanden Zelte im Wadi Ompyle (vaber 
vielleicht der Name el Chamile bei De Laborde und el Kamile 
auf Robinſon's Karte, der aber auf diefer zu weit gegen Nord ne- 
ben den Dfchebel Abu Ma eingetragen erfcheint), wo einige Weiber 
und Kinder ihre Ziegen und Lämmer weideten. Die Weiber reid)- 
ten gute Milch, die Männer waren auf den Fiſchfang audgezo- 
gen. Höher auf im Lande verfah ver Wadi Tereibe mit gutem 
Waſſer. 

Eine Stunde weiter wurde das Ras Methna erreicht, ein 
Vorgebirge, deſſen Klippen ſich 20 Minuten weit am Ufer entlang 
hinziehen. Granit und rother Porphyr, ſagt Burckhardt, 
durchkreuzen ſich hier in unregelmäßigen Schichten, an einigen 
Stellen horizontal, an andern ſenkrecht. Der Granit der ſinai— 
tifchen Halbinfel bietet überhaupt viefelben zahlreichen Verſchieden⸗ 
heiten dar, wie im obern Nilthale oberhalb der Gatarrhacten 
von Affuan; e8 find hier diefelben ſchönen, roſenrothen und faſt 
purpurartigen Gefteine zu finden. Das Uebergangsgebirge, das zur 
Natur des Grünfteins oder der Grauwade von der Hornſtein-⸗ oder 
der Trappformation hinneigt, bietet in jedem Theile der Halbinfel 
eine überaus reiche Mannigfaltigfeit der Arten und Formen dar. 
Mafien von ſchwarzem Trapp (nidt Tropfftein in ber Ueber- 
fegung bei Gefeniu8) 57), dem Bafalt ſehr ähnlich, bilden 
mehrere ifolirte Piks und einzelne Blöde. Am Ufer hat ver Gra— 
nitgru8 aus den obern Gebirgen im Gemenge mit Fragmenten au— 
derer Gebirgsarten und durch den Meeranjchlag wie deſſen jalziges 
Gement eine fehr fchöne jüngere Breccie gebildet. 

Nach zurücgelegten 1'/, Stunden von jenem Rad wurde im 
einem Thale, dad auh Wadi Methna hieß, nach 8’/,Hündigem 
Tagemarjch Halt gemacht. Einfauf einiger Steinbutten (Tur⸗ 
bot) von dortigen Fiſchern und Ziegenmild) gaben ein reichliches 
und ſchmackhaftes Mahl. 


457) Burckhardt, Tray. in Syria p. 521; bei Gejenins I. ©. 845. 
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Diefer Station gegenüber, auf ver Oftjeite des ailanitifchen 
Golfs, erfannte man jehr wohl vas Thal von Mefna (Magna) 
mit feinen dichten Dattelhainen und Pflanzungen, von ven Om— 
ran bewohnt (ſ. Erdk. XII. ©.230). Burckhardt betätigt es, 
was auh Seetzen erfuhr, was aber meift von den fpatern Neifen- 
den geläugnet wird, daß e8 gar Feine Schiffahrt auf dieſem 
Golfe durch die Araber geben folle. Die Bewohner von Mefna, 
jagt er, Ichiffen in Ffleinen Booten (died wird wol die von 
Segen genannte Fähre Moftä el bahar fein, f. ob. ©. 206) 
über den Golf, und bringen hierher Schafe und Ziegen zum Vers 
kauf, deren fie ſehr große Heerden haben. 

Die Gebirge weichen ſüdwärts hinter Mekna zurück und 
wenden fich gegen Oft, jo daß fie nur noch ala Hügelfetten era 
ſcheinen. Der Anblick dieſes ailanitifchen Golfs erinnerte ihn auch 
bier noch mit feinen einſchließenden Gebirgäfetten zu beiden Sei— 
tm und dem eingeengten Seefpiegel an den See von Tiberiad, zu—⸗ 
mal aber an das Todte Meer, jo gleichartig war die Natur in der 
beißen Jahreszeit an diefen vreifachen, Kürzlich erſt durchwan⸗ 
dverten merkwürdigen Xocalitäten der Erbe. 

Bon der Nachtberberge im Wadi Methna ward fchon nad 
17 Stunden am folgenden Morgen, den 12. Mai, die Dattel» 
waldung von Dahab erreicht, die wir aus obigem kennen. 
Bir kehren alfo hier unmittelbar nach Noweyba zurüd, wo wir 
nah den jüngften Beobachtern noch Einiges nachzutragen haben. 

Wellſted bemerfte5$) an den nahen Vergwänden diefer Küfte 
dieſelbe auffallende Bärbung von tiefem Blau, glängendem Roth und 
Violett, mit Burpurftreifen und weißen Schichten, die ihm vom 
Schiffe aus im Schermhafen ven feltfamften Anblick gewährte. 
Ein frifch gefallener Regen hatte Die ganze Gegend umgewandelt 
und mit fchönem Grün der Gebüfche und Kräuter geichmüdt. Die 
Teräbin-Beduinen theilen bier in der nörblichen Dattelpflane 
zung ihre Ernte mit den Gewät (Heymwat bei Burdhardt), 
deren Gebiet ſich bis Afaba gegen N. und gegen W. quer durch 
die ganze Halbinfel bis Suez erftredt. Aus den zahlreichen Aca— 
tienbãumen ihres Gebieted brennen fie zugleich gute Holzkohle, 
die einen einträglichen Abjag in Kairo finvet. Das Lanb der 
Dattelpalme läßt man hier fo fehr zum Didicht werden, daß man 





) Wellſted, Reifen, bei Rödiger II. S, 124— 127. 
Ritter Gröfunde XIV. O 
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faum begreift, wie fie Früchte herausfinden, an Pilege des Baums 
ift nicht zu denken, felbft ausgegangene oder umgeworfene Palmen 
läßt man liegen, mo fie fielen. Auch Wellfted bemerfte hier einige 
Hütten, aber höchftend nur von 8 Fuß im Quadrat, aud roben 
Steinblöden aufgeführt, ohne Bewohner, deren Befiger aber ver- 
trauendvoll ihre Gerätbichaften darin zurüdgelafien hatten. Die 
Räubereien wären bier auch nicht leicht zu vollführen, da der Be— 
duine die Bußtapfen feiner Stammesgenofjen mit Sicherheit zu ver- 
folgen weiß. Es ift die Geſchicklichkeit des Athr®®), ver Fähr- 
tenfenntniß, welde Burckhardt befchrieben hat. Er bemerkte, 
daß der Beruine in der Regel aus der Fußſpur erfennt, welchem 
Individuum feines Stammes oder eined benachbarten fie angeböre; 
ob ein Freund oder ein Fremdling, ein Beind des Weges gefom- 
men. Aus der Blachheit oder Tiefe urtbeilt er, ob der Mann ein 
Laſt trug oder nicht; aus der Deutlichkeit, ob er an demſelben 
Tage, am vorigen oder vor 2 Tagen vorübergegangen. Eben fo 
fennt er die Fährten feiner eignen Kameele, mie die feiner Mach— 
barn, umd oft findet er aud taufend Durchfreuzungen derſelben die 
feinigen heraus, wie er alle Männer mit Namen nah ven Fub- 
tapfen zu nennen weiß, die am Morgen vorübergingen. Deshalb, 
fagt Burdhardt, ift ein guter Bepuinenführer auf ver Wande⸗ 
rung fortwährend damit befchäftigt, die Bährten zu unterfuchen, 
was nicht felten vor Gefahren von Ueberfällen und Verfolgungen 
fichert, aber auch angenehme Begegnungen in der Wüfte und Si- 
cherheit ded Eigenthums fördert. 

Bei der Dattelernte zu Noweyba lernte Wellfted die Ka— 
daſchans, d. i. kreisförmige, bis zu 6 Buß hoch aufgeführte 
Zweiggebege (Kadaſchan heißen auch vie Zweighütten ver 
Araber), fennen, die aus Lehm aufgeführt werden, um vie Dat- 
- teln, wenn fie an der Sonne getrodnet find, in ihre Magazine 
aufzunehmen, aus denen man fie dann, wenn fie weiter tran&por= 
tirt und verführt werden follen, berausnimmt und in Schläude 
verpadt. Die gegenüberliegende felfige Küfte von Hedſchas, auf 
der Dftfeite des ailanitifchen Golfs, von fehr düſterm Anfehn, er= 
bob fich ald eine fteile Bergmauer bis zu 6000 Fuß (mie der Dſche—⸗ 
bel Tybut Iſſum, f. Ervf. XII. ©. 298), vielfach von Berg- 
firömen durcprifien, die bis zu 2000 Buß aufwärts in ihren 
Schluchten aud der Berne wie weiße Streifen zwifchen dunkeln 


29) Note 112 von Rödiger, bei Wellfied 11. ©, 126. 
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delswänden ſich zeigten, weil fie alle jo weit mit dem Schutt von 
bellen Sandmaſſen aufgefüllt find. 

E. Robinſon betrat, vom Sinai dur den Wadi Sal ge- 
gen RD. über el Hadhera fommend, zum erften mal die Küfte 
des allanitifchen Golfs, nad dem Austritt aud dem ronan« 
tüden Felspaß el Abweib, d. h. die Fleine Pforte®), am 
2. April 1838, in Weft, bei der ſalzigen Quelle en Nuweibi’a, 
die mit ihren Balmbäumen nur noch eine halbe Stunde vom Deere 
entfernt liegt und den Muzeiny gehört. Es war am Nachmit« 
tage dieſes Tages, ald ihm nach langer Wanderung durch die 
Büfte ſich plöglic vom Gebirge herab ver Wapi ed Sa'deh zur 
Gbeme gegen dad Meereöufer und zu einer ungeheuern Kiedablages 
rung öfinete, die offenbar dad Werk ver Gebirgsanſchwemmung 
mar. Der Anblid des blauen Meeresipiegeld hatte etwas unges 
mein belebendes; fein Bette ſchien bis zur Oftfeite hinüber ſchma— 
let (10 engl. Mil.) ald das von Suez zu fein, aber eben fo lang, 
lau, Außähnlich gezogen mitten durch eine ganz öde Gegend, bie 
aber mit ihren hohen mannigfaltigen Bergformen viel malerifcher 
ald die ägyptifche bei Suez fich zeigte, und auch feine fo breite 
Uferebene darbot. Die weftliche Steilfeite der granitifchen Berg 
fettm, noch bid 800 Buß an Höhe durchweg behauptend, Liegt 
meiſt eine Halbe Stunde fern ab vom Strande, erreicht ihn jedoch 
auch zuweilen; fo im nördlich voripringenden WVorgebirge, dem 
Ras el Burfa, das von diefer Seite die Audficht begrenzt. 

Robinſon's Weg feste norboftwärtd quer über die Kied« 
«me bin; fie war überall von den Wafjerbetten und Rinnen des 
Wadi Wetir (W. Dutir bei Laborde) durchwühlt, deſſen Gieß— 
ſttem zur Regenzeit ſich bis zum Meere ſtürzt. Ungeheure Waf« 
ſermaſſen find es, ſagt dieſer kritiſchforſchende Reiſende, welche 
(sergl.06. S. 222) in der Gegend zwiſchen ven beiden Bergrücken 
des Xih zur Negenzeit ſich in ihm vereinen, davon überall bie 
Zerflörungen das Zeugniß geben, auch herbeigewälzte Baum— 
fkämme, weldhe Robinfon bier zum erften male in den Wadis 


Rah 2 Stunden Marfches war man dem Wapi el Wafit 
gegenüber gerüct, an eine Eleine Quelle dicht am fer, mo 
Dattelpalmen die Grenze bezeichnen, welche ven Befig der Mu— 
jeiny im Süden von den der Teräbin im Norden trennt. Wei« 





E. Robinfen, Paläftinı J. S. 254 —256. 
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ter nordwärts folgten wieder Brunnen, Nuweibi'a el Teräbin 
genannt, mo fonft diefer Stamm ſich verjanmmelte, aber jetzt feine 
Seele, ſelbſt kein Fiſcher fich fehen Tief. Robinſon hielt die 
Hütten für Magazine, und ſah, daß immer 3 bis 4 Palmbäume 
von einem Erdwall eingefchloffen waren, der zugleidy als Waflers 
bebälter diente. Die Brunnen, 5 bis 10 Buß tief, hatten nur ſal⸗ 
ziges Wafler mit Schwefelgeruch, und befjered war an der gan« 
zen Küfte bis Akaba hin nicht aufzufinden. Dennoch wurden 
die Kameele damit getränft, die Schläuche damit gefüllt, um ven 
folgenden Tag, am Morgen ded 3. April, weiter zu ziehen. An 
einer Bali am Ufer, wo man die Zelte für die Nacht aufſchlug, 
waren große Mufchellager umher angehäuft, und ein Straub, 
Ghurkud genannt (Peganum retusum), wuch® bier in ziemlicher 
Menge. 


5. Der Aufftieg vom Hafenort Nuweibi zum Klofter- 
gebirge des Sinai auf doppelten Gebirgspaffagen. 
Die fünlihe Route über Wadi Sal und el Haphera 
von Seeten, Burkhardt, Nobinfon und v. Schu— 
bert, und die nördliche Noute über Wadi Zalafha, 
EI Ain und Wadi Wetir von E. NRüppell und 2. de 
Laborde bereijet. 


Zwei verfihiedene Gebirgswege find es, bie von Nu—⸗ 
weibi weftwärtd nach dem Kloftergebirge des Sinat füb- 
ren: ein füdlicher dDirecter und ein nördlicher mit Umwe— 
gen, die und beide durch Augenzeugen befannt geworben fin. 
Der nördlichere 61) ift im feiner erften Hälfte gegen Norboft 
eigentlich über el Ain ver directefte Landweg vom Simai 
nah Akaba, ver die Küſte des ailanitifchen Golfs erft bei Akaba 
berührt. Er ift e8 auch, ver zugleich, von el Ain direct nord» 
wärtd abzmweigend, durch die Mitte der Wüfte nah Hebron 
und Jerufalem führt. Beide Wege, direct nach Afaba und nad 
Hebron, wurden aber zu großer Gefahren wegen bis jüngft noch von 
feinem Guropäer begangen. Der Anfang vefjelben vom Sinai bis 
el Ain war jedoch ficherer; daher E. Rüppell und Laborde 
diefen mol gewählt haben mögen, obwol fie nicht von Akaba aus 
direct ſüdweſtwärts ben Landweg nach el Yin nahmen, fondern 


+9) Burckhardt, Trav. in Syria p. 492; bei Gefenius II. S. 806, 
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eh eine Strede weit ſüdwärts den Küftenweg bis Numeibi 
verzogen und dann erft gegen N.W. durch den Wadi Wetir den 
Marich nach el Ain richteten, wodurch fie fich wieder etwas rück— 
wärtd gegen Norden bemegend freilich auf einem Umwege zum 
Klofter befanden. Burdhardt, der im Jahre 1816 vom Sinai— 
Klefter nach Akaba vorbringen wollte, fagt ausdrücklich, daß er 
Dielen directeſten Weg, der auch der gewöhnlich gangbare vom 
Klofter nach Khalil (d. i. Hebron) und Jerufalem jei, damals 
wegen zu großer Unſicherheit vermieden und bie ſüdlichere 
Straße, die ihn zur Küfte bei Nuweibi führte, vorgezogen habe. 
Mit der Natur diefer nordöftlichen Gebirgswand des ſinai— 
tiihen Gentralgebirgs und ihren fo characteriftiichen Zer— 
ſreltungen, Glieverungen und Abjenfungen können fie und ver— 
franter machen, wenn wir und die Mühe geben wollen, viefe auf 
ihten Wanderungen zu begleiten, als dies durch allgemeine Schil— 
derungen möglich wäre, die immer zu hohlen Phraſen führen, weil 
dis unendliche Mannigfaltigfeit der Erfcheinungen in des Planeten 
Hatur und den Invividualitäten feiner Localitäten nicht fo leicht 
eihörfbar durch Beichreibungen fein möchte, aus denen immer 
Beſchrãänkungen und Verarmungen der Begriffe hervorgehen kön— 
nem, ſtatt daß Darftellungen der Erfcheinungen und Verhältniſſe 
felbft Die Begriffe von dem Gegenftande erweitern und vervollſtän— 
digen helfen. 

Den füdlihen Gebirgameg über Wadi Murraß, el 
Hadhera und Wadi Ajeibe lernen wir durd; 4 bewährte, treff= 
Vihe Beobachter genauer kennen; denn ſchon Seetzen 2) nahm ihn 
bei.feinem erften mißglückten Verfuche, im Juli 1810, bis nad 
Maba vorzuoringen; eben fo Burdhardt, als er im 3. 1816 
im. Mai daſſelbe wie Seetzen vergeblich verjuchte 62). Glüdlicher 
war Robinfon‘*), ver ihn Ende März und Anfang April 1838 
zurüdlegte, nachdem auch v. Schubert ein Jahr zuvor in dem 
jdben März- Monate ihn glücklich durchwandert hatte 6%). 

Der nördliche Gebirgäweg war von E. Nüppell®) im 
3.4822, nach feiner glüdlichen Entveung von Akaba Ailah, 





) Sergen, in Mon. Gorrefpond. B. XXVII. 1813. S. 63 — 65. 

#) Burckhardt, Trav. in Syria 1..c. p. 492—498. **) 6. Ro 
binfen, PBaläft. I. S. 238 — 254. #5) v. Schubert, Reife in das 
Morgenland. Tb. 1. S. 355—367. °°) E. Rüppell, In v. Zach, 
Corresp. astron. VII. p. 527 — 530; |. Rüppell’s Reifen in Nu: 
bien x. Franff. 1829. S. 255 — 258, | 
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im Monat Mai von Nuweibi durch den Wadi Wetir (Du 
tir), über ven Wadi Ain, durch den Wadi Salafa (Zalafab) 
und Wadi Szafra zum Klofter zurüdgelegt; und im I. 1828, 
nur 6 Sabre fpäter, ift ihm &. de Kaborde6) auf feinem Rüd- 
wege von Petra und Akaba, nebft dem Architecten Linant, darin 
nachgefolgt, obwol er dieſe Noute nur ganz flüchtig angedeutet bat. 

Hier die auf dieſen beiverlei fünlichen und nördlichen Routen 
gewonnenen wichtigen Nefultate, die fich auf Kiepert's Karte zu 
Robinson gut überjehen laſſen. 


A. Die ſüdliche Gebirgsftraße, verglichen nach vier 
Routiers. 


a) Seetzen's Ausflug von der Nordſeite des Sinai bie 
Nuabet el Mifeny (Nuweibiia el Muzeiny), vom 6. bii 
9. Juli 1810, auf feinem Verſuche bis gen Afaba 
vorzudringen. 


1fter Tagemarſch (6. Juli). Zur Norpfeite des Sinai: 
Klofterd war Seegen von el Tor aus vorgedrungen zu einem 
Lager (Dauar) der Beduinen, veflen Rage fich aus feinen Daten 
nicht genau beftinnmen läßt, auch trägt Died wenig zum Verſtänd⸗ 
niß ded Folgenden bei. E83 ift hinreichend zu willen, daß ihm 
nach längerem Harren im Safenorte el Tor damald alle Mittel 
und Wege abgefchnitten wurden, von da aus direct oſtwärts am 
ailanitifchen Golf bis zu deſſen innerftem Winkel vorzudringen. 
Nicht nur die Araber, auch der griechifche Mönch in Tor, rietben 
ernftlich davon ab, über Scherm fih nad Dabab und Akaba zu 
wagen, weil die Beduinen fich verfchworen hätten, ihm dort auf: 
zulauern und ihn zu ermorden. Der damals fehr verwirrte un 
aufgeregte Zuftand ver Halbinfel ſchreckte Seegen nicht ab, einen 
andern Weg zu verjuchen. Gr Fannte die Beruinen ald Gauner 
und Lügner, aber Berrath und Mord traute er ihnen nicht zu. 
Alſo verfuchte er einen andern nörblichern Weg; er verließ den 
Hafenort Tor und durhichnitt im Wadi Hebran norbmwärts 
ziehend die Mitte des Gebirgäftodd zwifchen ven hoben Bergen 
Serbäl im Welt und Sinai im Oft, durchkreuzte den breiten 
von N.W. gegen ©.D. ziebennen Wadi Scheifh und Wadi 
Achidar (Akhdar auf Robinfon’d Karte) und erreichte dort im 


7) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Petree I. c. p.64. 
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milden Klippengebiete, wo Steinböcke (Beden der Bebuinen, Ca- 
pra arabica nach Rüppel) und Klippdachfe (Wulber bei See— 
gen, Waber bei Rüppell, Hyrax?) noch haufen, den Dauar oder 
das Fleine Zeltlager feines Führers Aly, bei deſſen Stamm er, 
nur 8 Zelte fanden Hier, am Abend des 29. Juli eine gaftliche 
Aufnahme fand. Seetzen's Bediente war fchon durch diefen küh— 
am Duerzug fo in Furcht gefegt vor dem, was da noch ferner 
fommen fönnte, daß er von hier entflob, um nach Suez zurüdzus 
kbren. 

Erft nach einigen Tagen Aufenthalt gelang es, aller fich er— 
bebenden Schwierigfeiten ungeachtet den Entdeckungsverſuch weiter 
zu verfolgen. 

Am ten Juli brah Seetzen mit einem Diener und einem 
arabiichen Führer von da wieder auf und zog erft den Wadi 
Achidar (Achdar oder Ucheidher, verfelbe deifen wir oben an 
der Süpfeite der Tih- Kette nach Ruſſegger's Höhenmeffung von 
373 Fuß üb. d. M. gedachten, f. ob. ©. 164) eine Strede hin— 
auf, zur Einfehr in einen andern Dauar, wo Beduinen aus der 
Gegend von Akaba verweilten, bei denen der kühne Reiſende Bei— 
Rand fuchte 68). Aber diefe waren voll von ven fchredlichften Erz 
Hblungen der wilden Wohaliften (fol beißen Wahabiten, die 
damals nad) allen Seiten ihre Raubzüge und Ueberfälle machten) 
und rietben ab von feinem Project. Einer von ihnen fagte zu 
fm: „Brot und Salz af ich mit dir, darum muß ich dir ala 
Bruder die Wahrheit fagen. Gehe nicht nach Afaba und Wapi 
Bufa, du wirft dort fonft gefchlachtet werden.‘ 

bter Juli. — Seetzen ließ fid nicht abichreden und ritt 
mit feinem Führer Aly am folgenden Tage nordwärts am Si— 
nai gegen Oſt vorüber, von deſſen ganzer Gruppe er von der dor— 
tigen Ebene (es ift die große Ebene am Südabhange der Ge- 
Sirgökette et Tth; ſ. Robinſon's Karte) ein Schönes Profil gemann, 
DaB er abzeichnete. Diefe Ebene, fchrieb er, halte er für vie Wüſte 
Sinai. Bon Feiner andern Seite könne man fo dies Hochgebirge 
erbliden, wie von bier. 

Zwiſchen 9 und 10 Uhr am Morgen paffirte er die Waſſer— 
ſcheidung zwiſchen ven Wafferzügen des Golf von Sue 
und des Golf von Afaba, und eine halbe Stunde fpäter er— 
tihte er Sandfteinberge. Weiterhin beftanden die Berge aus 





) Segen, in Mon. Correſp. XXVII. ©. 63. 
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Jaspis. Im Wadi Marra (Murrah auf Robinfon’d Karte) 
machte er für die Nacht Halt unter einer Felswand. 

Tter Juli. Weiter oftwärts vorfchreitend fab Seesen auf 
einer Feldwand von Sanpdftein viefelbe Infeription, die er ipä- 
ter im Dichebel Mofatib wiederfand. Kurz vor Mittag wurde 
er von einem Beduinen aufgefangen, der Aly ermahnte, mit „dem 
verwünſchten Nazaräer,“ ven er führe, umzufehren. Derfelbe je 
ſchon 2 Jahre zuvor durchgezogen (bei Seetzen's erſtem Beſuche 
der Halbinjel 1807), aus Syrien fommend, habe Alles aufge 
fchrieben und durch defien Zauberei jei der Negen ausgeblieben. 
Die Beduinen feien in der Verzweiflung ob der Dürre, und Dre- 
hungen, gegen den Nazaräer, fügte er feinen Worten ald Zeichen 
vol Verachtung hinzu. Doch begleitete er die Reiſenden zu feinem 
DBater, einem Scheikh vom Stamme der Miſeny, die alles Land 
im Oft und Süd und Welt des Sinai für ihr Beſitzthum anſehen. 
Der Scheikh wurde in vem Wadi Ledſcheibe (Wadi Ajeibeh 
bei Kiepert auf Robinſon's Karte) unter dem Schuge eine 
überbhängenden Felſen angetroffen, wo er die Fremdlinge gaftlih 
bewirthete. Die Mijeny (Muzeiny bei Nobinfon), bemerft See⸗ 
gen, leben ven größten Theil ded Jahres, ohne ihre elenden Zelt: 
aufzuichlagen, im Schatten der Belien, einzelner Bäume und Ge— 
fträuche, viel unbequemer ald oft fogenannte Wilde. Nach vielem 
Streit und Gezänfe wurde doc der barſche Sohn des Scheifh für 
ein Dutzend Piaſter gewonnen, für den folgenden Tag feinem Gaftı 
als Wegweifer zu dienen. 

Ster Juli. Nacd einem Morgenritt wurde der anſehnlicht 
Wadi Szummagh, von Granit und Jaspisbergen eingefaßt, er 
reicht, in dem man leicht den Szümghi der Robinſonſchen Rout: 
wieder erfennt; und am Nachmittage wurde der romantiſche 
Felspaß durchzogen (el Abweib- bei Robinſon, die Eleine Pforte), 
vor dem fich der Prachtblick ded blauen Golfs eröffnete und bie 
anjehnlichen Dattelwälder des Nuäbet el Mifeny (oder Nuebet, det 
Nuweibi'a el Muzeiny bei Robinfon) fi am Meereöufer hinze- 
gen, unter denen man vie Nacht zubrachte. 

Yter Juli. Hier waren aber alle Verſuche vergeblich, bie 
Führer zum weiter Gehen zu bewegen; Afaba war nur nod 19 
Stunden fern. Man nannte ihm die Ortfchaften auf dem Wege 
dahin, aber zu furchtbar erfchredte Alle der Gedanke, jelbft bis da— 
Hin vorzudringen. Ihre unvollfomnmen Angaben wurden jpäter: 
bin durch AUugenzeugen berichtigt; aber Seetzen, ber bier bei den 
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Nuäbet am den etümologifchen Anklang nabatäifher Pira- 
ten (Diod. Sicul. IH. 43, Erpf. XU. ©. 117) dachte, mo Idı« 
thyophagen noch heute im Fifchreichthum jchwelgten, und wo er 
jelbft durch den Reichtum an ven fchönften Conchylien und Co— 
sallen, weldye das dortige Geftade nährte, überrafcht wurde, jagt: 
mit Kummer wandte ich diefen jo berühmten Orten den Rüden 
ja; er batte bier, damaliger Zeit, fein non plus ultra erreicht. 
Die Notiz, welche Sir Frederick Hennifer, aljo im 3. 1820, 
im Klofterzgimmer ded Sinai auf einem Papier unter Seetzen's6 
Ramen beigefchrieben fand, er fei in Akaba geftorben, wo er ver« 
giftet fein follte, ift völlig ungegründet 69). 


b) 2. Burckhardt's directer Gebirgsweg vom Sinai— 
Kloſter durch den Wadi Sal und über el Hadhera 
(Gazeroth) nah Nuweibi (vom 1. Mai bis 7. Juni 
1816), auf feinem Verjuche gen Afaba vorzudringen. 


Es ift ziemlich diefelbe Straße, weldye zuvor Seetzen ver- 
folgt hatte, aber dur Burckhardt's genauefte Beobachtung und 
ispographifche Beichreibung lernen wir erft die ganze Route Far 
tegraphifch verfolgen und und in dieſem Theile der Gebirgs— 
landſchaft orientiren. 

ifter Tagemarſch (4. Mai 1816). Vom Sinai-Klos 
her bis zum Brunnen Abu Szueyr (Abu Sumeirah bei 
Robinion). Aller Schwierigkeiten ungeachtet, welche die Mönche 
bed Klofterd, wie ihre Beduinen, dem Reiſenden entgegenftellten, 
ah Burckhardt an diefem Tage mit feinem Führer Hamd 
Yen Zohegr, den er fich gemiethet hatte, vom Sinai auf, rückte 
aber an demſelben nur norboftwärts bis zum Brunnen Abu 
Ezueyr (Abu Suweirah) vor, der noch in der Nähe des 
Bari Scheifh und dem fo gefeierten dortigen Grabe des Scheifh 
Szaleh benachbart liegt. Bei ihm, dem Burckhardt fchon frü- 
ber einmal auf feinem Hinwege 70) zum Klofter vorübergefommen 
war, wurde die Nacht zugebracht. 

2ter Tagemarſch (5. Mai). Bom Brunnen Abu Szueyr 
burh den Wadi Sal zur Ebene Haydar?!). Nach einer 
halben Stunde Auffteigens und kurzem Abftieg hörte die centrale 





9 Sir Frederick Henniker, Baronet, Notes etc. Lond. 1823. 8. 
eh. XXI. p. 223. °°) Burckhardt, Trav. in Syria p. 489; b. 
Gefenins II. S. 799. ”1) Gbend. p- 492; b. Gefenius II. 804, 
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Gebirgsgruppe des eigentlichen Sinal, im engern Sinne 
der SinaieDiftrict zu nennen, auf, und man trat in eine of— 
fene Plaine, Szueyry genannt, die nur von Hügeln beiegt 
ift und in der Richtung von N.O. gegen O. zieht. Aber nad 
1°, Stunde trat man in das engere Thal des Wadi Sal, das 
durch die niedern Züge der immer noch primitiven Ges 
birgsarten gebilvet ift, ein und flieg in deffen Wendungen all« 
gemach gegen D. gen N. und O.N.D. binab. Auf der Höhe 
war Granitfeld, etwas tiefer Grünftein und dann Por: 
phyr. Granit und Porphyr hörten dann gänzlich auf, Grün: 
ftein nahm ihre Stelle ein und wurde ſchiefrig. Porphyr— 
gänge, bis zu 12 Fuß mächtig, durchſtoßen dieſe Maffen aber 
noch fenfrecht bid zu den Gipfelhöhen und treten auch um 
mehrere Fuß aus denjelben hervor. Der Porphyr des Sinai 
war gewöhnlich eine rothe, verhärtete, thonartige Maffe, davon 
Theile dem rothen Belofpath glichen. Im Thon ſah man Fleine 
Cryſtalle von Hornblende oder von Glimmer, und dünne Stüden 
Quarz, höchſtens von 2 Linien im Quadrat, nie große Quarz 
füde. Die untern Berge ded Sinai fand Burdhardt vie 
regelmäßiger geformt als die obern oder höheren; fie find minder 
ſchroff, haben feine einzelnen zadigen Gipfel, ihre Rüden fallen in 
fanften Gurven ab. Der Wadi Sal war ganz unfruchtber, 
ohne alle Weide für die Kameele, da es die beiden legten Jahre 
wirflih nicht geregnet hatte. Hie und da wuchſen ein paar Ata⸗— 
cienbäune. 

Erft nach 7°, Stunde Wegs trat man in einen andern Wabi 
ein, deſſen Wände aus grauem Fleinförnigen Granit beftanden, 
und ſtieg 2 Stunden in ihm rafch abwärts zu einer niedrigen 
Ebene in einem breiten ſüdwärts laufenden Thale, von dem ver 
Gipfel ded Sinai, nämlich der St. Katherinenberg hinte 
dem Klofter, in der Nichtung von S. W., alfo faft direct gegen 
Süd lag. Hier fangen die Kalfftein- und Sandfteinge- 
birge an, der Boden der Ebene ift tiefer Sand. Der Nitt 
ging darin nah N.O. gen N., aber ven Weg hatte der Führer 
verloren. Nach 1%, Stunde wurbe bei einigem Geſträuch Halt 
gemacht, das den Kameelen einiged Butter gab. Zur Linfen, alie 
im Norden der Ebene, 309 im Abftand von 2 bis 4 Stunden 
eine lange gerade Gebirgäreihe, die Burkhardt für eine Bort- 
fegung der Gebirgäfette Tyh oder Dhelel hielt, mit der fein Weg 
faft parallel zog. Die Nordfeite diefer Bergkette (welche auch 
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Robinfon’d Karte darftellt) wird von dem Stamme Tyaha 
bewohnt. Bon bier zieht der Weg gerade aud (gegen Nord über 
die Tränfepläge Zelta und el Ain, wo am ftarf bejuchten Orte 
viel Dattelpalmen wachen, und fehr fern zulegt aud über el 
Hoffeyg nah Khalil, d. i. Hebron), der vom Klofter nad) 
Akaba führt. Die Unficherheit deffelben machte ed diesmal rath« 
jam, rechtd gegen Oſt abzuzweigen. Für jegt wurde bier das 
Nachtlager bereitet. 

3ter Tagemarjch (öter Mai). Bon der Plaine Haydar 
zum Wadi Bojfeyra 2). Frühe aufgebrochen ritt man über 
die Blaine Haydar, die dem langen Tyh-Gebirg bis zu 
deſſen Weftende zu folgen fcheint (es ift die Debbet er Nam» 
lih, d.h. die fandige Ebene, auf Robinſon's Karte; wahr⸗ 
iheinlich die öſtliche Bortfegung der von Burckhardt im Weft 
genannten Ebene Ram! el Muräf) 73). 

Mit dent weitern Fortfchrirt gegen Oft fam man dem nörblie 
hen Bergzuge immer näher, und fand auch die Straße wieder, bie 
man zuvor nach einiger Abirrung verloren hatte. Der Boden 
war Kies, mit Flugſand bedeckt, welcher von dem leijeften Winde 
mporgeboben wurde; jo weit man fehen konnte, war Alles offenes 
Land, mit niedern Hügeln durchiegt; die Weg-Nichtung N.O. N. 
Nah 1 Stunden Weged war der St. Katherinenberg fchon von 
SB. gen W. gerückt. Nun aber ftieg man hinab in ein Thal, 
voll tiefen, mit Kreidefelfen überdeckten Sande, und erreichte nach 
,, Stunden ein Ihal, das ſich in einen engen Paß zwiſchen 
niedrigen Sandfteinhügeln zufammenzog, der die Spuren ſehr 
heitiger Gießbäche an fi trug. Nah 2 Stunden Marſches, 
D. gen N., verlief man das Thal wieder und machte, nachdem 
man 2°, Stunden weiter durch felfige, mit Flußbetten durchjchnitine 
Gegend gezogen war, bei einem Belfen Halt. 

Einer der Begleiter zog mit ven Kamerlen ein Nebenthal 
hinauf, um aus einem Brunnen, Hadhra, der etwa eine gute 
halte Stunde vom Ruheplatz entfernt war, Waſſer zu holen. Nabe 
demfelben jollen einige Dattelpalmen und die Ueberrefte von Mauern 
fein, welche früherhin jene Anpflanzungen umſchloſſen. 

Burkhardt fam auf den glüdlichen Gedanken, in dieſem el 
Hadhra die antike Station des Volks Israel, Hazeroth 





) Burckhardt, Trav. in Syria p. 494; bei Gejenius II. ©. 807. 
”) Robinfon, Baläfl, I. ©. 125. 
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(4.3. Mof. 33,17), wo Mirjam audfägig ward und dad Bolf 
fieben Tage verweilte (ebendaſ. 11,35 u. 12, 14), wieder zu erken⸗ 
nen, dem auch Geſenius beiftimmte und es ſehr paſſend fand, weil 
died auf dem Wege ded Volks von der Wüſte Sinai (vie ſchon 
Seegen in diefer Localität mieder erfannte, |. ob. ©. 247) die 
zweite Lagerftätte war, auf dem Wege nah Ezeongaber zu, ein 
Weg auf dem Burkhardt gleichfall® begriffen war. Nur fd 
es Geſenius auf, daß faft alle antifen Namen in diefen Gebieten 
untergingen und dieſer allein übrig geblieben fein jollte ’*). 

Aber diefer Einwurf ift nur fcheinbar: denn ed haben ſich 
doc; auch fo manche andre erhalten, wie Sinai, Hor, da« 
raun, Beiran, Mufa, Aila, Adziun, Dabab, Madian, 
Hisma, Sin Zafyle, Buszeira, Abid, el Khulafah, 
Dhana, Gharumdel, Arärah, Bir ed Seba, Phaenus, 
Rehoboth u.a. für Sina, Horeb, Pharao, Paran, Mer 
ſes, Eloth, Gzeongeber, Di Sahab, Midian, Hab- 
mona oder Azmon, Sin Tophel, Boszra, Ebupa, Eluſa, 
Thoana, Arinvela, Aroör, Beerſheba, Phunen, «el 
Ruhaibeh u. a. m., deren Nachweiſung im vorigen wie im 
folgenden nebft noch manchen andern vorkommen. Wenn La- 
borde?5) feiner Hypotheſe zu Liebe an der Stelle, wo er Dahab 
ald Madian vindiciren will, den Anflang ded Namens an Di 
Sabab nicht gelten laffen will, fo läßt fich in Beziehung auf 
diefen einen Namen nichts mit Entſchiedenheit dagegen jagen; 
aber die Vivarität aller antifen Namen zu berwerfen, und venjeni- 
gen, welchen wir folche Wieverauffindungen antiker Namen vir- 
danken, leichtfertige Arbeiten vorzuwerfen (plus que legere), ift 
doch zu weit gegangen. Wir geben ihm dieſe kurze Angabe ale 
Wieverlegung und werben fpäter noch viele andre zur Stüge auf— 
führen dürfen. Der Mifbraud der Etymologie hebt ja ihren 
wahren Gebrauch keineswegs auf. Nobinjon, der fpäter peffelben 
Weges zog, hat diefe Annahme betätigt umd begründet. 

Einige Towara-Beduinen fand man bier, die ald Kohlenbren» 
ner in 10 Zagereifen ihre Kohlen von hier nah Cairo zu brin 
gen pflegten, und dort die Ladung für 3 bis 4 Dollar verfauften, 
als Rückladung dann aber Korn und Kleidung für Weiber brachten. 

Sobald die Kamerle vom Brunnen Hadhra zurüdgefehr 


73), Gefenius Note zu ©. 808; f. bei Burdh. IL ©. 808 u. 1074. 
’) L, de Laborde, Commentaire geogr. etc. c.p-8. _ 
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waren, wurde die Wanderung durch viele Krümmungen zwifchen 
teilen, bald rothen oder weißen Sandfteinflippen fortgefegt, zwifchen 
denen der Boden immer tief mit Sand beveft war. Die Spuren 
reiiender Waflerftröme waren 3 bid 4 Fuß hoch an den Belfen 
über dem Boden wahrzunehmen. Die Hanptrichtung war O.N.D. 
Nah 4%, Stunden vom Ausmarſch am Morgen erreichte man den 
Wadi Rahab, ein ſchönes Thal mit vielen Syale-Bäumen 
(eine Art Mimofen, deren Rinde zum erben dient, bie zarten 
Blätter und Schooten zu Kameelfutter) 76); fie wachfen da, mo ber 
Sand aufbört. Die Richtung des Wegs gegen Oft führte nach 
Y Stunden in ein andres breitere$ Thal, darin wieder Granit 
mit Sandjtein abwechſelt. Hier war die Unfruchtbarkeit auf 
das böcfte geftiegen, wie fie auch in einigen Thälern der Wüfte 
EI Tyh vorfommt; aber die nubifchen Wüften, meint Burd« 
hardt, könnten dagegen doch noch Luſtgärten genannt werben. 
Kein grüned Blatt war hier zu fehen, die ftachlige Mimofe ganz 
verwelft und fo troden, daß fie beim WBorbeireiten von der glü« 
denden Aſche, Die aus den Pfeifen fiel, angezündet wurde. Noch 
jertwährend war man eine ganze Stunde lang an dem fich fen- 
kenden Abhang im Abfteigen begriffen, ald man in den vom Süden 
berfonmenden Wadi Samghy (wol Wadi Szummagb bei 
Sergen) eintrat, den man gegen N.O. verfolgte, bis er nach 2 
Stunden verlaffen wurde, um öftli in das Nebenthal Boſſeyra 
einzulenten (es ift auf Robinfons Karte eingetragen), wo man 
na einem Tagemarfche von 8%, Stunden das Nachtlager hielt. 
4ter Tagemarfh (7. Mi) Bon Wadi Boffeyra 
wm Golf bei Numweibi ’”’) Der Wadi Boffeyra ift von 
grauen Granitjelfen eingefchleffen, aus denen die Towara-Ara« 
ber biäweilen Steine zu Handmühlen ausbauen, die fie an vie 
nörblicheren Araber verhandeln, oder bis Hebron (EI Khalyl) zum 
Verkauf bringen. Nur felten weiden fie einmal ihr Vieh zwijchen 
vom Wadi Sal und diefem Thale, weil fie in den fühlichen und 
fünmefllichen Theilen der Halbinfel doch noch beffere Triften finden; 
daher kei der geringen Bevölkerung ver Halbinfel die unfruchtbaren 
Gegenden unbefucht bleiben, zumal diefe Seite, mo es auch wenige 
Brunnen giebt. Deshalb mag dieſe Gegend ven Naubluftigen 
anziehen, weil er bier ungejtörter feine Beute machen und entführen 





) Burckhardt, b. Gefenins H. S. 786. *”) Burckhardt, Trav. 
in Syrin p. 496; bei Geſenius II. ©. 810, 
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fann. Auch Burckhardt war bier folder Gefahr ganz nahe, 
denn ein paar fiebzigjährige Greife, aber noch rüſtig an Kraft, 
halbnadt, Mezeine vom Towara- Tribus, die auf dem Wege 
zum Bifchfang am Golf diefe Einfamfeit durchzogen, trafen am 
Abend in dem Lager des Neifenden ein, der fie ald feine Gäſte 
aufnahm. Der eine taub, trug auf feinem Nüden einen Sad 
mit Mehl zur Speifung am Ufer; der andere, zehn Jahr deſſen 
Kamerad beim Fiſchen, trug einen Schlauch mit Wafler auf der 
Schulter. In feiner Jugend, zur Neufranfenzeit in Aegypten, in 
der Grenzprovinzg Scherfyeh, wo Towara-Fellahs angefievelt 
waren, als Räuber berüchtigt und ganz Frumm und lahm ge= 
ſchlagen, war er doch in jo hohem Alter noch Fräftig genug, um 
zu Buß über diefe Berge zu gehen, fein Gewerbe zu treiben, zu 
den: ihm der Muth keineswegs gefunfen war. 

Burckhardt fand in ihm einen der fchlaueften und kühnſten 
Beduinen, die er je gefehen. Als fie ihn nach feinem Wege frag 
ten, und er ihnen Akaba ald das Ziel feiner Reife nannte, fchüt- 
telte er den Kopf. Sie dachten fi, daß er eine mündliche Bot- 
fchaft an ven türfifchen Aga, ver an der Spige der dortigen Be— 
fagung fteht, auszurichten habe. Ayd es Szaheni, der alte 
Räuber, merkte es bald, daß Burckhardt's Führer, Szaleh, 
wenig vom Wege und noch Weniger von der nächften Gegend 
wußte. Gr erklärte ihm geradezu, daß wenn er durch diefe Diftricte 
zöge, er weder für des Neifenden, noch für feine eigne, des Führers, 
Sicherheit ftehen Fünne, und warf ihm vor, feinen Herrn mit Bors 
fpiegelungen getäufcht zu haben. Alles was der alte Mann fagte, 
fhien Burkhardt jo verftändig zu fein, er fand ihn in ber 
Umgegend fo unterrichtet, daß er bald ven Entſchluß faßte, ihn in 
diefer Wildniß ald Gefährten anzunehmen. Da aber beide am 
folgenden Morgen venjelben Weg zum Meere zu machen hatten, 
fo verfchob Burdhardt nocd am Abend feinen Antrag auf den 
folgenden Tag. Diefes eigentbümliche Zufammentreffen hatte auf 
Burckhardt's unmittelbar darauf folgende Wendung der Expedi⸗ 
tion den entfchiedenften Einfluß, und deſſen Erzählung trägt nicht 
wenig zur Gharacteriftit ded Beduinenlebens in dieſer 
feltfamen und fo verrufenen Halbinſel bei. 

Am Morgen ded Tten Mai hatte man aud dem Wadi quer 
eine kurze Gebirgäreihe zu überfegen, um dann in ein enges Thal, 
Saada, mit einem Gießſtrom einzutreten, in deſſen Krümmungen 
ein Abhang Hinabzufteigen war, fteiler als alle früheren; 
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offenbar der Oftrand der Plateauterraffe, welche vom Nord— 
fuße der centralen Hochgebirgd =» Gruppe ded Sinai, noch immer 
in nicht unbedeutender Höhe, bid zum Südfuße ver EI Tyh— 
Kette ald weite, bügelige, oft horizontale fanpige 
Ebene (Debbet er Namleh) quer durch die ganze Halbinfel 
vorgelagert erfcheint. Es geht vieles entichievden aus der Hö— 
benmeffung mit dem Barometer ded Dr. Erdl 8) hervor, der, 
ald v. Schubert'8 Begleiter, die abfolute Höhe dieſer Terraſſe 
am Nachtlager des 2ten Marfchtaged vom Sinai, zwiſchen 
Badi Sal und Wadi Marrah, noch = 2178 Fuß über dem 
Meere maß; fo daß man die mittlere Höhe dieſes Terraf- 
ſenlandes mol auf 2000 Fuß Meereshöhe annehmen kann (1. 
unten), während ihre Senfung gegen N.O. bei EI Hudherah nur 
noch 1500 F. üb. d. M. beträgt, ihr Anfteigen gegen SW. 
zum Grenzfuße des Hochgebirge am Wadi Sheikh aber das 
Deppelte bis zu 4000 Buß. 

Die Berge auf beiden Seiten des Thaled waren nur 
son mäßiger Höhe (offenbar weil fie nur in dem von Süd 
nah Nord ftreichenden Zuge des NRandgebirges an der Oft- 
ſeite des Plateaud, nicht mehr zum Hochgebirge der Kerngruppe 
gehörig, daffelbe vom Golf jcheiden); fie ſenkten ſich allmählig, 
bis nach 1'/, Stunde eine Kette hoher und ſenkrecht ftehen« 
der Grünfteinfelfen erreiht ward, melde das Thal an 
manchen Stellen jo eng zufammmenfchloffen, daß öfter nur ein 
Durbgang von 10 Fuß Breite übrig blieb. — Es war unftreitig 
die äußerfte Oftwand, die bier in die Erhebungslinie fällt, 
ninlich der fogenannten Küftenfette, zum Golf der am 
Reifen abſtür zenden Platenuterrafje, auf welcher ver Kegel des 
centralen Gebirgsſtocks des Sinai auflagert, oder die er vielmehr 
bei feiner plutonifhen Durchbrechung aus ver Tiefe mit 
emporbob; verjelbe welcher zur Bildung des fandigen Duer« 
thales entlang feiner nordiſchen Senfung durch die ganze Breite der 
Halbinfel, wegen des nothwendig darauf folgenden Wogenfchlages 
gigen A.N.Weft und deilen abſpülender Gewalt, das Seinige bei« 
img. Der Fuß jenes centralen Granitfegeld gegen Nord, 
kim Brunnen Abu Szueyr (oder Abu Suweirah b. Ro— 
binſen), fteigt aber noch 2000 Fuß höher auf der dort noch bis 
4000 Fuß in den Thälern emporgehobnen Gefammterhöhung 





1) Schubert, R. in das Morgenland, Th. IL. ©. 359, 363. 
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der Plateaubildung, die fih alfo in zwei Stufenabfägen 
gegen N.O. abjenft, da die Barometermeflung Dr. Erdl's am 
Lagerplag am Brunnen Abu Suweirah die Meffung von 4,005‘ 
üb. d. M. feft angab 9). 

Kaum war Burkhardt eine Viertelftunde in dieſem Eng— 
paß (dem el Abweib bei Nobinfon) fortgefchritten, als ver erſte 
Schimmer des Meerbuſens von Akaba ihm ind Auge fiel. Das 
nun fich erweiternde Thal jenft fi) zum Ufer binab, bis man 
nach dreiviertel Stunden (in allen 2", St. vom Lager) daß bier 
mehrere hundert Schritt breite, fandige Geftade erreichte. Die 
Grünftein- und Granitfelfen erjtreden fid) den ganzen Weg 
am Oftrande hinab; dicht am Buße deſſelben zieht fich über den 
flachen Boden ein dünnes Kreidelager. Das Thal öffnet ſich 
direct nach dem Meere hin, in welches auch der Regen als Gieß— 
bach zieht. Die Stelle EI Noweyba, mit ihren Palmenpflan⸗ 
zungen am Meere entlang und ihrem ſalzigen, jedoch noch trinkba⸗ 
ren Wafler, war erreicht; aber diedmal hielt ſich der Reiſende bier 
nicht auf, fondern eilte feinem Ziele zu, noch in der Hoffnung 
Akaba Aila erreichen zu können, wo wir ibn auf dem Wege dahin 
weiter unten wieder finden werden. 


c) E. Robinſon's Neifebericht über dieſelbe Noute vom 
Sinai durch den Wadi Sal, Wadi Murrah nad 
el Hudhera (Hazeroth), durch Wadi Ghuzäleh und 
Wadi ed Sumgby, Wadi Buſeirah nah Win en 
Nuweibiia (vom 29. März bi8 zum 2. April 1838) %). 


Wir kehren zum dritten Male zu diejer einft fo berüchtig: 
ten Gebirgspaſſage zurüd, die aber durch den Fortſchritt von 
Mohammed Ali's firengen Negiment, der Bändigung der Be 
duinen der Halbinfel, in ein paar Jahrzehenden indeß zu einer fo 
fihern Wegſtrecke geworden war, daß fie weit genauere Beobach⸗ 
tung als zuvor zulich, wofür die geograpbifche Wiſſenſchaft jenem 
Gewaltigen im Gebiete der Beduinen nicht Geringe® ſchuldet. Bir 
fehr, ruft Robinfon in Beziehung auf Seetzen's und Burd⸗ 
hardt's Mißlingen aus, wie ſehr hat ſich ſeit 20 Jahren bier 
Alles verändert: denn jest bot ſich gar Feine Schwierigkeit jener 
Art mehr zu befiegen bar. 


419) 9, Schubert, Reife in das Morgenland, I. S. 357, *0) G. Ro 
binfon, Palaͤſt. Th. 1. S. 28 — 255, 
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Obwol unfer verebrter nordbamerifanifcher Freund ein 
Jahr ſpäter als unſer ebenfalld innig verehrter deutſcher Freund 
biefen Theil des Morgenlandes durdigog, jo folgen wir doch fei- 
nem an topographifchen Daten reichhaltigern Tagebuch zuerft, weil 
und dann die fchönen, naturhiftorifchen und gemüthlichen Mitthei— 
lungen v. Schubertd und feiner Neilegefährten zur lehrreichen 
Ausihmüfung um fo verftändlicher, localifirter und wiſſenſchaftlich 
für die Geſammtbetrachtung anwendbarer ericheinen. 

1fter Tagemarjch (d. 29. März 1838). Vom Sinainad 
dem Brunnen Abu Sumweiraß. 

Erf um 1 Uhr Eonnte das Kloftertbor verlaffen werden, daß 
ein fhreiender und tumultuirender Haufen von Bergbeduinen 
(Dibebaliyeh) umgab, der beim Aufpaden und Audrüften ver 
Karawane geichäftig zu fein jchien, unter denen auch Alte, Kranke, 
kahme, Blinde und Bettler, welche die Abreiſenden umlagerten. 
G8 ging gegen N.D. zum bekannten Wadi ed Scheifh, wo 
man nach einer Eleinen halben Stunde das Grabmal des Scheifh 
Säleh, das größte arabifche Sanctuar ver Halbinfel, erreichte, 
son deſſen Keftfeier weiter unten erft die Rede fein kann. Aus 
dem breiten Scheifh-Ihale, das ſich nördlich zieht, brach man 
oſtwärts durch dunkle Feldengen der Vorberge der mittlern 
Öranitregion 1'/, Stunde weit hindurd), aus denen man hier 
Serandtritt; man erreichte nach dem Marfche einer halben Stunde 
über nievre Hügel ven Brunnen Abu Suweirah, wo immer 
Bafler zn finden und einige Gärten bebaut werden. Hier war 
ke erfte Lagerpla (4005 8. Bar. üb. d. M. nach Dr. Erdl). 

2er Tagemarſch (30. Mürz). Bon Abu Suweirah 
durch den Wadi Sal zum Wadi Murrab. 

Am kälteſten Morgen ſeit der Abreiſe von Suez, ed war 
das Ihermom. auf 2°, Neauu. gefallen, brach man aus dem 
!ager auf, hatte aber doch bald durch dem Refler der Sonnen 
Rrablen zwijchen den Felfen ſehr drückende Hige zu ertragen. Nach 
dem arten balbftündigen Aufftieg zu einem Bergrüden hat man 
die Waſſerſcheide erreicht (vielleicht gegen 5000 F. üb. d. M.?), 
die werrlich ihre Waller dem Wadi ed Scheifh (und aus 
dieſem bis zum Golf von Sur), Öftlih dem Golf von Aka— 
da zuſendet (mie Died auch Seegen bemerkte, f, ob. am 6. Juli). 

Der Weg wandte fih von dieſer Waſſerſcheide des dunklen 
ditgrückens, Dichebel Sera genannt, anfänglich etwas gegen 
SD, wo von ibm zwei große, unter fich parallel gegen 
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DO.N.D. mehrere Stunden weit ziehende Stromthäler beginnen, 
ver Wadi Sal im Nord, der Wadi Zugherah (wahrfcheinlid 
der Zakhal auf Laborde's Karte, |. ob. ©. 232) im Süd, bit 
fih aber dann beide zu einem gegen S. S. O. ziehenden Wabi 
vereinigen, der, nach dem nörbliden Sal genannt, ald Wadi 
Sal bei Dahab fih zum Golf mündend und fchen befannt if 
(j. 06. S. 226). Bei dem Eintritt in den Urfprung dieſes Wadi 
Sal ſah Robinſon hinter fih die Spißen der Berge, welche 
auf diefer Nordoſtſeite der centralen Hochgebirgsgruppe alt 
Vorpoſten des Sinai ericheinen; man nannte fie Im Zaun, 
Um Alawy, Raß el Ferüfb. 

Mit dem Meberfchreiten dieſes Pafles am el Sera verläßt 
man die höhere Granitregion des Sinai, die am vier 
Seite verhältnißmäßig offen und unbefchügt ift, da jene Spihen 
doch füdlicher Liegen (ſ. Kiepert's Karte bei Robinfon). 

Beide Seiten des Wadi Sal, zwifchen denen man hinab 
zieht, beftehen hier nur aus nievern Hügeln von jertrümmertem 
Granit (06 Nagelflue?), ähnlid dem nievern Gürtel um den 
Sinai gegen N.W. (auch am Südende der Halbinfel, auf dem 
Wege von Tor nad) dem Nas Abu Mohammed, hatten Cou—⸗ 
telle und Rozieres eine foldhe der Nagelflue analoge Bildung 
vorgefunden, ſ. ob. ©. 200), fo daß es hiernach fcheinen möchte, 
als fei von allen Seiten des Granitfernd bei jeiner Emporhebung 
eine folche Umwallung von Trümmergefteinen mit gebildet mer: 
den, wie fie als Nagelflue an dem Nord- und Süpdfaume dei 
europäifchen Alpenzuges und anderwärts ald Breccienbilvung over 
Puddingſtein bekannt if. 

Die Ihäler am Wadi Sal find hier noch breit und flad; 
fie waren voll von Kräuterbüjcheln, zumal dem ſtarkduftenden 
ANbeithirän (Santolina fragrantissima?), einem Wermuth ähn: 
lichen Gewächſe, dad von den Kameelen begierig gefreflen wird. 

Um 8 Uhr ließ man zur Xinfen, d. i. gegen Nord, einen bes 
beutenden Berg zur Seite, ven Nas esh Shufeirah, ein für- 
licher Borfprung der Tih=- Kette gegen SD. An feiner Welt: 
feite zieht die Straße vom Sinai⸗Kloſter norbwärtd zur Station 
el Ain vorüber, um dann durd ven Wadi Salafa (bei ©. 
Nüppell, over Zulafah bei Robinfon) viefe genannte Sta» 
tion, welche noch weit gegen Norboft liegt, zu erreichen. 

Schon nad) einer halben Stunde, um halb 9 Uhr hörte jedoch 
das freie Feld auf, und man hatte während 6 Stunden entlang 
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die ſchauerlichen ſchwarzen Felsklippen des weſtlichen Zweiges des 
Wadi Sal, der gegen Oſt führt, zu durchſchreiten. Die Berge 
zu beiden Seiten find Grünftein, etwas Thonſchiefer mit 
vVorphyrgängen; fie find in den höhern Spigen beim Weiter 
geben zuweilen mit Sandftein gekrönt, unftreitig weil der Wadi 
immer tiefer in den Boden ver erhabenen Terraſſe einfchneivet, da 
am Abend dieſes Marfchtages, an der Südoſtwendung des 
Wadi Sal zum untern Laufe gegen Dahab, jene Stelle des 
kagers erreicht ward, wo auch Dr. Erdl jeine Höhenmeilung von 
2718 8. üb. d. M. anftellte. 

Vom Eintritt an deſſen oberer Kluft, wo ihn Robinſon 
zuerſt betrat, und wo diefe im Ihal einige Sträuche und Kräuter 
jeigte, während die Bergjeiten ganz nadt waren, kommt ein an« 
derer Hauptzweig ded Wadi Sal von W.N.W. her, durch welchen 
eine Straße, die von Nuweibi fommt, nach Suez geht, über jene 
große Sandebene Debbet er Ramleh hinweg, wodurch man 
son hier aus in 2 Tagemärfchen das obere Ende des meitlichen 
Wadi Nusb (j. unten) zu erreichen im Stande if. 

Diee Straße geht, den erftien Tag, über den Wapi 
Afdar (oder Ach dar, alfo auf dem Wege des Wadi Achidar, 
m Seegen am Aten Juli nahm, ſ. ob. S. 247) bis zu einer 
Station el Gumeit, ohne Waller; den 2ten Tag mündet fie bei 
wu Grabe des Scheifh Habüs in den Wadi Nusk ein, 
mies auf Robinſon's Wege von Suez zum Sinai ihm zur 
Ualen liegen blieb (ſ. deſſen Karte). 

‚Cine Halbe Stunde weiter auf Robinſons Wege, um 10 Uhr, 
Mündete ein amdred Nebenthal von N.W., das Naſſe Sal 
(8 Sal er Reiyany) genannt, in vie Sauptichlucht ein, das 
Yen Namen erhält, weil ed aufwärts an Waflern reich fein fol, 
Gin wo jehr viele Talh-Bäume (Mimosa Sejal b. Forskal, 
deaeia gummiſfera b. Spreng.) wachſen, deren Gummi ale Ge⸗ 
meingut von Jedermann geſammelt werden kann, wie der Führer 
Aumweileb erklärte, ift die Grenze des Anfangsgebietes 
ve Muzeiny=- Araber, deren Tribus von bier an das Rund 
gegen Oſt bis zur Küfte beherricht. 

Das Thal wurde nun zu einer breiten, jandigen Ebene, die 
Berge gegen Norden verjhwanden, ver Blick erweiterte ſich bis 
zum ſüdlichen Rüden des Tih, ver bier eben fo wie im Worten, 
nerdwärts des Wadi Nusb, an deſſen obern Ende eine gleich— 
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mäßig fortlaufende ſteile Kette mit horizontalen Felsͤ— 
lagern bilvet und völlig unfruchtbar if. 

Bon bier gegen N.D., von der Ebene Sal über die niebre 
Höhe Dirat el Furas hinab zum Wadi Murrab, wurde das 
Nachtlager aufgeichlagen in seiner freien, unebenen, öden Gegend, 
die mit Hügeln von Grünftein zur Rechten befegt war, deren 
Spigen Sandſtein dedie. Diefe Auflagerungen von 
Sandftein auf den Kuppen biefiger metamorpher Gebirge erin- 
nern an diejelben geognoftifchen Verhältniffe ver Hebungen zu bei 
den Seiten ded Rheinthaled im Schwarzwald und ven Mogbejen. 

3ter Tagemarſch (31. März) I) Vom Wadi Mur: 

rah über el Hudhera zum Wadi Ghuzäleh. 
Am frühen Morgen Schritt man gegen N.D. zum Hauptbetie 
des Wadi Murrah (Marra bei Seesen, ein Name ven Burd- 
hardt nicht anführt, fo wie fein Name der Ebene Haydar 
weder von Seetzen, nody von Robinſon wiederholt ward), der 
vom Tih-Gebirg aus N.W. fommt und fih gegen ©.dD. 
mit den Wadi Sal vereint. Er wurde gegen D.N.D. durd- 
ſchnitten, dann wurden Triebſandhügel (el Burka) überflie- 
gen, in derſelben Gegend, wo Burckhardt ſich verirrt hatte 
(d. 6. Mai, f. ob. ©. 251), und wo e8 auch Robinſon jeh 
ſchwer wurde, fid) gehörig zu orientiren. Gr näherte ſich bier etwa 
bis auf eine Stunde dem fürlichen Buße der Tih-Kette, die 
immer noch denjelben Character beibehaltend, eine regelmäßige 
Mauer bildet, aud Sanpfteinfchichten mit Kalkftein und Thon 
überlage nad) oben. Noch einmal wurde der alles überragende 
Gipfel des St. Catharinenbergs in der Richtung gegen S. W. 
gen W. erblidt, jo wie eine Halbe Stunde fpäter in weiter öſt⸗ 
licher Berne jenfeit ded Golfs gegen D.S.D. die Spige des heben 
Dihebel Taurän (wahricheinlich der Tybut Iſſum, 6000 F. 
hoch, des Survey’, ſ. Erpf. XI. ©. 298). Es ging noch durd 
mebrere Eleine Wadi's, die in viefem Jahre ohne alle Wafleripu- 
zen waren, eben da wo biefer Gegend gegenüber vie Kette des Tih 
(et⸗Tih) fih mehr gegen N.O. wendet und herabſinkt zu nur 
noch nievern Hügeln. 

Hier war ed, wo man, dem Südfuße der Tih- Kette bis zu 
einer halben Stunde nahe gerüdt, die Quelle el Hudhera, 
die einzige dieſer Gegend, erreichte, weldye da& ganze Jahr hin— 


+1) E. Robinfon, Pal. I, ©. 245. 
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burh gutes Waffer giebt, und alſo für ein folches Rand 
eine ſeht wichtige Localität ift. Doch war daB Waſſer des Bruns 
nend diesmal für die Kameele ſchwer zugänglich. 

E. Robinfon, der diefen Brunnen felbft ſah, ſtimmt mit 
Vurdhardt und Gefenius darin überein, ihn für dad Hazes 
reth, die Station des Volkes Jörael auf den Wege von der 
Büfe Sinai nach Ezeongaber, anzuerkennen. Es fei die zweite 
Station der Israeliten (darum noch Feinedwegs der zweite Tage» 
marfh, da Ragerftätten und Iagemärfche nicht zu verwechfeln 
ſind) *2) nah ihrem Abmarfche vom Sinai, aber dem Anjcheine 
nah wol 4 Tagemärfche von diefem Berge felbft entfernt. Denn 
3 Zagereifen zogen fie vom Berge des Herrn bis dahin, wo fie 
ruben follten (4.8. Mof. 10, 33), nämlich zu ven Ruftgrä« 
bern, wo die Schaaren der Machteln kamen, und von diefen 
kuſtgräbern 309 das Volk nach längerm Aufenthalt ans gen Has 
serotb, und blieb in Hazeroth (4.8. Mof. 11, 35). Nah 
4.9, Mof. 33, 15— 17 heißt es aber bei Aufzählung der Sta- 
tionen: von Rapbidpim zogen fie aus und lagerten in der Wüſte 
Sinai, wo alfo ein weites Feld zu ihrer Ausbreitung gegeben 
war; dann aber im folgenden Verſe beißt e8: vom Sinai, alſo 
Ainem Theile jener Wüfte, mo fie fo lange lagerten (es war das 
Jahr der Gefeggebung, f. 2. B. Moſ. 19 u. folg.), zogen fie aus 
und lagerten fich in die Luſtgräber. Bon den Ruftgräbern zogen 
Me aus und Ingerten in Hazeroth. In diefem Worte, fagt Ro— 
tinfon, find in Hebräifchen dieſelben Buchftaben wie im Arabis 
en, und die Entfernung der 18 Stunden von Sinai ſtimmt 
gay wohl mit dieſer Hypotheſe der Ipentität beider Rocalitäten, 
dieſe über ſcheint ihm fehr wichtig, denn dann wäre bie ganze 
Örage über den fortgefegten Marſch zwiichen dem Sinai und 
Kedes Barnea auch entichieven. Denn hätten fie ven birecten 
kandweg nach Kades einfchlagen wollen, ver vom Sinat über el 
Ain an der MWeftfeite des Nas esh Schufeirah und durch 
den Wadi Zulakha (Salafa) nach vieler Station el Ain 
führt, fo hätten fie ſchon früher viel weiter weftwärts von Wabi 
Sal abzweigen müffen. Da fie aber einmal fo weit oſtwärts 
8 Hazeroth, dem heutigen, ſtets wafferreichen el Hudhera, 
ergedrungen waren: fo Fonnten fie feinem andern Wege ald dem 
Laß zur Küfte folgen, der auch heute noch der gangbarfte über 
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Nuweibi ift, um von da längs ver Küfte nach Ezeongaber 
und dann wol am natürlichften durch das große Thal des Ara» 
bah nah Kades Barnea vorzupringen, 

Die nächft genannten 18 Stationen von Hazeroth bis Ezeon— 
gaber find freilich gänzlich unbekannte Namen, bis auf die 
legte, von welcher der Zug weiter ging. Sollte fich auch in wer 
zweitvorlegten der Stationen, in Jathbata, einige Aehnlichkeit 
mit der Iotabe an der Küfte bei Procop nachweiſen laſſen (I. 
oben ©. 19), und beider Lage im Verbältnig zu Ezeongabet 
(4.3. Moſ. 33, B. 33, 34 u. 35), nämlich nur mit einer zwi- 
ſchenliegenden Station, Abrona genannt, mit der heutigen Lora- 
lität dafelbft auf dem Wege nach Afaba in Uebereinftimmung brin- 
gen laſſen: jo würde damit ald Beweismittel doch nur wenig ge 
wonnen jein, da andre Stellen dantit jchwer in Hebereinftimmung 
zu bringen wären (3.8. 5. B. Mof. 10, 6—7 u. a.). Wir bei 
ben daher nur bei der großen Wahrfcheinlichfeit ver fprad« 
lichen und localen Identität ver Quelle el Hudhra mit Hu: 
zeroth ſtehen, mit der wir und PR! jo vagem Boden oft ſchen 
begnügen müffen. 

Mit dem Marjche Nachmittags 2%, näherte ſich Robinien 
ber ſüdlichen Kette des Tih gegen D.N.D., und flieg '/, Stunde 
weiter zum Engpaß zwifchen Sandfeinhöhen bergab, Hier 
war es, wo man links am Fels arabifche Infchriften mit 
Kreuzen ſah (ob von Pilgern?), die erften an der Oſtſeitt 
der Sinai-Halbinſel, außer denen, die in SD. de Kabortı 
angab (j. ob. ©. 220); doch auch Burckhardt hat deren bed 
mehr in N.O. wahrgenommen, Weiterhin am Abhange folgtm 
auch rohe Ihierzeichnungen. Der fehr fandige Weg führte mun 
Aber die Ebene El Ghör, melde fih weit gegen S.D. zieht 
und mit der Sandebene des Tih gegen Welt in Verbindung 
zu ſtehen jcheint. 

Hier war num die Linie der ſüdlichen Kette des Tih er 
reicht, die bier in fteile, einzelnftehende Hügel und Mafjen von 
Sandfteinfelfen zufammenfinfe, welche von oben big unten durch 
ſchmale ſandige Ihäler und Klüfte durchriffen find, Durchbrüche, 
in welchen der Weg weder merklich fteigt, noch fällt. Diefe Hügel 
find Bruchſtücke ver früher zufammenbängenden Mauer 
des Tih zu nennen, mit denen er gleichlam erliſcht. Doch nur, 
wie gefagt, in der ſüdlichen Kette, denn die Oftenden der nörd— 
lichen Berzweigungen der Tihketten reichen nach Burd- 
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hardt bi8 zum Ras Om Hayes) am Golf (etwa unter 29° 18° 
R.Br. auf Robinjons Karte eingetragen), was auch E. Robin— 
fon) beftätigte, Bald fommt man in diefen Bergklippen zu eis 
ner (freilich nur untergeoroneten) Waſſerſcheide, wo ſich 
ver Wadi Murrah und Sal von den Waſſern, die nörblich 
nach dem kurzen Küftenflüchen des Wadi Wetir (Dutir, [, 
ob. 6. Laborde) zugeben, trennen. Der Weg führte durch die jenf- 
rehten Sandſteinwände des Wadi Ghuzälech gegen N.D., die 
oft eng wie ein Thor find, und nachdem er in Zeit einer Vier— 
tlftunde an ein paar andern Wapifchluchten vorübergeführt bat, 
fchrt er in ven Wadi Ghuzäleh zurüd, dem angenehmften von 
alm Thälern, auf deſſen feinförnigem Kiesboden in ganz lieblis 
Ken Umgebungen Robinſon's Lager aufgefchlagen wurde. 

Der Wadi ift breit, zur Seite mit rauhen, nadten Felsklip— 
ven, in denen Sanpdjtein mit Grünftein und Gramit wech— 
ln; doch ſproßten überall Büfche und Kräuter aus ihren Spalten 
bevor, und die Menge der Acacienbäume (Seyal) gab dem 
Thale dad Anſehn eined Baumgartend, im Gegenfag der furdt« 
baten Wüjtenei, die bis dahin den ganzen Tag durchzogen war, 
van diefe war nur Sandboden ohne alle Spur von Vegeta— 
tion. Hier war man dem verödenden Einfluß des Eanpfteinzuges 
vor ſüdlich ſten Tihe Kette entgangen; beim Heraudtreten aus 
dem engen Thale des Ghuzälch jah man, dag man dieſe nur noch 
Binter fich hatte. Man war bier, wo man Halt machte, in ein 
anderes Net von Wadis eingetreten, welche die Gegend zwijchen 
va beiden parallellaufenden Rücken jened Gebirgd burd)= 
Kreide, deren befuchteften Mittelpunet die Quelle und der Wadi 
el-Ain Bilder; dieſe liegt aber weiter gegen N.WB. von dem La« 
gaore Robinſon's, wie feine Karte auch zeigt, bat üppigen 
Mangenwuchs wie der Wadi Feiran im N.W. des Sinai, ift 
aber unangebaut geblieben; das Waſſer ift nicht fo gut wie das 
mel Hudhera. Ueber el Ain werden wir erft durch E. Rüp— 
pell's nörblichere Noute genauer belehrt (ſ. unten), 

Die file Sonntagsfeier des folgenden Tages, am 1. April, 
Belt Robinson und feinen Freund und treuen Gefährten E. 
Smith an ihrer einfamen Lagerſtätte zurüd, und erft am folgen« 
ben Zage wurde ver Marſch weiter fortgefegt, 





*) Burckhardt, Trav. in Syria p. 502; bei Gefenius I. ©. 818. 
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4ter Tagemarſch (d. 2. April). Bon Wadi Ghuzäleh 
durh den Wadi Sal und Wapdi e8 Sadeh nah Numeibi. 

Dies war der leßte der Tage, der jchen Mittags zur Sta: 
tion Nuweibi am Meeresgolf führte, bis wohin nur wildgerriis 
ſenes Bergland zu überichreiten war. Schon um halb 6 Uhr brach 
man aus dem Lager auf, und folgte die erfte halbe Stunde einer 
abhängigen Ebene aus Sanpftein, die gegen den Wardies Sum: 
ghy (Wadi Szummagb bei Seesen, ſ. 0b. ©. 248) führt, 
welcher gegen Norden zum Wadi Wetir flreicht und von vem 
Dihebel Sumghy herabfommt, der fih an der Südſeite von 
Robinjon’d Straße erhebt, mit dunfeln vorkiegenden Felsklippen, 
abwechjelnd aus Sandſtein, Grünftein, Granit und grauen 
Sraniten mit Borpbyren und Grünftein abwechfelnd, bie 
dad Bergland bis zum Golf hin zu eonſtituiren fcheinen. 

Der Wadi Sumgby, zu dem man über eine Waſſerſcheide— 
höhe hinabfleigt, war reih an Gummi-Acacien (Seyal), die 
nach Robinſon's Bemerkung überhaupt auf ver Oftfeite der 
SinaisHalbinfel überall am Wege weit beffer zu ge— 
deihen Schienen als auf der Weftfeite derſelben. Hier im 
Oſt erreichten fie die Größe mittelhoher Apfelbäune. Sebr wahr- 
ſcheinlich iſt es, daß eben diefer Wadi dem vielen Samegh ode 
Gummi, das hier von den Bäumen gewonnen wird, feinen Na— 
men verdankt, va Samegh Jambo, Sameg Tori, 2. i. Su 
megh von Janbo oder Tor kommend, herfömmliche Benennung ®) 
dieſer Waare im Handel und Wandel ift. 

Den Wadi Sumghy ging #8 eine Strode feines Laufes ges 
gen N.D. hinab, auf Sandboden, zwifchen hoben Belsflippen zu 
beiden Seiten, von deren Kuppen Öfter Sandſteinſchichten 
in der Höhe getragen wurden. Bon ihnen gewann man 
einen Blick auf den nördlichen Rüden der Tih-Kette. 

Nun war noch ein Engpaß und ein fteiler Bergrüden 
zu überfteigen, um in den Wadi ed Sa'deh zu gelangen, ver 
zum Meere mündet. Das kurze Thal, durch das man bergan fleis 
gen mußte, nannte Burckhardt bei feinem Durchzuge das Ne 
benthal Boifeyra, eine Benennung die Robinſon's Führer durch— 
aus nicht Fannten, jonvern das Ganze im Wapi e8 Sa'deh mit 
inbegriffen. Beim weitern Bortjchritt gegen N.O. wurde die wie 
durch Beftungswerfe verengte Ihalichlucht paſſirt, im welcher ſich 
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der romantische Felspaß el Abweib, d. i. „die Feine Thür,‘ 
öffnete, und bald darauf im erweiterten Ihale des Wavdi ed Sa’ 
deh der Bernblid auf den Golf und auf den nahen vorliegenden 
Küftenort Numeibi aufthat, deſſen Palmwaldung bei ver ſalzi⸗ 
gm Duelle Ain en Nuweibi'a, eine halbe Stunde vom Meere, 
in der dort vorliegenden Alluvialebene ſich bis zur Küfte auszu— 
breiten begann. 


d) 8.5.9. Schubert's Gebirgsweg auf derjelben Noute 
vom Sinai nad Numeibi, in 4 Tagemärichen (vom 
7. bis zum 10. März 1837). 


Die Vergleichung der fo Iehrreichen topograpbifchen Daten ver 
vorigen Routen durch die vortrefflichften Beobachter hat und zu 
einer ziemlich genauen Orientirung in viefem Theile der Halbinfel 
und zu einer Anſchauung ihrer geglieverten Configuration verholz 
fen, die nur noch durch die naturhiftorifchen und finnreichen Schil« 
derungen des edeln, gefühlvollen, hochverehrten Freundes gleichfam 
einen friichen Zebenshauch gewinnt, wenn wir ihn auf feinem Pils 
gerwege, der mit jenen identiſch ift, noch einmal durch die und 
nun nicht mehr ganz fremden Pfade begleiten, und das Mefultat 
kiner Beobachtung mit in unfere Gefammtanfchauung aufzunehmen 
verluchen. 

Ifter Tagemarſch (7. März). Vom Sinai=Klofter zum 
Brunnen Abu Szueyr (Suweirah bei Robinfon)$), 

Erſt am Nachmittage ging es fort, durch das Thal des Si— 
valsflofterd gegen N.W.; in ver Breite des Boſtan-Thales wandte 
man fich rechts in den Wadi Scheifh, ver füch erft gegen N.N.O., 
denn faft gegen N. zieht. Nah N. W. zeigten fich auögezeichnete 
daegruppen, nach der Richtung ver Belökluft mit dem Mokad 
Sidna Muſa, d. i. dem „Ruheſitz Mofes, ver von den 
Berninen ſehr venerirt wird. Man zog dicht am Grabmal des 
Sheith Sälch vorüber, das mit vielen bunten Tüchern und 
Klittern gepugt war. An feinem Geburtöfeite verfammeln fich die 
Verninen, zumal des Towarab- Stammes, dann aber auch 
viele andere mit ihnen im Frieden lebende, aus fernen Gegenden 
der Halbinfel, die ſich bier zufammen finden. Drei Tage halten 
die Schmanfereien an und. dabei wird Vichmarft gehalten. 

Nah vrittehalb Stumden Weges lenkte man in ein Seiten- 
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thal ein, das der Führer Scheikh Haſſan Buszeir nannte (Abu 
Szueir bei Burdhardt und Abu Suweirah bei MRobinien), 
woſelbſt dad Nachtlager in der Schlucht zwifchen Hügeln genom⸗ 
men ward, wo fih auch Wafler fand und drei Gärtchen amgelegt 
waren, die man mit trodnen Mauern eingehegt fand. Eben fans 
den die Birnbäume darin in voller Blüthe, umber grüne Gr 
wächje in der Wildniß, darunter einige Blumen, eine neue Sal» 
bey, eine neue Galega, einige fchöne Aftragalen, Keinfraut, 
Lotus, Cynosurus echinatus und mitten unter diejen Fremd: 
lingen auch die in Deutichland fo befannte Gradart Bromus tec- 
torum. Die Höhe dieſes Standpunctes gab die Meffung durd 
Dr. Erdl = 4005 Fuß Bar. üb. d. M. 

Die Gebirgsart umher gehört noch ganz zum Gentrals» 
[yftem der metamorpben oder fogenannten Urgefteine der Halb» 
injel, nämlich feinkförniger Syenit mit Porphyren wechſelnd 
und von bed letztern Gängen durchſetzt. Unmittelbar unter dem 
Zelt zeigte fi) ein mächtiger Gang von Kugelbafalt. An jels 
chen Gängen bemerkte man bier und da jtarfe Derwerfungen in 
der Hauptdirection des Streichens von Süd nad Nor. 

2ter Tagemarjch (8. März)87). Bon Abu Szueyr zur 
Station im Wadi Sal. 

Mit neuen arabifchen Begleitern und frifchen Kameelen ſtieg 
man von 7'/, Uhr eine enge fteinige Kluft binan, ſetzte dann 
quer durch ein weites Thal hindurch zu einem nur von niebern 
Belfen umgrenzten Höhenftrid, von dem man dem Berge Sinai 
einen Abfchievsblid zuwerfen fonnte. Bor 11 Uhr in ven Wadi 
Sal eingetreten, folgte man deſſen Zidzadthälern, die in der Nor 
malrichtung gegen N.D. fortftreihen und ganz unfruchtbar fin. 
Doch bat der Wapi einen fchön erhabenen Character, zumeilen aber 
verengte er ſich wie die Gaſſen alter Freireichsſtädte, jo daß im der 
Zeit der Negenfluthen, welche ihre Spuren an ven Thalwänden 
binterließen, bier an fein Ausweichen, an fein Fortkommen zu 
denken fein fann. Nachmittags gegen balb 3 Uhr ſah man mehrer: 
mächtige Gänge von rothem Eifenthon oder von einer Thon» 
porphyrmaffe gebilvet; an einer Stelle audy einen Grünftein» 
ſchiefer. 

Nachdem man 4 Stunden durch ven Wadi Sal gezogen 
war, zeigten fich rechter Hand Berge und Hügel mit Eeffelförmigen 
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Eintiefungen und muldenförmigen Thälern, die aus der Ferne wie 
zuſammengeſtürzte Gratere ausſahen. Cine Stunde fpäter betrat 
man jene Ebene, die eine weite Ausficht, vor allem gegen Nord, 
zu dem graufenbaft öden Höhenzug der Sandſteinwüſte el Tyh 
gewährte. Doch wuchſen auf Diefer Ebene noch Mimofenbäume. 
Ienfeit der Ebene, deren ſchmaler Saum in Zeit von etwa 20 
Minuten durchfchnitten wurde, trat man von neuem im ein zieme 
li in gleicher Richtung mit dem Wadi Sal fortlaufendes Thal, 
das ſtellenweis ſehr verengt war. An den Bergmänden zeigte ſich 
ſchaliger Granit; im meitern Verlaufe des Thaled wurden die 
Kuppen der Granitberge immer niedriger und nun war ihnen 
Sandftein aufgelagert; eine Beobachtung, welche auch durch 
Rebinfon ihre Betätigung erbielt. 

An einer jähen Beldwand zur rechten Seite des Thales wurde 
bei Sonnenuntergang das Zelt zum Nachtlager aufgefchlagen. Die 
Nertes höͤhe ergab fich nah Meffung = 2178 Fuß Par. Kleine 
Herden von arabifchen Trappen und Kleine Laufvögel umſpielten 
bad Rager. An dieſem Tage mußte man, fagtv. Schubert, durch 
bie Gegend der Luftgräber gefommen fein, mo das Volk Jéraels 
lüſtern war nach den Bleifch, den Bifchen, ven Zwiebeln Aegyp⸗ 
tms (4.B. Mof. 11,4 u.5), und mo es ſaß und weinete. 

äter Tagemarſch (9. März). Aus dem Wadi Sal 
nah el Hadhera, Phara und Wadi Sumghy 3). 

Dit dem Aufbruch um 7 Uhr wurbe ein Engpaß durchſetzt, 
von dem man noch einige Zeit ziemlich fteil abwärts zu fleigen 
hatte. Mach 1°/, Stunde tritt man in jenes breite fandige Thal 
Marrab ver Beruinen, das auch Burkhardt wie Robinfon 
darbiehten. Es fteigt allmählig von S. gegen N. an, man ritt in 
ihm nörblich Hinan bis gegen 10 Uhr. Links fah man braune 
Sandfteinfelfen mit ganz weißen Stellen des Kreidekalks 
untermifht. Gegen N. und N. W. lag ſehr genäbert das oft 
pirilerartig gebildete Gebirge Tyh (ſonſt ald Mauerwand ges 
ſchildert, was beides die Quaderfandftein- Schichten characterifirt, 
wenn man von der Seite oder im Profil die Anficht nimme). 
Auch bier erfuhr man, was auch ſchon Burkhardt hörte, daß 
an deren Nordfeite die Tribus der Tyaha- Araber haufen. 

Hier war ed, wo ganze Wolfen von Zugvögeln von 
ſolcher Auspehnung und Dichtigfeit in ver Berne vorüber— 
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zogen, wie die Reiſenden jonft nie ähnliche gejeben. Sie famen 
aus dem ſüdlichen Winteraufenthalt und eilten nach ver 
Merreöküfte ihrer Heimath zu. Solche dichte Vögelzüge bier 
wie in ven Wüften am Euphrat find etwas zur Frühlingäzeit ſeht 
gewöhnliched und jährlich wiederkehrendes (von Beccafigue, ſ. 
Erdk. X. S. 784 und XI. ©.508 u.a. O.). Wie characteriſtiſch 
für die Gefege der Natur ift es bier, nach mehr als dreitau- 
jend Jahren daſſelbe Phänomen faft auf derfelben Xora- 
lität fich ereignen zu fehen, welches in ven Luftgräbern (f. ob. 
©. 261, zwifchen denn Wadi Sheifh und oem Wadi Sal) das mur: 
rende Volk Israel überrafchte. Denn 4. B. Mof. 11, 31— 4, 
vergl. 2.8. Mof. 14, 13, beißt e8 von dem Zuge durch vielen 
Theil der Wüfte: „Da fuhr aus der Wind von dem Herrn 
und ließ Wacteln fommen vom Meere und ftreuete fir 
über dad Lager, bie eine Tagereife lang, da eine Ta— 
gereije lang um daß Lager ber, zwo Ellen hoch über der 
Erden uf. mw.‘ Daß vom Füfternen Volfe fehr viele in Ueber: 
maße dieſes Genuffes (ded Selav ver Hebräer 89%), fei es Cotur- 
nix oder die Rebhühner-Art Kata, die nach Nuffel und Burd: 
hardt in gleich großen Schaaren in Erftaunen fegt), nady Tanger 
Entbehrung von Fleiſch und andern Speiſen, ihren Tod fanden, 
und der Name ihrer Grabftätten, „Gräber der Gier’ nad) Ewald, 
daraus hervorging, iſt deutlich genug. An ſolchen Thatſachen ver 
älteften Ueberlieferungen fann nur oberflächliches Wiſſen, dad mit 
Unwifienheit gepaart zu jein pflegt, veuteln, dem noch, trog feiner 
Einbildungen, die wahren Quellen menfchlicher Erkenntniß nidt 
einmal zugängig geworben find, aber mit der Anmafung verbun- 
ben, die wunderbaren göttlichen Wege ver Vorſehung zur Volln: 
dung ihrer unerforfchten Leitungen zu meiftern. Schon ver Pros 
fanferibent Diodor von Sicilien fannte daffelbe Phänomen zu 
Rhinocorura (EI Ariſch, ſ. ob. S. 143), veffen Bewohner fid 
von Wachtelfang nährten, die in fo großen Haufen Id 
Meer herauf famen (Bibl. Hist. Lib. I. e. 60: räs Sjous tür 
boröymw Znomörro, 1£oovto ye ovroı zur ay&hug wellovg da 
Too aöayovg —), daß fie den Hauptunterhalt der dahin Relegir- 
ten ausmachten. 

Zirifchen 10 und 11 Uhr rückte v. Schubert’8 Karawane 
anf eine Hochebene (mol feine andere als die von Burdbartt 
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genannte Haydar), wo er häufige Rager von Thoneiſenſtein 
und jelbit von Braumeifenftein, wie buntftreifige Sanpjteine be— 
merkte, die er ven Sandfteinen von Amberg in Oberbaiern ver- 
glih. Auch bier gewann man noch zuweilen einmal, wie auch 
Robinjon dies bemerkte, einen Blick auf ven Gipfel des Sinal. 
Gegen Mittag wurde die Hitze jehr empfindlich, man erreichte 
dad Thal, welches die Beduinen Ghirrifi nannten (fehlt bei 
Burdhardt und Robinfon, vielleicht ein Geitenweg), welches 
den wunderlichften Anblick gewährte. Der Kreidekalk und die 
mergligen, bunten Sandfteinwände zeigten Naturfpiele, 
wie architectoniſche Zierrathen, indeß andere ſich wie Hieroglyphen 
auönabmen. Un den Feläthoren und Mauerwänden waren mit 
Kehle viele arabifche Namenezüge und rohe Zeichnungen von Ka- 
meelen, Ziegen und andern Ihieren aufgetragen. Der Boden des 
Thals, das eine halbe Stunde weit durchzogen wurde, war mit 
ihr tiefem, feinen Sande bedeckt. Dann folgte aber nach 1 Uhr 
Did gegen 2 wieder der Boden einer Fleinen Hochebene, Gadah 
der Deduinen, und diefer gegen N.O. ein ſchönes Thal mit dem 
Quellwaſſer Hadra der Beduinen (el Hadhra bei Burkhardt, 
el Hüdhera bei Robinjon), das auch v. Schubert für dad 
dazeroth der Pagerftätte erkannte. Gr fand hier viele Bännte 
un Gefträuche; wie e8 ihm, freilich nur aus der Verne, fehien, 
auch verwilderte (2) Oelbäume. Mac allen Seiten ſah er Höhlen 
m Springhafen und Spuren von Gazellen, die ſich wahrfcheinlich 
hiet am Brunnen laben mögen; audy viele bunte Schlangen. 
Bein weitern Fortfchreiten auf einem Plateau oder auf einer 
a Hiedern Hügeln umyrenzten Ebene, welcher die Beduinen den 
Kaya Phara gaben, folgte ein anderes Thal, das fie Grabo 
Tannen. Bon bier mußte man nach 3 Uhr Nachmittags auf ei— 
um ſehr fteilen und befchwerlichen Wege das Defile des Tha— 
les Semgi (unftreitig dad und durch Seeßen bekannte Wadi 
Szummagh, Wadi Samghy bei Burkhardt, Wadiſes 
Sumghy hei Robinfon) hinab, das man eine Strede gegen 
AD, Hinabzog, aber fhen um 5 Uhr im ihm zwifchen Mimo- 
m Bald (die Seyal, Gummi-Acacie bei Robinfon) 
das Lager aufjchlug, zu dem man bier nach den Höhen von 4000 
nd 2000 bis zur Tiefe von 1494 Fuß Bar. üb. d. Meere, nach 
Ik. Erdl's Meſſung, herabgeſtiegen war; eine ſtufenweiſe 
Senkung der Gefammterbhebung der Halbinfel, ein wide 
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tiged Moment ihrer Eonfiguration, auf dad wir ſchon oben hin 
deuteten, 

Aber noch ein zweiter ermittelter Bunet ift bier von gre- 
Bem Intereſſe für den antifen Durchzug ded Volks Israel, es if 
der Name Phara, obwol auf diefen v. Schubert jelbft gar 
fein Gewicht gelegt zu haben fcheint. Es ift um fo unverdädti« 
ger, daß die Beduinen felbft ihn Hier localifirten, und 
daß er nit bloß einer Stelle, fondern einer ganzen 
Hochebene beigelegt wurde, die fich unftreitig von va aus 
nod weiter gegen den Morden fortziehen wird, eben da me, wie 
wir aus Robinſon's Berichten angemerkt haben, die Kette dei 
Tih ihr ſüdöſtliches zergliedertes und zertrümmerted 
Ende erreicht haben, wo aljo eine neue Formation dir 
Wüſtenlandſchaft eintreten wird, welcher diefer Name fpeciell 
zuzufommen jcheint. Hierdurch glauben wir die fo berühmte und 
vielfach geluchte Zocalität von-PBara, Paran (Pharan) 
aus dem Munde der Beduinen felbjt wieder gefunden zu haben, 
die in einer verfchiedenartigen Ausdehnung als Wüſte 
PBaran unmittelbar an die Wüfte Sinai fließ (4. B. Mof. 10, 
12), wo dad Volk eine Zeit lang verweilen mußte. Denn yon 
Hazeroth zog das Volk Israel aus und lagerte in ber 
Wüfe Baran. Wir können alfo Hier ihre füplichfie Aus: 
Dehnung annehmen, von wo am fie fich weit gegen Norden zieht 
bis nad Kades Barnea, an die Grenzen von Kanaan, wo bie 
Wüſte Zin an Baran grenzen muß, da die Kundfchafter, welche 
Moſe aus der Wüfte Baran ausfandte, die au im die 
Wüfte Paran zur Berichtgebung gen Kades zurudfehrten 
(4.8. Mof. 13, 4 u.27), ihre Wanderung von ver Wüſte Zin 
begannen (4. B. Mof. 13, 22) und von diefer weiter norbwiärts 
fortfchritten. Diefe Ipentitäten von Hazeroth und Paran in 
el Hadhera und Phara der Bebuinen, wie von ver Station du 
Zuftgräber des Volks zwifchen ver Wüſte Sinai und Hagerotd, 
foheinen uns ein wichtige® Ergebniß zur Beftätigung des älteſten 
Jtinerariumd zu fein, deffen Daten aus den früheften Anfänge 
einilifirter Menfchengefchichte in den Moſaiſchen Büchern auf vie 
Nachwelt gefommen find. 

4ter Tagemarſch (10. März). Vom Wadi zen 
nad Nuweibi am Bolf®). 
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Am früheften Morgen ertönte der Gefang der Vögel im Mis 
moſenwald, und zwifchen dem mehr eintönigen Gezwitjcher ber 
Maluras- Arten (?) unterfchied man auch die tonreichere Stimme 
einer Grasmüde (Sylvia); bier eine feltnere Belebung der Wüſte. 
Um balb 7 Uhr ftieg man fchon hinab im Thale, dad an erhab⸗ 
um Schönheit der Bergumrifje dem fchönften ver italifchen Thäler 
glei kam, doc) fehlten ibm Waller und das Grün der Auen, 
nicht aber einzelme feltene Kräuter. Gine wunderſchöne Ascle- 
pias erfannte der Botaniker Dr. Roth ald eine Pergularia pro- 
cera, and deren feidenartig feinen Haarkronen der Saamen die 
Beduinen ihren Zunder bereiten; ihre Milchfaft dient als Purgier⸗ 
mittel (mabrfcheinlich ver Aiheyr- Baum, ven Burdhardı 9%) 
16 häufig im Thale des Ghor füplich vom Todten Meere antraf). 
Ein Bepuine, der un den Namen befragt wurde, nannte fie Le⸗ 
benselsbomar, d. i. Eſelsmilch, womit die Towara fonft 
eine Heinere Art, vie Pergularia tomentosa, zu bezeichnen pflegen, 

Nach einer halben Stunde verließ man died Hauptthal gegen 
DR (es wurde alfo auch nur quer burchfegt, wie bei Robinſon) 
und trat in das enge, fteinige Bofjehra- Thal oder Bofjeyra 
(h. ob. Wadi es Sa’veh bei Nobinfon?), in weldem man ans 
fangd aufwärts, dann abwärte ritt und zwifchen vielen Mi—⸗ 
mejen (Acacien, Seyal) soll langer Dornen hindurch mußte, von 
Denen, wenn die Rameele nicht ablenften von ihrem Lieblingäfutter, 
Kleider und Haut der Neifenden graufam zerrijfen wurden. Hier 
und da fab man Koblenmafien der Beruinen aufgehäuft, die 
nah Cairo zum Verkauf bringen, An ven frifchen Stänmen 
der Bäume fonnte man arabifchesd Gummi zum Käuen eine 
jammın. 

Ben bier nun wurde bald der enge Felspaß erreicht, die 
Meine Pforte, durch welche alle früheren Reiſenden auch 
hindurch mußten (f. 06. el Abweib). Sie wurde durch jähe Fels- 
wände von Syenit, Porphyren und Urtrapp (Grünftein) 
gebildet, welche überall die gleichartige Baſis der Terraffe 
det Sinai=sHalbinfel und ihres Oftrand-Gebirges bil— 
den. Hier flogen Fleine Heerden von Felſenhühnern (Francoline) 
auf. Ein breites Seitenthal, das von Süd ber in dad Boileyra- 
Tal mündet und das Bette eined Winterftromes ift (wol ber 
Wadi ed Sa’deh?), nannte der Scheifh mit Namen: Wadi Näcb; 
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und nun zeigte fich auf einmal die überrafchende herrliche Ausfict, 
erft auf die jenfeitigen arabifchen Höhen über dem Golf, dann aud 
der Spiegel des Meeresftreifes felbft. Die Ausficht wurde nun 
immer freier und dehnte fich bald über einen großen Stridy ve 
Golfs von Afaba aus. 

EI Nuäbe oder EI Nobeyba (el Nuweiba bei Burd- 
bardt, Nuweibl'a bei Robinſon) war nun bald mit feinen 
Palmpflanzungen am Ufer erreicht. Der Weg wandte fich etwas 
nördlich über mehrere fteinige, jetzt trockne Gießbachbetten (mol des 
Wadi Wetir, ven v. Schubert nicht nennt), denen man aber 
vie Waſſergewalt ihrer Regenftürze fehr wohl anfehen Fonnte. Hier 
ftanden viele Kräuter, zumal von der Familie ver Kreuzblüthi— 
gen. Die Palmen gehörten dem Tribus der Aleygat (? nad 
Burckhardt und Robinfon wohnen im Süden die Mogeiny, 
im Norden aber die Teräbin, melde nach Burckhardt's Bemer—⸗ 
Eung 9?) meift mit den Aleygat zufammen campiren). Ihre jeht 
unbewohnten Hütten, die man um 1 Uhr erreichte, jo mie die 
Mauerumbegungen, waren nur aus Stüden ver rothen Orgel: 
eoralle (Tubipora musica) und andern Lithophytenfelſen aufge 
baut, ein anderwärts fehr Foftbares Material. Am Tränkeplaß 
fonnte ich, fagt v. Echubert, mein Journal jeßt im Angeficht der 
Beduinen nisderfchreiben, ohne die Augenblide dazu, wie Burd: 
hardt, zu ftehlen, und ohne bei ihnen für einen Schwarzfünftier 
zu gelten; wofür man Mehmed Alt Dank wiffen muß. 


B. Die nördliche Gebirgäftraße, verglichen nad zwei 
Routiers. 

Nur zwei Reiſende haben und von dieſer Straße Berichte hin 
terlaffen: E. Nüppell auf feinem Rückwege von Afaba zum 
Sinai (1822) und &. de Laborde nur eine flüchtige Skizze; 
beide gingen von Nuweibi aus über das Tiebliche Thal nes 
Wadi Ain. 


a) E. Rüppell's Gebirgsweg von Nuweibi über ElAin 
durch den Wadi Salaka (Zalakha) und Wadi Saf— 
van zum Sinai (im Mai 1822) 9), 

Bon Nuweibi führte ein enges Thal, das zwifchen faſt fent- 
rechten Felswänden fich binfchlängelt, in die Gebirgswand weit: 


»*) Burckhardt, Trav. in Syria p. 558. *) E. Nüppell, Reifen 
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wärts hinein. Dft erheben ſich dieſe Wände viele hundert Fuß 
hoch und verengen zumellen den Thalpaß bis auf 25 Schritte. Es 
dient dieſes Thal allem Regenwafler, welches in einem Umkreis 
son vielen Meilen aus den Gebirgen der Umgegend zufammen- 
frömt, zum Abfluß. Obwol der Reiſende ven Namen deffelben 
nicht nennt, auch auf feiner Karte nicht eintrug, fo kann e8 doch 
fein andered ald das gegen RW. gezeichnete Thal des Ouady 
Dutir auf de Laborde's Karte fein, das Robinfon an ber 
Mündung zum Meere ald Wadi Wetir zu den Hauptwabid ber 
vertigen Landſchaft nennen hörte, wie e8 auch von E. Rüppell 
baracterifirt wird. Denn, fagt diefer, die Waffermaffe muß 
wumweilen fehr beträchtlich fein und mit Ungeftüm ſtrö— 
men; denn er bemerkte 8 Fuß Hoch über der Bodenfläche an ven 
Beltwänden die Spuren der Reibungen, welche die vorbeigeflöz- 
ten Felsſtücken zurückgelaſſen hatten. Was alfo hier noch heute 
die verhältnigmäßig jo geringe Waflergewalt hervorbringt, vie 
Rillen in der Nichtung der Felöftrömung, das konnte auch in 
Scandinavien wie in den Gletichern der Alpen die Morainenbil- 
dung, vereinigt mit der radpelnden Gemalt der Gletſcher, bewirken. 

Nah dreiftundigem Marche in verſchiedenen Win— 
dungen zwifchen dieſen Felſenmaſſen (aljo folgte der Reiſende 
nit ver Hauptrichtung ded Wadi, die nach Laborde's und 
Robinfon’d Karte erft wenigftend 6 Stunden weit direct gegen 
NB. und dann 4 Stunden weit im rechten Winfel gegen S.S. W. 
tingetragen ift, fondern einer direrten, dviagonalen Richtung 
nah el Ain, Die aber auf feiner Karte eingetragen ift, und welche 
ab C. Rüppell's Kartenjkizze befjer entipricht) wurde der Rei— 
jende.nicht wenig durch einen lieblichen Bach überrafcht, ber 
bier im Sande verfiegt. Des fo befonnenen Reifenden Worte find 
um fo merfwürdiger, wenn er jagt: von da aus kamen wir mebh- 
ee Stunden lang durch ein äußerſt reizended Ihal. Die üppige 
Begetation der Wärme füplicher Länder, genährt durch vie Feuch— 
tigkeit des immer fließenden Gießbachs, bevedte ven Boden 
mit einem wuchernden Wiefenteppich (es war in ber erfien Mais- 
woche des Jahres 1822); hochſtämmige Baumgruppen, wech— 
ſelnd mit niederm Gebüſch, ſchattiren ſich prachtvoll auf dieſer ro⸗ 





in Nubien u. ſ. w. Frankf. a. M. 1829. ©. 255— 257, vergl. 
v. Zach, Corresp. astronom. Vol. VII. 1822. p. 527 — 529; in 
Verneur, Journ. de Voy. T. XIX. 1823. p. 26—29. 
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mantiſchen Scene, deren Schönheit durch den Contraſt mit im 
nackten, ſchroffen Felsmaſſen der Umgegend noch mehr erhöhet wire. 
Schwärme buntfarbiger Vögel belebten dieſe Einſamkeit und ar 
füllten die Luft mit Geſang, den das Echo verdoppelte. Unſere 
Ankunft verſcheuchte einen Trupp Enten, die hier auf den Waſ⸗ 
ferpfühlen angeſiedelt ſchienen; wir ſahen Störche und Gazel- 
Ien, die unfer Anblid in pie Flucht jagte. Trotz der Anmuth vie 
fer Gegend, vielfach schöhet durch die Einöde der Lungebung, jan 
fich auch hier nit eine Spur von menfhlichen Beweh⸗ 
nern. Die Araber benannten dieſes reizende Thal Wadi Ein, 
das heißt dad Thal der Quellen, richtiger wol Wadi el din. 
Der Reifende, der feine Noute nicht nach Ingereifen giebt, ſagt: 
hier verlieh er dad Öramnitfeldgebilde, das num folgen 
lange (amf der Karte) gegen Südweſt jtreichende Thal haft 
Salafa (Zalakha bei Robinſon); es wird beengt hund 
Kaltfteinhügel, dem Kreidegebilde angehörig. Der äftlike 
heil viefes Thals ward durch periodiſch zufammengeflofjene Ge⸗ 
wäfler zu einer Urt mooriger Niederung; viele dichtgedrüngte 
Sumpfpflanzen, binfenartige Gewächſe und Schilfrohr, vn 
dem zwar dad Schilfmeer genannt wird, obwol faft nirgend an 
deffen Ufern dad Gewächs ſelbſt vorzukommen ſcheint (ſ. Ent, 
XHl. 253), find jtelenweife mit Dattelgebüſch durchwachſen. 
Araber des Stammed Mifene (Mezeine bei Burdhardt) wer 
ven hier zumweilen ihre Heerden. Eine ſüdweſtliche Richtung nahı 
nun der Weg, Sich bald zwilchen Flözkalkhügel, bald an jnb 
recht geibichteten Granit» und Porphyrfeldmaifen (alie 
wol ziemlid auf der Grenze des centralen Granitkerns und ber 
außen umher aufgelagerten Flözmaſſen) vorbeiziehend. In dir 
fer Gegend war daß fließende Waſſer verfhwunden un 
mit ihm die Spuren einer belebten Vegetation. Die Nabat: 
bäume (Lotus napeca?) wuchſen nur noch fehr ſparſam zer 
ftreut; doch zeigt ihr ſchönes Gedeihen, ihre Stärfe, daß man mit 
etwas Fleiß auch diefes Thal nugbringend machen könnte. U: 
Iem Anfcheine nad, jagt E. Nüppell, waren einft all 
piefe Thaler bebolzt; höchſt wahrfcheinlich zernichtete Gewinn. 
fucht nach und nach allen diefen Baummwuchd; er diente den nt 
madifchen Arabern zum Brennen von Kohlen, für die jie fletd in 
Surz und Cairo Abjag finden. 

Nachdem wir das ganze Thal Salafa jeiner Länge, wozu 
wir 15 Wegftunden, führt E. Nüppell fort, gebrauchten, durch— 
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sogen hatten, tward die Umgegend durchgehends zu vegetationdlofen 
Slögfalkhügeln; ihr Name ift Wadi Safran. Das Nackte ver 
kandſchaft ift won der abfchredenvften Traurigkeit (Hier ift offen- 
bar ein ſüdlicher Theil der öden Gebirgäkette el Tih gemeint). 
Einige Araber des Stammes Elu Agermie (2 fonft unbefannt) 
zeigten fich in der Berne. Ein Marſch von 5'/, Stunden brachte 
in eine große Ebene, die nur ftelenweis von nievern Fels— 
fimmen aus Porphyr, die deutlich in ver Richtung von N. 
gegen S. W. ftreichen, durdyfegt wird. Im der Berne nach vorn Tag 
eine ziemlich hohe Gebirgöfette, Dſchebel Wadeje der Araber. 
Drei Berge erheben ihre Gipfel über diefe ganze Kette, von denen 
N direct gegen Süd ver Dihebel Muſa over Sinai, gigeh 
RB. ver St. Katherienberg genauer bezeichnen ließ. Der 
Weg drang von der Nordſeite in viefe Gruppe von Bergen ein, 
wandte ih dann nah D. in fenkrecht gefchichtetem Granitgebirge, 
und nach wenig Stunden (wahrfcheinlich durch den Wadi Scheifh) 
errihte man die enge Bergichlucht, die von S.O. nah N.W. 
zieht, in weldyer das Klofter liegt. — 


b) &, de Laborde's Weg über Wadi Ontir (Wetix) und 
Wadi Safran gum Sinai (1823) 9). 


Nur flächtig mit wenig Worten wird ver Rückweg von Pe- 
tra über Afaba zum Wadi Dutir angedeutet. Aber von dieſem 
wird eine intereffante Anficht eines feiner Thäler, des Wapi He— 
nef, zwijchen prachtvollen Granitwänden gegeben. Mehrere fol« 
Ger Feldthäler, fagt de Laborde, ziehen zumeilen durch die halbe 
Veinful, vol Einftürze ver Belfen und Zertrümmerungen durch 
die hindurchreißenden Ströme, welche die innerften Gebirgsarten 
5i8 zu ihren Mündungen wälzen, wo man die jchönften Granite, 
Juddingſteine, Breccien u. f. w. finden kann. Dann, heit es, 
ging er in dieſes Thal, welches iventifch mit dem Wadi Wetir 
iR, hinein, aufwärtd gegen Nord, und dann hinab durch den 
Badi Safran gegen den Sinai, dur die einzige Paffage, 
welche die lange Kette des Tih darbietet. Diefe ungenügende Be— 
ſctreibung, in welcher nicht einmal des Thales el Ain Erwäh— 
mg gejhieht, wird aber durch die Kartenſkizze bei Laborde 
unterftügt, welche eben die Wegroute durch ven Wapi el Ain 
— 


9) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Pétré p. 64, 47. Vue 
d’une Vallde pres Wadi Outir. 
S2 
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zeigt und hinzufügt, daß dies die Hauptroute der Pilger fei, meld 
diefe ftetd von Gaza diret zum Sinai’genommen. 

Hiermit ftimmen die Erkundigungen Robinſon's 8), ver im 
SinaisKlofter erfuhr, daß von da eine Strafe. nach el’ Ain gebe, 
welche den ſüdlichen Tih auf einem mehr weftlichen Puncke 
durchſchneide, als der, welchen Nobinfon felbit über el Had- 
bera nah Nuweibi nahm; viefelbe Straße gebe dann den Wadi 
Zulafab hinab. Von el Ain gebe die Strafe nördlich ab (mod 
erft bei er Ruheibeh im Norven von el Abdeh und im Sit 
von el Kbulafab; f. oben ©. 134) nad Gaza wie nach Gt 
bron, die über ven nörplichen Rücken des Tih wegführe; aber 
rechts ab gebe von el Ain die Strafe durch den Wapi Wetir 
zum Golf von Akaba (dieſe Iegtere ging eben Laborbe). 


13 — 
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Die nördliche Küftenftredfe des ailanitifhen Golfs von Nu- 
weibi bis Afaba Aila; nah Burdhardt, E. Rüppell, 8. de 
Laborde, E. Robinfon und v. Schubert. 


Nur bis Numelbi hatte Seeten an der Küfte vorbringen 
fönnen, bier mußte er umfehren (j. ob. ©. 190); Burdhartt 
gelang es zwar von Numeibi noch eine Strecke weiter norbiwärte 
die Nähe von Afabat Alla zu erreichen und aus ver Ferne die 
Lage diefed Ortes zu ſehen; aber berühren durfte er ihn nid; 
mit gleicher Wehmuth wie fein Vorgänger mußte er fi) wie Tan: 
talus mit dem bloßen Anblick der goldnen Frucht begnügen, an 
‘der fich zu laben er, wie er fagte, vol Sehnfucht war. Daher 
bleiben und hier außer Burckhardt's immer Iehrreichen Werfudh 
nur noch die Routierd von E. Rüppell, Robinſon, v. Schu— 
bert und Wellfted zur vergleichenven Schlußbetrachtung des aila- 
nitifchen Golfs in feiner Norpfpige übrig. 


+) G@, Rebinſon, Pal. I. S. 251, 256. 
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a) Burckhardt's Küftenweg von Numeibi bid zum Wadi 
Mofabelat, Wadi Mezeiryk und Wadi Taba, auf 
dem Grenzgebiete der Towara-Stämme gegen die 
feindlichen Heywat-Tribus (ven 7. u. 8. Mai 1816)%). 


1ſter Tag (7. Mai). Burkhardt, in Nuweibi's Palmen- 
walde angefommen, gewann bald den burchtriebenen, aber im Lande 
ihr bewanderten alten Räuber, den Ayd 28 Szaheni (ſ. oben 
8.2354), ihm ald Führer weiter nordwärts zu dienen; doch ließ 
ich diefer nur bereven, ihn zwei Yagemärfche weit bi Wadi 
Taba zu führen, wo feindliche Stämme ihnen entgegentreten wür— 
ven, unter benen er für fein eben nicht fliehen könne. Burck— 
bardt, in der Hoffnung dann ſchon Rath fchaffen zu Fönnen, 
brad eiligft auf, dem Ayd folgend, der ſich auch in jeiner neuen 
Gigenihaft ald ganz tüchtig bewährte. 

Am Ufer Hin z0g der Weg an einer Bucht über Sandflächen, 
auf denen man viele Windungen wahrnahm, die Rinnen bis zu 
2 Zell Breite zeigten, welche, nacdı Audfage des Führers, von 
vielen Schlangen herrühren follten (vielleicht auch von den des 
Nachts wandernden Krabbenarten, die ſolche Gleiſe zurüdzulafien 
plegen?), die hier in großer Menge vorfommen follten. In der 
deißen Mittagsftunde fah man auch in ver Berne Gazellen vor— 
überfliehen, die bier öfter von den Bergen berabfteigen, um im 
Nerre fi abzufühlen und zu baden. Gegenüber ſüdlich ſah man 
ci Küftengebirge, das fich norbwärts tiefer herab 


Nah einer Stunde Weges wurden an der Küfte, die bier 
Bafta genannt ward, einige Pflanzungen von Dattelpalmen, wo— 
bei andy einige Tamarisken ftanden, erreicht. Kine Feine Quelle, 
H Schritt weit vom Ufer und nur 8 Buß über der Meereöjläche, 
war mit Sand bedeckt, drängte aber, ald man ein 3 Fuß tiefes 
Led hinein grub, ihr Waller hindurch, das ziemlich gut war. 
Das benachbarte Ufer war vom Wellenichlag mit Seegrad über- 
gem. Der taube Geführte Ayds fing einige Bifche, mit denen 
diefer, der Mebl zu Brot in der Afche buf, feinen Gaft zu re= 
galiren für Pflicht hielt, da diefer ihn den Tag vorher zur Abend« 
tafel gezogen hatte. Der alte Räuber fpielte hier auf feinem Ter— 





“) L. Burckhardt, Trav. in Syria p. 499— 509; bei Gefenius UI. 
8.813 — 826. 
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ritorio den gaftlichen Araber gegen den ihm anvertrauten Schütz— 
ling. Nur eine Stunde weiter von Wafta erreichte man ein zweis 
tes Palmwäldchen, aber mit gänzlich zugefüllten Brunnen, fo daß 
die Bäume nur durd die Winterregen bewällert werben Fönnen. 
Jede dieſer Palmen hatte ihren anerfannten Cigenthümer unter 
einem der Tomwara- Stämme, die hier zu dem Nebenzweige der 
Aleyaat gehören; alfo viefelben welche auch v. Schubert im 
Befige der Küftenwälpchen gefunden hatte (ſ. ob. ©. 272). 

Auch ver Gharkad-Strauch (Peganum retusum) ftand 
hier in großer Menge. Nach 1%, Stunden erreichte man eine 
zweite, Fleine Bucht, um welche der Weg lief, wo die Uferbetge 
dem Wafler jehr nahe kommen, bis auf eine ſchmale abhängigt, 
mit loſen durch die Gießbäche herabgeſpülten Steinen bededt 
Fläche, über welche ver Brad binwegführte, ver mit vielen leeren 
Mufchelichaalen bevedt war. Die Fiſcher fanımeln die Schaalen, 
nehmen die Ihiere heraus und trodnen dieſe an ber Sonne, zu 
mal die Zaranbat, welde auch an der Küſte von Dſchidde um 
Suafim gefammelt und ald Speile nach Tor und Suez verkauft 
werden. Die Vegetation fchien Burckhardt bier weniger Salz— 
fräuter zu haben ald an andern Küften des Rothen Meere, die e 
gefehen. 

Eine dritte Bucht mußte nad) 2%, Stunden umgangen: wır- 
den, an welche rothe und weiße Sanpfteinfelfen jo dicht: herantre- 
ten, daß mur ein fihmaler Fußpfad übrig bleibt. Cine Stunt 
weiter wurde eine Bergichlucht paffirt, ver Wapdiem Haſch, aus 
welchem ein Gießbach fommend das Ufer ziemlich weit begleitet 
und die Vegetation fördert. Hier wuchd der Strauch Docyn! 
fußhoch, der das ganze Jahr grün bleibt und zu Aſche verbramt 
in die Glasfabrifen zu Hebron verfanft wird. Es folgten zu 
Zinfen am Ufer noch mehrere Buchten mit Schluchten und Gie- 
bächen, deren Namen aber die mißtrauiſchen Araber zu geben vr 
weigerten. Nach einer Stunde Weges wurde der Wadi Me: 
waleh paffirt und 1'/, Stunden weiter das Vorgebirge Abu 
Burfa, d. h. Geſichtsſchleier, erreicht, an deſſen Südſeite man 
auf einem Weideplatze die Nacht zubrachte. Den Namen hat die⸗ 
ſes Cup von einer weißen Felsſchicht, die an feiner Spitze hervor⸗ 
vorragt, und welche man mit dem weißen Schleier der arabiſchen 
Frauen vergleicht. Der alte Ayd, ver fein Netz mit ſich führte, 
fing einige Fifche, die zur: Abenvfoft dienten; auch fein. Hund 
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fraß die rohen Fiſche und hatte, wie fein Herr verſicherte, oft Mo⸗ 
mite lang Fein anderes Futter. 

2ter Tagemarſch (8. Mai). Am folgenden frühen Mor— 
get. war die erfte Stunde nöthig, um ven Kreidefeld Abu Burka, 
Nr von ven Meereswellen befpült wurde, zu umgeben. An ver 
Nordſeite erreichte man, nach der 2ten Stunde, vie Tiefe ver 
ſchnalen Budt Wadi Zoara, wo wenige Dattelbäume und ein 
ſahziger Brummen mit ungenleßbaren Waller. Der Golf jchien 
hier ongl. Miles breit zu fein. Jenſeit einer zweiten Bucht er— 
reichte man das Vorgebirge Ras om Haye, das diefen Nanten 
ren det großen Menge ver Schlangen führt, die bier ges 
füge werden, von denen einige nach Ayds Ausſage giftig fein 
jolen; doch befam Burckhardt felbit feine zu ſehen. 

Die ganze Küfte des Meerbuſens befteht hier, bemerkte Burd- 
hardt, aus einer Menge durch Vorgebirge von einarider getrenit= 
ter Buchten, unter denen das Nas om Haye als das öſtliche 
Ende der nördlichſten Verzweigung des Tyh-Gebirges 
eſchint AM ob. S. NO), deſſen getader und regelmäßiger Rücken 
dutch die ganze Halbinſel gegen Met fortftreiht und’ von 
vet’ umgebenden Bergen Teicht zu unterfcheiden iſt. Diefe charattes 
ati Conſigntation des Ditrandes des Tih mit vorfpringene 
var Vorhebirgen und ver größten’ Gipfelerhebung! (dem Abu Rum⸗ 
lat bei Carles sy: iſt ſpäterhin noch genauer von Robinfon 
hachtit wotven (ſ. unten)) Auch Garlese ftimmt damit überein 
ur nennt in’ der Nordkette dieſes Nordendes, die in gerader 
Ute von’ Hier bis Suez' flreitye”), noch einen hoben, fteilen 
Berg, Sammam Faraun, ver ihm wahrſcheinlich nur vom 
Mn aus ſichtbar wird. 

KR Fuße dieſes Vorgebirges wurde unter einigen Acacien auf 
Ak Gtasſtelle Halt gemacht; im einiger Entfernung ſollte ein 

mit! Regenwaſſer, Om Hadſchidſchein genannt, Tiegen 
(ähnlich dem vom Rüppell auf ver Hadfch- Route gefehenen 
A Ras es SatFf! ob. S.166), was aber Burckhardit 
Wals hoͤchſt unwahrſcheinkich wär, weshalb er feinen Führer, ver 
he du ſagte, einen Schwätzer nannte: „Ein Shwäger? 
HdR ergrautte Raͤuber Ayb ans, min Allah! fo Hat mich noch 
Kiemand in meinem ganzen Xeben genannt. Gin Schwäher! Jetzt 
wit ich euch zeigen; wer von und’ beiden fo zu heißen verdient!‘ 


i ... — 





")'Carlese; in Bonbay Proteedings' 1: c. P. 49. 
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Er nahm einen ver großen Waflerfchläuche, flieg barfuß über nacte, 
ſpitze Steingerölle ven Berg und dann hinter fenfrechten Felsſpitzen 
binan, wo man ihn aus dem Gefichte verlor. Und ald er, nad 
1% Stunden Marfh, mit dem gefüllten Wafferfchlaud, 
der wol 100 Pfund wiegen mochte, zurüdfehrte, fegte er ihn vor 
Burckhardt mit den Worten nieder: „Da nehmt dies von 
den Schwäßer.”’ Burkhardt befhämt wußte feine Antwort, 
auch Ayd fchwieg und fein Wort wurde weiter darüber gewech⸗ 
felt, bi8 am Abend, wo Burdhardt fih an dem Waſſer erquidte 
und es wegen feines Geſchmackes rühmte; da faßte Ayd feinen 
Beleiviger an und ſagte: „Junger Mann, in Zukunft nennt einem 
alten Bebuinen nie wieder einen Schwätzer.“ — Dies zur Cha⸗ 
racteriſtik der Beduinen. — 

Was Burckhardt von der Weſtſeite des Golfs auf ver Dft- 
ſeite deſſelben erſpähen oder erforſchen konnte, war damals neu, 
wir haben ſpäterhin genauere Kenntniß davon erhalten (f. oben 
©. 43—44). An der Weftfüfte fand er feine Bewohner, nur 
dann und wann wurde fie von Fiſchern befucht,-oder von Andern, 
die aus dem Kraute Doeyny die Soda⸗Aſche bereiten oder Hıl; 
fällen, um es zu Kohlen zu verbrennen. Die Fiſcher find fehr arm 
und befuchen die Küfte nur während def Sommermonate; fie jal 
zen ihre Fifche ein und führen ihre Waare zu Kameel nad Tor 
oder Suez. In Tor gilt eine Kameelsladung gefalzener Fiſche 
(etwa 400 Pfund) nur 3 Dollar. Auch bereiten fie aus dem Bett 
der Fifche eine Art Speck, durch Ausfchmelzen, den fie mit Sal; 
vermifcht in Schläudhen auffparen und mie Butter gebrauchen zu 
Speifen wie zum @infalben ihrer Haut. 

Da die Beduinen die obere Straße Iandein auf der Höhe: 
terrafje vorziehen, jo wird diejer Küftenweg nur felten genommen, 
außer von armen Meffapilgern, die von ver Karawane abgefchnit- 
ten oder von Beduinen beraubt, weil ihnen der Weg durch die 
Mitte der Wüfte unbefannt, ven gewiefenen Weg längs dem Mer: 
vorziehen, ver fie freilich im großen Ummege endlich auch nach 
Suez zurüdführt. Sie find wenigftend ficher fich nicht zu wer: 
irren und im Winter mwenigftend faft immer Teiche mit Waffır zu 
finden. Nicht felten fol man ſolchen halbverhungerten Herumftris 
ern dort begegnen. 

Nach Doublirung des Vorgebirged Om Haye folgt eine tiefe 
Bucht, Wadi Mofabelat, in der ein ftarfer Gießbach aus ſeli— 
jamer Bergſchlucht hHervortritt, die eine halbe Stunde Breite am 
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Gingang hat, dann aber regelmäßig ſich nah Stundenweite zu 
einem ganz engen und geraden Bergipalte verengt, der zulegt nur 
noch dem Auge ald gerade ſchwarze Linie ericheint. 

Dreiviertel Stunden weiter tritt dad Vorgebirge Dice» 
bel Scherafe hervor, doch nehmen hier die Höhen der Küften- 
fette fchon fehr bedeutend ab, welche über Nuweibi den höchſten 
Vunct erreicht zu haben fcheinen (mol ver von dem Surveyor⸗ 
Schif aud an der Küfte etwas norbwärtd Numeibi erfpähete und 
in die Karte unter 29° N.Br. eingetragene Abu Rumlar, der 
nah Carless noch bis 2000 Fuß auffteigt, ſ. oben ©. 210). 
Derſelbe nennt auch eine Fleine Bucht) mit Namen Abu Num- 
bar, die 12 engl. Miles nörvlic von Nuweibi liege, und welche 
am Wadi Momaleh ende, dem nörblich dad Nas Abu Burfa 
folge, wodurch auch die Rage des Dſchebel Abu Numlar bes 
Rimmt fein wird, der ſich über ver gleichnamigen Bucht erhes 
ben mag. 

Nördlich des Dichebel Scherafe ift der Weg am Ufer eine 
halbe Stunde entlang durch hohe Klippen verfchloffen, was zu 
einem weſtlichen Umwege durch den Wadi Mezeiryk nöthigte, 
ver durch mehrere Nebenthäler empor und auch wieder zur Küſte 
herabführte. Diefer Wadi war voll herrlicher Weide, voll wohl⸗ 
tiehender Kräuter und grünenver Acacien. Aus dem was Burd- 
hardt bierüber erfundete, ergab fich, daß die Tyh=- Kette ald eine 
Betterfcheide angefehen werden fann; denn nördlich 
vom Dichebel Tyh Hatte es im Iegten Winter fehr viel 
geregnet, daher hier die üppige Vegetation; ſüdlich von dem- 
jüben hatte e8 in ven beiden Ietten Jahren wenig und in den 
ilihen Gegenden gar nicht geregnet. Aber nicht nur eine 
Petter= auch eine Bölker- Scheide muß man diefen nörblichen 
Ih nennen, wie wir durch Nobinfon erfahren”), ver am Wadi 
el Merakh ver gleichnamigen Infel (Emrag) gegenüber jagt: 
hier befanden wir und nun auf dem Gebiet der Haimwät, da 
Ah das der Towarah und Teräbin nur bis zum nördli— 
Gen Tih erftredt. Und in ver That, in ſolchen Kändergebieten 
wie diefe Fann man bei ven Naturformen aud) ftetd auf ihren 
entiheidenden Einfluß auf fonflige Natur» und Völker— 
serhältniffe bedacht fein. 





*®) Carless, in Bombay reise 1. c. p. 48. 
1 Robinfon, Baläft. Th. I. S. 263. 
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Der Wadt: MezeiryE wurde moch durch eine: Sandfteln- 
ward merfwürdig, die Fünftlich behauen zu fein ſchien, auf wel 
cher allerlei Ihierfiguren von Kameelen und: Bergziegen angebraiht 
waren, wie fie auf der Weftfeite der Sinais Halbinfel fo Häufig 
find‘, aber auf der Oſtſeite des Sinai bisher bis zu dieſer Stelle 
nicht gefunden waren. Injchriften waren nicht dabei, aber doch 
zwifchen ven Thierfiguren gewiſſe ſchriftähnliche Zeichen, die 
Burkhardt für Bilgerzeichen hielt, um welche Echäferhirten etwa 
jene Ihierfiguren angezeichnet haben moditen. Nur erft im Nor- 
ven an ver Kadfchroute, beim Dabt el Baggele, wo die Babe 
nung der Straße durch arabifche Anfeription bezeichnet ift-(f. 
06. S. 165, nach Rüppell), und füdwärtd auf dem Wege von 
Scherm: zum Sinai, nah Laborde, wo dieler finaitiide 
Injeriptionen an 2 Stellen im Süden des hoben Schomar- 
Bergs auffand, ‚find die einzigen Schriftdenfmiale (ij. oben 
©. 220), die biöher an der Oftfeite wahrgenommen worden. 

Ienfeit folgte eine Reihe ſchwarzer BafaltPlippen, in 
welche das Meer verfchiedene Buchten: hineingearbeitet Batte, die 
wie Fleine Seen ausjehen, nach dem Meere zu Fleine Deffnungen 
haben und von: Fifchen und: Schaalthieren wimmeln. Nady 9% 
Stunden-Wegd hatte man diefe Klippen’ palfirt, und erreichte: un 
nördlich die’ jenfeitige Ebene, auf welcher der Weg noch eine kleint 
Stunde bis in die dunkele Nacht fortgeſetzt wurde Länter: einem 
Palmbaume wurde dieſe in der Nähe eines tiefen mit Salzwafſfet 
gefüllten Brunnens zugebracht, ver aber erſt ansgegraben- werden 
mußte, um die Kameele zu tränken, die ſeit Waſta Feinen Send 
gethan. Bon Hier lag- das Borgebirge Om Haye S. W. gen €. 
Diefe Fläche, welche das Ende eines’ Gebirgsthales ift, das Wadi 
Taba' heißt, war die Grenze’ ver ſüdlichen Towara gegen! din 
nordwärts anwohnenden Stanm ver Heymwat (wol Howetat 
oder Haweität Anderer), deten Gebiet’ eigentlich ſchon mit-dem 
Wadi Mökabelät beginnt. Hier entdeckten die Führer ſchon frifek 
Bupipuren fremder Beduinen; die Heywat' fanden im ſchlech— 
teften Rufe; Feiner hatte unter ihnen‘ Befteundete, Feiner der üb: 
rer war weiter zum Vorſchreiter zu bewegen: Raͤub und lieber: 
fall war unvermeidlich unter dem fremden Tribus, und Ahyd hatte 
fein Wort bis Wadi Taba zu geleitn’ geloſt. Bütckhardt 
mußte hier umkehren, obwol Akaba gar nicht weit mehr entfernt 
war, höchſtens 5—6 Stunden, und die ſcharfſichtigen Beduinen bei 
Sonnenuntergang ſelbſt den Dattelwald bei dem Caſtell erkannten. 
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Die mehrſten Erfundigungen 5%), welde Burdhardt 
über dad Nordende des Golfs anftellte, jo wie feine ſcharfſinnigen 
daraus hergeleiteten Schlüffe, haben ſich ſpäter größtentheild beſtä— 
tigt und find genauer ermittelt; jo daß Burckhardt den Ga 
ws einzigen. Schlußgolfed gegen den zweiförmigen D'An— 
villes, nach der türfifchen Karte, ſchon mit Bejtimmtbeit aus— 
ſprach, ehe noch E. Rüppell venfelben wirklich entdeckte und 
durch aftronomische Beſtimmung in die Karte eintrug. Einen 
Yeribum des Burckhardt, ver die Höhe von Akaba wit dem 
Arabbim bei 4. B. Mof. 34, 4 verwechfelte, hat Gejeniust) 
ſchon berichtigt; und über die etwaige Verſchiedenheit der Na— 
men an dieſen letten Stationen: der Umkehr, an welchen ed ihm 
wegen. der ungünſtigen Umſtände ein paar Tage unmöglich, war, 
wie gewöhnlich fein genauefled Tagebuch niederzuichreiben, bat 
ſchen Robinson hinreichenden Aufſchluß gegeben, der die Ver⸗ 
dienfte feines großartigen Vorgängers und Märtyrerd für die 
geegraphifche Forfchung in vollen: Maaße auch. in dieſer Locali- 
tät anerfennt:?2). Glücklich daß Burdhardt vem Rath feiner 
Führer zur Umkeht folgte, und am. 9. Mai auf fchnele Rückkehr 
bdacht war, denn wirklich kam der. Ueberfall, dem. er: noch glück⸗ 
lich entfloh, an demfelben Morgen; +8 floß Blut umd er Foftete ein 
Minichenleben. 


b) E. Rüppell’s Küftenweg von Akaba nad, Noweibi 
(im Mai.1822) ?). 

Am 4. Mai verließ E. Rüppell nach wochelangem Aufent= 
hlte-in Akaba das: Heine Gaftel, um längs der: Weſtküſte zum 
re Sinai zu reifen. Zwei Tage lang führte ihn der Weg 
Bit am Ufer bin, meben ſchroffen Oebirgen von: Granit und 
Aalkfelſen. Zuerft ging. es 5 Stunden lang in weftlicher, dann 
in ſüdlichetr Nichtung fort, wo eine Bucht, an deren Eingang bie 
Infel: Tiegt, welche die Araber. ihm Gelat Emrag nannten. 
Richtiger ) Heißt fie Kalat, das Gaftell el-Merädı von dem 
Bari el Meräch, welcher der Infel in Weſt gegenüber Tiegt; wo 
Bari Murakh auf Nobinfon’s Karte ſteht. Die Inſel ift an 





*) Burckhardt, Trav. in Syria p. 507.— 543; bei. Gefenius; IH 
©. 827 — 832. ) Ebend. Not. ©. 1075. ) E. Robinien, 
VPalaſt. J. S. 264. *) E. Rüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. 
S. 31255; im v. Zach, Corresp. astron. VII. p. 524— 527. 

*) Rödiger, b. Wellfted, II. ©. 117. Rot. 1022 
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2000 Fuß vom Ufer fern, höchftend eine Wiertelftunde lang, ein 
Granitfelshügel, auf deflen Kuppe die Ruinen einer mit Ringe 
mauern umgebenen Stadt liegen. Mach dem crenulirten arabiſchen 
Sty! der Bauart, von welcher Nüppell vie erfte Zeichnung wie 
von der Infel felbft gab (f. Tab. 7), verfegte er den Aufbau jene 
Werkes in das 12te Jahrhundert. Er bemerfte zwei gemölbte 
Thormege und Mauern aus rohen Steinen ohne Mörtel aufgeführt. 
Der frifche Nordwind und der Wellenbruch hinverte ihn auf einem 
Balmftamme hinüber zu ſchwimmen: denn Barfen fehlen. Die 
Bucht bei dieſer Infel fchien felbit großen Schiffen Schuß ver 
Stürmen anzubieten, aber feinen fichern Anfergrund. 

1%, Stunden ſüdlich von da bog fih ein hakenförmig ge- 
frümmter Meerarm, von fenfrechten Felsmaſſen umgeben, mit 
ſchmalem Eingange, aber tiefem Waſſer und feinem Kiedgrund, ald 
Bucht in die Küfte ein. Auch hier würden fich Fleinere Fahrzeuge 
fo ficher befinden wie im beften Hafen. 

Nach einer Küftenftrede an dem Ufer dieſer Bucht muhle 
man baffelbe verlaffen, und im Rüden ver Höhe des Ras Em- 
rag (richtiger Nas el-Meräch) vorüberziehen, von der man 
nach 1'/, Stunde wieder zur Küfte hinabftieg, die hier ald großer 
Halbkreis fich einbiegt, mit einem Halbmeffer von etwa 1500 Buß. 
Diefe Bucht nannte man Wadi Emrag (richtiger Wadi el» 
Meräch), ihr Sandufer fchien auf guten Anfergrund zu deuten. 

Bei Fortfeßung des Küſtenweges paffirte man eine Belfen- 
maffe mit herabgeftürzten fcharffantigen Felsſtücken, die zum Theil 
bis an dad Meer gefchleubert fchienen. Alles war Hier Granit, 
von vulfanifchen Gebilden fand Rüppell weder hier noch irgend 
fonft wo auf ver ganzen Sinai-Halbinjel Feine Spur, 
und widerfpricht auch der Angabe Burckhardt's von dem jchwar- 
zen, für vulcanifch gehaltenen Berge nahe dem Scherm-Hafen, 
von dem oben (S. 204) die Rede war. Auch ſcheint er an bie 
fer Stelle in der Nähe des Wadi Mezeiryk nichts von din 
Bafalten gefehen zu haben, die Burdhardt daſelbſt anführte. 
Sehr beachtenswerth ift allerdings auch die Beobachtung Rüp- 
pell's, daß fih nirgends an dem dafigen Meereöufer Titan: 
eifenfand 5) vorfinde, der die Küften ver vulcanifchen Gebilde 
fo characteriftifch zu begleiten pflege. Der von Laborde®) du 


*9 E. Rüppell, R. ds Ad. D. S. 254. °) L. de Laborde, Voy. 
de l’Arab. Petree, p. 47. 
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gegen gemachte Einwurf fcheint nicht entfcheidend zu fein; aber 
unter den aus der Sinai= Halbinfel mitgebrachten Gebirgsarten 
behauptet er entichieven auch wirfliche vulcanifche PBroducte 
zu bejigen, doch fand er felbft Feine Vulcane daſelbſt. Auf das 
Borfommen vieler localen Attractionen ver Magnetna— 
del?) Bei ken verfchiedenen Varietäten der Gebirgdarten, welche 
die Gebirgäfette der Weſtſeite des Golfs conftituiren, wurden 
Moresby und Carless während ihre Surveyd auf dem Pa- 
linurus aufmerkjam gemadt. Auch haben wir ſchon oben anger 
führt, daß Mr. Rithi aus Florenz an der Weftjeite ber Halbe 
injel am Ausdgange ded Wadi Gharundel wirfliih Titan— 
tifenfand gefunden bat. | 

Mur fünf und eine Biertelftunde fühwärtd vom Wadi Em» 
rag, den wir übrigend auf Feiner Karte genau verzeichnet finden, 
fam man am Buße jened DBorgebirged des Abu Spar vorüber, 
dad wir fchon oben als identisch mit dem Abu Suweirah bei 
Rebinfon angeführt haben, welches auch auf Moresby's 
Survey feine Benennung erhalten hat, E83 tft Teicht kenntlich 
dur die Schwarze Farbe feiner Porphyrfelsmaſſen, bie 
gegen Die gelblichen Schichten der umgebenden Kalfgebirge, welche 
ih bi8 zum Meereöufer erftreden, ſtark abftechen. In einer Ente 
fernung von 2%, Stunde in fühlicher Richtung traf E. Rüppell 
eine große offene Bucht, die er. durch Merivianhöhe ver Sonne 
auf 29° 12° 20° beftimmen fonnte; wodurch ſowol die Lage des 
Ras Abu Spar im Norden, wie die der Bucht von Numeibi 
zu keftimmen war, meldye /, Stunden in S. W. des Beobachtungs⸗ 
erted Tiegt, und aber fchon aus Obigem befannt if. — E. Rüp— 
polls fpaterer Plan (1826), feine Beobadhtung 8) von Numeibi 
mit ver von Scherm und Dahab im Süden, wie mit Wapi 
Ain im Nord, durch Ortsbeobachtung in Verbindung zu fegen, 
fonnte nicht ausgeführt werden, weil die Küftenroute damals ganz 
imprasticabel war. Gin directes Noutier vom Sinai über 
Badi el Ain mach Akaba, welches früher vermißt wurde (f. ob. 
S. 244), ift und feitdem durch Baron Koller, aber zu fpät, 
Defannt geworden, um es hier an feiner gehörigen Stelle einzufügen; 
wir werben es weiter unten beim Ginai in feinen Refultaten 
anführen. 





. ) Carless, in Bombay Proceedings I. c. p.42. *) E. Rüppell, 
Lettre I. in v. Zach, Corresp. astron. Vol. XV.I, p. 29. 
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e) L. de Laborde's Scenen aus dem Golf von Aila 
(1828) 9). 

Dieſer um die Denkmale jo Hoch verdiente franzöſiſche Reis 
fende, der Graf Leon de Laborde, unfer verehrter Gürmer, 
flieg im Wadi Taba, der gegen N.D. füch ſenkt und zum Mer 
fich jehr erweitert, hinab und fand bei Nachgrabung unter Palmen 
und Tamarisken vafelbft gutes Waller. Die Infel, welde a 
Graie (ververbt aud Kurejje, d. i. die kleine Stadt) nem, 
zeigte fich von hier mie ein ifolirter Fels in der Mitte des Me- 
red, in der Geftalt eines Delphius, der feinen Rüden wie von 
Mauerwerken gekrönt, über ven Meerfpiegel emporhebt. Hier 
wurde die ſchöne „Vue de liste prise du Wadi Taba” gezeichnet. 

Bon Taba nordwärts folgt eine ganze Reihe Eleiner Bud- 
ten, bis zum Wadi Emrag (d. i. Wadi el Meräch), we 
man ber gleichnamigen Infel am nächften if. Bon bier jäen 
erfannte man nur eime lange crenulirte Feſtungsmauer, wel: 
die Steilwand der ganzen Infel umläuft, umd Feine ältere Ardis 
teetur darbietet. Im Hintergrunde erblickte man das Grün ber 
Dattelmaldung von Akaba. Ein 4 Fuß hoher Felsſtein, ver 
hier, nach der Kegende aller nörblichen Araber, ald der Opferflein 
Abrabams und Ifaafs venerirt wird, erhält von jedem vorüberge 
henden Mufelmann einen Stein mehr zugemworfen, wodurch de 
Steinhaufen immer mehr anwächſt. Es ſoll ein Zeichen ihre 
Gehorfams gegen das Gefeg fein, aber eben von Hier an nord 
wärtd galt es, fagt de Laborde, zu feiner eigenen Vertheidi⸗ 
gung gerüftet zu fein. Es fcheint wol damit derſelbe Stein met 
ven Steinhaufen gemeint zu fein, den Robinfon als den altın 
Grenzftein zwifchen ven Towarah und Alamin nennen hört 
(f. unten Hajr el⸗Alawy). 

Laborde und fein Begleiter Linant handen fich Hier einige 
Palmſtämme mit Binfen zuſammen und fteuerten in Ermangelung 
jedes andern Gefähes auf dieſem Flooße hinüber 10) auf die 
Inſel, die ihrer Anficht nach wol kein Europäer feit den Kram: 
zügen wieder betreten haben mochte. Einſt hatte fie zu Aila ge 
hört, war dann eine Baftion der Kreuzfahrer geworden, und not 
erfannte man in den Gebäuden die Nefte eined Gouvernemmte- 


ses) L. de Laborde, Voy. de l'Arab. Pétrée, p. 45. 9 Eben. 
p. #8. 
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pallaſtes. Er enthält noch heute Säle, Zimmer, Kammern, Ciſter⸗ 
zen, und an den Eingängen noch Ornamente von weißem Kalk« 
fein; auch an einer Mauerftele einen weißen Stein mit arabi— 
ider Injeription, die aber fehr verwittert ift und leider, was 
auch Reinaud U) bevayert, Der dieſe Werfe nicht für von Sultan 
Saladin erbaut, wol aber für reftaurirt hielt, nicht copirt wurde. 
Die beiden Reiſenden pflanzten die franzöfifche Flagge auf bie 
bihhe Spige der Baflion, und nmahmen Befig von der Inſel 
für ihr Baterlaup. 

Beim Beſuch von Aila wurde die Sarnifon durch die Truppe 
vr Fremdlinge mit 10 Dromedaren in Allarm gelegt; denn außer⸗ 
halb der Pilgerzeit iſt eine ſolche Truppe hier eine feltne Erſchei— 
nun. Höchftend kommen einige KRameele, beladen mit Bohnen, 
Korı, oder anderm Mundvorrath, von Fußgängern getrieben dahin, 
um die Magazine zu bereichern. Haſſan Aga, ver Commandant 
ver Garniſon, trat zum feierlichen Empfang im Scharlachmantel 
an das Thor feiner Feſtung. Bon dyier wurde ein Negerbote außer 
geſchickt zu den nördlich gegen Petra wohnenden Beduinen- Tribus, 
um ihren mächtigſten Scheitb Abu RMRaſchid zu einer Escorte 
der weitere Reiſe nad) jenen Ruinen einzuladen. In der Zwijchen- 
zit wurde vie Umgegend vurchftrichen; Jagd auf Gazellen um 
Safen gemacht, wozu Jagdhunde dienten von einer fo auferer- 
dentlich dünuen Geftalt (wol Windhunde?), daß fie gänzlich, fagt 
de Laborde, der magern Zeichnung verjelben in den Hierogly— 
vben der Aegypter entiprechen. 

Auf der Süpfeite des im Quadrat mit Eckthürmen und Pforte 
m Wet ganz regulär, gleich allen zu Schugorten der Hadſch 
ehanten Kalaat el Akaba ftchen Palmbäume am Meeresufer, 
wohin die Araber ihre Kameele zur Xränfe führen. Sie graben 
dann dicht am Stramde nur etwas in die Tiefe des Bodens, aus 
vom fühes Waller Hervortritt, das fogleich von dem Thiere ge— 
lofen zu werben pflegt, wenn man nur die oberfte falgige Schicht 
algeſchöpft Hat. ES ſcheint vom Durchfidern der nahen Berg⸗ 
weſſer feinen Urſprung zu nehmen, meint Laborde !2); viekleicht 
ein aber auch bier füße Quellen aus dem Grunde des Meerbor- 
dens hervor, jubmarine, wie died an der ganzen Oftküfte Arabiens 





’) Reinaud,in Nouv. Journ. Asiat. T. XVI. 1835. p. 56; derf. in 
Extrait des Ecriv. Arab. des Croisades. ») v. de Raborde 
a. a. O. S. 50; f. deſſen Grundriß der Feite. 
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(Erof. XI. 395, 584) fo Häufig der Fall if. An ver Stk 
der Schutthügel, melde die einzige Spur einer Lage des alten 
Aila oder Eloth darzubieten fcheinen, fand auch Laborde nur 
noch einen einzigen weißen Marmorftein (j. ob. bei Rüppell ©. 170). 
Dagegen machte er eine Ercurfion zu einer Nuine, dem Kafir el 
BedamiB), dem Beduinenſchloß, auf einem Borgebirge gel 
gen, welches die PBlaine von Akaba dominirt. Er fand daſelbſi 
einen Thurm, einft aus befferm Material, mie ed jchien, zum Schuß 
vorüberziehender Pilger erbaut, jeßt zu einer elenden Hütte herab: 
gefunfen. Es fcheint wol daffelbe Kaffe zu fein, von dem auf 
Burkhardt erfuhr 1%), daß e8 eine Stunde fern vom Gaftel, 
demſelben gegen Süd, am Oftufer liege und von Beduinen bewohnt 
fei. Dreiviertel Stunden von diefem entfernt, jo wie im gleichem 
Abftande vom Caftell, Hatten ihm einige franzöfiiche Mameludın, 
die dort in Garnifon geftanden und nach Cairo zurüdgefehrt ma 
ren, berichtet, Ligen Ruinen im Meere von Mauern, Häus 
fern mit Säulen, die man nur bei feichtem Waſſer erbliden 
fünne, und die auch fie nur aud der Werne gefehben, weil man 
wegen der umgebenden Berfumpfungen fich ihnen nicht leicht nähern 
könne. — Vielleicht daß die Phantafie hier die Corallenbildungen 
für Stadttrümmer annahm; doch hat Carless #5) viefelbe Sag 
von einer an der Oftfeite liegenden vom Meere überflutheten Stadt 
wiederholt. Daß auch in diefem Winfel der Erde die Phaniaſi 
in Erinnerung vergangener Zeiten jehr geichäftig und aufgeregt 
wird, bezeugt die Audfage eined alten Handelsmannes, den di 
Kaborde im Gaftell traf, und der ihn verficherte, Daß vor Zeiten 
eine große Kette die Durchfahrt von der Feſte zur vorliegenden 
Infel Kurejje (Graie) gefperrt habe; eine möglich zurüdgr 
bliebene, freilich ſehr dunkle Spur, meinte diefer, der einftigen 
Blottenfahrten von Ophir, oder der Schiffahrten aus Iofaphbatt, 
Kaifer Iuftiniand oder Sultan Saladind Zeiten zu dieſem Hafen, 
die jedoch dadurch einige Stüße erhält, daß, wie Wellſted brob- 
achtete, von ven KRafir el Bedawi ein Höhenzug fich ausſtredt, 
der von der Küfte nach einem Damme 16) läuft, weldyer in 
dad Meer hineingebaut fei. ine beachtenswertbe Spur, 


512) De Laborde 1. c. p. 46. > ae Trav. in Syria, 
p- 510; bei Geſeniue A. S. 829. 19) Carless, in Bombay 
Proceedings l. c. p. 51 +, Wellſted, bei —8 IL. ©. 121. 
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vieleicht von einem alten Molo, die von fünftigen Neifenden wei— 
ter zu verfolgen doc nicht außer Acht gelaflen werben follte. 

Eine zweite Küftenanfiht bei De Laborde: Vue prise de 
la Cöte à l’Est-Nord-Est de l’Isle de Graie, giebt eine Vor— 
dellung von der Küftenftelle mit Palmen und Hütten, welche bei 
ven Arabern den Namen Adzium führte, wie wir oben bei Ma— 
criji und andern ältern Autoren nachgewieſen (j. ob. ©. 53, 54), 
wodurch die Localität des bebräifchen Eziongeber nähern Nach— 
weis zu erhalten ſcheint. Don allen Seiten beherrſchen übrigens, 
ſagt De Laborde, Felſen ven Golf von Alla, aus dem fich bei 
Ebbezeit (die Höhe der Fluth ift noch von feinem Beobachter 
angegeben) dad Meer zurüdzieht und viele nadte Klippen mit 
Auferbinfen bloßlegt, die zu köſtlichem Schmaufe ven Europäer 
einladen. 


d) €, Robinjon’s Küftenweg von Numeibinad Aila 
(von 3. zum 5. April 1838) 17). 


Ifer TZagemarfch (3. April). Bon der Nuweibiia Sta— 
tion zeg E. Robinſon mit feinem edlen Neifegefährten E. 
Smith den ganzen Tag am Ufer entlang an hohen dunfelgrauen 
Sranitbergen, bie und da Sanpfteinfchichten auf ihrem Rücken 
tragend, vorüber, mit dem Blick oftwärtd über den Golf und jein 
Nrdfichtiged Flared Gewäſſer wie hinauf bis zu den dunfelzadie 
sen arabifchen Bergfetten, deren Gipfel von den Strahlen der 
Rorgmfonne hell erleuchtet wurden. Es ging an dem auch von 
Robinfon genannten Wadi Um-Häſh (Wadi em Haſch bei 
durth.) und am Wadi Mawäleh (Mowaleh b. Burckh.) vor— 
über, ts zum Ras el Burka (Abu Burfa bei Burdh.), dem 
Schleier-Cap, dad aud weiter Berne fichtbar zwar weiß ers 
ſcheint, aber in der Nähe betrachtet unfern Reifenden nur ald ein 
weißer Triebfandhügel erfchien, der vom Meere aus vor dem Gap 
mpergemebt ift. 

Ienfeit dieſes Vorgebirges erblidte man fogleich ven nörd— 
lihen Zweig ded Tih, ganz im Auöfehen dem füplichen 
dich, ver bier mit einer hohen Klippe am Meere endet, für welche 
Robinjon’s Führer, Tumweileb, feinen befondern Namen Fannte 
(es if dad Mas om Haye bei Burdh.). Bis dahin geht das 
Nr immer gegen N.N.D.; bier zeigte fich der Strand voll von 

76. Robinfon, Paläf. I, S. 257—285. 
Ritter Erdtunde XIV. T 
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den ſchönſten Muſcheln. Das durchſichtig grüne: Meerwaſſer, in 
criſtallreinen Wellen über den Sandboden hinrollend, Ind bei cin 
gen Balmbäumen zum Seebade ein. Weiter nordwärts von bier 
fällt jene nördliche Tih> Kette gegen die Küſte zu in ungeheum 
Maflen gelben Kalkfteins (2) plöglich ab, wird aber burd ein 
Reihe Granitklippen, die zwiſchen ihm umd ber Küfte liegen, 
vom Meere abgefchnitten, welche in ver vorherrſchenden Richtung 
von S. S. W. nach N.N.DO. ziehen und auf ihren Kuppen wie 
zorhe Sandſteinlager tragen. So wird der Wadi lim Hält 
mit feinem gewaltigen Kießbette, und nad drittehalb Stunden an 
ibm vorüber das DOftende der Tih-Kette wirflid erreich 
von welchem an die Berge (mel vom Abu Rumlar an nad Car 
1688) norbwärtd fich bedeutend niedriger. gegen Akaba zu herab» 
fenfen, und durch welchen der Golf um vieled von der Weller 
her enger zufammengefchnürt erfcheint, während das Oſtufer deſſel⸗ 
ben in immer gerader Linie fortzuſtreichen ſcheint. Der Weg it 
Reiſenden ging ſtets unter ſteilen Felscaps über breite Kiedab- 
hänge, oft ſehr gefährlich für die Kameele hinüber, bis man welt: 
wärts den Dſchebel Dfeberafeh umgehend, um 5 Uhr am breitn 
Wadiſel Huweimirät, der vom N.W. herabfommt und vd 
Sefträud und Grafung zeigte, das Lager aufichlug. 

Hier ſah man daß ganze Ufer mit unzähligen Mufdelar 
ten von allen Größen und Formen bedeckt, von den kleinſier 
bis zu den größten, die mehrere Pfund wogen. Die meiften wart 
gebrochen, hie und da zeigte ſich ver fandige Strand mie damit 
gepflaftert, wo er durch die bindende falzige Kraft des Meerwaſſeri 
aus zufammengebadnen und inrruftirten Felstrümmern und Nr 
ſcheln beftand. Die Ufer zeigten ſich überall von Kleinen Glen 
durchfurdht und pumetirt, was won rinem Schaalthiere herrührt, 
das feine Wanderungen am Abend nad dem Lande macht um 
am. folgenden Morgen zum Meere zurückkehrt (f. ob. ©. M) 
Unter den fehr vielen Krabben, die man hier am Ufer umherlaufſen 
fah, war auch die Eleine Art, welche eine gewundene Mufı- 
fchaale in Befig genommen, mit Kopf und Beinen beraudragm 
das Mufchelbaus auf dem Rüden mit fortfchleppenp, im große 
Schaaren umberzeg (eine Art Eremitenkrebs? Pagurus?). 

2ter Tagemarſch (4. April) !8), Bei dem Marſch üher bir 
beiden folgenden Borgebirge ſtürzte eined ver Kameele und blich 


ie E. Robinſon, Palaͤſt. 1. ©. 264, 
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tobt. Beide Paͤſſe, die man zwiſchen ihnen hinauf und hinabſtieg, 
nannte man Huweimirütt. Es iſt dieſelbe Gegend, welcher Burck— 
hardt den Namen Mezarik zweimal beilegte, und wo er daß 
Vorgebirge der ſchwarzen Baſaltklippen umgangen, in deſſen 
Nähe nach Robinſon wahrſcheinlich auch der Raubüberfall ge— 
ſchehen. Robinſon's Führer zogen es vor, auch das zweite fol— 
gende Vorgebirge von Hinten zu umgehen, wodurch man gendthigt 
war, aus einem Nebentbal über einen andern fehr fteilen Paß am 
Morgen um 8%, Uhr in ven Wapi el Meräth gegen O.N.D. 
zum Meere hinabzufteigen, ven E. Nüppell ven Wadi Emrag 
nannte, Er ift breit und wüſt, und nimmt weiter unten einen 
andern bedeutenden Zweig auf, der von NW. kommt und den— 
ſelben Namen hat. Beide laufen gemeinfchaftlicy breit nady dem 
Meere aus, über ein ungeheured abfallenved Klesbett, dad bei— 
nabe ein ganzes Vorgebirge bilvet. Hier Tagerten einige Fijcher 
kei einem Palnıbaum unter drei Schwarzen Zelten; fie hatten Zie— 
gen bei fich. Der eine von ihnen brachte ein Beden (Stein- 
boch, wie er es nannte, daß er gefchoffen, e8 wurde ihm für 5 
Viafter ſtatt der geforderten 20 abgefauft; doch war es nur eine 
Gazelle. Hier hatte man das Gebiet der Haimwät betreten, 
du dad der Towara und Teräbin fih nur bis zum nörd— 
lien Tih erftredt. 

Für jegt jagt, Nobinfon, mußten wir nun von Burck— 
hardt, dieſem ausgezeichneten Reiſenden, Abſchied nehmen, deſſen 
Reiſetagebuch bis hierher unſer beſtändiger ehrenwerther Begleiter 
geweſen war: denn hier begann ſein Mißgeſchick der Umkehr. 
VWeitthin Famı man zu einer Bai mit ſandigem Strande, der klei— 
nen daſel von 1000 Fuß Länge, ein Granitfeld von N.W. nad) 
SD, ’peftredft, gegenüber, der die Muine einer arabifchen Feſte 
trägt, unftreitig die frühere Citadelle von Aila nach Abul— 
feda (ſcrob. S. 49), die von den Führern el Kurey, oder el 
Rureiyeh (ein Diminutiv von Dorf) genannt ward, woraus ber 
franzöfiiche Meifende Isle Graie machte, die aber von den Ara= 
bein der gegenüberliegenvden Küfte nah Wellſted Diche- 
jiret Farön, oder Inſel Pharao's genannt wird. Wellfted 
iſt «8 überhaupt, welcher durch feinen Beſuch auf verfelben die 
vellſtändigſte Nachricht gegeben hat, auf vie wir weiter unten 
wrüdweifen. Robinſon befuchte fie nicht, fie liegt von Akaba 
mn WiS. W. Nördlich von da führte der Weg zum Fleinen 
Badi el Kureiyeh, der von gegenüberliegender Inſel ven 
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Nanıen hat, dann zum Wadi Taba, wo NRobinfon feit Ober- 
Ägypten wieder die erfte Dum= Palme (Die thebaiſche) ſah. Dann 
folgte ein langes ſchwarzes Vorgebirg, Nas Elteit der Führe 
(Raͤs Kureiyeh bei Burckhardt), das die Araber von Akaba uber 
Räs el Musrxry nannten, dahinter ein gleichnamiger Wadi liegen 
fol. Nun treten die Berge ganz von der Küfte gegen Welt zurüd; 
nur nievre Hügel von Sand= und Kies-Conglomerat, alt 
felfenfeft, unftreitig erft das jüngfte Küftenpropuct dortiger An- 
fpülung von Land und Meer feit ven Zeiten der Ophir-Fahrten, 
dehnen ficy bis über den Winkel des Meerbufend hinaus. Nun 
eröffnete fih für ven Blick erft die Mündung ded großen 
Thals el-Arabahz die Berge auf feiner öftlichen Seite find hed 
und malerifch, und eine niedrige Stelle bezeichnet den Ort wi 
MWapdi el Ithm (j. ob. ©. v7). 

Um 2 Ubr fam man an einem Eleinen Uferfelfen vorbei, auf 
dent ein Haufen Steine lag, Hajr el» Alamwi over Aland: 
Stein, der nach des Führer Tuweileb Ausfage einft die altı 
eigentliche ©renze der Tawara auf diefer Seite war, der it 
von den Alawin jenfeit, d. i. im Nordoft, trennte. «Hier wur 
früher von Menſchen und Thieren, fobald fie das Gebiet betraten, 
eine Abgabe gezahlt. | 

Im 2 Uhr erreichte Robinſon endlich den nordweſtli— 
hen Winkel des Meerbufend, und betrat hier die große Hadid- 
Straße, die von den weftlichen Bergen herabkommt und lüngt 
dem Ufer am Norvende des Meered gegen Often weiter zieht (1. of 
E. Rüppells Weg ©. 167). 

Gerade an diefer Stelle begegnete man einer großen Kari 
wane der Hameitat, mit 70 Kameelen und vielen Gfeln, die ven 
der Öftlihen Wüſte berfam, von wo die Dürre fie verjagt hatte 
fo daß fie num nach dem Süden Paläftina’8 hinwanderte. Diet 
waren die erften wirklichen arabifchen Bewohner der Wüſte, N 
Nobinfon fah, wilde, rohe, grimmig audfehende Leute, ſtatt hei 
Turbans der Tämwarı blos mit dem Kefigeh, den gelben um ten 
Kopf mit Fäden angebundnen Tuche (über die Hometät |. Ent. 
XIH. ©. 305 u.a. O.). Bon viefer Stelle, die man um 2), Uhr 
verließ, geht dad nördliche Ufer des Meerbuſens ſüdöſtlich beinaht 
in gerader Linie bis dicht an die Feſte Akaba, die man jedoch 
erſt nach 1 Stunde und 20 Minuten erreichte. 

Der Wadiel Arabah, deſſen Südende man hier quer durch⸗ 
ſchneidet, hat ſeine Normalrichtung gegen N.N. O., iſt hier prel 
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Stunden breit von W. nad) Oft, und zu beiden Seiten von Ge— 
birgsreihen begleitet, weldye in W. zu 1500— 1800, in Oft zu 
2000— 2500 Fuß hoch auffteigen. Das Thal felbft ift vol Trieb» 
fand und, jo weit dad Auge reicht, ohne Anfteigen. Die Gieß— 
bäche zur Regenzeit, wenn fie nicht vom Sande eingefogen wer— 
den, fließen von der weitlichen Seite deſſelben herab und treten 
im nordweſtlichen Winfel zum leere; an feiner andern Gtelle 
des Thals zeigt fih eine Waſſerſpur. 

Bon der Ausgangsftele, wo man die Hometät traf, bie 
zum Gajftell bat ver Meerbujen eine fortlaufende Sande 
banf aufgeworfen, die höher liegt ald ver Wadi, und welche jedem 
Strome den Durchgang verwehren würde. Hinter ihr gegen Nord!?) 
liegt ein weiter feuchter und jumpfiger Landſtrich, mit 
Salpeter geihwängert, davon Kruſten zurüdbleiben bei Ver» 
dunſtungen; daher dieje ganze Strede faſt obne Pflanzenwuchs, 
dagegen die Umgegend aus ver Berne mwenigftend grün erſcheint 
durch viel Gefträuch, zumal meift Ghurfud (Peganum retusum), 
obwol fie in der Nähe gejchen auch zur Dede wird. 

In dieſem weftlihen Theile des Thales, jagt Nobinfon, jah 
er fi) vergebens nach einigen Spuren von Ruinen ir— 
gend einer Art um; er hatte gehofft irgend etwas zur Bezeichnung 
einer Stelle für Ezeongeber zu finden (Rüppell's Bund ſcheint 
ihm unbefannt geblieben zu jein, f. ob. ©. 170). Gegen Djten 
um die Feſte herum liegt ein großer Palmenhain, ver fih nad 
beiden Seiten längs dem Ufer eine ziemliche Strede weit ausdehnt. 

Um 3 Uhr 40 Minuten erreichte man dad Ende der geraden 
Uferlinie, die fich bier beinahe eine halbe Stunde weit ganz nach 
Süden wendet; dann dreht fich diefe wieder gegen ©.W. in die 
allgemeine Richtung ver Öftlichen Küfte (auf Rüppell's Specials 
farte ift bier eine flache Bai mit doppelten Schwingungen einge— 
tragen, die gegen Welt durch eine Fleine Zandfpige von der S. W. 
laufenden weitern Geftavelinie getrennt wird). Hier bezeichnen 
ausgedehnte Schutthaufen die Stelle, wo früher Aila 
ftand, das Eloth ver Bibel, Aelana der Römer; dieſe lagen ihm 
linf3, jagt Robinfon; fie boten ihm nichts Jutereffanted dar, als 

- die Zeichen einer ganz untergegangenen alten Stadt. 
Weiter öſtlich davon hinter einem Waſſerbette, dad von ben 





17) E. Rüppell, Carte du Golfe d’Akaba, dressee d’apr&s des 
Observations. 1822. 
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noch Öftlicher gelegenen Bergen berabfommt, finden fich die Nuinen 
eined arabifchen Dorfes, nackte Mauern von Stein, die wahr 
fcheinlich vor Alters mit flachen Dächern von Palmblättern be» 
derft waren, gleich ven Wohnungen, die jegt dicht um vie Befte 
liegen. Diele Palmbäume find bier in Bertiefungen eingebegt, 
um die Waffer ringd um fie aufzufammeln. Zehn Minuten ſpä— 
ter, um 3 Uhr 50 Minuten, Fam man zur Feſte und ging durch 
dad ungeheure Portal von N.W. hinein, das mit ftarfen und 
majfiven Thüren, ſchwer mit Gifen befchlagen,, verfehen ifl; ver 
ganze Eingang ift mit alten arabifchen Infchriften bevedt. 


e) Bon Schubert'd Küftenweg von Nuweibi bis Aila 
(vom 10ten bis 12ten März 1837) %). 


Obwol die topographiſchen Daten auf diefer einfachen 
Küftenftrede durch die beiden Vorgänger faft vollftändig erfchöpft 
find, jo bleiben doch noch einige belebende Zufäge aus diefer Tour 
des Naturforfcherd nadızutragen übrig. Vom Tränfeplag der 
Aleygat, deren Hütten im Norden Nuweibi's von den fchönen 
rothen Orgelforallen aufgebaut find, ging ed an demfelben Nach 
mittage ded 10. März noch welter an jenen Buchten und Gebirgs— 
vorjprüngen mit pfeilerartigen Maſſen, burgäbnlichen Felsrücken, 
Kluftipalten und jegt trodnen Wadi's vorüber, Bid zur Südwand 
des Dicht zum Meere tretenden Nas Abu Burfa, oder dem 
Scleier- Gap, vor welchem man ſich dicht am Meere zur Nacht» 
berberge lagerte, um bier Eonchylien einzufanımeln. 

2ter Tagemarſch (11. März). Dom Rad Abu Burfa 
zum Ras Dichebel Dſcherafe. Am Ufer fand man beim 
Morgenaufbruch um bald 7 Uhr an der Meeresfeite das ange— 
worfene Rückenſchild einer großen Seeſchil dkröte, welches 
4 Fuß lang war; um 10 Uhr traf man an der Dattelpflanzung 
Magalat, wo auch einige Dum-Palmen ſtanden, Fiſcher bei 
Zelten, vie ihre Fiſche, Stachelſchwänze und Klippfiſch (Acanthu- 
rus und Chaetodon), trodneten, an denen dieſes Geſtade fo über« 
reich iſt, daß die Anmohner, obwol ohne Fiſcherkahn, blos mit 
Angel und Ne arbeitend, hinreichende Nahrung für ſich und ihre 
Hunde finden. Am Buß des ganz nadten Gebirgd zeigten ſich 
einige Gazellen. Die Meeresbreite ſchätzte v. Schubert bier 
nod auf 6 Stunden (nur 4 Stunden nach dem Survey). Am 
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Nedmittage ging es über weite Sandebenen, links fab ein Eng— 
thel, eine durchbrechende Kluft, im der Ferne wie eine alte Kunfte 
fraße aus; jelten zeigten fich Palmen und Tamariskenbäume. Der 
dſchebel Scherafe (bei Burkhardt, v. Schubert's Beduinen 
nannten ihn Nas Gaffare) mußte auf ſehr beſchwerlichen Umwe— 
gen im Rüden umgangen werden. Der Hinabweg war lieblich 
grün, mit Tamarisken und anderm Gebüſch, auch mit aromattichen 
Kräutern, zumal Gruciferen bewachfen, doch nur auf kurze Streden, 
Springbafen fab man in Menge in ihre Höhlen ſchlüpfen. So— 
glich war ein andrer Felspaß zu überfteigen, ver fo ausſah, als 
wir er einmal Durch menschliche Kunft gangbar gemacht; an 
einigen Steinen zur Seite dieſes Weges glaubte man Züge wie 
son halberloſchenen Eingrabungen römiſcher Bahlen zu bemerken 
dech ift hier niemald von einer Nömerftraße die Neve). Jenſeit 
führte ein grünes Thal wieder zum Meere zurüd; aber wegen 
früherer Verjpätung konnte die gewöhnliche Station im Wadi 
Iafa am Abend nicht mehr erreicht werden, und man campirte 
vie Naht zwiſchen dem nördlichen Buße des Drebiel Scherafe 
ar em Borgebirge Dichillalapi (2). 

ter Tagemarſch (12. März) ?!). Das Lager wurde in 
öiner ſeht fihern Bucht aufgeichlagen, die gegen Nord nur einige 
Shritte breit iſt, und wozu der nörbliche Fußpfad faft durch das 
Nur verfperrt wird, gegen Welt aber durch einen fchlammigen 
deden. Es wurde diefe Stelle gewählt, weil hier die Führer 
om Tribus ver Towara fchon die Örenze des Heywat-Tri— 
dus bitraten, deifen Stellung, wenn auch gegenwärtig eben nicht 
kinlih war, doch gegen ven Tribus von Tor fters zweifelhaft 
zu fin pflegte. Am Stranve fand man die ſchönſten Conchylien; 
»Schubert neımt die Jungfrau des Meeres (Conus virgo), 
Se bunte Borcellanfchnede des indifchen Meeres, die ächte 
derlmutter, Hylaeen, unter den Trochusarten die Pharao— 
rifelfhnede u. a.; der ganze Uferſaum war mit den feltenften 
Cenchyfien überdeckt. In ver Macht riß ein wüshender Sturm 
de Zelte um, am Tage war wieber das heiterfte Wetter, die Aus— 
Rt weit über das Aila-Meer und gegen N. zum Akaba-Paß 
vr Meftapilger, ver ihnen fo gefährlich erſcheint, daß fie ihn nie 
fine Geber herabziehen. 


— —— 
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Die nahe Infel mit ver Feftungdmauer, an der man vorüber 
309, nannten die TowarasBührer wieder anders als alle frübern 
Wegweiſer, nämlid Abu Sanira Unda el Galga, wofür uns 
noch feine Grflärung befannt .ift; denn der Name Dſchezireh 
Baron, den Wellfted bei ven Arabern von Magna im Dflen 
des Golfs erfuhr, ift offenbar von der Sage dieſer Unwiſſenden 
hergenommen, die auch Seegen in Obigem mittheilte (j. oben 
©. 57), daß bier Pharao ertrunfen fein ſolle. Vielleicht 
verwechlelten fie den fo ſchmählichen Schiffbrudy der Flotte des Ki 
nigs Iofaphat von Juda zu Ezeongeber (1.2. d. Könige 
22, 49) mit dem Untergange Pharao's, ver ihnen durch den Kor 
ran bekannter if. Won da wurde an demfelben Mittag no ver 
1 Uhr das Caſtell von Afaba, in feinem fchönen Palmenwalde ge 
legen, erreicht. 


Erläuterung 4. 
Das Nordende des atlanitifhen Golfs; die Dicheziret Faraun 
oder el Meräfh; die Fefte Afaba mit ihren topographiſchen 
Umgebungen, und die Naturverhältniffe von Aila. 


Dad Nordende ded ailanitifhen Golfs ift durch gmei 
2ocalitäten auch heute noch audgezeichnet, die mit ihren nid 
ften Umgebungen näher zu betrachten find, weil nur durch fie dad 
biftorifche Verbältnig diefer Gegend in dreierlei wichtigen, 
weitauseinander liegenden Zeitperioden einige Erläuterung ı- 
hält. Nämlich im Mittelalter die Kreuzzüge und die chriſt— 
lih-byzantinifche Periode, von der wir oben die vorhante- 
nen Ueberlieferungen ſchon vollſtändig mitgetheilt haben; eben it 
die meit ältere hbebrätfche Periode zu der Davidiſchen um 
Salomonifchen Zeit, ald die Ophirflotten noch von Eloth 
und Gzeongeber ausſeegelten, und noch früher die Periode ii 
Borüberzugd des Volks Israels an der Station Ezeongebrr 
und am Schilfmeer, wozu immer noch einige Nachweiſe a— 
wünfcht fein dürften. 

Durd) den wiederholten Befuch diefer Gegend, nach E. Rür- 
pell durh v. Schubert, E. Robinfon und Wellfter, it 
hier fchon manches zur Sprache gefommen, was früher unbekannt 
war, und was ficher nur erft ven Weg bahnt zu gemauerer Cr- 
fenntniß jener auf kurze Zeit fo glänzend gewordenen, und doch 
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dunkel gebliebenen Perioden, in denen hier zum erften Male in 
der Weltgefchichte das Meteor eined oceaniſchen Weltver— 
febrs zwifchen den fernften Gulturvdlfern des Abend» und Mor- 
genlandes am Horizonte fichtbar in den Annalen der Hiftorie her— 
vertrat und, wenn auch nur in änigmatifchen, laconifchen Andeu— 
tungen, der Nachwelt als Factum überliefert ward. Nach diefer 
Salomonifchen Zeit, und noch ein Jahrhundert ſpäter, als 
König Joſaphat von Juda den Seehandel Salomo's durch Flot- 
tmbau in Aufnahme bringen wollte, mißglücdte dies, da die neue 
Klette, ebe fie im die offene See geben fonnte, ſchon im Hafen 
Ereon Geber fcheiterte (1. B. d. Kön. 22, 49). Seitdem ſcheint 
dieſer legte Ort durch die Hebung Aila's zurücgeblieben zu fein. 
Aſarja (Ufia) brachte das von Edomitern befegte Elath wieder 
an Juda und baute e8 auf (2.8. d. Kön. 14, 22, im 9. 800 
sor Chr). Einige 50 Jahre fpäter brachte Nezin, König zu 
Syrien, diefen Ort wieder unter feine Gewalt, fo daß die Juden 
daraus bertrieben wurden und Syrer darin mohntn (2.82. dv. 
Kin. 16, 6). Daß fpäter dennoch neben Chriften auch Juden dort 
wohnten, haben wir oben bei Procop gefeben, und daß biefe 
auch neh in viel fpätern Zeiten dort zur Muhammedaner Zeit 
einheimiſch blieben, ift gleichfalls ſchon erwähnt (ſ. oben ©. 19, 
40, 52). Ä 
I E. Rüppell's Mittheilung, die ihm dort nur zufällig 
jugefommen fcheint, von der Außgrabung eines Nömerbades 
der eined Sarfophaged mit Goldmünzen (f. ob. ©. 170) 
begründet, und wir fehen feinen Grund dies zu bezweifeln, wenn 
Ion feiner der Nachfolger dort auf diefe Notiz Rückſicht genoms 
men, fo fteben der Zufunft doch wol noch andre Entdeckungen im 
jmer Gegend durch Ausgrabungen vor, die bei den großen Ter— 
fainveränderungen, welche dort durch Naturgewalten bewirkt wur— 
den, nach der Bodenbeſchaffenheit auch zu vermuthen find. Auch 
v. Zach's Hypothefe von ven einftigen zwei Baien am Norvenve, 
an ver Stelle der jegigen Berfumpfungen, weifet ebenfall® darauf 
bin (ſ. 06. S. 169). 

Die Küfteninjel und das Küſten-Caſtell find die beiden 
Seralitäten, über die wir nebft ihren Umgebungen folgende Daten 


Wilgen. 
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1. Die Infel Dſcheziret Faraéun, d. i. die Pharaod- 
Infel; el Kurey (Korey bei Burdh.) oder el Kureiyeh, 
dv. h. die Fleine Stadt, daher La Graie bei Laborde; 
Insel el Meräth vom benachbarten Wadi, daher In- 
fel Emrag bei E. Rüppell. El Kaßr Hapdid, die Eifen- 
burg oder dad Eiſenſchloß bei Seetzen ?); El Dein, 
dv, i. das Klofter bei Burkhardt?) und Wellfter. 


Die Urfache der verſchiedenen Benennungen dieſes Küfteninfel- 
Gens ijt in obigem nachgewiefen, fo wie was die arabifchen Aute- 
ven von ihr zu berichten wiſſen. Garles8 ?*) und Wellſted 3) 
haben durch ihren längern Aufenthalt mit vem Schiff Palinutus 
in diefen Gewäflern und durch ihren Beſuch der Inſel die ges 
nawefte Nachricht von ihr gegeben. Ihnen wurde die Injel von 
den Arabern der Oftlüfte die Pharao's-JIu ſel genannt, und die 
Beduinen von Ain Unne und Magna nannten fie EI Deir, 
das Klofter, weil fie von Chriſten bebaut fei. Bei der großen 
Unwiſſenheit dieſer Araber, welche hier von Pharao Lintergang 
fprachen, wäre es mol möglich, daß fie, wie wir fchon oben bemerl- 
ten, diefen Namen mit jenem Könige Iofaphat von Juda verwech— 
felten, deſſen Schiffsflotte wirflih in dem Hafen von Ezeongeber, 
noch ehe fie audfeegelte, zerfcheiterte und unterging (1. B. ». Kön. 
22,49). Die Infel jelbft, ſchmal aber langgeftredt von Nord ge 
gen Süd, befteht aus zwei abgerundeten Hügeln bis zu 150 Fuß 
Höhe, welche durch eine flache Erdzunge miteinander verbunden 
find. Das Ganze ift mit einer. mafjiven Mauer umfchloffen, durd 
vieredige Thürme an ven Winkeln vertheivigt, und beine Hügel 
find mit Ruinen bevedt. 

Das Inſelchen, etwa 3 Stunden (8. engl. Mil.) vom Nord 
ende des Golfs entfernt, Liegt dem wmeftlichen ſehr zerriffenen Ufer 
des Golfs fehr nahe, ift aber felbjt nicht über 400 Scyritt lang, 
und fein Bergzug ftreicht parallel mit ver Weſtküſte. Der Ca— 
nal zwifchen beiven ift zwar fehr fchmal, doch, jagt Earless, 
der befte und gefichertfte Ankerplatz nördlich von Dabal, 
gefichert gegen N.D. wie gegen Südwinde. | 





627) Seetzen, in Mon. Gorrefvend. XXVH. ©. 65; vergl. Roͤdiget, 
Not. 102, bei Wellſted R. IL ©. 117. 29) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 512; b. Gejenius II. ©. 831. *) Carless, in Bom- 
bay Proceedings 1. c. p. 49 — 50. 29) Mellfted, bei Röpiger 
I. ©, 117—120, 
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Um der Gipfel des nördlichen Häügels läuft eine beſondere 
Nauer, die einen Raum von 360 Fuß Länge und 90 Fuß Breite 
einichließt, und an einigen Stellen dem Abhange fo nahe fich er— 
hebt, daß fie nur als eine Fortſetzung deſſelben erfcheint. Wo fie 
ſich unverfehrt erhalten hat, ift fie noch 30 Fuß hoch, 6 Fuß vid 
md oben mit Thirrmchen und Deffnungen verfeben, die wie Schieß— 
ſcharten oder Ruftlöcher ausſehen. 

Innerhalb auf dem Gipfel des Hügels ſtehen mehrere vier» 
efige Gebäude, die durch dicke Mauern von einander gefchieven 
find. Wellſted drang durch eine Beine Thür im obern Theile 
im eines diefer Gebäude ein, auf deflen Treppe man zu einer ge= 
wältten Kammer gelangte, deren Dede Durch zwei Bogen gehal— 
tem wurde, die in der Mirte auf einer doriſchen Säule ruhten. 
Dies Gebäude, fammt dem Gingange durch die Mauer von der 
nörrlichen Seite, beftehbt aus Quadern; alled übrige aber ift aus 
unbehauenen Steinen roh aufgebaut, mit fchlechtem Mörtel verbuns 
den. Im Schutte, der umber Liegt, fand man noch Marmorftüce 
und Bertäfelangen, andy Säulen, die vermuthlich zu einem älteren 
weit Foftbarern Bane gehörten, als der jeßige dort noch vorhandene. 
Diele legteren find mol die Nothbauten Sultan Saladins, im F2ten 
Jahrhundert (ſ. ob. ©. 53), während die befferen Älteren, ruhi— 
ser Zuftänden ihr Dafein verdanfen mochten. Auf dem kleinen 
Datau nabe der Mauer, welche das nördliche Außenwerk mit 
dem Haupttheile des Fortd in Verbindung fest, bemerkte Car— 
les eine Infeription (leider wurde fie nicht copirt), während 
in die weichern Sandſteine der Mauern viele Namen eingefragt 
Sam. Dad ganze Gaftell war wenig befchäpigt. 

Der füpliche Hügel enthält nur eine bunt durcheinander ge⸗ 
werſene Maſſe von Ruinen. Auf keinem Theile ver Inſel fand 
man Waſſer, wol aber auf dem nördlichen Hügel ein paar große 
Shälter in Feld mühſam ausgehauen, wol zur Sammlung. von 
Rgenwafler. Das eine hatte, nach Carless, wenigſtens 40 Fuß 
in Quadrat und 40 Fuß Tiefe, und war mit gleicher Sorgfalt 
gebaut wie die Citadelle; zwei Pfeilerreihen durch Bogen verbun— 
den ſtüßzen Die Felsdecke in ihrer ganzen Känge und Breite, und 
beie nebft ven Seitenwänden ift mit einem harten Stucco übers 
segen. Es lag bevemtend unterhalb des Gipfels ver Bergkette, 
(len ohne Eingang, ohne Fenſter, und das Innere war nur durch 
Äinige Röcher vom der oberen Dede aus wahrnehmbar. In ver 
Nibe ift eine andere tiefe Piscina zu gleichem Zmede aus dem 
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Felſen gehauen. Auf der niedern und öden Erbzunge, welche die 
beiden Hügel verbindet, ftehen zwei Reihen Eleiner viereckiger Ge— 
bäude, an welche die Lagune heranreicht, die, jegt mit Sand ge= 
füllt, wol die einftige Safenftelle bezeichnet, um welche dieſe Waa— 
renhäufer und Baraden erbaut waren, Die Landzunge jelbit ift 
mit Haufen lojen Sandes überderft und zeigte nur welkes Buſch— 
werf. Die Mauern fand Carless überall aus Granit mit einem 
Mörtel von Lehm und Kalk aufgeführt, des rohen Materiald un« 
geachtet doch ſehr regulär, 20 bis 40 Fuß body und einft auch an 
den Aufenfeiten mit einem Stucco überzogen. Die Edpfeiler ver 
Benfter, der Ihüren und Thore waren mit Badfteinen befleivet, 
die bald breit, bald ſchmal find und gegen die dunkle Färbung der 
Mauern ihnen ein malerifches Anſehn geben. 

Don ver höchſten Spige der Infel erſchien die Ausjicht auf 
die Umgebung ded Golf weniger öde, ald weiter im Süden deſ— 
ſelben; ftatt der dort jo fteilen und nadten Bergwände zum Meere 
zeigte fich hier eine Neihe von fandigen Borfprüngen und Land— 
zungen, die faft alle in gleichem Winkel ſich in die Wellen hinaus 
erſtrecken, da fie dieſelbe Richtung mit den Wadis und Thälern 
baben, die aus dem Innern der Berglandſchaft kommen, von der 
fie eigentlich nur die Vortfegung bilden, und wol meift ihr Ente 
fieben erft fortgewälzten Schuttniaffen derſelben verdanken, welchen 
der heitige Wogenichlag ded jo fürmifchen Meeres ihre gleichar« 
tige Grenze fegte. Das Meer war während des Bejuches der In— 
fel ruhig und klar; ohne Kähne und Schiffe erſchien es wie ein 
einfamer, ftiller Landſee, der aber furz zuvor durch wilde Stürme 
in wüthenpjter Bewegung geweſen war. Oberhalb des Golfs ge— 
wann man von dem Bergeaſtell ver Inſel einen tiefen Einblick in 
das Thal EI Ghär, oder vielmehr EI Araba, da jener Name 
nur deſſen nördlichem Theile gegen dad Todte Meer zufommt, 
diefer Name- EI Araba aber die characteriftifche Bezeichnung für 
deſſen ſüdliche Einſenkung jenes großen Tiefthales zum aila— 
nitiſchen Golf iſt. Eine Strecke aufwärts erblickte man eine mit 
Bäumen beſetzte Ebene; die zu beiden Seiten einſchließenden Ge— 
birgsreihen liefen in geraden Linien landein fort, wie der Golf 
ſelbſt, der von hier aus nur wie eine Verlängerung des El Araba 
erſcheint. Etwas ſüdlich und weſtlich konnte man den Gebirgs— 
paß der Hadſch ſehen, Akaba, d. i. der Abſtieg, von welchem 
das Caſtell el Akaba ven modernen Namen trägt, dad Schloß 
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am Paß, der von den Beduinen und Pilgern fo gefürchtet ift, 
weil fie an feiner Staig nicht felten ihre Kameele einbüßen. 


2. Das Kalaat el Akaba Aila, das Schloß am Paß zu 
Aila und die Topographie feiner nädften Umgebun« 
gen mit dem Thal el Araba und Paß Akaba auf der 
Hadichroute. 


Robinfon?6) nennt dieſes Gaftell ein länglich viereckiges 
Gebäude mit einem Thurm an jeder Ede, wie fhon Nüppell 
und De Laborde es beichrieben. Das Innere ded Schlonhofes 
umläuft ringsum eine Reihe von Gemächern und Magazinen einen 
Stod bob, mit flahem Dach und einer Plattform, darauf leichte 
Hütten und Zimner mit Balmblättern gedeckt (arabifche Kada= 
dan, ſ. Eraf. XII. ©. 281, 301 u. a. ©.) für die Garnifon ans 
gelegt find. Daß diefe Befte fchon zu Abulfeda's Zeit, ver fie 
einen Thurm nennt, von einem Commandanten zum Schuß der 
Badſch bewohnt ward, der früher feinen Sig auf ver vorliegetiden 
Infel Hatte, iſt oben gefagt (f. 06. S. 49). Wann ein Neubau 
diefes Caſtells in feiner gegenwärtigen Geftalt zu Stande fam, den 
Burdhardt einem ver ägyptischen Ghuriden im 16ten Jahr: 
hundert zufchreibt 27), ſcheint noch nicht genau ermittelt zu fein; 
vielleicht daß Die arabifchen Inschriften der Thorhalle, welche Rüp⸗ 
pell erwähnt, darüber Aufſchluß gäben. Auf jeden Fal wurde 
um Schuß und zum Magazin für die Pilger von einem Be— 
Nbüger der Meffawallfahrt errichtet, daS feitdem von Aegypten aus 
bie Befagung erhalten haben wird. Zu Rüppell's Zeit hatte 
si Mann Garnifon. Robinfon fand nur 33 undisciplinirte 
Soldaten, Beduinen aus Oberägypten, mit einem Captain, einem 
Irtileriften, einem Wafil oder Commiffarius und einem Gouver« 
nur, dem Age. Wellfted traf hier 40 Mann Beſatzung, Mas 
rebins (auch; jene Beduinen waren Robinfon fo genannt 
werben) aus den weftlichen Barbaresfen- Staaten; doc; bemerkt 
er; daß die Sicherheit der Feſte weit mehr von der Furcht vor 
Nehammed Ali abhänge, ald von dieſen Truppen. Captain Mo« 
teöby, der hier Händel wie in Magna fürchtete und ohne Firs 
man war, nahm die Einladungen des Aga gar nicht an, und 





*9 G. Robinfon, Bal. I. ©. 269— 284. 29 Burckhardt, Tray. 
in Syria p. 510; bei Gefenius U. ©. 828. 
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konnte daher leider die Nachbarſchaft mit ihren Antiquitäten 28) 
nicht genau zu Lande erforſchen. Die 30 Fuß hohen Mauern die— 
ſes Caſtells, das 450 Fuß vom Strande entfernt ſteht, beſtehen 
nach Wellſted aus abwechſelnden Schichten von rothen und 
weißen Steinen 29 (einem ſchon in früheſten arabiſchen Zeiten 
beliebten Ornamente, wie in dem Al-Ablak, dem bunten Schloß, 
Erdk. XII. S. 160); ſie ſollen die Magazine ſichern, die hier für 
die Mekkapilger mit Getreidevorräthen und Hülſenfrüch— 
ten aus Aegypten von Zeit zu Zeit verſehen werden, um jene vor 
Hungersnoth zu ſchützen. Auch Schießpulver wird bier niederge— 
legt. Beduinen ſtrömen zur Pilgerzeit hierher mit Schafen, But« 
ter und andern Waaren zu einem Bazar zum Abſatz an die Pil- 
ger. Dft gebt ed dabei fehr wild, zügellos, plünverifch ber, und 
auch die Beſatzung ‚hat nicht felten im dieſer Serne den Paſchas 
große Noth bereitet. Datteln bietet ver Palmwald, ver eine 
Feine halbe Stunde am Ufer entlang zieht, in Fülle dar, jo wie 
ein zweiter faft eben jo ausgedehnter, der weiter im Thale Araba 
liegt, und mehrere, welche in noch größerer Ausdehnung fich gegen 
S.O. befinden follen. Außerdem, bemerkt Wellftev 3%), gebe es 
bier, jobald nur der Boden bebaut werde, Obft und Gemüſe in 
Ueberfluß, und obwol feine Gärten und Saatfelder mehr vorhan« 
den, wie fie noch zu Ißtachri's Zeiten genannt wurden, trage 
doch die Gegend immer noch Spuren jener früheren Frucht— 
barkeit, welche die Altern arabiichen Antoren von Aila rübıyten, 

Robinfon wurde im Innern des Gaftelld ein Zimmer mit 
Steinwänden und feuchter Eroflur zun Aufenthalt angewiefen, 
wodurd er vor dem Iingeziefer, Flöhen und Scorpionen gefichert 
fhien, das den übrigen Theil dieied Aufenthaltsortesd fjehr. verun« 
reinigt, troß der vielen Katen, Dir gegen jenes gehegt werden. ®%. 
Schubert zog es daher vor mit feiner Neifegefellfchaft fein Zelt 
außerhalb des Caftelld am Meere unter den Palmen anfzufchlagen, 
wogegen er fich eine Wache von 12 Soldaten ‚gefallen laffen mußte, 
die Nacht und Tag neben ihm bei ihrem Beuer unter wilden Lärm 
und Geſchrei campirten (ed waren Arnauten, die hier mit Weib 
und Kindern Haufeten). Er hatte feinen Firman dem Aga vor« 
gezeigt, der nun für feine Eicherheit einftehen mußte und ihm 
deswegen die Schußwache aufbringen zu müſſen vorgab, was aber 


9?) Carleas, in.Bombay Proceedings 1. c. p. 50. >) Mellfteb, 
b. Röpiger UI. S. 122. °°%) Wellſted a a. O. 
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wol mehr der nachher geforderten Zahlung wegen geſchehen mochte. 
Dieſe Feſte liegt am der öſtlichen Seite des Wapi el Araba 
(nicht Akaba wie bei v. Schubert) auf einem Kiesabhange, der 
hier gerade vom Meere zum öſtlichen Gebirge aufſteigt. Dicht 
hinter der Feſte erhebt ſich der Dſchebel el Aſhhab (Dſchebel 
Araba auf Rüppell's Karte); gegen Süden werben ed wieder nie» 
drigere Hügel. Der Abhang Hinter der Feſte if von Gebirgsriſſen 
durchzogen, die jedoch Feine beſtimmten Wafferbetten zeigen; aber 
weiter nördlich tritt ein folches des Wapdi el Ithm (f. ob. ©. 96) 
hinzu. Robinson fand nirgendd Waſſer zum Meerbuſen flier 
Send, vermuthlich weil das meifte verfandet war. Er Fonnte, mie 
Rüppeli und Laborde, zur Zeit ver Ebbe Köcher in den Sand 
am Ufer nach frifchem Waſſer bohren, das er auch erhielt, doch 
immer nur wenig, und nur erft nach Ausjchöpfen des Salzwaſſers 
erbielt er das ſüße. Im der Feſte ift aber ein Brunnen, 15 bis 
20 Fuß tief, mit vielem und gutem Waſſer. Auch an meh 
zern andern Stellen Faun man es haben; doch nur in ver Nähe 
der Feſte; tiefer im Wadi nidyt. Es jcheint von den öſtlichen Ge— 
birgen hierher durch die vorliegende Kiedebene zu filtriren. 

In der Nähe des Gaftelld hatten fich mehrere Amrän Aras 
ber ihre Hütten erbaut; beren Gebiet beginnt von hier oſtwärts 
(ij. Omran Ervf. XIN. ©. 302 ff.); fle ſchienen in einem Dienft« 
verhältniß zum Fort zu ſtehen. 

Eine halbe Stunde ſüdwärts des Forts liegt an ver Mün« 
dung eines Wadi Elteit die Trümmer eined arabijchen Worte, 
Kasr el Bedawy, dad nad Robinſon's Anficht zum Schuß 
der Bilgerfarawanen angelegt zu fein jcheint, ehe die jegige grö— 
Bere Feſte erbaut war. 

Die von Rüppell beftimnte aftronomische Lage von 29° 30 
58 N. Br. und 32° 40’ 30° DR. v. Par. iſt ſchon früher ange— 
geben, wobei vie Nota über die Abweichung der Mores byſchen 
Karte um 5 Minuten zu vergleichen 3). Ihre heutige Bedeutung 
als PBilgerftation geht aus dem von jelbft hervor, was wir fchon 
früher über die ägyptiſche und ſyriſche Hadſch nach Mekka gejagt 
haben 


Die Befte fammt ihrer Garnifon iſt nicht dazu geeignet, eine 
Escorte und Sicherheit durch die benachbarten Tribus der Araber 
zu gewähren; mit dieſen muß der Relſende felbft fein Abkommen 





2 E. Robinſon, Pal. I. ©. 277, Note. 
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treffen, um weiter zu geben. €, Rüypell mar durdy feine ägyp- 
tiſche Escorte gefichert, ald v. Schubert mit Scheikh Haſſan 
und. feinen Bevuinen vom Sinai hier anfam, durften dieſe ibn 
nicht weiter begleiten und aus Furcht vor dem Commandanten und 
der Mißgunſt des Heimat- Tribus in Afaba eilten ſie fchnell 
wieder, nachdem fie ihn ficher dahin geliefert, von da zutück. Dr 
Laborde mußte erjt eine Reihe von Tagen daſelbſt vermeilen, eb: 
Abu Raſchid, ein mächtiger Scheifh des Alawin-22) (Mla- 
auin bei Laborde, Aluein bei Burckhardt, Alawin bei Re: 
binfon) Tribus feine Leute fchiekte, ihn nad) Petra zu escortiren. 
Auch v. Schubert muhte von einem Sceifh aus Araba feine 
16 Kamerle und feine Bührer erwarten, um weiter nach Mai 
Mufa ziehen zu können. Jedes Thier wurde von Afaba 33) bie 
Hebron mit 10 Marien Therefienthaler bezahlt, der Commandant 
und der Aga nahınen von jedem der Kameele 2 Thaler Provifion 
für fihb und außerdem ſammt der Wache noch ihre Gratificatie- 
nen. Lord Lindjay’*) fand in vemjelben Jahre, bald nad v. 
Schubert, diejelbe Unverfchämtheit und Grobheit bei der Garniion, 
während er mit der Treue feiner Beduinen-Escorte unter denmijels 
ben Scheikh Haflan wohl zufrieden war. 

Robinſon's Plan 35) war es geweſen, denſelben Weg wie 
v. Schubert und Korb Lindſay durd Wadi Arabah nad 
Wadi Muſa und Hebron zu nehmen; auf dem Wege dahin 
weideten die Alawin, ein — der Haweitat (Howeitat), die 
das Recht des Geleites haben. Ihr Scheikh Huſein war als treus 
los berüchtigt, fie ſelbſt ungezügelt; der Scheikh war damals zmei 
Tagereiſen fern von Maan gelagert, was zu entfernt war, um ihn 
kommen zu laſſen; der Zeitverluſt wäre für die in Akaba Harren— 
den zu groß geweſen, auch hätten die biöherigen Tawara⸗Führer 
yom Sinai nicht müt ihmen ziehen fünnen, ohne die Rechte bes 
andern Stammes auf dad Geleit der Fremden zu verlegen. Man 
traf den Ausweg, dieſe braven Führer beizubehalten und durch bie 
Wünſte weftlid-de8 AlawineTerritord im Wet von Wapi 
Muſa vorüber zu ziehen und diefen Ort einer jpätern Ercur- 
fion ſüdwärts vom Todten Meere vorzubehalten. So wurde glück⸗ 
licher Weife eine ganz neu zu entdedende, biöher unbejuchte 


#3?) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée p. 51, 63. 
35, 9. Schubert, Reiſe II. ©. 395. 9— Lord "Lindsay, Letters. 
3. Ed. Lond. 1839, 8. Vol. IH. p. 17 n. f. 5) GE. Robinfen, 
Pal. I. ©. 273. 
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Route eingefchlagen, die 5 bis 6 Tage dauern follte, che man 
Ah in der Nähe Paläftina’8 zu entfchließen hatte, ob man nach 
Gaza oder Hebron abzmweigen wollte. Der Accord wurde mit 
Auweileb vem Tamara Führer abgefchloffen, für jedes Kameel 
135 Piaſter bevungen und Beföftigung. Zu Brot und Meis, die 
man fen mit fich führte, kaufte man im Gaftell Rinfen over 
Heine Bohnen, 'Adas genannt, ein, das dort allgemeine Gericht, 
wofür Eſau fein Erſtgeburtsrecht verfaufte (1.8. Mof. 25, 34; 
der bebräifche Mame 'Adas ift derſelbe wie der heutige arabifche). 
» Schubert brachte feine Nächte während des Aufenthaltes zu 
Alaba im Freien unter feinem Zelte zu. Beim Erwachen am 
Norge unter dem Balmenhaine traf fein Ohr wie am Abend 
mer dad Pulsichlagen ver Wogen de8 nahen nie raftenden Mee— 
rs, und auf den Palmzweigen fang ihm die Muſikdroſſel des 
Südens (Turdus melanocephalus) ihr Morgenlied. 

Am erften Morgen 36), den 13. März, wanderte v. Schu« 
bert, nachdem er zuvor dem Beduinen zugefehen, wie diefer mit 
großer Gewandtheit die weibliche Palme, die eben im Aufblü- 
hen war, beftieg, um die zertheilten Kolben der männlichen Blü— 
ten in ihre oberften Wipfel zur Befruchtung zu hängen (f. Erdk. 
A. &. 796, 827 u.a. O.), mit feinen Gefährten Dr. Franz und 
Erdl dreiviertel Stunden weit am Meere hin gegen Südoſt zur 
»rlaffenen Ruine des Kaßrel Bedawy. Am Meeresſtrande fah 
man zwilchen den Seegras, das in unzählbarer Menge aufgehäuft 
war, dad zarte durchſichtige Gehäufe einer Fleinen Hyalaea (der 
Weuspidata fehr nahe verwandt) und viele andere Conchyllen 
Coeaus magnus, virgo tesselatus, stercus muscarum, vulpinus 
amana, nussatellina; Dolium pomum; 2 Arten Cerithium; Tri- 
‘oa mibecula, tripus, clavator, lambus, anus und noch viele an= 
Ne weiter zu beflimmende Arten). Wir erinnern hierbei an die 
tie Sammlung der Conchylien des Rothen Meeres, welde 
u G. Forni und Brockhi ſchon früher befannt gemacht ift, 
mit deffen Bemerfung, daß die mehrften verfelben iventifch find 
mit den Formen und Arten des indiſchen Oceans und der 
kepiihen Gewäffer, ungeachtet fie doch ziemlich entfernt von dem— 
ben nördlicher vorfommen; eben fo wie die Conchylien des 
zdriatiſchen Golfs bis zum Golf von Venedig doch denen 
m Süden Italiend wie im Golf von Tarent fehr analog find; 





»N v. Schubert, Reife I. ©. 382— 383 und die Note. 
Ritter Erdkunde XIV, u 
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aber die des Notben Meeres von denen des jo benachbarten 
Mittellindifhen Meeres völlig verfchieden. Die Auf— 
zählung der Gattungen und Arten hat Brocchi gegeben 37). 

Außerdem zeigten fich neue Infecten, Zangarten, wie bei 
Tor, und neue BPhanerogamen, wie Aristida ciliata, Lavan- 
dula pubescens, Dioclea hispidissima, Heliotropium arbainense, 
Cleome chıysantha, Cassia abovata, 'Trigonella microcarpa, 
neue Echium, 'Trichodesma u, j. w.; eine reiche Ausbeute. Zu— 
lest noch auf einer aus Breccie gebildeten Felſenbank eine Schild— 
fröte von mittler Größe, im Strable der Sonne fihlafend, die 
aber bei leifeftem Geräufche ind Meer ftürzte und entflob. Bei ver 
Rückkehr zum Zelte fanden fih Fiſcher und Conchylienver— 
fäufer mit ihrer Beute ein; unter diefer ein wunderjchöner Cida- 
rites, eine Art Seeigel, mit fingerdiden Stacheln. Das Flare 
Waſſer des Meeres nährt hier die [hönften Fiſche; am Abend 
fah man fie in Menge in den Wellen fpielen; man bemerkte dar« 
unter mehrere Arten Knorpelfiiche, Balistes, ven Klippfiich, 
Chaetodon, fchön rothe Seebarben (Mullus) und viele andere; 
auch die Auftern am Ufer waren ungemein ſchmackhaft, das Waſ— 
fer des Caſtells vortrefflich. . 

Am Morgen des folgenten Tage, den 14. März, beftieg man 
eine Heine Anhöhe, von welcher der Maler Bernatz eine Zeich— 
nung aufnahm. Von hier aus erblidte man auf der Weftjeite 
drei hintereinander aufſteigende parallele38) Bergket— 
ten, darunter die binterfte oder weftlichfte die höchſte, die vor— 
derfte oder Öftlichfte Die niedrigfte ift. Die fernfte im Welten, 
die punfelfarbige Hauptfette (wol aus Syenit und Por— 
pbyr?), hebt ihren Rüden hoch über alle andern vor ihr, unter 
denen nur eine um weniges niedrigere Kette eined bellfarbigen ge= 
fchichteten Sanpfteind vorüber zog. Vor vieler ftebt ein zweiter, 
mittler Höbenzug des Urgebirgs(?), und vor diefem mitt» 
lern Gebirgsſtock, noch etwas niedriger, die Ablagerung eines 
leichteren Sandfteingürteld. Darauf folgt noch weiter oftwärts ver 
vorberite niedrigfte Rüden des Hauptgebirgsftodsd; eben 
fo dunfelfarbig wie der höhere erfle und zweite, im Gegenſatz mit 


63%) Brocchi, Catalogo illustr. di una Serie di Conchiglie, rac- 
colte presso la Costa Africana del Golfo Arabico, dal S. G. 
Forni, in Biblioteca Italiana. Milano 1821. Tom. XXIV. Oct. 
p- 73—86, Nov. p. 209— 226, *9 v. Schubert, Reife in das 
Morgenland, II, ©. 393, 
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dem weißlichen, noch niedrigern Bußgeftelle feines Sandſteins. — 
Diefe blos nach der Anfchauung von der genannten Stelle gege« 
bene Schilderung ſcheint und, da hier an feine eigentlih gefon« 
derte dreifache Gebirgäfette zu denken ift, dem die innere Con—⸗ 
ſttuction der Halbinfel widerfpricht, wo ja alle Längenthäler in ver 
Richtung des angegebenen Parallelismud fehlen, nur dann ver— 
Rindlih, wenn wir dabei an das Gefammtauffteigen der 
Halbinfel in doppelartig fih zu niederen und höheren 
Stufen (1500, 2000, 4000 Buß, j. oben) erhebenden Terraf« 
Ienlandpfchaften denfen, die jedesmal, wie die Kuppen ihrer 
geihnamigen Gliederungen, mit horizontalen Sanpflein« 
sichten überlagert find, welche dann die untergeorpneten bellern 
(nit ald gefonderte Ketten zu betrachtenden) Auflagerungsftreifen 
bilden, über welche tiefer landein zulegt der noch höhere alles über- 
ragende Kegel des granitiichen Gentralfernd fich majeftätifch erhebt, 
aus der Kerne gleich geſonderten Kettenzügen erfcheinend. 

Im Verlaufe dieſes Tages befah man noch etmas genauer den 
nörblihen Saum ver Bucht, an dem der Herweg vorübergeführt 
batte, und die Trümmer arabifcher Hütten, unter denen noch man—⸗ 
her Bauftein von früherer Hand bearbeitet liegen mag. Am drit— 
ten Tage, den 15. März, waren die Führer mit ihren Kameelen 
um Abmarfh nah Wadi Mufa in Bereitfchaft. 

Bei dem Fortſchritt vahin blieb v. Schubert demnächſt meh— 
tere Stunden 39) innerhalb des Wadi Araba; der Weg ging 
nam Fuße des öſtlichen Gebirgszugs (wol Urgebirg), das 
Arabar-Ihal fehr allmählig immer aufwärts, auf einem Sandboden 
hin untermiſcht mit Trümmern von Granit, Borphyr und Grün 
Rei, Diefed Araba, zwifchen den beiden Bergfetten im DO. und 
®,, eweiterte Sich jedoch im geringer Entfernung vom Meere zu 
imearößern Breite von, dem Anjcheine nach, 4 Stunden Aus— 
hung, Es zeigte bier eine von Oſt gegen Welt ftarf ge— 
neigte Ebene, auf deren öſtlichem Höhenrande man binritt, da— 
bei aber an ihrem Weftrande die tiefere Ginfenfung gegen 
on Fuß der Tih=- Kette fehr wohl wahrnahm, welche Einſenkung 
im Mittel nur um weniged über den Meeredfpiegel erböht fein 
mag. Diefe Einjenfung, bemerft v. Schubert, müfle zum 
großen Theile während der Negenzeit wol von Waflern über- 
mmmt fein, daher vieleicht die Annahme eines langen nord⸗ 





”) d. Schubert, Reife in das Morgenland, U. S. 396. 
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weſtlichen Ausläufers des ailanitifhen Meerbuiend mt 
ftanden fein möchte, der aus türkifchen Karten durch D'Anville 
in die europäischen Karten übertragen ward. Auf jeden Fall wir 
der vegetationäleere Salzfumpf, den fon E. Nüppell 
befchrieb, den ſüdlichen Ausläufer diefer Vertiefung bilven, wobei 
ſchon v. Zach viefelbe Vermuthung aufftellte (f. ob. ©. 169). 

Nobinfon, bei feinem Abmarfch vom Gaftell Afaba, blie 
nicht im Thale des Araba, fondern durchfchnitt ed gegen 
MWeft und flieg den Akaba-Paß hinauf, wodurch wir von 
diefer Seite eine genauere Vorſtellung der dortigen Hadſchſttaße 
erhalten. 

Kurz nah 1 Uhr (am 5. Aprit)) brach er vom Gaftell auf, 
309 quer durch die Ebene gegen W. am Meeresftrande hin, um 
erreichte fehon nach anderthalb Stunden ven Fuß der weſtlichen 
Höhen, wo die Hügel von conglomerirtem Granit, bie am 
Tage zuvor weiter ſüdlich paffirt waren, in einen fteilen Kiedab- 
hang auslaufen, der fich weit nach Norden bin ausvehnt. Diele 
wurde gegen W.N.W. orftiegen, und nach drei Viertelftunden der 
flache Wadi Khurmet el Jurf durchſetzt, der rechts hinabgeht, 
worauf man zwifchen niedrige Hügel von zerbrödeltem Granit gr 
Iangte. Hinter diefen folgte wieder ein Kiedabhang, am einigen 
Stellen von Anhöhen unterbrochen, ehe die höhern Granit: 
flippen erreicht wurden. Um 4 Uhr, alfo nach einem Mar: 
fhe von etwa 3 Stunden, lagerte man an der Bergfeite in einm 
engen Zweige deſſelben Waflerbettes, Wadi edh-Dhaiyikah 
genannt. 

Der Bli von hier beberrfchte den Meerbufen, tie Eben: 
eleArabah und die Berge jenfeit gegen Hedſchas. Die delt 
Akaba ſah man von hier gegen ©.D. gen D.; hinter ihr flieg ir 
hobe Dſchebel el Aſhhab empor, und jenfeit deſſelben lag dr 
fandige Landſtrich el-Hismeh von Bergen ungeben, jedoch m 
felbft durch die Vorberge verdeckt. Keiner der Führer Fannte die 
fen fchon von Burdhardt ald ſüdliche Verlängerung des Seit 
genannten Gebirgdzug, Tor Hesmau), eine Tagereife im Nor 
der Hadichftraße, in NO. von Akaba, deſſen Localität wir ſchen 
früher, in feiner jegt contrabirten Form Hesma, als die antike 
Station des Volks Israel auf der Umwanderung ded Schilfmee⸗ 





0) E. Rebinfen, Palaͤſt. I. ©. 285. ) Burckhardt, Trarv. in 
Syria p. 433, 435, 440; bei Gejenins II, ©. 719, 723, 729, 


Sinai-Halbinfel; Aila, Wadi el Ithm. 309 


nd, ald Hasmona, iventifch mit Azmon (4. B. Mof. 33,29 u. 
30, und 34,4 u. 5), mit Beziehung auf das Beligthum ver Vors 
siter Midians, näher zu bezeichnen Gelegenheit fanden (Erdk. XI. 
©. 313-— 314). Am füplichen Ende des Aſhhab-Berges fah 
man den Fleinen Wadi Elteit zum Meere berabfommen, in wels 
dem die Ruine des Kaßr el-Bedawy ſteht, von bier aus im 
er Richtung gegen S.40’D. Weiter füplich werden die Hügel 
längs der Öftlichen Küfte niedriger und ſehen wie Tafelland aus, 
wihrend dahinter fich bohe Berge erheben (ſ. oben S. 46— 47), 
darımter der lange Rücken en Nufeirad; fie dehnen fich weit 
nah Süden hin aus, wo niedere Küftenhügel ihre Stelle von hier 
tinzunehmen fihienen (zu den hoben Bergen im Hintergrunde wirb 
wol ver 6000 Fuß bobe Dichebel Tybut Ifjum des Survey's 
zu rechnen fein, ſ. Erdk. XIII. 298). 

Nordwärts der Feſte Akaba kommt der große Wapi el 
Ithm (f. ob. S. 96) von Norvoft durch das Gebirge fteil herab, 
die einzige Verbindung zwifchen Afaba und dem öſtli— 
ben Theil ver Wüſte, der Weg den die Israeliten nehmen 
mußten, nach 4. B. Mof. 21,4, als fie zogen: „von Hor am 
Gebirge auf dem Wege vom Schilfmeer, daß fie um der 
Gdomiter Land hinzögen,“ damit fie nah Moab und dem 
Jordan kämen, mo dad Volk vervdrieflich ward und wo der Herr 
ſeurige Schlangen (in dem arabifchen Tert fteht Schlangen mit 
brennendem Bi) unter das Volk fandte, wodurch viele an den 
Schlangenbiffen ftarben (4.3. Mof. 21, 6). 

Wadiel Ithm Tag gegen D.1°&. und ein Berg deffelben 
Namens Dfchebel el Ithm in dverfelben Richtung O. 1’ N. 

Der Elare Morgen des folgenden Tages (6. April) *?) gewährte 
noch einmal eine herrliche Ausficht auf das Meer, das wie ein 
Shmweizer-See von Bergen eingefchloffen vorlag. Die öftlichen, 
arabiichen Berggipfel glänzten im Sonnenfchein; ſchöne, hohe, zafs 
tige Spiten, weit höher ald die welche nun zu befleigen waren. 
Von diefem Standpuncte, wahrſcheinlich vemfelben, an dem auch 
& Rüppell bei der erften Entdeckung (am Dfchebel Mahemar, 
ſenſt Afaba genannt, ſ. 06. ©. 167) von der Schönheit des Um— 
blides überrafcht ward, wurden bald gegen Wet die fich nun ere 
hebenden Granithügel der Staig erreicht, zwifchen welche man 
Bineintrat und dann nach der erften halben Stunde in den Fleinen 





) &, Robinfon, Bal. I. ©. 287. 
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Wadi er Rizkah, in deſſen vielfach fich fchlängelndem Thale man 
gegen N.W. bin aufftieg. Zur Linken beftand der VBergrüden aus 
gelbem Sanpdftein auf Granit gelagert, rechtd flarrten 
Granit und Porphyrfelfen empor. Die Umgebung war wilb, 
öde, düſter, nach der erften Stunde fand man Kalfftein, und 
wandte fih dann zwijchen engen Mauern von Kreide mit Feuer— 
fteinlagern, und nun erft Fam man nach 10 Minuten an ben 
Fuß der fteilen und fchwierigen Höhe, die man mit ihrer Schlucht 
dad Thor des Paſſes nennen fann. 

Dieſes ift ed, wad en-Nukb (richtiger Nakb) oder el⸗Ar⸗ 
füb, d. i. der Paß, heißt, in fofern er bergan geht. Die Straße 
fteigt bier theilweile in Zickzacks an einem fteilen Vorſprunge des 
Felſens hinauf zwifchen zwei tiefen Schluchten. Sie iſt zum Theil 
durch Menfchenhand gebahnt, an einigen Stellen ift die bünne 
Sandfteinlage, 20 bis 30 Buß breit, bis auf den Kalkfteinfels 
berab weggehauen. Auf dem Gipfel fieht man 2 arabifche In» 
fohriften, und bier bemerft man eine etwas verbeflerte Straßen« 
anlage mit allmähligerem Anſteigen (ſ. darüber die Hiftorifchen Da— 
ten nach den Mobammeranern oben ©. 53, 56 und nady Rüppell 
&.165). Den Gipfel der fteilen Höhe zu erreichen hatte man eine 
volle Stunde gebraucht, aber dann war noch eine halbe Stunde 
nöthig zur Grreihung der Paß-Culmination, und von da 
ging e8 wieder einen kurzen, aber fteilen Abhang binab, den Wadi 
el Kureifireh, deſſen ebenered Ende durchſetzt ward, deſſen ab= 
wiärtd gehender Lauf zum Meere ald Hauptzweig zum Wadi Taba 
mündet. 

Um 6 Ubr war man ausmarfchirt, um 8 Uhr hatte man Die 
Steilhöhe erftiegen; aber bis 9 Uhr brauchte man noch, um end= 
lich den Gipfel der ganzen Höhe und die Hochebene der 
obern Wüfte#), die Hochplatte jelbft, zu erreichen, bie 
wenigftend wol der abjoluten Höhe nah Rüppell's Schägung 
1500, vielleicht felbit 2000 Fuß nach Robinfon, entſprechen dürfte. 
Auf der ganzen Wegſtrecke boten fich die meiteften Ausfichten über 
den Meerbufen und die Ginfenfung el-Arabah dar, welches Irktere 
aus diefer hoben Berne theilmeis mit üppigem grünen Pflanzen» 
wuchs bedeckt ſchien. Es war das fchönfte und großartigfte aller 
Panoramen, das fich hier beim Abſchied vom Meere in die Würfte 
barbot; die Hefte Akaba lag noch immer in der Richtung gegen 


2) E. Robinfen, Pal. I. ©. 289. 
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SD. Dies ift der berüchtigte Paß Akaba der Hadſchroute, 
fo verderblich für die Laftthiere; und beinahe buchftäblich, fagt 
Robinion, ſah man bier die Seite der Straße mit Kameel« 
faochen befäet und mit Grübern von Pilgern eingefaßt. 
Asbald wurde am Scheidewege, Mufarif el Turk genannt, 
die gegen Welt ziehende Hadfchroute (el Meifrijje#), d. i. 
die nach Mesr oder Aegypten führende), welche alle Zeichen einer 
grefen Öffentlichen Straße darbot, verlaffen und ver Weg 
mehr rechter Hand gegen Nord durch die Wüſte nach Gaza und 
Hebron eingefchlagen. 


Erläuterung 5. 
Naturverbältniffe des ailanitifchen Golfs und der öftlichen 
Seite der Halbinfel des Sinai, 


Obwol gegenwärtig diefe Erdgegend außerhalb aller politi— 
ſchen Beziehung zu den Weltverhältniffen fteht, fo möchte fie doch 
dereinft, wenn Kriege, Peſt oder politifche Hemmungen einmal wie« 
ber ven indiſchen Weg über Sue und Aegypten abjchneiden 
jollten, ald vie einzige Verbindungsſtraße, wie fie es zu 
Zeiten im böchften Alterthume war, wieder in Function treten 
können zwijchen Orient und Occident. Zumal für Dampf— 
ſhiffahrt *), mit einer Kohlenniederlage auf ver Infel 
Lharao's, würde ihr Zugang jehr geeignet fein, und dieſelben 
Schutzſtellen des nabatäifchen, phönicifchen und hebräi— 
hen Schifferd und Handeldmannes dürften fi) dann von 
neuem in erböhterem Olanze beleben gegen jene jchon wieder halb— 
bunfle. Vergangenheit, da der Weg von Akaba Alla bis El Aryſh 
eier Gaza zum Mittelländifchen Meere Feine größern Schwierig» 
keiten varbieten möchte ald der heutige von Suez nad) Gairo (j. 
6, 6.141). 

Für Vergangenheit wie für Zufunft wird daher die genauere 
ferſchung dortiger Naturverhältniffe nur Iehrreich fein. 


4. Meerestiefe des Golfs und fein Erdfpalt. 
» Commodore Moresby und Carless %) fanden während 
ierd. langen Aufenthaltes im ailanitifchen Golf bei 120 Fath. 


) Rödiger, —— Au Wellſted II. S. 120.  *) Wellfted, Reife, 
b. Röbiger II. 6) Carless, in Bombay Proceedings 
Lce.p.43. 
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(720 Fuß), außer dicht an dem Ufer, nirgends Grund; dagegen 
wol über Sandbänfen, deren aber nur febr wenige, die nie über 
eine halbe engl. Mil. Breite und immer noch tiefes Waſſer hatten. 
Auch wurde öfter noch mit 150 Fath. (900 Buß) jundirt, ohne 
Grund zu finden. In größerer Tiefe zeigte fich größerer Wider⸗ 
ftand gegen das Bleiloth und es fanf nur ſehr allmählig tiefer. 
Wurde es aber ftärfer beſchwert als gewöhnlich, fo ſank es auch 
bis 300 Fath. (1800 Fuß) unter das Meerniveau, ohne Grund 
zu finden, eine außerordentliche Tiefe für ſo engen Erdſpalt, die 
bei der Seichtigkeit (z. B. des Canals zwiſchen England und Frank— 
reich wie anderer) auffallen muß und an die Tiefen von Bodenſee, 
Genferſee und anderer Engſpalten erinnert. Nahe der Inſel Pha— 
raun (vor Aila) bezeichnet die Karte noch eine Stelle bis zu 1200 
Fuß Tiefe, die alſo bis nahe an das Nordende fortſetzt, woge— 
gen der Golf von Suez überall um mehr als die Hälfte ſeich— 
ter erſcheint. Jeder Verſuch, die wirkliche Tiefe im ailanitiſchen 
Golf bis auf den Grund zu meſſen, war vergeblich. Aus ſolcher 
Waſſermaſſe geht wol der mächtige, wüthende Wogenſchlag des 
Meeres als eine natürliche Folge hervor, auch bei leiſeren Winden 
und Fluthungen. Ueber die Höhe der Ebbe und Fluth, die bis 
in den innerſten Golf ſehr merkbar zu ſein ſcheint, finden wir keine 
einzige genauere Angabe vor. Oberhalb Nuweibi bemerkte man 
eine geringe Entfärbung im Waſſer, ohne daß etwa der Grund 
ſeichter geworden wäre; unſtreitig, ſagt Carless, durch die viele 
aus den zahlreichen Wadis mit herabgewaſchene Erde im oberen 
und weftlichen Theile ded Golfs; daher vort die Meinung ent— 
ftand, als gehe die Meeredtiefe dajelbft nur etwa bis 20 oder 30 
Bath. (120 oder 180 Buß), was aber durch wirkliche Sundirung 
vollſtändig miderlegt ift. 

Diefe Eigenthümlichkeit begünftigte die Anficht, in diefem Golfe 
einen durch irgend eine mächtige Erichütterung entjtandenen 
tiefen, verhältnifmäßig gegen feine Länge ungemein eng aufflaffen- 
den Erdfpalt zu erfennen, den deshalb zu beiden Seiten auf 180 
engl. Mil. weit in paralleler Richtung gleichartig ſich erhe— 
bende mauerartige Gebirgswände begleiten, die im frühern 
Zufammenhange geftanden zu haben fcheinen. ®eftaltung wie 
Beſtandtheile fchienen dies zur Wahrfcheinlichfeit zu erheben; 
die groteöfen Formen, die wildeſte Srenerie, furchtbar bei Sturm 
und wolkenbedecktem Himmel und phantaftifch bei Sonnenaufgang 
und Untergang in Bärbung durch alle Tinten ver Purpurfarben, 
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in Licht und Schatten, von hellroth, gelb und weiß bis zu dem 
tefften Dunfel, trug bei den Schiffenden wie ven Landreijenden 
nicht wenig dazu bei, dieſe Borftellung in ihrer Einbildungsfraft 
kräftig und felbft auf magiiche Weife zu unterflügen. 


2. Winde und Skiffahrt. 


Den größten Theil des Jahres find Winde von N.ND,, 
alje von der Hepfchad - Seite ber, vorberrfchend; 2 Monate im 
Jahre, nad) dem Frühlingsäquinor, find fie fehr gemäßigt, da— 
zwiſchen aber find fie Wechfeln unterworfen. Da die hocyaufftei- 
genten Gebirge zu beiden Seiten nur den Seitenwinden enge 
Baflage geftatten, fo ändert fich ihre Heftigfeit um fo mehr an 
den obern und untern Enden ded Golfs. GSelbft die moderaten 
nördlichen Winde wachfen, nachdem fie die Gipfel des Diche- 
bel Tybut Iſſum paffirt haben, zu den furiofeften Stürs 
men an, und wenn die füdlichen Winde vorherrfchen, fo finde 
vaflbe in den nördlichen Iheilen des Golfes flatt, der durch feine 
Verengung trichterartige Ginflemmung bewirfen mag. 

Die Norpwinde, Ailat bei den Piloten genannt (f. Erof. 
XL 171,173, XI. 297), find fehr “gefürchtet, zumal bei einer 
Überfahrt an ver Ginmündung ded Golf von Moilah nach Nas 
Nohammed. Selbſt wenn anderwärtd völlige Windſtille herrſcht, 
je find fie hier doch moderat und variabel in Stärke wie in Di—⸗ 
reelion, und fegen durch die Succeffion der Berglüden in ven 
terbtbarften, wenn auch nur momentanen Windſtößen (gusts) 
dindurh, die zumeilen in wenig Minuten nach einander aus den 
migegengefegteften Duartieren fommen und dadurch dem unvorbe- 
reiteten Schiffer ſehr gefährlich werden können. In Welt der In— 
el Ziran, wo das Hochland der Sinai= Halbinfel vol tiefer 
durchbrechender Schluchten, ift es nicht ungewöhnlich, das fo ge« 
peitfchte Meer in jeder Minute durch ſolche Winpftöße empor- 
gehoben zu fehen, welche daffelbe in ſchaumiger Wolfe durch die 
Süfte entführen. Im Golfe mußte ihnen der Balinurus oft aus— 
weichen und Schuß fuchen; einmal in einer Lagune, in welcher 
man 4’ Tage lang ſich durch 3 ausgeworfene Anker feftzubalten 
ſuchte und doch jeden Augenbli dem Scheitern nahe war. Dies 
ſes find die fchon von Strabo angeführten Gtefien over Jah— 
tedzeitenwinde, welche auf jenem Iheile des Rothen Meeres 
waudweichliche Gefahr bringen (Strabo XVI. 777). Setzen fie im 
Binter ein, deren heftige Regengüſſe Strabo auch ſchon Eennt, 


314 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 6. 


ſo begleitet fie ein feltfames Phänomen entlang der Hochgebirae- 
fette, welche die Mitte der Halbinfel durchzieht. Jeder Pik Hat 
dann jeine weiße Nebelfappe (wie ver Pilatushut oder die Gap» 
wolfe am Borgebirge der Guten Hoffnung), weldye während des 
Sturmes (Gale) beweglod und unverändert auch bei veifen größ— 
ter Heftigkeit ſtehen bleibt; unftreitig eine Bolge ver heißen Dünſte, 
die aus der Tiefe dahin auffteigen und augenblidlich in jener kal— 
ten Negion, zu welcher der in der Tiefe wüthende Sturm nicht 
auffteigt, dajelbft comdenfirt werden; denn dann find jene Höhen 
meift mit Schnee bevedt. Da dieſes Gewölk auf dem böchften 
Sinai auch den größten Umfang einzunehmen fcheint, jo ift ver 
Glaube allgemein, daß dieſes dieſelbe Wolfe ſei, aus welcher 
einſt dad Volk Israel feine Zehn Gebote erhielt. 

In dem obern Theil des Golfs iſt gegen den untern oder 
ſüdlichen Theil dad Wetter meiſt gemäßigt; während ver Palinu— 
rus dort ſtationirte, ſetzte ein Landwind dafelbft regelmäßig von 
der Nordjeite ber ein und bielt die ganze Nacht an, verlofch ven 
folgenden Iag, dann folgte eine Stunde Windftille, oder nur Teichte 
Windſtöße traten aus den Winfeln der Berge hervor. 

Auch E. Nüppell bemerkte während ſeines Aufenthaltes im 
Akaba-Golf“), daß ausgenommen bei den dort feltner vorherr= 
ſchenden Südwinden in der Morgenftunde ſtets ein fehr beftiger 
Nordwind wehr, den er ebenfalld von den Schiffen Ailat 
nennen hörte; der Nordwest follte aber ftetd an der ägypti— 
fchen Seite der Halbinfel weit heftiger ald an ver arabifchen Seite 
wehen. 

Ein anderes Phänomen beobachtete Wellſted beim Einſetzen 
des Südwindes *8). Erſt ſah man, daß der Staub und Sand 
an der Küfte unten am Meere in Wolfen aufwirbelte, ähnlich dem 
Dampf bei Abfenerung von Kanonen; er flieg dann immer hö— 
ber und verbüllte vor den Blicke die ganze Gebirgsreihe auf der 
Sinai⸗Seite. Der Sand war 9 fein vertheilt, daß es fehr müb- 
ſam war, ihn von dem Eindringen in die Chronometer abzuhalten ; 
während in andern Theilen des Rothen Meeres bei Südwind 
die Luft vorberrfchend feucht, zeigte fie fich bier ganz trodem. 

Eine Witterungdtafel während des Standortes des Pax 
lIinurus im Monat Januar zu Ras Fartak hat Carless mit- 





547) E. Nüppell, Reifen in Nubien, 1829. ©. 185. 9 Wellſted, 
bei Rödiger Il. ©. 124. 
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geibeilt am Ende feined Memoird; im übrigen Theile ver Sam» 
pagne des Jahres 1833 veränderte dieſes Schiff fortwährend feine 
Stellung. | 

Durch die plöglihen Wechſel in ver Richtung der Winde und 
ihter Geftigfeit in den niedern Theilen ift die Schiffahrt des Golfs 
in ver That Sehr befchwerlich und felbft gefahrvoll zu nennen. In 
vr Zeit Der legten 40 Jahre harten ſich kaum 4 bi8 5 Schiffe 
dineingewagt in den Golf, und das letzte, welches nach Akaba 
Korn des Pafıha geladen hatte für die Howetat« Araber, ging bei 
Magna unter. 

Die günftigften Winde, den Golf norbwärts hinauf zu 
jegeln, find im April un Mai; dann treten die moderaten Zeis 
ien ein und die ſüdlichen Winde fommen dann am bäufigften 
vor. Wenn die wüthenden Norbwinde, die Ailats, aufhören, 
dann ftellt fich auch wol eine Meeresftrömung ein, welche ver 
Einfahrt günftig if. Dampfſchiffe werben ftetd den Seegel— 
ſchiffen dafelbft vorzuziehen fein, und nur große Sergelfchiffe, Hält 
Wellſted dafür), würden fi) in dem Golfe erhalten können; 
und das mag wol die Urſache fein, warum gegenwärtig gar eine 
Babrzeuge mehr auf demſelben vorhanden find. Als E. Rüppeli 
ſich am 1. Mai 1834 nach Tor einfchiffte, war 4 Tage zuvor an 
der Südſpitze der Halbinfel jelbft ein großes engliſches Schiff ge⸗ 
iheitert, darauf 700 Pilger die Veberfahrt nach Jambo machen 
wollten 9), aber num die Wallfahrt aufgeben mußten, was zu ih» 
rem Bortheil war, da in Mekka die Cholera wüthete. 


3. BZuflüffe und Anferjtellen. 


Bailerzuläufe, Wadis, find in dem obern Theile des 
Golfs ſehr zahlreich, und während der Negenzeiten haben fie öfter 
ſehr ftarfe und mächtige Gießftröme, wie fich dies aus ben oben 
vielfach angeführten Zerftörungen ver Thäler, ihren Zertrümmerun⸗ 
gen von Palmmäldern und Belfen ergiebt, und aud den ungeheuern 
Maflen von Schutt, Sand und Kieögeröll, bie fie bis zu ihren 
Dündungen wälzten. 

Alles Niederland der Uferebenen an der Sinaifelte des 
Ervipaltes ift nur einzig und allein durch die Accumulationen 
dieſer Auswafchungen entflanvden; nur die durch fie gebildeten Hüs 





) Bellſted, Reifen, bei Rödiger I. ©. 123, ») Rüppell, Reife 
in Apyffinien. dFrantf. 1838. S. 109. 
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gelreihen geben den Schiffen einigen Schug vor der zu großen 
Heftigfeit der Winde. Die Schmale Bank, melde fich oberhalb 
Warfut (unter 23’IHN.Dr., wol Wafet, d. i. die Mitte, ſ. ob. 
S. 293) 16 Stunden weit austehnt, ift ficher aus gleicher Urſache 
entſtanden; die Tiefe wechfelt auf ihr von 20 bis 25 Fathom (120 
bi3 150 Fuß). In den meiften Baien zieht fich ein breiter Sand= 
ftreif (ledge, eine Sandbanf) mit nicht mehr als 8 bis 10 Fath. 
(48 bis 60 Fuß) Waffertiefe dem Ufer entlang. 

Die Giefbäche, welche an ver Dftfeite des Golf quer durch 
das hohe Tafelland vortiger Berghöhen fließen, werden meift in 
den weichen Erdboden abforbirt und nur ein fehr geringer Theil 
des Waſſers erreicht dad Meer, vaher auf diejer Seite auch Fein 
Borland gebilvet ift und Feine Accumulatlonen wie auf ver 
Weſtſeite ftattfanden. An den Fleinen und wenigen Mündungs— 
ftellen ver Oftfeite ift das Wafler überall tief, nirgends ein An— 
Eerplaß oberhalb ded Dichebel Iybut Iſſum, außer an den Eleinen 
Omaidar-Inſeln im Süden von Hagl (Hamida bei Well- 
fted, ſ. Erdk. XIII. ©. 304 und oben ©. 46), vor den Niffen, die 
man Bir ul Marfhi nannte. Daß bier an der niedern Küftenftelle 
einige Dattelwälder fteben, ift ſchon früher bemerkt, ſo wie aus den 
angeführten Daten der Weftfüfte die Dattelmälder von Scherm, 
Dahab, Numeibi, Abu Numlar und einige andere genannt 
find, bei denen der Palinurus, wie auch zmifchen ver Phara o's⸗ 
Inſel und der nahen Küſte el Meräkh, in dem engen Canale 
Ankerſtation fand. Die letztere Stelle und die zu Dahab 9), 
die beften und einzigen, konnten einft einem antifen Sciffe- 
bauplage und Blottenhafen zu Iofaphatd Zeit entfprechen (1.8. 
d. Kön. 22, 49). Denn der Schiffäbauplag zu Ezion Geber war 
auch derſelbe Ort, wo die Flotte zerftört ward, ebe fie auf das 
hohe Meer fuhr, 2.8. d. Chron. 20, 36 u.37. Wellftev’3 Hy- 
potheſe, daß die Flotte am Riff zu Dahab zerſchellt ſei, Fann nicht 
zur Erklärung für eine von Ezion Geber verfchiedene Localität be= 
nugt werden. Wellſted ſchwankte noch zwiſchen beiden Localitä— 
ten wegen der Lage des antifen Ezeongeber. Nach den Worten 
1.2. d. Kön. 9,26: „Und Salomo machte auch Schiffe zu Ezeon 
Geber, die bei Eloth liegt, am Ufer des Schilfmeeres im 
Lande der Epomiter,‘ jo wie nach 2.8. d. Ehron. 8, 17, kann «8 


ss, Wellſted, b. Rödiger II. ©. 127, Not.113; ©. 119, 121, a 106; 
vergl. v. Schubert, Reife in das Morgenland, H. ©. 379 
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kinem Zweifel unterliegen, daß Hiermit die nördlichere Situa— 
tion gemeint fein muß, da biefelbe Ezeon Geber die Station 
ift, welche am Schilfmeer bei der Wendung um Edom berührt 
ward (4. B. Mof. 21,4 und 33, 35 — 36 u. a.D.). 

Denn undenkbar ift ed, daß diefe zu Dahab ſüdwärts von 
Numeibi gefucht werben könnte. Sollte auch der Infelhafen in ber 
Landzunge zwifchen ven beiden trümmerbedeckten Hügelrüden der Infel 
Faraeun für den Hafenort Ezeon Geber gelten, wiev. Schubert?) 
annimmt, jo müßte doch ein zugehöriger Ort auf dem gegemüber- 
liegenden Feſtlande ihm entiprechen, um ald Station auf einer 
Sandroute gelten zu fünnen. Carless meinte, die Lage ber 
altn Czeon Gebers2) möchte wol in der vom Meere überfluthe« 
ten Stadt zu fuchen fein, von der an der Südoſtſeite des Caſtells 
Akaba, nach Burkhardt, jener Ausſage der Mameluden gemäß die 
Rede fei (ſ. 0b. S.288), eine freilich noch fehr unfichere Autorität; 
Aıla würde aber die Stelle des Gaftelld und feiner benachbarten 
Schutthũgel bezeichnen. 

Zulegt haben wir noch auf einen Punct bei dem Berichte 
ver Surveyors aufmerffam zu machen, weil er von allen neueften 
Reifenden überfehen fcheint, obwol ſchon E. Rüppell auf feiner 
erften Carte du Golfe d’Akaba 1822, im Norden der Inſel Ge⸗ 
lat Emrag (vd. i. Schloß el Merakh) Hinter dem zunächft vor« 
ipringenvden Gap in einer tiefern Einbiegung einige Stellen mit 
Beifegung von: „Masures abandonnees” bezeichnet, im Tert fei= 
aes Journald ihrer nicht weiter erwähnt hat. Carless hat je- 
dech, wie es fcheint, zu derſelben Stelle in feinen Berichte bemerkt: 
unter ven Bergen der Weltjeite, wenige engl. Miles vom Meere, 
ſind noch Ruinen eined großen Gebäudes Deir Sagalta 
(Kofer Sagalta) genannt, wol einft dad Klofter der Set. 
Sarrilia geweiht, welches zu der Verwechslung, die Injel Diche« 
iret Faraoun ebenfalld mit dem Namen Deir zu belegen, bie 
Beranlaffung gegeben zu haben ſcheine. Für fünftige Neifende 
wird es eine Aufgabe fein, diefe Daten genauer zu ermitteln, über 
welche Burkhardt, Laborde, Robinfon und v. Schubert 
voſliges Stillihweigen behaupten. 


2) 9, Schubert, Reife in das Morgenland, U. S. 379. ) Car- 
less, in Bombay Proceedings I. c. p. 51. 
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4. Die plaftifhe Geftaltung der Halbinfel nad ihren 
Erhebungsverhältniffen gegen die Oft» und Nord= 
feite, und ihre Gebirgsarten. 


Noch fehlt ed an geognoftifchen wie überhaupt an natur= 
Hiftorifhen Studien auf der Oftfeite ver Sinai-Halbin— 
fel und am ailanitifchen Golf, wo man bisher höchſtens 
nur erft Anfchauungen gewonnen und Sammlungen einiger Art 
von Gegenftinden gemacht hat. Linfer vielgereifter Freund Ruſſ- 
egger hat über die weſthiche und nördliche Seite vielfachen 
Aufichlup 9) gegeben. Die Oſtſeite hat er nicht berührt, aber 
doch über fie eine Vermuthung aufgeftellt, indem er fie ald eine 
gleichartige Fortſetzung der Berhältniffe der Weftfeite be— 
trachtet, melche durch v. Schubert's Beobachtung ins Klare fom= 
men werde. Obwol feine Betrachtung vollfommen mit den von 
und gezognen Refultaten übereinftinmt: fo unterlaflen wir es doch, 
bier in feine Darftellung einzugeben, auf die wir bei der andern 
Seite der Halbinjel vollftändig zurüdkommen werden, und be= 
nugen bier nur die Rejultate aud feinen Meſſungen, zur Baſi— 
rung unfrer von ber feinigen noch in etwas gejonderten Betradh- 
tungsweife. Zu ganz andern Nefultaten, alö zu den jegigen vagen 
Hypothefen, würde der Geognojt in Hinficht auf Genefid und 
Eonfiguration auß den Studium der Gebirgsarten und 
ihrer Gonftruction im großen Zufammenhange gelangen kön— 
nen, die und bis jegt meijt noch fehlen. Möchte bald ein feiner 
Beobachter auch dieſer Berhältniffe zu dieſer plaftifch fo eigen 
thümlich geftalteten Erdgegend vor- und in ihre GSperialcon= 
firuetion eindringen. Hier nur vorläufig dazu angeftellte über- 
fihtliche Betrachtungen. Die mächtigfte Gebirgserhebung 
ver Sinai-Öruppe ift ald Gentralfern gegen die Südſpitze 
der Halbinfel gedrängt, mit der dieſe zwiſchen den beiden 
Meeresfpalten ylöglih und fteil aus großer Meereötiefe 
(2000 bis 1200 Fuß) zu den größten Gipfelhöhen von 7000 bis 
8000 Fuß emporfteigt. Gegen Nordnordweſt und Nord=- 
nordoſt feßt fich der große Schweif ihrer mitgebobenen, aber 
immer niedriger werdenden Geſammtmaſſe fort im ven beiden 
vielgeglieverten Gebirgsſchenkeln, welde ten ägypti— 


ss) J. Ruſſegger, Bergrath, in v. Leonhard's Jahrb. d. Min., und Alle 
gemeine Zeitung, 20, Febr. 1839. Beilage, 
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fhen Golf bis gen Suez, aber in bedeutendem Abftande vom 
Meere, mit zwifchenliegender breiter Ebene, fowie den ailani« 
tiihen Golf bis gen Akaba, aber bier ganz dicht mit faft 
überbängenvden, oft jenfrechten Felſenketten, begleiten. Dieſe lern⸗ 
ten wir bis jegt an der Dftfeite ald ven Abfturz nur eined 
einfeitigen Randgebirges fennen, welches nad innen kel— 
newegs wieder zur Tiefe abjinft, jondern daſelbſt ein Hohes 
Tafelland, eine Plateaulandſchaft von verjchiedenen 
Abitufungen trägt, welche mit jenem Gentralfern ver Sinai« 
gzuppe nordwärts, über ven querlaufenden Wall der 
Tih=- Kette weit hinaus, bis zu den Nordenden der Suez- und 
Alaba-Golfe (die Hadjchroute verbindet fie durch die Querſtraße), 
eine Sejammterhebung der ganzen Maſſe ver Erbrinde 
bildet, welche eben die Halbinjel des Sinai ronflitwirt. Dies 
it die wahre plaftijche Geftaltung diefer fo eigenthümlich 
Gararterifirten Naturform, welche jelbft am nördlichen Fuße 
ver Sinai-Gruppe, außerhalb des Hochgebirgsthales, da wo 
die erftien Ebenen fih eröffnen, am Abu Suweirab, eine 
Plateauböhe von 4000 Fuß über dem Meere zeigt, welche nord- 
eſtwärts bei Wadi Marra erft zu 2000 Fuß abfinft, am Bruns 
nen el Hudherah (Hazerot) noch immer 1500 Buß Höhe über 
dem Meere beträgt (nach Erdl's Meflungen) 55) und auch in dieſer 
Höhe norpwärts bis zum Paß von Akaba (nah Rüppells 
und Robinjond Schäßung) zu verbarren jcheint, während fie 
eftwärts, oberhalb Nuweibi und oberbalb Afaba, plötzlich 
an den durchbredyenden Bergthoren ver Wadi's hinabſtürzt zur 
Meereötiefe. Direst gegen den Norden durch die Mitte des Feſt— 
landes hält diefelbe allmählige Abftufung derjelben 
breiten Plateaulandſchaft, aber noch weiter, und zwar in 
größeren Höhen, bis gegen PBaläftina’d Südgrenze bin, an, und 
zwar jo, daß noch einmal in ver zwiſchendurch ſtreichenden 
Langen Zih- Kette von ©.D. gegen N.W. gleichfam eine erhöh— 
tere Plateauwelle eintritt, welche fich in dem von Ruſſegger 
ũberſtiegenen Durchfchnitt bid zu 4322 Fuß üb. d. M. erhebt; 
alſe in ihren größten Gipfelrüden wol bis zu 5000 Fuß Merres- 
Höhe .anfteigen mag. Dieje verjchiepnen Abjtufungen und Hebun⸗ 





=) Dr. Steinheil, Refultate der Barometermeſſungen durch die Wüſte 
auf v. Schubert's Reife durch Dr. Erdl, in Gelehrt. Anz, d. Bayerſch. 
Mar. d. Will, 1840. Mr. AT, ©. 382— 83, 
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gen gegen ven Norden ergeben fih aus den genannten lehrreichen 
Meffungen, die wir unfern verehrten nordifchen Neijegefährten 
und Freunde, dem Bergrath 3. Ruffegger, verdanken, und welde 
wenigftend ald annähernde 56) zu betrachten find. 

Don den 4000 Fuß am Abu Suweirab, am Nordfuß ber 
Gentralgruppe des Sinai, von der höchſten Plateauebene, 
fenkt fi direct nordwärts die jüdlichere Sandebene (er 
Ramleh), die im Süden der Tih-Kette Liegt, am Ain el Akh— 
dar herab zu = 3793 Fuß, zeigt aljo fchon eine von der Mar— 
raftufe (bei 2000°) gegen N.W. fich allmählig um 1700 us 
höher hebende Stufe. 

Nordwärts derfelben erhebt fi die mächtige Gebirgä- 
wand der Tih- Kette, zu 4322 Fuß am Paß gemeffen ( wahr: 
fcheinlih an andern außerhalb der Paſſage liegenden Stellen bis 
zu 4500 und 5000). Dieje ſenkt fich aber wieder nach Rufi- 
egger am oberften ſüdlichſten Anfange des El Aryſh-Thales 
in die nördlich vorliegende wüſte Stufenebene von 2832 Fuß, 
und zu Kalaat el Nakhl, dem Palmenſchloß an der Hadſch— 
route, in der dortigen weiten Hochfläche bis zu 1400 Fuß 
hinab (die Station 1396‘ nah Ruſſegger's Meffung). Die 
Geſammterhebung des ganzen Hochrückens der nördlich— 
ſten, niedrigſten Plateauftufe, die gegen N.W. freilich all- 
mählig gänzlich in den flachen Küftengrund von El Ariſh und Gaza 
abfinfen muß, bleibt jedoch in N. und N.O. N. die weithin ver—⸗ 
breitete, flachhüglige Hochebene, immer noch in 1000 Fuß abjoluter 
Erhebung, bis zum 31 N.Br., d. i. bis in die Breite öſtlich won 
EI Arifh und weftlih vom Südende ded Todten Meered Kim: 
denn der Wadi el Ierur im Norden von Elufa, im Wadi 
el Luſſan (f. ob. ©. 94 u. 134), liegt noch 1013 Fuß üb, d. 
M., und er Nubeibeh, die Station im Norden von Eboda 
(el Abveh ebend. ©. 134), gab an der Spaltung der alten Straße, 
links nad) Gaza, rechts nach Hebron, nah Meflung noch 1032 8. 
Bar. abjolute Gefammterhebung der dortigen Plateauftufe üb. 
d. M. an. 

In der Gefanmtform diefer Erhebungsmaſſe läßt: 
fih, wenn man Bergleichungen anftellen darf, die niemald voll» 


556%) S. b. Robinfen Pal. I. S. 441, Note; Bergrath I. Ruffegger’s 
voltftändigere Tafel in Poggendorf's Annalen: über die Depreffion des 
Todten Meers u. f. w. Vergl. derf. in Beil. zur Allgemeinen Zei— 
tung, 20. Febr. 1839. Nr. 51; vergl. Allg. Zeitung, Bei... D. 
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fonmert find, aber zu gewiſſer VBerftändigung im allgemeinen beis 
tagen Fönnen, eine gewiffe Analogie mit der aus dem Merre 
gehobnen Infel Teneriffa 57), zumal in ihrer ſüdlich zugerundeten 
Sentralmaffe, nicht verkennen; nur daß die Normalvireftion des 
Rückens (die arröte remarquable, ou Cumbre) ihres Erhebungs⸗ 
fpaltes nicht wie hier von S. nah N., fondern von S. W. nad 
ND. gebt, im nördlichen Ausläufer auch feine folche Ausbreitung 
wie in Arabia petraca gewinnt, da derfelbe auslaufende Rücken 
anf diefer letztern Halbinjel bei feinem Hervorſteigen zuglelch auch 
noch eine Blateaumaffe mit emporhob. ine andre Dif— 
ferenz liegt noch darin, daß der centrale Kern ver Infel als 
Bulcangebirg erfiheint, während auf ver Sinai-Halbinſel 
feine Eruptiön befannt geworben, fondern nur eine gefchloffen 
gebliebne, glocdenartige Erhebung der ganzen, aber in fi 
sielfah zertrümmerten Gebirgäömaffe metamorpber 
Gefleinsarten ohne Feuerausbrüche hervorgetreten. Denn 
jollten wirklih Spuren von Lavenbildungen vorfommen, was 
doch noch ſehr zu bezweifeln (f. 06. ©. 204), fo wären vergleichen 
nur am äußerften Suüdfuße des Kegeld im kleinern Ausfprühungen 
zu fuchen. 

Aber darin find Infel und Halbinfel fi in ihren Ges 
fammtumriffen gleich, daß die größte Maffenerhebung, mit 
ver größten Gipfelerhebung verbunden, bei beiden dicht 
am den Südfpigen ihre analogen Geftaltungen erhalten. 
Derfelbe phyſiognomiſche Habitus von ganz Arabia petraea, 
wie J. Nuffegger 5) fich ausdrückt, iſt es, der deſſen Befchreis 
bung. oder die Characteriftif von ihr bedingt, welche von feiner An—⸗ 
ſicht, die er von der Nord» und Nordmweftfeite aus gewann, 
ausging, von der weiter unten erft die Rede fein kann. 

Die ganze Sinai-Gruppe befteht ihrer Gentralmaffe 
nad, übereinftimmender Beobachtung gemäß, aus Graniten (f. 
068.240), Gneuß, Porpbyrgängen; im Süden auch aus 
SYeniten, Hornblendſchiefer, Hornſteinporphyr, Feld— 
ſpatgeſtein; im Oſten aus Grünſtein, Trapparten und 
Bafaltifchen Geſteinen, welche am der öſtlichen Steilwand des 

irgs, gegen den ailanitiſchen Golf, die groteskeſten Geſtal— 
— — 
NAle Muſterblatt ſ. Carte physique de l'Isle de Teneriffe, 


see sur les lieux par L. de Buch, en 1815. 
M. Rafiegger a. a. O. ©, 397. | 


Ritter Grdfunde XIV, x 


322 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 5.6. 


ten und Zertrümmerungen zeigen. Sie find von vielen tiefen und 
fteilen Felsſchluchten durchſchuitten, welche die Gichfiröme durch- 
wühlen, während andre Klüfte dieſer Felsmaſſen von zahlloſen 
Porphyr-, Baſalt-, Grünſtein und Jaspis⸗Gängen von 
unten bis nach oben durchſetzt, ausgefüllt und durchſchnitten 
wurden. Auch von unausgefüllten Klüften dieſer Art war 
früher die Rede (ſ. ob. S. 195). 

Ausdrücklich bemerkt E. Nüppell:9), einer der Wenigen, welche 
hier auf geognoſtiſche Verhältniſſe Rückſicht nahmen, daß auf ſei— 
nem Marſche von Wadi Safran ſüdwärts zum Sinai (ſ. ob. 
©. 275) ihm die große Ebene ſich noch ſtellenweiſe Unter⸗ 
brochen zeigte durch niedre Pelsfämme von Porphyr, 
deren Streichen fehr deutlich von N.D. gegen S. W. ging; und 
daß weiterhin gegen das Hochgebirg ded Sinai im Dichebel Muza 
felbft, oder Sinai, Horeb und Katharinenberg, alled ſenkrecht 
geichihtetes fchroffes Granitgebirge fei. Alſo wol aus 
der Tiefe nach oben emporgehoben, eben jo wie dad Gneußgebirg 
gegenüber zwifchen Moila und Magna (1, Erdk. XII. 294). 
Hiermit flimmt Burkhardt 60) auf das überrafchenpfte, wenn er 
auf feinem Wege vom Brunnen Abu Sumweira, im Norboft 
des hohen Sinai, zum Wadi Sal (ſ. ob. ©. 250) bemerkt, daß 
er in deſſen Windungen gegen N.D. fortjchritt,; wo ihm zur Seite 
erfi Oranit, dann etwaß tiefer Grünftein und dann Por— 
phyre fich zeigten. Weiterhin hörten Granit und Borphyre auf, 
der Fels beftand nur noch aus Grünftein, oft mit Annahme jdhie- 
friger Natur. Einige der Schichten des Porphyr (offenbar 
bier, wie anderwärtd, Die von unten hebende Macht), fahrt Burck⸗ 
bard fort, find jehr auffallend, denn fie fallen ganz ſenkrecht 
vom Gipfel zur Bafis herab (richtiger, fie fteigen und durchbrechen, 
nad) der Hebungstheorie, von ber Tiefe fenkreht bis zu den Gi⸗ 
pieln hinauf) in einer Bande (d. i. vielmehr in einem Gange, 
einem dyke) von 12 Fuß Mächtigkeit. Sie treten zur Seite 
etwad vor den andern Beljen hervor (unftreitig wegen 
ihrer compacteren Confiftenz, gegen das von ihnen zur Seite beim 
Durchſtoß zertrümmerte, oder veränderte Geftein). Alles Grfchei= 
nungen, bie jo vielen andern Hebungsverhältniſſen genau entfprechen. 
Diefer fogenannte Porphyr vom Sinai, fagt Burdharpt, 


639) (8, Rüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. ©. 257. 
#°%) Burckhardt, Tray. in Syria, p. 493; b. Gefenius II. ©. 805. 
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ſei gemöhnlich eine rothe, verhärtete, thonartige Maffe, mitunter 
wie rother Feldſpat ausſebend, mit Fleinen Gryftallen von Horn» 
Blende, mit Glimmer und dünnen Quarztheilchen. Die untern 
Berge ded Sinai, fo fihlieft verfelbe Beobachter recht chatacte— 
riſtiſch, find viel zegrlmäßiger geformt (d. 5. umgerrütteter 
geblieben) als vie obern, und minder fchroff. Sie haben Feine einzeln 
Rebenden Gipfel (weil fie mehr plateauartigen Zufanımenhang beis 
behielten), und ihre Höhen fallen in fanften Krümmungen ab. — 
Mit dieſen meift nur von Laien in der Geognofie, aber Meiftern 
m der Beobachtung ausgefprochnen Daten flimmt Ruſſegger's 
Bericht ©), der noch genauer den grobförnigen Granit mit 
rethem cryſtalliniſchen Feldſpat als das herrſchende Geftein des 
ganzen Centralſtocks des Sinai angiebt, auf deſſen Gipfeln, wie 
am der Weſt⸗ und Nordweſtſeite, feinkörnige Granite und 
Vorphyre wechſeln, auf denen die bunten Sandſteine, welche 
weiterhin die großen Terraſſenſtrecken einnehmen, nur noch die 
Kuppen ver Berge bedecken, die Porphyre aber unter ven 
borigontal gelagerten bunten Sandſteinen in ſenkrech— 
ten Gängen durchbredhen und zumal in N.W., N. und NO. den 
gewaltigen Centralftod des Sinai wie ein Gürtel umgeben. Doch 
Dies Gier nur zur vorläufigen DVergleihung ver ſchon vor ihm 
angeftellten, aber durch ihn beftätigten Beobachtungen (f. unten). 
In jener Zerſtückelung des Gebirgsrandes nah S.W., ©. 
wi D. iſt jedoch ein radienartigesd, gegen ©. fäherartis 
568 Auseinandergehen ver Wadi-Schluchten, nah Art 
ver Barranco’d von Teneriffa, von dem gemeinfamen Mittelpuncte 
ve hoben Eentralfend aus nach den Peripherien ver Halbinfel 
nit zu verkennen, aufgeborfinen Spalten gleich, bei der gemeine 
ſamen Erhebung und Erkfaltung der Maſſe. Weiter norbwärts, 
ven der gemeinfamen höchſten Mitte ſich entfernend, und ver ver 
sellängerten Are des Hochrückens gemäß, gehen dieſelben Spal— 
en vielmehr in umter fih parallele Schluchten über, melde 
den Küftenrand, zumal der hohen DOftfeite, zahllos durchbrechen 
ns ihre Giehftröme mit den Schuttmaffen zum Geftade ausgießen. 
Selbſt im Innern des Gebirgsfernd zeigt der feltfam gegen 
RD: conver halbfreisförmige, größte, erweitertfte Enafpalt 
der Halbinfel, ver Wadi Scheifh, welcher nad) außen in ver= 
ſchiednen Barranco’3 aufbricht, feiner Innern concaven Seite 


) >. Ruffegger a. a, O. 
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nach die Gruppe des Sinai und Serbal herbergt, eine gewiſſe 
Analogie mit der Natur des tiefen Halbkreiſes, der Cannada 
und Vertiefung von Angoſtura, oder des ſogenannten Cirque du 
Teneriffa, welcher daſelbſt ebenfalls auf der Südſeite die Hoch⸗ 
gipfel des Ghahora und Pic de Teyde umzieht. Hier aber ward 
die Sinai=Halbinfel inmitten zweier andern gleichmäßig 
erhabner (bis zu 6000 und 8000 8.) Porphyrinſelhn empor« 
gehoben, welche ald Dichebel Ohareb, im Weſt des Golfs von 
Suez, auf afrikaniſchem, und als Vorphyrgebirgsmaſſe im O. 
des ailanitiſchen Golfs auf aſiatiſchem Boden über Magna und 
Moila, auf Ehren berg's Karte eingetragen find. 

Wenn die Bafis viefer gehobnen Halbinfel, wie fie wenig« 
ftend am Nandgebirge der ganzen finaitifchen Oſtſeite nadt zu 
Tage fteht, nach allen jenen Beobachtungen überall aus demſel⸗ 
ben metamorphen, oder ſonſt Urgebirgsbildung genannten Geſteins⸗ 
arten beſteht, und dieſe ſich bis in die höchſten Gipfel erheben; 
ihr maritimer Fuß faſt überall von Kieſelſchuttmaſſen, Geröll und 
Sandboden zugedeckt, oder in der unmittelbaren Waſſernähe mit 
Korallenbildung umfäumt ift: fo treten die Sande, Kalf« 
fein» und Kreidebildungen überall im Innern der Halbin« 
fel nur unter gewiſſen Berbältnifien hervor; nämlich 
nur von jenen Urgebirgsbildungen auf ihren Rüden getragen, 
und bei ihrem SHervordringen aus der Tiefe des Meereögrundes 
unftreitig gleichzeitig mit emporgehoben, daher nur aufgelagert. 

Es fcheint nicht, daß fie die abfolute Höhe von 4000 Fuß 
in ver Hochgebirgägruppe ded Sinai felbjt um vieles überfleigen, 
wenigftens iſt nie von ihren höher geleguen, außgebreiteten Schich⸗ 
ten innerhalb verfelben die Mevde; dagegen kommen die Sanıd«- 
fteinmaffen an der Süd- und Südweſt- und Wertjeite 
der Außenfeite des centralen Hochgebirgd im mächtiger, gleichſam 
mantelförmiger Umlagerung der Urgebirgämaflen jo häufig vor, 
daß mit ihren Zertrümmerungen auch die weiten bort vorliegenden 
Uferebenen, wie die von EI Käa im Süden und Norden von 
For, und wie die im Nordweſt des Vorgebirgs bei Hammam 
Faraun, zu Sandwüſten verwandelt werden Eonnten (ihre ge= 
nauere Begrenzungen fiehe unten). Dieſe Ericheinung fehlt jedoch 
gänzlich auf der, wie es fcheint im Ganzen ſchroffer und höher 
gehobenen, Oſtſeite der Halbinfel, wo feine Gefammtjenfungen oft« 
wärts gingen, alfo auch die Sandtrümmer dahin nicht abgeſchwemmt 
werben Eonnten, fondern böchftens nur von-bem Nüden der Pla⸗ 
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baumafen durch einzelne Wadi's und ihre tiefen Schluchten an 
Selen Stellen gewaltfam durchgeflößt find. 

Dagegen zeigen fich dieſe Flözbildungen in den Stufen« 
ienfungen ver Blateauterrajfen gegen ven Norven, wo fie 
die große weit verbreitete Wüftenbildung bewirften. Oberhalb 
4000 Fuß in ven Hochthälern und Hochebenen der Sinai Gruppe 
ſcheint überall Granitgruß, Granitfand aus zertrümmerten 
Urgebirgäömafjen vorzuberrfihen. Erft tiefer abwärts, in 
Engihluchten ver Wadi's, kommen auch hie und da Streifen von 
Sand, Thon, Gyps und andern Lagern vor, bie aber nirs 
zends innerhalb des Gentralgebirgd weite Räume zudeden. Uber 
unter dem, noch 4000 Buß bach gelegenen Wadi Scheikh 
und AIbu Suweirab- Thale, weft- wie nordwärts und ab= 
wärtd, beginnen die weit verbreiteten, vorberrfchenden, mächti» 
gen horizontalen Sanpfteinlager, welche die weiten Ebe— 
sn von Marra, el Hayder, er Ramleh, von Yin Akhdar, 
welwirtd bis zum Debbet en Nasb an der ganzen Südſeite 
br iheKette mit ihren Sandmafjen zudeden. Sie fteigen in 
den ganz öden nördlichen Tihs Ketten noch einmal zu ver troft« 
leſen Höhe von 4000 bis an 5000 Fuß in ſich gang gleichblei= 
bender Unwirthbarfeit auf, und fenfen ſich auf die genannte 
Reife auch wieder von da in die der Nordſeite der Tih— 
Rete vorliegende weite Hochwüſte Et Tih Hinab. 

Aus den vielfach angeführten Daten der Neifenden auf jenen 
tenz und Querwegen, die wir auf das genauefte überall abficht- 
Ih angeführt haben, geht mit Beftimmtheit hervor, daß auch 
ſeht siele Kuppen des fo fehr zerftüdelten und zerriffenen Ge— 
birgd: des Oftrandes auf ihren Rüden dieſelben Sanpftein« 
ſchihten in horizontalen Lagern tragen, die fie aljo einft 
en fo, wie jene breiten Anfchwellungen der Plateaumaflen, mit 
ns dem Meereögrunde, in Ruhe auffteigend, emporhoben, und daß 
"nur erft jpäter durch Zertrümmerungen, Ablöfungen, Vers 
wlierungen, Auswafchungen auseinander getrennt, in ihren 
Uherreſten an ven urfprünglichen Kagerftätten verharrten, denen 
u häufig Kreidelager, doch wie 68 fcheint meift nur in dün— 
Schichten, beigefügt erjcheinen, und noch andre untergeoroneter 
Art, jedoch feltner, hervortreten. Auffallend ift es, daß biäher von 
linen Feuerſteinlagern in dieſen Kreidelagern die Rede iſt, 
da do in den nordweſtlichen Sandebenen große Wegſtrecken von 

ganz ſchwarz und vüfter fich zeigen (j. ob. ©. 173, 177, 
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179 u. a. D.); auch gefchieht nie ber geringften Spuren von 
PBetrefacten Erwähnung; Kalkjteinfchichten fcheinen von 
der DOftjeite der Halbinfel faft ganz ausgefchloffen zu fein. Dage- 
gen mögen die pfeilerartig gebildeten Gebirge Tih, wie 
v. Schubert fie befchreibt, nebft ver vollfommenen Hori— 
zontalität ihrer Sandfteinbänfe auf Duaperfanpdftein» 
maffen deuten, die hier, wie im benachbarten afrikaniſchen Erd⸗ 
theil, ein Uebergewicht in der Oberflächenbildung erhielten und 
an den Uebergängen von Arabien nach Libyen und Aethiopien fo 
analoge Naturverbältniffe hervorriefen. 

Bon der Südſeite des Sinai, gegen Tor und Rad Mo— 
hammed, bemerkte ſchon E. Rüppell ®%), daß im Thale EI Wadi 
der Quaderſandſtein in horizontalen Schichten ohne 
Berfteinerungen fei, und eben fo die weite Ablagerung, 
welche die Bafis der emporgebobnen Maffe des Sinai-Gebirgs 
in Nord und Weft begrenze. Derfelbe Sanpftein, fagt er, 
zeige fich jedoch nur infularifch in einigen Höhen am Golf 
von Scherm, beim Ras Mohammed, und bilde auch Berge auf 
der Infel Tiran (f. ob. ©. 196). 

Indem wir in Beziehung auf alle diefe Hebungdverhält- 
niffe an die plutonifchen Bildungen erinnern, vie wir frũ⸗ 
her in der großen Spaltenrichtung des Rothen Meeres 
nachgewieſen haben, am Südende in Bab el Madeb und Jemen 
(Erdk. XII. 669 -672, 786, 818—19, 836, 917), in der Mitte 
zu Mevina (Erdk. XII. S. 165— 170) und am Nordende in 
den dort gleihförmigen Küftenhebungen von Jambo bis zu 
ven Infelgruppen von Tiran am Ras Mohammed und den dor— 
tigen Hebungen der Korallenbänke in wageredhten Flächen 
weit über den heutigen Meeresjpiegel (Erpf. XI. ©. 257— 260) 
hinauf, fügen wir bier zu dem zuletzt Gefagten noch die jpätere 
Bemerkung E. Rüppell's hinzu, der anführt: die Emporbhebung 
der Korallenmajfen des Hügelzugs zu Hadſchar Elma (eine 
Stunde in Nord von Tor), ded Rad Mohanımed, ver Infel 
Zubal, Schuſch und anderer Puncte dieſes Theils des Rothen 
Meers, gehöre entfchieven einer weit neuern Periode vulcanifcher 
Thätigkeit an, ald vie frühere. Der höchſte Punct des Ko— 
rallenkalklagers ®) zu Hadſchar Elma (fonft Elim, in 


) E. Rüppell, Reife in Abyſſin. Branff. a. M. 1838. ©. 113. 
*2) E. Räppell, a. a. O. 
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den Dattelgärten des Klofterd bei Tor) liege 300 Buß üb. d. M., 
beſtehe aus emporgehbobnen Korallen-Lagern in parals 
lelen Schichten, darin zahlreiche Verfteinerungen von indgefammt 
neh beute in benachbarten Meeren lebender Thierarten, unter 
denen ganz leicht erkennbar ſich zeigten: 'Trochus, Oliva, Pectun- 
enlus und Benusmufheln, auch Korallenäfte ver Augenforalle, 


Caryophyllia u. a. 


5, Die Seetbiere und die Landthiere des allanitifchen 
Golfs und der Oſtſeite der Halbinjel des Sinai. 


Außer ven vielen Korallen 69, 3. B. der fchönen rothen 
Drgelkoralle, und Gonhylien- Arten, welche ver ailanitijche 
Belf, wie wir durh Burkhardt, Nüppell, Laborde und 
retzüglich durch v. Schubert'd Begleitung von jungen Nature 
forfbern (f. ob. S. 295, 305), erfahren; zumal in feiner nördlichen 
Hälfte am Weſtufer und Morvende bei Alla, in fo außerordent« 
Kr Mannichfaltigkeit und Schönheit darbietet, darunter auch zu 
Massvef (zwiſchen Dahab und Numeibi f. ob. ©. 205) die 
ichte Berimutter65) mit Berlertrag, jo wie die ſchmackhaften Aufter- 
baͤnke zu Aila zu zählen find, und viele andre welche ven Küften- 
anwohnern auch zur Nahrung dienen, berbergt er in feinen Was 
fen einen außerordentlichen Fiſchreichthum %). 

Diefer gab ficher ſchon im ältefter Moſaiſcher Zeit eine Haupts 
nahrung für das Volk Jorael ab, während feines 40jährigen Ver— 
weilend in diefer Halbinfel, wie fich aus Moſes eignen Worten 
mgieht (4.3. Mof. 11, 22); er ergiebt fich auch heute noch ſchon 
daraus, daß an den Ufern überall Bifcher ihr Gewerbe treiben 
und damit fih und ihre Familien nicht nur ernähren, ſondern 
auch noch bedeutende Vorräthe davon trodnen, einfalzen, und wie 
um SinaisKlofter, fo auch nach Tor und Cairo, in Kameel⸗ 
larungen zu Markte bringen, und fehr viele Pilgerzüge mit Bifch« 
ſpeiſt verfeben können. Und doch fehlen ihnen Bifcherbarken 67) 





* C. G. Ehrenberg, Die Eorallenthiere des Rothen Meeres, phyſio—⸗ 

logiſch unterfucht und ſyſtematiſch dargeftellt. Berlin, 4. 1834 ; derſ. 
über die Natur und Bildung der Goralleninfeln und Gorallens 
bänfe im Nothen Meere. Berlin, 4. 1834; f. Lendart, Die Wirbello: 
fen Ihiere des Nothen Meeres, in E. Rüpvell’s Atlas. Fol. 1828. 

*) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 531; bei Gefenius II. ©. 858, 
Net. S. 1076. 6, E. Rüppell, Atlas zur Reife im nördlichen 
Aftika. Fol. — Fiſche des Rothen Meeres. Branff. a. M. 1828, 

*) Wellftied, Reife, b. Rödiger II. ©. 123. 
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gänzlich, die anderwärts zu diefem Geſchäft jo unumgänglich noth⸗ 
wendig erfcheinen. Nur auf dem fchmalen flachen Felsſaum, ber 
mit feichtem Grunde, 2 bis 3 Fuß tiefem Waller, wenige Glen 
in den umergründet tiefen Abgrund des Meeres voripringt, ift der 
geringe Naum, der ihnen vom Lande aus zum Fiſchfang dienen 
fann. Auf diefem und feinen Klippen friechen fie behutfam herum, 
mit dem Wurfnege über dem linfen Arme, das dur ein Stüdchen 
Blei nach unten bejchwert ift. Ihre Kunft beftebt darin, das Netz 
fo über ven Fiſchſchwarm zu werfen, daß es fi) im Kreife aus— 
breitet, fihon ebe es die Oberfläche des Waſſers berührt, und jo 
des reichlichen Fanges gewiß zu fein, Unter den vielen Arten 
von Filchen, die wir oben nah E. Rüppell und v. Schubert 
angeführt haben, rühmt Wellſted eine Art Barbe, bei ven Ara- 
bern Summach el Arabi genannt, die gang vorzüglich fein jo. 
Zu Wadi Nabk ſah Burdhardt die Fiiche auch fehr geichidt 
durch Ranzen harpuniren; fie waren bis 2 Fuß lang und köſtlich; 
yon den eingejalznen faufte er von dem armen Fiſchervolk daſelbſt 
für 32 Para's (4 Pence halfpenny) und erhielt 32 Stud nebft 
einem Maafe von getrodneten Mollusken (Zuranbat), die dieſe 
Beduinen aud gewillen Mufchelarten herausnehmen, an der Sonne 
dörren und jo präparirt Buſſra nennen 8). Bieler Delpbine, 
die Burkhardt fah, oder Meerfchweine, deren Rüppell dreier⸗— 
lei Arten zählte, jo wie der jeltnen Halicore Manati, die er wies 
derentdeckte, haben wir jhon erwähnt (ſ. Erdk. XII. 177), fo wie 
des Volksglaubens von den eritern 69) und des Gebrauchs der 
ftarfen Haut der letztern. Burckhardt ſah die Delphine jedoch 
nur am Südende des Golf. Wine Lieblingsftation ver Fiſcher, 
um den Fiſch Bury ’’) in großer Menge zu fangen, nennt er 
Dahab ?70), und nördlich Numwaibi die Küfte, wo Fiſche in großer 
Menge gefangen und in vielen Kameelladungen nah Suez und 
Tor für die Pilger geführt werben, wojelbit die Ladung zu 400 
Pfund für 3 Dollar lodgefchlagen wird. Bon dem Fifcher-Trir 
bus der Hutemi an diefen Geftaden war fchon früher die Rede 
(Erdk. X. ©. 175—177 u. XII. ©. 307— 311). Das 4 Fup 
lange Schild ver Schildfröte, welches v. Schubert an dem Weft- 
ufer beim Abu Burka fand, und die von mäßiger Größe, die ihm 


#**) Burckhardt, Tray. in Syria, p. 501; bei Gefenius U. ©. 816. 

6°) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 532; E. Rüppell, Reife in Nu: 

. bien. 1829. ©. 187. ”*) Burckhardt 1. c. p. 504, 523; bei 
Geſenius U. ©. 821, 848. 
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am Kafr el Bedawi entfchhupfte, zeigt, daß dieſes antideluvia⸗ 
niſche Riefentbier bid in den innerften Golf von Alla hinauffteigt, 
und wenn es heut zu Tage in immer geringerer Anzahl vorfoms 
men mag ald ehedem, jo ift dies fehr begreiflich, da die Araber 
ale Schilpfröteneier, die fie im Küftenfande vorfinden, ald Lecker⸗ 
biffen aufeſſen, daher fie fich fehr vermindern müffen, auch wenn 
bie Thiere ihres Wleifches wegen zur Speife und ihres Schildpaté 
wegen nicht jo häufig meggefangen würden I), 

Aus dem Meere ſahen Burdhardt und v. Schubert häu— 
fg verjchiedene Krabbenarten ihre nächtlichen Wanderungen land⸗ 
em machen und am folgenden Morgen zum Meere zurüdfehren; 
au an Zangarten (Fucus) fehlte e8 nicht, welche von ben 
Uferwogen auf das Land geipült wurden. 

Auf Dem Lande jelbft bemerfte v. Schubert die erften 
Schlangen lanveinwärts Nuweibi, am Brunnen el Hadhra, 
die er bunte Schlangen 7?) nannte. Burckhardt fah ihre 
Spuren nordwärts Numeibi am Meeresufer in den Windungen 
im: Sande, die auf bis 2 Zoll vide Thiere zurückſchlieſſen lies 
fen 3), melche von ven Fifchern ſehr gefürchtet wurden; viefelben 
Spuren wiederholten fich weiter nordwärts des Rad Abu Burka, 
ws dad Ras Om Haye diefen Namen von der großen Menge 
Schlangen führt, die hier gefangen werben und von denen einige 
giftig fein follen; doch wurde von ver letztern Art Feine getroffen. 
Im andern Theilen ver Halbinfel werden, nach Rüppell”), nur 
felten Schlangen angetroffen, darunter er 2 Arten ald giftig nennt: 
Gerastes und Seytalis. Wirklich find und nur zwei Beifpiele 
son Borfommen von Schlangen in der Nähe von EI Tor bes 
fannt, eine im einer ver Feldgrotten am Dfchebel Himäm 75), bie 
durch das nächtliche Feuer berbeigelodt wurde, und eine zweite, bie 
im Wadi Hebrän die arabifchen Weiber in Schredten und wil« 
des Geſchrei bei ihrer Erfcheinung verfeßte, wol ein Zeichen vaf 
fie eben fein häufiges Vorkommen hat. Um fo merkwürdiger iſt 
was ſchon Burckhardt beachtete, daß die Zahl verfelben 
gegen den innerften Winkel von Aila und das Land Edom der 





*) &, Rüppell, Reife in Nubien. 1829. ©. 188. 2) 9, Schubert, 
Reife in das Morgenland. II. ©. 362; ſ. E. Rüppell, Atlas a. a. O. 
Die Reptilien von v. Heyden. Franff. u. M. Kol. 1827. 

N Burckhardt, Trav. in Syria, p. 499 u. 502; b. Gefenius II. 813 
u. 818. +) E. Rüppell, Reife in Nubien. 1829. ©. 188. 

) Wellſted, Reifen, bei Rödiger U. ©. 18 u. 51. 
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antiken Zeit fo jehr zunimmt, mas die Nachricht ded 4. B. Mof. 
21, 4 u.6 in der dort angeführten Rocalität merfwürdig beftätigt, 
die mit dieſer jüngften Beobachtung vollkommen zufammenfält; 
benn dort heißt es V. 4: „Da zogen fie von Hor am Gebirge auf 
dem Wege vom Scilfmeer, daß fie um der Edomiter Land hin« 
zogen; und das Volk ward verproffen auf dem Wege...’ 3.6: 
„Da fandte der Herr feurige Schlangen (richtiger wol nach dem 
arabifchen Bibeltert: Schlangen mit brennenden Bif- 
fen) unter dad Volk, die biffen das Volk, daß ein groß Volk in 
Israel ſtarb.“ Hier war es, mo Moje zur Beruhigung des Volks, 
das fchon in Aegypten an den Schlangencultus gewöhnt fein mochte, 
bie eberne Schlange errichtete, welche erft fpäter von Hiskias 
zerftört wurde (VB. 9; vergl. 2. B. d. Kön. 18, 4), wahrſcheinlich 
weil fie zum Idol geworden war, wenn fie im Sinne der Erzäh— 
Jung Moje auch keineswegs ald Schlangenbild zur Anbetung aufs 
geftellt ward, fondern vielmehr ald fichtbared Zeichen 6), daß fo 
gut wie diefe Schlange auf Jehovas Geheiß gebunden und uns 
ſchädlich in der Höhe ſchwebe, eben fo jever, der died im Glauben 
an der erlöfenden Kraft Gotted anfchaue, auch vor dem Uebel ges 
fihert jei. Wenn weiter hin bei ver allgemeinen Beichreibung des 
durchzogenen Landes die Characteriftit gegeben wird, 5. B. Mof. 
8, 15: „und Er bat dich geleitet durch die große und graufame 
Wüfte, va Schlangen mit brennenden Biffen und Scorpionen, 
und eitel Dürre und fein Waller war, und ließ dir Waſſer aus 
den harten Beljen gehen, und fpeifete did mit Man in ver 
Wüften, von welchem deine Väter nichts gewußt haben ꝛc.“ fo 
entiprechen auch diefe Angaben bis heute wörtlich den vortigen ei⸗ 
genthümlichen Naturverhältniffen. Wie ver Berg Om Hape jei- 
nen Namen von Schlangen trägt, fo die Höhe Akrabbim, d.h. 
„Scorpionen,“?7) im Norven ded Araba- Thale von dieſem 
verlegenden Thiere (4. B. Mof. 34, 4, Iofua 15, 3 u.a. D.), das 
eben an biefem Nordende des Golfs in dortigen Stein- und Klip« 
penbaufen und altem Gemäuer auch heute noch eine gefährliche 
Blage der Menfchen if. De Laborde traf fie bis zu 3 Zoll 
Länge und von gelber Farbe auf feinem Nachtlager im Araba- 
Thale. Doch hinderten ihn die Beduinen daran, das Thier zu 
tödten; und Nobinfon bemerkt, daß ver Aufenthalt innerhalb der 


79 Nach Ewald, Gefch. des Volks Jsracl, Bd. II. 1845. 8. ©. 177. 
) Geſenius Note, bei Burckhardt, Reifen II. ©. 1075. 
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Mauern der Feſte Alaba wegen des Lingezieferd, zumal der Scor« 
pione 8), ſehr befchwerlih ſei, zu deren Bertilgung man bort 
eine Menge eben fo beichwerlicher Raten hält. Wenn ihr Bor« 
fommen auch anderwärtd im Orient nicht fehlt, jo ſcheint doch 
bier daffelbe mit Schlangen beſonders characteriftifch zu fein. 

Ueber die bier aufgefundenen Landſchnecken haben Erpi 
und Roth’) befondere Mittheilungen gegeben. 

Bon Kriehtbhieren, deren E. Nüppell®) in den felfigen 
Gegenden viele Geckoarten, einen Stellio (Hardun der Araber, 
bie Dorneidere) anführt, zwei Uromastix-Urten (Dendere ver Ara 
ker) in den jandigen Thälern, und fonft Fleinere Eiderenarten, führt 
Burdhardt in den untern Thälern an der Küfte um Wadi 
Nabk die von ihm gefehene große Eidere, Dhob 8!) ver Aras 
ber, an, die gelb, deren anderthalb Buß langer Schwanz die Hälfte 
der ganzen Länge dieſes großen Thiered ausmacht, dad in den ara= 
biſchen Wüſten jehr gemein fein ſoll. Sehr jchnell flüchtet es fich 
nad jeinen Wohnungen in Sandlöchern; deſſen fchuppige Haut 
wird von den Beduinen wie ein Ziegenfell zur Aufbewahrung ih⸗ 
tee Butter oder zu Tabacksbeuteln u. dgl. benußt, das Fleifch aber 
loffen fie fi troß des Verbotes ihres Propheten wohl fchmeden. 
E ift vaffelbe Thier, welches wir fchon im nörblichen Arabien 
Senfalld durch Burckhardt, aber unter dem etwas veränderten 
Laute Dhab (ſ. Erdk. XIH. ©. 362) Fennen lernten. Daß viefes 
ber richtigere Name ift, ergiebt fi, nad Geſenius 82), aus ver 
gleihartigen Benennung im hHebräifchen Texte, in 3.3. Mof. 11, 
29, wo ed zu den unreinen Tihieren gezählt ift. Die vielen bes 
beälihen Spridwörter, wie: länger lebend als diefe DhabsEivere; 
verlegner ald die Dhab⸗Eidexe, welche ihr Loch nicht wieder finden 
fann; knotiger ald der Dhab- Schwanz; trügerifcher ald Dhab, 
und andere, zeigen, bemerkt verfelbe Gelehrte, wie häufig das Vor⸗ 
fonmen des Thiers in diefer Wüſte einft gewefen fein muß, 

Unter den Landvudgeln®) dieſer ailanitifchen Küftengegen- 





=) E. Robinfon, Paläft. I. ©. 271. ”®) Molluscorum species, 
quas in itinere per Orientem facto M. Erdl et J. B. Roth 
collegerunt. Dissertat. Monachi 1839. ) &. Rüppell, Reife 
in — 1829. S. 188. ) Burckhardt, Trav. in Syria, 
—— 2) Geſenius Note in Burckhardt, Reifen 11. S. 1076 
i877; vergl. ebend. S. 1046, »2) ſ. E. Rüppell, Atlas a. a. O. 
— — Big! und Säugethiere, von Dr. Cretzſchmar. Frank. a. M. 
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den, deren Zahl nur fehr fparfam und auf kleinere begünftigtere, 
feuchtbarere Dafenftellen befchränft zu fein fcheint, wie auf bie 
PBalmhaine von Aila un Wadi Sumghy, wo v. Schu- 
bert die Mufiforoffel (Turdus melanocephalus), Graje- 
mücden (Sylvia) und Malurus- Arten fingen hörte, oder auf bie 
teigend grünbewachdne Ihalgegend von el Ain, wo zwiſchen hod- 
ftämmigen Baumgruppen ver Geſang fchöngefieverter Vögel dad 
Ohr ergögte, wo E. Rüppell auf den reichbewäflerten Fluren den 
bier feltnen Anbli von Entenfhaaren und Störchen batte, 
fcheint nur eine geringere Mannigfaltigfeit vorzuberrfchen. Nur 
einige Steppenhühner (Pterocles) und Rebhühner ( Perdix), 
Selfenhühner (Francoline nad v. Schubert)®*), wenige Syl⸗ 
vien, Steinſchmätzer (Saxicola), wenige Lerchen und mur 
eine einzige Finkenart (Fringilla) führt Rüppell als Kenner an, 
die ihm dort vorgefommen. Am häufigften fand er vort noch Fal- 
Eenarten (Falco brachydactylos und niger), vie ſich vor Fiſchen 
nähren, auch große Schnaren von Seeſchwalben, Möven, auf 
den Infeln Störde, aber nur einzeln im Winter und Frühling 
auf gefonderten jumpfigen Thalniederungen. Burdhardt®) führt 
viele rothbeinige Rebhühner an, auch Tauben (Kalta der 
Araber), doch nicht in folder Menge wie in Syrien, und eim 
Art Adler (Rakhan der Araber), fo wie eine andere, die 6 Fuf 
in Blügelbreite haben und Lämmer durch die Luft tragen Fönnen. 
Bon Wachtelfchaaren in der Wüfte und ihnen ähnlichen Zug: 
vögeln, die duch Winpdftriche (wie zu Moſes Zeiten in ben 
Zuftgräbern oder „Gräbern der Bier,’ 4.8. Mof. 11,31 um 
2. B. Moſ. 16, 13) 80) zu Maffen gefchaart werben, war fchon früs 
ber tie Rede (j. ob. ©. 268). 

Unter ven Fleinen Vierfüßern fcheint Feine große Mannige 
faltigfeit vorzuberrfhen: Springhafen (Dipus), deren v. Schu: 
bert jo viele um den Brumnen el Hadhra ſah, fagt Rüppell, 
find nur jelten, aber dagegen eine eigne Art Stayelmand fehr 
häufig in den Thälern um dad Ginai- Klofter. Hafen jah m 
nur menige (im Wadi Beiran), Burdhardt deren ſehr viele, aber 
nicht im Dften, fondern auf der ägyptiichen Hadfchroute gegen 
Argypten zu, erjt in Welten vom Kalaat el Nakhl; De La 


584) v. Schubert, Reije II. ©. 366. ®°) Burckhardt, Trav. in 
vr . 534. *) C. v. Lengerke, Kenaan. Königsberg 184. 
.I. ©. 560 
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berde 7) ging mit ſehr leichten und dünnen arabiſchen Wind⸗ 
bunden bei Aila auf die Hafenjagd aus. 

Ein eigentgümliched Ihier, der Klippdachs (Hyrax syria- 
eus), fagt €. Rüppell, ift Hier felten zwifchen Belfen der Gras 
nitgebirge, von wo er mit mehrern Gremplaren dad Frankfurter 
Auſeum verfah; Seegen nannte es Wulber, E. Rüppell und 
vurckhardt Waber. Nah Ehrenberg, der mehrere Exem— 
plare davon von Libanon nach Europa brachte, und nach Geſe— 
niuss) ift 08 der Saphban over Schapban der Hebräer 
(3,83. Mof. 11,5 und 5.3. Moj. 14, 7, neben dem Hafen ge— 
nannt), von dem es in den Sprüchw. Salom. 30, 26 heißt: „die 
Shaphanim find ein fchwaches Wolf und bauen ihre Wohnungen 
in den Felſen.“ Bei David im Palm 104, 18 wird ed zu den 
Gemſen in den hohen Bergen geiellt. Bon Laborde wurden 4 
Gremplare in dem Klippengebirge des Wadi Wetir erlegt. 

Burckhardt hörte die Beduinen aucd von einem großen 
wilden Hunde fprechen, vielleicht daſſelbe Thier, das wiederholt 
in ben Hedſchaswüſten Derbun genannt und von ſchwarzer Farbe 
ald wilder Hund befchrieben wird (Erdk. XII. ©. 362); auch von 
einem Raubtbiere Shyb, das ald ein Bajtard zwifchen Leopard 
und Wolf angegeben wurde, worauf freilih, nad Beduinenaus⸗ 
age, wenig zu geben, an deſſen Eriftenz jedoch Burdhardt nicht 
zweifelte.. Es ift font nicht befannt, und derſelbe Berichterftatter 
bemerkte Schon, daß Wölfe und Leoparden vort fehr felten feien, 
daß er aber doch auf dem Sinai ein Leopardenfell erhalten 
babe. Eben fo fagt E. Rüppell, daß Füchfe und Hyänen 
nur fehr ſparſam auf ver Halbinjel vorfommen und oft ihren Huns 
ger nur mit dem Auswurf todter Fiſche aus dem Meere flillen 
Finnen. 
Das einzige allgemeinere Wild dieſes Gebirgslandes wie der 
Geftade ift die Gazelle, auf welche ver Beduine eine regelmäßige 
Jagd machen kann; doch aud) fie find immer nur einzeln aufzu= 
jagen ; weit fparfamer find die Steinböde (Beden ver Araber), 
son denen aber nach E. Rüppell (er nennt fie Capra arabica)®) 
auch nur noch einige Bamilien in ven höchften Gebirgshöhen, auf 





") L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée p. 50. *°) Gefenius 
Rote S. 1076, zu Burdhardt, Reifen II. S. 863; vergl. Roſen— 
müller, Bibl, Alterthumef. Th. IV. ©. 213 — 222. E. Rüps 
pell, Reife in Nubien, 1829. ©. 186, 
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fparfamen Grasweiden, zwifchen den Welöflippen oberhalb ver 
Scherm=Häfen, auf dem Sinaigebirge und in dem Wadi Beis 
ran anzutreffen find. Burckhardt nennt fie wilde Ziegen, 
und Robinfon erlebte es, daß ihm geichoffene gemeine Gazellen 
von den Bevuinen ald Beden %) verkauft werben follten. 


6. Die Bäume der öftlihen Seite der Sinaishalbinfel: 
die Ucacie und dad arabifhe Gummi. 


Bäume Die Dattelpalme und die Gummi⸗-Acacie 
find auf diefer Seite der Halbinfel die Hauptbäume, welche in Bes 
ziehung auf dad Ganze und die menfchlichen Bewohner von Eine 
fluß genannt werden können, denn alle andern baumartigen Ge— 
wächfe kommen bier auf der Oftfeite der Sinai = Halbinfel, ihrer 
arabifchen Wüftenfeite, fo felten vor, daß faum ein paarmal ihrer 
Erwähnung geſchieht. Selbft die Tamarisfen over Tarfa— 
bäume, welche die Träger des Manna find, fcheinen mehr der 
Weſtſeite der Sinat- Halbinfel anzugehören; wir haben fie nie= 
mald auf der Dftfeite erwähnt gefunden und dad Manna fcheint 
bier gar nicht vorzufommen. 

Bon der Dattelpalne, die überall, wo auf der Sinai⸗Halb⸗ 
infel Menfchenanfiedlungen vorfommen, mögen fie dauernd, oder 
wie meift zur Zeit der Dattelernte nur temporair fein, mögen 
fie verpflegt oder wie größtentheild auf diefer Halbinfel vernach— 
fäffigt werden, mögen fie noch bier und da im ganz vermwildertem 
Zuſtande fich zeigen, von allen diefen Verhältniffen, wie von ih— 
rer Benußung und Bedeutung für Rand und Leute, ift umſtändlich 
in dem Abfchnitt über die geograpbifche Verbreitung der 
Dattelpalme die Rede geweſen, auf die wir bier zurkdweifen (ſ. 
Erdk. XIN. S. 773— 775 und 806 — 814). 

Es bleibt und daher nur die Lenkung der Aufmerkſamkeit auf 
das hier locale Borfommen der Gummi-Acacie übrig, bie für 
die SinaisHalbinfel Feine unmichtige Rolle fpielt, im Ganzen aber 
weniger beachtet zu werben pflegt. 


so, E. Robinfon, Pal. I. ©. 262. 
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Inmerfung. Die Gummi-Acacie. Die Acacie mit dem 
Gummi Arabicum, Talh, Semur, Sejal, Sant der 
Araber; Schont der Aegppter; Schintah, Schittah der 
debräer; 4zuxle, das Gummi, bei Dioscorides; Ag— 
giäzi nad Lapanoufe bei Aegyptern; Acanthos, der 
Baum, bei Strabo; Kouue, das Gummi, bei Strabo; 
Samegh Tori, Gummi von Tor, des Handes-Verkehrs. 


Au von der Gummi⸗Acacie ift gelegentlich bei Arabien ſchon 
vielfach die Rede gemwefen (f. Erdk. XII. über Acacia arabica in Oman 
6,525, 5435 über Acacia mas oder Sajel ©, 538; über Acacia sejal 
6.889, 1028; über Acacia vera ©. 543 und über Aeacien-Wäl« 
der in Taif, in Hedfchas, in Dſchidde u. a. DO. Erbf. XII. 43, 47, 
31,147 u. a. D.), ohne daß wir im Stande geweſen wären, im bo« 
tariſchen Sinne die verfhiedenen unter den allgemeinen Namen 
serlommenden Gattungen und Arten genau zu umterfeheiden, was 
au hier durchzuführen unfere Aufgabe nicht fein kann, Wir ver 
weiſen in diefer Hinficht auf eigentlihe botanifche Forſchungen zur 
näßern Unterfcheidung bin, nach welchen von den Mimoſen oder Aca- 
den") das Gummi Arabicum im norböfllichen Africa und dem be- 
mäbarten Aften von verfchiedenen befondern Arten, Acacia Rlıren- 
bergii Heyne, Acacia Seyal Delille, Acacia vera und arabica Will- 
den., gewonnen wird. Bier heben wir vorzüglich nur das Iocal 
deachtenswerthe ihrer Berbreitungsfphäre hervor. 

Der Rame Semur der Bebuinen (Acacia vera genannt) be» 
gift mehrere Acacien-Arten, die ein Gummi Arabicum geben, 
Miemen auch der Sejäl (oder richtiger Sajel, nah Rödiger) *) 
shirt, der nur einer Species von jenen zufdmmt, die von Forelal 
Mimosa sejal oder auch Acacia mas genannt ward; und dieſe Na— 
mender Araber find nicht nur in Oman einheimifh, wo Well- 
Beb-fie fand, fondern fie gehen auch durh Indien *), obwol dort 
sang ähnlicher Ertrag, aber von ganz andern Baumarten, 
md eben fo auch durch Aegypten mit manderlei Variationen: 

"Die Araber der Sinai-Halbinfel nennen den Gummiaca« 
cdeubaum gewöhnlih Talh, Tal, Talha (fo im Koran, Sure 





”) St. Endlicher, Enchiridion botanicum. Wien 1844. p: 684 
u. a. ») Roͤdiger Note 44, bei Wellſted, Reifen I. ©. 54. 

”) W. Ainslie, Materia Indica, Vol. II. p. 142—144, s. v. Acaciä 
arabiea, Willden.; Lewis da Costa, On the properties ascri- 
bed in native medical works to the Acacia arabica, im Journ. 
af tbe Asiat. Soc. of Bengal. Calcutta 1837. Vol. VI. P. 1, 
p- 392—397; bei Forbes u. 9. | 
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56) °*), oder auch Sejal. Robinfon fagt*'), alle Bäume vieler 
Art (er nennt fie mit Sprengel Hist. R. herb. I. 270 Acacia gum- 
mifera), die er vom Sinai-Klofter an oſtwärts bie zum ailanitifden 
Golf bei Nuweibi warfen fah, waren größer als die auf der Veſt— 
feite der Halbinfel; etwa gleich mittelgroßen Apfelbäumen. Der 
Badi Sumghy war fehr ſtark mit ihnen befeßt, von denen man 
im Sommer reihe Gummimaffen einfammelte. Auf der 2000 Fof 
boden Zerrafie des Wadi Sal wuchſen diefe Talh, die Mimoss 
sejal bei Forsfal, mit ihrem dünnen Laube und ihren zahlreichen 
Dornen, auf der Grenze bes Muzeini- Tribus, in großer Menge, 
Seder der Luft habe, fagte der arabifhe Scheilh Tuweileb, könn 
diefes Gummi wie aub die Manna fammeln, weil man ihren Er 
trag als Gemeingut anfehe. Eben fo traf Burdhardt”‘) auf dem 
Gebirgswege vom Wadi Nabf Hinauf zum Sinai 3 Stunden: meit 
an einem dortigen Regenbaffin die Acarienbäume des Talh die 
mit arabifhem Gummi bevedt, Hier fammelten es die Towara 
ein und brachten es in ganzen Labungen nah Cairo, wo es (unter 
dem Namen Gomma Torrae belannt) aber weniger geſchätzt ift, als 
das aus dem Sudan fommende. Die Bebuinen behaupteten, daß «4 
auf Reifen gegen den Durft fhüße, und daß, wer es kaue, einen 
ganzen Tag zubringen könne, ohne fih durch Mangel an Wafler be: 
läftigt zu fühlen. j 

» Auch in der nördlichen Wüftenmitte der Halbinfel, auf dem Beat 
von Petra und dem Wadi Gharandel nah der Station Kalaatel 
Nakhl auf der Hadfchroute, paffirte Burckhardt, am 28. Augıf, 
zwei breite Wadis, die den Namen Abu Talha), d. i. Bater 
der Talha-Bäume, nämlid der Gummi-Acarien, von de 
Menge derielben tragen. Bier Stunden weiter weflmärts hielt der 
Stamm Heymwat im Wadi Lahyane fein Winterlager, weil hier 
ein Bald von Talhbäumen, die zwar voll Dornen, deren Land 
aber das Lieblingsfutter der Kamerle ausmacht (Erdk. AU. 
©. 614, Berbreitung bes Kameels). Die böfen Dornen, mit denen 
der Boden ſich bevedt, nöthigten jeden Araber, feinen Dornausziche 
für Thiere und Menfchen bei fih zu tragen. Im Sommer fammel 
ten fie das arabifhe Gummi und verkauften es ebenfalls nad 
Cairo, wo fie für die Kameelladung zu 30 bis 40 Patak, oder für 
jeden Eentner engl. Gewicht 12 bis 15 Schilling Zahlung erhielten. 
Auch diefes Gummi wird nicht fo Hoch gefhäßt wie das Gummi, 





594) Der Koran, bei Günther Wahl ©. 571. 95) Robinfon, Pal. 

1. ©. 244 u. 252. °°) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 533; b. 
. Geienius II. ©. 861; Wellfted, Neifen, bei Rödiger IE p. 45. 
*) Burckhardt 1. c. p. 446; bei Gefenius II. 737, 
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welhes. aus Sennaar kommt. Burdhardt's arabifhe Neifege- 
fähtten laſen jedoch forgfältig alle die Heinen Stüdhen Gummi auf, 
beilängs der Landfiraße an. den Bäumen fiten geblieben waren, um 
ſe zu kauen. Burdhardt fand diefes Gummi geſchmacklos, doch 
ſagle man ihm, daß es ſehr nahrhaft ſei, was bei dem Mangel 
alles Stoffes von Gluten und Amylum nah Prouft’s hemifchen Un 
ſerſuchungen fihon Al. v; Humboldt's Aufmerkſamkeit bei Verglei— 
Hung mit NRabrungsftoffen der Neuen Welt ’*) erregt hatte. 

‚ Belanntlih ift aber nicht blos in Arabien, fondern aud in 
Yrifa das Gummi. Arabicum ein Gegenftand allgemeinen Ber- 
auchs, und Eairo in Aegypten ein Marftort, von wo die Gummata 
us den verfhiedenften Gegenden, überhaupt unter dem viel« 
venkigen Namen Gummi Arabicum, in ven europäifhen Handel 
kommen, fo daß hier, wie bei dem fogenannten arabifhen Weih— 
rauch (Erbl.- XII. ©. 356 — 372), es fehr fchwer if, mit Sicherheit 
das wahre arabifhe Product von demjenigen Sennaars, 
Sesbofans, Darfurs, felbft von dem des noch fernern Sene= 
sale; oder Indus genau zu unterfheiden, fo wie auch das Ge- 
wäh ſelbſt botanisch zu bezeichnen, von dem es eingefammelt wird. 

Bon der Baare, wie fie in dem Handel vorkömmlich, fagt 
Burdyardt’’), der während feiner nubifhen Reife darüber Erfah- 
mugen einfammeln tonnte: das Gummi Arabicum aus Sen- 
sade und Korbofan komme auf den Marft von Shendy, wo ed 
nich mit dem duftenden Liban vertwechfelt werden dürfe, der auch 
when Korbofan und dem Lande der Shilluf und um Gennaar 
made, und zwifhen Nil und Rothem Meere in allgemeinem Ge- 
beäniihe ſei, aber doch auch von Oft her über Maſſauwa, von Gar- 
bafaiund .Abyffinien eingeführt werde. Auf diefes Product, das au 
beiden Arabern unter dem allgemeinen Namen Semur mit begrif- 
felird, haben wir fhon (Erdk. XI. S. 359— 360) aufmerffam ge= 
mich Der eigenthümlihe Name des Gummibaums, der das 
azabifhe Gummi im obern Niltpale Liefert, fheint Sant, 
Sont oder Schont zu fein, denn Sant hörte Burdhardt (Sent 

28 Bruce und der Drientalift Tychfen) °°°) in Nubien ') jene 
igen Acarienbäume nennen, welche dafelbft die vorherr— 
Zahl in allen trodnen Wadis der nubifhen Landſchaften aus— 
‚ aber mit ihrem bünngefiederten Laube faft feinen Schatten 
gewähren, fo wenig wie die arabifhen Acacien, daher bas 
— 

#9), Al. de Humboldt, Essay polit. sur la Nouv. Esp. ?. Ed. 
"s Paris 1827. Vol. 11. p. 391. »*) Burckhardt, Tray. in Nu- 
"bin, p. 293. °%) Tychien, Note zu Bruce, Reifen Th. 5. S. 349. 
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Sprichwort ber Araber bei Einem, der ſich wie ein Narr in ben 
Schatten einer Acarie ſetzen wollte: „Vertraue nur auf bir 
Berfprehungen der Großen, wie auf ben Schatten ber 
Acacie.“ | 
Diefer Baum ift wol fehr wahrfcheinlich derfelbe, dem E. Rüp- 
pell zuerfi auf feiner nubifhen Reife auf dem Wege nah Kordo⸗ 
fan, füdlih von Ketſchmar, wo die Lager der Beni Gerar Araber 
waren, begegnete, und wo, wie er bemerkt, diefe Dornbaumari 
häufig zu wachfen anfing ?), aus welcher gegen Anfang der 
Regenzeit das fogenannte arabifhe Gummi auszuſchwitzen pflege. 
Auch viele andre Baumarten fielen ihm auf, die er bis dahin nörd- 
Lich nicht wahrgenommen hatte. Doch waren alle im Januar wie 
im März blätterlos und ohne Blüthen, daher ihm ihre genauere Br» 
flimmung nicht möglich. 
Der altägpptiſche Name ift Schont nach Jablonsty, Opuse. 
I. 260, fo wie der hebräiſche“) Schintah (au Schittah), was aber 
die heutigen Araber Sont fprechen, und diefes Schont bebeuiek ei⸗ 
gentlid Dornen, dann bie bornige ägpptiſche Acacie (babır 
Acacia oder Mimosa Aegyptiaca oder Nilotica, ober Acacia vers 
bei Willden. und verfhiedenen Autoren), welche ſchon Abdallatif 
im dreizehnten Jahrhundert Sant *) nennt, aber von dem arabis 
fhen Talh unterfcheidet. Doch wird auch ſchon der afrikamniſche 
Gummibaum bei Leo Africanus eben fo genannt (f. Leo African. 
dell Africa Libr. IX. in fin., Et-Tal che albero, grande e spinose, 
e fa una gomma simile a i mastiei etc.)°’). Beide, ein Lieblings 
futter der Kameele, gaben Gummi Arabicum, doch fo, daß der Baum 
Aegyptens, Sant, die Schoten-Fruht Kard (daher &L zapd) *) trägt 
und den Saft giebt, der nah ©. de Sacy Alalia heißt. Birkiih 
nennt Diosforides I. 133 ſchon dieſes uzaxi« von dem ägpptifchen 
Dornbaum, der das Gummi giebt, den Theophrast. Hist. Plant; IV. 
28 nur im allgemeinen Alantha nannte (au er fagt, daß e# da⸗ 
von, was nichts anders ald Dornen, Staheln, dann Dorm 
frau Heißt, verfhiedene Arten gebe). Bon deſſen Wäldern in 
der tbebaifhen Provinz ſpricht Theophraft, aus deren Stämmen 
das Gummi au ohne Einſchnitte in die Rinde ausſchwitze. In dere 
felben Gegend erwähnt auch Strabo der Stadt Alanihos, mil 





v2, E. Nüppell, Reife in Nubien, 1829. S. 129. ) Rofenmüller, 
Bibl. Alterthk. IV. S. 277. ) Abdallatif, Relat. de I’E 
ed. Sily. de Sacy, p. 34 und Not. 114, 119— 121, p. 11 — 124. 
2 n J B. nr — 3. Edit. 1563. Vol. I. ſol. 95 b. 
ger und Pott, Kurdiſche Studien, in Runde des Morgenlandes 
B. V. 1844. S. 77. an 
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dem Tempel bes Dfiris bei Memphis in Libyen, wo auch ein Hain 
bed Thebaͤiſchen Akanthos, dem das Gummi (Kommi) enttropfe, 
wobei er aber das Wort dxaxie noch nicht gebraucht, fo wenig als 
Theophraſt, denn dies ift ein Wort, das zuerfi durch Dioscorides 
eingeführt erfcheint (Strabo XVII. 809: "Axardos mol... zei Tö 
rij Axcxonc aloos Ts Onßeirns, LE ns To zöuuı). Ob diefe 
Chadt von dem Baume, oder beide ihren Namen ) von der Bei» 
ligleit, oder Unzugänglichkeit des Ofirifhen Heiligthums, als 
Zurhon der Wüſte, erhalten, dem die Unnahbarfeit wie den dor— 
sigen Aracienwäldern beigelegt fein konnte, überlaffen wir an« 
dern antiquarifchen Unterfuchungen. 

":9 dürfte hiernach wenigftens die Ableitung des Namens der 
Uraeie vom dem perfifhen Worte des Acacienftrauches, Kiafi, wie 
rit ihn früher nah 9. Dammer anführten (Erdf. XIII. 136), etwas 
weiſelhaft werden, wenn nicht Dioscorides ihn von daher überkom⸗ 
men dah Der Alanthos der Alten ift aber am Nil identifch mit 
int der Araber, Schont der Xeaypter, was daher von La— 
Paasufe neuerlih auch Sömpt gefchrieben werben konnte, dem 
Birwährend des Aufenthalts der Neufranten in Aegypten aus authen- 
hen Duellen eine Nachricht über vas Gummi Arabicum ver 
binfen, und auch über die Anwendung der doppelten Namen Talp, 
Sent und Acacie (aggiazi), nah dort einheimiſchem Gebraude, 
Belehrung *). 

Das Bummi (zöumı bei Strabol.c.), weldhes von Sennaar 
win Handel nach Eairo fommt, wird von dem Baume gewonnen, 
Werbei den Arabern Tälh heißt, 12 bis 15 Fuß hoch wird, voll 
Stige und Dornen, eine Art der Acacie if. Das Gummi au 
Weßegend von Kordofan und Darfur wird vom Baum Gua- 
Mr Burhab) gewonnen, der dem vorigen fehr ähnlich ift; fein 
Genmi wird aber für beffer als das des Talh aus Sennaar 
schalten: Oft werben beide Sorten vermengt; fie find ganz durch 
Khlig and Hell, und tropfen aus der Rinde der Bäume, wie aus den 
Bidkein: der Zweige hervor. Jeder Baum kann 12 bis 15 Pfund 
Gemini» jäprkich Tiefern. Außer diefen zwei Arten kennt man noch 
Añ andre Arten Gummi in Argppten: Aggiäze und Béêledi ge— 
Mund; das erfiere kommt vom Rothen Meere her und ift weniger 
Mills. jenes weiße Gummi aus Kordofan und Darfur. Es 
ns dem Lande Baräguehen (Fun unbefannt) eingeführt; der 
An der mit Acacie fehr analog ift, feheint ein dort einheimi— 
— u - 








) Jomard, in Descript. de l’'Heptanomide, in Descr. de l’Egypte, 
Antig. Tom. Il.chap. XVI. p. 751, u. chap. XI. p. 413 u.a. 
”) Lapanouse, in M&moires sur l’Egypte, Tom. IV. p. 110, 
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fiber, ätbiopifcher zu fein. Das Gummi Béledi wird in Aegyp⸗ 
ten vom Baume Sömpt (oder Sant der Acacia Nicolita?) gewon«- 
nen, und zumal in Menge im Said, d. i. in Oberägypten. Es iſt 
gewöhnlich röthlich oder ſhwarztig, und wird ſehr ſtark in den 
Fabriken verbraucht. Aus Sennaar wurden (zu Anfang des Jahres 
1800) jährlich an 500 — 600 Centner Gummi nach Aegypten geführt; 
die beſte Sorte machten die beiden hellen weißen Gummiar— 
ten von Korbofan und Sennaar aus; die zweite Sorte nannte man 
Aggiäze (wol des Dioscorides &xuxie), die dritte Béledi. Alle 
diefe Bäume, fo verfchteden fie auch find, werben von den Europäern 
Acacien genannt. 

Burckhardi's belehrende Nachricht über diefes Naturproduct ift 
ein paar Jahrzehende fpäter nach zurüdgelegter Nubifher Reife fol 
gende °): Gummi Arabicum, die beſte Qualität, wird von Kor« 
dofan und aus den Negerländern des Sudan auf den Markt von 
Sennaar und Shendy gebracht; ehedem brachten die Sennaar« 
Karamwanen von diefem Gummi Arabicum bis zu 2000 Eentner 
nach Aegypten, zu Burckhardt's Zeit nicht viel über 100, Das Gummi 
Arabicum, welches man aus den Wüften des arabifhen Hedſchas nad 
Cairo bringt, heißt Samegb Embawy oder YJambamy, d. i. 
Samegb von Zambo; dasjenige welches aus den Wüſten von 
Suez, et Tyh und dem Einat kommt, wird Samegh Tori, oder 
Gomma Torica genannt, weil es von Tor ausgeführt wird; es 
gebt vorzüglich nach Frankreich Vom Samegh, wie es fcheint eben- 
falls eine chararteriftifihe Benennung des Baums oder feines 
Gummis, bat höhft wahrfcheinfih das an dornigen Acacien fo 
fehr reihe Wadi Samghi (oder Sumghi, Syummagh bei 
Serben, f. 0b.) feinen Namen erhalten. Das Gummi von Kor— 
dofan ift der Qualität nach das befte: Heinktörnig und ganz far 
und weiß; weniger Werth hat dad von Sennaar. 

Auch der NReifende Thevenot, als er aus Aegypten (im % 
1658) zum Sinai reifte und nah Tor fam, bemerkte daſelbſt beim 
Eintritt in das Gebirge fehr viele Acacienbäume, von denen bie 
Araber das von ihnen fogenannte Atafia, oder Gummi fam- 
melten '"), das in den Handel kam; er warnte vor der Verwechs⸗ 
fung diefes Baums mit andern Dornbäumen mit ähnlihden Gummi« 
arten, welche man damals, wie er fagt, aus Amerifa nach Frankreich 
verpflangt hatte und auch mit dem Namen Acarien zu belegen pflegte. 
Dies fheint demnach wieder für den unter den damaligen Bebuinen 
des Sinai einheimifchen Namen zu fprechen, der auch durch das 


60°) Burckhardt, Trav. in Nubia, p. 317. 'N De Thevenot, 
Reifen, Ueberſ. Frankf. a, M. %. 1693. Th. L 2. B. 8. 26. ©. 2%. 
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Rella-Itinerar vom ZJahr 1682 beflätigt wird, welches uns in bie 
wahre Heimath diefes arabifhen Gummibaumes, an daß 
Rordende des ailanitifhen Golfs und nah dem nördlichen Hed- 
has, mit. einer characteriſtiſchen Anechote zurüdführt, von wo wir 
bei.unfrer Bemerkung über die Acacienverbreitung ausgingen. 

Im Süden des Todten Meers, wenn man die Station Maan, 
2, Stunde ofiwärts von Petra und Wadi Mufa, paffirt hat, wo es 
jur Regenzeit ſchwer fortzufommen ift, erblidt man auf den Höhen 
sur Seite der Pilgerfiraße die Acarien, welhe, nah dem türkifhen 
Hinerar ’'), die Araber Moghailan (Erdk. XIII. 430) und die Höhe 
Um-ajache (d. h. Mutter, oder Land der Ajache, d. i. der Acacien) 
uennen. Erft von dieſer Stelle an, fagt die Relation, findet man fie, 
ftüher nordwärts nicht; aber gegen Arabien hin werden fie fehr 
Kufıg: Es follen Lie erfien von Allah erfchaftenen Bäume fein, die 
dechalb eine befondre Verehrung der Araber genießen, denen fie Opfer 
unfängen und, allerlei Feftlichfeiten mit Gebeten bereiten. Barbie 
duBocage, im einer Anmerkung zu diefer Stelle, glaubte darin 
uec den Überreft eines alten Ipolencultus der primitiven Araber zu 
erkennen, die in. einem Dornbaum ein Idol al Uzza (Erd. XIL 
36,38, 98) verehrten, das auch der Tribus der Gatfan angebetet haben 
ol, Im Yaradiefe foll derfelbe die fhönften Früchte getragen haben, 
dann aber mit Dornen und dürren Schoten bededt worden fein. 

Das er auch in diefer Geftalt den heutigen Arabern, troß ber 
Domen und des Mangels an Schatten, ein Baum von der größten 
Siqtigkeit ift, geht aus obigen Anführungen hervor, da er ihren Ka— 
merken durch fein Laub das nährendfte Lieblingsfutter reicht, fie zur 
Lagerung in feinen Wäldern reizt, Ahnen das befte, ja faft einzige 
Kehholz, fo wie die beften Kohlen liefert, aus deren Bereitung 
ms Transport bi8 Tor, Suez, Cairo, Gaza und anderwärts 
viele der ärmften Beduinen ihren Hauptunterhalt ziehen. Aber frei« 
lich da es ihnen nie in den Sinn fommt, diefen Baum wieder anzu- 
Wangen: fo ift es begreiflich, daß fein Vorkommen gegenwärtig weit 
farfamer fein mag wie ehedem, und feine Abnahme wiederum ficher 
nht wenig zur. Austrodnung der Oberflächen der Halbinfel beigetra- 
gachaben mag. Als E. Rüppell feinen Weg von Alla über Nu- 
weibl, über die Schöne Dafe el Ain, durch den Wadi Salafa 
mb Safran nach dem Sinai zurüdlegte, und hier in unbefuchter 

eit den ſchönſten Baumwuchs ftarfer und mächtiger 
Stämme, wie fonft nirgends in den andern Wüſten der Halbinfel, 





1) Itineraire de Constantinople à la Mecque, du Kitab Menas- 
‘sik el Hadj (1682), trad. p. Bianchi, in Recueil de Voy. et 
Mem. de la Soc. de G£ogr. 1825. 4. T. U. p. 127. 
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vorfand, überzeugte er fih davon, daß allem Anfheine nad ale 
jene Thäler einft bepolzt gewefen ’’), baß vorzüglich Gewinn 
fucht die Wälder zerftört habe, da Kohlenbrennerei überall feil 
Sahrtaufenden betrieben, und die Araber ohne alle Sorgfalt für Nad- 
wuchs geblieben. Nehmen wir hinzu eine zweite Urſache der Zer- 
flörung durch die fo häufig Alles mit fich fortreißenden Fluthen der 
oft wildeften Gießſtröme, von denen wir in obigem mehrere Beifpiele 
anführten, fo begreift fi fchon eher die fo vegetatin große Ver— 
armung der Halbinfel in ber Gegenwart. Denn gegenwär- 
tig möchte es ſchwer werden, aus den fo verfümmerten Acacien alles 
das Bretter» und Stangen- Geräth zu fchneiden, das wegen feiner 
Feſtigkeit und Leichtigkeit recht eigentlich zu einem fo beweg- 
lihen und tragbaren Gebäude, wie die Stiftshütte '’), geeignet 
war. Denn alles was hier nah Moſe's Angabe aus demfelben 
Holze gefertigt ward, und was Luther durch Föhrenholz überfeßte, 
war von Schintah oder Schittah, d. i. von dem Dornbaums, 
dem fpätern Talh- oder Acacienholz, bereitet (vergl. 2.8. Ref. 
25, 10, 13, 23, 28, im Kapitel 26 und 27, wo von Brettern, Woh⸗ 
nungen, vom Altar aus folden Brettern die Rede ifl, von Stangen 
u. v. a. m.). 


7. Die niedern Gewächſe der öſtlichen Halbinſel 
des Sinai. 


Dieſe bieten nur wenig Mannichfaltigkeit dar; doch kann man 
wol ſagen, daß ſie bis jetzt, der zahlloſen Reiſenden ungeachtet, 
noch von keinem eigentlichen wiſſenſchaftlichen Botaniker in ihren 
ganzen Umfange ſtudirt worden find. Forskal begleitete Nies 
buhr nicht 1*) auf der Neife zum Sinai; Botta, der in Jemen 
Pflanzen jammelte, hat zwar die SinaisHalbinfel bereift, aber nur 
wenige Bemerkungen über feine dort gemachten Sammlungen mit- 
getheilt. Wellften hat ein Eleined Herbarium über das nördlich⸗ 
Arabien gefammelt, das aber faum die Sinai⸗Halbinſel berührt, 
und von einem Nichtfenner zufammengebracht, felbft dem beurthel⸗ 
Ienden Botaniker John Lindley 15) wenig Stoff zu Iehrreidien 
Mittheilungen darbot. Wild. Schimper, der Pflanzenjfamniler, 
welcher ſich im Jahr 1835 längere Zeit im Hochgebirge des Sinat 





12 E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. S. 256. 9) Rofenmäller, 
Bibl. Altherthumf. IV. S. 277 u.f. **) C. Niebuhr, Reifchefehr. 
Th. I. ©. 223. ‘*) John Lindley, Notes on a Collect. of 
Plants, by L. J. R. Wellsted, in Travels in Arabia, 1838, Vol. 
Il, Appendix, p. 463 — 464. 
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aufbielt, hat doch vorzüglich nur eben biefed und bie weftlidhe 
Blera der Halbinfel fennen lernen, die ailanitifche Seite nicht; 
dech find feine Machrichten über jene Theile und ſüdwärts bis 
Tor lehrreich 16), 

Auch 2. ve Laborde hatte eine Feine Sammlung getrode 
ueter Bilanzen, 85 Species, von feiner SinaisMeife beimgebracht, 
welche Brof. Delile in Montpellier geordnet, mit einigen Anmer⸗ 
kungen begleitet und bie Lifte verfelben mitgetheilt hat 17). Außer» 
ven find ed nur einige gelegentliche Bemerkungen der Reiſenden, 
zumal bei v. Schubert, über bortige Vegetation, die und bie 
und. da mitgetheilt werden, und deren wichtigfte wir in obigen 
Rontierd ſchon angeführt haben. Es ift fehr zu bebauern, daß 
ver Reiſegefährte v. Schubert's, der Botanifer Dr. Roth, nicht 
ben ſolche Botanische und zoologifche Zugaben zur Characte⸗ 
tif der von ibm durchreiften Landſchaften des Sinai und Pan 
läflinas gegeben hat, mie fie fo meifterhaft, obwol ohne feine Nas 
meänmnung, der Meife von W. Gornw, Harris nach Habeſch 
als Appendir beigefügt find, wodurch dieſe Reife erft ihren erhöh⸗ 
tr Werth für die Wiffenfchaft erhalten bat. Hier nur einige zur 
Gharacteriftif der Vegetation bemerfenswerthe Daten. 

Das fogenannte Schilfmeer des ailanitifhen Golfs 
wirft verfchiedenartige Seegraſs⸗ ober Tangarten (Fucoideen) 
aus aber Schilf hat bis jetzt noch Fein neuerer Reijender an 
deſſen Ufern in Süße wachſen fehen, wahrjcheinlich weil die ftarfe 
Brorgung und die große Tiefe der GSteilfüfte diefem Wuchſe in 
ſachten ruhigen Waffern und Lagunen, die hier fehlen, nit gün— 
Rigsfein kann. Die eine einzige Stelle, wo am Rothen Meere 
auch heute noch Sch ilfwuchs beobachtet worden ift, hat Ehren⸗ 
berg auf ſeiner Karte angegeben, aber nur auf der ägyptiſchen 
Seite; dem Hammam Faraun gegenüber, im Süden des Dichebel 
Aahta, am Nordfuße des Dichebel Goaebe, im Wadi Gonebe, 
ba dem Orte el Buhs; dieſes Buhs heißt nach ihm Schilf, 
ehe den Namen eines Schilfmeers zu rechtfertigen ſcheint; 
(über Sam Suph, dad Schilfmeer der Hebräer, und die Namen 
veflelben ſ. Erdt. XI. ©. 253— 257). Cyperus-Arten, die 
Greönel hei Tor für Beranlaffung dieſes Namens hielt, hat 





LM. Schimper’s handfchriftliches Journal diefes Aufenthaltes, güs 
Haft mitgetgeilt von Prof. Al. Braun in Carlsruhe. ı7) Flore 
de l’Arabie P£tr6e par M. Delille, in L. de Laborde, Voy. de 
l'Arab, Pétrée. Paris 1830. p. 81—87. 
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auch Schimper um Ain Mufa aufgefunden. An ver Oftfeite 
des ailanitifchen Golfs, jedoch nicht unmittelbar an der Meered«- 
füfte, fondern tiefer landein an der Station Beden, hatte Rüp-« 
pell weitverbreitetes dichted Nohrgebüfch wahrgenommen (Erdk. 
XI. 284), wie auch Schilf und Binfen an andern Duellen. Unter 
den Pflanzen De Laborde's fand Delile mehrere befannte le— 
vantifche, wie Ranunculus asiaticus, Tulipa montana, die Sal- 
vadora persica ober Araf der Araber, vie zu Zahnbürften 
dient (Erdk. XI. 224, 543), deren Zweiglein in Aegypten Meb- 
naf heißen, und auch aus Darfur und dem Sudan unter dieſem 
Namen in daumenlangen Holzſtückchen mit zerzaferten Enden einge« 
führt werben, nebft Chychn (Cassia absus Linn.) und Danbeh 
(Uvaria aromatica Linn.). Es ift ein auch dur ganz Libyen 
verbreiteter Strauch, der bis zum Senegal reicht, und den Delile 
für ivdentiih mit Suag hält, das Dr. Oudney im rentralen 
Sudan fand. 

Ein paar zu den Sodapflanzen gehörige Arten, Kochia, 
davon eine, K. eriophora, wollig, genannt wird; 8 Arten Borra- 
gineen, darunter ein Strauch Echiochilon fruticosum, der auch in 
der DBerberei den Kameelen zum Butter dient; 5 befannte Astra- 
galus und mehrere neue Arten. Alle Pflanzen der Wüfte find 
nur Fein, halb in Sand eingewidelt; in ben klippigen Gegenven 
wachlen auch falzige und lederartige, wollige und ſtach— 
lige Kräuter, meift unanfehnlicye und nur wenige Gattungen 
und Arten; auch die Reseda odorata wurde hier wild gefunden, 

Die Eoloquinte, das dunfelgrüne Ranfengewädhd (Cucu- 
mis colocynthus Linn.), Handhal ver Araber, Handal nah 
Lepſius, irrig Humvul bei 8. Lindſay, fah Burkhardt jehr 
bäufig in den fandigen Wadi's der Tihkfette, und auch Robin 
fon 18) bemerkte die jchönen, gelben Früchte, vie fie in Menge 
trägt. Mit dem Saft berfelben bereiten die Beduinen fih Baum⸗ 
wole zu ihrem Zunder. Gegen die ägyptiſche Grenze hin wird 
diefe Srucht gegen dad venerifche Uebel gebraucht, indem man fie 
mit Kameelmilch gefüllt, dann über Feuer geröftet, zur Anwen» 
dung bringt. Die ſchöne Orangefarbe der Coloquinte von außen, 
die in ihren runden Früchten bis zur Größe einer fleinen Melone 


*4%) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 450; bei Gefenius U. S. 742; 


E. — Balä I, S. 134; Lord Lindsay, Letters. Lond. 
1839. 8. 1. p. 2 
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antwächft, aber im Innern bitter ift, könne, meinte Lord Lind» 
ſay, nicht unmwahrfcheinlich die Veranlaffung zu ven bittern So—⸗ 
bomsdäpfelm gegeben haben, obwol nach Hafjelgquift19) unter 
dieſin Sodoms- oder Höllenäpfeln vielmehr die Frucht von Sola- 
num melongaena zu verftehen ift, einer Pflanze die auch ſehr viel 
im Gebiete des Todten Meeres wächſt und häufig, wenn auch 
nicht immer, im Innern durch Infectenftiche von einer Wespenart 
in Staub zerfällt. Das Innere der Coloquinte trodnet leicht auf, 
und die gelbe Schaale wird zu Wafler- und Butter» Behältern 
ber Araber gebraucht, wie die Schaale des Flaſchenkürbis, oder das 
Straußenei. 

Der bellgrünblättrige Kapernftraud (Capparis aegyptiaca 
oder spinosa) %) Flettert parafitifch, nicht felten ald gekrümmter 
Baumſtamm, häufig die Klippen empor, wird von den Beduinen 
Lajaf, bei Golius Affef genannt, und bietet wallnußgroße Bee— 
von ſüß von Geichmad dar; Laſſaf bei Lepfius, ver ihn mit dun⸗ 
felgrünem Laube auf dem Boden des Wadi Hebran fortkriechen 
fab. Der Strauß Gharkad der Araber, ein Peganum (retusum 
nach Robinſon?i), oder harmala nach Delile, vergl. Erdk. XII. 
&; 311), wird fehr häufig von Burdhardt und Robinſon ge— 
Kannt. 

Ein Straud) Doeyny der Araber, in Menge an ver Oſt⸗ 
füfle um das Vorgebirge Abu Burfa wacjend, fagt Burd- 
bardt, werde zu Aſche gebrannt und in die Glasfabrifen nadh 
Hebron verfauft. Den Aſcheyrbaum, eine wunderfchöne baums 
arlige Asclepiasart, aus deren feidenartigen Saamenfronen die Bes 
Buinen ihren Zunderfchwamm bereiten, ift von v. Schubert und 
darchardt genannt (Pergularia procera) ??). 

"Das aromatische Kraut Beytharan (Bevaran im S.W. 
“ini, nach Lepfius), das in der nördlichen Wüſte wuchert, 
und von den Beduinen zumal in W. der Pilgerſtation Nakhl ges 
fimmelt und nach Gaza in Menge verkauft wird, nennt Burd= 
hardt 23), ohne daß uns fein fyftematifcher Name befannt wäre. 
Ver Rethemftrauch (Genista retein bei Forskal), der Nothem 
vrSebräer, unter dem ber Prophet Elias, als er vor Jejabel 





) Saflelguift, Reife in Paläftina, S. 558. 20) — b. Ge⸗ 
ſenius II. S. 866 u. 1077. 21) E. Robinfon, Bal. 1. ©. 268; 
Burkhardt, b. Geſenius U. ©. 815. 22) 9, Schubert, Reife It. 
S. 365; Burckhardt, b. nun U. ©. 661. 7) Burdharbt, b. 
Gefeniug U. ©. 750. 
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in bie Wüfte zum Sinai floh, fein Nachtlager nahm, 1. B. d. Kön. 
19, 4u.5 (nidyt Wochholver, der Lutherſchen Ueberſetzung), heißt 
noch heute bei ven Bebuinen Iretem und Nattam nach Lepſins 
auf der Weftfeite des Sinai. Es ift eine Art Ginfter mit Flei« 
nen Beeren, ein Lieblingdfutter der Schafe, das in großer Menge 
mit feinem Strauchwerk den Boden im äußerſten Süben der Halb⸗ 
infel an ber Oftfüfte bevedit, wo Burdharbt?*) ihn beobachtete, 
und norbiwärtd in der Wüfte bis auf eine Tagereiſe ſüdwärts 
Hebron, von mo Elias entflohen war, durch Robinſon aufs 
gefunden wurde 3). 

Sp würden dem genauen Studium bortiger Naturver« 
baltniffe fich noch gar manche Mefultate erfchliefen, die bier 
doppeltes Intereffe erregen, da fie Öfter und die lehrreichften Auf« 
fehhlüffe über das Verftindnig der älteſten Dorumente der Men« 
fchengefchichte darbieten, weldye in den Moſaiſchen Schriften als 
eine unſchätzbare Urkunde der Nachwelt überliefert ward. 

Andere vereinzelte Notizen von fogenannten verwilderten 
Dalmen, von verwilderten Delbäumen %), von wilden 
Beigenbäumen, Hamad?) ver Araber, von Reſten früherer Be⸗ 
holzung durch Nabak (Lotus napeca) 28), der Baum beißt eigent« 
lich Sittere bei Arabern und nur die Brucht heißt Nebef, nad 
Lepſius, und Anderes übergeben wir bier, weil und bie genauere 
Auskunft varüber fehlt, oder weil wir frhon anderwärts darüber 
Bericht gegeben haben. Doc fünnen wir in Beziehung auf das, 
was wir vom wilden Beigenbaume, dem Hamad oder Hamäda 
der Araber, auch fchon früher gefagt haben (ſ. Verbreitung des 
Beigenbaumd in Erbf. XI. ©. 537 —549, zumal ©. 544), noch 
aus N. Lepſius Tagebuch zum Sinai, dad wir deſſen gütiger 
Mittheilung verdanfen, eine characteriftifche Schilverung vieles 
Daumed Hinzufügen, die wir biöher von feinem andern Neijenden 
erhielten, und bie verielbe mittheilt, ald er von Tor dur das 
Wadi Hebran zum Sinai emporftieg und am Brunnen Bir Buena 
diefen Baum zum erften male erblicdte. Er wuchs aus der nörb- 
lihen Brunnenmauer heraus, mit weißen Aeſten und faft- 
grünen, weichen, platanenähnlichen, baarigen Blät« 
tern ohne Stadeln. Der Baum fam nicht in den untern 


*”, Burckhardt, b. Geſenius II. S. 867. 2») Mobinfon, Paläfl. I. 
S. 336. 20) v. Schubert, Reife U. S. 362. 2) Burdbardt, 
b. Geſenius II. S. 866. 2°) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. 
©. 256; Burckhardt II. 865. 
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Ihälern vor, aber von bier an öfter in den obern Thälern. Er 
überfchattete das kühle trefflichte Brunnenwafler 29). Auch der 
Botaniker W. Schimper wurde deſſen an derjelben Stelle eine 
Iagereife im Wet ded SinaisKlofterd anfichtig. Doch fcheint er 
keineswegs blos auf die größern Gebirgshöhen befchränft zu fein, 
wenn v. Schubert’3 Angabe des Hamäd bei Tor richtig 0) ift. 
Gr jagt, daß es der Ficus pseudo-sycomorus fer, der dort vor 
vr Stadt Tor fland, umter dem er feln Zelt aufgefchlagen, aus 
deſſen Wipfeln ihm am herrlichſten Abend bei ruhiger Luft und 
kilem Meere der Geſang (der Eyraven?) wie metallner Cymbeln⸗ 
Hang entgegen tönte. Wir bemerken nur, daß aufer den Gärten 
om Brunnen Abu Szuair, der erften Nachtftation, nur wenige 
Stunden fern im Norden des Klofterd, wo v. Schubert am 
7.März einen Birnbaum in Blüthe ſtehen ſah (unftreitig in 
Folge: vortiger Gärtnerei ver Mönche), in der ganzen öſtlichen 
Halbinfel des Sinai und nur zwei Stellen genannt werben, 
wo außer Balmpflanzımmgen auch noch einige andere Feld⸗ over 
Gartencultur befannt if. Die eine an dem Eaftell zu Akaba 
Alla, wo Beduinen die durchziehenden Pilger mit Gemüfe ver« 
ſchen; die andere im Wadi Kyd an ber Südoſtſeite des Sinai— 
gbirges gegen Wadi Nabk zu, wo Burdharbt in dem roman⸗ 
uiſchſten Fleck der Halbinfel, den er angetroffen, unter Dattelpflan« 
jungen auch eine überrafchende Cultur fand von Bmwiebel- und 
Sanffeldern?!), zum beraufchenden Gebrauh des Hanfian= 
mens und ver kleinen Hanfblätter (Hafchifch genannt, Erdk. 
6. 337-338) zum Tabackrauchen der Beduinen. ‘ 

In dem von Rüppell befuchten Tieblichften und fruchtreich- 
ſten zeichberväflerten und grünbewachänen Thale von el Ain war 
ine Spur 32) von menjchlichen Anbau des Bodens zu finven. 
— — 


* * Lepſius, uwnal 1845. Mier.; W. Schimper's Tagebuch 
Micr. 2) v. Schubert, Reife U. ©. 288 2) Burds 
"sat, b. Sefenins II. ©. 865. ) Nüppell, Reife in Nubien, 
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Drittes Kapitel. 


u. 
Eloth und Eziongeber am ailanitifhen Golf und bie 
Hiram » Salomonifhe Fahrt von da nah Ophir. 


Erläuterung 1. 


Ueberfiht; urältefter maritimer Völkerverkehr zwiſchen 
Morgen- und Abendland. 


Ehe wir und von der Oſtſeite ber Sinai⸗Halbinfel und 
von dem ailanitiſchen Golf, die wir bis jetzt nach allen wer- 
bandenen Thatjachen auf eine für unfere Willenfchaft. erſchöpfen⸗ 
dere Weife zum erften male unterfucht und ‚vergleichend «betrachtet 
zu haben glauben, gegen die Weftjeite und den Golf von Sum 
wenden, ift e8 nothmendig, die. hohe Bedeutung dieſer mariti- 
men Naturform, einer fo tief in das Continent einſchneidenden 
Meeresftraße in die Mitte der Culturländer der Alten 
Welt nicht zu überfehen, welche durch fpätere Veränderungen ber 
Sciffahrtöfunft, wie durch ven See⸗ und Welt- Handel, zmar 
ganz in Schatten geftelt und faft im Vergeſſenheit gebracht werben 
fonnte, aber für die primitiven Zuftände der umwohnenden Bölfer 
der früheften Gulturperioven ver Menfchheit ihre antike Wichtig- 
feit behauptet Hat. Aus jenen Räumen und Zeiten tönen mar 
wenige Andeutungen zu und herüber, unter denen die der Hei⸗ 
ligen Schrift über die Hiram- Salomonifche Fahrt mad 
Ophir die wichtigfte ift, welche in wenigen Worten eine ſo 
inhaltreiche Ihatfache enthüllt, daß die Grflärung verfelben wurd 
viele Jahrhunderte hindurch im ven verfchiedenften Sprachen und 
Kenntniffen der cultivirteften Völker der Erde, feit den Zeiten des 
Flavius Joſephus, wie der Kirchenväter Eujebiusd und Hie— 
ronymus, bis heute den Scharfjinn der audgezeichneteften gelehr= 
teften Borfcher erregte, und ein jo mannigfaches Material für die 
verfchiedenften Aufgaben der Unterfuchung darbot, daß babei bie 
‚verfchiedenften Zweige der Wiffenfchaften nicht leer ausgehen fonn- 
ten, wenn auch die Hauptfrage jelbft noch nicht zur Entſcheidung 
geviehen („welche Gegend man unter Opbir verftehen joll, ift bis 
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jest noch nicht ausgemacht‘) 37), fonvdern nur zu einer oder ber 
andern höchften Wahrfcheinlichkeit berangereift fein ſollte. Denn 
je weiter wir in die Anfänge ver Dinge zurüdbliden, deſto zahle 
richer werden die Möglichkeiten, von den verfchiedenften Gefichte- 
suncten zu ihrer Löſung auözugehen, da die Summe der pofitiven 
Daten immer mehr und mehr abnehmen muß, je weiter wir und 
von dem Gegenftande ſelbſt entfernen. 

Wenn wir nun auch vielleicht jagen bürften, daß ver ganze 
Chclus der Möglichkeiten zur Erklärung dieſer fpeciellen biftoris 
ihen Ueberlieferung von allen Seiten, fei es ver Gritif des Textes 
der der Deutung: des Zieled der Fahrt, oder des etymologiſchen 
Nahweifes der Namen, wie des heimathlichen Borfommend der 
wrüdgebrachten Waaren erichöpft fei, ohne daß eine in jeder 
binſicht gleich berechtigte Begründung des Nefultates ſich 
vabei herausſtellt: fo ift e8 doch keineswegs gleichgültig oder werth⸗ 
168; zu einem folchen wenn auch negativen NRefultate gelangt zu 
Miazivenn wenn auch nicht für dad eine Factum, jo hat ver 
Bid doch bei dieſer Gelegenheit für viele andere begleitende That⸗ 
fen an Schärfe nicht wenig, und feine Bielfeitigkeit und Ge— 
nauigkeit recht vieles in ver Erkenntniß des Verkehrs der Völker 
überhaupt zwiſchen Orient und Derident in ver BAISTEIERES 
Vorgeit, nach dieſen Unterfuchungen gewonnen. 

Wir halten e8 daher nach vielfacher —— Afri—⸗ 
ab, Indiens und Arabiens an dieſer Stelle hier für ganz 
grignet, auf ven räumlichen Grenzen dieſes urälteſten Völ— 
lrverkehrs zwifchen ven brei Grotheilen ver Alten Welt ange- 
langt, ‚einen befonnenen Rüdbli auf den zur Löfung ver Frage 
weihwendigen Zufammenhang und Umfang der dabei hervortreten- 
den Verhältniſſe zu tbun, che wir gegen Welten und Norden 
dem Räumen und Thaten fortfchreiten, die ſich immer mehr und 
mie, näher und näher, ven Begebenheiten des Abendlandes an« 

‚ al8 jene, die und zulegt noch einmal in das ältefte Mor⸗ 
Faland zurüdführen. 

Mir Haben bier bei vem vollftändigen Mangel aller claffijchen 

ten, denn weder Griechen noch Römer haben ven Namen 
mOphir, noch die Fahrt dahin gefannt, doc) den großen Vor⸗ 
Ki; und auf vie Gelehrſamkeit a aaa neuern 





} Fr. Chr. Schloffer, Unlverſalhiſtor. real, * as ber 
en Welt, Franti, a. M. 1826. 1. Th. 1. 
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Drientaliften ftügen zu können, die nicht wie früher blos »ie he- 
bräifche Sprade als vie alleinige Quelle zur Erklärung and 
der größtentheild außerhebräifchen Berhältniffe zu benutzen 
pflegten, fondern die, um eine welthiftorifche Begebenheit 
zu erläutern, auch feitbem die Sprachen aller dabei betheiligten 
Bölfer den gründlichften Forſchungen unterwarfen, zugleich ‚aber 
auch dad Studium der Natur und ber Hiftorie in dem Hei— 
mathlänvern felbft, wie in den oceibentalen jo auch in den orien- 
taliſchen Annalen, Bortichritte gemacht bat, wie nie zuvor. 

Wenn wir daher weniger auf die frübern beengteren Unter⸗ 
fuchungen ausgezeichneter Schriftgelehrten: Rückſicht nehmen, fon- 
dern mehr ver erweiterten Borfchung folgen, jo liegt dies im ber 
Natur der Sache felbft, da jene oft durch ihren vergleichenden 
Scharffinn ven Mangel pofitiver Thatſachen zu erfegen hatten, waͤh⸗ 
rend die neuere Zeit einen großen Schat von. frifcher alljeitiger 
Beobachtung varbietet, der in feiner -Zufanmenftinmung die For⸗ 
ſchung in dad Gleiß der indeß errungenen Hiftorifchen Erfahrung 
einzulenfen und darin zu begründen bat. | 

In Beziehung auf die vorurtheiläfreie, wie hebräiich= grund: 
gelehrte und and fehr befonnene Behandlung der Frage über 
Ophir, war die gebrängtefte überfichtliche Yinterfuchung won 
Gefenius fo allgemein, auch von den verſchiedenartigſten Fach⸗ 
gelehrten, als vorleuchtend anerfannt, daß wir fie hier wenigftene 
zum Grunde legen dürfen, um, ba fie und keineswegs welthiſte— 
riſch erſchöpfend erjcheint, und nad) ihr auch noch andere wichtige 
Ansfichten fich eröffnen, einen Anhaltpunct zu haben, von dem 
wir hinſichtlich gewifler vorbereitender Glemente, ‚die durch ibn 
fhon zu feiner Zeit gründlich und mit großer Ueberlegenheit ber 
Sprachforſchung ermittelt find, ausgehen fünnen, obgleich wir nicht 
verfennen, daß nach diefer vorläufigen Wegbahnung durch den all 
gemeinen Fortſchritt der Erfenntnifi ein ganz neues Stadium biefer 
Unterfuchung erft. feinen Anfang genonmen Haben dürfte, Dam 
hier fann nicht die bis in die erften Wurzeln. und Keime zuräd- 
gehende weltumfpannende Forſchung ded großen Themas erwar⸗ 
tet werben, fondern nur dad umfichtlichjte Neferat über das-auf 
der Höhe der Zeit ſtehende Ergebniß ber Erforfchung in Beziehung 
auf räumliche und ethnographiſche Berbältnifie, von be 
nen bier jedoch nicht blos in Bezug auf die eine urältefie Br» 
gebenheit, fondern auch auf eine ganze Reihe darnach erfolgter 
und mit ihr in: analogen Zuſammenhang ſtehender, die ganz 
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Behhielbeziehung‘. commereieller Verbindungen, Schiffahrten und 
Ärabitionen zwifchen dem erythräiſch-indiſchen Orient und 
Deeident betreffender Begebenheiten, jo meit unjere Erfenntniß 
reicht, hinzumeifen fein wird. Es ift eine foldye die Gefammts 
verbältniffe berũckſichtigende Betrachtung aber wol noch immer ver 
Mühe. werth, menn wir auch nur an dad Wort eines. ver beleh⸗ 
snbften. neueſten Borfcher auf dieſem Gebiete erinnern, wo er fagt: 
füntad Volk Israel war aufer dem Tempelbaue und deſſen Fol⸗ 
gen Fein äußeres Ereigniß aus. der ganzen Herrſchaft Salomo's 
erfolgreicher .ald dieſer mit Glück gekrönte Verſuch einer Schiffahrt 
nah weit entlegenen Ländern #). 


1. Die Fahrt nach Ophir im allgemeinen, nad dem 
Soldlande, niht nah Tarfis; Feine Doppelfahrt. 

Ophir ift nur. der älteſte und biftorifch. bekannt gewordene 
Mittelpunst, um den fich viele Hauptfragen einer erythräiſch— 
jadiſchen maritimen Weltverbinpung ältefter Zeit dre— 
ben; aber es ift bei weitem nicht der einzige, von deſſen endlicher 
Befimmung eine befriedigende Löfung und Beantwortung aller auf 
dieſe letztere begügliche Frage abhängig wird. Dirfer Punct ift 
fine. Ermittelung nach an fi wichtig für die Gefchichte des 
Salemoniſchen Königreiched umd feined Zeitmomented; aber er 
wirt mehr und mehr gleichgültig, jo: wie Die Bedeutung anderer 
Reihe, Völker und ihre Beftrebungen in einer felten geahnten 
Büße:von gleichzeitigen oder nachfolgenden Begebenheiten und Ihate 
ſachen aus den Quellenfchriften der Orientalen felbft bervortritt. 

” Bei Decidentalen find nur wenige Spuren ſolcher Erkenntniß 
mnden, und wäre es nicht die Schrift des Alten Bundes felbft, 
bieikuen gerettet iſt, und wäre e8 nicht ihre eigene tiefer eindrin— 
umde Sprachforfchung, welche ven Weg zur Sichtung der Ueber- 
Iefetüngen des Orientes fo herrlich gebahnt Hat: fo würden wir 
och in Beziehung auf die Hauptpuncte zur Erörterung dies 
ſa Dphir- Brage in vielen Babeln verwidelt fein. Denn an ven 
Heikiedenften Auslegungen derfelben hat es von jeher durch alle 
Zeiten bel den. gelehrteften und fcharffinnigften Männern nicht ge= 
Kl: Wir erinnern nur daran, daß ſchon Galmet jenes Ophir 
Mh Armenien, Hardt nah Phrygien, Olverman nad 





"IE-0n0h, Geſchichte des Volkes Israel, Br. III. 1. Götting. 1847. 
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Iberien verlegte?5), während M. Lipenius ed mit Flav. Jo— 
fephu8 6%) in ver Aurea Cherfonejus, Hadr. Relandus 
und Will. Dufeley 7) auf Eeilon, Macdonald in Suma= 
tra 38) zu finden glaubte; Dapper, IH. Lopez, I. Bruce®) 
in Sofala und Mojanbique, Montedquieu und D'An— 
ville an ver Oſtküſte Afrifas. Noch weiter gingen Arias Mon- 
tanud, B. Br. Pfeffeliust) und Andere, bie ed in Beru ſuch— 
ten, während der große Seecapitain Columbus der Ueberzeugung 
war, e8 in Weſtindien aufgefunden zu haben, ald er auf feiner 
dritten Reife im Briefe an den Monarchen von Spanien fchrieb #1), 
daß nun „der Berg Sopora (der Nanıe für Ophir, ver in 
der Septuaginta die Borm Sophora erhalten Hatte), melden 
de8 König Salomo's Schiffe drei Jahr zu erreichen 
brauchten, auf der Infel Haiti mit allen feinen Schä— 
gen in den Beſitz der Spaniſchen Majeftäten gefom- 
men fei.‘ 

Wie jelbft folche Verirrungen, die von dem gelehrten G. We- 
gener, nach dem Vorgange eined M. Lipeniud, auf das höchſte 
gefteigert erfcheinen, da er die Salomonifche Schiffahrt nicht nur 
zum äußerſten Oſten Afiend und Amerika's ausdehnte, fondern ihr 
auch noch den Welthandel mit den Infeln Europa’d und Afrika's 
auf jenem Hin= und Rüdwege zufchreibt (navigationes Salomo- 
nis factas esse in Orientem et Occidentem, h. et in Asiam et 
Amwericam, Africae Europaeque occurrentibus insulis inter eun- 
dum ac redeundum non neglectis aut relictis etc.)#), wie ber« 


25) Gefenins, Ophir, in Erfch und Gruber, Allgem. Encyclopädie der 
Wiſſenſch. u. K. 3te Sert. Leipz. 1833. 4. O— 3. 4. Th. S. 201 
bis 204. *0) Fl. Josephi Antiquitat. Jud. Lib. VIII. c. 6. ed. 
Havercamp. T. I. f. 437; Martini Lipenii Dissertatio de na- 
vigatione Salomonis Ophiritica, in Ugolini Thes. Vol. V. fol. 
CCCXLITT— CCCLXXXYII. °°) Hadr. Relandus, Dissert. IV de 
Ophir, in Dissertationum miscellanearum Pars I. Trajecti ad 
Rhen. 1706. 8. p. 186; Will. Ouseley, Trav. Lond. 1819. 4. 
Vol. I. p. 47 etc. »») Macdonald, in Asiat. Researches T.I. 
Nr. 17. >) 5. Bruce, Reifen zur Entdeckung der Quellen des 
Nils. Deutſche Ueber. v. Volfmann. Götting. 1790. 8. B.I. S.480, 

*") J. Frid. Pfeffelius, Philologema historicum de termino 'ma- 
vigationis Ophiricae, institutae a Salomone ejusque soclis 
navalibus. Argentorati 1692. 4. 2) Al. v. Humboldt, Kritis 
ſche Unterfuchungen über die hiftor. Entw. der geogr. Kenntnife von 
der Neuen Welt. Ueber. v. Speler. Berlin 1836. Bb.I. S. 77. 
317. *”):M. Gotfridi Wegeneri, Olsenatis Archidiaconi et 
Rectoris Neostadiensis, Discursus de navigationibus Salomo- 
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gleichen möglich waren, dies geht nur aus dem innern Zufanı- 
menbange der Ideen mit den jedeömaligen Zeitbeftrebungen 
und dem willenjchaftlichen Bortichritt der Erkenntniß auf den verr 
ſchledenen Stufen ihrer Eultur hervor, wodurch fie ſelbſt in ihren 
Rärfiten Auswüchſen wie im ihren Nefultaten für die nachfolgende 
Unterſuchung Iehrreich werden Fünnen, wie hier durch den Anklang 
und die begeifternde Rückwirkung, weldye die Entdeckung der Neuen 
Belt zu ihrer Zeit auf den ganzen Ideenkreis und alfo auch auf 
die gelehrte Forſchung der Alten Welt hervorgebracht hatte. Jed— 
wede Forſchung hat ſich daher in ihrem eigenen Zeitfpiegel zu bes 
ben, | 

Ophir war das berühmte Goldland der alten Hebräer, wels 
des Salomos Schiffe, in Verbindung mit phönicijchen, vom idus 
mähben Hafen Elath und Gziongeber (Aeläth over Aelöth 
and Eſſjongée ber nah Ewald) aus befuchten, und von wo fie nach 
reijähriger Reife Gold, Edelfteine, Sandelholz, und nach 
einer andern Stelle (wo Ophir zwar nicht genannt, aber ebenfalls 
gemeint if) auch Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen 
wrüdbrachten, — So beginnt Geſenius #) im allgemeinen fei« 
um Bericht und fügt hinzu: das bei weitem wichtigfte Product, 
eder der wichtigfte Handeldartifel müſſe indeß Gold und zwar 
time beſonders feine und geläuterte Art des Goldes gewefen fein, 
da „Gold von Ophir“ wiederholt ala das Eoftbarfte Gold ge= 
naunt werde, und einmal, im Hiob 22, 24, wo vom Geegen der 
Erde -und ver Wafler die Rede ift, fogar Ophir vichterifch für 
epbiritifches Gold und für Golo überhaupt gefegt ift. Als 
eine blos verſchiedene Schreibform von Ophir fei bei Jeremias 
WI Ha „Gold von Uphas“ anzujehen, das leicht aus Ver— 
wehtlung hebräifcher Buchſtaben hervorgehen fonnte, wo Uphas 
in,jonft unbefanntes Land bezeichnet, aud dem durch den Meifter 
md Goldſchmied zugerichtetes Gold gebracht ward. Zweifelhafter 
ki e Ausdruck im 2.8. d. Chron. 3, 6, wo von dem Golde des 
Salomonifchen Tempeld, zu dem fonft immer nur Gold von 
Ophir verwendet ward, fteht: „und überzog dad Haus mit eveln 
Steinen zum Schmuck, dad Gold aber war Parvaim-Gold.“ 
Seid vorher DB. 5 und 8 wird dafjelbe das beſte Gold genannt. 
65 feine died nicht fowol für Ophir zu ftehen, ſondern ein all 
— — 


aaeis. Francof. ad Viadr. A. 1674. 3) Gefenius, in Encyel. 
a.a. D,; Rojenmüller, Bibl. Alterthf, B. IU. 1828. ©. 177—178. 
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gemeiner Name für „Oftgegenden überhaupt‘ zu fein, nad 
einer Ableitung aus dem fandfritifchen Worte pürva, d. i. vorn, 
örtlich (Arias Montanus und Vatablus fanden darin ganz ernſt⸗ 
haft (feine joculatoria interpretatio, wie Sealiger meinte) die Na- 
men Peru und den bebräifchen Dualis Paruaim wieder #), Peru 
und Merico, ald doppelte Goldländer, bezeichnenn, obgleich 3. 
Acofta gezeigt bat, daß diefer Name Peru felbft Fein einhei« 
miicher für das Land, fondern nur einem geringen Flufle #5) an« 
gehörig war, nad) dem die erften Spanier das Land genannt hat- 
ten, alfo nicht einmal ein alterthümlicher Name des Geftades). 

Gold, und zwar feined Gold, war auch fon zu Moſes 
Zeit ein KHauptornament, dad in auferorbentlicher Fülle zum 
Schmud der Bunvdeslade und alles Altar= und Opfergeräths ver⸗ 
braucht werden mußte; der Gnabenftuhl war aus feinem Golde 
gemacht, die Cherubim an deſſen beiven Enven von dichten Golde 
die Leuchter, Rampen und alle Gefäße von centnerſchwerem Golde 
u. ſ. w. (2.8. Mof. 37). Doch diefed Gold fonnte aud dem mit⸗ 
entführten ägyptifchen 6) Gold- und GSilbergeräth gefertigt fein. 
Auch kommt dabei der Name Ophirgold nicht vor. Da derſelbe 
aber auch Schon in dem Buche Hiobs bervortritt, weldyer als is- 
maelitifcher Fürft (ein Uzite, Erdk. XII. 423) im Handelsverkeht 
mit Arabien ftehen mochte (1.8. Mof. 37,25), und jelbft Könia 
David fihon vor der Salomoniſchen Schiffahrt feine „3000 Ta— 
Inte oder Gentner Goldes von Ophir“ SPrivatvermögen dem 
Tempelhaufe Jehovas geweiht hatte (1.3. d. Chronif. 30, 4), ie 
befand au Schon früher wenigftend ein indirecter Verkehr 
zwifchen Ophir und Paläftina, ein wichtiger Gefichtöpunct, ben 
man bi8 auf W. Vincent?) zu jeher überfeben hatte, obmwe 
deshalb eine Schiffahrt nach jenem Goldlande, wie Priveaur wollte 
fhon zu König Davids Zeiten eben nicht nothwendig war. 

Nicht erft feit den Salomonifchen Zeiten alſo wird Gold ami 
Ophir in dem alten Teftamente, wie in den Büchern der Könige 


) Martin. Lipenii Dissert. Ophiritica |. c. cccıxxvıı; weral 
Monumenta Pietatis et Literaria Virorum illustrium select 
Francof. ad Moenum 1701. 4. Commentar. in Libr. IH. Regum 
cap. IX. fol. 152. *9 Jos. Acosta, S. J., De natura nor 
orbis. Colon. Agripp. 1596. 8. Lib. I. 'c. XIU. p- 32. 

*%) ſ. @. v. Lengerfe, Dan, Volks» und Religionsgefhichte Jeraele 
Königsberg 1844. Th. 1. S. 425. ) W. Vincent, The com 
merce and navigation of the Ancient in the Indian Ocean 
Lond, 1807, 4, Vol. II. p. 265. 
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ver Chronik, ven Pſalmen (45, 10), vem Hiob (28, 16; 22, 24) 
und bei dem Propheten Jeſaias (13, 12, daß ein Mann theurer 
kein fol denn feines Gold und ein Menfch werther denn Gold- 
Rüde aus Opbir), erwähnt, wo er den Ball Babels meiffagt. Aber 
die Salomonifchen Flotten find e8, die erft diefed Gold aus Ophir 
ſabſt durch die phönicifchen wie ihre eigenen Schifferleute dirert 
und in ſolcher Bülle heimbrachten. Woher viefed edle Metall 
aum fam, kann die Brage fein, da dad Gold ver allerfrüheften 
Mofaifchen Periode dad ven Aegyptern entiwenvete Geräth fein 
Ennte (2.8. Mof. 3, 22; 11, 2). Schon David hatte, mie ge= 
ſegt, großen Vorrath zum Tempelbau und auch große Schäge an 
Geld und Silber in feinem fo fehr erweiterten Meiche gefame 
welt, und durch die darin verfammelten Fremdlinge und Künftler 
rieles zurichten laſſen (1.8. d. Ehronif. 23, 2 u. 14). Die Fülle 
ws Dphir⸗Goldes kommt erft, biftorifch pocunentirt, aus weiter 
Ferne durch Meerfchiffahrt und Welthandel wie nie zuvor nad 
Ierufalem, zumal unter Salomo, ver 40 Jahre in Frieden 
und Glanz regierte, vom Jahre 1015 bis 975 vor Chr. Geh. 


Erläuterung 2. 
Die biftorifchen Daten der Ophirfahrt; nur Eine See- 
Erpedition, feine Doppelfahrt nah Tarfis und nad 
, Ophir. 


Die Stellen ver hiſtoöriſchen Bücher der Könige und 
kr Chronik, in denen hiervon Nachricht gegeben wird, find fol 
gende: 

1) 1.3. der Könige 9, 26— 28: „Und Salomo machte 
auch Schiffe (mämlich eine Blotte) zu Ezeon-Geber, die bei 
Eloth liegt, am Ufer des Schilfmeeres, im Lande der 
Ghomiter. 27. Und Hiram fandte feine Knechte in Schif— 
en Salomo8, die gute Sciffleute und auf dem Meere 
erfahren waren, mit den Knechten Salomod. 28. Und 
famen gen Ophir und holeten vafelbft vierhundert und 
jwanzig Talente (over 450 im 2.3. d. Chronika 8, 18; nad 
Luthers Ueberjegung „Centner“) Gold und brachten ed dem 
König Salomon.” — 

In dem folgenden 10ten Kapitel wird unmittelbar die An— 
Iunft der Königin von Saba aus den fünlichen Reihe Arabien 
(1. Ent. XU. ©. 77,862 — 868) erzählt, die mit ihren Schägen 
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in Serufalem einzog und den Könige, nach 10, 10, als Huldigung 
eine Gabe von einhundert und zwanzig Talenten (Gentner) Gol- 
des, fehr viele Sperereien und Edelgeſteine darbrachte; fo daß 
nicht mehr fo viel Spererei fam, als die Königin von Saba den 
Könige Salomo übergab. Ihr Gold wird nicht Gold von Ophir 
genannt; auch war ed für fie nicht nöthig, das Gold durch ferne 
Meeresfahrten kommen zu laffen, wenn Agatharchides Nach— 
richt begründet ift, daß in ihrem eignen Lande, bei Aliläern und 
Gafjandrinen, dieſes edle Metall in gediegenen Golvgängen fo 
zu Tage ging, daß ed in ungefchniolgnen Maſſen (amvgor ge⸗ 
nannt), von der Größe der Dlivenförner bis zu Nußgröße, in 
großer Menge vorfam und von den Eingebornen zu geringen 
Preifen Andern überlaffen zu werben pflegte (Agatharchides de 
Ruhro Mari, ed. Hudson. p. 60). Und wenn fie es nicht aus 
ihrer Arabia felix, dem Sabäerlande, fjelbft gewann, fo war es 
ihr leicht, aus dem fo nahe ihr gegemüberliegenden, zu ‚allen Zei« 
ten goldreichen Aethiopien oder durch Zwifchenverfehr zu be— 
ziehen, der wol nie zwifchen ſabäiſch-himjaritiſchen und abyffinifch- 
äthiopiichen Gegengeftaden gefehlt haben kann, ſeitdem Küften- 
fchiffahrt erfunden war. Die Uebereinftimmung ver Stellen ber 
heiligen Schrift in dem Neichthum der Sabäer an Gold (1:8. 
d. Kön. 10,1; 72. Pi. 15; Ezechiel 27, 12, 22 u. a.) ſpricht alfo 
weder für ein Goldland in Arabien, noch für oder gegen eine 
Fahrt nach Ophir, was beides früher behauptet worden if. 

2) 1.8. d. Kön. 10, 11 fährt der Erzähler fogleih fort: 
Und auch die Schiffe Hiramd, die Gold aus Ophir 
führten, brachten auch aud Opbir fehr viel Almugim 
(oder Algumim, d. i. Sanvelholz, nicht Ebenholz ver Luth. Ueber.) 
und Evelfteine. 

Es wird nun berichtet, wozu dieſe Koftbarfeiten zu Tempel 
und Königöpalaft verwendet wurden, und wie die Königin von 
Saba reich beſchenkt fanımt ihrer Dienerfchaft in ihr Rand heim- 
fehrte. Darauf wird V. 14 gefagt: des Goldes aber, das Salomo 
in einem Jahre fam, war am Gewichte 666 Talente (Gentner); 
B.15: ohne was von Händlern und von Märften ver Kaufleute, 
und von allen zinsbaren Häuptlingen Arabiend und von den Statt- 
haltern fam. Es folgt V. 16 bis 21, wie daraus goldene Schilde, 
Gefäße, andered Geräthe und Schmud gefertigt ward, alles aus 
dauterem Golde, denn das Silber hatte zu Salomo's Zeiten ge= 
zingern Werth. 
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Hierauf wird zu jener frühern Angabe mit etwas veränder— 
tn Worten, jedoch ohne irgend eine befondere Vorbereitung, als 
ſelle nun von einer ganz andern Begebenheit und von einem 
ganz entgegengejegten Weltende die Rede fein, Hinzugefügt: 

3) 1.8. d. Kön. 10, 22: Denn die Yarfidflotte des 
Königs ging auf dem Meere pit Hirams Flotte und 
fam einmal in drei Jahren. Die Tarjisflotte führte 
Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen. 

Ganz iventifch würde die PBarallelftelle 2.8. d. Chron. 9, 21 
kin, wenn flatt „auf dem Meere’ varin die Tertworte nicht 
„gen Tarſis,“ richtiger Tharſhiſh, lauteten; wodurch plöß- 
lich ein ganz entgegengefeßted Ziel angedeutet fcheint. Dieſer fo 
ameichende Ausdruck Hat von jeher der Erklärung der ganzen Be— 
gebenbeit viel zu ſchaffen gemacht, indem die buchjtäblidie Beibe- 
haltung diefer beiden Worte zu vielen Fünftlichen Deutungen 
kr andern Säße nöthigt, die Verwerfung derfelben, ald ein 
Ireifum des Chroniſten angefehen, der jedoch aud) nur dem Co— 
piften zur Kaft fallen dürfte und der Autorität ded Terted an fich 
keinem Eintrag thut, eine viel einfachere Erklärung alles übrigen 
xſtatiet. Diefer Anficht ift auch der jüngfte geiftuolle und fprach- 
glchrte Bearbeiter der Gefchichte des Volkes Israel #), der feiner 
derſchung nach die Stellen bei 2) und 3) nah Inhalt und 
Rerefarbe für aud einer andern Quelle geflofien erklärt, ala 
dir Stelle bei 1); die abweichende Ausſage des fpätern Erzählers 
im 2ten Buche ver Chronik aber entichieven ald ein Mißver— 
dändniß deffelben in feiner Weife fich auszudrücken bezeichnet. 
Doh möchte über jene Alternative, die auf beiden Seiten ihre 
Verteidiger gefunden, im Wefentlichen etwa Bolgendes zu beach- 
ten jein. 

In der zulegt angeführten Parallelftelle ver Chronik, in wels 
Öer der Name „„Tarfiöflotte‘ zweimal neben Hirams Flotte 
gmannt wird, zugleich aber das Ziel Ophir nicht wie in andern 
Stellen erwähnt ift, dagegen außer Gold auch noch andere Waa⸗ 
vn zurüdgebracht werden, haben verfchiedene Erflärer ven Grund 
meine voppelartigen großen See-Erpedition Salomos finden 
zellen, von denen gleichzeitig die eine nach dem Ophir im 
Ofen, die andere nach dem noch fernern Welten, nach Tarfis, 





u 9. u Geſch. des Volkes Israel. Götting. 1847. 8. Bd. IL 
. H. * 76. 
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nämlich Tarteffus in Spanien, und zwar beide, nad ben ge= 
nannten Tertworten, von Ezeon Geber am ailanitifchen 
Golfe audgegangen felen. Sie nehmen daher den Ausdruck 
Tarfiöflotte für einen folchen, der eine Flotte bezeichnet, vie gen 
Tarſis wirklich fährt, während Anvere darin nur einen in bie 
Schifferfprache übergegangeneg allgemein begeichnenden, urſprüng⸗ 
lich phönicischen, technifchen Ausdruck finden können, ver leicht zu 
Mifverftänpniffen fpäterer Zeiten Veranlaffung geben mochte, ſo— 
bald er veraltet und unverftändlich geworden war oder zu Fremden 
überging. 

Gleich zuvörderſt muß ed einem auffallen, daR, wenn der Aus⸗ 
druck Tarſisſchiff oder Tarfisflotte nur Schiffe bezeichnen follte, 
welche wirklich nach Tarſis fegelten, es ein ganz unnützer Pleo⸗ 
nadnıus des Chroniften war, in demſelben Vers nody zum drit⸗ 
ten male hinzuzufügen, daß diefe „gen Tarſis“ fuhren; fpridht 
aber der Chronift immer nur von der wirklichen Fahrt nah Zar 
fis, fo ift es nah Tuchs Bemerfung unbegreiflih, wie er bie 
fo wichtige Fahrt nah Ophir ignoriren konnte, da er dann die⸗ 
felbe gänzlich mit Stillſchweigen übergangen hätte. Dann aber 
muß ed auch als die höchfte Unmahrfcheinlichkeit bervortreten, in 
dem allererften Stadium nautifcher Verſuche ver Salomonifchen 
Periode in Judäa fogleich zwei für ihre Zeit coloſſale Erpe— 
ditionen ausrüften zu fehen, da man noch nicht einmal zu ver 
einen nah Ophir die ganze Befähigung in fich fühlte, fondern 
den König von Tyrus dabei zu Hülfe rief. Doc, hat dieſe Un— 
wahricheinlichfeit nidyt von der erften Erklärungsweiſe zurüdge- 
fchredt, und noch weniger die nicht geringe Schwierigkeit, eine 
Flotte aus Ezeon Geber nach dem Mittellänpifchen Meere hinüber 
zu bringen, um direct nach Tarſis, d. i. nach Spanien (Tarteſſus 
der Griechen), jegeln zu können. Das fpanifche Tarteſſus er- 
elufiv für Tarſchiſch nehmen zu wollen, hat auch feine Schwie- 
rigkeiten #), und das erfte Vorkommen dieſes Namens in 1.8. 
Mof. 10, 4, wo Tarſchiſch Kittim fteht, fol vielmehr im all- 
gemeinen dad Meer der Infeln bezeichnen, nah Paulus. Man 
dachte ſich mol, auch dort am allanitifchen Golf könnten vie als 
Spanienffhrer erprobten Phönicier einer Tarfiäflotte, oder einer 
Slotte gen Tarſis die Führer fein. Doch ift bei dem völligen 


9) 8, Chr. Schloffer, Univerfalhiftorifche Meberficht der Geſchichte der 
Alten Welt. Branff. a.M. 1826. 1. Th. 1. ©. 220233, Net. ır. 
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Stillfhmweigen ver jüdifchen Gefchichte, daß die Könige Flotten 
in weite Fernen auf dad Mittelländifche Meer geſchickt, dies eine 
hechſt unſtatthafte Fiction, nur auf diefe paar Worte bafirt. Soll« 
ten die im Handel jo eiferfüchtigen Phönicier und Punier dabei 
gleihgültige Zufchauer und die clafjifchen Autoren über die durch 
Juden aus Spanien geholten großen Schäge unwiſſend geblieben 
kin, da Herodot doch über die erſte Entdeckung von Tarteſſus und 
deſſen Silberfchägen durd; Phocäer aus Arganthonius Zeiten Nach— 
richt hatte (Herod. 1. 163)? Wie hätte Salomo nur den Gedans 
in haben können, mit den Phöniciern auf dem Mittellänpdifchen 
Üirere zu wetteifern, das fie fchon längft beherrſchten? 

Bohart, dem die Schwierigkeit mit Spanien einleuchtete, 
uam lieber ein zweites Tarſis an der Seite ded indiſchen 
Neeres, dem Ophir benachbarter, etwa auf Taprobane, d. i. Cei—⸗ 
ion), meinte er, an, wohin dann-biefelbe Expedition zugleich ihr 
Steuer hätte richten Fünnen. Hensler hielt das Ziel der Fahr⸗ 
im für ein doppeltes, nämlich Ophir und Tarſis, fuchte 
dies lehtere aber an vem Dftgeftade Aethiopiend in vemfelben ery⸗ 
thräiſchen Meere. Schon 3. Bruce hatte feine Meinung, daß bie 
Dpbirfahrt nach der Oftfüfte Afrikas, nah Sofala, gegangen 
ki, vorzüglich mit auf das Vorkommen eines Orted Tarfchifch5t) 
in den abyffinifchen Annalen des Amda Sion gegründet, vom 
täten Jahrhundert, ein Ort der nach ihm unter etwa 4° ſüdl. Br. 
nihe der portugiefifchen Stadt Melinde an der Küfte liegen follte, 
dierauf geftübt hatte Hendler mit mehr grümdlicher Gelehrſam⸗ 
tet, als der fchottifche Neifenve, feine Vorftellung von ver doppel⸗ 
ten Opbir= und Tarfisfahrt in dem einen Meere in jeinem Com⸗ 
mentage 52) niedergelegt. Huetius 53) und der berühmte Mi— 
Gaelig*), Die bei dem Tarteſſus in Spanien, dem Tarſis 
kr Hebräer verharrten, wohin die Tarfisflotte beſtimmt gewefen, 
landen, der Erfte in der Durchichiffung des alten Pharaonen-Ga= 
nald zum Nil, der Andere in der Umfchiffung von ganz Afrika 





") Sam. Bocharti, Phaleg. Lib. IU. c. VII. col. 171. 18. 

) 3. Bruce, Reifen zu den Nilquellen. Teutſche Ueberfegung v. Volks 
manıı, Bd. I. ©. 484. s2) Hensler in Bemerkungen üb. Stellen 
in den Pſalmen. Hamburg 1791. ©. 348. °»») P. D. Huetius, 
Episcopus Abrircensis, Commentarium de navigationibus Sa- 
lomonis, in Ugolini Thes. Vol. VII. p. cexcı. ») J. D. Mi- 
chaelis, Spicilegium geographiae Hebraeorum exterae post 
— Gotting. 1769. 4. P. I. p. 98 eto. im $. Et Thar- 
schisch. 
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fein wefentliche8 Hinderniß, da Herodot (IV. 42) dieſelbe Schif- 
fahrt Schon ald von Phöniciern zu Pharao Nechos Zeiten ausge— 
führt befchreibt. Und eben fo wenig finden vie beiden jüngften 
gelehrteften Vorkämpfer diefer Anficht der doppelt gleichzeiti— 
gen Erpepition, welde in den meiften Hauptpuncten 55) 
verfelben vollfommen übereinftimmen, und beide die Umfchiffung 
Afrikas gänzlich verwerfen, daran Anſtoß, was noch meit une 
glaublicher erfcheint, eine folche Tarfisflotte, die im ailanitifchen 
Golfe erbaut ift, durch ein Gebiet der Aegyptier, über vie Land— 
enge Suez, transportiren zu laffen, um in den ‚Hafen von Joppe, 
den einzigen Paläftinas, einzulaufen, und von da das weitere Ziel 
zu erreichen. 

Iſt aber die Tarfisflotte oder dad Tarfisfhiff (das 
fhon die Dolmetfcher ver LXX durch ein Aoiov Fardaors wies 
dergaben) nach andern Erflärern, denen eine doppelte Salomonifche 
Fahrt nach Ophir und nach Tarſis in Spanien nicht einleuchten 
fonnte, wie DO. Tychſen, Goffellin, Bredow, Gefeniuß, 
fo viel als „Meerſchiff, das zu weiten Bahrten beftimmt ift 
(de long cours) 66) und daher größer und weitläuftiger als zu 
Fleinern Fahrten gebaut fein muß, zu denfen,’’ wie etwa der mo— 
derne Ausdruck Oftindien-Fahrer, China-Bahrer, der dar— 
um keineswegs nur auf diefer einen Fahrt gedacht werden muß, 
fondern auch zu andern Bahrten dienen kann, fo fallen viele ver 
Schwierigkeiten weg, die bei der erften Grflärungswelfe umgangen 
werden müſſen. Die gegen eine foldye Erklärungsweiſe vorges 
brachten @inwürfe werden durch den Hergang der Geſchichte bei 
allen ſeefahrenden Völkern widerlegt. Diefer Anficht ſtimmt auch 
Emwald37) Bei, der ven Namen „Tarfis- Schiff" anerkennt, 
aber aus Stellen wie Iefaiad 2, 16, Pſalm 48, 4 zeigt, daß es 
große ſtarke Schiffe bezeichnet, und der Name vabei eben fo wenig 
„wörtlich“ zu nehmen fei, wie ver oft daneben vorfommende 
Name „Hiramd Schiffe.” 


*s#) S, Weston, Dissertation on the countries to which Salo- 
mon and Hiram sent their fleets for foreign merchandise, in 
Classical Journal 1821. Sept. Vol. XXIV. p. 17—21; €. 8. 
Keil, Biblifch zarchäclogifche Unterfuchung über die Hiram + Salomo: 
niſche Schiffahrt nah Ophir und Tarfie, in den Dorpater Beiträgen 
zur Theolog. Wiffenfh. Hamburg 1833, Bo. II. S. 240; deſſelben 
Gommentar über die Bücher der Könige. Mostau 1846. 8. S. 311. 

*) S. Munk, Palestine. Paris 1845. 8. p. 294— 295. 9. 
Ewald, Geſch. a. a. O. IL 1. S. 76, Note 1. 
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Da die großen Fahrten der Phönicier feit früher Beit gen 
Weſten bis Tarfis, das die Griechen erſt nach den. Bhöniciern 
Tarteſſus genannt haben, gingen, jo fonnte ein folcher Ausdruck 
bei ihren Schiffern fehr leicht begreiflich zu einer techniſchen 
Bezeichnung der großen Meerjchiffe werden, wie diejenigen 
kin mußten, die fih von Aila aus mit Erfolg. auf dad bewegte 
öthräifche Meer zu Bernfahrten anfchiefen wollten. Nur Bhö« 
nicter machten ‚in jenen älteften Zeiten Meeresfahrten auf dem 
Mittellänpifchen Meere bis Tarſis; bei Hebräern ift niemald das 
von die Rede; jener Ausdruck fonnte, ja er mußte von ben be— 
aachbarten Tyriern zu Hirams Zeit durch die phönicifchen Schiff« 
bauer (denn andere lernte man nicht Fennen) auf die Schiffäwerfte 
ver Hebräer in Ezeon Geber übergehen. Wenn in jpätern Zeis 
ten, bet Chroniſten oder Gopiften, dieſer technifche Ausdruck fich 
wieder verdunfeln mußte, jo erklärt fih der Pleonasmus ver 
eingeihobenen Gloſſe leicht, weldhe Tarjisflotten mit Flotten 
gen Tarſis verwechſelnd, dieſen legtern Sinn deutlicher hervor⸗ 
heben wollte. Die Anficht einer nur hauptſächlich dadurch beding⸗ 
ten, bypotbetifchen Vorausſetzung einer pvoppelten See» Erype= 
dition, die fenft nur durch fcheinbare Nebenumftände unterftüßt 
werden kann, Die fich alle mit gleicher Wahrfcheinkichkeit auch an« 
ders deuten laſſen, ift zulegt mit gelebrter Lieberlegenheit und uns 
urkennbarem Scarffinn zur Rettung jener zweifelhaften Stellen 
vr Chronifa von Keil durchgeführt worden. 

Daß nicht Tarſis, fondern Ophir die Hauptquelle der Reich 
thümer Salomos war und von Feiner andern Bahrt der Heiligen 
Schrift im ferne Länder in den genannten Büchern die Rede fein 
fan, ergiebt nicht nur der ganze Zujammenhang der jüdiſchen 
Geſchichte mit obiger Angabe, jondern auch noch die legte hierher 
sehörige Stelle im 1.8. d. Könige 22, 49, obwol auch diefe mit 
ihrer Barallelftelle im 2. B. d. Chronif. 20, 36 und 37 zur Beſtä⸗ 
tigung der Doppelerpevition künſtlich benugt iſt. | 

Seit Davids Unterwerfung der Edomiter und felt Salomod 
Äste waren 100 Sabre verfloffen, als nod immer fein dauernder 
König wieder in Edom war, und daher ver Golf von Alla nad 
lutzet Unterbrechung wieder unter der Botmäßigfeit des Königs 
von Juda fand. Da heißt ed nun 1. B. d. Kün. 22, 40: „Und 
Sefaphat der König von Juda hatte eine Tarfisflotte 
bauen lafjen, die nad Ophir gehen follte, Gold zu ho- 
len; aber fie ging nicht: denn fie wurde zerbrochen zu 
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Ezeon Geber. In der Parallelftelle ver Chronik find ale 
Worte bis auf: „die nach Ophir gehen ſollte“ dieſelben, nur dieſe 
find beim Chroniften in: „gen Tarfis‘ verändert, ein Mifver 
ſtäändniß, das dem obigen ganz gleich ift, denn eine Tarſisflotte, 
die nach Ophir geben follte, fdyien dem Chroniften zu ungereimt, 
er glaubte alfo verbefjern s) zu müflen, daß fie nach Tarſis be⸗ 
ſtimmt ſei. Wie dieſe andere Lesart jene Hypotheſe, bei Keil 
nämlich, „einer Expedition von Ezeon Geber aus nach Ophir 
und einer andern nach Tarſis“ noch befeſtigen ſoll, ſehen 
wir nicht ein, da hier, nach beiden Stellen, die Flotte ſchon in 
Ezeon Geber ſcheitert. Sollte derſelbe König Joſaphat im fei⸗— 
ner 25jährigen Regierung zweimal nach einander im Hafen zu 
Ezeon Geber Flotten zur Fahrt nach Spanien gebaut haben, da 
ihm eine ſolche Fahrt von Joppe aus, von mo auch der Prophet 
Sonad ſich gen Tarſis einfchiffte (Jonas 1,3 und 4, 2), dech 
weit näher gewejen wäre, und das Mittellänpifche Meer fo janft 
und mild ift (I. Bruce fagt, gleich einem Teiche) 59) gegen das wild⸗ 
ftürmifche des ailanitifchen Golfs (f. ob. ©. 32). Und doch mir 
died von dem Wertheidiger des Chroniften behauptet ®), ver, um 
den Tadel ded Propheten Eliefer zu rechtfertigen, die eine Bes 
gebenheit in zwei zerlegt, und erſt in der Chronik eine Floite 
zu Ezeon Geber zur Fahrt gen Tarfis bauen läßt, und als 
dieſe jcheitert, noch einmal eine zweite zu Ezeon Geber zu 
Fahrt nach Ophir, die aber auch fcheitert. Die erfte ſoll jcheis 
tern als göttliche Strafe, weil Joſaphat ſich mit dem götzendiene⸗ 
rischen Ahasja, König von Israel, in Bund eingelaffen, bie zweite 
fpätere aber, als fi Iofaphat aus Furcht vor göttlicher Straf: 
vom Bunde mit Ahasja frei gemacht, wird doch auch zerjchmettert. 
Die Inconfequenz leuchtet von jelbft ein; ja es fcheint gerade zu 
unzuläffig, wie ſchon H. Reland 6) fagte (nam quis sana mente 
praeditus, quum ex Japho solvere posset, e sinu Arabico clas- 
sem mitteret Carthaginem? Sed hie error natus est, ut jam alü 
ante nos viderunt, quia naves Tarsis dieuntur missae in Ophir 
ete.), in Aila eine Flotte für das Mittelmeer zu bauen, und dirle 
erft noch über die Landenge zu bugfiren; und eben fo unnatürlid, 





ss” Tuch, Rec. a. a. O. 9, J. Bruce, Reifen a. a. O. I. S. 476. 

*) Keil, Cemmentar a. a. O. S. 311 — 312, Note iz derſ. in Dev 
pater Beitr. a. a. ©. II. ©. 255 — 256. 6) Hadr. Relandus, 
Dissertatio IV. de Ophir, in Dissertationum miscellanearum 
Pars L Trajecti ad Rhen. 1706. 8. p. 167— 168. 


Sinai - Halbinfel; die Ophirfahrt. 363 


daß die jedesmal neugebaute Blotte zweimal hintereinander auf 
gleiche Weife, ehe fie noch ven Hafenort verlaffen hatte, zerbro⸗ 
Gen jein jol. Gewiß war das einmalige Zerfcheitern dieſer Tar⸗ 
näflette, die nah Ophir fegeln follte, ſchon Hinreichend, um in 
jenen Zeiten den Bau einer zweiten, von der fonft gar feine Rede 
iR, zu unterlaflen. Cine Anerkennung des Mifverftändniffes des 
Chroniften, oder fjelbft nur feines Eopiften, hat gewiß nichts mit 
ner vorgeworfenen rationaliftifchen Anficht ©) oder uncritifchen 
Vermiſchung zu thun; denn eine ächte Eritit muß fi nicht nur 
m Wort, jondern auch in der That bewähren. Die Hypotheſe ver 
deppelten See-Erpedition 6?) wird aber weder durch die Gefchichte des 
gelobten Landes, noch durch die Erfahrung der Nautif beftätigt, fie 
wird auch keineswegs durch den fehr unfichern Nachweis afrikani- 
ſcher Handelsproduetionen, bei demfelben Berfafler, derfelben un« 
urſtützt und löſt fih durch den ganz einfachen Nachweis eined nur 
zu leicht eintretenden Schreibfehler von felbft auf. WIN man auch 
vem Ehroniften feinen fo groben geographiichen Behler zumuthen, 
jo fann man den Irrtbum auch in unferer eigenen Unwiſ— 
ſenheit als Erflärer fuchen, wodurch ber Ehronift dann, nach 
Duatremere'd Anficht6*), im Wefentlihen mit Paulus überein“ 
Rimmend, für feinen Wortigebrauch vollfommen gerechtfertigt er= 
ſcheint Das Wort Tarſis oder Tharſchiſch ift nämlich feinem 
Urfprunge und jeiner Bedeutung nad den Spracdhforfchern uns 
bekannt, und fonnte urjprünglich fehr gut überhaupt nur einen 
„Fernen Ort“ (liew Eloigne) bezeichnen, wie ein foldyes Tars 
His in Cilicien war, zu einer Zeit da Phönicier nur erft furcht⸗ 
ſame Küftenfchiffer fein mochten. Später erhielt das ferne Tunis 
ten Namen Tarſis bei Phöniciern, und noch jpäter erfi wurde er 
auf das noch entferntere Tarteſſus außerhalb ver Säulen bed 
Herakles firirt. Und fo konnte ganz in demſelben Sinne zu bed 
Chroniſten Zeit das meerferne Ophir mit demfelben Namen 
Tarſis belegt worden fein. Daß ein folcher Wortgebrauch ſehr alt 
if, gebt fchon aus der genealogiichen Bölkertafel in 1.3. Mof. 
10,4 hervor, wo, wie Rofenmüller bemerkt, Iharfchifch mit den 
femen Weftländern Glifcha u. a. zufammengeftelt ift, wobei jedoch 





) Reit, Gommentar a. a. O. 3), Mofenmüller, Handb. der bibl. 
Altertbumsf. B. I. &. IV. S. 408—41l. ) E. Quatremöre, 
Memoire sur le pays d’Ophbir, in M&m. de I’Institut Roy. de 
France, Acad. d. Inscr, et Bell. Lettres. Paris 1845. 4. T.XV. 
P. II. p. 377 — 378. 
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kaum an das ſpaniſche Tarteſſus zu denken ſein wird, dagegen 
int Jeſaias 23, 6 u. 10, wie Ezech. 38, 13 eben dieſes als eine 
der älteſten und wichtigſten Colonien der Tyrier hervortritt, eben 
fo wie noch zur Karthager Blütheperiode als das äußerſte Weſt— 
land den Römern im Handelötractat verſagt ward ( Teoozıor b. 
Polyb. IH. 24, 2). Daß mit Tarſis die India orientalis als eine 
folche ferne Erdgegend im Buche der Chronifa bezeichnet werde, 
hatte fchon Jehring darzuthun 6%) verfucht. 

Der Ausorud „Tarſisflotte“ ald große Meerſchiffe, zu weis 
ten. Seereifen beftimmt, fcheint hierdurch, wie auch Tuch in der 
Necenfion 66) gezeigt hat, vollfommen gerechtfertigt zu fein; das 
Scheitern der Flotte, noch ehe fie den Hafen von Ezeongeber ver⸗ 
laffen, füllt den unmiffenden jüdiſchen Steurern zur Laſt: dem 
von erfahrnen phöniciichen Schiffern ift zu Iofaphats Zeit Feine 
Rede, da diefer König die Beihülfe Ahasja's von Israel fogar 
zurücgewiefen (1.8. vd. Kön. 22, 50), veffen größere Nähe um 
Befreundung mit Phöniciern wol beifere Steuerleute zur großen 
Seefahrt angeboten haben mürde. 

Noch andre Abweichungen untergeorbneter Art erledigen fi 
von jelbft: wenn e8 im 1. B. d. Kön. 9, 28 heißt, daß aus Opbir 
420 Zalente Gold, im 2.8. d. Chron. 8, 18 aber 450 Talente 
Goldes durch die Ophirfahrt geholt worden, fo ift diefer Irrthum 
durch Keil's Scharflinn ebenfalld durch Berichtigung eines Schreib» 
fehler in Verwechslung zweier verwandter Zahlzeichen leicht bes 
feitigt 7), womit auh Ewald übereinftimmt. Wenn e8 aber 
ebenfalls vajelbft im B. d. Kön. heißt: „und Hiram fandte 
feine Knete im Schiff, die gute Schiffleute waren, 
nach Ezeongeber’; im Buch der Chron. aber, nachdem B. 17 
bemerft ift, daß König Salomo felbft gen Ezeongeber und gen 
Eloth gezogen: „Hiram jandte ihm Schiffe durch ſeine 
Knechte‘, fo Fonnte man unter dem erften Ausdruck mol Ma- 
troſen verftehen, bei dem zweiten aber, wo von ganzen Schiffen wie 
Rede ift, meint verjelbe Erflärer 8), diefe Fünnten nur von Tyrud 
audgezogen fein, und jah feinen andern Weg, fie nach Gjeongeber 
zu bringen, ald über die Kandenge Sur. Er führte deshalb, wie 





. 665) Joach, Christ. Jehringii Dissert. de regione Tarschisch, in 
Ugolini Thesaur. Vol. VII. fol. cccexyvı —ccecexıx. ) Tuch, 
Mecenſ. in Hall. Allgem. Literat. Zeit. 1835. Mat Nr. 80. €. 14. 

9 Keil, Bibl. ar. Unterfuhung, ©. 236; b. Ewald a. a, O. H. 

6. 76. ) Keil a. a. D. ©. 239. 
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auch ſchon S. Weſton vor ihm, an, daß. diefed ja ſchon Bfter 
bewerkſtelligt worden ſei (Beiſpiele von foldyen Verſuchen giebt 
Plutarch im Antonius 70, von ein paar Schiffen der Kleopatra; 
Macrizi von Sultan Saladins Barken 69) im I. 1170 an u. a.). 

Bedenkt man aber mit Hugo Grotius, daß die Phönicier 
damals als Handelsleute auch am Perſergolf auf Tylos und Arad 
Geſchäfte trieben (Erdk. XI. ©. 90 u. a. O.), fo konnten ihre 
Tarfisjchiffe wiel cher von da nach Ezeon Geber einlaufen, und da 
fie nur, wie es ausdrücklich heißt, von Ophir die Schäße holten, 
fo fann man in jenen täufchenden Worten, die fie „gen Tar— 
ſis“ fahren laffen, feine dunkle Andeutung 79) einer Umſchiffung 
Süpafrifad wahrnehmen. Endlich wenn angenenmen wird, daß 
vie Fahrt nach Tarſis allerdings 3 Jahre gebraucht habe, bie 
Ophirfahrt aber nicht, ſondern fie habe innerhalb eines Jahres 
Rattfinden müflen, weil ſich viefed aus dem einjährigen Ertrage 
des Goldes von 666 Talenten ergebe: jo fcheint dieſes wel nur 
auf einer irrigen Boraudjegung zu beruhen. Wäre die Opbirflotte, 
fagt man 71), mit ihren 420 over 450 Talenten nur. alle 3 Jahre 
einmal gefonmen: fo Fonnte der jährliche Ertrag nur auf 140 bis 
160 Talente berechnet werden. Woher fonft aber nod) andre 500 
Talente beziehen, da Salomo fein Gold in feinem Lande (%) 
hatte; es wäre daher die Angabe von 666 Talenten ein wahres 
Räthſel, wenn die Fahrt nah Ophir nur alle 3 Jahr gegangen 
wäre. Über wenn 1.8. d. Könige 10, 14 flieht: „des Goldes 
aber, das Salomo in einem Jahre fam, war. am Gewichte. 666 
Centner“, beißt denn dies alljährlich in jedem Jahre? Die genannte 
Summe ift fchon für einmal in 3 Jahren groß genug (420 Ta= 
Imte nah Weſtons Berechnung 72) 3 Millionen Pf. Sterl.; vie 
bunderttaufend Talente Goldes und taufendmal ‚taufend Talente 
Eilberd im 1.3. d. Chron. 23, 14 find doch wol nur allgemeine 
Ausprüde für „ſehr viel’). Solkte fie jedes Jahr unter Salo« 
me'3 4Ojähriger Regierung voraudgefeßt werben, welche Goldüber⸗ 
ſchwemmung! — Erhielt doc Salome auch aus andern Quellen 





) Michaud, Bibliographie des Croisades, T. U. 1822. p. 307. 

) Rec, in Senaifche Allg. Lit. Zeit., Oftober 1836. Nr. 194. ©. 108- 

) Keil, in Dorpat. Beitr. a. a. O. II. ©. 266. 2) 8. Westons 
Dissertation on the countries to which Salomon and Hiram 
sent their fieets for foreign merchandise; f. in Classic. Jour. 
Sept. Lond. 1821. Vol. XXIV. p. 17; vergl. 3. Bruce a. a. O. 
l. ©. 475 Noten. ! 
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Gold, von feinen Statthaltern, und von Hiram, dem Könige von 
Tyrus, allein 120 Talente Goldes (1.2. d. Kön. 9, 14). Wozu 
noch dieſe gegen eine ‚jährlich‘ 666 Talente betragende Goldein⸗ 
nahme fo geringe Summe mit Abtretung von 20 Städten in 
Galilaea bezahlen 73)? Daß es verarbeitete Gold nad Michaelis 
Auslegung geweſen, ift nur Hypotheſe unter Vorausſetzung einer 
aljägrlichen Schiffahrt nach dem goldreitken Ophir, wovon, Te 
viel wir nachſpüren mochten, nirgends ein directer Beweis zu finden 
if. Ja ſchon Tychfen ”*) bemerkte, man könne fogar läugnen, 
daß von wiederholten Neifen die Rede fei. 


Erläuterung 3. 
Die Identität des Namens Ophir mit andern gleich= ober 
ähnlichlautenden Tocalbenennungen in Arabien, Aethiopien, 
Indien. 


Nachdem wir die Doppelfahrt, auf welche Geſenius Critik 
am angeführten Ort ſich gar nicht eingelaſſen hatte, von unſerm 
Standpuncte aus zurückgewieſen, kehren wir zu ver einfachen Fahrt 
zurück, deren Nachweis und in ihrer jcheinbaren Einfachheit ned 
innmer Schwierigfeiten genug entgegen zu ftellen bat. 

Der Ausgangspunet der Ophirfahrt unterliegt nunmehr feinem 
Zweifel; einftimmig ift er in Ezeongeber anerkannt, von dem ſelbſt 
mit größter Wahrjcheinlichkeit vie fpecielle Localität nachgewieſen 
erfcheint (0b. ©. 167, 170, 229—230, 284 u. f.), mag es nun ein 
Drt für fi, oder wie Ewald vafür hält 75), nur der Hafen von 
Aelath over Aelöth, zumächft bei viefen gelegen, fein. 

Dagegen dad Ziel der Bahrt, die Lage von Opbir ſelbſt, if 
bis heute noch. keineswegs vollftändig ermittelt und manchen. Zwei⸗ 
feln unterworfen. 

Es fonnte die Situation eined aus der Gedichte vem Namen 
wie ven Monumenten nach gänzlich verfchmundnen Hafenortes 
im allgemeinen am allanitifchen Golf nur dann erft entſchieden 
angenommen werden, feitdem dieſer Golf felbft wieder entvedt war. 
Daß der Name bei orientalen Autoren allerdvingd noch im 10tem 
-Sahrhunderte an jener Rocalität haftete, wenn ſchon in einer ver⸗ 





>) Keil, im Gommentar über die Bücher der Könige. Moskau 1846. 
©: 140. +) Th. Ehr. Tychfen, Anmerkungen zu I. Brure’s 
Reifen, B. V. 1791; zu Buch II. Kap. 4. ©. 328. Twald, 
Geſch. des Bolfes Israel, Bd. IU. 1847. ©..77. 
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fürzten Form, Asziun oder Affyun, wie bei Makeizi im 15ten 
Jahrh., freilich nur weil er von einer alten Stadt ded Namens 
dafelbft gehört oder gelefen Hatte 76), und wenigſtens in Grinne- 
rung war, haben wir oben (S. 53, 54) gejeben, fo wie wir at 
Bochart's etymologiſche Erflärung ded Namens aus dem Hebräi— 
ſchen, nach einem „Belsriffe”, erinnert haben (f. ob. ©. 230). 
Ewald fieht in vem heutigen Namen Akaba (vd. h. Rüden) nur einen 
mundartig verſchiednen aber zugleich abgefürzten Namen für den 
behräifchen und alterthümlich mythologifchen E88 jon=geber 77), 
welches eigentlih „Rüden der Rieſen“ bedeute. Daß ver ſonſt 
günftig als Schiffsbauort gebilvete, fogenannte Goldhafen, Di 
Sahab, das heutige Minna el Dahab, nicht mit Wellſted, 
obwol das vorliegende Korallenriff auch nah Carless Beobach⸗ 
tung eine foldye Benennung wol hätte rechtfertigen können, dafür 
gehalten werden dürfe, ergab ſich aus deſſen zu ſüdlicher Lage 
(nah 4. B. Mofe 33, 36) und aus der audorüdlichen Angabe, 
1.8, d. Kön. 9,26, wo es heißt: „Ezeon Geber, die bei 
Eloth (Aila) liegt“. Es bleibt alfo bei ven wenigen Hafen⸗ 
orten im allanitijchen Golf nur an deſſen Nordende (denn auch 
Nuweibi ift noch zu ſüdlich, ſ. ob. S. 235) als antifer Schiffe 
werft Die unmittelbare Nähe von Alla und zumal die Station 
ar dem vorliegenden Infelchen el Korey übrig, zwiſchen wels 
Ger und der Küfte des in Weit vorliegenden Feſtlandes eine gut 
geſchützte Localität fich findet. Im dieſer ift ed, daß das große 
engliſche Sırveyerichiff, der Palinurus, eine Zeitlang vor Anker 
lag, wo auch, wie wir oben bemerften, die Sage von Pharao's 
Untergange, an diefer Dicheziret Faraoun, die fonft ganz aus 
ver Luft gegriffen erfcheinen würde, vielleicht noch ald dunkle Er- 
inmerung an das Scheitern der Flotte König Iofaphats, dieſe Los 
salifirung in etwas fügen mag (f. 06. S. 230). Bon wirklichen 
Ruinen, die wol nie von großer Bedeutung gemwefen, find wenig« 
fend bis jegt Feine mit einiger Wahrfcheinlichkeit aus jener Zeit 
aufgefunden. v. Schubert 8) hat vafjelbe Infelchen, an welchem 
Wellſted noch die Stelle eines verfandeten Hafenortes wahrnahm, 
für das alte Ezeon Geber gehalten, E. Robinfon ’®), ver fich 
vergeblich nach Lieberreften davon umfah, meinte, vielleicht Irage 





”*) Burckhardt, bei — 1. S. 831. 7 Ewald, Geſch. - 
Boifes Zeracl, B. 3. 9. 1. ©. 77. x, v. Schubeit Reife, II 
©. 379, ’) €. Robinfen, Bal. I. ©. 280 
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ver Wadiel Ghudbyän, der aus dem Araba komme, in fer 
wem Namen noch eine Spur davon an fich, weil diefes Wort im 
Arabifchen mit denfelben Buchftaben gefchrieben werde, wie Ezeon 
im Hebräifchen. Die von Weſton gemachte Conjectur, den Nu 
men Akabah, d. i. Abftieg (descensus), mit der Landung ver 
Goldflotten aud Ophir in etymologiſche Verbindung als Lans 
dungäftelle zu bringen (daher er Kalant el Akaba und Bahr d 
Akaba überfegt: Castle of descent und Sea of the descent) ®), 
entbehrt jenes Hintergrundes. 

Wenn und fo nur ein geringes Feld zur genauern Bezeich⸗ 
nung der Localität des Ausgangsortes übrig bleibt, jo iſt dagegen 
dem Zielorte ver Reiſe, dem jo berühmten Ophir, ein deſto grö⸗ 
ßeres räumliches Feld zur genaueren Beſtimmung bis heute übrig 
geblieben. Wenn ver gelehrte Hebraiſt Geſenius am Schluſſe ſei— 
ner überſichtlichen meifterhaften „Abhandlung von Ophir’&) 
fagt: da. indeß die Unterſuchung bier keineswegs erihöpft, ger 
ſchweige bei den vielfadyen Möglichkeiten zur fichern Entſcheidung 
gebracht werden fonnte: fo habe er ſich nur begnügt, die wichtig— 
ften dabei zu berückſichtigenden Gründe im einen Ueberblick zu 
bringen, und die. beveutenpften Schriften, darin das Ginzelne br- 
fprochen wurde, nachgewieſen. Es find aber die wichtigfien ber 
felben, nämlid) die auf ganz ſpeciellen Forſchungen berubenven, 
feitdem erſt von den gelehrteften und umfichtigften Drientaliften 
mit ganz entgegengejehgten NRefultaten zur Publicität gefom- 
men, von denen wir nur mit innigfter Dankbarfeit für jeine Leiftun« 
gm Ehr. Laſſen 8%) nennen, der Ophir nah Indien, Er 
DQDunatremere®), der ed nach Sofala, unjern ehemaligen ge 
Iehrten Mitbürger Keil, der es, was Geſenius nur für: höchſt 
wahrſcheinlich hielt, mit Entichievenheit nad) -Iemen®*) zu ver⸗ 
ſetzen bemüht war. Zugleich find durch den berühmten Nachfolger 
eined Silv, De Sacy im der arabifchen Literatur, unjern hoch- 
verehrten Gönner und Freund Prof. Reinaud 3) in Paris, aus 
—— 


#80) Weston, Dissertat. 1, c. p. 18. °') Gefenius, Ophir a. a. O. 
4. Th. 6.204. *°) Chr. Laſſen, Indiſche Nlterthumsfunde Bon. 
8. 1843. 1. 8. 1. Hälfte, ©. 537—539, 314—315, 529 — 530, 
238, 106— 108; derſ. zur Gefchichte der Griechiſch⸗ Indoſtythiſchen 
Könige. Bonn. 8. 1838. ©. 269. °’) Et. Quatremere, Meım. 
sur le pays d’Ophir, in Mem. J. c. XV. P. II. p. 349402. 

»+) Keil a.a. ©. *°) Reinaud, Relation des Voyages faits par 
les Arabes et Persans, dans l’Inde et & la Chine, dans ie 
IX. Sitcle etc. Paris. 1845. T. I. et I. Discours preliminaire 
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den älteften orientalen Quellen, fo wie von mehrern Andern auch, 
wie A. W. v. Schlegel®), Gildemeifter®”), Dulaurier®), 
Forbes Royles) u. A., höchſt lehrreiche Unterſuchungen auf 
den erythräüſch-indiſchen Geſtaden und in ihren Sprach— 
gebieten angeftellt, die ein Verſtändniß jener älteften Zeiten, 
wenn auch nicht Dirert, doch auf indirerte Weile, um fich mehr 
und mehr ven Wahrheiten anzunähern, angebahnt, denen wir 
manched erfreuliche Licht auf dieſem fchwierigen Gebiete zu vere 
dankın haben. 

Nach Heeren's befannten Forſchungen über den Verkehr der 
Völker der Aiten Welt war es ald mwahrfcheinlichftes Nefultat 
erihienen,. daß unter Ophir nicht ein einzelner Handeldort, ſon— 
dern überhaupt reiche Länder, jüdlihe Handelsplätze an 
den Küſten des glüdlichen Arabiens, Africa’d und Indiens 
zu verfiehen 90), ferne Orte in dem Sinne gen Süden, wie etwa 
dad Thule der Alten im Norden, oder, könnte man fügen, wie das 
Gerne ver Karthager im Dften und Welten, oder wie in mo— 
denen Zeiten der Name für Indien fih in die alte und neue 
Belt verbreitet hat. ine jolche Anfpielung hat noch vor kurzem 
A. Zeune 21) in einem Vortrage im geographifchen Vereine in 
Beziehung auf Tarſis und Ophir, im Welten und Dften, in An— 
fprudy genommen. Es gründet ſich diefe Vorſtellung überhaupt 
auf die Wahrnehmung, daß derſelbe Name in verfchiedenen Gegen— 
den der Erbe vorzufommen fcheine, die weit audeinander liegen, 
daß die Fahrt zu denjelben in drei Jahren nur einmal hin und 
jurüdgelegt werden fonnte, und daß nach Tychſen's Etymolo- 
die ) das Wort Ophir im Arabifchen „reiche Länder‘ be= 





ete, et Texte arab. avec traduction; deſſ. Fragments Arabes 
et Persans inedits relatifs à l’Inde. Paris 1845. 8. 

*) A. W. v. Schlegel, Indien in feinen Hauptbeziehungen, im Berl. 
Kalender 1829. S. il u.f.w. °°) J. Gildemeister, Scriptorum 
Arabum de rebus Jndicis loci et opuscula inedita. Fascic. 1. 
Bonnae 1838. a.v.D. #%) Ed. Dulaurier, Etudes sur l’ou- 
vrage: Relat. des voy. de Mons. Reinaud etc., im Journal 
Asiatig. IV. Serie. Paris. 1846. Aoüt, Sept. p. 131 — 221. 

) J. F. Royle, Essay on the antiquity of Hindoo medicine and 
lectures on materia medica etc. Lond. 1837. 8. p. 126—148. 

») Heeren, Ideen über den Berfehr und Handel der Völker der Alten 
Melt. 3te Aufl. 1. Th. 1. Abth. Beil. 1. *) A. Zeune, im geogr. 
Vereine, Maifigung. Berlin, 1847. 92) Th. Chr. Tychsen, 
Commentat. de commerciis et navigationibus Hebraeorum 
ete. in Götting. Comment. Class, hist. phil. XVI. p. 15. 
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deute. Diefe im Arabifchen vollfommen genügende Etymolo— 
gie des Wortes Ophir (abundantia), die auch von andern Sprach⸗ 
forfchern 9) anerfannt wird, und der hebräifchen Bedeutung deffel« 
ben Wortes „voll, reichlich‘ entfpricht, ift ein wichtiged Mo« 
ment für die urfprünglich femitifche Herkunft des Namens, der 
auch in der Genealogie der Joctaniden (Erdk. XU. 253) ale 
ein Geſchlechtsname: Ophir in Südarabien befannt ift. Einen 
Einwurf gegen jene allgemeinere Bedeutung hat Bredow gemacht, 
dem NRofenmüller beipflichtet ä), daß in ber geographiichen 
Genealogie, 1. B. Mof. 10, bei folder Beveutung ein Ophir nicht 
einem Ur=Urenkel von Sem, und nicht 12 Brüdern gleichgeftellt 
fein würde, oder wenigſtens Enkel Noahs fein müßte, wie Cham 
(und Eufh), deſſen Name Südland bebeute. Doch fcheint und 
diefe Gonfequenz keineswegs nothwendig zu fein. Hartmann 
zieht aus obigen Erſcheinungen die Bolge, daß Ophir 8) einer 
jener wandernden Namen wie Tarteſſus, Cuſh, Taurus 
und andere ſei, der urſprünglich dem ſüdlichen Arabien mit gleich— 
namigen Emporien zwar angehörte, aber dann auch an den Geſta— 
den Oftafrifad und Dftindiens von neuem hervortrete, überall 
wohin Handel oder Anfievlungen aus jenen urfprünglichen Gegen— 
den gingen, woraus fich das wiederholte Vorkommen deſſelben 
Namens hinreichend erklären laſſe. 

Dieſe ganze Anſicht iſt aber ſchon das Reſultat eines weit 
ältern, ſcharfſichtigen Beobachters, der, nach mancher critiſchen 
Berichtigung früherer offenbarer Irrthümer, aus feiner Erfahrung 
in den Grfcheinungen ver Neuen Welt zu vemfelben Rejultate ge= 
fonımen war, daß e8 bei ven Hebräern mit dem Namen Opbir 
diefelbe Bewandniß habe, wie mit dem Namen India bei feinen 
Randöleuten, den Spaniern. Diefen, fagt ver Pater Joſeph 
Acofta, fei nichts gewöhnlicher, ald daß fie ferne Länder, vie 
auch reiche feien und in ihrer Natur von der heimifchen feltfam 
abweichen, mit dem Namen Indien bezeichnen, und felbft die Men- 
fhen, die an den Enden der Erde wohnen, Indier nennen 
(Ita Indiam aeque vocant nostri Hispani, et Americam et 
Mexicam, et Sinas et Malaccam, et Brasiliaın, regiones certo 
et situ et forma latissime dissidentes) ®): doc, ift er weit ent= 


0) Tuch, Rec. a. a. O. ©. 17. +) Roſenmüller, Bibl. Arch. 
Th; HI. ©. 180. Not. 88. 5), Hartmann, in Dlaf Gerh. Tych⸗ 
fen, oder Wanderungen u. f. w. II. Th. 2. S. 502. 9 Joseph. 
Acosta,.'See.'Jes., De natura Novi Orbis, Colon. Agr. 15%, 
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kat, deshalb Ophir nach America oder Peru (tie einige feiner 
Vorgänger, die meinten: per metathesin vero Ophire sive Opire 
sit dietum Piru ete.) zu verlegen, vielmehr entfcheivet er fich mit 
Intern für das reiche Oſtindien 7). Diefelbe, auch von fehr ge— 
lchtten Männern des 16ten und 17ten Jahrhunderts, welche durch 
de Entvefung in Amerika's Gebieten überfchwenglich begeiftert 
warm, öfter wiederholte Behauptung, ald müßte eben dort in 
Amerika die goldreihe Ophir gefucht werden, wies ſchon 
vr befonmene 5. Neland ®) mit der allgemeinen, jehr richtigen 
Benertung zurück, daß ein fo weifer König, wie Salomo, nicht 
ft unklug hätte handeln können, den weiteften und gefährlichften 
Be dahin von Ezeon Geber aus zu fuchen, ba er den von 
Joppe aus dahin weit fürzer und bequemer gehabt haben würde. 
Auch die verwandte Rautähnlichfeit fo mander Ortöna« 
wen im Driente mit Ophir hatte zu vielen Identificirun— 
sen mit diefem Salomonifchen Ophir die Veranlaffung gegeben, 
wohl man wol erfannte, wie fchwierig es oft erfcheine, den wah⸗ 
ten Uriprung derartiger Namen zu ermitteln ob jene etwa fchon 
aus der früheſten phönicifch=arabifchen Zeit abflammen, oder erft 
in der ſpätern Periode übertragne Rocalnamen fein möchten, etwa 
aus den älteften Golonijationd« und Handeld = Zeiten ver Küften« 
ſchiffer in den erythräiſch- indiſchen Meeresgebieten; oder ob es 
wa in entferntern Ländergebieten felbft einheimifche, urſprüng— 
übe Namen ſeien, von denen ver hebräiſche Name Ophir erſt 
bürte ausgeben können, wie z. B. von Sophar in Arabien, Uphar 
im Inbien over Sofala aus Oftafrifa u. a. m. 

An Bemühungen diefer Art hat ed auf einem fo weiten Felde 
aicht gefehlt, Die auch mehr oder weniger Beachtung verdienen, 
son denen wir nur einige der beveutendften anführen, in denen 
fd von dieſer Seite her Gründe für die verfchienentlichfte Annahıne 
son Rocalitäten für die Verlegung Ophir's hier oder dorthin 
alerdings auffinden laſſen. 

Die wichtigſten Gründe von allen, ſchon als die älteſten 
and der femitiſchen Wortbildung nah einheimiſchen, 
Anden ſich in der genealogiſchen Urkunde des 1. B. Moſ. 10, 29 
fr Dphir im ſüdlichen Arabien, obwol hier weder Land noch 
Drt dieſen Namen trägt, fondern, wie oben gefagt, nur der Ges 





Lib. I. C. XIV. p. 34. *) Jos. Acosta 1. c. p. 31. 
”) H. Relandus, Dissert. de Ophir l, c. p. 167. 
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ſchlechtsname Ophir, ald eines ver 12 Söhne Joktans, vorkommt. 
Da invdeh fo mandye dieſer Perfonennamen in jenen Stammbäu- 
men der Patriarchenzeit auch Ländernamen find, wie Migraim, 
Ganaan, Affur und fo viele andre, fo konnte ed nicht auffallen, in 
Ophir auch einen Ortönamen zu fuchen. 

Da die „Wohnungen der Kinder Joktans“ fogar ger- 
graphifc beftimmt find, zwifchen Mefa oder Meſha (Mufa) bis Se— 
phar (die ältefte Fargpaoa, die fpätere Dhafar, Dhofar bei Mirbat 
im Weihrauchlande, jegt Idfor der Eingebornen), an dem „Berg: 
gegen den Morgen‘ (dad heutige hohe Weihrauch » Gebirge, 
Faguer in der Ehkili Sprache, |. Erbf. XIL 260, 261), worüber 
wir umftändliche Nachrichten mitgetheilt (j. Exrbf. XII. 251— 267), 
fo ift auch die Localität der XU. Stämme der Joktaniden, zu denen 
Ophir gehört, näher ermittelt. 

Sie trifft merfwürbig genug mit den Lande Mahra, im DOften 
des eigentlichen Hadhramaut, mit dem feit urältefter Zeit „be— 
rühmten Weihrauchlande,“ zuſammen. Darin lag aber Dho— 
far (Zaphar, auch ein Doffir hörte Niebuhr 9) nennen), 
die antife Nefidenz der Himpariten Könige zur Zeit des Höchften 
Glanzes dieſes Reiches (Civitas eximia Taphra nod bei Ammian. 
Marcell. XXI. 6, 47), welche zugleich feit früheften Zeiten ala 
Emporium in großen Waarenverfehr mit dem weiten Oriente ſtand 
und zunächſt als jenes Ophir angefprocdhen werden fünnte. 

Diefem großartigen Weltverfehbr Südarabieng mi 
Phöniciern, Aethiopen und Indern, der ald ein notbiwen- 
diges Ergebniß ruhmvoler himyaritifcher Vorzeit und ſelbſt bie 
heute in übrig gebliebenen Monumenten fidy bewährt hat (f. Erbf 
XI. ©. 83), Fonnte dad Neich der Sabäer jene Gemärze, 
Stoffe, Metalle, Koftbarkeiten aller Art verdanken, jo wie bi: 
Kunftarbeiten, von denen Agatharchides in den früheften Zei— 
ten ſpricht (Agatharchides de ruhro mari, ed. Huds. p. 64 ete.). 
Diefer Verkehr, ven fie, nach diefem ägyptiſchen Autor aus ber 
Ptolemäer Zeiten, mit den Phöniciern theilten, die dadurch, wi; 
er jagt, jo reich geworden, dürfte wol aus anfänglichern Zeiten, 
vor den erften Ptolemäern, von denen derſelbe Autor ſpricht, biz 
in die Salomonifche Periode hinaufreichen (Erpf. XIL 862 biz 
868 u. a. D.). Noch zu Kaifer Augufts Zeit lockten die Reich— 
thümer derfelben Südküſte Arabiend den Aelius Gallus mit feiner 


69) Niebuhr, Beſchreibung von Arabien, S. 236, 
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Sgionen dahin (ſ. Erdk. XU. 119). Der Weihrauchhandel am 
Sahalitifchen Golf war noch im 2ten Jahrhundert n. Chr. Geb., 
sad dem Zeugniß Arriand (in Periplus mar. Erythr., f. Erdk. 
Xu. 334, und ©. 356— 372 über den Weihrauch), von großer 
Bedeutung, und vor dem 10ten Jahrhundert rühmt noch Maſudi 
die Sage der Königärefivenz und Gerftadt Zafar am Meer 
Sinpfbe, fo reich durch ihren inpifchen Handel (Erdk. XU. 
260. Zu diefen Daten fügt Geſenius ’%W) noch die Wahr» 
iheinlichfeit der Identität der alten Ophir und diefer Weihe 
rauchgegend hinzu, daß zu beiden Seiten verfelben auch noch 2 
andre Goldländer genannt jeien, nämlih vorber Seba (1.8. 
Moj. 10,28; Jeſ. 60,6; Ezech. 27,22; Palm 72,15) und nad)= 
ber Chavila (Hevila, 1.8. Mof. 2, 11). Aber zu leugnen ſei 
8 doch keineswegs, daß auch ein indiſches Ophir fich mit jener 
Mojaifchen Stelle vereinigen laffe, wenn man dieſes ald eine aus 
frühefter Urzeit von Joktaniden abftammende Colonie im 
Indien betrachtete, eben jo wie derfelbe Mofnifche Verfaffer Tar— 
ſis (ebend. V. 5) mitten unter griechifchen Ortfchaften aufführte, 
Babylon aber (ebenvajelbft V. 10) als Eufchitifche Pflanzung an— 
gab. Doch Hat man auch aus fpätern Zeiten Ortönamen anges 
führt, welche dieſem Moſaiſchen jeher nahe kommen, oder geradezu 
im Zaute, wie in der Localität, mit jenem zujammentreffen, 
und dazu beizutragen fcheinen, Opbir auf dem Südgeſtade 
Arabiend zu firiren. Zu den wichtigften derſelben rechnete 
ſchen Grjeniusd!), und nach ihm Tuch, Die nicht ganz zu ver= 
werfende Tradition in dem Fragmente des Eupolemod (bei 
Ewsebius, Praepar. ev. IX. 30), ver eine „an Goldgruben 
reihe Inſel Urphe“ (Ovoprj, nach Gefenius richtiger Ovgen 
oder Ouprjo zu leien), d. i. Ophir, im Rothen Meere nannte, 
wohin. „König David’ (ob verwechielt ftatt Salomo?) Berg« 
leute geichiett, welche von da das Gold nach Judäa gebracht hät» 
tm (vijoov xeıuevnv dv 7 'Eovdoa Saraoon). 

Die geographiiche Angabe ift Hierbei freilich zur Bezeichnung 
eined Küftenftrihd von Arabien nicht eben beſtimmt; daher auch 
der arabifche Ueberfeger feiner Anficht nach in diefer Stelle, 1.2. 
»Rön. 9,28, „Ophir“ in Infel Dahlak fich zu übertragen 
elaubte. Diejelbe Infel ift aber berühmt durch die Adulitanifche 





*) Geſenius, Ophir a. a. ©. ) Geſenius, Ophir a. a. O.; Tuch, 
Recenf. a. a. O. ©, 17, 
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Infchrift and den Zeiten ded Römerverkehrs mit Homeriten und 
dem arwmitifchen athiopifchen Königreiche (f. Erdf. Afrika, ©. 237 
bis 238), welche an ver abyfjinifchen Küfte ver Arabia felix uns 
mittelbar gegenüber liegt und auch heute ald frequentirter Ueber⸗ 
fahrtdort für Iemener dahin, zumal von Aden und Mochha aus 
(Erdk. XI. 889, XIII. 17), befucht wird. 

Als Infelftation zu dem heutigen Suafim und früher, zu 
Mafudi's Zeiten, zu dem dort berühmteften Welthafen und Em— 
porium Aidab (Uizab)?), nahe ven alten Smaragdminen an 
ver Handeläftraße von Berenife nah Koptos (Erdk. I. 2te Aufl. 
1822, Afrika ©. 669— 677), benußte ſchon 3. Bruce?) dieſen 
Umftand, der ihm mit der einheimifchen, äthiopiſch-abyſ— 
finifhen Sage zufammenfiel, zu feiner Behauptung, daß dort 
einft die Refivenz der Königin von Saba (er identificirt die 
Balkis ver Himjariten, Erpf. XII, 865 u. f., mit der Salomo= 
nijchen Königin von Sheba, und ninımt die Königin von Aizab, 
Maqueda der abyifinifchen Annalen, für jene Balkis) und das 
alte Sabäer-Reich feinen Hauptfig gehabt. Dies feine Stütze zu 
feiner Annahme, daß auch die Salomonifche Schiffahrt nad) Ophir 
zu der fo goldreichen Oftfüfte von Afrika gegangen fei, über welche 
fi die damalige SabäersHerrjchaft noch fehr weit ſüdwärts gegen 
Melinde, wo auh ein „Mochha und ein Tarſchiſch“ Tiegen 
jolle, ja noch über den Aequator hinaus, Madagascar gegenüber 
bis nach Sofala, audgevehnt habe. 

Diefen Weltverfehr, der in der erften mufelmännifchen Periode 
allerdings flattfand, der auch von Cosmas Invicopleuftes *) 
im 6ten Jahrhundert befchrieben wird, den aber der phantafiereiche 
Entveder ver Nilquellen um ein ganzes Jahrtaufend zurückdatirt, 
und mehr noch als jeine Vorgänger in derfelben Hypotheſe, Dap⸗ 
per und Thom, Lopez, wit glängendern Barben und llebertreis 
bungen nur ausſchmückt, bat fchon der Drientalift Tychfen >) 
durch gewichtige Gründe widerlegt, zu denen wir unten noch 
einmal zurückkehren müjlen. 


’®) Abulfedae Geogr. Tabul. XVI. in Büſching hiſtor. Maga 
Th. IV. ©. 278. 3) J. Bruce, Reifen zu den Quellen bes Sie 
a. a. O. B. J. Bud) II. Cap. 4, über die Salomonifhe Fahrt na 
Ophir, ©. 480 —484. ) Cosmas Indic. in Melchisedec The- 
venot, Relation de divers voy. Paris 1696. Vol. I. p. 7 u. 23. 

) Th. Chr. Tychſen 5. I. Bruce, Reifen, Br. V. Anm. ©. 329 u. f.; 
r — in Mon. Correſp. B. XX. 1809. ©. 441 —443 über 
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Hier nur, daß es nicht blos fehr unmwahrfcheinlich ift, es habe 
ein Sabäiſches Reich über Sofala hinaus bi8 Madagascar ge— 
senüber ſich audgebreitet, wofür fein biftorifches Datum vorbane 
den, fondern daß auch jene Behauptung der Herrichaft einer abyſ— 
iniichen Königin, die einft bis Sofala reichte, ganz in ver Luft 
ihmebt, da I. Bruce nie in Sofala war und feine Unterfuchuns 
zen darüber anftellen konnte. 

Auch die Angabe einer Königärefivenz in Aidab oder Aizab 
if fehr verdächtig, da ein 3. Ludolf in Historia Aethiop. nichts 
von dortigen Ruinen, die Gifternen auf der Injel Dhalac ausge» 
nommen, weiß. Auch ohne allen Hintergrund ift die zweite An— 
nahme für die bis Sofala reichende Sabäiſche Herrichaft, wenn 
Bruce die Mauerwerke, weldye die Portugiefen, nah Dos San 
to&, bei ihren Vordringen 200 Sermeilen landein im Goldlande 
(traeto do ouro) Sofala's, in der Nähe von Tete's Goldgru— 
ben, yorgefunden, der ‚‚einheimifchen Sage nach der Königin von 
Saba” ihren Urfprung verdanfen läßt. Sie follten mit Inſcrip— 
tionen in unbekannten Schriftzugen bedeckt fein (j. Erdk. Afrika, 
2 Aufl. S. 141 - 148) und den Namen Fura tragen; died muß 
sun Afura und alfo dad Salomonifche Ophir in Sofala fein. 
Rech weiter gebt I. Bruce, diefed im Reiche Monomotopa mit 
Eymbaor (dad Heiße Nefivdenz) zu vergleichen, welches dem Agiſymba 
it Aethiopia interior bei Ptolem. (Lib. IV. 9. fol. 115) eutipre= 
Sn joll. 

Aber ſolche Goldgruben und Mauermerfe würden viel natür« 
ler dem. jo viel fpätern goldfuchenden Araberverfehr zuzuſchrei— 
ben fein, bevor nicht Zeugnifje anderer Art für ein fo hohes Sa— 
lemeniſches Zeitalter gefunden werden. Daß ein folder Goldver— 
keht im 10ten Jahrhundert dafelbft in Sofala beftand und jehr 
bideutend war, fagt Maſudi, und Gorifi beftätigt ed in feinen 
Nachrichten vom Goldlande (Erdk. XII. ©. 307). Höher hinauf 
rihende Forſchungen find hier jedoch nicht aus den Augen zu 
verlieren, 

Aebnliche Anfichten wie Bruce hatten auch jchon Mocquet 
md Dapper mitgetheilt, welche die bejagten Mauerwerfe eben= 
ls von dahin gefchifften Fremdlingen erbauen Tiefen, welche 
ſie chenfalls für Salomons Schiffer hielten. Thom. Lopez war 
nech weiter gegangen und behauptete fogar, die in Sofala Einge- 
bernen rühmten fich noch Bücher aus alten Zeiten zu befigen, 
wilde dieſe dreijährige Schiffahrt Salomo's nach Sofala beftäti- 
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gen follten und ausfagten, daß fie dort Gold geholt. Seegen ©), 
der an diefe Hypotheſen erinnert, meint, e8 möchten Araber, welche 
die Portugieſen dafelbft als civiliſirte Colonen vorfanden, allerdings 
auch weit früher ſchon dort Gold gegraben und auf den Marft 
von Arabia felix gebracht haben, von wo es dann in den Bells 
der Königin von Saba wie Salomo's gefonmen fei, deſſen Blet- 
ten deshalb nicht ſelbſt bis Sofala zu gehen brauchten, ſondern 
nur zu einem Stapelorte dieſes Productes. Jene Inſchriften, ver⸗ 
muthet er, möchten vielleicht Himjaritifche fein. Eine Wieder: 
entdeckung verfelben möchte dann allerdings wol großes Interefie 
haben. 

Daß ein folcher Goldhandel zwifchen Arabern und den BöL- 
fern jenfeit ded damals blühenden arumitifchen, äthiopiſchen 
Königreich®, nämlich zwifchen Homeriten und den Küſten ber 
Barbar (Babarife, d. i. jenfeit Zueile und dem heutigen Tad- 
fhurra), unter der Protertion ded Königs der Arumiten betrieben 
worden, und daß dies ein „ftummer Handel’ war, durch ven 
man am Ocean der Zinge (d. i. dem fpätern Zanguesbar oder 
Zinge- Land) gegen Ochſen, Eifen und Salz Goldkörner um 
Goldbarren erhielt, wird von Cosmas Indicopl. im 6tm 
Jahrhundert umſtändlich berichtet 7). 

Mie lebhaft felbft vdiefer Verkehr auch in ven Jahrhunderten 
unmittelbar vor Cosmas Indic., gebt aus ben Beftrebungen ver 
Arianifchen Milfionen und Embaſſaden des Kaifer Conftantius ®) 
durch Theophilus und Andere zu den Arumiten hervor, weshalb 
bei den Klirchenhiftorifern, wie Philoftorgius, Photius und Anden, 
der Ausdruck India auf die Randichaften der damals noch blühen: 
den Homeriten und Aethiopen in allgemeinen Gebrauch für jene 
Goldländer überhaupt Fam. 

Für Oman und den Perfergolf, dem Seetzen 9) die Iden⸗ 
tität mit dem Salomonifchen Ophir meinte vindieiren zu können, 
liegen noch weniger Wahrfcheinlichkeiten vor, weil die Beweis— 
gründe dafür alle erft aus fpäteren Zeiten bervortreten, obmel 


706) Seegen, in Mon. Correſp. B. XX. ©. 442. ) Cosmas In- 
dicopl. bei M. Thevenot 1. c. I. fol. 23. ) Letronne, Mé- 
moire sur une mission Arienne etc., in Mém. de l’Institut. 
Roy. de France des Inser. et Bell. Lettr. Paris 1833. T.X. 
p. 221. ) Segen, über Ophir, aus Kahira im Febr, 1808, j. 
v. Zach, Mon. Gorrefp. XIX. 1809. S. 331 — 347; vergl. Heeren, 
Ideen a. a. O. Th. 1. Abth. 1, Beil. 1. 
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auch ſchon Heeren aus dem fpätern Küftenverfehr daſelbſt auf 
den früheren ebenvafelbft glaubte zurüdfchließen zu dürfen, wodurch 
verfelbe auch auf die Schiffahrtögenoffen ver Salomonijchen Zeit 
einigen Einfluß bätte ausüben Eönnen. 

Dmand weit vorfpringended Geſtade fcheint allerdings in jehr 
frühen Zeiten einen Gentralfig von maritimen Verkehr zwifchen 
Zangnebar, Sofala, Aethiopien, wie zwijchen Jemen, 
Berfien und Indien abgegeben zu haben, wie es auch heute 
noch durch einen folchen fich auszeichnet. Auch ift e8 in der That 
von ber Natur jelbit auf dieſe beiverjeitigen merfwürdigen Umges 
bungen, wie in der Mitte eined Geſtadehalbkreiſes ald vermit« 
telndes Verbindungsglied dur Land, Meer und Wind- 
fofteme, angewieſen (ſ. Erdk. XU. 509 u. f.), auch wenn ber im 
Peripl. mar. Erythr. ed. Huds. p. 18 genannte Moscha por- 
tus des Arrian nicht, wie Serben dafürhielt, dem heutigen Mas— 
tate entfprechen follte (Erdk. XII. 307, 311, 334). 

Dagegen nennt Seegen einen andern Ort, das fpätere Szo⸗ 
bar (Sohar b. Edriſi) 1%), einft großed Emporium, jet Sur, 
ein Name iventifch mit dem berühmten Tyrus (jet Sur), alio 
eine Benennung, die auch auf der phönicifchen Handelsroute im 
Berjergolf, als Tylos und Aradus (Strabo XVI. 766), und in 
Phönicien am Mittellänvifchen Meere, wie bier an Omans Küfte, 
wiederfehrt (Erpf. XII. 376, 526); er erinnert zugleich dabei an 
den Ausfpruch Strabo's, daß die Bewohner diefer Ortſchaften 
ſich ald Goloniften von phönicifcher Abkunft anfahen. Auch noch 
andre Namen führte er ald Beweiſe uralter phönicifcher Vermitt⸗ 
lung an biefen Geftaven an; jo Sidodona und dad Promon- 
terium Tarſis, die Nearch mit Alexanders Flotte an der 
Karamanifchen Küfte vom Indus aus vorüberfchiffte (Nearch. 
Peripl. ed. Hadson. p. 31), weldye ihn an Sidon, den phönici« 
hen Mutterftaat, und an dad ferne fpanifche Eolonieland erins 
nerten. Ebenjo zwei Tagereifen lanvein von Szobar ein Ofir 
(dad aber erft bei Evrifi!l) als Dfra over Ofar vorfommt) 
in Oman, ein Afir in el Ahſa (auch Ghafir), ein Hems bei 
el Katif (wie Emefa am Dronted), ein Berg Ofir in Bahrein 
(Awair oder Wouair nah Jaubert) 12) u. a. Seetzen führt 
alles dies an, um das früh Einheimifche ver Phönicier an dieſen 





») Gorifi, b. Zaubert, I. ©. 152. 9 Ebend. S. 153, 363. 
9 Ebend. S. 147. 
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Geſtaden zu beweiſen, wo demnach, ſei es durch den Verkehr mit 
Indien oder mit Oſtafrika, ſchon an ber arabiſchen Küfte Omans 
ala Stapelplag für die Ophirflotte Salomo's die befte Gelegenheit 
gewefen fei, ohne direct nach Indien oder Zanguebar überzuſchiffen, 
um alle jene foftbaren Producte der Berne eiuzuhandeln. Nicht Oman 
felbft brauche dem Salomo das Gold geliefert zu haben, ſondern 2) 
die Küfte Sofala werde es den Omanern geliefert haben, vie aber 
das Geheimniß des Fundortes für fidy behielten, wie die Karthager 
gegen die Nömer dad Geheimniß des Caſſiteriſchen Zinunlanpes 
bemahrten. Dagegen möchten fie aber bei dem Wahne gelaffen 
haben, daß ihr eigenes metallreiches Ofir dad Goldland Ophir fei. 
Allerdings nennt Niebuhr einen Diftriet im Innern Omans, 
Burket el Malla), was ald Rand des Reichthums ausgelegt 
wird; die Bleigruben in Oman hielt Seetzen nun für filber- und 
golohaltig, und in ihrer Nähe follte jenes Ofar liegen (Erpf. XU. 
487). Den Berlenreihthbum an der Omanküſte nahm Seegen 
auch für die Edelfteine der Ophirfahrt in Anſpruch, indem er 
dafür bielt, im Text feien nicht folche Steine, die Oman nicht 
befige, fondern Perlen gemeint, wie auch heute noch dad arabiſche 
Wort Dſchauhar im Gebrauce fei, dad zwar auch Edelſtein⸗ 
bezeichne, vorzugdweife aber Perlen. 

Wie aber öfter alle jene Namen, welche doch meift erft aus 
verhältnigmäßig fpätern Zeiten flammen, kelneswegg immer ben 
gründlichen Sprachforfcher nad) Schreibart, Etymologie u. ſ. w. bes 
friedigen, bat fihon Rojenmüller gezeigt 15), eben jo wenig Famn 
dabei noch auf andere mythologifche Gründe gefußt werden (Erpf. 
XIL 864), vor allem aber fehlt für dad höhere Alter auch ver 
Nachweis zumal der von der Opbhirflotte heinigebrachten Broducte 
und ihrer genauern Bezeichnungen, worauf ed doch bier vorzüg- 
lich ankommt. Mit der Hoffnung, in dieſes Eldorado Süvarabime 
jelbft von Jemen aus einzubringen, un die Beweiſe für feine An- 
ficht aufzufinden, fand Seegen fon am Eingange deſſelben 
feinen frühzeitigen gewaltſamen Tod, mit welchem dieſer Unter⸗ 
fuchung auf lange Zeit hinaus ein traurige Ziel gelegt war. 

Aehnliche, jedoch auch noch andre binzufommende (j. unten) 
Gründe, wie die angeführten, zumal auch eine altherfömmliche Tra= 


19) Seeßen a. a. D. XIX. ©. 344. ı#) Ebend. S. 339, 343, 
345; und B. XXVIII. 1813: Nachträge zu en ©. 250 — 253. 
Rofenmäller, Bibl. Ark. IL ©. 177 u. a.. 
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bition, waren ed, vie fchon früher Bochart, Niebubr, Bü— 
ſhing, Goſſellin, W. Vincent, Heeren, Bredow, Ges 
ſenius, Rofenmüller, und neuerlich noch Tuch, Munk, 
Keil und Andere beſtimmten, die ſüdliche Halbinſel Arabien, Je—⸗ 
men oder Dman, für dad Ophir und Ziel ver Salomeni= 
ſchen Fahrt zu halten, 

Aber auch für ein weiteres Ziel, für Indien, treten wichtige 
runde und nicht unbedeutende Autoritäten in die Schranfen, und 
hen der befonnene Geſenius bemerkt 16), daß ed fchwer fei, fich 
zwiſchen Arabien oder Indien zu entfcheiden, da außer der Natur 
der ganzen indischen Welt auch in ven Ortönamen jelbft beach“ 
tenöwertbe Zeugniffe jich varbieten, ein indiſches Geftade für 
das Ziel der Opbirfahrt zu halten, zumal da zu einer nur 
nach drei Jahren beendigten Wiederkehr jener Flotten = Erpevition 
die Küften Jemens felbft in ver Kinpheit ver Schiffahrt faft zu 
nahe erfchienen, deren Nähe keineswegs ſolche Intervallen nöthig 
gemacht Haben würde. Da nach obigem die vreijährige Fahrt von 
Kril??) nur auf die Tarfidfahrt bezogen wird, jo bleibt es 
ibm übrig, die Ophirfahrt nur auf ein Jahr zu befchränfen; 
ihm liegt aljo darin jchon Feine Schwierigkeit, fein Ophir nad 
dem jo benachbarten ſabäiſchen Arabien zu verlegen. Seegen, ber 
Dman für Ophir hält18), bemerkt dagegen, wenn die Zeit von 
drei Jahren für eime Handelsexpedition zu lange erfcheinen ſolle, 
fo möge man nur bedenfen, daß auch heute die arabifche Küften- 
ihiffahrt von Hafen zu Hafen nur Äußerft langſam gehe, und 
daß eine vereinigte Blotte nicht fchneller fortichreiten Fonnte, 
da Tyrier jevenfalld das gefährliche Meer nicht beffer kannten al 
die jegigen Araber; an jedem ver Orte aber Kauf- und Tauſch⸗ 
bandel eine Zeit lang aufhielt, und felbft auch ver Perlfang zur 
Berlängerung ihres Ausbleibens beitragen mußte. Schon aus Ho⸗ 
mers Odyſſee XV. 454, bemerkt Will. Vincent !9), fei es bes 
kannt, wie lange öfter häandelnde phönicifhe Schiffer an 
einem Hafenorte verweilten (jo ſingt die Odyſſſee von ihnen: 
„Aber ein völliges Jahr vermweilten fie dort in dem Eiland, 
viel des erhandelten Gutd im geräumigen Schiffe verbergend ‘’), 
weil fie ohne Bartoreien an den Uferftätten fo viele Zeit brauch- 


*) Gefenius, Ophir a. a.D. ©. 202. 1) Keil a. a. O., in Dors 
pat. Beitt. B. II. ©. 266. ) Seeßen, in Mon. Gorrefp. XIX. 
> en ») W. Vincent, The commerce and navigat. 1. c. 

p. 267. 
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ten, ihre eigene Ladung ald Krämer anzubringen, und eben jo 
viele Zeit, da Feine Großhändler ihnen entgegen famen, durch De— 
taileinfauf ihren Schiffraum mit neuer Waare zu füllen, jo daß 
leicht Jahr und Tag vorübergehen mußte, auch ohne Die Hin= und 
die Rüdfahrt. Die längere Fahrt von drei Jahren bleibt dem— 
ungeachtet offenbar ein Gewicht für eine weitere Schiffahrt, umd 
Bruce wollte darin eine Gewähr finden, daß fie nur mit Hülfe 
der Monfune?) in diefer Art nach Indien Hätte ausgeführt wer- 
ven können. Bei veränderlicyen Winden, meint er, hätte füch feine 
beſtimmte Zeit für die Wiederkehr einer See» Erprdition anbe- 
raumen laflen, die fih nur bei regelmäßigen Jahreszeitwin- 
den berechnen lafle. Aber W. Vincent bat die Angabe der ab- 
normen Monfoone in Bruce's Darftellung in ernfthafte Zweifel?!) 
gezogen, die jedoch mehr in feinem Syfteme die Fahrt nach So- 
fala 2?) treffen, als die von ihm auch nad) Malabar angegebene. 
5. Reland meifet darauf bin, daß in jener Kindheit ver 
Schiffahrt, ald man nur am Tage bei Sonnenfchein und Nadıts 
nur bei Sternenhimmel fahren fonnte, nicht aber bei trüber Luft 
und beverftem Himmel, weil die Magnetnadel noch fehlte, auch die 
Bahrt nicht zu weit geben Fonnte, alfo, gefchweige nach Bern, 
nicht nad) der Aurea Chersonesus, ja nicht einmal bi8 Sumatra, 
höchſtens, meint er, etwa bis Taprobane. Aber auch nicht zu 
nabe?3), bemerkt er, Eonnte dad Ziel der Ophirfahrt fein, mie 
etwa jened Sephar des ſfüdlichen Arabiend; venn bei ver 
Begier Salomond und Hiramd nad Gold würden dieſe Könige 
ficher fein ganzes Triennium ver Goldflotte zur Rückkehr geftattet 
haben, wenn fie in 2 Jahren oder gar in einem Jahre hätte zu- 
rückkehren können, wie died aus einem Hafen der Himjariten aus 
Arabia felix faum bezweifelt werden dürfte. Deshalb ſchon fei ver 
Name Ophir weiter im Often zu fuchen, da es, nach Reland's An- 
ficht, weniger Wahrfcheinlichkeit. gebe, ihn im Süden, dem afrika- 
nischen Sofala, finden zu können. 

Die ältefte Autorität ift hier num für Indien vie LXX, in 
welcher die Dolmetfcher, mit Ausnahme des Geſchlechtsnamens, in 


720, J. Bruce, Reif. B. IT. Th. J. S. 479. 2) W. Vincent, The 
commerce and navigat. of the Ancient, in tlıe Indian Ocean. 
London 1807. 4. Vol. Il. p. 266, Not. 26. **) J. Bruce, Reit. 
a. a. O. J. S. 484 —487. *) H. Relandus, Dissert. IV. de 
Ophir, in Dissertationum miscellanearum EUR: la ia ad 
Rhen. 1706. p. 168 etc. 
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1.8. Mof. 10, 29, den Ortönamen Opbir überall an den ver« 
ſchiedenen Stellen im Hiob, in den Büchern ver Könige und der 
Chronifa durch Fovgplo, Zovugeig, Iwgpie, Zwpsig, Iogpagd, 
Sugro« wiedergeben, und Sophir überhaupt ?*) nach einheimir 
hen Foptifchen Lericographen 23) der Name der Kopten für 
„Indien mit feinen Inſeln“ if. Doc bemerft ſchon $. 
Reland, daß diefer Name, den auch Heſychius als indiſches 
Goldland aufführte, keineswegs aus der ältern ägyptiſchen Zeit 
beritamme, fondern nur erft aus der modernen Tradition ber ale 
rantrinifchen Dolmetſcher von den Kopten aufgenommen fein könne. 
Auch der arabijche Ueberfeger in der Polyglotte, jagt Geſe— 
nius, habe das griechifche Fovpi/o der Septuaginta im Jeſalas 
13, 11 dur Indien, nämlich dur el Hend, wiedergegeben. 
Roch beſtimmter fcheint der von jenem verfchievene arabifche Ue— 
berieger der Hiftorifihen Bücher das ſyriſche Wort Ophir, wel⸗ 
ches er im 1.3. d. Kön. 9, 28 vor Augen hatte, zu bezeichnen 
durch „Dahlak, welches zu Indien gehört.‘ 26) Hierunter 
verficht er eine Infel diefed Namend zwifchen dem füdlichen 
Arabien und Indien. Aber wie in jenen Zeiten der Name 
Indien bei Geographen und Kirchenhiftorifern ald Zowrdlou und 
irdortou nicht nur für # Zayarn Ivdiu, die extrema India, wie 
Taprobrane und Dekan, jondern auch für eine India interior, das 
iR für Arabien und die äthiopifche Küfte am Nothen Meere, 
in Gebrauch war, hat der in diefen Forſchungen fo lichtvolle und 
einheimische Ketronne??) in feiner gelehrten Unterfuchung über 
Theophilus den Inder gezeigt, der doch nur ein Blemmyer und auf 
Dibus, etwa Dahlaf, einheimifchy war. 

Eine folche Infel Fonnte aber nach ber letztern Beftimmung 
nicht fowol die oben genannte heutige Dahlak innerhalb Bab 
el Mandeb fein, ſondern mußte, nach jener localen Beftinmung, 
außerhalb verfelben liegen, wo denn feine andere fich dafür dar« 
bietet, ald die Infel Dioscuriad, die jegige Diu Zofatara, 





) J. D. Michaelis, Spicilegium geographiae Hebraeorum ex- 
terae. Gotting. P. 11. 1780. 4. et Ophir pag. 184 — 202. 

“) Athan. Kircheri Lexic. Copt. p. 210; Jablonsky et Champol- 
lion, L’Egypte sous les Pharaons, I. p. 68. *9) Rödiger, De 
origine et indole Arabicae versionis, in Bibl. hist. T. V. p. 32. 

7 Letronne, M&moire sur une mission Arienne etc., in M&m. 
de I’Institut. Acad. des Inscer. et Bell. Lettr. Paris. Tom. X. 
P. 220 — 245. 
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die, wie f[hon durch v. Bohlen 2%) vargethan murbe, die im Gand« 
frit genannte Dvipa Sufhatara, d. i. die glüdliche Inſel, 
fein mag, wie denn auch Diod. Sieul. IN. 47 die in der Nähe 
ver Sabäer gelegenen Infeln die „vrooı eudadnoves” nannte, an 
welchen die indischen Schiffe zu feiner Zeit anzulegen pflegten. 
Den Namen diefer Infel vielmehr von einen griechifchen Schiffer, 
dem erften Entdecker verfelben, wie Retronne meinte, herzuleiten, 
Können wir nach unfern Bemerkungen über die Zenobius- Infeln 
(won ven Beni Zenobi, ſ. Erdk. XII. ©. 335 u. f.) und Anvered 
nicht beipflichten, fondern halten ven Namen vielmehr für ure 
ſprünglich indiſch und dann erft gräcifirt, meil zur Zelt des Han« 
delsverkehrs bis zu ihr, lange vor dem Periplus des Arrian, 
Schon, mie dieſer felbft fagt, nicht nur Griehen und Araber, 
fondern auch Inder um des Handeld willen (unflreitig Bania= 
nen, ſ. Erdk. Indien V. 443, 603 — 604) auf ihrer Inſel zuſam⸗ 
menfamen, wo das befte Schildpat und bie beſte Ulo-& (Erdk. 
XH. 262, 264, 360) ein wichtiger Gegenftand des Gandels war 
(Periplus maris Erythr. ed. Hudson. p. 17). 

Jener Ipentifieirung von Ophir, im Bud) der Könige und 
der Chronika, mit vem Sophir der Septuaginta ift auch Flav. 
Joſephus gefolgt, der in feiner Archäologie geradezu fagt, daß 
die Salomonifche Bahrt nah Indien gegangen fer, welches im 
alten Zeiten Sophira gebeifen, gegemwärtig aber die Chryie 
jet (Antiquit. Jud. VII. 6. $. 4. ed. Havercamp. T. L. fol. 437: 
Zuwgpigav, yöy de yovonv yıv nukovulw, vis Tvdınis Loriv 
“or . . . .). Hiermit konnte etwa die Chryfe over Auren Cherso- 
nesus ded Ptolemäus (VII..2. fol. 176) gemeint fein, d. i. Hinter» 
indien oder Malacca, nah Columbus Anficht (f. ob. ©. 352). 

Diefer Vorgang veranlaßte jehr wahrfcheinlich den gelebrten 
Bochart?), außer vem arabifchen Ophir, das er anerfannte, 
auch noch, weil ſchon die Alten einen folhen Ort nad Indien 
verlegt hätten, da er Arabia felix zu einer Zjährigen See = Exrpe- 
pition für zu nahe hielt, und weil e8 in Arabien Feine Elephanten 
gebe, un von da Elfenbein zu holen, noch ein zweites Ophir 
in Indien anzunehmen. Er wählte dazu die Infel Tapro— 
Hane, aus freilih fehr unhaltbaren Sprachähnlichkeiten, da er den 


. 2) 9, Bohlen, Das alte Indien. Königsb. 1830. Tb. I. ©. 139. 
20) 8. Bocharti Opp. 1692. T. I. Phaleg. c. * fol. 141; c. 30, 
fol. 146; c. 45. fol. 691. 
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Namen Barvain oder Parvan auf Taproban bezog, den zweiten 
Namen Uphaz im wuamoinog der Infel bei Ptol. Vil. 4. fol, 
180 juchte, und vom Namen Ophir noch einen Nachklang in dem 
Hippuris oder Hipporus, Ipporus portus ded dahin verfchlagenen 
Annius Plocamus bei Plin. H. N. VI. 24 (ſ. Erdk. VI. 18) wies 
derzuſinden wähnte. 

In der Annahme eines ſehr fern gelegenen Indiens folgte ihm 
5. Reland, der aber Ophir in dem Emporium Iovraou 
(oder Upara nad andern Mier.) des Ptolemäus auf der vorder- 
indiichen Halbinjel wieder zu finden glaubte. Alſo doch jhon um 
viele® genäherter, nämlih in S.O. ver Mündung des Indusſtroms 
und ſüdwärts des fo berühmten Barygaza= Golfd; dem heutigen 
Bombay vemnad nördlich benachbart. Hier am heutigen Goa), 
wo er den Fluß Tociguc, bei Ptol. VII. 2. fol. 168, wieberfand, 
bielt er dafür, feien alle Bedingungen in ihrer harmonifchen Zus 
ſammenwirkung erfüllt, dad Salomonifche Ophir wieder aufzufin« 
den. Wirklich trifft die Breitenbeftlimmung von Ptolemäus Sus 
para, 15°/,° Lat., mit dem heutigen Goa zufammen, doch haben 
Zautähnlichkeiten ed auf dad moderne Sefer oder Seferdam gedeu⸗ 
tet. Ein fo genaues aftronomifches Zufammentreffen (dad nur 
bei Ptolemäud auf einem Galceul ver Tageslänge beruht) ift aller⸗ 
dings auch noch nicht gerabezu entſcheidend, da der gemeinte Fluß, 
wie veffen Name, Goaris, nuch noch nicht fich hat nachwelfen laſ⸗ 
fen, und fonft feine Spur einer antifen Stadt in Goa vorliegt. 
Ja Laffen hat vielmehr aus andern Gründen der Ptolemäifchen 
Supära eine weit nörblichere Rage in dem heutigen Surate vin⸗ 
Bert’). Auf jeden Ball hielt Neland dafür, daß fein Sur 
para nicht zu fern ab ftehe, wie die Aurea Chersonesus, auch 
weder eine bloße Injel, wie Geilon, noch ein zu weit ausgedehntes 
Land fei, um dem Salomonifchen Ophir zu entfprechen, das man 
fih ala ein ganz fpecielles, berühmt geweſenes oder auch geworde⸗ 
ned Emporium zu denken babe, daß alle einheimifchen Producte 
auf feinem Markte in Fülle zu Tiefen im Stande war. Dahin 
war ed, daß ihm eine Schiffahrt von je drei Jahren, der Diftanz 
nad, beſonders paſſend fchien, um von Eloth im erften Jahre 





’”) Hadr. Relandus, Dissertat. de Ophir, in Dissertat. miscell. 
Pars I. 1. c. p. 171. 
"3 at. Bafıen, Indische Alterthumsk. Bonn 1843, 8. 1.2. 1. Hälfte, 
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hinüber zu jegeln, im zweiten bort den Einkauf zu betreiben und 
im. dritten nach dem Hafen von Edom zurüdzujchifien. 

H. Neland meinte, auch Flav. Joſephus werde wel nicht die 
Chryse Chersonesus, dad heutige Malacca, unter feiner Xova 
yñ verftanden haben, ſondern diefe letztere in Vorderindien von 
derjenigen in Hinterindien unterſchieden haben, da dieſe letztert 
viel zu weit entfernt gelegen ſei, um fie darunter zu verſtehen. 
Daß aber auch die Altern Autoren. diefe beiden öfter mit einander 
verwechjelt hätten, dafür ſpreche die. Stelle eined Scholiaften zu 
Lib. HL. Reg. c. IX., ver von Sogoou ald von Ophir rede, wit 
auch Drigines, Heſychius, Photius vderfelben Meinung fein, 
zumal legterer, der einen Episcopus Sovpagnr@r nenne, welder 
nur auf der vordern Halbinjel in Dekan zu denken fei, wohin früb- 
zeitig die Ihomad-Chriften ihren Eingang fanden (Erf. V. 
601 — 615). Allerdings gewinnt diefe Annahme auch eine groie 
Stüße durch den Beriplus ned jogenannten Arriand, der aus 
feiner Zeit den fo höchſt wichtigen und blühenden Handelsverleht 
zwiſchen dem Rothen Deere und dieſer indiſchen Weſtküſte ſchildert, 
wobei nach dem damaligen Hauptziel aller Indienfahrer, Yard: 
gaza, dem großen Emporium, wo alle Koftbarfeiten des indiſchen 
Drientd eingeladen wurden, ald das nächſtanliegende Emporium 
diefelbe „Ouraupe” von ihm genannt wird (Arriani Perip) 
maris Erythr. ed. Huds. p. 30), die mit jener gleichen Welt- 
verfehr theilte, der nicht erft das Werk einer kurzen Verkehr 
Periode jein Fonnte, ſondern feiner großen Ausdehnung und Be 
deutung wegen fiher mandes Jahrhundert früher jeinm 
Ursprung genommen haben mußte (Erdk. V. 439, 443, 476). Der 
Periplus ſelbſt führt dort noch Monumente und griechiſche an» 
tife Münzen aus den Zeiten Aleranderd M. an (Peripl. mar, 
Erythr. ed. Huds. p. 24 und 27), worauf der Verfaſſer zweimal 
wieberholten Nachorud legt. Für einen ſehr frübzeitigen Völker: 
verkehr ſpricht an dieſer Weftfüfte Vorberindiend mit den Weit 
afiaten, ven Javanad, allerdings auch die indiſche Spradr 
durch die Bezeichnung der mit dieſen Javanas, das ift ven Ara- 
bern und PBerjern, verhandelten Waaren (wie Dapanesbta, 
d. i. Zinn, Davanapriya, d. i. fehwarzer Pieffer, Davana, 
d. i. Weihrauch 'u. a.). Außer diefen Denfmalen uralter Handels⸗ 
verbindung hat man ſelbſt wol antife Sagen vom ägyptifchen Se 
foftris und den indiſchen Bharata's, die mit einander aus frühefter 
Zeit verfchwiftert erfcheinen, angeführt (Erdk. V. 442). Hat doch 
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ſahſt Will. Ouſeley, der ſich für das noch entferntere Ceylon 
old das Ziel der Ophir-Fahrt entſchied, zur Stütze feiner An— 
ſiht im dem perſiſchen Gedichte des Garshap Namah 22), aus 
dem 10ten Jahrhundert, von Aſedi, dem Lehrer des großen Dich— 
kr& Ferduſi, eine in Indien einheimiſche Sage zu finden 
Fglaubt. Berfer und Araber haben feine Tradition von der 
Salomonischen Schiffahrt aufbewahrt, aber in Indien wollte der 
kerühmte Orientalift fie gefunden haben; doch freilich in eine ge— 
waltige Babel gehüllt, in der fie kaum wieder zu erkennen fein 
möchte. Es ift im Serandib Shah die Sre-Erpepdition ge— 
gn Geylon, melde vom heiligen Haufe (Diz hufht gang, in 
der Behlvi- Spradye), d. i. von dem Königspalafte in Jeru— 
jalem, bier Sit der Weifen genannt, auögegangen. Sit fol 
in die Zeiten Zohaks zurüdgehen, den die Tradition einen Zeit— 
genoſſen Salomo's nennt. Die Schiffahrt babe gedauert 1 Jahr 
und 6 Monat, was hin und her den 3 Jahren entiprechen würde. 
Dech fo viel wir davon erfahren, erjcheint alles andere als Fabel. 

Abgeſehen von diefen und manchen andern Beziehungen ge= 
winnt doch ein ſehr alter Verkehr zwijchen den Geftaden am Ro—⸗ 
tben Meere und denen am malabarifchen Küftenmeere durch manche 
der genannten wie durch andere noch folgende Umftände mehr und 
mehr an Wahricheinlichkeit, und läßt dieſe Hypotheſe mwenigftend 
nit ohne allen hiftorifchen Hintergrund. Es hat hiermit ein ganz 
andered Berbältniß ald mit der ganz unbegründeten Annahme, die 
golpreiche Infel Sumatra, wegen ded hohen Berged Ophir 
(an 13,000 Buß üb. d. M.), für dad Ophir der Salomonijchen 
Zeit zu halten, da diefer Name den Einheimifchen völlig unbe— 
kannt und erft von europäifchen Schiffern ſowol dieſem Berge (bei 
den Sumatra’d heißt er Gunong Bafaman) als andern gleichartig 
genannten auf der Halbinjel Malacca beigelegt iſt 33). 

So leicht nun auch die Schwachen Etymologien, welche Bo— 
hart für jeine Annahme ver alten Ophir auf Taprobane vor« 
brachte, widerlegt +) werden Fonnten, jo wenig Widerfpruch fand 
fi gegen Reland's Annahme von Ophir, ald identifch mit 


) Will. Ouseley, Trav. Lond. 1819. 4. Vol. I. p. 48 — 52. 

») Will. Marsden, History of Sumatra. Lond. 1811. 3. Ed. p. 3 
and 13. ”) J. Dav. Michaelis, Spicilegium geographiae He- 
braeorum exterae, Pars Il. Gotting. 1780. 4 p- 194 — 200; 
vergl. Gefenius, Ophir a. a. O. ©. 202; v. Bohlen, Das alte In: 
dien II. S. 137. 
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Upara oder Uppara, wogegen der Ritter Michaelis nur ein« 
zumenden wußte, daß der Abichreiber des Periplus mar. Erythr. 
fehr leicht nur das S vor dem U zu fegen unterlaffen habe, daß 
jenes Supora in Indien, dad malabarijche, nicht geläugnet wer- 
den fünne, dad auch noch bis auf Abulfeda3) Sofala genannt 
werde, jedoch mit dem Zufage Sofala Indica (Safala [Hind), 
und daß Albirani e8 richtiger Sufarah fchreibe, es aber ben 
Beinamen Indica führe, um es von dem Sofala der Zengi (WUz- 
zonj, d. i. Zangue-bars der Africaner) zu unterfcheiven. Dod 
hielt Michaelis dafür, daß diefer Name, der volljtändiger So— 
falath al Dheheb nah Eorifi (j. Edriſi b. Jaubert I. p. 57 u. 
79) heiße, nur eine allgemeinere Benennung fei für Golpfüfte 
oder Ebene, Litorale (litus auri), und auf feine Weife mit 
den hebräifchen Ophir oder Iwgperp der Schreibart nach vers 
wandt. 

Geſenius bemerkt in ſprachlicher Beziehung hierzu, daß die 
ächte richtige Form des Namens diejenige mit dem r ſei, die Ara⸗ 
ber aber nur Sofala mit dem 1 fprechen, weil fie dabei an die ur« 
fprüngliche Bedeutung „‚niedriges Meerufer“ venfen. 

H. Neland, der auch ſchon von feinem Uppara nachwies, 
daß es nicht blos das Emporium, fondern aud dad Geftadeland 
mitbezeichne, findet ed wahrfcheinlicher, daß der Foptijche Name 
Sogıo für Indien eher von Uppara flanıme, mit vorgefeßtem 3, 
als umgekehrt; eben jo wie Rogeuo ftatt Ophir. Wenn auch in 
dem heutigen Goa nicht, wie einft amı Goaris zu Uppara, alle jene 
Produrte der Opbirfahrt, wie Gold, Silber, Elfenbein, Affen, jel« 
tene Vögel und Hölzer, in gleicher Menge wie damals als Waaren 
zu haben feien, fügt der gelehrte Mann feiner Differtation hinzu 36), 
jo folge nicht, daß auch vordem dieſe Sparjamkeit flattgefunden zu 
haben brauche. Denn gleicher Weife fei es einft mit Colchis, mit 
Erylon und andern großen Emporien gegangen. Nady Uppara, 
dem heutigen Goa, hätten feiner Lage nach von allen Seiten dieſe 
einbeimifchen Produete Teicht in Meberfluß gelangen können; 
wie zur Blüthezeit des Peripl. mar. Erythr. fei bier die Meer- 
anfurth auch noch zur Zeit Abraham Peritfol’837) vafelbft jo be— 
beutend gewejen, daß gleichzeitig Gewürzflotten von 300 und 400 


=) Abulfedae Tabul. XIV. India, bei Reisfe, in — 
zin Th. IV. ©. 272. 20) H. Reland, Diss. . c p. 
) Abr. Peritsol, Hinera mundi, ed, Th, Hyde, — 1691. 4; 
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feinen und großen Schiffen in den dortigen Häfen (Peritſol nennt 
jack nur den Hafen Calecut) auf einmal eingelaufen wären. 

Die Möglicgkeiten eines hiſtoriſchen Anklangs des hebräi— 
den Ophit in Indien find durch Die zuvorgenannten gelehrten 
deftrebungen der mannigfaltigften Art noch) keineswegs erjchöpft. 
Giner der genaueften Forſcher der Altertbumsfunde Indiens, ja der 
umfaffendfte Kenner feiner Sprachen, Völker und Antiquitäten, der 
Verfaffer der Pentapotamia indica, mit weldyer eine ganz neue 
Sera für die quellengemäße und critiſche antike Geographie und 
Erhnographie des Orientes eröffnet ward, bat, wie für viele Zweige 
ar Studien, fo audy für Ophir einen neuen Weg angebahnt, der, 
wan man auf ihm auch nicht den Gipfel der vollen Entſcheidung 
of jo jhlüpfrigem Boden erreichen dürfte, doch zu der höchſten 
Spige der Wahrfcheinlichfeit hinauf geleiten mag. Denn, fagt 
hr. Laffen, wenn ſich zeigen ließe, daß alle Waaren, welche 
vr Königen Hiram und Salomon aus Ophir gebracht wur« 
den, jo wie, daß ihre nichtehebräifchen Namen indifch 38) 
ud: fo brauche er an der genannten Stelle, nämlich feiner indi— 
sen Alterthumskunde, nicht erft die vielen Vermuthungen über 
Ye Sage Opbird aufs Neue zu prüfen. 

Ein anderes Bedürfniß war es für unfere geographiſchen 
Iwecle, uns nicht blos der wirklichen Lage Ophirs in Indien 
und des einzelnen Factums der Salomoniſchen Erpedition da— 
In bewußt zu werden, ſondern auch des ganzen Einfluſſes einer 
I mertwürbigen Begebenheit, ja ber ganzen Gruppe analoger 
Schiffahrten und Wölferverfehre, in deren räumlicher Mitte jenes 
Ophir zwischen Orient und Occident geftellt ift, ober deren Nei— 
gem der Zeit nach fie ald die erfte hiftorifch bekannt gewordene 
anführt. Es war hier darum zu thun, nicht blos auf Goldge— 
win, Tempelbau, Handel, fondern auch in ihrer allgemeinern rüd: 
wirkenden Kraft auf den Ideengang der Völker überhaupt fich des 
Gulturfortfehritte® der Commentatoren der Terte, in Beziehung 
af ale Zweige der Wilfenfchaft und der Erdkunde insbefondere 
im weiteften Sinne, über jene Begebenheit in ältefter, mittler und 
suche Zeit umter den verfchievenften Denfern der Weftwelt bes 
Ruht zu werden. Denn zu leugnen ift ed wol nicht, daß wir 





”) CEhr. Laſſen, Indifche Alterthumskunde, 1.8. 1.9. Bonn 1848. 
8.8.537; bei Ewald, Geſchichte des Bolfes Israel, B. 3.1.9. 
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eben auch darin felbft wieder einen belehrenden Spiegel der Selbſt⸗ 
beſchauung und tiefern Erkenntniß jedes ausgezeichneten und in der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes einflußreichen Momentes beſitzen, 
wie hier, eines urweltlichen maritimen Verkehrs ver Völker ver 
alten Welt auf den Wogen des indifchen Oceans, — an dem die 
geiftige Entwicelung der Welthiftorie felbft nicht gedankenlos vor— 
überfchreiten Fonnte, Daher wir nicht verfchmähen dürfen, was 
und die Blüthe der Wilfenfchaft auf folchen Gebiete zur Reifung 
von Früchten auch der verfchiedenften Art varbietet, wie fich dies 
auch hier in den divergirendften Nefultaten von Meiftern auf dem 
Felde der Sprachforjchung, eines Gefeniuß, Chr. Laſſen, 
Duatremere und Anderen, herausftellt. 

Daß jene Producte und Namen wirklich insgeſammt indifchen 
Urfprungs find, ift wol bis jegt von Niemand mit feld gründ- 
licher Sprachfenntniß nachgewiefen worden, als von Chr. Laflen, 
und wir werden weiter unten darauf als eined wichtigen äußern 
Momented der Salomonifhen Fahrt nah Indien zurückkommen 
müffen. Hier dies ſchon vorläufig vorausfegend, haben wir nur 
zuvörderſt noch die fprachliche Analogie des indifchen Namens 
anklanges mit Ophir ind Auge zu fafen. 

‘ Eine fehr alte Schiffahrt an der Malabarfüfte mußte jo 
frühzeitig ftattgefunden haben, ald Grzeugniffe Indiens von 
den Phöniciern nach Weiten gebracht wurden. Daß Zimmet, 
Kinnamom Herodots (II. 107, 111), nur den Injeln der Oſt— 
feite von Gap Comorin angehörig, jo frühzeitig im Handel zu 
Arabern, und dann durch Phönicier unter diefem Namen 
(einem urjprünglich malayifchen, Kainamanid, daher Cinna- 
momus) zu Hebräern Fam, lehrt die Herovotifhe Sage ven den 
wunderbaren Vögeln, welche die trodnen Neifer, TE zuogen, aus 
unbefannter Ferne brachten (Kerphat oder Kirfab, ein Na— 
me, der für Zimmet bis heute bei Arabern einheimifch geblies 
ben), und die Gefhichte, deren Daten wir in der Monograpbie 
dieſes mwelthiftorifch fo merfwürpigen Productes umſtändlich nach— 
gewieſen (Erdk. VI. ©. 123 — 142) haben. Daß folder Trans— 
port von Ceylon über die Wogen des indiſchen Meeres hinweg 
bis zu Arabern und Hebräern zu König Salomons Zeiten flatt- 
finden mußte, ergiebt fih aus deſſen Hohem Liede 4, 14 und Sprü« 
chen 7,17, wo Kinnamom mit dem Föftlichften, was der Orient 
Liefert, mit Narden, Myrrhen und Alo& gepriefen wird. Denn 
Kinnamom, der phönicifche Handeldname, den phöniciſche 
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Handelsleute aus der fernften orientalifchen Heimath des Föftlichen 
Gewächſes mit überfamen, der nicht einmal bei Arabern Wurzel 
gefaßt hatte, ward von Phöniciern, die nach Herodots Aus— 
trud 39) dieſe Waare ald Monopol befaßen, offenbar ven He— 
&räern überliefert, die darum auch nicht den arabifhen 
Namen, fondern den von „Phöniciern mit der Waare er= 
haltnen“ im ihrer hebräiſchen Sprache beibehielten. Und daß 
dieſes chen ein halbes Jahrtaufend vor Salomo's Liedern der Fall 
war, bemeift das heilige Salböl für den Altar Jehovahs 
und die Stiftshütte, nach 2. B. Mof. 30, 23, wozu nur die ale 
lerföftlichiten Specereien, nämlich die edelite Myrrbe 
(Myrrhe ver Freiheit, d. i. die felbftgefloffene, vor dem Ein— 
rigen in Die Rinde) und der Kinnamom nebit anderem, zur 
Zubereitung genommen werden durften, Hebräer waren damals 
weit entfernt Schiffer zu fein, Phönicier waren fchon gewandtefte 
Schiffer am Mittelmeere zur Homerifchen Zeit, fie waren jchon 
früher nach allen älteften Angaben am rothen und perfiichen Meere 
(i-eben) anfällig, ehe fie anı Buße des Libanon fich feftiegten; 
fie waren am erythräiſchen Meere die Handelsleute, die Gründer 
son Eolonien, ihre Ortsnamen, wie wir oben geſehen, reichten 
über Oman hinaus; follten fie, dad gewandtefte und durch den 
Handel amı reichjten gewordene Volk des höhern Alterthums (Aga- 
tharchides de rubro mari ed. Huds. p. 65), nit wie Omas 
ner, Sabäer, Himjariten frübzeitigft dur Monfune, welche 
dort Ueberfahrten und felbft Küſtenfahrten verhältnißmäßig fo leicht 
machten, in eigenen Schiffen die indiſchen Koftbarkeiten herüber— 
geführt und auch zu Hebräern gebracht haben? Welche Schiffer 
jellten es denn fein, wenn nicht phönicifche, die den Kinnamom 
ausichlieglich jo frühzeitig zum Dienfte ver Stiftöhütte Lieferten? 
Dan hat wol gefagt, auch über Babylonien konnte %) Israel 
diefe Waaren zu Lande beziehen, da Babylonier in lebhaftem Han— 
del mit Indiern fanden. Allerdings, denn Jeſaias 43, 14 fagt 
hen, daß die „Chaldäer, die früher in den Schiffen 
jauchzten,“ vie früherhin eine fo blühende Schiffahrt auf dem 
Meere hatten *), nun ohnmächtig geworden feien (durch Cyrus). 


®) Ed. Dulaurier, Etudes etc., in Journal Asiatig. IV. Ser. 
Tom. VIII. 1846. p. 135. +) Keil, Bibl. archäol. Unterf. in 
Dorpater Beitr. B. 11. S. 288; Heeren I. 2. S. 124, 210. 

+) E. Dulaurier, Etudes 1. c. in Journ, Asiat. IV. Ser. T. VIII 
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Aber neben Babyloniern hatten auh Phönicier auf demſelben 
Meere ihre Anfievlungen und Flotten, und nur mit ihnen jtanden 
Hebräer in Handelsverkehr, nicht mit Babyloniern oder Chalpäern, 
fondern fpäter erft mit Nabatäern. Immer mußten diefe Waarın 
aber ihren "Weg über das Meer nehmen. 

Wenn die Phönicier aber vom perfifchen Golf die Ueberfabrt 
zur Mündung des Indusftromes (bie jpäter nur Nearch mit 
der Flotte Alerander8 wiederbolte, der jonft nur phöniciſche Schiffe, 
phönicifche Schiffbauer, phönicifche Matrofen und phönicifche Hand— 
werfer und Bifcher zu feinen maritimen Erpeditionen heranzog, |. 
Arriani Exped. Alex. VII. 19, Strabo XVI. 741 u.Q.; vergl. Erf. 
X. 37 u. f.) fennen mußten, bis wohin ihnen ja auch malabari- 
ſche Schiffe, indische, ceylonefifche und felbft, wie ſpäterhin menig- 
ſtens, chinefifche entgegen fonımen Ffonnten, fo darf man ihnen ald 
den erfahrenften Steuermännern ihrer Zeit auch eine birecte Fahrt 
mit Hiramd und Salomons Flotte aus dem arabijchen Golfe eben 
dahin zumuthen, um fo feltfame Producte zu holen, die nur un 
ter den genannten Namen in Indien zu finden waren. Kamen 
doch zu Agatharchides Zeit noch Faramanifche, perfifce 
und indifche Schiffe von den Häfen, wo Alerander am In» 
dus feine Flotte erbaut hatte, bi8 nach Aden, und ſchon Bania- 
nen waren damals, wie es fcheint, mit ihren weißen, heiligen Kü- 
ben bis zu den vorliegenden „„beglüdten Infeln‘ (Agatarch. 
ed. Huds. p. 65 und Erdk. XII. 248 u. f.) vorgedrungen. 

War jenes aber der Ball, fagt Chr. Laſſen, jo werde fi 
auch ein Name, dem hHebräifchen Ophir entfprechend, an jener 
Weſtſeite Indiens vorfinden, der nicht fo weit ſüdwärts wie ®oa 
(Supara, Upara Reland'8) entfernt und noch mehr im großen 
Gentrum des indifhen Weltverfehrs von jeher gelegen 
war, was bei der nächften Umgebung von Goa in früheften Zei- 
ten wenigſtens nicht fo biftoriich befannt ift. Er müſſe ſich auch 
an einer ſolchen Localität vorfinden, wo die genannten Pro— 
ducte, die offenbar eines Theild nur aus dem ſüdlichen Indien, 
aber andern Theild auch nur aus dem nördlichſten Indien (mie 
dad Gold) herfommen Fonnten, auf einem Gentralmarkte fid 
zufammenfanden, um von diefem Emporium an das Abenpland 
durh Schiffahrt übergehen zu Fönnen. 

Hier ift ed nun dad Abhtra #2) der Inder mit feiner Völker: 


) Chr. Laffen, Indische Altertfumsfunde. ©. 539. 
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und Ländergruppe, welches allein und in jeder Hinficht hinreichend 
biefen Bedingungen entipricht, fowol der pafjenden Lage als auch 
dem Wortlaute nah, der für das im Munde der Fremdlinge als 
Dpbir wiedergegebene Wort zur Uebereinftimmung, nad) Chr. 
Laſſen's Spracheinficht, kein höheres Bedürfniß erheiſchet. Auch 
hinſichtlich des Alters reicht dieſer Name in die Salomoniſche 
Zeit hinauf, da hingegen das Uppara Reland's nur erſt in dem 
Suppara bei Ptolemäus und den Arrianiſchen Periplus mar, 
Erythr. feine geficherte Eriftenz erhält. 

An die Mündungen des Indus fegten die inpifchen Schrif- 
im, wie die griechifchen Geograpben, das Volf ver Abhira; e8 
war die nächfte indische Küſte für die Phönicier, und eben 
bir Fonnten fie die Waaren des Norvend, ded Himalaya, wie 
Gold und Bdellion, fo wie die des Südens, wie Sanvelholz 
und Anderes, am leichteften vereinigt finden. Ptolemäus (VII. 1. 
(61.172) umfaßt die Lanpichaften ded nordweſtlichen indifchen Ge— 
Ratelandes zwijchen dem heutigen Bombay, Surate, Guzurate, 
Cuich und dem Indusdelta unter Indoſkythien, ven ſüdöſtli— 
ben Theil (Guzurate mit Surate und dem Golf von Cambay) 
uennt e Spraftrene, d. i. Suraft'ra der Inder; nordweſtlich 
davon das Indud-Delta Patalene, und das darüber gelegene Land 
Abiria (nicht Sabiria bei Ptolemäus zu leſen #), da es das 
Abtra der indischen Geographie ift)*). Eben jo wenig. ift 
im Peripl. mar. Erythr. ed. Huds. p. 24 weder Iberia, noch nad) 
vr Note etwa Sabiria, fondern Aßnoid zu lefen, in der dorti— 
zen Küftenbefchreibung von Abiria, deſſen Flachland Synraftrena, 
me gegen das Indus-Delta die große Metropolis Minnagara 
vom Berfaffer des Periplus genannt wird, von welcher die Fülle 
vr Baaren nach dem benachbarten Hauptemporium, nach Barys 
daza, dem indischen Weltmarkt, geführt wird. 

Noch bis heute wird ein dortiger Tribus der Ahtr genannt; 
bieied Wort hat uriprünglich die Bedeutung Kuhhirt, was mit 
ber Benennung der Skythen bei Arrian und Ptolemäus als ei- 
RE Hirtenftandes jener Gegend übereinftimmt, und bier fomol 
Belt wie Kafte in einer primitiven Periode bezeichnet. Diefe Ab— 
Gira waren mit vielen andern ihrer Stämme, die zugleich ala 





Chr. Laſſen, Zur Gefchichte der griechiichen und indoſkythiſchen Kös 
nige, Bonn 1838. 8. ©. 269. ») Defl. De Pentapotamia In- 
dia, Bonn 1827. 4. p. 26 u. 27. 
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Kaften auftreten, auch im nörblichen Pendſchab #5) anſäſſig, aber 
ſüdwärts einwandernd damals ald brabmanifche Anfievlun- 
gen ver älteften Zeit noh im Zuftande friedlichen Hir— 
tenlebend und bier zuerft an die Küfte vorgerüdt. Es war bie 
frühefte Zeit, als indifche Arier*) aus dem hohen gebirgi- 
gen Norden, vielleicht zwar noch ungemifcht mit den Indern 
des Südens, ihren dvefanijchen nidt Stamm= ſondern nur 
Land-Genoffen, doc ſchon mit ihnen in einige Berührung’ge- 
treten, und menigftend im Kandel und Verkehr vereint ſich zeigen. 
Wenn urfprünglich Hirten, fo waren fie doch auch zum Landbau 
übergegangen, wie die heutigen Ahtr, die einen Sanskrit— 
Dialect*#) (Guzurati) fprechen, alfo Feine der füdlichen indi— 
fhen Sprachen. Sie müſſen alfo den älteften vom indiſchen 
Arien berftammenden brabmanifchen Völkerſtämmen an 
gehören und zur Salomonijchen Zeit an jenem Geſtade vie vor 
berrfchende Macht geweſen fein, daß von ihnen der Name Dphir 
übertragen werden fonnte. Ihre Ginwanderung zu den Indus— 
mündungen mußte alfo in dem zweiten Jahrtauſend vor unierer 
Zeitrechnung ftattgefunden haben. 

88 ift diefe ethnographifche Unterfuhung zur Beftimmung ver 
Lage von Ophir keineswegs bei dieler Frage müßig, da «8 Mid 
nah Laſſen's Sprachforſchungen herausſtellt, vap ein Theil ver 
Propductenbenennungen der ophiritiſchen Waaren, näm- 
lich ver Südproducte, nur dekhaniſchen Sprabfamilien 
angehört, ein anderer Theil, nämlich die Producte Nord— 
indiens, nur aus ver Sanskritſprache feine Erklärung erhält. 
Da ed nun, nach dem gelehrten Sprachforfcher, nicht denkbar er- 
Scheint, daß die Phönicier zu jener Zeit allein den Werkebr 
zwifchen der nördlichen Indusküſte und der fünlichen Malabarküſte 
betrieben, und eher zu glauben fei, daß fie nur zu ven Empe- 
rien am Indud=- Delta feegelten, um an den nächiten Hafen- 
orten ihre Einkäufe zu machen #8), fo laſſe ſich fchliefen, daß in 
diefen die Waaren des Nordend wie es Südens zugleich feil 
geboten wurden, daß aljo die Inder ded Nordens jchon lange ver 


+) Shr. Laſſen, Beiträge zur Kunde des indifchen Alterthumse au? 
dem Mahäbhärata, im Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes. 
Götting. 1840. 8. B. UI. ©. 197. *) Chr. Laflen, Indiſche 
Alterthk. J., über Arifhe Inder, S. 311 —418; und die Arier in 
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dem Jahre 1000 vor ver chriftlichen Aera bis dahin vorgerüdt 
eingewandert waren, um ihre Waare auf ven gemeinfamen Markt 
mit den dekhaniſchen Indern zu bringen. Die arifchen Inver, 
bei diefem Handel betbeiligt, hält Laſſen dafür, hätten eben um 
jme Zeit vor der Salomenijchen Periode ihre Anfi iedlungen im 
Süden an den dortigen Geftaven angefangen. 

Hiernach würde aljo jenes Ophir nicht ald ein fo gänzlich 
unbekanntes Land anzujehen fein, da wir darüber indische Quel— 
len befigen; es würde fih varand erklären, warum es auch in 
den alteften Schriften des Alten Teftamentes fo oft ohne alle weis 
tere Erklärung als befannt voraudgefegt wird, und doch nie gefagt 
wird, daß Ophir Arabien fet und daß man dad Ophir-Gold von 
taber hole. Es würde fich begreifen laffen, wie jenes Ophir in 
ütefter Beriode, während des Verkehrs der Hebräer mit Phöniciern 
eine ſo allgemein befannte Grogegend war (etwa wie unfer mo— 
dernes Indien oder Amerifa, al& allgemeiner Begriff), deren Haupts 
product bis in Die Zeiten der Propheten jo oft erwähnt ward, 
wihrend nach dem Sturz des BhöniciersHandeld, und da die He— 
irier von Indien ganz abgefchnitten wurden, nie wieder davon 
die Rede war, obgleich doch das angrenzende Arabien in fletd nä— 
bere Verbindung trat, immer befannter und befannter wurde, und 
in ipätern Zeiten dennoch nie wieder von feinem Ophirgolde, 
wie zuvor im Buche Hiob, den Mofaifchen Büchern, ven Büchern 
der Könige und bei ven Propheten, die Rede kommt. 

Auch das Beftland Guzurate (von Gurg’ara einer unbe— 
kannten Etymologie) hat Bewohner mit einer fandfritifchen 
Nundart #9), gleich den heutigen Ahir; fein antifer Name ift 
katika (auch Hiuen Thſang nennt ed noch Lät'a oder Ro), 
dahet bei Ptolemäus VII. 1 Auoexr, wozu nach ihm die Blüffe: 
Nahi und Narmada (Mhye und Nerbudda) und die Stadt 
Beoryala (Baroche) gehören. 

Statt Aoußızns oder Aorazns ift, nach Laſſen's Emenvas 
tion, Aaoızrjs im Peripl. mar. Erythr. ed. Huds. p. 24 zu lefen, 
Min Barygaza des Periplus (mar. Erythr. 24, 7 Bapvyala 
wm r& Baovyala;z bei Strabo XVI. Bapyoon; bei Hiuan 
Thang: Balou Fotfchan pbo, d. i. das indiſche Varikak'— 
babbu, das heißt: ſehr characteriſtiſch „Waſſerſumpfland,“ 
im Sanöfrit aber Bhrigukak'ha, d. i. Uferland der Bhrigu). 





) Chr. Laſſen a. a. D. ©. 108 und 396. 
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Dies ift Das große Emporium, der Hauptfig jenes inbifchen 
Großhandels zur Zeit des Periplus, wo alle Waaren und Koft- 
barfeiten zu Schiffe aus dem Norden und Süden ankamen und 
auf Flotten weiter gen Weiten audgeführt wurben (Peripl. 
mar. Erythr. ed. Huds. p. 23:-—30). Auch Land-Karawanen 
famen aus weiter Berne dahin, ihre Waaren bringend, nach einer 
Andeutung im Beriplus (l. e. p. 27), wo nad) Laſſen's Erflä- 
rung von den Völkern der Aratta im Pendſchab, vielleicht von 
den Arakhofiern, dann ficher von ven Gandarern im Peſcha— 
wer und von den Pukheli am Indus (Tg IlooxAddos; vie 
IIevxe)orıc bei Arrian) 50) die Rede if. An des fo hoch ge= 
priefenen Barygaza Stelle ift in neuerer Zeit das nördlichere Ba» 
Tode getreten. MNorpweftlicher aber an der Mahti- Mündung liegt 
Cambay (am Mhye⸗Fluß), vielleicht dad Muaußapv-Reidy zur 
Zeit des Periplus im innerften Golf von Gambay, der damals & 
Baowans heit, wie dad noch nördlichere Run oder Rin ihm 
ebenfall® mit feinem einheimifchen Namen E?oıwov (Peripl. mar. 
Eryth. p. 23) wohl befannt ift (über das Run, Rin oder Aranya 
u.a. f. Erdk. VI. ©. 945). Zwiſchen diefen beiden tief landein⸗ 
gehenden Golfen, dem Nun und Cambay, liegt die Halbinfel 
Guzurate und an ihr vie Eleinere, das Land Kafha, das heute 
noch jene Ahir bewohnen. Das ganze Oftuferland dieſes ſchma— 
len Meerbufens ift ein reich bewäſſertes Gebiet, in üppigfter vege- 
tativer Fülle, ein ununterbrochener Garten, das Dhänjabhür, 
d. i. die Kornfammer, genannt, wo auch Kofospalmen erfcheis 
nen. Für den Seebandel ift es durch feine geihüsten Buchten 
und Häfen einzig vortheilhaft gelegen, und landeinwärts bat e# 
feine wilden Ghats zu überwinden, um mit Dekhan, Malwa und 
dem Ganged und Indusdland in Verkehr zu treten. Spuren ber 
Blütheperioden find über das ganze Geſtade verbreitet, und fidher, 
bemerkt RaffenS!), war hier einft einer der frübeften Staa- 
ten der ficy nach dem Süden verbreitenden indifchen Cul— 
tur gelegen. Die Sruchtbarfeit des Bodens mußte Völker bers 
beirufen, die offene Lage begünftigte die Anſiedlungen, ven Land« 
handel bis zu den damaligen Sauptemporien ded Binnenlandes 


*0) C. Ritter, Weber Alerander des Gr. Selbaus am inbijchen Rau: 
kaſus, ©. 156 u. 172, in Abhandlungen der Rön. Akad. d. Wiſſenſch. 
zu Berlin 1829. Berlin 1832. A. >!) Chr. Laflen, Ind. Alter: 
thumsfunde, S. 106 — 108. 
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ver Magad'a 52) (d. h. der reifenden Kaufleute-Cafte amı Ganges) 
id Ozene (d. i. Uggajini in Malwa) und Taghara (Deoghur) 
in Defban (d. i. dem Süden); hochgefeierte Namen. Der Meer- 
tufen von Cambay aber bahnte die Weltverbindung 
mit dem Abendlande durch feine vortreffliche Lage zwi— 
den dem Norden und Süden Indiens, durch feine Dop= 
yelartigen Productionen wie Bevdlferungen, verbunden 
mit geringfter Mühe und Gefahr venfelben zu erreichen. In feis 
nen Meeredanfuhrten vermochte er wie fein anderer die damals 
nicht jo tief gehenden Schiffe, aber doc zahlreichen Flotten ber 
Aten zu fhüsgen und von feinem Weltmarfte mit dem Ueber⸗ 
Auß koſtbarſter Waaren zu verfehen. Die prachtvollen Nefidenzen 
einſt blühender Neiche in ihren zahllofen großartigen Trümmern, 
amd die Menge der Emporien, deren Lage no durch Ptole- 
mäus genannt, deren große Bereutung für den ägyptiſchen, römi— 
hen Kaufmann und Seefahrer noch durh Arrian umftändlich 
geſchildert wird, find hinreichend, die Aufmerkſamkeit auch für die 
fräbern Zeiten dorthin zu lenken, wenn fchon in den fpätern daf» 
ſelbe Geftade durch den veränderten Gang des Welthandeld und 
der Bolitif in Ohnmacht und Verwilderung zurüdfanf., 

Der antike Ruhm des Landes Ophir und feine hohe Be— 
deutung für dad Altertbum wäre durch folche locale Beſtimmung 
demnach wel vollftändig gerechtfertigt und felbft vielfach beftätigt, 
doch bleibt und die zweite Hauptanficht zur genauern Betrachtung 
und Beantwortung der Opbirfrage übrig, zu der wir nun übers 


geben. 


Erläuterung 4. 

Die zurüdgebrahten Probucte der Ophirfahrt haben insge— 
fammt indifhe Heimath; ihre nicht-hebräifchen Benennungen 
find aus den Nord- und Süd- Sprachen Indiens zu 
erflären. 


Bleiben wir nun nach allen dieſen Unterfuchungen vorläufig 
bei ver Annahme Chr. Laſſen's ftehen, in dem bafen= umd 





*=) Chr. Lafien, Beitr. zur Kunde ans dem Mahäbhärata, in Zeitfchr. 
a. a. O. UI. ©. 195. 
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produetenreichen Geftade von Abhtra, zwifhen dem Indus— 
Delta und dem Golf von Cambay, nordwärts des 20° N.Br,, 
das Ophir des höchſten Alterthums anzuerkennen, wohin zur 
Zeit des Periplus maris Erythraei noch alle foftbarften Waaren 
aus dem Süden Indiend und von Taprobane (Ceylon mit ihrer 
öftlichen Injelgruppe der Malaien) auf den Markt von Bary— 
gaza kamen, um von da weftwärtd in den werfchiedenen Zeiten 
durch phönicifche, aegyptiſche, arabifche, perſiſche Blotten dem 
Abendlande zugeführt zu werden. Offenbar mußten dieſem damals 
blühenden Weltverkehr zu feiner Entwicklung viele Jahrhunderte 
zu Ausbildung folcher vorangegangen fein. Zu Alexander M. 
Zeiten mußte diefer Weltverfehr ſchon in Blüthe und den phöni— 
ciſchen Schiffern wohl befannt fein, da der Groberer Indiens viele 
überall zu Wegmweifern, Schiffbauern und Matrofen am erythräi— 
ſchen Meere zur Hebung feiner Marine in Babylon, das lange 
Zeit vor Cyrus Schiffahrt nach Indiens Meeren getrieben haben 
mag, und zur Umfchiffung von Arabien berufen hatte, worüber 
die macedonifchen und griechiſchen Schiffer ohne alle Kenntniß ge= 
blieben waren. Daß eben dieſe bei der Nüdfahrt mit Aleranders 
Here aus Indien die Phänomene ver Ebbe und Fluth erft kennen 
lernen mußten, und jo viele Gefahren auf der Nüdfahrt zum Eu— 
phrat zu überftchen hatten, kann feinen Rückſchluß begründen, 
daß auch Andre, früher Chaldäer, Phönicier und Araber, 
diefe Schiffahrt nicht ausgeübt hätten. Im Gegentheil find vie 
Piloten, denen Nearch überall bei feiner Küftenfhiffahrt vom 
Indus bis zum Guphrat feine glückliche Nüdfahrt verdankt, Beweis 
genug, daß die Küftenfchiffahrt dort bis zum Indus ſchon früher 
im Gange gewefen war; woher fonft Piloten? 

Aber mit Aleranders Vernichtung von Tyrus ging die 
Blütheperiode ded Phönicierhandels im erythräiſch-indiſchen Meere 
zu Ende, aljo bis ein halbes Jahrtaufend früher mußte vie 
Zeit ihrer Neichthümer aus dem Handel ded Orients, deſſen 
Grofartigfeit wir aus den Zeugnijjen der Propheten (Jeſaias 23, 
Ezechiel 26) zur Zeit Nebucadnezars hinreichend Fennen lernen, 
zurüdgeben, und warum nicht bis auf Salomo und David, da 
ein Hiram, König von Tyrus, zu Hülfe gerufen, Flotten baut 
zu Gzeongeber, und daheim Golvfchäge von Ophir gehäuft hat 
und Koftbarfeiten indischer Waaren aller Art, ja Kinnamom 
Ihon zu Mofe Zeit dur Phönicier zu dem Volke Israel 
gefommen war, wie da der Uebergang des malayifchen Wortes 
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ſabſt aus der Phönicier Munde in die bebräifhe Sprade 53) 
des Jehovageſetzes dieſes beweiſet (f. 06. S. 388). 

Schon AU. W. v. Schlegel, der anfänglich dem Vorgange 
Robertſon's huldigte, Ophir in Oſtafrika zu ſuchen 5*), ſpäter 
aber einzelne der Producte und Waaren, welche die Ophirflotte 
brachte, wie nach ihm auch Gefeniuß, für indiſche erfennen 
mußte, warb der Anficht, daß er Feine Schwierigfeit darin 
ehe, die Phönicier zu ihrer Zeit bis nad Indien ge— 
ben zu Taffen 55), um die Waaren in eignen Schiffen 
aus deren Heimath zu holen. Wir flimmen ihm darin voll» 
fommen bei und bemerfen, daß feine Anficht, die Phönicier am 
Mittelmeer wegen der Verwandtfchaft ver Wölfer für eine von 
ton Arabern ausgegangene Golonie zu halten, durch jene 
nah Fresnel früher angeveutete nähere Verwandfchaft der phö— 
nieiſchen Sprache mit der Mahra (Ehhkili) der Sabäer und Him- 
jariten in Semen und Hadhramaut (Erdk. XII. 33—58), wie 
nah der Analogie ihrer Mythologie (ebend. 862— 868 u. a. D.), 
und nach dem antifen Seeverkehr der Omaniten mit den ihnen 
benachbarten Serftationen, welche phönicifch= verwandte Namen 
führen, auf welche Seegen aufmerffam machte, Feine geringe 
Stüge zu erhalten fcheint. Wir fügen noch hinzu, daß die durch 
Laſſen nachgewiefene Lage von Abhtra, das Geſtade des an— 
tiken Ophir, dem älteſten ſeefahrenden, maritimen Oſten 
Arabiens (Sabäa, Weihrauchland und Oman), wie dem 
ducch Phöniciercoloniſation bei alten Claſſikern von Strabo 
id Herodot hinauf anerkannt beſetzten Perſer Golf, ver— 
haͤltnißmäßig fo nahe gerückt wird (Ezechiel 27, 15: die von 
deran find deine Kaufleute gewefen, und haft allenthalben in ven 
Snfulen gehandelt; die Devan ſaßen aber am perfifchen Golf), daß 
fine fo frühe Seefahrt bis dahin durch alle begleitenden Umftände 
noeh gar fehr an MWahrfcheinlichfeit gewinnt. Denn flieht man 
de Karte an, fo nimmt die Diftanz von der Ausfahrt aus dem 
Berfergolf, wo Mafeta, das Worgebirge ded Kinnamome 
(Erf. XIT. 426 u. f.) 56), eine fo merfwürdige Role ald Weg 


tiger ipielt (Maxeru, EvFev TA xıvvapmud Te zul @Aka Toibv- 
nn 


7 Vergl. Chr. Laſſen, Indiſche Alterthumskunde, I. ©. 282. 
"AM. v Schlegel, Indiſche Bibliothef. Bonn 1813. 8. B. J. 
&. 138. 5) Derfelbe in Berl. Kalender 1829. Einleitung ©. 7, 
11; Geſenlus, Ophir a. a. O. ©. 202. s) Vergl. Chr. eaſſen 
In, Alterthumsf, I. S. 282, Note .. 
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zörpona &5 Acovplovg ayırksodu x. T. 4. in Arriani Hister. 
Indic. C. 32. pag. 174, ed. Schmieder 1798), direct oftwärts 
bi8 Barygaza im Gambay- Golf feinen größern Raum 
ein, ald die Bahrt der punifchen Schiffe von Tyrus bis Car— 
thago zu durchziehen hatte. Und hiermit fcheint e8 vollkommen 
gerechtfertigt, wenn wir num auch zu dem Nachweis der Waaren 
aus Indien nah Chr. Laſſen's Spracforfchungen übergeben. 

Die früher von Vielen nicht mit Unrecht erhobene Schwirrig- 
feit, daß eine Schiffahrt der Phönicier bis Hinterindien, Ceylen 
und auch nur bid zum jüdlichen Malabar keineswegs vorausju- 
jegen fei, wird dadurch völlig gehoben, daß fie nur bis gum nahen 
Emporium Barygaza oder Abhira zu fegeln brauchten, wo ih 
alle Waaren auf dem dortigen Markte ſchon beifanımen vorfan- 
den. Der Einwurf, den Geſenius 57) gegen diefe Annahme 
machte, weil dies eine Schiffahrt der ſüdlichen taprobanijchen und 
dekhauiſchen Handelöleute bis zum Indus-Delta vorausſetze, wor: 
über man feine ficheren Spuren finde, wird durch die neuern For 
chungen über die Altern indiſchen Gulturzuftände 58) vollfommen 
widerlegt. Denn Manu’s Gejegbuch felbft giebt ſchon Anorpnun- 
gen wegen ber Seefahrt 9), und viele andre Beweife, wie ber 
Markt zu Barygaza mit feinen Waaren felbft für eine bei Indern, 
Malaien und Ghinejen auch weftwärts ſehr verbreitete, meit 
über die Mündungen des Indusg hinausgehende Meerichiffahtt 
fpricht, die früherhin von ‚Heeren, Geſenius und andern ihrer Vor: 
gänger nur aus Unfenntniß den alten Indern abgeſprochen war. 

Die Producte der Opbirfahrt, welche in den obenangeführten 
Stellen namentlich ald Rückfracht angeführt werden, find: Gold, 
Sandelholz, Evelfteine, dann auch Elfenbein, Silber, 
Affen und Pfauen, welde indgefammt indische Erzeugniffe find, 
und während die meiften zwar auch anderwärts vorfommen kön— 
nen, doch dad Sandelholz als ein ausſchließliches Gewächt 
des ſüdlichſten Indiens anerfannt ift, wo auch nur Pfauen, 
nämlich der indiſche Pfau (Pavo cristatus, Junonius avis, Ovid. 
A. A. 1.627) einheimifch gefunden wird (j. geographiſche Verbrei« 
tung Erdk. V. 815—823, 726 u. a. D.). ber die Hinfracht, 
womit diefe Waaren eingefauft, oder wie fie eingetaufcht warden, 


757) Gefenius, Ophir a. a. DO, ©. 202. ») v. Bohlen, Das alte 
Indien, II. Th. ©. 124 — 141. 9) Pardessus, Collection des 
loix maritimes, nad E. Burnouff, u. Dulaurier, Etudes etc. in 
Journ. Asiat. IV, Ser. 1846, T. VIII. pP» 131—145, 
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wird nichts in den angeführten Terten gefagt; es laßt fich alfo 
dadurch auch gar nichtd auf dad Bedürfniß der Ophiriten zurüd- 
ihliepen. Scen daraus muß eine gewiffe Einjeitigkeit der ganzen 
Unterfuchungsweiie hervorgehen. Die Verfaſſer der Bücher der 
Könige und der Chronika wollten fich in feine vollftändige Han- 
Mlärelation einlaflen; daher deuten fie nicht einmal mercantilifch 
an, wofür man die Wanre erhielt, und noch weniger ift es ihnen 
um den Nachweid der Localität des Marfteö zu thun. Ob aus 
dem damaligen phönicifchen Princip des Staatsgeheimniffes, oder 
aus Unwiſſenheit, oder aud vemjelben Grunde, warum Homer nicht 
von Colchis ſprach, weil Ophir zu allgemein befannt war? Was 
fonnte Palaftina ald bevürftige Waare dem überreichen Indien 
bieten, dad zu allen Zeiten bis heute viele Waaren und Schätze 
aus ſeinem Ueberfluffe ausſenden Eonnte, und fat keine Bedürf⸗ 
niffe von außen ber einzuführen hatte. 

Es bleibt Died in der ganzen Ophirfahrt ein von allen frü— 
em Erflärern unaufgelöftes, geheimnißvolles Räthſel, auf das 
auh wir nur hinzudeuten im Stande find. Vielleicht dürfte man 
an die Goldperiode der fpätern Zeit erinnern, wo die Spanier in 
Beftindien fich bei dem Leberfluß und geringen Werth die— 
ſes edeln Metalled unter den dort Einheimiſchen ſchon durch Klei- 
nigkeiten einen reichen Vorrath deſſelben zu verfchaffen wußten, 
und ein analoges Verhältniß bei den Opbiriten zu Abhira und 
ihren Gulturanfängen im Hirtenftande vorausjegen, die aber 
aus einem beimathliden, golpreihen Lande zu jenem 
Hafengeftade erft vorgerüdt fein mußten, und vamald noch in 
den Anfängen ihrer Anſiedlung und Gntwidlung ald brahma— 
niſche, arifche Inder begriffen waren. Es würde Died mit 
alem übrigen, wad Lafjen anführt, übereinftimmen, und dann 
würden auch wol die Eunftreichern Phönicier in ihren Bur« 
rurſtoffen, Erzarbeiten, Glaswaaren und andern Fabricaten etwa 
die Mittel gehabt haben, einen Tauſchhandel einzuleiten, in dem 
fie Meifter waren, zu dem aber die Paläftiner wenig annehmbares 
bieten Tonnten. Denn der Wohlitand Israels beruhte nicht auf 
Inuftrie und Handel, fondern auf Gartene, Wein- und Aderbau, 
um Salomo hatte für Hiram, König von Tyrus, zur Zah— 
lung aller feiner Schäge und Beihülfen zum Flotten“ und Tem⸗ 
velban, nichts anzubieten ald die Producte des Ackerbaus 
1.2. d. Kön. 5, 11; 2.8. d. Chronifa 2, 10 u. 15); nämlich 
Beigen, Gerfte, Wein, Feigen und Del, höchſtens noch 
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Balfanm und Honig, Ezechiel 27, 17. Diefe aber fünnte man 
auf dem reichen Neid-, Palm- und Seſamboden Indiend für wenig 
geeignet anfehen, dort glüdliche Handelsgeſchäfte zu machen. 

Auf dem Goldboden Oſtafrikas erzählt uns Cosmas 
Indicopheuſtes 60), daß die himjaritiſchen Handelsleute feiner 
Zeit, unter dem Schutze der axomitiſchen Könige, im Lande der 
Agau (Ayao) durch ſtummen Handel gegen. Stücke Fleiſch 
von geſchlachteten Ochſen, Eiſen und Salz, die fie auf 
die Dornbüfche hinlegten, die Kleinen Goldbarren von ben Küflen- 
anwohnern Zanguebard (Zingium) zugetragen erhielten, und daß 
fie, nachdem diefer Iaufchhandel ohne Dolmeticher 30 Tage ge— 
dauert, heimkehrten mit Gold beladen; daß dieſe ganze Handeld- 
erpedition dahin und wieder zurüd 6 Monat dauer. Solde 
Waaren würden aber im Taufch bei inpifchen Völkern feinen 
Ertrag gegeben haben, da fie Feine Fleiſchſpeiſen genießen, ihnen 
die Kuh heilig war, und der indische Stahl (Wuz) nady Cteſias 
befier war als jeder andre, den man ihnen vom Abendlande hätte 
zuführen Fönnen. 

Da in den Annalen der Chroniften die ganze Berichterjtartung 
fo fur; und unvollflommen, nur den Tempelbau für Jehovah im 
Auge babend, gegeben ift: fo dürfen wir auch wol vorausjegen, 
daß noch mandye andern Eöftlichen Producte mit der Ophirflotte 
zurüdgebradht wurden: wie Kinnamom, Kalmus®), Gajia 
(2.38. Moſ. 30, 23 u. 24) 2%), Narden (Hohelied 1, 12) 8), 
Bdolach (oder Bevellion 1.B. Mof. 2, 12; 4.8. Mof. 11, 7) 69, 
Baumwolle, Seide, Indigo (öFörıor x viua GngızOr 
»al Ivdızov ukavr 6b. Arrian Peripl. mar. Erythr. p. 22) &), 
und dergleichen, welche auch jener indiſchen Heimath ange 
hörten, aber nur darum nicht mitgenannt fein mögen, weil jie 
fhon früher (durch Phönicier) bei Hebräern zur allgemeinern 
Kenntniß gekommen, und alſo feine ganz neuen Gegenftände wie 
die übrigen waren, oder ſolche die auf einmal in fo überrafchender 
Bülle auf jenen Schiffen der Salomonifchen Blotte berbeifamen, 


*0 Cosmas Bade, Xgidievizjs Tonoygaplas Fragm, fol. 6 


u. 23 inM . Thevenot, Relations de div. voy. curieux, Paris 
169%. fol. *9 E. Dulanrier, Etudes |. c. Journ. Asiat. 1846. 
T. vill. p. 135. *2) Grofunde V. 1835. ©. 823 — 824, und 


en —— Ind. Alterthumsk. I. S. 282. *°) Chr. Laſſen a. a. O 
. 288 ) Ebend. S. 239 — 290. ) W,. Vincent, Com- 
and navigat. Vol. U. p. 697, 748, 749, 
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dann auh Baummollenzeuge und Indigo (Indieum nigrum), 
blaugefärbte Stoffe, mußten Hebräer fchon früher kennen gelernt 
haben, da fie fi in den Grabftätten der 18ten Dynaftie zu Thebae 
(son 1822 bis 1476 vor Ehr.) vorfinden; beide aljo ſchon früher 
aus Indien 66) dorthin eingeführt waren. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Gegenftänden ſelbſt über, 
weiche im Hebräifchen mit indifchen Namen genannt werden: 

1) Bon den nihthebräifchen Namen ift das im hebräi— 
(den Xerte der Ghroniften aufgenommene Wort: Koph oder 
Rupb, d. i. Affe, ſchon von Schlegel wie von Geſenius 
md Chr. Laſſen 67) ald dad Kapi im Sanierit anerkannt, das 
auch im Malabariichen eben fo (d. h. der Hurtige) gebraucht 
wird; Daher denn auch die Aufnahme im griechifchen xjmos, 
ınfog und xeinog. 

2) Das Elfenbein, im Hebräifchen Shen habbim 8) ges 
nannt, d. b. Zahn des Habbim, oder Zahn des Elephan— 
ten, ift auch am wahrfcheinlichiten auf einen indischen Urfprung 
zurück zuführen, dba nach F. Benary's Forſchung in habbim dad 
indiſche Wort ibha, mit vorgeſetztem hebräiſchen Artikel, vermuthet 
wird. Dagegen iſt die Form im Altägyptiſchen nach Pott: 
ebu, was jenem ibha allerdings nahe verwandt erſcheint, und 
von Hebräern aud Aegypten mit nach Paläftina übertragen wer— 
den fonnte. Es kann aljo zweifelhaft fein, ob das Wort ven 
Hrbräern und auch den Phöniciern direct aus Indien zufam, 
oder erft durch Bermittlung Aegyptens. Gin andrer indpifcher 
Name für Elephantift-Nage, der fih eben jo auch im Aethio⸗ 
piſchen wiederfindet, aber Feine Verbreitung in das Abendland 
gewann. Mehrere indiſche Wörter fanden aber durch den Kandel 
Eingang im Hebräifchen, mie das ägyptiſche ebu @ingang fand 
ald „ebur” (Elfenbein) im Lateinifchen, bei.den Römern wahr« 
ſcheialich durch Etrusker. Die Griechen aber müflen dad Elfen« 
bein zuerft nur von den Phöniciern erhalten haben, und zwar 
ſehr früh, wie auß den Homerifchen Gejängen hervorgeht, wo fo 
oft von Elfenbeinfhmucd die Neve. Den Nanıen für das Thier 
ſelbſt gebraucht, wie v. Schlegel 9) nachwies, zuerft Herodot 


) E. Eee, Etudes etc. in Journ. Asiat. 1846. Tom. VIH. 
*') Sefenius, Ophir a. a. D. S. 202; Chr. Laflen, 

Sun Alterthumsf, ©. 538. **) Ehr. Raffen, Imp. Aiterthumsf. I. 
S. 538 u. ©. 314-315. NM. W. v. Schlegel, Zur Gefchichte 

des Glephanten, in Indische Bibliothek, 1.3.2. Bonn 1820. ©. 145, 
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(IV. 191), obwol er es ſelbſt nicht gefehen hatte; früher bedeutet 
Myus, Ekparros, bei Homer immer nur Dad Elfenbein, 
nicht das Thier. 

Hiernach iſt es am wahrſcheinlichſten, daß das Sandſcrit⸗ 
Wort für Elfenbein „ihhadanta“ (danta iſt Zahn im Saus— 
ferit, alſo eigentlich „Ibha-Zahn“) mit dem arabifchen Artikl 
„al“ in Gebrauch Fam, und denkbar var durch Zuſammenziehung 
aus Meibhadanta (Alifadant, wie im Deutfchen noch contrahiriet 
der Elephant) das griechifche Elephantos und Elephas daran 
hervorging. Das einzige Auffallende bei. dieſer Mebertragung, be⸗ 
merkt Chr. Laſſen, fei mur, in einem von den Phöniciern ühr- 
lieferten Worte den arabifchen Artikel zu finden. Als eine Beltis 
tigung diefed Herganges kann es gelten, daß das ara bifche Voll 
der Dedan (Erpf. XII. 56, XIII. 385), nad dem Propheten Er 
chiel 27, 15, ed war, welches das Elfenbein auf den Markt von 
Tyrus brachte. Eine andere Ableitung des Namens Elephant, 
welche Bott gegeben, nämlich von „Aleph Hindi‘, d. i. indie 
fher Ochs, würde in deſſen Herkunft nichts ändern, aber Ehr. 
Laffen ſtimmt derſelben nicht bei, weil es zweifelhaft fei, ob Se 
bräer und Phönicier damals jchon ven perfifchen Namen Hin 
für Indien, ver fpäter erfl im Abendlande herkömmlich ward, im 
Gebrauche gehabt. 

: 3) Pfauen heißen im hebräifchen Terte Tufhi=-im;, darin 
nach Chr. Laſſen wol dad Sansferitwort Gifhi (.Ciffim) ”) 
mit dvefhanifcher Ausſprache angenommen werden kann. Dal 
walabarifche Wort, das auch Gejenius zur Erklärung we 
giebt, Togei, iſt nichts anders als Cifhim in. malabarifcher Aut 
ſprache: denn für Cäfa, den: Baum ( Tectonia grandis |, Emf, 
V. 803-815), der auch im Arabifchen daher Sa dj heißt "*), wird 
von Malabaren Tayk oder Tek gefprochen, daher das Teakhel; 
der Britten, und eben fo heißt per Sämudra (d. i. Zamorin Mt 
Portugieien zu Vasco de Gama's Zeit in Galicwt, nämlih da 
König ded Meeres, ſ. Erdk. V. 752) nah Buchanan in Maar 
bar Tämura 7); s geht, in t über. Cikhim, für Pfau, iſt abır 
in den Süd- Defhanfprachen in das Tamuliſche, Telinga md 
Karn’äta aufgenommen. Daß der ftolze Pfau im Indien 





20) Chr. Laſſen, Indiſche Altherthumek. ©. 232, 538. 7 Silwestre 
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und. Hinterindien ein ächt einheimifcher Vogel tft, haben 
wir an verſchiednen Steflen nachgewiefen; ja eine andre Heimath 
von ihm iſt und wicht bekannt. In Martaban kennt man ihrer 
4 Arten (Erdk. V. 146); in Ava wie in China iſt er das fünig- 
liche Wappenthier 73), vie Pfauenfeder Baiferlicher Schmuck. In 
Indien ift die Pfauenfever auch heute noch Zeichen des Adels ”*), 
und der Pfau das Lieblingsemblen im Wappen der dortigen 
Kriegercafte, den Rajpootifchen Helden. Er ift der Heilige Vogel 
md Kriegögotted Kumara (Mard); wie feiner Mutter, 
Juno, im Abendlande. 

Im Bundelkhund zeigt fih ver Pfau von dem fchönften 
Gefeder (Ertf. VI. 848), wie wild in Dſchittagong (ebend. V. 
10); und in Bhurtpoor fab ihn Bifchof Heber in voller 
Rilnik, ganz dem europäifchen Prachtthiere gleih, und 
(0 keilig gehalten, daß eine Grlegung dieſes Vogels durch einen 
Öremiden ficher deſſen Ermordung herbeigeführt haben würde. In 
m Wäldern von Guzurate, um Brodera, Dhubay und 
Surate ſah Forbes 5) dieſen Prachtwogel auch heute noch, 
whſt Affen, in großer Menge; alfo an verfelben Stelle, wo 
beide Teiche in Die Flotte von Ophir aufgenonimen werden konnten. 

Daß dieſer Vogel afiatifchen Urfprungs war, zeigt auch 
fin mit Indra verwandter Mythus 76) feiner Entftehung aus 
dem getödteten Argos und der Cultus dieſes Junoniſchen 
Vogels auf Samos, ver recht fehr als geheiligter und könig— 
Über Vogel zur Verberrlihung des Prachtbofed von Salomo 
kit der Ophirfahrt geeignet: erfcheint. Schwerlich laͤßt fich der 
grichifche Name raws, tie der Iateinifche pavo, von etwas an« 
dam ald dem natürlich-gleicylautenden Schrei des Vogels ableiten, 
undan allermenigften mit den gelehrten Tychfen und Wefton 7) 
vonder perfiichen Küfte Tuoxen (Arrian. Indic. c. 89; Strabo XV, 
28), wo das Ihier nicht einheimifch ift. In Afrika, wo Keil 
den Vogel der Ophirfahrt fucht, ift ver Pfau nicht zu Haufe. 

Die griechifchen Grammmatifer Teiteten diefen Namen, wie fchon 
Chmeighäufer bemerkt, eben fo kühn wie ungefchidt, vom 
Ansbreiten feines Schweifes her (Wwrönaoru dt Tudig And Tg 





1. Crawfurd, Embassy to Ava. 1827. 4. p. 22, ) J. Todd, 
Annals of Rajasthan, 4. Tom. I. p. 137. Not. '#) Forbes, 
Oriental. Mem. Vol. III. p. 314. 6) Greuzer, Symb. u. My— 
thol. Zte Aufl. 1841. Th. II. 303, III. 228. '’) 8, Weston, 
Dissert. in Classical Journ. Vol. XXIV. 1821. p. 20. 
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tas&wg rov nreowv in Athenaei Deipn. IX. c. 56 und Animadr. 
V. p. 195— 197). Heſychius leitete ihn von Greta her; We 
nodotus Samiud, der ihn als der Juno gebeiligten Vogel im 
Tempel zu Samos befchreibt, jagt, daß er dort zuerft gebegt und 
von da verbreitet worden fei (Athen. Deipn. XIV. ce. 70), dahet 
er fich ald Stempel auf ver Münze zu Samos befinde. Aelian 
(Variar. bist. anim. XII. e. 18) jagt, daß ihn die Könige 
Indiens in ihren Prachtgärten hielten, und daß Alexander M. 
in Indien den Vogel bewundert und dad Berbot habe auäge— 
hen Taffen, feinen zu töbten. Derjelbe Autor (Lib. V. c. 21) be⸗ 
merkt auch, daß er erft von ven Barbaren zu den Hellenen 
verpflanzt worden fei (Adyeraı de dx Bupßdorv als "Elkmus 
zoruFivor). Daher die Meinung, daß er durch Alerander R. 
aus Indien zu Hellenen gefommen, weshalb denn auch Ariſto— 
teles jo genaue Nachrichten von ihm mittheilen fonnte ( Arstet. 
Hist. anim. I. 2; VI, 9 und De animal. incessu liber, c. 10). 

4) Dad Sandelholz, Almugim oder Algumim. Diet 
Waare, welche nebft Eovelfteinen und Gold, nach 1. Bd, König: 
10, 11, und 2.3. d. Chron. 9, 10, mit der Flotte Hiram's m 
Salomo's aus Ophir Fan, ift durch Luther mit Gbenkel: 
überfegt (und ebend. Kap. 2,8 für daſſelbe gehalten), was es aber 
nicht ift. E& ward, fagt der Tert, zu Geländern im Tempel Jehe— 
vahs, wie im SKönigspallafte, und zu Ornamenten muſicaliſchn 
Inftrumente, wie Eithern und Harfen 73), für die Sänger verwen— 
det. V. 12 fagt: „ed Fam nicht mehr ſolch Almugims 
Holz, ward aud nicht geſehen bis auf dieſen Xag”. 
Alfo ein Eoftbared, nur fchwer genauer zu beſtimmendes Holz, wei 
von großer Seltenheit war, und deshalb auch verſchiedne Erfli- 
rungen veranlapt bat, welche jedoch meiftend darin übereinftinmen, 
daß ed für Sandelholz des Driented zu halten jei, das zu allen 
Zeiten bis heute zu den Foftbarften gehörte. 

Nimmt man von Alguminm die Bluralendung hinweg, Tag! 
Chr. Laſſen ?®), fo hat man die Sanfcritbenennung „PBals 
gu’ dieſes Holzes, welche in der dekhaniſchen Ausſprache Val⸗ 
gum geworden if. Die Verbreitung dieſes Holzes ift nur auf 
das Südende Dekhans ſüdwärts Goa und auf Malabard 
Plateauland, auf den Alpengau von Gurg in Oft von Onsre it 


22) Ewald, Geſchichte des Volkes Israel, B. 3. 9. 1. S. 77. 
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Mangalore befhränft (deſſen Monographie f. Erdk. V. 726 u. 
815--823), wo die dauernde Nachfrage audy noch heute nach die= 
ſem föftlich duftenden Holze, vorzüglich von Mecca bis China, 
Zibet und Japan, daſſelbe zu einem Gegenftande des Grofhan- 
dels macht. 

Der Einwurf, den Vincent) und QuatremereS!) gegen 
biefe Holzart, daß fie ein bloßes Parfüm fei, von Salomo aber 
zu muſicaliſchem Geräth und anderem verwendet ward, gemacht 
haben, ift ganz ungegründet, da daffelbe Holz auch in China und 
Japan zu dergleichen Ornamenten und Kunftarbeiten verwendet 
wird, aber freilich ein fehr koſtbares ift. 

Keil 82) führt die Autorität des Rabbi Kimi, der 
ſchen 300 Jahr vor der Entdeckung Amerifa’s lebte, an, welcher 
zu 2, Chron. 2,8 fagte: „Algumim idem est quod Alınuggim, 
arbor rubri coloris, dieta Arabum lingua Albaecam, vulgo Bra- 
silia.” Dies El Baefam der Araber hindert die Sanskrit-Ety— 
mologie des Sanvelbolzes von „Valgu“ nicht, da aud) diefes, 
nach weißer, gelber und rother Farbe fortirt, in den Handel 
fommt (Erdk. V. 820); daher ed von Faber, Nofenmüller 
und Anden auch rothe8 Sandelholz genannt wurde. Weil 
unter dem Bauholze von Libanon, 2.8. d. Chron. 2, 8, welches 
Ealomo von dem König Hiram verlangte, auch Almugim 
oder Algumim erwähnt wird, fo meinten einige Grklärer, ed 
werde durch diefen Namen eine auf dem Libanon wachſende 
Artvon Fichten bezeichnet. Diefen widerſpricht zwar Keil) 
mit Recht, wenn er bemerkt, der Chroniſt fage ausdrücklich nicht, 
daf dieſes Holz auf dem Libanon wacje, fondern daß Salomo 
ed nur von Hiram verlangte; doch ift ed noch jchwieriger anzus 
nehmen, daß Salomo Gevern und Cypreſſen, die befanntlich auf 
dem Libanon ihre Heimath haben, von Hiram verlangte (in 
2,8. d. Chron. 2,3), nebſt Almugim, das nicht auf dem 
Libanon wuchs (ebend. 2,8), umd daß dennoch viefe Bäume 
von Hirams Knechten auf dem Libanon gehauen und in Blößen 
auf den Meere gen Japho gefendet wurden (ebend. 2, 16). Allein, 





®) W. Vincent, Commerce and navigat. etc. Vol. I. p. 268. 
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bemerkte hiergegen fhon Rofenmüller %), in ber Parallelftelle 
41.3. d. Kön. 5, 8 und 10 werden „nur Gedern und Cypreſ— 
fen’ genannt, welche Salomo von Hiram verlangte und auch 
erhielt. Almugim foheint daher von den Chroniften over deſſen 
Gopiften, wie obiged gen Tarfis, nad feiner Vermuthung einges 
fchoben zu fein. Die Bemerkung bei Keil, daß aus dieſer Waare 
fein Grund für oder wider ihre Herkunft „aus Indien‘ genom« 
men werben Eönne, weil die Beveutung des bebräifchen Namens nicht 
ganz gewiß fei, jcheint nad) Obigem dad Gegentheil, nämlich einen 
entichievenen Grund für die Herfunft aud dem füplichen malaba= 
riihen Dekhan, darzubieten. 

Der allgemeine Einwurf $), den nıan, um die Doppelfahrt 
nach Tarſis und Ophir zu retten, von welchem letztern Orte 
nur Gold, Almugim und Evelfteine fommen folten, wäh— 
rend die andern Koftbarfeiten, wie Elfenbein, Silber md 
Gold, Affen und Bfauen, nur aus Tarſis geholt wären, 
gemacht hat, daß Gold, Silber und Elfenbein in mehrern Läns 
dern heimisch ferien, auf die Bezeichnungen der andern aber viel zu 
großes Gewicht gelegt werde, dad Ziel der Fahrt dadurch zu loca⸗ 
lifiren, weil man überfehen habe, daß fie im Hebräifchen nur araf 
keyöueva fein, von ungewiffer oder doch unfichrer Bedeutung, 
nicht einmal in verwandten Dialecten vorkommen, und daher nur 
zu Hypothefen führen könnten: fo liegt diefen Bemerkungen, was 
die Hypotheſen betrifft, allerdings etwas Wahres zum Grunde. 
Aber doch find ed nicht eigentlich ara& Asyoıeva, da fie in zwei 
und zum Theil auch in mehrern Werken und an verichleonen 
Stellen derfelben wiederholt vorfommen, und wäre eö doch mel 
ſehr mißlich, folchen felten vorkommenden Ausprüden in ver Hei—⸗ 
ligen Schrift blod darum weniger Gewicht zu geben. Daß aber 
burch die gründlichften Sprachforjcher entfchieone Verwandtjchaften, 
burch die Spradftänme nicht nur ety mologiſch, fonvern au 
durch die Völkerſtämme ethnographiſch, und durch die Locali— 
täten hiſtoriſch und phyficalifch günftig für Indien, im 
Obigem nachgewiefen find, wird nicht geläugnet werben können. 
Daß menſchliches Wiſſen aber, immer Stüdwerf, auch hier noch 
Unficherheiten übrig läßt, ift gewiß. Auch für die Invien entge⸗ 
gengeſetzte Anſicht bleiben ſehr viele Zweifel und Unſicherheiten 
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übrig. Es Fommt bier auf pad Abwägen der größten Summe 
son Bahricheinlichkeiten, Uebereinftimmungen und ent« 
ſchiednen Thatſachen für vie eine oder die andre Anficht an, 
mobe das Gebiet der Erfenntniß, wenn man ver Wahrheit 
die Ehre geben will, nur gewinnen kann. Es bleiben aber noch 
mehrere der Produrte der Ophirfahrt näher zu beleuchten übrig, 
über meldye man nicht weniger vorgefaßte Meinungen für 
außgemachte Xhatjachen genommen bat, als bei ven vorber 
aufgeführten. Grgenftänden. 

5) Solo war auf jeven Ball das Hauptproduct, dad aus 
Oprbir fam, und voch war Indien bis in die neuere Zeit fo 
wenig wie Arabien megen feines Golvreichtbums befannt; nur 
Afrtfa bat ben allgemeinen Ruhm eined Goldlandes jeit 
ältefter Zeit bis heute auf ganz gleiche Weile bewahrt. Auch if 
dies für viele Erflärer das größte Gewicht. feit ältefter Zeit bis heute 
geweſen, Afrikas öftliche Golvfüfte für das Ophir ver 
Salomoniſchen Fahrt zu halten. QDuatremere, der mit dem 
sewichtigften Gründen, die wir weiter unten zu beleuchten haben, 
biefe Anſicht am Fräftigften unterftügt bat, bemerkte, wie Indien 
son jeber durdy feine Eoftbaren Waaren an Reichthum gewonnen 
babe, und wie befannt es jei, daß feit der Entdeckung Amerika's 
alles Gold, auch der neuen Welt, zwar dahin zuiammenfloß, 
aber nie wieder zurüdfehrte 36); es ſei denn, daß ed von 
einzeinen Eroberern zurüdgeranbt wurde, nie aber jei von deſſen 
Soltausfuhr die Rede. 

Doch kann man damit die Anfprüce Indiens wie Arabiens 
an Dpbir nicht To fchnell zurückweiſen: denn auch Tarſis, Spa- 
nien, bat feine Silberflotten mehr wie zu der alten Phönicier und 
Bhoräer Zeiten, ald Arganthonius dort Herrfcher war; und jo 
gut wenigftend wie Arabien Anfprüche macht, wegen feines cher 
maligen Goldreichthums Ophir zu fein, eben fo kann died In— 
dien mit gleichem Nechte und mit noch meit mehr. 

Schon Bochart und Michaelis 9) Haben die Stellen ber 
Alten, welche vom Golde Arabiens im allgemeinen (Diod. Si- 
eul. U. e. 50) fprechen, mo es gediegen im Sande, in, Körnerh 

bie zur Größe einer Kaftanie, zumal inöbefondre bei ven Debae 
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(Diod. Sieul. III. e. 45) vorkommt, critifirt, bei denen ein Fluß 
Goldkörner bis zu Nußgröße führen follte, vie ebenfalls ge— 
diegen feien (@rugo» bei Agathharchides de rubro mari ed. 
Huds. p. 60) und bie darum viel gejuchter bei Griechen wären 
al8 anderes geſchmolznes Gold, da man dem ungefchmolgenen 
gediegnen Golde noch andre magiiche Kräfte beilege als jenem. 
Doch follten die dort Eingebornen deſſen Werth nicht kennen und 
dad Eifen gegen voppeltes Gewicht von Gold eintaufchen. Dies 
find aber auch die einzigen Zeugniffe vom einheimifchen Gold- 
ertrag, der in der That an fich räumlich höchſt befchränft erfcheint, 
da nur diefe einzige Stele des Goldſand führenden Fluſſes (f. 
Erdk. XII. S. 232) und die daran haufenden ganz unbekannt 
gebliebnen Tribus genannt werben, ohne daß von einem. Groß⸗ 
handel oder fonftigen Verkehr verfelben die Rede wäre. Denn 
wenn Diodor an der ritirten Stelle fagt, daß die Weiber ber 
Aliläer und Gaſander dad Gold in Kettchen und Schnüren 
aus aneinandergereibten Goldförnern ald Halsſchmuck und um 
die Handwurzel (Braſſeletten) trügen, fo ift dies chararteriftifch 
für noch barbarifche Bölfer, die außer dem Welthandel fteben, 
der ihnen für ihr Gold ganz andre Bequemlichkeiten des Lebens 
zuführen fönnte. Und wenn von den großen Neichthümern ver 
Himjariten, gewiß nicht ohne Uebertreibungen bei Agatharchi⸗ 
bed, Diodor und Andern, vieles gerühmt wird, fo ift ed nur in 
Folge ihres KHandelöverfehrd und ihrer zugleidh mit aufgeführten 
Induftrie, durch welche ihnen dieſes Gold, wie andre Koftbar- 
keiten, von außen ber zufamen. Denn von Bergwerfen und 
Schmelzhütten ift nirgend die Nede, jo wenig wie ausgebeutete 
Gruben dort wieder aufgefunden wurden. Goldwäſchen aber, vie 
immer nur wenig auf Einmal geben, pflegen unerihöpflih zu 
fein, wie Afrifa dies feit Iahrtaufenven lehrt, nicht weniger wie 
das obere Indusland ſeit Herodot's Zeiten (f. unten). 

Auch die Königin von Saba feheint ihre Goldmaſſen, die fie 
Salomo verehrte, deshalb Thon eher aus dem gegenüberliegenden 
Hetbiopien gezogen zu haben, als aud Jemen. Denn alle Nadh- 
forfhungen der neuern Zeit nach einheimischen Golverzen in 
Arabien waren vergeblih. Niebuhr s8) erklärt es mit Be— 
flimmtheit, daß in Arabien fein Gold fei, weber in Flüſſen noch 
in Bergwerfen, und nur dasjenige ſich daſelbſt finde, welches aus 
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fremden Ländern dahin eingebracht werde. Kein einziger ſpäterer 
Reiſender hat die geringfte Spur feines dortigen Vorkommens 
eipäaben fönnen; nicht einmal etwa verlaffenen Grubenbau, wie 
ſolcher doch anderwärtd aus antifen Zeiten nicht eben felten vor- 
fommt. Wenn Seeßen ſich jo entichieven für Oman ald das 
Geldland Ophir ausſprach: jo fügte er fih dabei nur auf die 
Sopotheje, daß in der Nähe von Of'ra, d. i. feined vermutheten 
Dpbir, von Metallgruben (Kupfer und Blei bei Niebuhr) vie 
Rede war, von denen er nur voraudjeste, daß fich auch edle 
Metalle dabei ausweiſen würben: denn er fah fie nicht ſelbſt. 
Dech dachte auch er fich, daß dad meifte Gold ver alten Sabäer 
ihnen aus Zanguebar von der Golpfüfte Afrika’ zugefommen fei. 

In Indien, dem Heeren, U. W. v. Schlegel und An— 
dere 9) Dagegen den Beſitz von Gold ſchon völlig abgeiproden 
hatten, wo dieſes edle Metall zwar auch dem ſüdlichen Defhan 
nicht ganz unbefannt ift, muß doc fein eigentliched Goldland 
im hohen Altertbum, wie in der neuern Zeit, vorzüglich in dem 
Rorden der Halbinjel gefucht werben, eben da von woher vie 
Arifhen Indier, nämlich die hellfarbigen Brahmanen« 
Gaften, vom Norden gegen den Süden erft einwander- 
ten ®), und mit ihnen in Vor-Salomoniſcher Zeit auch die 
Abhtra bergefommen waren; alfo in dem indifchen Alpen» 
gebirgslande und jeinen Borhöhen, das erft feit wenigen Jahr» 
gehenden zur genauern Kenntniß der Europäer gelangt if. Ganz 
vorzüglich in ven Stromgebieten ved Himalajatyftems if 
Golpreihthum von fehr beveutender Urt. Denn was ſchon 
Herodot durch Hörenſagen aus fo weiter Gerne von den gold= 
belenden Indiern (ob Dapifen? 1. 91) bei den Gold- 
ameijen (den Myrmefen, bei Herodot IH. 102) erfahren, Hat 
Rh durch viele genaue Forfchungen ver jüngften Zeit vollfommen 
betätigt (f. Erdk. IH. 654— 660). Selbft der Nebenumftand, 
daß Ameiſen ?.) dieſes Gold audgraben follen, hat fih nad) in— 
diſcher Anficht der antifen Zeit beftätigt, und Herodot® Treue 
it von neuen hierdurd; gerechtfertigt. 

Auch der Süden Defans hat feine Golpländer aufzu— 
weilen, die reichen Ertrag geben, und fchon fie allein könnten das 





” ir a. a. D. in Dorpater Beitr. II. S. 278; u. Heeren, Ideen, 
. ©. 349 u.a. °°) Chr. Laſſen, Ind. Atterthumst. I. ©. 238. 
I She Laſſen, Indische Archäologie, S. 40. Not. 1. 


410 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.7. 


allgemein herrſchende Vorurtheil, als habe Indien Fein Gold, voll⸗ 
ſtändig widerlegen. Wir haben in ver allgemeinen Erdkunde die 
fem Gegenftande gemau nachgeforicht, und brauchen hier nur an 
einige Hanptpuncte zu erinnern. 

Im ſüdlichen Defan find die berühmten Diamantlager von 
züglich im Stromgebiete des centralen Kiftna befannt; aber zu beis 
den Seiten im Süden und Norden deffelben find Die Strom: 
gebiete des Palaur bei Colar im Süden, wie ded Godavery im 
Morvden die Goldländer, in denen fie und ihre Zuflüffe Gold 
gerölle führen, die aus dem fandigen Lehmboden als Goldſand 
gewafchen reichen Ertrag geben. Die Goldwäſchen reichen vom 
Godavery in Golconda über Nagpoor in Berar, untr 
ZI N.Br., bis zum Mabanada-Strom, wo aud bem dortigen 
Trappboden daflelbe enle Product in vielen Goldwäſchen gemon- 
nen wird (Erof. VI. 316, 341,453). Die frühzeitige hohe Eule 
tur und die Küftenfchiffahrt viefer Länder macht es ſehr wahr 
ſcheinlich, daß fie auch ſchon in den älteften Zeiten viefed edle 
Metall in den Verkehr brachten. Wir übergehen andere geringer 
Spuren von Golpfand und Goldwäſchen in ven Nils 
gherry, am Nilambar in Oft von Galicut, in Wynaad om 
obern Beyhur u. a. (Erdk. V. 758, 782,968), jo wie den reichen 
Goldgewinn im nörvlichern Aſam (Erdk. IV. 294, 324) und im 
Gangesgebiete an der Grenze Nepal in Kriſhna Ganpafi (i. 
Erdk. IV. 18) und andere, weil diejer mol zu entfernt war, um 
mit auf ven Goldertrag der Weltfüfte Einfluß zu gewinnen, 
auf den #8 bier fperiell ankommt. 

Hier war die Halbinfel Ouzurat, in der Nähe der Abhlra 
und des Weltmarktes von Barygaza, in KRattiwar nicht gam 
ohne Gold; denn noch heute find dort in den beiden Nordflüſſen 
dieſer Halbinfel, die fich zum Golf von Kutch -ergießen, zumal am 
Ali, Goldſandwäſchen (Erdf. VE 1066). 

Das reichfte Goldland aber, welches Abhira, die indiſche 
Küfte von Opbir, mit dieſem eveln Metalle in folder Fülle für 
den Ealomonifchen Tenpelbau verfehen fonnte, waren die Strom: 
gebiete des obern Indus und Sſatadru (Sutledſch) mit al» 
len ihren Zuflüffen an ven Nordgrenzen Hinvoftand gegen 
Groß- und Klein- (d. i. Oft- und Weſt-) Tübet, und zumal 
gegen das letztere, Zeh oder Ladakh und Baltiftan. Eben bier 
ift dad Rand der Herodotiſchen goldholenden Inder, mie der 
Dardi, Daradar, bei Megaſthenes, Arriau, Strabo und 
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Plinius, auf den Grenzen von Klein- Tübet over Palti am 
Indus, wo jegt Diriras (Erof. IH. 631), wo im Gebirgsland 
Daward von den britifchen Reiſenden das Bolf der Dardd 
(Durbs) und ihre Goldgruben, fo wie in Jokardo am Badpas 
Huf durch VigneW) wieder entvedt find. Es ift das Land an—⸗ 
üfer Sandfrit= Geographie, Uttara Kuru, d. i. der Diener 
des Kuvera, d. i. dedjenigen Gottes, der dem Reichthum 
verfteht, des Beſchützers der Handelsleute, feit urältefter Zeit. Es 
iſt das Land, wo die Myrmeken (eine Art Marmotten auf dem 
beben Plateaufanve, dem Lande des Rhabarbars und des Daf) nad 
Mooreroft, ver fie in golvreichem Erdboden ihre Höhlen aufs 
werfen fab, in deren ausgeworfenem Schutt nicht felten Goldklum⸗ 
yon von bedeutender Größe (Erdk. IH. 593), ihre Goldgruben 
zu Herodots Zeiten bewachten, wo Mooreroft jene weitverbreis 
tete zothe Bodenart fand, bie bier wie in Aethiopien vie reichfte 
an Goldförnern, Solpblättern, Goldſand zu fein pflegt, 
die an allen jenen Zuflüffen gewafchen reichen Ertrag giebt. Am 
Sfetapru, im Norden von Daba und um Shipfe, fand 
Meorcroft fehr reiche Goldgruben in voller Arbeit, den Boden 
ſo goldhaltig, daß die vortigen Goldgräber, welche deſſen Ader 
sw ihrem Gewerbe in Pacht nehmen, nur 3 Monat im Jahre zum 
arbeiten brauchen, um von dem Grtrage das übrige Jahr hindurch 
vollauf zu leben (Erdk. 111. 668, 683). Auch zu Lech in Lah— 
dat fand Moorcroft diefen Goldreichthum in allen Fluß— 
beiten, die nordwärts vom Karakorum herabfommen und daß los—⸗ 
geſpülte Muttergeftein berabführen zum Industhal, wo er in ven 
Blüffen Singfetfhou, Sing-te, Schajuf und andern bie 
Geldwäſchen angiebt (Erdk. IH. 619). Auch un Gertope, 
am obern Indus, fand Al. Gerard alle Zuflüffe reich an Gold=» 
fand; der daraus gewafchen wird, und wo die Körner und Blätt— 
m: zu Elein find, durch Quedfilber amalgamirt und fo vers 
guidt gewonnen werben (Erof. III, 508 und 608), eine Manipulas 
tion die dort in ein ſehr hohes Alter zurückzugehen fcheint. Auch 
weiter oftwärts muß der Goldertrag bedeutend fein; ald Webb 
den Lebug⸗Paß überfchritten und die chinefifch » tüberifche Grenze 
erreicht hatte, wo er vom Deba nicht weiter gelaffen, fondern zu— 
südeomplimentirt wurbe, paſſirten bier viele chinefiiche Kaufleute 





9 G. T. Vigne, Travels in Kaslımir, Ladak, Iskardo etc. 
London 1842. Vol. U. p. 287. 
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auf dem Straßenzuge zwifchen Hlaffa, Ladakh und Kaſch— 
mir, deren Haupthandel in den Foftbaren Producten Goldſtaub, 
Salz, Borar, Perlen, Ihee und Kafchmirmole beftand (Er, 
IH. 529); und eben fo verfichert Moorcroft, daß in Shipfe ein 
großer Handel mit dem dort gewonnenen Goldftaube ftattfinte 
(Erdk. III. 668), wie Al. Gerard, daß in Weſttübet Gold— 
ſtaub ein Hauptausfuhrartifel des Landes fei, der viele Handelt 
leute beichäftige (Erpf. III. 608). 

So das obere Industhal, welches der Sitz diefer ungemein 
reichen Golofchäge feit Herodotifchen Zeiten war und noch 
heute if. Daß auch am mittlern Induslaufe auf beim 
Weftufer die dortigen Zuflüffe reichliches Gold vom Gebirge 
lande führten, wie in Budely 9), lehrt uns vie dortige Geld: 
wäfcherei zu Kaifer Akbars Zeiten, im Mittelalter, deren Mi 
thode des Verfahrens fchon Abulfazil umſtändlich beſchrieben 
hat (Erdk. IH. 657). Es wurden bier. ziemlich große Gold— 
körner gefunden, und auch der Pugmutty gab Goldſand. 
Durch chineſiſche Annalen aus ben 5ten und Hten Jahrhundert 
willen wir, daß auch Kachimilo, d. i. Kaſchmir und das Bent» 
fchab ihr gediegenes Gold lieferten (Erpf. TU. 1113); ja &. 
5. Wilfon) hat jüngft hervorgehoben, daß ſchon im Mahät: 
härata I. p. 375, v. 1860 ald Gabe an den König Juppifht: 
hira (einen ver Panduiden, f. Erdf. III. 1096) auch „Ameiſen— 
Gold’ erwähnt werde, dad von den Völkern des Norden 
gebracht wird, und fo heiße, weil e8 von Ameiſen (Pippililat 
im Mahäbhärata) außgegraben werde. 

Es kann alfo keinem Zweifel unterworfen fein, daß die Ab» 
hira, welche ald Anwohner des untern Industhales im Hirte 
ftande aus den obern Thalgebieten deſſelben bis zur Küfte herab» 
gerückt waren, im Beſitz von bedeutenden Goldpmaffen fen 
konnten, die fie zur Salomonifchen Zeit, noch in den Anfän 
gen ihrer Givilifation geringern Werth darauf legend, gleich am: 
dern Völkern auf ähnlicher Eulturftufe, gern an fernher kommende, 
phönicifche und hebräiiche, Schiffer für fremde Gegenſtände austau 
fchen mochten. 


#3) Ayeen Akbery, or the Institutes of the emperor Akber, 
’-  transl. from Persian by Fr. Gladwin. London 1800. Vol. Il. 
p. 136. °) H. H. Wilson, Ariana antiqua, a descriptire 
account of antig. and coins of Afghanistan. Lond. 1841. 4. 
pag. 135, Not. 2. 
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Nimmt man zu allen diefen Daten noch. die Stelle im 1.8. 
Mof. 2, 11 und 12 aus der Beichreibung von Eden Hinzu: „das 
erfe Waller heißt Piſhon, das fleußt um das ganze Land Her 
vila, und dajelbft findet man Gold. Und dad Gold des 
Landes ift Föftlih, und da findet man Bpvellion und 
den Edelſtein Onyr (Shoham),’ fo ſcheint auch dieſe Stelle 
für jene Annahme in urältefter Zeit im Sinne der Hebräer zu 
iprechen 9). It ver Gihon der Oxus und der Piſhon ver 
Indus, wofür ihn die alten Ausleger hielten, fo umfloß vieler 
in ber alten Sage der Hebräer vom heiligen Urlande das Land 
Hevila over Chavila. Dies, fagt Laſſen, tritt in der jo kurz 
zehaltenen Sage um jo beveutfamer hervor, weil feine Erzeugnifie 
beſonders und gewiß als koſtbar und felten hervorgehoben wurden. 
Das Boellion oder Boolach, das verfchievener Auslegungen fähig 
it, hält Lafjen%) am wahrfcheinlichften für Moſchus (7); an 
Enelfteinen aller Art ift aber Indien das reichite Land der alten 
Wilt; es fände ſich alfo auch nach diejer älteften Angabe ſchon 
das Gold als ein köſtliches Hauptproduct in Indien, und auch 
darin kann ein Grund mehr liegen, Ophir an den Indus zu ver— 
"gen, zumal wenn Chavila, wie Laſſen dafür hält”), eben« 
RB ein indischer Name wäre (nämlih Kämpila im Norden Ine 
diens, wo die Golvameijen), obwol Pifhon im alten bebräifchen 
Bunderlande ein Flußname femitifchen Urfprungs ift, der fo 
viel ald „ſich ausbreitend, überſtrömend“ beveutet. 

Bie an Silber kein Mangel in Indien ift, da alle Blei— 
graben zugleich ungemein filberhaltig find, z. B. in Udeypur 
(Erof, VI. 882), eben fo und noch weniger an Evelfteinen 9); 
wobei man nur an den Iuftein (Erdk. VII. 380 — 389), an bie 
lichen Rubinen und viele andere Evelfteine in Geylon und 
Geltonda zu denken hat (Erdk. IM. 1113, V. 551, VI. 56, 29 
a. a. D.) und an die Diamantlager in Dekan (Erdk. VI. 343 
58368), an die Onyx⸗ und Garneollager am Nerbudda (Erdk. 
VI. 603— 607). Das Silber war natürlich geringer geachtet zu 
Salemos Zeit, da auch Tarfisflotten von Spanien ed in Menge 
berbeiführten (1.8. d. Kön. 10, 27). 





Chr. Laffen, Indiiche Ardäolcg. ©. 529; vergl. Ewald, war 
des Volls Israel, II. ©. 77. = Chr. & Safen a. a. D. ©. 529 
bis 530. »2) Ebend. ©. 530, Note; vergl. v. Em. Geneſi 
Bin. Note.  *) Chr. Lauffen, Indifche Archäolog. I. S. 239 
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So wären denn alle Waaren ver Opbirfahrt wüklich 
als indifche Producte nachgewiefen , während weder das Vor: 
fonimen des Silberd noch eigentlicher Gvelfteine in Arabien bes 
kannt it. Denn die von Niebuhr W) aufgeführten Onyre, Jab⸗ 
pis und Garneole find doch eigentlich: Feine Edelſteine zu nermen, 
wenn fie auch den Gambapfteinen (d. i. denen vom Nerbudda fom: 
menden Garneolen) gleichen, und von Smaragden, welche ver ges 
genüberliegenden Küfte Oberägyptens angehören, fand Niebuht 
in Arabien Feine Spur. Kein neuerer Beobachter erwähnt anderer 
Evelfteine in Arabien, und ſchon die Sprache ift Beweis für jenen 
Mangel; denn, jagt NiebuhrW), die jonft an Worten fo 
reiche arabiſche Sprache fcheint an. Namen der Edel— 
fteine wirklich arn zu fein; denn ganz verſchiedene Arten 
Edelſteine nennen fie nur „Jakut“ und fügen nur die Gigen- 
ſchaft der Barbe bei, um fie von einander zu unterſcheiden. Wir 
ganz anderd der magiiche Einfluß des Evelfteingaubers des indi⸗ 
fen Orient auf. die antife. Weſtwelt 4). Daß die älteften Ba 
Bylonier ſchon Eovelfteine ‚aus ven Norden Indiens bezogen, hatte 
man ſchon früh zugeben müflen; aber, fagte man, fie erhielten fie 
durch den Landhandel; einen Beweis Fonnte man dafür nicht: an« 
führen ?). Warum nicht auf ver Waflerftrafe des Perfer - Golfs? 


Erläuterung: >. 
Zweifel und Einwürfe gegen die Annahme, Ophir in Indien 
zu ſuchen, aber Hauptgründe dafür, es in Jemen oder So— 
fala zu finden, vorzüglich nad den Behauptungen von W. 
Vincent, Keil, Duatremere und Andern. Schluß, 


Bei allem Uebergewicht der bisher betrachteten Gründe, mi 
Salomonifdhe Ophir in Indien zu fuchen, welches die Hi» 
ftorie ſelbſt, die Sprachforſchung umd die Natur der fü 
der wie ihrer Productionen darbietet, können doch auch ger 
gen dieſe Annahme woch Zweifel erhoben werden, wie fie in allen 
menfchlichen Erfenntniffen hervortreten, wenn es anf ven Urſprung 


99) Miebuhr, Beſchreibung v. Arabien, &. 143. 00), Ebend. Ver: 
bericht S. xur. ) 6. Nitter, Vorhalle europäifcher BVöltergeib. 
vor Herodotus um den Kaufafus und an den Geſtaden des Bentet. 
Eine Abhandlung zur Alterthumskunde. Berlin 1820. S. 125 137. 
2) Keil a. a. DO. in Dorpat. Beitr. I. ©. 282, 
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der Dinge, der Erfcheinungen, der Begebenheiten anfommt. Denn 
das Wiſſen des Menfchen ift und bleibt, wenn dies auch in den 
allerneueften Zeiten wicht immer anerkannt wird, doch Stüd- 
werk (1. Gorintb. 19, 9) und bier zumal, Schon Bohart, vem 
Ein Ophir in Indien nicht auszureichen fehlen, um alle Zweifel 
zu Beben, nahm zwei verfchiedene Ophir an, das eine in Tapro⸗ 
bane, daß zweite in Arabien, was ſchon von Andern >) wider: 
ki, Geſenius, Letronne*?) und Andere führten ven Ges 
brauch mancher Alten an, nicht nur Hindoftan, fondern auch die 
Beitfüfte des imbiichen Meeres, wie Jemen und Oftafrifa, mit vom 
Kamen „Indien“ zu bezeichnen, wo Stapelorte, wie dis Diod« 
rorided-Infel (Sofotora), das Cap Aromatum (Guardas 
fu in Africa) oder Gap Aromatum (Macetae Promont.) die 
Helle von Indien fpielen konnten, wo Araber wie Phönicier in⸗ 
ide Producte einhandeln konnten, ohne nad) Indien ſelbſt zu 
Kiffen; zumal da keine direeten Beweiſe dafür vorhanden, daß 
Phönleier ſelbſt bis Indien gefchifft felen. Vincent 5) mit Gef 
relin md Volney legte befondern Nachdruck darauf, daß vie 
Fahre nah Ophir wol erft in Folge des Beſuchs der Königin 
vn Saba oder Südarabien ftattgefunden, da die Erzählung von 
bien unmittelbar in demſelben Gapitel des Textes aufeinander 
ſelge. Daß Seba oder Saba aber entfchieden Sabäa fei, ergab 
Grdiel 27, 22, wo in der Weiffagung wider Tyrus, nachdem 
auch von andern Arabern die Neve geweien, die beftimmten Worte 
fehen, V. 22: „die Kaufleute and Saba und Nacma haben mit 
dir gehandelt umd allerlei Föftliche Spezerei und Gpdelftein 
und Bold auf deine Märkte gebracht,” und ſchon früher B. 15; 
„non Dedan (Erdk. XII. 56, XIII. 385) find deine Kaufleute 
sneien; allentbalben in die Infeln (d. i. fernen Küften) 6) ging 
Kine Hände Vertrieb; die haben dir Elfenbein und Ebenholz 
Mtzegen gegeben.” Alſo auch arabifche Stämme waren (freie 
lit mehrere Jahrhunderte fpäter als die Ophirfahrt) im Befig vers 
ten, wenigftens eines Theile der ophiritifchen Waaren, mit denen 
Nr nach Tyrus bandelten, und doch trieben fie Karawanenhandel, 
waren Beine Schiffer, und nur Sabäer mochten Seeſchiffahri 
— —— 

RKeil a. a. O. in Dorpat. Bei. I &.273. _ *) Letronae, Sur 


une mission etc., in M&m, de l’Institut Roy. de France, Acad. 
j det Inscr. et Bell. Lettr. Paris 1833. T. X. p. 222?— 235. 
. Vincent, The eommerce and navig. 1. o. Vol. 11. p. 267. 
) Keil a. a. D. in Dorpat. Beilr. II. ©. 281. 
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haben. Dad Zeugniß des untergefchobenen Ariftens (Aristaeae 
de legis divinae per LXX etc. Oxon. 1692. p. 40), welches W. 
Vincent wegen Einführung von Aromaten, Cvelfteinen un 
Gold durch Araber in Judäa ritirt ?), um die Debae am 
Goldſandfluß bei Strabo (XVI. 777) al& die goldeinführen- 
den Uraber- Tribus (er will ihren Namen von Deb, d. i. 
Gold, ableiten; Dahab ift nach Niebubr der Name des Goldet 
in Arabien; Breönel wollte ihren Namen, welchen Agatharchides 
Dedebae jchreibt, eher von Dhib, d. i. Wolf, abftamımen laſ⸗ 
fen, j. Erf. XII. 232, XIII. 214, 745) zu vindiciren, läßt ſich micht 
geltend machen. Auch findet er noch eine Schwierigfeit darin, daß 
in einer Ophirfahrt nad Indien doch wenigftend von Spert- 
reien (Aromaten) ald mitzurüdgebrachten Waaren die Rede fein 
müßte, da Indien dad Land der Gewürze fei, aber unter ven 
Producten ver Opbirfahrt Feine Erwähnung verjelben geichebe, und 
doch bei dem Bejuche ver Königin von Saba ein befonverer Nach— 
druck auf diefelben gelegt fei. Denn es heiße (2.3. d. Chrom. 9, 
9): „und die Königin gab dem Könige hundert und zwanzig Tas 
Iente Golved und ſehr viel Würtze und Evelgefleine Et 
waren feine Würge als dieſe, die die Königin vom 
Neih Arabien dem Könige Salomo gab.” Aber dies fält 
mit demjelben Grunde zuſammen, den wir fchen früher angegeben, 
warum auch Fein Kinnamom und Feine andern indiſchen Waa« 
en, die doch auch früher ſchon bei Hebräern im Gebrauch warm, 
bei der kurzen Notiz der Opbirfahrt zur Sprache kamen, 

Dem Einwurf Heerend, daß, wenn Indien auch goldreich 
geweien wäre, fo könne ed doch nicht unter Ophir verſtanden 
werden, weil nirgend bei den Alten davon die Nede fei, daß von 
Indien Gold audgejchifft werde, und wenn Phönicier fchon zu 
Salomo's Zeiten jo viel Gold aus Indien geholt hätten, fo mür« 
den fie im fpätern Zeiten bei fo lebhaftem Handel am Berfer- Meer 
nach Indien nicht unterlaffen haben noch mehr Gold von da zu 
holen (Heeren, Ideen I. 2. ©. 96 und 104) 8), ift dadurch leich 
begegnet, wenn man bedenkt, daß wir fonft gar nicht miffen, wo⸗ 
ber der König Hiram von Tyrus ſchon vor Salomo feine vielen 
Talente Goldes erhielt, die er Salomo ſchon vor der Opbirfabrt 
gefchieft hatte (1.B. d. Kön. 9,14). Daß aber fpäterhin vie Pbi- 


8») W. Vincent I. c, II. p. 269. ) Keil a. a. O. in Derpai. 
Beitr. U. ©. 280, 
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nirter Feine Goldzufuhr aus Indien erhalten. Fonnten, hat nicht 
blos dad baldige Ende der Herrlichfeit Salomo's zur Urfache ges 
habt, fendern mehrere Gründe trafen wol zufammen, um die Phö- 
nicier immer mehr und mehr vom Orient zum Occident zu 
rängen und auf dad Mittelmeer zu befchränfen, wo fie gegen 
Ben hin ſich mächtiger in Cypern, Barka, Karthago, Baetica 
old zuvor auößreiteten, denn vom Oſten wurven fie durch die mit 
ihnen wetteifernden Chaldäer, Babylonier und fpäter Naba— 
tier vom Verkehr auf dem perfiichen Golfe und mit Invien bald 
gänzlich abgefchnitten. Dieſes Verhältniß begegnet dem wichtigen 
Einwurfe Heerens (Ideen I. 1. ©. 458) 9), wenn er fagt: ſtan— 
um die Bhönicier fchon vom perfifchen Golf aus in Verbindung 
mit Indien, fo begreift man nicht, warum fie noch mit Salomo 
ja jener gefahrvollen Bahrt fi) auf dem Rothen Meere verbanden, 
ta fie doch vom perfifchen Meere viel Leichter mit dem Monfun 
hin- und berfahren Fonnten. Wir fagen, die Phönicier waren 
vorfhtige Handeldleute, die ſchon von weitem das babylonifche Ge- 
witter über fich auffteigen ſahen, und gleich ven SItallänern im 
Niutelalter ſich doppelter Handelsftrafen nad) dem Orient 
zu bemächtigen fuchten, wie die Briten ver neueften Zeit, dierin 
fr Borausficht von Weltereigniffen, außer dem Seeweg um das 
Gap mach Indien, außer der Dampfichiffahrt auf dem Rothen Meere, 
ſch auch noch die continentale Bahn durch) die Euphrat = Erpedi- 
fen offen zu erhalten fuchten. — 

Vieleicht war fchon zu Hirams Zeit eine folche erfte Criſis 
für die tyriſchen Märkte eingetreten, fo daß eben die Politik dieſes 
Knige ihn dazu brachte, fich zu Davids und dann zu Salo— 
mo8 Zeiten mit feinen Erbfeinden zu afjociiren, um fich eine 
Lehn über das Nothe Meer zu brechen, von dem die Phönicier 
früher offenbar durch Idumäer abgewiefen waren. Diefe nun ein= 
girefene Zeit ver Begünftigung feit Salomo, nämlich ver Beſitz 
Sumdas unter Judas Königen, dauerte aber nicht viel über 100 
Jahre, bis unter Joſaphat Edom von Juda wieder abfiel 
(8.». Kön. 8, 20-22). Grit 80 Jahre fpäter, unter Ufia, 
Dre Edom durch Juda wieder beſiegt und der Hafenort Elath 
Bd. Kön. 14, 22) von neuem hergeſtellt, ven aber 70 Jahre 
hie Rezin in Damasf, der König von Syrien, ſich fo uns 
triban machte, daß die Herrfchaft auf dem Nothen Meere für Juda 
ni 


) Keil a, a. O. In Dorpat. Beitr, II. S. 289— 291. 
Ritter Erhkunde XIV. Dd 
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auf immer verloren ging und alfo auch der Handel mit Op hit 
über Elath für Hebräer wie Phönicier ſein Ende finden 
mußte (2. B. d. Kön. 16, 6). In dieſer Zeit konnten auch die 
Abhtra in Indien aus ihrem patriarchaliſchen Hirtenſtande zu 
andern Local- und Culturverhältniſſen fortgeſchritten und nicht 
mehr im Beſitz ihrer heimathlichen Goldquellen geblieben 
ſein, da die brahmaniſche, indiſch-ariſche Einwanderung jener Zeit 
offenbar von diefer erften Anſäſſigkeit an der Küfte zu dem conti- 
nentalen Binnenlande ded Gangedgebietes im Allgemeinen im Fort— 
Schritt begriffen war. Doc) fehlen und darüber beflimmtere Da— 
ten. Entſchieden aber ift e8 aus frühern Unterfuchungen, wie 
Schon drei Jahrhunderte vor Alerander M., alio fur; nad- 
denn der Handel mit Ophir von Ezeongeber aus fein End 
erreicht haben mußte, auch den Phöniciern durd ihre mercan— 
tilifchen Nebenbuhler am Guphrat und Tigris unter Nebuchad— 
nezar, ald die Chaldäer noch, wie der Prophet jagt, im ihren 
Schiffen jauchzten, ehe fie aus dem geftürzten Babylon mit Jam: 
mergefchrei auf die Meerichiffe gejagt wurden (Jeſaias 43, 14), die 
Schiffahrt zu den Märkten am Perfergolf und nad Ophir in In— 
dien verichloffen ward, dadurch, daß diefer babylonijche Herrſcher 
in der Blüthe feined Königreichs den Königscanal (Nabar: 
Mala) am Euphrat graben ließ, ven Seehafen Teredon an 
der Mündung des Stromes zum Perfergolf erbaute, Alt- 
Tyrus durch dreizehnjährige Belagerung und Eroberung in Trüm— 
mer verwandelte und Ipumaea mit Leberfall bedrohte ( Erdk. X. 
49 — 53, XII. 136— 138). Hierdurch ſcheint jener Einwurf, dem 
auch Tuch 0) Keipflichtete, in feiner Unhaltbarkeit vollftändig zus 
rüdgewiefen. | 

Daß in den aufblühenden Salomonifchen Zeiten im Bund 
mit Tyrus die Gründung ded Emporiums von Thammor") 
oder Thadmor (nad) griechifcher Ueberfegung Palnıyra) auf de 
großen Gommerzftraße von Jerufalem nad Thapjacus am 
Euphrat, bis wohin der Lanphandel von Phönicien, Aegypten 
und PBaläftina reichte, und von da auf dem Euphrat zu Waſſer 
weiter geführt werden fonnte, eine Handelsftraße, die von Sa— 
Iomo ganz beherrſcht ward, die daher auch für Tyrier vor⸗ 


210) Tuch, Necenf. in Hallifch. Allgem. Literat. Zeit. 1835. Nr. 8. 
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theilhaft gebahnt werben mochte, fpäterhin, bei Vernachläffigung 
biefer Verhältniffe durch vie innern Fehden in Juda und Israel, 
bie Giferfucht der im Handel nebenbuhlerifchen Babylonier erregen 
and Nebuchadnezar zu jenen verberblichen Grpeditionen gegen Ty— 
rus aufreizte, iſt wol höchſt wahrfcheinlich. Die Gründung von 
Ihadmor, das vor Salomo feine Beveutung hatte, und bie 
Begründung der damit zufammenbängenden Handeloſtraßen von 
Argypten durch Paläftina mit Phönicien und dem obern Euphrat« 
lande fcheint mit den See- und Handelsfahrten nad Ophir nicht 
aufer Berbindung zu ftehen und zum Theil eine Folge verfelben 
zu fein. Doch dauert die Blüthe dieſes Thadmor auch nicht über 
ein Jahrhundert, nicht länger ald vie zum legten male verfuchte 
Schiffahrt nach Ophir. 

Einwürfe anderer Art gegen das indiſche Ophir find bie, 
wenn man mit U. W. v. Schlegel fagt, daß Affen und Pfauen 
nit blos imdifche Producte find, ſondern daß fie auch in Ara- 
bien und Afrika vorkommen; ober dap unter den. Tufhi-im 
der Hebräer feine Pfauen, fondern andere Vögelarten, nah Keil 
die Aves Numidicae oder Gallinae Afrae (Tucca genannt, d. i. eine 
afrifanifche Wogelart), oder nah Huetius, Reland und Qua⸗ 
ttemerel?) die Bapageyen zu verftehen fein follen, wegen ihrer 
ſchönen Karben, und weil fie dadurch, daß fie fich in der Ferne nicht 
weiter fortpflangen, beſſer zu einem KHandelsartikel fich eigneten als 
Bauen. Der Einwurf v. Schlegels ſcheint ungegründet, da und 
kin anderes ald das indiſche Heimatbland für Pfauen befannt 
geworden ift; Der Einwurf Quatremere'd, daß feine Pfauen 
dur die Ophirfahrt aus Indien nach Paläftina gekommen, ift 
diefer, daß fie füch dafelbft, wenn man fie in großer Menge da= 
din gebracht, gewiß auch fortgepflanzt haben würden, weil bie in 
weit nörplichern Gegenden auch heute noch gefchehe, und daß dies 
ſet Vogel in dem Hohen Liede Salomonis nicht erwähnt werke. 
Dech kann im diefen Negationen Fein Gegenbeweis liegen; denn 
daß die Pfauen fortwährend, alfo in großer Menge, an ven Hof 
Salomo'3 oder gar in den Hanvelöverfehr des Volks gebracht wor⸗ 
den wären, davon iſt gar Feine Rede; es war wol hinreichend, zum 
Schmuck als eine Neuigkeit den königlichen Vogel fürs erfte nur 
an den Prachthof Salomos gebracht zu haben. Ob da feine Zucht 
— — 
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betrieben werben follte over nicht, Tag außer dem Zweck des Br 
richterftatterd, darüber zu berichten, und ob er nicht wielleidht ebe 
damals etwa auf dem Wege durch Vermittelung der Phönicier zur 
erften male zu ihren Sandelögenoffen ven Samiern nad Same 
und fo in den Tempel ver Juno Fam, ift eine Frage, die ned 
nicht beantwortet ift. Denn wenn Quatremere nad Maſud 
und noch einem perfifchen Autor aus dem Leben Sultan Rab 
mud des Ghaznaviden (1000 Jahr n. Ehr. ©.) anführt, da 
man zu deflen Zeit den Pfau aus Indien nach Herat in Berk 
Brachte, wo er fich fortpflange, fo kann diefe continentale Ber 
breitung des Pfaues nach Inner-Perfien doch nicht auf 2000 al 
rüuckwärts zu dem irrigen Schluſſe Duatremere’s führen, da 
der Pfau wol auf einem andern Wege ald über Ophir mal 
Vorder⸗Aſien eingewandert fei und nicht zu Salomo's Zeiten au 
Ophir in Indien habe geholt werben können. 

Selbft noch ältere Angaben ald die von Quatremere na 
Mafudi und dem perfifchen Mer. eitirten Stellen, welde jo 
Bochart 1?) gefanmelt Hatte, die von der Weſtwanderung & 
Pfaues als eines indiſchen Vogels, der aus Medien komme, jpm 
chen, können Feinedwegd zu jenem Rückſchluſſe berechtigen. 
gelehrte Bochart führte ſie nur (aus den Acharnern de legati 
persicis) an, um zu beweifen, daß ver Vogel nicht urfprünglid 
in Samos einheimifch gewefen. Daß dieſer Vogel aber auch ki 
neöwegd in Medien einheimifch war, wie man aus Suiral 
folgern könnte, ergiebt fih aus Sultan Baburs oft fo Ihn 
reichen Beobachtungen über Naturverhältniffe, wenn er fagt®) 
der Pfau lebe zwar in feiner Wildheit und Barbenpracht in m 
dien noch bi8 Sewad und Bajour, d. i. am Süpfuß der Ge 
birgöfette des Hindukhu, wo der Fluß von Gabul mit dem Intel 
fich vereint, aber nicht mehr höher und nördlicher auf 
wärts, nicht in Kunawar und Lemghanat. Auf ver Hoc 
terraffe von Gabul war er alfo nicht mehr einheimifch, umd danım 
auch unftreitig eben fo wenig im Falten Berglande Mieviens, un 
deshalb mußte er, wie Maſudi fagte, erft zu Herat in Kar 
fan eingeführt werden. Iſt doch noch eine dritte Verbreitunge- 
weife aus Imdien durch Alerander M. nad) Europa bekann 
deren Sage wir nach Aelian fchon oben angeführt haben. 


- *1%) Bochart, Hierozoicon, Lib. II. c.16. '*) Babur, Memoir 
ed. W, Krskine. London 1826. 4. p. 318. 
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Somit fällt Duatremere'd Grund weg, Ophir aus In— 
dien nach Afrika zu verlegen, wo feine Pfauen befannt find, 
wel aber Bapageyen, für die aber Feine dem Tufhi-im ver= 
wandte Benennung befannt ift, welche doch ihre befriedigende 
Eymologie im den indiſchen Sprachen durch Chr. Laſſen ge⸗ 
Amden bat. 

Eben fo wenig Gewicht bat Quatremére's Einwurf 35), 
aß jenes Sandelholz blos zum Parfüm diene, und deshalb, 
il Salomo auch Geräthfchaften daraus babe arbeiten laffen, das 
Umngim kein imdifches Sanvelholz fein könne. Wir haben das 
Sgentheil im heutigen Gebrauche bei Chinefen und Japanern ſchon 
achgewieſen. Wenn e8 alfo nach ihm ganz richtig ift, daß auch 
Arika, wohin er Ophir zu verlegen fucht, an eveln Holzarten, die 
wauch anführt, reich fei, darunter wol eins dad Almugim fein 
ste, wie reich an Baekam zur Bärberei, eine Art Brafilholz, 
n Rana und Sadj, zu feiner Ginlegearbeit, oder an PBolifans 
ex aus Madagascar zur Schreinerei und an anderen, fo kann 
rin doch Feine Entfcheivung für Ophir in Afrika gegeben fein. 

Ganz eben jo, jcheint ed uns, verhält e8 fich mit Quatre= 
nered Einwürfen gegen die übrigen indischen Producte. Edel— 
ine ſoll es nad ihm eben fo viel in Afrifa geben wie in ans 
een Erdtheilen 16), und er führt deshalb den ſchon einft von 
isämas als eine Waare von Blemmyern nach Indien ausge— 
ihtien Smaragd an, den Cailliaud in den Gruben von Zabou- 
ab neuerlich bei den Bedjas wieder aufgefunden hat (Erdf. Afrifa 
k Aufl. 1822. ©. 673— 677). Aber durch dieſe Einzelheit ift 
ner Sag, den wir fchon früher über den Epelfteinmangel 
lirika’8 (ebend. S. 396, im Gegenſatz des Edelſteinreichthums in 
min) ausſprachen, noch nicht widerlegt, fo wenig als durch an« 
te neuere Entdeckungen. 

Daß es auch in Afrika Affen ver verfchiedenften Arten giebt, 
R befannt; wenn gleich aber auch fchon, nah Quatremére's 
Ditat, eim Hiftorifer wie Maſoudi im 10ten Jahrhundert fagt, 
van hole die Affen in Nubien und richte. fie ab, und ein Gail- 
iaub dies in feiner Voyage à Mero& Ill. 120, 188 beftätigt, fo 
kt darin Fein beftätigender Grund, die Salomonifche Fahrt an 
er Küſte Nubiens ihre Anker werfen zu laſſen. Man hat daſſelbe 
— — 
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Factum auch zu Gunften ver Bahrt an die Südküſte Jemend, des 
alten Sabäa, benußt, denn auch da giebt e8 Heutzutage Affen. 

Daß fie in Oman und Jemen felbft in bedeutenden Heerden 
vorkommen (Erf. XII. 380, 742, 784, 834) und nordwärtd fpar- 
famer, jedoch auch bis Aſyr in den KorasBergen bei Meffa, wie 
an der Grenze von PBaläftina auf dem Dichebel Scherat gefehen 
find (f. Ervf. XII. 964, XIH. 64, 427, 446), haben wir felbtt 
früher genau nachgewieſen. Entſchieden wird alfo hierdurch, da 
daflelbe Product in allen dreien Geftaveländern vorkommt, nichts. 
Anders ift e8 jedoch, wenn ‚von Affen und Pfauen“ zugleich die 
Rede ift. 

Gegründeter jcheint der Einwurf gegen das indiſche Elfen» 
bein, das in Menge durch die Opbirfahrt für ven prächtigen 
Thron Salomo’d und zum Schmud des Tempeld zurüdgebradt 
wurde, weshalb auch anfänglih 17) AU. W. v. Schlegel ver Ro 
bertfonfchen Anficht beiftimmte, etwa Sofala oder Mozambi« 
que für dad Salomonifche Ophir zu halten, weil e8 in der Na 
tur der Sache liege, daß Afrika von jeher mehr Elfenbein für den 
audwärtigen Handel liefern konnte ald Indien. Diefen Einwurf 
entwifelt Ouatremere noch mehr dadurch, menn er fagt 18), daß 
Elfenbein für Indien nie eine Haupterporte geweſen fei: denn bie 
Inder machten nie Jagd auf ven Elephanten, um ihm die Stof- 
zähne zu entreißen, wie die Afrifaner, die in beftändigem Kriege 
mit ihm liegen, um ihn zu töbten, jondern nur um ihn zu zaͤh— 
men; auch habe das Elfenbein des aflatiichen durchaus nicht bie 
ſchöne Dualität des afrifanifchen Elephanten. Aber auch biefer 
Einwurf beweift nichts gegen eine Opbirfahrt nach Indien, deren 
Nefultat keineswegs ein großer Handel mit Elfenbein war, 
das nur für den Luxus ded Hofes beftimmt blieb; denn von einem 
Groß⸗Handel mit den dabei gewonnenen Waaren bei Hebräern wir 
bei Phöniciern ift überhaupt feine Kenntniß zu und gekommen. 
Wenn ed allerdings fehr richtig ift, daß von dem Elfenbein, 
das heutzutage 19) allein über Großbritannien nach Europa kommt 
(die Stoßzähne von jährlich 4000 bis 5000 Elephanten), weit über 
die Hälfte aud Afrika flammt, jo ift e8 doch gewiß, daß der im- 
mer noch jehr bedeutende Reft aus Indien und insbeſondere 


*17, Indiſche Bibliothef, 1823. 1. B. ©. 138. ’*) Quatremöre, 
Mem. 1. c. p. 361. ) M’Culloch, Diction. of commerce. 
2. Ed. Lond. 1834. p. 737; D. Macpherson, Annals of com- 
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ans Ceylon eingeführt wird, wo ſchon Ptolemäus unter dem 
Hochgebirge ded Malli wiederholt vie Pascun elephantum (Ptol. 
VI. 4. 180) nennt, und ber Periplus mar. Erythr. de® Arrian, 
p28 ed. Huds. ausdrücklich als Ausfuhrartikel von Bary— 
gaza unter andern Waaren, wie Narde, Koftus, Bdellium, 
Onpre, Myrrbe, Baummollen-, Seidenzengen, Pfef— 
freu. a. m, aud Elfenbein (pas) nannte, 

Ein anderer Einwurf Quatremere's ift, daß im bebräifchen 
Terte bei der Ophirfahrt, 1. B. d. Kön. 10, 22, zwar Shenhab« 
bim ald Elfenbein überfegt werde, an andern Stellen aber auch 
Shen für fi allein und doc allgemein auch für Elfenbein ftehe 
(mie 1.9. d. Kön. 10, 18; Amos 3,15 u.a. D.), und deshalb je- 
ns Shenhabbim etwas anderes bedeuten möge, etwa Zahn des 
Hippopotamo8. Aber auch diefer Einwurf, der blos hypothe— 
fi vorgetragen ift, wird theils durch die obige Etymologie von 
„ibha” im Sanskrit nach Raffen erledigt, theils dadurch, daß 
8 fine ganz natürliche Abkürzung iſt, blos vom Shen, d. i. 
Jahn, vorzugämeife zu Sprechen, wenn von dem Föftlichten 
imd berühmteſten der Zähne die Rede if. Vom Zahn des Hip- 
Pepotam, als antifer Handeldartifel, wenn er auch in neuern Zei— 
im in Gang gefommen, ift und nichts befannt. 

Endlich, fo wird noch auf das afrifanifche Gold von Qua— 
Immere das größte Gewicht gelegt, um Salomo's Flotte 
fit nach Indien, jondern an die Küfte von Sofala ſchif— 
fm zu laſſen; da aber die Gründe für diefe Behauptung bei dem 
großen Kenner der orientalifchen Literatur, dem wir ſchon fo viele 
Bilchrung verdanken, aufer den fhon angeführten Cinwürfen noch 
darch eine ganze Summe anderer fehr Iehrreicher und fcharffin« 
Kger Betrachtungen zu unterftügen verfucht wird, fo forbert es 
Kr anpartheiliche Forſchung nach Wahrheit, auch diefe Hier am 

e unferer Unterfuchung, infofern fie zu einer envlichen Er— 
mittelung eines Mefultates über die Ophirfrage noch etwas bei— 
fragen Fönnen, ihrem wefentlichen Inhalte nach anzubeuten. 

De Ophirfahrt, fagt QOuatremere?0), brachte ven Ju—⸗ 
dem immenſe Meichthümer, fo daß Salomo ſtaunenswürdige 
Pratbauten ausführen konnte und fein Hof einen Glanz gewann 
wie nie zuvor. Aber traurig waren die Folgen hiervon durch zu 
— — 
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innige Verbindung mit den Phöniciern; weil deren Götter Baal, 
Aftarte und andere bald dem Jehovah vorgezogen und ein Luxus 
erzeugt wurde, durch den Judäa, bis dahin nicht daran gewöhnt; 
in Theurung und Noth verfiel, wozu die Erpreffung neuer Abgaben 
kam; erft ſtummer Widerwille gegen Salomo, dann offene Empö- 
rung unter Serobeam und die ſchmähliche Theilung des Eleinen Reis 
ches, welcher Jahrhunderte hindurch gegenjeitiger Haß folgte. In den 
langen Kriegen beider Königsftimme unter fich gerieth Opbir in 
gänzliche Vergeſſenheit, und auch die Phönicier, welche in näherer 
Beziehung zu Israel ald zu Juda fanden, Fonnten von biejem, 
den füolichern Reiche, feinen Beiftand mehr zu einer Opbirfabrt 
von ailanitifchen Golfe aus erwarten. 

Wenn auch dem Einfluß des Ophirgoldes auf die Entwide- 
Iungsgefchichte des Schidjald von Israel in dieſer Daritellung zu 
viel zugeichrieben fein mag, da wir gar feine Spur vorfinden, wie 
oft dieſe Fahrt etwa wiederholt worden jei, und den unmittelbaren 
Einfluß derfelben in beftimmteren Thatſachen auf das Volk ſelbſt 
nicht kennen, jo wird er doc) nicht ganz erfolglos geweſen jein; 
aber das Götzenthum der Phönicier hatte auch ohne ihn ſchon Ein« 
fluß in Israel gewonnen. | 

Dad Dhafar (Dhofar, Taphar) halt Quatremere, nad 
Goſſellins Annahme, nicht geeignet, ein Ziel für Ophir zu fein, 
weil diefe Stadt einige Tagereifen vom Meere entfernt gelegen ſei; 
er folgt hierin den Anfichten von Edriji, Abulfeda und Nies 
buhr, die ven Drt im Binnenlande ded Tehama Jemend bei 
Jerim annahmen, da wir früher die Schiffahrt der Byzantiner 
zu Conſtantius (Erdk. XU. 64) und Procops Zeiten (j. ob. 
©. 18) aud dem Hafen von Aila nach dem noch himjaritischen 
Thafar, und jpäter noch aus Ebn Batuta das Dajein des Ems 
poriumd Zafar ald eine wichtige Meeresdanfurth nad) Indien 
(Erdk. XI. 259) nachgewiefen haben, welche wol das Ziel einer 
See=sErpedition hätte fein können. Wichtiger feheint uns ver 
Einwurf, daß man zu jener Zeit nicht den gefahrvollen Seeweg 
nad) Arabia felix genommen haben würde, da der Landweg bus 
bin längft durch Karawanen und Waarentransport gebahnt und 
viel weniger gefahrvoll fein mußte, und die Königin von Saba 
jelbft wol feinen andern Weg genommen zu haben ſcheint, da fie 
gen Jerufalem Fam, 1. B. d. Kön.10,2: „mit einem ſehr gro« 
Ben Zeug, mit Kameelen, die Specerei trugen und viel 
Goldes und Edelgeſteine,“ und eben fo wieder heim zog, 
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ebenda. 10, 13. Dagegen einem ſolchen Landwege den Ser=- 
weg vorzuziehen, der durch alle Zeiten ver Nömer, Aegypter, Ara= 
ber bis auf Ebn Batuta gefürchtet war, um fein anderes Ziel als 
ein ſehr begangenes Karawanenziel zu erreichen, und hierzu 
drei ganzer Jahre zu verwenden, fei zu unwahrſcheinlich. Hierin 
liegt, doch abgejehen davon, daß e8 zu allen Zeiten nicht fo ganz 
licht war, durch die Mitte inpependenter arabijcher Tri— 
bus bindurchzuziehen, eine gewifle Wahrfcheinlichfeit für jene An⸗ 
ſicht, wenn man auch die andern Ginwürfe Quatremere'd gegen 
Arabien nicht gelten laffen wollte, nämlich daß die Hauptpro— 
ducte Arabiens eben diejelben Specersien (Weihrauch, Myrrben, 
Aromata) hätten fein müflen, welde die Königin von Saba 
brachte 2), nicht aber Glfenbein, da ed nie Elephanten in Ara— 
dien gegeben, noch Gold, an dem es wenigſtens nie Ueberfluß ges 
habt, und dieſes Arabien jelbft von den Schiffen ver Ptolemäer 
nicht einmal Gejucht worden fei. Obwol in der unmittelbaren Ante 
einanderreihung der Daten von König Salomo, der Königin von 
Saba und der Ophirfahrt Faum eine nähere gegenfeitige Be— 
ziehung geliugnet werben dürfte, jo Fonnte ſchon das bloße Lanz 
den von Ophirflotten in den Häfen der fabaifchen Königin 
binreichenden Vortheil verheißen, für beide Theile, wenn auch die 
Fahrt weiter über dad Meer ging. Wielleicht, meint Quntre«» 
mere, daß ſelbſt eine gegenfeitige mündliche Beiprechung beider 
gekrönter Häupter über dieſe Angelegenheit die Beranlaffung oder 
dech die Folge des Beſuchs am Hofe Salomo's gewefen fein fünne, 

Die Annahme einer Möglichkeit, daß Phönicier in jener Ophir—⸗ 
periode nach Indien gefchifft feien, fucht Quatremere auf jeve 
Beife zu entkräften, obwol er die Stelle bei Strabo XVI. 757, 
dah „die Bhönicier allen andern Bölfern in der Schifs 
fahrt überlegen feien,‘ anerkennt, und auch zugiebt, daß fie 
ſelbſt die Monfune??) gekannt haben fonnten, zu einer Zeit als 
die Aegypter von einer beſtimmten Periopieität derfelben noch Feine 
Ahnung gehabt und dieſe nur durch Hippalus im erften chrift« 
lichen Jahrhundert Fennen gelernt, der wahrfcheinlich auch keines— 
wegs ihr Entdecker, jondern nur ver erfte Benußer verfelben 
geweſen (Periplus ınar. Erythr. p. 32, Plin. H. N. VI. 26) ſei. 
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Aber Duatremere bat dabei nur vorzüglich die Infeln Ceylon, 
Sumatra und Melacca im Auge; und wo er an Barygaza 
denkt, fieht er nur den Verkehr, der aus dem Peripl. mar. Erythr. 
bervorgebt, der freilich 1000 Jahr fpäter erft befannt ward ala bie 
Ophirfahrt. Er fennt das indiſche Goldland der obern In— 
duszuſtröme nicht, und hält dafür, daß die Ophirfchiffe ganz 
andere indiſche Produete ald die genannten aus Indien bät- 
ten mitbringen müſſen, nämlich die befannten inpifchen Luxukß— 
und Fabrifwaaren an Stoffen, Barfüms u. |. w. ver fpätern Zeit, 
aber nicht eben Gold, weil jene Luxusartikel (fpäterhin) mit gries 
chifchen Drachmen und römifchen Goldmünzen hätten bezahlt wer 
den müffen, von benen der Peripl. mar. Erythr. 24 und 27 aller: 
dings zu feiner Zeit ald Denkmale ver Macedonier-Periode 
auch gefprochen hat. Aber die primitive Periode ber Abhira 
fennt er nicht, und wendet daher die ſpätern Zuftände irrig auf 
die frübern, die wir im Obigen nach Laſſen nachgemiefen bas 
ben, an. 

Duatremere giebt ferner zu, daß die Phönicier bit In- 
dien gehandelt haben Fönnten, wie dies fchon aus Ezechiels 
Klagelied über die Zerftörung von Tyrus hervorgehe ( Ezedhiel 
27,15 u. a.), nur, meint er, nicht über dad Mothe Meere, fon- 
dern über den perfifchen Golf, mo Tylus (Tyrus) und Aradıs 
zwar nicht ihre Wiege 2), aber ihre Handels-Colonien als 
Mittelftationen für den indiſchen Handel gewefen und felbft 
bis Maceta leicht vorgefchoben feien. Das Nordende des Notben 
Meeres fei zu einer Schiffahrt für die frühefte Zeit zu gefahrnell 
geweſen, da es auch ſpäter noch von Römern und Aegyptern fo 
viel al8 möglich gemieden worden fe. Wenn wir auch dies letz⸗ 
tere zugeben, fo ift doch mwenigftend unter Salomo die Scif- 
fahrt ausgeführt worven, mag fie auch noch fo beſchwerlich ge 
weien und felbft bald wieder, wie unter Iofaphat, eingegangen 
fein; das Rothe Meer mußte immer von der verbündeten Flotte 
Hirams und Salomod durchfchifft werden, felbft wenn vie Fahrt 
nit nach Indien, fondern, wie Quatremere meint, nad 
Zanguebar gegangen wäre. Wenn aber dieſes durchſchifft 
war und die Phönicier Schon die Wege nach Indien vom 
Berfer- Golf an Fannten: fo werben fie fie wol auch vom 
Geſtade Südarabiend haben finden können. 


2 Quatremöre, Mém. I. c. XV. p. 364— 368. 
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Mit Huetius, Montesquieu, D'Auville, Bruce, J. 
Rennell *) und andern bedeutenden Forſchern ſucht Quatre— 
mere in Sofala das alte Ophir, eine Lage welche Geſenius, 
ald Die unmwahrfcheinlichite von allen Annahmen, nicht einmal 
einer Anführung oder Wiverlegung werth gehalten hatte; unftreis 
tig weil die früher von 3. Bruce dafür vorgebrachten Beweiſe 
meift ſehr phantaftifch in die Luft gebaut waren, wie wir bies 
ihon früher, zumal nah) W. Vincents gefunder Gritif nachges 
wieien haben. Die Gründe Quatremere's find jedoch mehr 
nur negirender Art, daß Indien ed nicht fein Eönne, wegen 
der Producte und anderer Umftände, die aber durch die obigen ety⸗ 
mologifchen Borjchungen Chr. Laſſen's, fo wie durch genauere 
Kenntniß Indiens, . faft vollftändig widerlegt erfcheinen, Die 
Hauptgründe pofitiver Art, welche ver franzöſiſche berühmte 
Gelehrte für feine Erklärung in die Waagfchaale legt, find der 
Golvreihthbum Oſtafrikas und die Schiffahrt der Phö— 
nicier gegen den Süden, die zwar an fich nicht new zu nen= 
nen, aber durch neue Studien und geiftreiche Borichungen geftügt 
find. Wir haben hier zum Schluß unferer Ueberficht das Wefent« 
lichſte derfelben noch zu berühren. 

Gold war das Hauptproduct der Opbirfahrt, das bei ven 
bebrätfchen Autoren abjolut mit dem Namen Ophir bezeichnet 
ward; es mußte aus fehr reichen Minen kommen. Kein andred 
Sand vor Amerifad Entdeckung gab mehr Gold als Afrika 25), in 
ältefter Zeit wie heute. Es iſt ver Goldſtaub in gebiegenfter 
Reinheit; der Gewinn durch die Wäjche war von ver einfachften 
Art; deshalb die goldgierigen Phönicier fich gern mit Salomo 
vneinten, ber ihnen den Hafen am Rothen Meere zu weiten Erpe- 
Ditionen einräumte. Gin folder Handel warb nie unterbrochen; 
nah dem Verfall der Phönicier unterhielten ihn die Roͤmer und 
Byzantiner in Barbaria, worüber noch Cosmas die interefjante 
Nachricht giebt (ſ. oben ©. 400 über ven ſtummen Handel), haupt⸗ 
ſachſich um gegen Waaren durch Austaufch Gold zu erhalten. 





”) J. Rennell, Geographical system of Herodotus etc. Sec, 
edit. Lond. 1830. 8. Vol. Il. p. 353. Not. Es ift zu betauern, 
daß Rennell's Arbeit über Ophir (das er nur vorübergehend als 

-  Sofala bezeichnet), die eine felbftändige über diefen Gegenſtand ges 
weien zu fein fcheint, von ihm nicht veröffentlicht worden iſt. 
Möchte aus dem Nachlaſſe viefes großen Forſchers diefelbe doch noch 
in den Drud gegeben werben fünnen. ?°°) Quatremöre l. c. T. 
XV. p. 370. 
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Denfelben Verkehr festen die goldgierigen Araber durch dad ganze 
Mittelalter auf ihren Fahrten bis Madagascar fort, fo dab 
Maſoudi im 10ten Jahrhundert (nach Moroudj Mier. 598. Bol. 
1280) jagt, wie die Küfte von Sofala an der Grenze ber 
Zendjes (Zingues, Zangues» bar) fehr häufig befucht werde von 
den Schiffen der Kaufleute von Oman und Siraf am Berier- 
golf; ein Verkehr, der auch von Edriſi beftätigt wird (über 
Zaledj oder Zanedj, und Sofala dad Goldland bei Jaubert 
l. ©. 57 u. f.) %), jo wie von den Portugiefen, die, als fie 
dort zu Anfang des 16ten Jahrhunderts landeten, jene reichen 
Goldgruben vorfanden, die feit undenklichen Zeiten bebaut waren, 
Den Beweid für dad hohe Alter diejed, in dem jeit der chriſt⸗ 
lichen Aera bekannten, Gold-Trafic's fuht Quatremere nicht, 
wie 3. Bruce, in einem jabäifch-afrikanifchen Reiche, oder in 
Inferiptionen der Steinbauten in Sofala, nicht in dem Agi— 
ſymba des Ptolemäus (j. oben S. 375), fondern in dem he— 
bräifchen Terte des Buches Hiob. Die Stelle daſelbſt im 
Gap. 28, V. 6, fagt er, unterftüge vied. In Luthers Ueberſezung 
beißt fie: „Man findet Sapphir an etlichen Orten, umd 
Erdenklöße, da Gold iſt“ oder „und feine Erdenflöse 
geben Gold,’ was Andere anders überfegen, wie Michaelis 77); 
„Seine Steine find der Ort des Lazurs, der mit gülde- 
nem Staube gezeichnet iſt.“ Duatremere überfeht: „Orte 
find ed auf Erden, die ven Sapphir und den Goldſtaub 
enthalten,’ und ſtimmt in dem Puncte, worauf ed bier anfommt, 
mit dem Ritter Michaelis überein, da er in diefem Ausorud 
nicht wie Andre die Anfänge eined Bergbaud angedeutet findet, 
fondern die Anzeige von wirklichem „Goldſtaub“ (nicht glehae 
auri, wie Augufti und De Wette's Ueberſetzung bier jagen: 
„ſeinen Ort bat der Sappbir in der Erde Schichten und Golt-» 
ftufen findet man‘). Und Goldſtaub, fagt Quatremere, feiner 
Anſicht huldigend, werde nur in Afrifa gefunden. Obwol in 
dem ganzen Kapitel Feine geographifche Localität näher bezeichnet 
wird, fondern nur das Lob, die Macht und die Wunder Gottes 
im allgemeinen befungen werben, fo foll viefe Stelle doch, nad 
Duatremere'd Anſicht, insbeſondre Afrika bezeichnen. 


926) Vergl. E. Dulaurier, Etudes 1. c. Journ. Asiat. 1846. T. 
VIII. p. 142. ) I. D. Michaelis, Deutſche Ueberjegung des 
Alt. zen. Th. I. Buch Hiob, 2te Aufl. Göttingen. 1773. ©. 57. 
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Mit diefer Anficht, fagt derſelbe Gelehrte, ſtimme nun 28) auch 
die alle drei Jahr nur einmal zurüdgelegte Ophirfahrt überein: 
einmal wegen ver fehr langfamen und bejchwerlichen Hin» umd 
Herfahrt von Aila im Rothen Meere, welche man nur in Bahrten 
am Tage, nicht zur Nachtzeit, zurüdlegen konnte; dann wegen der 
Fahrt von da im imdifchen Ocean, weil die Monfune nur immer 
balbjährige Fahrt nach einer Richtung hin erlauben, worauf 
ihen ein zweited® Jahr hingehen mußte; und drittens, weil 
dann nur eine Küftenfahrt, bei hänfigem Landen und Verwei—⸗ 
Im um des Gintaufches willen an den Küftenmärkten Sofalas, 
zum Ziele führen Fonnte. 

Die Möglichkeit einer folchen weiten Meereöfahrt durch 
Lhönicier fei, fagt Ouatremere, durd die bekannte Hero» 
dotiſche Erzählung von der Küftenumfchiffung Libyens oder ganz 
Arikaes beftätigt, die er für vollfommen wahr halte, obgleich er 
nicht in die extremen Vorſtellungen über diefelbe eingebe: nämlich 
indem die Einen fie für unmöglidy bielten, Andre für eine 
dauernde Verbindung der Phönicier von Alla aud um das 
Südcap Afrika's herum anfahen, damit fie mit ihren Entelcolos 
nien, nämlich der Garthager in Afrifa und mit Tarſchiſch in 
Spanien, in fortwährendem Verkehr zu bleiben vermöchten. Es fei 
ſelbſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Schwierigkeiten der erften befannt 
wordnen Umſchiffung die Unternehmer von ben wieberholten 
Verſuchen zurückſchreckten, und daß ihre Schifffahrt unter Nech o's 
Auſpicien die einzige diefer romanbaft fcheinenden Fahrt geblieben. 

Den frübern Einwürfen Goſſellin's, daß ed unmöglich ge= 
weien, auf fo elenden Schiffen und ohne Buſſole eine ſolche Fahrt 
auszuführen, begegnet Quatremère dadurch, wenn er fügt: daß 
der Muth Die geringen Mittel erſetze; wie dies die Fahrten ver 
Nermannen unter gleichen Verhältniffen in ven früheften Jahr« 
hunderten des Mittelalters lehren, die von den bänifchen Yufeln 
keR Grönland und Vinland erreichten; oder die ver Malaien 29), 
die einft auf bloßen Prowen die ganze Südſee, wie auch dad in« 
diihe Meer bis Madagascar, durchſchiffen fonnten. Die Kühn- 
keit der Phönicier zeige ſich in ven fernften Anfievlungen zu Tar—⸗ 
teſſußz und Gades, in den Zinn- und Bernfteinflotten bie 
Cornwalles und Baltica; warum follten fie nicht nach Gold und 





) Quatremere, M&m. 1. c. XV. p. 378. *) ®ergl. E. Dulau- 
rier, Etudes |. c, Journ, Asiat, T. VIII. 1846. p. 142— 140. 
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Elfenbein auh an afriktanifchen Geftaden weit gefchifft 
fein; führe doch Strabo an, daß die Tyrier auf der Weftfüfte 
Afrikas drei Hundert Städte gegründet hätten, die von ben 
Pharufiern und Nigriten zerſtört wurden (Strabo XVII. 826). 
Wenn auch nicht Städte, fo doch Handelslogen, oder Krambuden, 
die gewiß nicht zu dicht beifammen, alfo über weite Küften zer« 
fireut, ſchon bis Guinea reichen konnten. War nun Sofala 
bad antife Ophir, fo Eonnte ihnen bei der großen, nun fchon im 
Dften Afrika's befannten Küſtenſtrecke die Umfchiffung des Süd⸗ 
ended von Libyen Feine zu fchwere Aufgabe mehr fein, da bie 
Küftenftrömung, wie Nennell gezeigt hat), das Schiff von 
ſelbſt herum führt in die äthiopifche See. Pharao Nedyo ber 
nußte nur die vorbergegangne Kenntniß der Phönicier, umd fo 
wurde noch einmal ausgeführt und durch Herodot in den Anna= 
ben der Weltgeſchichte veröffentlicht, was früher ſchon vorhanden, 
aber unbekannt geblieben war. Diefen Gegenftand führt Quatre- 
mere mit manchen geiftreihen Bemerkungen weiter aud, vie wir 
bier nicht weiter zu verfolgen haben, bei denen wir nur wieber« 
holt bevauern können, daß die nähern Nachrichten über dieſe zweite 
große Seeerpedition des höchften Alterthums, vie jener erfien 
Salomonifchen würdig zur Seite fteht, in den Annalen ver 
ältern Bölfergefhichten und durch die Mißgunſt des Schidfals 
nur verfchleiert überliefert find. 

Wir jchließen nun unfre Unterfuchung mit der Frage: ob 
nicht ganz diefelben in obigem angegebnen Gründe, und biefelbe 
Kühnbeit und Gewandtheit der phönicifchen Schiffer, ald Eteurer 
der Salomonifchen Blotte, für Indien in Anſpruch genommen 
werden können, va Hiobs Goldſtaub eben fo das Product der 
Abbira bezeichnen dürfte, wie das von Sofala; da die Phöni« 
eier entichieden viel früher am Berfer- Golf ihre Schifferfunft 
ausgeübt ald an der Küfte von Sofala, da auch dort feine der 
Annalen der Weltgefchichte ihre Thaten, wenn e8 nicht die eignen 
tgrifchen waren, die aber indgefammt zu großem Sammer antiker 
Hiftorie untergegangen 31), verzeichnen Eonnte, bis 1000 Jabr vor 
unferer Zeitrechnung ein Salomo fchon daffelbe that, was erft 
mehrere Jahrhunderte fpäter ein Pharao Necho heabfichtigte, 


#°0) J. Rennell, Geographical system of Herodotus. Sec. edit. 
London 1830. 8. chapt. XXIV. u. XXV. p. 348 — 408. 

2) Quatremeöre über Gesenius Phoeniceae monumenta, in Journ. 
des Savans 1838. p. 625— 630, und 1842. p. 513 — 517, 
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nämlich fich der Phönicier Steuerfunft zu bevienen, um Opbir zu 
erreichen, wie diejer, um Libyen zu umfciffen, umd über ein hal« 
bes Jahrtauſend noch fpäter Alexander M., um mit ihren 
Schiffen und phönicifchen Piloten, Bifchern, Matrojen und 
Steurern von Babylon aus auch Beherrſcher des indischen Mee— 
18 zu werden? Nur fidonifche und tyrijche Annalen wür— 
den im Stande gemefen fein, und über diefe drei großen Epo— 
ben ihrer einmal mit Israel verbündeten Weltichiffahrt ge 
naue Berichte aud eignen Quellen zu binterlaffen und über bie 
DOphirfrage Gewißheit zu geben. Daher diefe wol eine ſtets uns 
ermittelte bleiben wird, die felbit, wenn man bei dem älteften 
Datum von Ophir, dem Lande der joctanidiichen Pa— 
triarhen an dem Süpdende Arabiens, ſtehen bleiben wollte, bie 
unauflösbarften Näthfel darbieten würde; Näthfel, Die v. Boh— 
len dadurch noch auf einem neuen, aber für und gleich unbefriedis 
genden Wege zu löfen hoffte 22), daß er Scheba (Säba) und 
Ophir ald indifhe Eolonien und Factoreien erflärte und 
Sabäer für indiſche Handelöleute gleich den heutigen Banjanen 
anzunehmen verjuchte. 


Viertes Kapitel. 


$. 8. 
Die Halbinfel des Sinai von ihrer ſüdlichen maritimen 
Seite, EI Tör und die Zugänge von da zum Sinai. 


Erläuterung 1. 
Zur, EI Tör, die Stabt mit ihrem Hafen und Geftade; die 
Dattelgärten von El Wadi und die warmen Bäder Hamam 
Faraoun (Elim der Mönde). 


Der Haupthafen der SinaisKalbinfel, faft ver einzig 
regelmäßig beſuchte, welcher zugleich die einzige fefte Anfievlung 
befigt, ift der von Tur oder EI Toͤr an dem Südweſtgeſtade, 





) V. v. Bohlen, in den Schriften der deutfchen Gefchellfchaft zw Kö: 
nigeberg. Th. I. 107; der. in Genefis, Königsb. 1835. 5. 125 
u Genef. X. 7, und Nachtrag S. 492 — 496; v. Lengerfe, Kenaan 

b. 1. 1844. ©. 256. 
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von dem die Kenntniß der benachbarten Küſte ſeit Don Juan 
de Caftro 3) (1541), deſſen eigenhändiger Aufzeichnung dieſes 
Geſtades D’Anville zu feiner Zeit gefolgt war, audgebt, umd 
von wo ald der wichtigften Randungäftelle aud das Innere 
der Halbinjel bid zum SinaisKlofter am häufigften beiwall« 
fahrtet wurde, weil von da der Zugang zu diefen von der Meer- 
feite ber ver Fürzefte und der bequemfte if. Wegen feiner, 
wenn Schon geringen, doch ftabilen ftädtijchen Bevölkerung, wegen 
feiner Bazare, Wohnungen und Schiffer fonnte er auch europäischen 
Bejuchern, die um der Naturforichung willen am dortigen Geftade 
ſich wiederholt auf längere Zeit nieverzulaffen verfuchten, zu be— 
quemern Uufenthalt dienen. Die Natur feiner nächſten Umgebun« 
gen wie die Zugänge von da zum Hochgebirge des Sinai find 
daher aud) von dieſer Seite befannter geworden ald von andern 
PBuncten de3 Südgeſtades; deshalb auch wir bei diefer Meerane 
furth zum Sinai etwas länger zur Orientirung daſelbſt und zu 
verweilen haben, ehe wir und zu dem centralen Gebirgslanpe jelbjt 
erheben. 

Auch in Tor beginnt mit Niebuhr die genauere Ortd- 
fenntniß; denn obwol er nur beim Borüberfchiffen am 11. Octbr. 
1762 auf der Rheede des Orted vom Borde feined Schiffed aus 
eine Meile ſüdwärts vom Gaftell Tor (Kalla et Tor) feine 
aftronomijche Breitenbeftimmung 3+) (Polhöhe des Anferplapes 28° 
12°) machen Fonnte, jo ſtimmte diefe doch nach genauefter Berech— 
nung der Aftrononen mit derjenigen, welche der jo jorgfältige E, 
Rüppell vafelbft nach Verlauf von 64 Jahren ſpäter anftellte, 
bi8 auf die Serunde überein. Rüppell blieb nicht ſüdwärts ver 
Stadt auf ven Waller, fondern beobachtete etwas in W.N. W. des 
Gaftels, im Bellen en Naffära, d. i. dem Dorfe der Chri— 
ften, das nach ihm unter 28° 13° 43° 8, aljo nahe an 28° 14° 
N.Br. liegt 3). Während alle Beobadytungen der. andern See— 
fahrer um 4 bis 5 und mehr Minuten von diefer Ortsbeftimmung 
abwichen, ftimmt die Moresbyſche Karte ded neueſten engli- 
ſchen Surveys faft ganz genau damit überein, welche die Rage des 
Caſtells Tor auf 28° 14’ N. Br. eingetragen hat. Schon Don 


833) D’Anville, Description du Golfe Arabique, ou de la Mer 

Rouge. Paris 1766. p. 237. ) Niebuhr, Reiie I. S. 259; 
vergl. Berghaus, Memoir zur Karte von Syrien €. 30. ade ®. 
NRüppell, Karte des Haiens von Tor, aufgenommen 1826; vergl. die 
Anfiht bei De Laborde, Voy. de l’Arab. petr. 
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Iuan de Gaftro hatte die Breite der Terra Tor, die Ptolem 
auf 29° 15° angegeben, nach eigener Beobachtung bis auf 26" 10° 
Lat. berichtigt 36). Ä 

Schon Niebuhr?7) gab einen Plan der Lage und Umge— 
gend von Tör, der jedoch, da er nur nach dem Augenmaße ent- 
worfen war, durch E. Rüppell vervollflindigt werben fonnte, 
zumal in ver verlängerten Landzunge, welche von Nordweſt ven 
Hafen von Tor halbkreisförmig einſchließt, durch die Sundirungen 
und durch; die verbeflerte Situation der am Oſtufer verfelben ans 
liegenden Küftenbauten, die Niebuhr nicht felbft befucht hatte. 
Sie liegen an der Kafenbucht in der Reihe von NW. gegen S. O., 
je daß das Klofter auf Niebuhr's Karte am nördlichſten liegt; 
was aber Rüppell nidt mehr erwähnt. Südlich davon zeigt 
ih die Häufergruppe Schadlie; dann folgt das Chriſtendorf 
Belled Naffera, dem die Anferftation gegenüber liegt; weiter 
füplih KRalla et Tor, das Caſtell, mit der vorliegenden Rheede; 
es folgen daran anftoßend die Balmenpflanzungen mit dem Bir, 
den Brunnen, und noch fünlicher das Küftendorf Dfchebeel 
(Hedgibel bei Rüppell). 

Die frühere Geſchichte des Ortes iſt wenig befannt; daß er 
zuerft ald Pilger «Landımgöftelle durch eine Zollftätte in Aufe 
nahme Fam, die zur Zeit der Ägyptiichen Sultane von Kolfum 
and dorthin verlegt wurde, ift jehr wahricheinlich (ſ. ob. S. 40, 
58). Und Landungaftelle mochte er ſeit ältefter Zeit fein, wenn er 
wirklich das Maſſdeff, ver Bundort der Perlmuſcheln (ſ. 
eb S. 48), umd in der Nähe des Phoenicon gelegen. war. Er 
mochte fpäterhin zum Anziehungspunet für Pilgerfahrten zum Si— 
nal, von der ‚Meeredjeite Her, durch Die Anfievlung der zahlreichen 
Eremiten in den benachbarten Beldgrotten feiner nächften Klippen— 
nfer geworden fein, von denen Wellſted neuerlich jo zahlreiche 
Denkmale ihrer früherhin unbekannt gebliebenen Eriftenz entvedt 
hat, und auch der quellenreiche Boden mochte dort frühzeitig 
don Anbau eines Monajterium und eines Xenodochium für die fah— 
senden Bilger veranlaßt Haben, deren Trünmerrefte in den dortie 
gen Balmenpflanzungen unter ven Namen Elim und Naithu 
(Pai$o0)38) in der Mönchslegende befannt find. Daß diefe Nas 





3) J, de Barros, L'Asia, ed. Alf. Ulloa. Venet. 1562. A. Dec. II, 
Lib. IX. cap. 1. fol. 179 b. 37) Miebuhr, Neifen I. Tab. LI. 
die Gegend um Tor. 9 Wellſted, Reife, bei Nödiger II. ©. 9, 
Note 8. | 
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men aber zu Cosmas Inpicopleufted und Beatus Anto— 
ninus Martyr Zeiten vor ven Araberslicherfällen jener nörbli« 
ern Umgebung des Wadi Feiran und der Norbfeite des Ser⸗ 
bal angehörten, haben wir oben (S. 27, 34) gefehen. Da viele 
Benennungen aber dort mit den Zerftörungen des Klofterd und 
ver Stadt Feiran, die Antonin noch in voller Blüthe fand, 
verjchwinden, beide Namen jevoch viel fpäter wieder in ber lim«- 
gebung der Zollſtätte und der Kloftergärten von Tör beis 
fammen bervortreten, fo möchte man geneigt werben, biefe ala 
eine Tradition von jener früheften Stiftung anzufehen. An 
Beweiſen hierfür fehlt e8 und, da wir Tär nur in der Zeit fei« 
ned Verfalls Fennen lernen; dies geht ſchon aus ver Verglei— 
hung von Niebuhr's (1762) und der ein Sahrhundert frü« 
bern Nachricht I. Thevenot's (1658) hervor. 

Niebuhr's arabifches Schiff warf am 11. Det. des Jahres 
1762, nad) dreitägiger Fahrt von Suez durch viele Uferklippen 
hindurch, die bei widrigen Winden in die größte Gefahr gebracht 
haben würden, bei Tör Hinter einer Klippe oder Korallenbanf, 
weldye bei der niedrigften Ebbe nur fo eben noch mit Wafler be— 
deckt wurde, die Anker aus, in 6°, Baden Xiefe39). An der äus 
ßerſten Spige diefer Klippe ftand ein Merkzeichen von Steinen zur 
Warnung für den Schiffer. Die ganze. Küfte war auch hier mit 
Korallenbänfen befegt, das Meer ſchien, nach feinem Augenmaaß, 
eine Breite von 5 bis 6 Meilen zwifchen Arabien und Aegypten 
einzunehmen; jein Compaß hatte die Abweichung gegen S. S. O. 
oder S. O. gen O. gezeigt. Das große Gebirge, dad von Hamam 
Saraun die Küfte entlang fich erhob, war bier ein paar Stunden 
vor Tor weit oftwärtd nach dem Binnenlande gezogen; man 
ſah ed auch ſüdwärts Tor wieder näher zum Meere treten; fo 
daß es eben bier gegen die Seefeite eine große Ebene mit nie— 
dern Hügeln umfäumte, die ſich ſüdwärts bis Mas Mobammer 
zieht. Vom Schiffe aus jah man gegen NO. ven Sanct Gas 
tharinenberg als den höheren über die andern Berge hervorra⸗ 
gen #). Die um den Hafen liegenden Beinen Ortfchaften nennt 
Niebuhr: 1) Kallä et Tör, ehedem ein Gaftell, zu feinee Zeit 
ganz zerfallen; 2) Belled en Neffära, das Dorf ber Chri⸗ 
ſten, von lauter Griechen bewohnt; die Mönche haben in biefer 
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Gegend noch ein- Klofter, wo ihrer Angabe nach Elim ges 
weien jein foll; die vielen dortigen Dattelgärten befuchte ver Bo— 
tanifer Forskal; 3) Schadlte, ein Fifcherdorf, dicht neben je= 
mm; 4) Bir, die Brunnen, wo die Schiffe Wafler holen, 
liegen nahe dem Anferplag; 08 ift beffer ald dad aus den Bruns 
nen Naba bei Sur, doch lange nicht fo vortrefflih ald das 
Daellwaffer, dad man auf Kameelen vom benachbarten Gebirge 
zum Hafenort bringt. Das füdlichſte anliegende Dorf Dſchebéel, 
fagt Niebuhr, jei dadurch merkwürdig, daß fat alle Kootien 
daſelbſt wohnen, welche die Schiffe von Suez bis Oſchidde zurück— 
bringen. Für eine ſolche Fahrt erhalte der Lootſe 500 Speried« 
tbaler ohne die Trinfgelver und ven Lohn feiner Schüler. Mit 
vum Landwinde verließ Niebuhr's Schiff ſchon am 14. October 
wieber bie Rheede von Tor. 

J. Thevenot hatte ein Jahrhundert früher von Suez aus, 
nach einer Landreiſe von 25ften bid zum 3Often Januar dee Jahe 
red 16584), den Hafenort Tor erreicht, der ihm unbedeutend 
vorkam, obwol er noch von einem Fleinen Caſtell, dicht am Mees 
resgeſtade gelegen, gejhüßt ward, deſſen Eden durch Thürme ges 
fichert, veffen Thor durch 2 Kanonen befegt und das von einer 
türkiichen Garniſon unter einem Aga vertheidigt war, während es 
gegenwärtig völlig in Trümmern liegt. Ein griechifches Klofter, 
vr Sct. Catharina und der Gricheinung Jehovahs im feurigen 
Buſche gewinmet, lag mit 5.618 6 Käufern der Griechen im ver 
Nähe dieſes Caſtells. Im fehr guten und geräumigen Klofter fand 
Thevenot eine wohlwollende Aufnahme und wurde mit vortreff« 
lichen Fifchen aus dem Nothen Meere gaftirt. Es warm damals 
30 Mönche im Klofter, von denen jeboch die mehrſten aus bem 
SinaisKlofter erft im dieſes Aſyl geflohen waren. Es war fchwer 
an diefem Orte, der meift aud Korallen und Muſchelkalk erbaut 
war, Proviant zur Weiterreife, Oliven, Datteln und Zwiebeln, 
zu erhalten. Ein Mönch ward fein Begleiter von da zum Sinai. 
Den Weg dahin nahın er am Morgen des 31. Januar über deu 
benachbarten Kloftergarten, den man ihm ald den Lagerort Elim 
der 70 Balnıen und 12 Brunnen (4. B. Mof. 33, 9) des Volkes 
Jerael bezeichnete. Die nahe beiſammen Fiegenden Brunnen befar« 
den ſich alle in der Umbegung des Gartens; ihr Waſſer war bei 
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allen Bitter, im einem berfelben, ver in einer finftern Höhle Tag, 
badete fich der Reiſende. Un einem ver beſten biefer Brunnen, 
welcher vordem auch ein Gigenthum des Klofterd war, Hatte eine 
Kirche geftanden; diefe war von den Türfen niebergerifien, 
und aus ihren Quaderfteinen hatten fie das Eaftell von 
Toͤr aufgebaut. 

Zur Zeit ver Neu⸗-Franken in Aegypten wurde von Suez 
aus, bei Erforschung der Sinai=s Halbinsel, durch Coutelle 
und Noziere, den Mineralogen, auch Bender Tor, d. i. ber 
Hafenort Tor, befucht, den man am 10ten Tage ver Landreiſe 
von Cairo aus gegen das Ende des DOrtobers in dem Jahr 
1800 erreichte *2). 

Durch die im Norden vorliegende ebene, falzbenedte Sande 
flähe Fam man zum Hafen von Tor, deflen Lage Coutelle 
auf 28° 12° N.Br. und 31° 20° DR. von Parid beitimmte (31° 
17° bei Littrow), deſſen Xiefe, wegen der vielen Korallenbänfe oft 
ſehr feicht, nur biß zu 6 und 3 Fuß abnimmt, indeh andere Ma— 
dreporen in ihrem fchönfarbigen, blumtengleichen Beete bis zur 
Meeresfläche aufftarren. Die Fluth, welche bei Sur; zu 4 bis 6 
Fuß auffteigt, ift bier biß zu einem Fuß herabgefunfen und er— 
reicht in den höchſten Anichwellungen nicht über 30 Zoll Höhe. 
Bor zu heftigen N. und NO. Winden ift der Hafen durch das 
Hochgebirge ded Sinai einigermaßen geſchützt, und auch vor den 
Dftwinden geben die Balmenpflanzungen und die Nefte des 
Caſtells, obwol feine Mauern ſchon längſt zerfallen waren, einigen 
Schuß für dicht am Ufer liegende Barfen. Aber den gröfern Theil 
ded Jahrs weht der ſcharfe Nord, nur zur Winterzeit der Sup, 
Doch auch diefer nur am. Morgen bis Mittag, wo dann der Nord 
vom Lande wieder vorherrfchend wird. Für große Schiffe, die leicht 
durch Stürme an das Ufer gejchleudert werben, ift der Hafen zu 
gefahrvoll, daher fie außerhalb deſſelben auf ber Rheede Tiegen 
bleiben; nur die Fleinern können die 6 biß 8 Braflen (auf Rüp⸗ 
pell's Plan 6, 13, 17, 20 bis 22 Fuß) tiefe, von Korallen-Bänfen 
offen gebliebene Einfahrt zum Hafen paffiren und im Schutze 
Tiegen, von wo aus fie die Waſſerladung für die größern Schiffe 
einnehmen, weshalb die meiften verfelben Hier nur auf der Rheede 


42) J. M. J. Coutelle, Obseryations sur la topographie de la 
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anhalten. Damals Hatten die Bewohner zu Tor nur etwa neum 
eigene, Boote, die alle bis auf eins nicht den Arabern, fondern 
den Griechen gehörten; aber die alten Conftructionen um ven 
Hafen, das Fort, die ſehr forgfältig in der Nähe angelegten Bruns 
nen, welche auch gutes Waffe? geben und manches andere zeigten, 
daß für Diejen Hafenort einft weit mehr geforgt war als in der 
Gegenwart. Zu dem Herabjinfen des dortigen Verkehrs und ver 
Verarmung der Unwohner follen nicht nur die arabifchen und türs 
liſchen Zügellofigfeiten das ihrige beigetragen haben, ſondern auch 
die Treulofigfeit der dortigen Piloten, welde abjichtlih Schiffe 
zum Stranden an dortigen Küften brachten, um fie dann plündern 
zu können. Coutelle ſah noch im Hafen von Tor dad Wraf 
eines ſolchen Schiffs, dem dieſes Schickſal widerfahren war. Dies 
Raubigftem mußte ven Hafenort in Berruf bringen. In den Dorfes 
ſchaften Schadlte und Belled en Neffärn, melde die alte 
Stadt. Tor ausmachen, zählte man damals an 30 Chriften und 
ein Dußend Araber, die mit Weibern und Kindern eine Bevöl— 
ferung von etwa. 200 Seelen abgeben mochten. In dem Dorfe der 
Biloten, ven Dſchebéel (Bibel bei Eoutelle), follten nur 5 
bis 6 Fifcherfamilien leben. 

Die griehifchen Chriſten wurden von einem Geiftlichen 
des Kloſters vom Sinai bedient, deſſen Wohnung fo einfach wie 
die Kapelle, die in- feinem Hofraume war; er hatte zugleich vie 
weltlichen Geſchäfte eines Proviantmeifterd für das Sinai-Klofter, 
dem er die Lebensmittel, weldye die Karamanen von Gairo zufüh— 

ten, zufpedirte, jo wie. er ihnen Die Fiſche zufendete, welche er als 
Faſtenſpeiſen für daſſelbe bei Tor fangen ließ. Derfelbe Geiftliche 
ſtand dem großen Garten, eine halbe Stunde in N.O. von Tör 
gelegen, vor, der von Kalkhügeln und Mauern umgeben mit Dat- 
telpalmen bepflanzt ift und von mehrern Quellen warmen Waf- 
ferd durchzogen wird, davon die eine unter dem Namen der 
Hamam Muja, d. i. das Moſesbad, von den Pilgern bewall« 
fahrtet wurde. Es ift ein großes genrauertes Baffin, in dem das 
Waſſer ſich nad) Eoutelle au 30 Zoll hoch bei 27° Wärme erhält 
und dazu in frühern Zeiten zweckmäßig eingerichtet erſcheint. Um— 
ber find große Dattelpflanzungen, von denen ſchon ander- 
wärtd die Mede geweſen (ſ. Erdk. XIII. 773—774 u. 809— 811). 
Die Ärmlichen Bewohner des Hafenortes haben felbit Feine Ka— 
meele, find abhängig von der Zufuhr ihrer Lebensmittel durch vie 
Beruinen, mit deren Tribus fie öfter in Feindſchaft ftehen, von 
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denen die ab» und zuführenden Karawanen vor der Herrſchaft 
Mehmed Alis nur zu oft geplündert wurden. Die gewöhn- 
lichſte Nahrung giebt ihnen der Fifchreichthum an ihren Geftabe, 
Erwerb die Schiffahrt und ver Kleinhandel, ven fie beim Vorübers 
fchiffen mit den Meffapilgern treiben, oder mit den Sinai-Pilgern 
der ſchismatiſchen, meift griechifchen Ehriften #3), welche von Cairo, 
ihrem Sanımelplage, aus das Klofter am Smai mit großer Ehr- 
furcht zu bewallfahrten pflegen. 

Us Serben *) im Jahre 1810 in ver Mitte bed Monats 
Juni diefe Gegend befuchte, hatte Die Zeit ver Dattelernte die 
Bewohner der Drtichaften insgeſammt in die Palmengärten gezo— 
gen. Er erhielt Quartier bei einem griechifchen Chrijten; feine 
Kameelführer, die ihn dahin gebracht, eilten fchnell davon, um 
nicht mit den Beruinen vom andern Tribus ver Mijeny (EI 
Mezeine bei Burkhardt), welche die öſtliche Seite der Halbe 
inſel beherrfchen und dort bis Tor das Hecht der Kamerlführung 
in Anfpruch nehmen, im Händel zu geratben. Bon Seetzen 
wurde der tönende Berg EI Nakus in ver Nähe von Tor zuerft 
befucht und befchrieben, der feitvem erſt die Aufmerkjamfeit jo vie- 
ler nachfolgender Reifenden erregt hat. Seesen ſcheint nicht im 
Tör jelbft, fondern eine Stumde nördlich entfernt davon im Wadi 
el Nadel (Nach-El-Tor bei R. Pocode), wo die großen 
Dattelgärten, feinen längern Aufenthalt genonmm zu. haben. 
Es ift dies dad El Wadi bei Burkhardt, auf der Route zum 
Wadi Hebran gelegen, welches Dorf auh in Berghaus Karte 
eingetragen tft, auf andern Karten aber fehlt. 

Hier war e8, wo Burdhardt?5) vom 8. bis zum 17. Juni 
1835 nach feiner Rückkehr von Medina einige Wochen blieb, um 
feine Gefundheit, die auf der arabifchen Meife- ſehr gelitten hatte, 
zu ftärfen. Er hatte vom Scherm (f. ob: ©. 199) am dritten 
Tage Tor erreicht, wo die Gemahlin Mehmed Ali Paſchas mit 
ihrem Gefolge feit einer Woche verweilte, weil zu ihrer Bagage 
dahin erſt 500 Transport⸗Kameele zufammenzubringen waren, ob⸗ 
gleich fie jelbft mit ihren KHofpamen ven Weg von Tor bis. Eaire 
in vierfpännigen Garofien zurücklegte, die ihr von Cairo entgegen« 
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geſchickt wurden, wel bie einzigen, die je diefen Wüſtenweg zurück⸗ 
legten, wozu fie 6 Tagemärfche gebrauchten 6), 

Tor war baburch fehr belebt, aber für den veutichen Wande- 
ser weniger als Erholungsort geeignet, der zugleich bier den Ver- 
lauf ver Belt, die in Aegypten gewüthet hatte, abwarten wollte. 
Tor, am Sandufer ohne Schu vor dem Sonnenbrande in die- 
jer Jahreszeit gelegen, von wenig Palmen umgeben, war im In— 
nern feiner Straßen und Häuſer voll Mückenſchwärme und Unge— 
ziefer. Dad Dorf EI Wadi eine Stunde fern auf einer Anhöhe, 
von Gärten nmgeben, 309 er daher zu feinem Aſyle vor. Man 
ſah dafelbft noch, fagt.er, Gemäuer, einft ein Gaftell, von Sulz 
tan Selym 1. angelegt, der alle Außenpoſten jeined weiten Eros 
oberungsſtaats, wie einft Kaifer Juftinian, mit Verſchanzungen 
umgab. Die Neu⸗Franken hatten ven Plan gehabt, dieſes Fort 
zur Sicherung ihrer Herrichaft auf dem Rothen Meere wieder aus⸗ 
zubaum, mußten aber früher Aegypten verlaflen, ehe dies zur Aus⸗ 
führung fam. In den beiden Geitenvörfchen von Tor wohnten 
damald nur Araber, in der Stadt Tor nur Griechen, an 
20 Familien: mit einem Priefter, der unter dem Erzbiſchof des Si— 
nai Hand. Bei ver ſeit Mehmed Alis Zeiten vermehrten Paſſage 
burh Tor war bier ein nicht unbeveutenver Kleinhandel mit Pro⸗ 
vifionen für die vorbeifergelnden Schiffe entitanden, während deren 
Ankerftation, zu welcher fie das Einnehmen frifhen Waffers 
and den Brunnen von Tor nöthigt. Dieje griechiichen Bewoh⸗ 
ner von Tor hatten ſich Barfen angejchafft, um unabhängig 
von der Zufuhr ver Bebuinen- Karawanen ihre eigenen. Einkäufe 
in Suez niachen zu können und damit ihren Bazar am «Hafen zu 
veriehen, wo jedoch alles doppelt jo theuer bezahlt werden mußte 
wie in Gairv. Sie würden bei ihrem fparfamen Leben, jagt 
Burckhardt, wohlhabend und jelbft reich geworben fein, wenn 
nicht die Erpreffungen türfifcher Soldaten fie wieder außbeutelten, 
va der Paſcha von Aegypten Hier feine Garniſon hielt, die hätte 
Ordnung handhaben fönnen. 

Mit Brovifionen, die er in Tor eingekauft, 309g Burckhardt 
in fein Sommerlogis des EI Wadi, dad aus 30 Käufern be= 
ſteht, deren jedes. von Dattelgärten umgeben if. Sein Fleines 
balboffenes Miethhaus bedachte er fich felbft mit Palmblättern, un 
ter dem lieblichen Schatten von Balmbäumen, Nebek, Apfels 
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finenbäumen, Apricofen; eim reichlicher Brunnen gab treff« 
liches Waffer. Der Kranke fand hier in ver gaftlicyen und freund« 
lihen Aufnahme unter Beduinen feinen Genefungsort, der wegen 
feiner höhern und gefundeften Rage ſich ganz zu einem Sanatarium 
eignete. Seitdem er die reizende DBilleggiatur feiner Freunde Mr. 
Barker und Maſſeyk in Aleppo verlaffen und 4 volle Sabre 
m den Würfteneien Syriend und Arabiens umbergepilgert war, 
fagt er, fei e8 ihm nirgend jo wohl geweſen wie bier; daher auch 
künftigen Neifenden zur Reftauration ihrer Kräfte, nach mühfa= 
men Plagen und Entbehrungen im Orient, dieſe Xocalität wol 
ebenfalls empfohlen zu werden vervient. Auch 8. de Laborde #7), 
der bei feinem Austritt aus dem Wadi Hebran hierher fam, fagt, 
daß diefer Ort, den bie Araber vorzugsmeile nur fchlechtweg EI 
Wadi nannten, die. Zuflucht ver Städter aus Tor fei, die vor 
dem Fieber hier ihr Aſyl in den Sommerwohnungen fuchen. Die 
einfache Lebensweije und mäßige Bewegung in der Umgebung voll⸗ 
endete Burckhardt's Herftellung. Gr hatte von feinem Aufent⸗ 
haltsorte nur eine halbe Stunde Weges an ver Ecke eines Berges 
zurüdzulegen, um dad warme Bad Hammam (Hammam Mufa) 
zu erreichen, das im Norden von Tor liegt. ‚Aus dem dortigen 
Kalfberge fah er mehrere warme Quellen bervortreten, Die 
man überdacht hatte, welche von allen umherwohnenden Beduinen 
als Heilbäder befucht wurden. Das Waffer fand er mäßig: heiß, 
nitrumbaltig, daher es R. Pococke einjt#) geradezu eine Salze 
quelle nannte; Die umberliegenven .halbzerftörten Nuinen, welche 
früher den Bejuchern zum Aufenthalt dienten, ſchienen ihm in ber« 
felben Zeit erbaut mie das Gaftell zu Tor. Die Angabe Theves 
not's von der dort zerflörten Kirche, aus deren Quadern das ‚Gas 
ſtell erſt erbaut fein ſollte, ſchelnt Burdhardt unbekannt geblieben 
zu fein. Th. Shaw) führt die Legende der dortigen Einwoh⸗ 
ner aut, daß Mofe mit jeiner Familie ſich in viefer Nähe der Quelle 
niedergelajjen haben folle, davon fie feinen Namen erhalten. Dat» 
teln gab «8 im EL Wadi im Ueberfluß;.venn nirgends, fagt ber 
erfahrene Wanderer, habe er dichtere und üppigere Balmenpflan- 
zungen gejehen als bier; jchwieriger war es, Fleiſchſpeiſen ſich zu 
verfchaffen, da Schafe in der ganzen Halbinfel zu den großen. Sel- 
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tenheiten gehören und Fein Araber gern etwas von dem verfauft, 
was er beſitzt. Für das Eleinfte Lamm mußte er 12 Piaſter zah— 
lem. Kür des Paſcha Gemahlin und ihre gange Suite hatte man 
Schafheerden aus Suez herbeigetrieben. 

Des wohlthuenden Aufenthaltes im El Wadi ungeachtet be— 
wog die Sehnſucht nach Cairo den Reiſenden zum baldigen Aufe 
bruch, meil er nur dort fo lang entbehrte Briefe und Nachrichten 
aus Europa vorfinden fonnte. Die Peſt hatte aufgehört, 2 Kar 
meele wurden für 12 Dollar bis Cairo gemiethet und die Neife 
angetreten. Bei diefen Borbereitungen zeigten fich eigenthümliche 
Einrichtungen über Transport und Abgaben der Bebuinen. Bon 
denen, welche die Halbinfel bewohnen, bat ver Tribus ver So— 
waleha das Recht nur auf die Hälfte des Trandports; bie 
andere Hälfte wird von den 2 Tribud der Mezeyne und ber 
Aleygat übernommen und der Ertrag getheilt. Da nun bier 
2 Rameele nöthig waren, ftellten die Somaleha das eine, das 
zweite vie beiden andern Tribus. Sehr leicht. entfteht aus dieſen 
Satzungen Streit und. Berwicdelung, zumal da auch befondere Ge» 
biete abgegrenzt. jind, über welche hinaus dieſe Rechte feine Güls 
tigfeit mehr haben. So tritt eine foldye Grenze zwifchen Tor 
und EI Wadi fchen auf ver Hälfte dieſes Weges ein; die ver- 
ſchiedenen hier fich begegnenden Rechte der Tribus find oft ‚nicht 
leicht auszugleichen; fortgehender Kampf und Streit der Tribus 
unter einander und mit den Pilgern ift daher unvermeidlich. 

Der Weg von EL Wapdi gen Suez führt zunächſt auf jener 
erhöhten Plaine hin, zu ver El Wadi hinaufführt; gegen Oft 
wird fie durch die hohen Gipfelzüge des Sinnigebirged begrenzt, 
gegen. Werft durch nievere Kalkftein- und Kreivehügel, welche vie 
Blaine vom Meere jcheiden und 5 bis 6 Stunden mit deſſen Küfte 
parallel ziehen: Die Plaine ift meift Eiefiger Boden und gang 
bürr, fie heift El Rad und fteht bei ven Beduinen felbft in bs 
tem Rufe, weil fie.ohne Quellen und fehr heiß if. Burdhardt 
erlitt auf dieſem fchattenlofen Boden von einem der heißeften Winde, 
den er je erlebte, Bei feiner Neconvaledcenz wieder neue Qualen. 
Statt Schweiß zu erregen verſchloß dieſer Semum, fagt Burd- 
bardt, jede Pore der Haut, und am Abend wo fein Unterkom— 
men war, überfiel ihn wieder fein Fieber, das die ganze folgende 
Wegftrede über Feiran, Gharendel bi8 Suez und Cairo 
anbielt und ibn zu meitern Beobachtungen faft unfähig machte. 

Der beiden deutſchen Naturforfcher. E. Rüppell (1822—27 
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und 1831 —35) und C. ©. Ehrenberg längerer und wiederhol⸗ 
ter Aufenthalt (1823 und 25) an dem Geſtade von Tor bat 
dad Studium der Naturprodurtionen von bortigem Lamb 
und Meer außerordentlich bereichert, deſſen Refultate in ihren ver» 
fchiedenen claſſiſchen Werfen niedergelegt find, auf bie wir bier 
nur zu verweiſen 50) haben. 

Bon feinen erften Bejuche in Tor, wo €. Rüppell im 
April 1826 an 17 Tage verweilte, theilte er zuerit an v. Zach 
mit 51), daß er daſelbſt quite Beobadhtungen zur Beſtimmung ber 
Länge gemacht, die darum wichtig feien, weil alle Schiffe auf 
dem Rotben Meere bei Tor landen, um dort Waffer einzunehmen, 
und nur dafelbft Die europäischen Schiffer ihre Uhren reguliren 
tönnten, ehe fie die Neife weiter nach Dſchidde fortfegen. Er 
machte von da eine Landreiſe nad) Ras Mohammed, Scherm, 
Dahab, dem Kloſter am Sinai, Wadi Feiran, überall aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen anftellend, und kehrte nah Tor zuräd, 
von wo er mit einem kleinen Schiffe, das. er. auf ein paar Monate 
gemiethet, alle Infeln anı nördlichen Ende des Rothen Meeres zu 
befuchen gedachte. Aus dieſen und andern feiner Durchwanderuns 
gen find feine lehrreichen allgemeinen Natur=Schilderungen der 
Halbinjel hervorgegangen, die unten noch weiter zur Sprache 
fonmen werben. j 

Er befuchte im Garten des griechifchen Kloſters, eine Stunde 
in N.W. von Tor, diefelbe Hamam Muſa, wie Thevenot, 
Burkhardt u. A., das ift die Warme Quelle, welche die Ira 
bition der Mönche für das mofaifche Elim audgiebt, und nennt 
fie Hadger Elme 2). Nah Ehrenberg ift aber ber wahre 
Name de8 warmen Bades Rhalim, und daher wol die Erinne- 
rung an Elim. Don Giovanni de Gaftro nannte hier den Nas 
men Ellana und meinte, diefer komme vom ailanitiichen Golfe 
ber (dell Ellanitico) 53), die Tradition des mofaifchen Elim ſcheint 
alfo eine fehr junge zu fein. Rüppell beobachtete, daß fie am Fuße 


-) C. ©. Chrenberg, Die Gorallenthiere des Nothen Meeres, phyfies 
logifch unterfucht und ſyſtematiſch verzeichnet, in Schrliten der Ala— 
demie d. Miffenfch. in Berlin, 1834; ter). über die Natur und Bil 
dung der Goralleninfeln und Goraltenbänfe im Rothen Meere, ebend.; 
deſſen Symbolae plıysicne u. a. *9) Hd. Rüppell, Lettre, dat. 
23. April 1826, iu v. Zach Corresj ond. astronomique. Genes 
1826. Vol. XV. Nr. 1. p. 38. ") Ed. Rüppell, wir in Nu: 
bien ıc. Franff. a. M. 1829. ©. 180. ‘#3 J. De Barros, bei 
Ulloa 1. c. Fol. 179 b. 
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eined ſchroffen Kalkſteinhügels entfpringe, ber Korallen und ver- 
ſteinerte Mufcheliragmente enthalte, das Waller aber etwas gejal« 
zen jei, und eine Temperatur von 26%," Neaum, zeige; Die Ko— 
rallen feien hier bis zu 300 Sup über den Meereöfpiegel empor⸗ 
gehoben (ſ. ob. ©. 326). Bei feinem zweiten Befuche in Tor 
(im Mai 1831) 5*) hinterließ er daſelbſt einen feiner Xente, um 
während feiner Ercurfion zum Sinai correipondirende Barometer« 
beobachtungen am Niveau des Meered anzuftellen, zur Höhen⸗ 
meifung des Gebirgslandes. Er ſelbſt begab fid) mit 4 Kameelen 
und 2 Beouinen vom Stamm Sorlhe begleitet auf die Wande— 
sung. Der Boden im Norden von. Tor, ein tboniger Mer» 
gelgrund, war früh am Morgen halbwegs bi El Wadi hin 
ſtets naß um» glitichig, nur ftellenweis mit niederm Buſchwerk bes 
wachien. Dieie Feuchte fchrieb_er den Waflern zu, die vom Hoch 
gebirge durch das Wadi Hebran zum EI Wadi abfließen, und von 
diefem aus dem Thale durch die lockern Mergelichichten gegen die 
Meeresſenkung binab hindurchſickern: denn dieſe glitichige Ober« 
fläche ded Bodens werde nicht etwa vom Thau bewirkt, die Son 
nenhige am Tage trockne nur die Oberfläche auf, an welder dann 
ſtets ſalzige Efflorescengen zurückblieben. Dieſer Boden jei 
gegen Weſten hin nur wenig über dem Meeresſpiegel erhaben, und 
ſteige erſt zu Hadger Elme höher auf. Ein Einkommen der 
etwa 30 Familien an dieſem Orte beſtehe auch in dem Verkauf 
ihres trefffichen Trinkwaſſers nah Tor. Oſtwärts dieſes 
Dorfs ſei die breite vegetationsleere Ebene mit Sand und 
Granitgeröll überdeckt. Diefe Ebene (EI Kaa) hat man 4Y, 
Stunde ‚weit gegen N.D. auf der Route zum Wadi Hebran und 
dem Sinai. zu burchreiten, ehe man den. Buß des Hochgebirgs 
erreicht. 

Nach feiner Rückkehr vom Sinai verweilte Rüppell, vom 
13. bis 23. Mai, . noch 10 Tage in Tord5) zu derſelben Zeit, 
ala Die. engliiche Kriegd- Corvette Amherſt, Die Depeichen nad 
Indien zu überbringen hatte, dort vor Anker lag, um friſches Waſ⸗ 
fer einzunehmen; auch der franzöfiiche Botaniker Bottn, den wir 
von Jemen aus kennen (f. Erdk. XII. 755— 757), befand füh auf 
ihre. Da die anfäffigen griechifchen Chriſten in Tor durch ihre 
Schiffahrten zur Beobachtung ver Winde auf dem dortigen Rothen 


*) Ed. Rüppell, * in Abyſſin. BUN): a. M. 1838. ©, 112, 114. 
3) Darf, & a. D. ©, 129. 
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Meere gezwungen werden, jo find ihre Nachrichten darüber lehr⸗ 
reih. E. Rüppell fand fie mit feinen eignen dort gemachten 
Beobachtungen gut übereinftimnend, und theilt folgende Refuls 
tate 56) darüber mit, dabei bemerkend, daß die Winde auf dieſem 
Golf zwar nicht unmittelbar abhängig feien von ven regel= 
mäßigen Luftzuge der Tropenzone, aber doch fchon gewiffermaßen 
wie fie geregelt auftreten, 

Im Winter (d. i. Anfang Dezember bis Ende März) 
wechjeln anf dem Golf von Suez frifher R.W. (Schmal, rich 
tiger Schemal) und ſchwacher S.S.O. (Afieb). Doc) ifi ver 
NW. ſtets überwiegend, und feine Tageszeit ift für deſſen Er— 
fcheinung. vorwaltend. Der Südwind aber hat ficdy ſtets des 
Abends und im der Macht gelegt. Diefer Süd ift außerordentlich 
von Beuchte geichwängert (j. ob. ©. 313 u. f.), die verdidte Luft 
hebt und nähert alle fernen Oegenftände dem Auge ungemein. 
Die Dünfte verdichten fich zeitig am Hochgebirg der Halbinſel 
und ergleßen fich vafelbft zumal im Monat Januar in feinen 
Regen herab, welche den Arabern unfchägbar find. Dann erheben 
ſich zuweilen plögliche ungemein heftige Winpftöße von N.O., die 
auf. dem Meere große Unglücksfälle bringen und zumal die Bucht 
von Hamam el Baraun treffen (j. Erdk. XI. 171). 

Im April und Mai wird ver S.D. öfter fehr heftig, und 
hält dann meiftentheils dreimal 24 Stunden lang an, und jwar 
unter der Meaction eines noch weit heftigern Gegenwindes aus 
N.W., der aber meift nur kurze Dauer hat. 

Der Südwind im April erfüllt die ganze Atmosphäre mit 
Nebelwolken. Kat er die großen Streden ver vegetationslerren 
Wüftenebenen- durchzogen, fo enthält er ein fehr merkwürdiges 
Duantum electriichen Fluidums, wie dies auf einer Reife von 
Sur; nach Cairo 1822 im Mai genauer beobachtet wurde 7), 

In der legten Hälfte des Mai pflegt Windſtille einzutre= 
ten; dabei wol Abends ein S.W.Zug (Haual). Der regel- 
mäßige tägliche N.W. tritt nun von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
mit Seftigfeit ein. 

Mitte Juni hat man wieder beinahe ohne Ausnahme fchwa-= 
hen Suͤdwind mit ungewöhnlich feuchter Atmosphäre; dann webt 
bis gegen Juli S.W.; Winpftille, oder doch vorzugswelſe friſcher 


*2) Ed. Rüppell, Reife in Nubien a. a. D. 1829. S. 183 — 183. 
) v. Zach, Corresp. astronomique. 'Vol. VII. p. 532. 
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N.W. ift dann um die Mittagszeit. Im dieſem Monate zeigen 
fi) gegen Sonnenuntergang einigemal fehr heiſe Wirbelwinpe, 
von N.O. blajend, die nördlich genug im der tropifchen Region 
fi entladen, um bis hierher auf die Atmosphäre zu reagiren. 
Die Einwohner von Tor nennen diefe heißen Wirbelwinde Simme. 
Sie find durch ihre trodne Hitze und Die diden Staubmaflen, 
welche fie aufmühlen, höchſt unangenehm. 

Auguft und September weht jeden Tag ohne Ausnahme 
von 10 Uhr bis gegen Sonnenuntergang ein fehr friiher Nordweſt. 

Detober und November find zwar ſchon veränverlich, doch 
noch immer mit vorherrfchenden N.W, Zumeilen bringt in diefer 
Jahreszeit ein Luftzug von S. W. ein flarfes Gewitter, dem von 
unbeftimmbaren heftigen Winden entgegen gewirkt wird. 

Außerdem famen manche Particularitäten vor, wie z. B. daß 
nur der allerftärfite S.D. einmal die Oberhand über den vor⸗ 
berrfchenden NW. davon tragen kann. 

Das Elima der Sinai=Halbinfel im allgemeinen, — 
E. Rüppell$), ſei ſehr geſund, fieberfrei; niedre einzelne Stel— 
len ausgenommen, wie bei Tor u. a. Auch fehlen bier die in 
heißen Ländern ſo graſſirenden Diſſenterien: doch ſah er deſſen 
ungeachtet nur wenig bejahrte Leute. Er ſchrieb dies theils der 
kärglichen kraftloſen Nahrung des Volks zu, bei der doch ſehr an⸗ 
ſtrengenden wandernden Lebensart, zum Theil auch der zu jchledy« 
ten Kleidung, wodurch bei den flarfen Temperaturwechſeln ver 
Körper fehr gefhmwächt werde. Im Gebirge find die Winter- 
wächte fehr Ealt; zuweilen friert noch im Februar das freiftes 
hende Waffer im SKloftergarten am Sinai; dagegen find vie fan« 
digen Thäler in den Sommermonaten, wie bei Tor, brennend heiß, 
tbeild vom reinen Simmel, theils vom Nefler der nadten Fels— 
wände, oder von der Neverberation ded Sandbodens. Don Akaba 
aus hatte Rüppell im Monat Mai auf dem Küftenpfade 34 
Meaum. Hitze. 

Am Seeufer findet ſtets ein ſtarker Thau ſtatt, wodurch auch 
bei Tor der lehmige Boden in den Morgenſtunden ſehr ſchlüpfrig 
wird, obwol zu dem dortigen glitſchigen Mergelboden daſelbſt 
noch jene zweite Urſache des Durchſickerns der Bergwaſſer von 
Wadi Hebran ſich geſellt, fo daß ver ſchlammige und dabei ſehr 
zähe Thon oft ſehr ſchwer am frühen Morgen zu durchwaten iſt, 


s*, Ed. Ruͤppell, Reife in Nubjen ar a. O. S. 186 u. ſ. 
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wie dies v. Schubert’d Relſegefährien 59) in den Tagen ihres 
Dortjeind, Ende Februar ded Jahres 1837, erfahren mußten. 

Auch Augenfrankheiten, jo häufig im Orient, find bier wur 
ſehr felten und von furzer Dauer, weil ver plötzlich erfcheinenvde 
kühlende Luftzug fehlt, der in Aegypten vorzüglich diefe Ophthal— 
mien erzeugt, die dafelbft einheimiſch find und micht mit ſolchen 
Augenentzündungen verwechfelt werben müſſen, welche die Araber 
von ihren periodischen Neifen mit nach Aegypten zurüdbringen. 
Blattern find hier wie überall im Orient fehr verbeerend, aber 
die griechifchen Chriften zu Tor haben vie Schugpoden=-Ime- 
pfung unter fich eingeführt. 

Doch giebt E. Rüppell dem Orte 60) viel weniger Einwoh- 
ner als fein Vorgänger, nur 9 Familien griechifcher Ehriften, vie 
in Tor angefievelt feien und im Jahr 1826 mur aus 46 Indivi— 
dien beftanden. Die Ruinen verlaffener Wohnungen zeigten vie 
früherhin ftärfere Bevölferung, unter welcher zu Anfang des Jahr» 
hunderts die Blattern großed Sterben verbreiteten. Die jüngere 
Devdlferung des Ortes beftehe nur aus ſchismatiſchen Griechen, 
Nachkommen von Einwandrern aus Griechenland, Die Dienft« 
leiftung in dem nahe gelegnen Klofter fcheine die erfte Beranlaffung 
zu dieſer hriftlihen Golonie im Hafenort Tor geweien zu 
fein, die dann wol mit der Schuglofigkeit und dem Berfalle des 
Klofters ebenfalls in Ohnmacht verfunfen zu fein fcheimt. Außer 
dieſem Verkehr mit dem Klofter umd den vorüberfahrenden Pils 
gerfchiffen find die heutigen Stadtbewohner auch im Beftg von 
Dattelgärten am Fuße der Anhöhe von Hadger Elme gefoms 
men, jo wie jie früher bewäſſerte Dattelpflanzungen im S. O. des 
Hafenortes bejaken. Aber die Naubjucht der Beduinen nöthigte 
fie, diefe letztere Cultur aufzugeben. 

Ein eigner Gebrauch ift bei den Ehriften zu Tor im Gange, 
der die Abhängigkeit und den Drud ihrer Stellung characterifirt. 
Jever Bamilienvater wählt fich unter ven freien Arabern ver be- 
nachbarten Tribus einen ald Patron aus, den er al& feinen 
Schugherrn (Ghafir genannt? nah Schimper) anerkennt. 
Dieſer verbürgt ihm den ruhigen Befig alles feines Eigenthums, 
dagegen hat ihm fein Glient jährlich ein Stüd Xeinenzeug zu zahlen 
und muß ihn beherbergen, wenn er zur Stadt kommt und bei ihm 





5%) 9, Schubert, Reife in das Morgenland. II, S. 293, 
°) Ed. Rüppell, Reife a. a. ©, ©, 1%. 
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zuſpricht. Der Botaniker Schimper, ver im Jahr 1833 bei 
ſeinem Aufenthalt in. Tor manche gute Beobachtung 61) machte, 
fagt, daß dieſer Gebrauch alt und jedem der Hausherrn oft fehr 
befchwerlich fei, da der Ghafir fi auf des Patrons Koften heim 
Efien und Trinken fehr gütlih zu thun pflege und auch fonft 
mande Wreiheiten nehme. Stirbt der Hausherr ohne Erben 
(Toͤchter find von der Erbfchaft ausgefchlofieen), jo nimmt ver 
Ghafir Befig vom Nachlaß. Daffelbe Verhältniß der Glientel und 
des Patronates joll bei den Handelsleuten in Suez beftehen; aber 
daſelbſt follen vie Rechte des Patrons beichränfter fein. In Tor 
arten ihre Anſprüche nur zu oft in Frechheit aus, wie Schimper 
erfuhr, dem diefe Schugherrn feine Vorräthe von Spiritus vini 
amätranfen, bie ihm zur Aufbewahrung feiner zoologifchen Samm⸗ 
kungen dienen folten. Der Dattelbranntwein und ver bier von 
ben Griechen daraus bereitete Racki 62) ift bei München, Griechen 
und Arabern leider nur ein zu verführerifches Getränk geworden. 

Die Dattelpalmen, bemarft Schimper, ftehen bei Tor im 
Scharf umgrenzten Gruppen dicht beifammen; das in ihren Scyat« 
ten gebaute Gemüſe beflebe aud Spinat, Bohnen, Banrien, 
Surfen und Zwiebeln, fei aber ſparſam und ſchlecht, obwol 
ed von den Borüberfchiffenden und Landenden einen guten Erlös 
abgebe. Der Hafen fei angefüllt von Weichtbieren, wie von 
Zoophiten und Madreporen, deren Gehäuſe zum Häuferbau 
verwendet werden; im einigen Becken der warnen Quellen zu Had⸗ 
ger Elme, dem Hamam Muja, lebe ein fleined Fiſchlein, dem 
Cyprinus aphya nahe verwandt, dad nach feiner Bermuthung 
vor ihm wol ſchon E. Rüppell beobachtet und befchrieben haben 
werde. Er giebt an, daß zu feiner Zeit 20 Familienväter in Tor 
lebten, bei denen die arabiſche Spradye die griechifche meift ver» 
deängt habe. 

Der Miffionar I. Wolff widerfpricht bei feinem letzten Bes 
fuche in Tor, Ende März 1836, der gewöhnlichen Annahme von 
der Abflammung der Ehriften in Tor, und ald gewandter Sprach⸗ 
Eenner im Drient ift feine Behauptung wenigftend ver Beachtung 
Fünftiger Beobachter werth. Er nennt den Ort Rayethu (f. ob. 


⸗*1) W. Scimper, Nachricht über feine Reife vom März 1835 bis 
März 1837, gefhrieben zu Adoa in Tigre. Manufcript, nsitgetheilt 
— die Güte: des Hin. Pref. Al. Braun in Carloruhe. 

*2) y, Schubert, Reife in das Morgenland, IL. S. 291. 


448 Weft:Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $.8. 


S. 16, 22, 87), und behauptet ®), die Dortigen ChHriften 
ſtammten urfprünglid von Arabern ber, welche I8« 
masle hießen (ob aus den älteften. Zeiten? da das Elim noch 
bei Raithu im Wadi Pharan lag, nad Cosmas? ſ. ob. ©. 26, 27; 
oder ob von den chriftlich geworunen Saracenen? f. ob. ©. 22,25). 
Schon Don Juan de Caftro 5?) hatte, ald er mit feiner portugiefi= 
fchen Flotte in diefem Hafen ftationirte, meift griechifche Einwoh⸗ 
ner (Christiani Greci della eintura) dafelbft vorgefunden. Rich. 
Pococke 55) will zu feiner Zeit (1738) in Erfahrung gebracht 
haben, daß zu Tor fi eine Serte mohammedaniſcher Araber be= 
finde, die fih Seleminiles, als befondre Verehrer Salome’s 
und Abraham’, nannten, meldye die Hauptmoſchee inne hätten 
und neben Mohammed auch jene als ihre Propheten verehrten. 
Sie ſchienen dem britischen Gelehrten die antiken Bewohner 
diefed Ortes zu fein, und er meinte, es fei nicht unmöglich, daß 
fie von Einheimifchen abftanımten, welche der jüdifchen Religion 
zugethan gewejen, oder daß fie fogar Nachkommen Jethro's und 
ſeines Gefchlechtes feien. Alfo die Nachkömmlinge der Midianiter 
dieſes Gebirgslandes. Bon neuern Beobachtern ift und eine wei— 
tere Berichtigung dieſer Anfiht an Ort und Stelle zugefonmen, 
die Doch, was den nächften Grund dieſer Meinung betrifft, wol 
einer genauern Nachforfchung werth geweſen wäre. 

Nur wenige der dortigen chriftlichen Bamilien feien aus Sy—⸗ 
rien eingewandert, fagt Wolff. Den Zuſtand ihrer Bildung 
haracterifirt er durch die Antwort, welche ihm der dortige griechi- 
ſche Priefter gab, als er ihn fragte: warum haltet ihr feine 
Schule? fie lautete: „wozu foll die Schule nützen?“ 

Ehrenberg, der glüflidhe Naturforfcher in Gebiete der 
Eorallen und Infuforien, welcher ein halbes Jahr mit Stu— 
dien über Gorallenbildungen in den Gewäſſern um die Sinaitifche 
Halbinjel befchäftigt war (1823), Hat in feinen naturbiftorijchen 
Schriften die Iehrreichften Nachrichten über die Küjftenbildung und 
den Hafen von Tor mitgetbeilt, und es ift nur zu bedauern, 
daß der zweite Theil feines Meifeberichtes jelbt nicht zur Publis 
sation gekommen ift, da die Erforfchung einer ganz meuen Welt, 


#63) Jos. Wolff, Journal, Account of his missionary labours in 
Letters. London 1839. 8. p. 313. °») J. De Barros, L’Asia 
l. c. fol. 179 b. ) R. Pococke, Beſchreibung des Morgenlans 
des. Th. J. ©, 212. 
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die vor ihm noch nicht eimmal entfchleiert war, ſeitdem feine ganze 
Aufmerkjamkeit in Anſpruch nehmen mußte. 

Wir fügen nur ein paar handjchriftlich und von unfern ver= 
ehrten Collegen mitgetheilte Daten aus feinen Journal bei, und 
verweilen auf unfere Anmerkung über Gorallenbildung im 
Rothen Meere, in der wir und vorzüglich auf feine lehrreich— 
ften Refultate über diejen Gegenftand in möglichfter Kürze bezies 
ben, in fofern daraus eine berichtigte und naturgemäßere An— 
ſchauung der. phyficalifchen Verhältniſſe der finaitifchen Geftade 
hervorgeht. In welchen Gontrafte fteht nicht durch ihn die Nas 
turforjchung im der Mitte des 19ten Jahrhundertd mit der im 
Anfange des 1Tten, als einft der Italiener Pietro Della Bal- 
Ie 66), ein ‚nicht wenig gefeierter Name feiner Zeit, von feinem 
Aufenthalte in Tor Bericht giebt (im Jahre 1616) und fagt: er 
fifchte Hier viel Gorallen und Auftern auf einer eigenen Barke, die 
er deshalb miethete. Vier ganze Kiften vol Gorallen und Mu— 
fcheln babe er von hier in feine Heimath nach Italien abgefchiet, 
um dort zum Gedächtniß der Wiederfunft feiner Reife eine ſchöne 
Grotte damit ausfchmüden zu laffen. 

Da Ehrenberg 18 Monate lang auf dem Rothen Meere 
von Suez bis Mafjaua umherſchwamm und die meiften feiner 
Küjten fab, auch ihre Häfen wie viele ihrer Infeln und Gorallen= 
riffe bejuchte, und fortwährend den Umgang der erfahrenftien ara= 
biſchen Schiffer und Piloten .aufjuchte, fo konnte er Daten, zumal 
auch über das Geftade der finaitifchen Halbinfel, fammeln, die vie- 
len andern blos Borüberfchiffenden unbefannt blieben. 

Wir rechnen hierzu. 3. B. die Lifte) von größern und 
fleinern Häfen und AUnferftellen von Suez bis Tor an 
der arabifchen Seite des Rothen Meeres, welche 27 Namen aufs 
. zählt (mit Suez 28), von denen felbft auf der Moresbyſchen 
Karte des engliſchen Surveys kaum 10 namhaft (meiſt in falſcher 
Schreibart) gemacht oder auch namenlos nur angezeigt ſind. Die 
große Schrift bezeichnet die Haupthäfen, der wir in Klammern 
die Schreibart nach Moresby beifügen, und dann bie Nanıen der 
wenigen bis zum nächjten Haupthafen folgen lajjen, deren in 
der Lifte nur fünf (mit Suez 6) bezeichnet find, nämlich ver Eleis 





sc Pietro Della Valle, Reißbeſchr. Genf, bei Wiederhold 1674. Kol. 
Sendfchreiben XI. datirt d. 25. San. 1616. ©. 121. 6, Aus 
Ghrenberg’s Journal, Mier. 
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nern Anferftellen. Diefe 5 find für Kriegsfchiffe geeignet, 17 
für größere Fahrzeuge und 10 nur für Fleinere Barken. 

1) Suez hat für Fleinere Schiffe einen guten Hafen, für große 
belavdene eine Rheede, die jedoch auch fait ficher ift, außer wenn der 
Afieb-Sturm, d.i. aus S., S.D. over S. W. weht. Der Ha- 
fen von Sue; dicht bei der Stadt hat nur 1—3 Klafter Tiefe, 
im Sommer zur Gbbezeit 1, im Winter zur Fluthzeit 3 Klafter 
Tiefe. Die Rheede von Suez hat in größter Tiefe 8—9 Klafter. 
Bon Suez nadı Tor ift die Tiefe 15, 20 bis 30 Klafter. Nach 
Gapt. Craffort's Angabe, welhe E. Rüppell mittheilt, fol 
von Suez ſüdwärts bis zur Inſel Scheduan fich Feine Stelle 
finden, die tiefer ald 32 Faden fei, was mit obigem übereinftimmt, 
jedoch weiter unten nod) einige genauere Beftimmungen erhält. 

2) Ajun, es ift bei Ajun Mufa (wo auf Mores b y's Karte 
Gad Marafab fteht). 

3) Mejalläht (Ras Mafalla b. Moresby). 

4) Sadver (Rad Sebour b. Moredby). 

5) Matamar (ebenfo b. Moresby). 

6) Chor debba. 

7) EI Harabe. 

8) Lagai (Rad Legia b. Moredby). 

9) Seffaje. 

10) El Hamam (Hamam Faraun 6. Moresby, wo der an- 
liegende Berg 1500 Fuß angegeben ift), die bekannte Pharnod« 
Bucht; die Tiefe verfelben ift nach Ehrenberg's Meffung 45 Klafs 
ter bei hohem Meer. Gewöhnlich wird diefer Hafen nach der Bucht 
auch nur El Birfe, d. h. das „Wajferbeden,’ genannt, die 
unter dem Berge liegt, an dem fich die warmen Quellen Hamam 
Faraun befinden. Nach Rüppelles) fol die Mitte ver Bucht 60 
Baden Tiefe haben. 

11) Grundele, wol das befannte Gharundel. 

12) EL Benfie. 

13) Haluk el Guareb. 

14) Abu Selime (ebenfo b. Moresby), auch aus Lepſius 
Beſuch als guter Hafen befannt. 

15) Betran. 

16) Bir tebi. 
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17) Abu rafife. 

18) Negafaht. 

19) Schera tibh (Ras Sherateeb 6. Moresby). 

20) Schaeb el Gaſa (blos namenlofe Bucht 6. Moresby); 
diefer Hafen fol vermöge feines Korallenriffs der einzige fein, ver, 
während alle andern nur vor dem Nordwinde (Schemal) fchügen, 
auch vor dem Aſieb, d. i. dem ©, ©.D. und S. W. Schuß giebt. 
Der Raum zwifchen diefen Gorallenriff und dem Feſtlande maß 
Ehrenberg überall 4 Klafter tief. Hier war ein fehr reicher 
Fiſchfang, der viel Neues bot. 

21) Djeben (Jebel Jehan 6. Moresby). 

22) Abu darbe; ein Ankerplatz zwifchen Korallenriffen, obwol 
jehr breit, kanun doch zur Ebbezeit keine Barfe einnehmen. Die An— 
Ferftelle beißt Bellaim. Dieſer Anferplag Hat feinen Namen von 
2 weißen aus der Berne fichtbaren Sanpftellen am Buße zackiger 
Selen, die den Arabern zu Wegweifern dienen. 

23) Gatta el Gafa. 

24) EI bitan; bier fol es viele Wallfifche geben, welche vie 
Araber el Bitan nennen, von denen die u fehr viele Fabeln 
erzählen. 

25) EI OQuas. 

26) EI Ghub. 

27) Abu Suared. 

28) El Tör. Auch diejer Safen, oßdgleich gegen Suüd offen, 
fann doch auch wegen einer langen vortretenden Zunge eined Ko— 
rallenriffs bei Sudſtürmen die Schiffe beifer als die andern Häfen 
ſchũtzen; auch fichert er völlig gegen den Weſtwind (Schild), 
des zumal zur Weihnachtszeit ven mehrſten Häfen fehr gefährlich 
wird. Kleine beladene Schiffe ftollen ſich dann auch auf die Oſt⸗ 
feite des Korallenriffs in Schaeb el Gafa. 

Bon Tor bis Mohammed giebt Ehrenberg’s Lifte) 
15 Häfen und Anferftellen. an, von denen nım 6 auf der Moresby⸗ 
chen Karte benannt und darnach auf Kiepert's Karte zu Robin 
fon zum Theil eingetragen find. Ihre bei dem deutſchen Nature 
forfiger unftreitig richtigern Schreibweifen, da verfelbe mit der 
arabiſchen Umgangsiprache fehr vertraut war und die Namen von 
den beſten Piloten erkundete, find folgende; von Tor fühwärts 
ʒunächft 


Aus Ehrenberg's Journal, Mir, 
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1) Raie; ebenfo bei Lepſius, Naich (Sheifh Nyar bei Mo= 
reöby und Kiepert). 

2) Elhadde. 

3) Effebil (Ras Sybille 6. Moresby, Nas Sebil b. Kip.). 

4) Egraeb, eine Korallenbanf, Guͤreb b. Lepfius (mol Sheit 
Jarah b. Moresby). 

5) Elghatafe. 

6) Tauile (Mirza Towelah b. Moresby). 

7) El Memalehh. 

8) Gadihgie. 

9) El Haneie. 

10) El Bum. 

11) Degaga (wol Ahaieb b. Lepſius; Gad Dayah b. Mor.). 

12) Eadibe heddan. 

13) El Aff. 

14) El gorass. 

15) Er Ras Mohammed. 

Von E. Robinſon iſt Tor nicht beſucht worden, aber wol 
von Wellſted, v. Schubert und Lepſius ganz neuerlich (1845). 

Wellſted bemerkt 0), daß wegen der Sicherheit des Hafens 
und des guten Waſſers nahe an demſelben dieſe Stelle ſchon von 
den Portugiefen zur Zeit Juan de Caſtro's ald ver ihnen gele- 
genfte Hafen bejegt und befeftigt worden fei. Der ältere von Ara- 
bern bewohnt geweſene Ort fei jet ganz verfallen, daneben aber 
das Chriftendorf Bellen en Naffära entftanden, das nad ihm 
an 40 fihlechte Häufer zählen fol, mit einer fchlechten Gapelle, 
darin einige elende Malereien. Außer dem Erwerb durch ven Bas 
zar, durch das Trinkwaſſer, durch die Fifchereien, betreiben fie auch 
Handel mit der Naphtha oder dem Steinöl aus ven Quellen, 
die auf der gegenüberliegenden ägyptifchen Küfte zu Seitije und 
Ezzeit (d. h. im arabifchen Del), Setie bei Burdharpdt, 
Zeidie nah Lepſius wol am richtigften (nicht Zente bei v. 
Schubert), ſich befinden, wovon weiter unten die Rede fein wird. 
Auf der benachbart liegenden Scheduan=Infel führt Ehrenberg 
au Erdpech an, das fie nach Suez zum Bezeichnen ver Marfen 
auf den Waarenballen bringen. Im allgemeinen berriche jedoch bei 
ihnen bittre Armuth. Der Vortheil der geringen Anhöhe, zu ver 
die Stadt anfteigt, wird durch die glutheiße vorliegende Sandebene 


>’) Wellſted, Reife, bei Nödiger U. S. 9— 15. 
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und durch den fchlüpfrigen Marfchgrund, der mit feiner mergeligen, 
falztbonigen und unfruchtbaren Oberfläche der Nordſeite des Ortes 
vorliegt, wieder aufgehoben. Schon Rich. Pococke 71) führt dies 
fen fchlüpfrigen Salzthonboven au, auf dem er den Unfall mit 
feinem Kameele hatte, was die Araber als ein böfes Omen anfa- 
hen. Es ift fchwer, dort Fußwanderungen zu machen. Darin 
flimmt v. Schubert?) mit Wellftev überein, denn er blieb bei 
feinem Spaziergange mit der Hausfrau über die Landenge am in- 
nern Hafenplag vorüber fait im fchlammigen Salzthon ſtecken; nur 
einzelue Hügel erhoben fich über deſſen weiße Oberfläche, auf denen 
niederes Tamariskengebüſch grünte, oder Zyg ophyllen, auch 
jalzhaltige Stämmchen der Iphiona seahra mit nadelartigen Blätt— 
chen; nur an wenig Stellen blühten Moricandien (Brassica suf- 
fruticosa) und Äägyptifche Barfetien wie arabifche Kotus. Am Lane 
dungsplatz der Schiffe ſah v. Schubert in elenden Schiffen nur 
elendes Gefindel, das ihn an früheres Naubvolf erinnerte. Das 
Innere der Stadt, die er wie Wellfted als einen Haufen dicht 
in enge Gaffen, Klüfte nennt er fie, mit wenigen Zugängen zu— 
fammengebauter, etwa 40 elender Käufer vol Schmug und Un— 
geziefer beichreibt, deren Mauern aber aus den jchönften Korallen 
und Madreporengehäufen aufgebaut find, vermied er, trog der gafte 
lichen Einladung des dort allgemein gerühmten englifchen Agenten 
Malam Nicoli, d. i. Meifter Nicola, richtiger Nicola Janni, 
ver chen fo vielen europäifchen Reiſenden, als einheimifcher Grieche, 
freundliche Dienfte leiſtet. B. Schubert zog es wie Wellfted 
vor, fein Zelt vor dem Orte aufzufchlagen, obgleich auch da we— 
gen des Lagerplaged der Hadſchi und der Schaaren verwilderter 
Hunde, die dort umherftreifen, der Boden von kleinen blutvürftigen 
Flöhen wimmelte, um fi dahin durch Nicoli die köſtlichen Fiſche 
zum Schmaufe ſchicken zu laſſen. Auch dem 1845 hier durchzie⸗ 
enden Reifenven Lepfius??) Fam derſelbe Agent mit Gaftlichkeit 
entgegen, was an einem fo umwirthbaren Orte durch den verlaſſe— 
nen Reifenden ſtets ehrenvole Anerkennung verdient, zumal ba 
derſelbe Mann fchon einem Nüppell, Ghrenberg, Laborde 
und vielen andern Paſſanten gleiche Dienfte dajelbft geleiftet hatte. 
Die ſüdliche Ruine des Caſtells nennt v. Schubert ein Sarate= 





29 Dr. Richard Pococke's Beſchreibung des Morgenlandes. Deutiche 
Ausg. v. Schreber und Breyer. Grlangen 1771. 4. Th. 1. ©. 211. 

”2) y. Schubert, Reife in das Morgenland, II. ©. 290 — 297. 

3) R. Lepfius, Journal 1845. Mſer. 
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nenfchloß und findet mit De Laborde die herkbumliche Meinung 
yon Zurüdziehen des Meeresſpiegels (die Niebuhr bei Dſchidde 
annabın, ſ. Erdk. XII. ©. 6) durch die Annahme der Zunahme 
des Sandes durch Wind» und Wellenwurf erledigt. Da, mo er 
den Uferboden aus minder feuchten, jedoch feinem Sand beſtehend 
fand, ſah er zahlreiche Spuren von Seekrabben, welche jchaaren« 
weile in der Nacht an das Land gehen, um ſich zumal an bem 
dicken, fleifchigen Blättern des canarifchen Immergründ, Aizoon 
canariense, das bier häufig wächlt, zu erquiden. An ver felfigen 
Küfte der Landzunge am Hafen waren zahlreiche Schaalengehäufe 
von Seemufcheln ausgeworfen, und Tangarten ?*), welche durch 
die Fluch und auch durch die Menjchen vahingeführt wurden. Die 
Reifegefährten jammelten Stüde von Sargassum vulgare, crispum, 
angustifolium; Chondria obtusa und Solenia eompressa; bie und 
da fanden ficy auch Sargassum dentifolium, aquifolium, latifo- 
lum, turbinatum; Cystoseira ınyrica, triquetra und trinodis; 
Splhaerococcus musciformis, Chondria papillosa, Liagora viscida, 
Ulva reticulata, Caulerpa clavifera. 

Bon den an den Uferftredfen ausgeworfenen Seemujcheln >) 
dieſes Küftenranded Der Halbinfel führt 8. de Laborde eine Lifte 
auf, bei der gr bemerkt, daß die mehrften verjelben, auf einer Strecke 
»on 100 Lieueß entlang von ihm aufgelefen, fich auch’ in ven in- 
diſchen Ocean wiederfinden, Er nennt: Pecten pietus und Car- 
dita ruda, die er für neue hielt. Danı Buecinum obvelatum, ser- 
riale, gemmulatum; 'Turbinela teniata, incarnata; Bulla candi- 
dula; 'Turritella vermicularis; Fusus biangulatus, pauperculas; 
Mitra fasciolaris, depexa, leucozonias, erpcata; Nerita albicala; 
Columbella festiva. 

Die Beihreibung Schubert's von dem höflenreichen Felt 
abhange des Heman iſt aus Wellited genommen, worauf wir 
unten zurückkommen werben, da biefer ber Entveder dieſer merk⸗ 
würdigen Rocalität ift, die Sergen zwar auc auf feiner Wan 
Derung gun El Nakus gejehen zu haben fcheint, ohne jedoch ge— 
nauere Rachricht von ihr zu geben. 

Ueber den Duell des Mojid-Baded Hammam Muſa, 
daB in einem ber Palmengärten des EI Wadi, nämlich in vem- 
jenigen liegt, der den Mönchen des Sinai» Klofterd gehört, von 


— v. —— Reife U. ©. 294 Not. ) L. de Laborde, Yoy. 
. €. p. 66. 
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deſſen Hütung und Ertrag, ver fie in früheren Zeiten vor Mo— 
hammed Ui, wie v. Schubert fagt, meift mit den „braunen 
Raben,’ d. i. den plündernden Beduinen, tbeilen mußten, von 
deſſen Gewinn aber in jimgfter Zelt wir fchon an einem andern 
Orte (Erdk. XI. ©. 809— 811) gefprochen haben, wurden Feine 
neuen Beobachtungen gemacht, ald daß außer dem Fleinen in warmen 
Waſſer lebenden Fiſchchen, dem Lebias dispar, welchen jchon €. 
Nüppell früher als im Rothen Meere Iebend, wie auch in dieſer 
thermalen bis zu 26%%,° Neaum. warmen Quelle bejchrieben hatte 70), 
ohne deſſen arabischen Trivialnamen erfahren zu haben, darin auch) 
em paar Waflerpflängchen, die Chara fragilis und tomentosa ge— 
deihen, während nach außen umher das binfenförmige Eyper- 
gras (Cyperus juncifonmis) und die Seeuferbinfe (Juncus 
maritimus) wachen. 

Wellſted ſchon widerlegte mit triftigen Gründen die Legende 
vom hiefigen Glim, das, wie wir oben (©. 14 und 26 — 29) ger 
zeigt haben, fo wenig das Elim des Cosmas wie das ber Jérae— 
liten (4.8. Mof. 33,9) fein Fann, wofür es von Shaw und noch 
neuerlich in einer Note zu Welften gehalten 77) wurde. Im 3. 
1833 fand viefer letztere Neifende das Dach der Bapftelle eingefal« 
len, die Quelle faft erftidt, obwol noch fchön klar, mit Schwer 
felgeruch und bitterfalzigem Geſchmack, wie E. Rüppell, doch 
minder warm, wie dieſer, nämlich nicht 26'/,° Reaum., v. Schu⸗ 
bert®) giebt 27° R. an, ſondern nur 24" R. (oder 86° Fahrh.), 
wobei er die Bemerkung macht, daß es die dortige Sommerwärme 
der Lufttemperatur nicht eben übertreffe. 

Wellſted ſah ſüdwärts vom Bade ein paar Teiche mit 
ſchlechtem Wafler, dad nur zur Bewäflerung und zur Tränfe von 
Kameelen benugt werden fonnte; aber eigentliche Brunnen, beren 
fon Tb. Shaw in Uebereinftimmung mit dem Moſaiſchen Elim 
12 Stüd, von denen jedoch 3 durch Sand verweht fein follten 79), 
angab, wovon meuerlic ein Tourift®V) verficherte, ihre Zahl fei 
noch dieſelbe wie zu Mofe Zeiten, nur die der Palmbäume babe 
fih weit über 70 vermehrt — eigentliche Brunnen finden fich 





*) ſ. Ed. Nüppell, Atlas zu beffen Reife im nördl. Afrika. — Fiſche. 
Frankf. 1828. Fol. S. 67 und Taf. 18. Big. 1m. 2. 2) Well: 
fted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 13, Note 12. 9») v. Schubert, 
Meile c. U. ©. 296, ’») Th. Shaw, Reifen. Leipzig 1765. 4. 
®. 272. *°) Sir Fred. Henniker, Notes during a visit to 
Egypt, mount Sinai etc. Lond. 1823. 8 p. 214. 
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dort gar nicht vor. Im El Wadi fehe man mur dad Bette 
eines Bergſtroms, gleich andern (ein Seil), der durch Regen 
zuweilen fehr angefchwellt wird, wie 3. B. im Jahr 1832, mo er 
bis 5 Fuß Hoch und 40 Schritt breit 8) über fein gewöhnliches 
Bette empor ftieg, Steine, Erbmaffen und entwurzelte Bäume mit 
fortriß, mehrere Tage wüthete und nach feinem Verlaufen eine an 
geſchwemmte Gröfchicht von einem Fuß Mächtigfeit zurüdließ. 
Gräbt man in feinem Bette dann an 2 bis 3 Fuß tief, fo füllt 
fich die Grube alsbald mit Waffer, wie bei Aila; aber dies kann 
man feine Brunnen nennen, noch weniger ift es eine beftimmte 
Zahl verfelben; denn mit jedem Jahre und jeder neuen Ueber—⸗ 
ſchwemmung muß fich ihre Lage und Zahl verändern. Unter den 
Dattelpalmen im El Wadi ftanden auch Dumpalmen, von di 
nen v. Schubert, Ende Februar, Früchte?) pflüden konnte. R. 
Lepfius, der auf jeinem Marſche von Tör zum Wadi Hebran 
den linfen Seitenweg am Dfehebel Hamüm vorüber zum Badeorte 
nahm, traf dort viele mit Mauern eingebegte Palmengärten und 
nennt ein dortigeß hohes mehrſtöckiges Haus el Birg, d. I. bad 
Schloß, ein Name der von Andern nicht erwähnt wird, aber wol 
unter dem thurmartigen Wohngebäude8) des griechifchen Mönches 
bei v. Schubert zu verftehen fein may, das diefer aus Norden, 
aus der Wüfte El Käa fommend, mit den grimen Palmen ums 
geben, ſchon aus weiter Berne erblickte. Lepſius fand das Bad 
7 Fuß im Quadrat und an 4 Fuß tief, nur lauwarm und mit 
einem Holzdache überdeckt. Als v. Schubert mit feinen Begleis 
tern von diefem Tieblichen Orte nad) Tor zurüdfehrte, Gatten ſich 
um fein Zelt Kinder und Erwachsne mit allerlei Raritäten, zu 
mal Mufcheln und Seethieren (wie die Frutti di mare zu Santa 
Lucia in Neapel), zun Berfaufe verfammtelt. Bemerkenswert) 
ſchien ihm die einem verfteinerten Blätterſchwamme gleichende weiße 
Fungia agarieiformis, die auf den hieſigen Gorallenriffen häufig 
vorkommt, bei der die zackig eingeferbten, fteinernen Blätter (pie 
beim Schwamm an der untern Seite ftehen) nach oben aufliegen. 
Mit dieſer Blätterſchwamm-Coralle brachte man zugleich 
Pavonien, Ugaricien, Anthophyllien, nebft den jchönften 
Seeſchnecken und Mufcheln. Zu den hier vorkommenden Couchh⸗ 


9) T. G. Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 33; Wellfteb, 
bei Rüdiger U. &.61.  °%) v. Schubert a. a. ©. II. &. 288. 
9) Ebend. II. ©. 29. 94), Ebend. 1. ©. 297. 
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lien zählte derfelbe finnige Sammler folgende, von denen ihn viele 
durch ihre Schönheit entzüften: Cypraea tigris, Columbella 
mendicaria, Murex inflatus und crassispinosus; Triton anus, 
rubecula, tripus, lambas u. a.; Pyrula lineata, Dolium perdix, 
Fusus colus, Arca foliata, Avicula margaritifera (daher wol oben 
der Name Maſſdef, |. oben ©. 48), Chama gryphoides, Ostrea 
eristagalli, mehrere Citraeen und viele andere. 

An den vortrefflichften Fiſchen, nebft Datteln, die Haupt 
nahrung der Bewohner von Tor, war großer Reichthum; fie wa= 
ren dabei unglaublich wohlfeil, vas Pfund zu dem Werthe von 3 
Kreuzern zu haben und Föftlih; er nennt Caranx sarsun, Mugil 
erenilabris, Sciaena Samara Forsk. (Holocentrus Samara Rüp- 
pell) und ſchließt mit Perca miniata Forsk., einem der fchönften 
von allen, der von dem Phyfiologen Dr. Erdl mit vielen an« 
dern für die Wiſſenſchaft eingefammelt, praparirt und aufbewahrt 
wurde. 


Erläuterung 2. 


Der Dſchebel Himäm, der Dfchebel Mofatteb und der 
Dſchebel EI Nafüs, 


E8 bleiben und noch zwei merfwürdige Localititen in der 
Nähe von Tor zu erwähnen übrig, die unter den Namen: 

Dſchebel Mofatteb, dv. i. ver beichricbene Berg, oder 
ver Dſchebel Himam, d. i. der Berg des Todes over des 
Berderbend, und unter dem des Dſchebel Nakuͤs, d. i. des 
Glodenberges, erſt feit ven letzten Jahrzehenden die Aufmerk— 
famfeit von Beobachtern erregt haben. Obwol fchon eine fehr alte 
Sage darüber befannt war, denn fchon Bernhardus de Brey— 
benbah85), Decant der Katheprale In Mainz, ver im 9. 1483 
den Sinai bejuchte, führte an, daß man ihm die Gegend zwifchen 
dem Sinai und dem Nothen Meere gezeigt habe, wo ein Klofter 
heiliger Männer gelegen, das aber im neuern Zeiten verfchwunden 
jei; denn Niemand habe es wieder auffinden können. Doch böre 
man daſelbſt noch jeden Tag die Glocken zur Zeit der Fanonifchen 





*9 Bernh. de Breydenbach, Itinerarium Hierosolymitanum ac 
in Terram Sanctam, ed. Spirae 1502, per Petr. Drach etc, 
er secundam peregrinationem etc., in montem Synai. Prefat. 
ol.5 a. 
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oder Gebetftunven läuten. Die Araber verfücherten da geweſen zu 
fein, aber den Weg zu ihm wieder verloren zu haben, und felbft 
einige Mönche vom SinaisKlofter hatten daſſelbe aufgefucht, auch 
vie Glocken läuten hören, doch das Klofter felbft nicht auffinden 
können; — deſſen Rocalität ift aber nun wirklich durch Natur 
Beobachter wiedergefunden. Sie liegen beide nahe beifammen im 
Nordweit von Tor. 


1. Der Dſchebel Mokatteb oder Dichebel Himäm 
(Hemam). 


Aus feinem legten Schreiben ®) von Moccha, 17. Nov. 1810, 
geht bervor, daß mit Seetzen's plöglichem Tode ein großer Schaf 
von wichtigen Entdeckungen dieſes außerorventlichen Mannes für 
vie Wiſſenſchaft verloren gegangen if. Er war aud) ver Ent» 
derer viefer beiden jo intereffanten Kocalitäten, darüber fein frü⸗— 
berer Autor Bericht giebt. Der einige ift zwar auch nur, wad 
den befchriebenen Berg betrifft, ſehr flüchtig, über das ſelt— 
fame Naturphänomen ded Glockenberges aber umftändlicher. Er 
fchreibt: in der Nähe von Tor befinde fich einer ver merkwürdig⸗ 
ften Berge der Halbinfel, vielleicht der Welt, fegt er in feinem 
Enthufiasmus ald Entdecker hinzu: ver EI Naküs, nur 3 Stuns 
den in N.W. von Tor entfernt, von dem er ſchon zwei Jahre zus 
vor im SinaisKlofter übertriebene Fabeln bei den dortigen Mön- 
chen gehört, die behaupteten, unter dieſem Berge Tiege ein grie— 
chiſches Klofter verborgen, darin werde der Nakuͤs, d. I. dad 
Brett, dad die Stelle ver Glocke in den griechifchen Klöſtern vers 
treten muß, geichlagen, zur Zeit des Gebetes, und dies höre man 
dafelbft. — 

Am 17ten Juni ded genannten Jahres ritt Seegen dahin; 
nur eine Viertelftunde vor dieſem fogenannten Glodenberge babe 
er Halt gemacht unter einer majeftätiichen Beldwand von Sands 
ftein, aus welcher der nadte Berg beftehe. Viele arabifche Na— 
men und auch einige Eufiiche babe er an vemfelben eingegra= 
ben gefehen. Ohne fich jedoch Tange dabei zu verweilen fei er um 
die Mittagftunde zu dem Nafüs gelangt, der einen Theil viefed 
Felszuges ausmache und zu ihm gehöre. 


6), Monatl. Gorrefp. 1812. B. XXVI. S. 396 — 3985 ſ. Burdharbt, 
bei Gefenins II. ©. 920. 
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Ehe wir ihn aber dahin begleiten, wollen wir zuvor Well⸗ 
ſted's genauern Bericht über diefen Zug der Sanpfteinfelfen, 
ven Schriftfeld, den Dichebel Mokatteb mittheilen. Er ift 
bis jeßt der einzige, der ihn bejchrieben bat; denn v. Schubert, 
der ihn. nicht felbft fah, Hat nur Wellſted's Erzählung im Aus—⸗ 
zuge wiederholt 87), ohne den Entdecker felbft zu nennen. 

Wellften war es ſchwer, einen Führer zu viefer fteil am 
Meere auffteigenden Felskette zu finden, weil fie ganz öde tft und 
ihren benachbarten Ihälern dad MWeideland für das Vieh fehle; 
auch mußte er von Tor aus die Wanderung zu Fuß machen. Der 
Weg führte zunächſt an der Vorderſeite des Berges bin, ver bier 
eine Höhe von 250 Fuß zeigt und den Namen Himam (ober 
Hemäm, von Tod), d. i. „Berg des Todes’ (nicht Heman 
wie bei v. Schubert, und micht zu vermwechjeln mit Sammän, 
d. i. Bav)8) führt. Der Weg dahin war fo enge, fagt Well» 
ſted, daß er mit feinen Führern an einigen Stellen nicht ohne 
große Schwierigkeit darüber hinklettern konnte, wobei das brau- 
jende Meer, dur ſtarken Nordweſtwind aufgeregt, immer feinen 
Schaum über die Wanderer auf dem Felspfade herüberfprigte. Nur 
wenige Ellen vom Ufer, gleich vor dem Strubel ver Brandung, 
trieb eine Schaar Meerſchweine (Delphine) ihr Spiel, und eine 
große Menge von Fiſchen mit den fchönften und glänzendſten Far— 
ben plätjcherte im Wafler umher; die. bunteften Schattirungen von 
Drange, Gelb, Burpur wurden nur noch mehr gehoben durch das 
tiefe Blau des klaren Meerwaſſers. Wellſted konnte mehrere ber 
Fiſcharten ganz deutlich erkennen, auch leuchtete ihm ein ähnlicher 
bunter Schmelz und Glanz von den Gorallenmaffen entgegen, die 
auf dem reinen, weißen Geefande ſich ausbreiteten, mattweiß, pur: 
pur, vunfelgelb, hellgelb, hochroth und im vielen andern Farben. 

Nach anderthalb Stunden Entfernung von Tor Fam er zu 
mebrern in den Fels gehanenen Bellen und Grotten, die er 
für frühere Sige von Mönchen oder Eremiten hielt. Sie beftan- 
den meift aus zwei Abtheilungen, jede zu 8 Fuß lang und 7 Fuß 
breit, Felskammern, veren Wände forgfältig behauen, hie und da 
mit Infchriften verfehen waren. Eine berfelben im neugriecht- 
ſchen Alphabet hatte die Jahreszahl 1603. Gin größeres Fels—⸗ 


>) ». Schubert, Reife II. S. 295 — 296. *?) Roͤdiger, Note 17 bei 
Wellſted, Reifen TI. S.15— 28; Burkhardt, Reifen, bei Gefenins 
1. S. 920, Mi. 
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gemach ſchien als Capelle gedient zu haben. Der Prieſter zu Tor 
hatte dem Reiſenden erzählt, daß hier einſt über 200 Einfieoler im 
Eremus gelebt, aber durch Die fortwährennen Miphandlungen ber 
Beduinen gezwungen worden feien, diefe Sige zu verlaffen und in 
den Kloftermauern des Sinai Schuß zu ſuchen. Sehr wahrichein- 
lich gebt dieſe Eremiten-Bevölkerung in die früheften chriftlichen 
Jahrhunderte der byzantinischen Herrichaft vor der mohammeda= 
nischen Zeit zurück, ald der Sinai wie der Serbal mit dem 
Wadi Feiran und das Todte Meer wie ganz Paläftina noch 
fo große Schaaren von vielen Tauſenden von Eremiten herbergte. 

Auf Wellſted's Frage, an die Beduinen, warum ſich an die— 
fen Orten feiner von ihnen angeltevelt, bemerften fie, Hier jei es 
nicht geheuer; die Orotten feien der Aufenthalt böfer 
Geifter; und ald er vafelbft zu verweilen und die Abficht in einer 
der Kammern die Nacht zuzubringen durch Ausbreitung feines 
Teppich zeigte, ergriff fie ein panifcher Schreden. Die Araber 
verließen wirflich bei Sonnenuntergang ihre europälfchen Neifen- 
den, fie ihrem Schickſale in den einfamen Feldgrotten die Nacht 
hindurch überlaflend. Das einzige Abenteuer, dad und in der Nacht 
traf, jagt Wellfted, war eine Schlange, die durch das nächtlich 
lodernde Feuer angelodt einem unjerer Gefährten über das Gejicht 
gelaufen war. AS die Araber und am andern Morgen gejund 
‚und munter wiederfanden, ließen fie ed fich nicht ausreden, daß 
wir mit den böſen Geiftern im Bunde ſtänden. 

Man jepte nun den Marſch weiter am Ufer entlang fort, Tief 
die Grotten zur rechten Hand liegen und fam in wenig Minu— 
ten zu einem Eleinen Dattelhaine, Abu Sumwara, der von 
Nüppell auf dem Plane ver lImgegend von Tor mit Abu Soera 
bezeichnet ift, und danach bei Berghaus unter Nas Abu Soar 
in der Nähe von Nakus in feine Karte eingetragen wurde. Da 
Wellfted jagt, daß er ſich an eine kleine Bai zurückziehe, fo ift 
diefe fiher die War bei Niebuhr, oder die Anferfielle Abu 
Suared bei Ehrenberg. Unter der Mitte dieſer Baumpflan- 
zung ift nur in geringer Entfernung von ber Küfte ein Brun— 
nen, der falziges Waſſer hat. Es ift dieſer Name nicht mit dem 
nördlicher gelegenen Abu Sfuwera, an ver Ausmündung des Wadi 
Warduͤn gelegen, zu verwechjeln, fo wenig wie ver nächft folgende 
Dſchebel Mofatteb mit dem weit früher befannten und beim 
Wadi Feiran berühmteren Wadi Mokatteb zu verrwechjelm ift. 

Denn nachdem Wellited von jenem PBalmenwalde eine Stunde 
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immer entlang der Felskette des EI Himam fortgefchritten war, 
der fich bier Bid auf 400 Schritt vom Meeresftrande zurückzieht, 
erreichte er dieſen Dichebel Mofatteb (vd. h. befchriebener 
Fels), welcher am Ende einer Fleinen Bai Tiegt, die eine Eleine 
halbe Stunde in das Land eingeht. Der dem Meere zuges 
wandte Theil des EI Himam ift bier mit Infchriften 
bevedt, denen er. feinen Namen ‚der Schriftfels“ verdankt. 
Sie jollen fih in mancher Hinficht von denen, die man in andern 
Theilen ver SinaisHalbinjel vorfand, unterfcheiden. Leider wurden 
feine Abichriften davon genommen. Werner jene rohen Figuren 
von Thieren, noch die fo häufige Anfangsgruppe von Buchitaben, 
wie fie im viel nörblihern Wadi Mofatteb und Wadi Fei— 
ran vorkommen, haben fich Hier gezeigt. Wol aber fcheint vie 
Infchrift, häufig diefelbe, den noch bisher unentzifferten fogenannten 
finaitifhen Schriftarten anzugehören, doch find auch grie= 
chiſche, Eufifche und neuere arabifhe ECharactere, nah 
Wellſted's Dafürhalten, damit verbunden. Dieſe letzteren follen 
nichts als Namen der Beſuchenden und Zeitangaben enthalten; bei 
den griechiſchen findet ſich häufig das Zeichen des Kreuzes. Noch 
in anderer Hinſicht, ſagt Wellſted, unterſcheiden ſich dieſe In— 
ſcriptionen von andern auf der Halbinſel bekannten. Viele von 
ihnen ſind keineswegs nur roh eingekratzt, ſondern mit Sorgfalt 
ausgeführt und immer in horizontaler Linie eingehauen, fo daß 
man deutlich fieht, wie viel Mühe darauf verwendet fan muß. 

Schwerlich, bemerft ſchon der in dieſem Gebiete fo eingeweihte 
Drientalift Rödiger im einer critifchen Mote 89) zu dieſem Be— 
richte, werde biefe Schrift mwejehtlich von den andern fogenannten 
finaitifhen Infhriften, deren ſchon Coſsmas gedachte (f. 
06. S. 28 u.a. D.), abweichen, von denen erft weiter unten bie 
genauere Nede fein kann, bei dem Wadi Mokatteb; und Hier 
ift für künftige Neifende nur wünfchenswerth, daß fie Eopien je 
ner Infchriften vom Dſchebel Simäm wie vom Dfchebel Mo— 
fatteb mittheilen mögen, da wir bis jet von venfelben noch feine 
befigen, denn aud R. Lepſius, der fo reiche Sammlungen von 
finaitifchen Inferiptionen von feiner Wanderung durch die Sinat- 
Halbinjel mit zurüdbrachte, hat viele bei Tor nicht konnen ler⸗ 
nen. — 





*) Note 20 zu Wellfied II. ©. 20—25. 
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2. Der Dſchebel Nafus. (Vergl. Erbf. XIII. 198.) 


Seetzen als erfter Entdecker 9) befchreibt nur vie Wirkung, 
welche dad Phänomen diefed Berges auf ihn machte, als er von 
demjelben überrajcht wurde, ohne die Localverhältniſſe genauer zu 
bezeichnen, was erft durch die nachfolgenden Beobachter geſchehen. 

Der Naküs-Berg, jagt er, iſt ein: Theil der Küftenfette 
des Himäm; an feinem Ende fieht man eimen fenkrechten Bellen 
ftehen, der ifolirt ift und auf beiden Seiten zwei jo flarf geneigte 
Flächen bildet, daß der darnufliegende loſe Sand fich nur fo eben 
faum erhalten kann, ohne herabzugleiten, was jevoch gejchiebt, wenn 
er durch etwas in Bewegung gefeßt wird, ober wenn. bie breit« 
nenden. Sonuenitrahlen auch die keßte loſe Verbindung feiner Theil⸗ 
hen gänzlich aufheben. Diefe an 150 Fuß hohen geneigten Blächen 
ftoßen nach oben über dem Rücken des ifolirten Felſen in einem 
Icharfen Winkel zufammen, und haben nicht nur über fich, fons 
dern auch zu beiden Seiten fchroffe Felfen, meift aus einem weißen, 
jerreiblichen Sande beftehend. Gin Viertel nach 4 Uhr follte der 
erfte Tom kommen; wir krochen, fagt Seetzen, mit Mühe 70 bis 
80 Fuß hoch die Sandfchurre hinauf, und legten und unter den 
Geld, wo gewöhnlich vie Pilger zum Horchen dieſes Mirakels ſich 
niederlegen. Schon beim Hinauffriechen hörte ich einen Ton umter 
meinen Knieen entftcehen; alfo das Kerabriefeln des Sandes 
fchien mirddie Urſache, keineswegs erft eine Folge des Tons zu 
fein. Um 3 Uhr wurben die Töne ftärfer, fie hielten bis 5 und 
6 Minuten an, dann hörten fie wol 10 Minuten auf, kehrten aber 
dann flärfer wieder zurüd. Seetzen fand, daß fie die meifte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Ton eines Hohlkreiſels hatten, und Samen und 
ſchwanden wie die Laute einer Aeolsharfe. Um ſich von der Rich— 
tigkeit feiner Erklärung des Phänomens zu überzeugen, kroch 
Seetzen mit der größten Anftrengung die ganze Schurre bis zu 
dem oben befindlichen Feld hinauf, und glifehte mın fo ſchnell ald 
möglih an der geneigten Fläche hinab, wobei er mit Armen und 
Beinen den Sand in: Bewegung zu bringen fuchte. Bei ver far 
fen Wirfung der herabriefeinden Sandfchicht. war ver Tom beim 
Hinabkommen von beiden Seiten fo laut geworben, fagt der Rei⸗ 
fende, daß es ihm gegraufet haben würde, wenn ihm bie natür⸗ 
liche Urſache vefjelben verborgen geblieben wäre. Aber wie Fann, 


990) Segen, in Mon. Eorrefp. XXVI. ©. 396. 
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fragte ex ſich, eim riefelnder Sand ſolche Wirkung besvorbringen? 
wirft etwa Die herabgleitende Sandichicht wie ein Violinbogen 
beim Streichen ver Olastafel nach den Chladniſchen Klangfigurem, 
er ein Erbeben verfelben bervorbringt, wonach fich Die aufge» 
freuten Maſſen acuftifch ordnen? Hier würde die liegende Sand⸗ 
Beinfchicht Die Glasſcheibe, die berabfchureende Maſſe den Biolin- 
bogenftrich vorftellen, und der benachbarte Fels der Reſonanzbo⸗ 
den jein. 

Burdbarpt hatte im Sinaiflofter 9%) auch von diefem Mis 
mel am Naküs gehört, ver 5 Stunden im Norden von Tor 
liegen und durch das Herabrutſchen aufgehäufter Sandmaſſen ge» 
gem die Meeredfeite jenen wunderbaren Ton erzeugen follte, ber 
von den Glocken eined dort vergrabnuen Kloſters herrühre; ein 
Phänomen dad: aber von Wind und Wetter unabhängig ſei. 
Burdhardt beſuchte den Ort nicht ſelbſt. E. Rüppell wurde 
buch Die Erzählungen der geſchwätzigen Griechen und Beduinen, 
die noch hinzuſetzten, daß man auch zu den Glodentönen bas 
Singen der Priefter und Mönche höre, zum Bejuc ver Loralität 
gereist 22). Er ſah die Stelle, die nach ihm 3", Stunde in RW. 
dved Hafen Tor liegt, unfern der Meeres küſte, und jagt 7), daß er 
daſelbſt den ziemlich fteilen Abhang eines 250 Buß hohen Sand« 
Reinpinteaus, das von N.W. gegen S. O. ziehe, vorgefunden. Au 
deflen obere Fläche lehne fich eine Ebene von Flugſand an, während 
die Bafis deflelben auf ven Saume des fandigen Uferd ruhe. Eine 
an 40 Schritt breite Felshöhle bilde eine Art Querthal, durch 
welche man vom Ufer ber nach der Hochebene gelangen fan. Der 
Boden dieſes Querthals ift eine ſchrägliegende Fläche, von feinem 
Slugjande gebildet, der fortwährend vom Plateau durch den hier 
votherrſchen den Nordwind in die Höhle hineingeweht wird. Springt 
ver Wind nach Welt zu um, fo kehrt er mit Ungeſtüm am Fuße 
der Terraſſe einen. großen Theil des Sandes weg, Der durch Die, 
Spaltung von dem obern Plateau herabgerollt war, fo daß ſich in 
dem Querthale der Sand immer in einer Fläche erhält, vie ſich 
beinahe unser einen Winkel von 50° in ven Horizont einjenft, 
wobei. Die einzelnen Körner jo aneinander ruhen, daß jever Ein- 
du im die ſchräge Bodenfläche das Gleihgemicdht der ihm 





* Burdhardt; Reife in Syrien, bei Gefenins IL S. 941 — AR. 
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zumächftfiegenden Sandpartien ftört und diefe in Bewegung feßt, 
um es berzuftellen. Died fucceffive Herabrollen ver beweglichen 
Sandceolonnen, mit Wiederhall des Geriefeld an den Seitenfelfen, 
bringt die dumpfen Töne hervor, fei #8 durch Menfchentritte oder 
Windftöße. 

Ehrenberg ®), ver daſſelbe Geräufch vom herabjchurrenven 
Sanve in Erfahrung brachte, erfuhr won feinem Schiffer Michael 
Aufari, daß ein vergleichen auch in dem weiter nördlich von EI 
Naküs Tiegenden Hafenorte EI Bitan gehört werbe; nur daß der 
Laut dafelbft heller, doch weniger ftarf ſei; dieſer hörte es beim 
Borüberichiffen auf dem Meere, wenn völlige Winpftille war. Biel 
leicht daß die lauten Töne auf dem Golf von Akaba, melde 
die arabifchen Schiffer dem Abſchiedslaute Moſes vafelbft zuſchrei⸗ 
ben, ihr Entftehen einem gleichen Grunde verbaufe (j. ob. ©. 238). 
Auch Brof. Gray in DOrford glaubte beim Befuch des Nakud 
anfangs unter feinen Büfen nur einen murmelnden Ton wabrzus 
nehmen, der ftufenweis in lautere Echläge überging, bis er den 
Glockenſchlägen nahe Fam, wobei fi) Sand ablöfte und jo ſtar—⸗ 
kes Geräufch gab, daß ſelbſt feine Kameele durch die Töne erjchredt 
umd wild wurden. Nicht wie die Statue des Memnon im Nils 
thale nur Geim erften Sonnenftrahl am Morgen, töne dieſer Nas 
kaͤs, ſondern zu allen Stunden des Tages, während Andre fagen, 
doch nur in den Mittagsſtunden bei fenfrechtem Sonnenftraßl. 
Subterrane Töne, die bei Sommenaufgang wie Orgeltöne nad 
Al. v. Sumboldt lauten folen, welche auf ven Granitfel» 
fen am Ufer des Orenocko die Schlafenden aufwecken und von 
ihnen gehört werden, find umftreitig ganz andrer Art, obwol man 
fie audy mit diefen Nafuslauten verglichen hat ®). Am nüchtern⸗ 
ften hat wol E. Rüppell viefes Phänomen bei Tor rein phyſi— 
enlifch aufzufaſſen verfucht, und alle Uebertveibungen davon zurüd« 
gewieſen; wie unfer geiftwolle, trefflicde Orientaliſt, W. Schott, 
die Nachrichten ver Chinefen von ihren „Tingenden Sand» 
bergen in Tangut (Ming-ſha⸗-ſhan), und den pauken— 
chlagenden Bergen in China (Tai-pe⸗-ſhan u. a.) ri⸗ 
tifch aus den chinefifchen Quellen auf ihr wahres Naturverhält- 
niß zurücgeführt Hat), fie mit dem durch Babur Khan berühmten 


#99), Ehrenberg, Journal. Manufer. *s) Asiatic Journal, 1827. 
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Rig-rewan in Kabuliſtan vergleichend. Dieſer letztere, der 
Rig-rewan (vom perſiſchen rik, d. i. Sand, und rewan, 
Barticip von reften, d. i. gehen, wandern), oder der wan— 
dernde Sand, den jchon der jo aufmerkfjame Sultan Babur in 
feinen Memoiren (1530) als „eine Sanpftrede vom Gi— 
piel zum Buße eined Hügel, unter dem Landesnamen, ver 
Wandernde Sand des Heiligen (Chöpfcha), aufführt, aus 
dem im Sommer ein Getöfe von Trommeln hervorgehe,“ ift im 
Jahre 1837 durch Alex. Burnes Beobachtung an Ort und Stelle 
ald vorbanden beftätigt. Er liegt eine Tagereife (40 engl. Mil.) 
im Norden von Kabul, nahe dem Buße des Hindu Khu; fein 
Elarer, reinfter Sand jchurrt, durch Menfchen in Bewegung ges 
jegt, von einer Höhe von 400 Fuß gegen Sud gefehrt herab, und 
läßt, wenn nicht immer, doch wiederholt hohle Schläge, ſtark wie 
von einer Pauke oder Trommel, hören, melde dort einem Sanctus 
zugefchrieben werden. Die nahe Berwandtichaft mit dem Nafus 
ift Far, von dem auch Wellſted's Befud) 97) noch einige genauere 
Daten mittbeilt. 

Nach ihm gehört er zu der Neihe niedriger Kalfhügel, 
3’, engl. Mil. vom Strande fern, mit welchem fie durch eine bis 
zu ihrer Baſis anfteigende Sandebene verbunden find; eine 
Bafis die fich bis zu 400 Fuß Höhe ald hellfarbiges, brödliches 
Sanpfteingebilde erhebt. Der Sandberg fleigt an unter einem 
Winkel von 40° über den Horizont, alfo begrenzt durch einen 
Halbfreid von Sandbergen, die in fchroffen, gebrochnen 
zickzackförmigen Ablöfungen ihrer cubifchen Maffen bis zum Fuße 
des Berged binabjegen. Nach oben zeigte fich ihre ungleichartige 
Dberfläche keineswegs zum Wiederhall günftig geeignet; wol aber 
im untern Theile, wo dad Grperinent, dad Wellfted durch viele 
feiner Leute machte, nämlich von oben herab recht flarfe Sande 
mafjen berunterbrechen zu laffen, einen jehr verjtärften Wiederhall 
gab. Anfangs waren ed nur ſchwache Töne, ähnlich der Aeols— 
barfe, aber ald der fchurrende Sand ſich den Fuße ded Berges 
näherte, erlangte der Wiederhall die Stärfe eined fernen Donners, 
machte, daß der Feld, auf dem der Beobachter feinen Sig genom= 
men, erzitterte, und die Kameele jo unruhig wurden, daß fie kaum 


2) Wellſted, Reife, bei Rödiger II. S. 22, 27, und in deſſen Origis 
nalwerke, Travels in Arabia. Lond. 1838. Vol. Il, p. 23 - 77, 
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noch zu halten waren. Das Getöfe hörte man nicht auf jeder 
Seite gleichmäßig, es gab ein Steigen und Fallen der Töne, vie 
am ftärfjten waren, wenn man den Sand auf der Norbjeite, an 
20 Fuß von der Baſis, und 10 Fuß fern von der dortigen Bel- 
feneinfaffung in Bewegung fegßte. Der ernite Ton in biefer einjar 
men Wüfte macht einen ungemein ſchwermüthigen Eindruck, der 
die Ucbertreibungen und Legenden erzeugte. Wellften fand bei 
einem zweiten Beſuche, wo der Sand durch Regen feucht geworben 
war, dab gar Feine Töne erzeugt wurden, 

So viel vom vielbeiprochnen EI Nafus, von dem nur ein 
enger Belfenpfad 8), den Fein Kameel zurüdlegen kann, länge der 
Küfte bis zum Ras Djehen (Iebel Jehan der Engländer) führt, 
indeß wol ein Kameelpfad von da nad) den El Wapi und Tor 
zurückleitet. 


Anmerkung. Über die Corallenbildung und die geogra— 
phifhe Bertheilung der Eorallenbänfe und Corallen— 
Infeln im Rothen Meere, zumal an der finaitifhen 
Halbinfel, und über deren Befhaffenpeit, insbeſon— 
dreandem Hafen zu Tor. 


1. Allgemeine Anfiht ihres Vorkommens in verfdie- 
denen Meeren, 


As Thom. Shaw ”) im Jahr 17271 die Halbinfel ded 
Sinai von Cairo aus bereifte, fagte er, was der Botanif an ber 
Küfte Arabiens in den verfihiednen Elaffen der Landpflangen manglr, 
das fei reichlich durch die Seepflanzen erfeßt, indem es vielleicht 
feinen Ort weiter gebe, der eine fo große Menge davon enthalte, ald 
der Hafen von Tor. Beim langfamen Fortrudern auf der wind- 
filfen Oberflähe des Waflers zeige fih daſelbſt dem Auge eine fo 
große Mannicfaltigkeit von Madreporen, Tangen ober Algen 
und andern Seegewächſen (denn er hielt die Corallen noch für 
Pflanzen), daß er mit Plinius geneigt fei, dies Alles als einen un 
terfeeifhen Wald anzufehen (Plin. XII. 25: Rubrum seil. 
mare enim et totus Orientis oceanus refertus est sylvis). Dem 
nach beſchreibt er au, wie fein römifcher Vorgänger, und wie der 
Pater Sicard ““), der fie verfteinerte Champignons nennt, die ein 


») Wellsted, T’rav. in Arab. Il. p. 27. 2) Them. Sham’s 
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suc lapidifique durchdrungen habe, die Formen derfelben wie Bäume, 
Sträuche, Seepilze mit Wurzeln, fieht in ihnen cypreffenartig zu— 
geſpitzte, oder mit weit verbreiteten Zweigen ausgedehnte eihen- 
artige Bäume, unzählige Formen, die fih wie Kriechpflanzen 
über den Seeboden verbreiten u. a. m, 

Pet. Forskal, Niebuprs Neifegefährte, (inn Descript. ani- 
mal.) fagte zu feiner Zeit (1762): auf diefen Corallenriffen entdecke 
der eifrige Beobadter in Einem Tage mehr Unbelanntes, als an— 
derswo in einem ganzen Jahre. Hier fei die Wiſſenſchaft des Fiſchers 
eine große Kunft, weil ed das Leben gelte, die Untiefen zu kennen 
und zu vermeiden, Bon weitem erfenne man biefe fchon an ihrer 
weißlihgrünen Farbe, wodurd fie, im Gegenfaß der kahlen, hohen, 
traurigen Wüfte, dem müßigen Befchauer zur angenehmen Unterhal- 
tung werden. Der ſchwediſche Naturforfcher gibt dann einige Bemer- 
tungen über die Arten und ihren Wachsthum, die durch fpätere 
Beobachtungen vielfach berichtigt und erweitert find, führt aber ihre 
geographifhe Berbreitung in dem von ihm befuchten Theile 
des Rothen Meeres ziemlich richtig an, wenn er fagt: „die Co— 
rallenberge ziehen fih von Tor bis Ghonfoda (Gom- 
fude) dit am Ufer bin, weiter gegen Süd werden fie 
feltner, fo daß die Schiffer audb dort Nachtfahrten nit 
fheuen, ander Küfte zu Sues fehlen fie.” (Descr. animal, 
p. XXIX). 

Damit fimmt auch Ehrenberg im allgemeinen überein, welcher 
die frühern Borftellungen aus unvollfommnen Beobachtungen oder 
Hypotheſen der Borgänger, wie zumal von J. R. Forſter, Peron, 
Flinders, vielfach zu berichtigen, und die Unterfheidungen ber 
meifterhaften Beobachtungen unfers entfchlafenen Freundes A. v. Chas= 
miffo, Öuaymard’s und anderer in den Gebieten des weiten 
Südſee-Oceans, von feinen eignen im engen arabifchen 
Golf mit großer Sagarität und Gründlichkeit eines Naturforfchers 
angeitellten fo lehrreich und neu organifirend für dies ganze Gebiet 
der Forſchung hervorzuheben wußte’). Nur mit dem den geogras 
phiſch erfüllten Raum betreffenden Berhältniß der Erſchei— 
nung haben wir es bier fperiel für das Gebiet des finaiti- 
(hen Geſtades im Rothen Meere zu thun, die phyfiologifchen 
und naturhiſtoriſchen Refultate ihren refpectiven Wiffenfchaften über- 
laſſend. 





Pöre Fleurieu, in Lettres Edifiantes et nouv. Edit. Lyon. 1819. 
Vol. III. p. 404. ) 6. G. Ghrenberg, Ueber die Natur und Bil— 
dung der Gorälleninfeln und Gorallenbänfe im Nothen Meere. Berlin 
1834. 4; derf. die Gorallenthiere des Rothen Meeres, ebend. 1834. A. 
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2. Specielle Verbreitung der Corallenbänle im Rothen 
Meere, vorzüglih nah Ehrenberg's Beobahtungen. 


Im Rothen Meere waren außer den genannten beiden Beobad- 
tern, Shaw und Forskal, auch einige andere, wie zumal E. Rüp-« 
pell, in ähnlichen Unterfuhungen fehr erfolgreich gewefen, aber Ichte- 
rer hatte fih weniger fperiell auf diefes Gebiet befchränkt, wie fein 
naturhiftorifcher claffifher Atlas zeigt. Lord Balentia hatte in 
feiner Karte vom Rothen Meere zwar Corallenbildungen angegeben, 
aber oft an unrechter Stelle, ohne Erläuterung und ohne Unterfchei« 
dung von Untiefen; nur einige Dafenpuncte waren ihm genauer be— 
fannt. Ehrenberg und fein früh verfiorbener Gefährte, Dr. Hem- 
prich, brachten zu einer Zeit, ald noch von feinem Survey der 
britifhen Schiffe die Nede war, bei welchen die Sundirun« 
gen eine der wichtigften Aufgaben ausmachten, 18 Monat am Rothen 
Meere zu; 9 in den Jahren 1823, und eben fo viele im Jahr 1825. 
Der überlebende Freund führt felbft an ?), daß er foft 12 Monat auf 
dem Schiff in jenem Meere verweilte, das von ihm faft in feiner 
ganzen Ausdehnung bereift ward; daß er an 48 verfhiednen Puncten 
beider Küften ſpecielle Unterfuchungen über die Corallenbänfe 
angeftellt, daß er an der finaitifchen Halbinfel das Geftade in einer 
Ausdehnung von 40 Meilen erforfeht, nnd dazu noch an 150 andern 
Küftenpuncten daſſelbe gethan. Es gelang ihm daher in feinen Samm- 
lungen für das Königlihe Mufeum in Berlin 110 Arten der’ Co- 
rallenbifpungen zufammenzubringen, alfo fat dreimal fo viel ale 
alle feine Borgänger, dieſe foftematifch zu ordnen, und aus feinen 
Beobachtungen die wichtigſten Refultate für das ganze Naturfpfiem 
zu ziehen, aus denen wir nur einige der wichtigften, geographifch zu 
beachtenden Ergebniffe an diefer dazu geeigneten Stelle zur richti— 
gern Auffaffung der finaitifhen Küftennatur hervorheben. 

Das Rothe Meer, im Vergleich mit andern großen Golfenbil- 
dungen, wie der Nord- und Oftfee, des adriatifchen Meeres, oder mit 
dem offnen Atlantifchen Drean, zeichnet fich fehr durch Felfenriffe aus, 
die in Form von flachen, nur fo eben die Meeresoberfläche berühren- 
den Bänken feine Küften faft überall umfaffen. Meiftentheils befinden 
fie fih nur in geringern Ziefen des untermeerifchen Küftengrundes, 
öfter aber tauchen fie auch in hohen Meere flach auf, find dann ganz 
in der Nähe wenig bemerfbar, und. dann vorzüglich gefährlich. 

Der Araber, der feine Infeln Jeſire (Pur. Zefirat) nennt, 
unterfheidet fie als „die naffen Bänke,” auch wenn fie die Ober: 


>02) Ehrenberg, über die Natur u. ſ. w. ©, 23. 
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fläche erreichen und fichtbar find, mit dem eigenthümlichen Namen 
Schaebé (Pur. Shaebän; f. Shäb, Scheb Erdk. XII. 251, 
257). Nur fehr wenige Anterpläge giebt es im Nothen Meere, wo 
der Mangel biefer vorliegenden Bänke es felbft Heinen ungededten 
Kauffaprteifchiffen der Eingebornen geflattet, dicht am Ufer anlegen 
zu können: nur zu Sues, Tor und Jambo. Meift liegt eine 
Felsmauer vor der Küfte, ein flacher '/ oder Y, Stunde breiter Fels— 
vorfprung, der von wenig Waffer ;‚beipült, von dem die Küſte um— 
fäumt, eingefaßt wird, an deffen Außenfeite dad Schiff nur die 
Anker auswerfen kann. Defter findet aud die Heine Barke keinen 
Zugang zum Lande; fie muß fih an einem Anfer oder Stein feflbin- 
den, und der Schiffende muß durch das Wafler zum Lande waten; 
die Matrofen tragen dann fehr häufig ihre Paflagiere und das Ge- 
päd auf dem Rüden zum Ufer hin und zurüd, 

Auf diefer Einfaffung der Küſte ift landeinwärts meift Sand 
und Küftendüne aufgelagert; nad der Meerfeite aber treten in klei— 
nern Abfländen meift noch andre, gewöhnlich niedrigere Kelfen auf, 
die noch von Waſſer bevedt find, an denen fih aber die großen 
Wogen des offenen Meeres breden. So bleibt zwifchen ihnen und 
dem Felsrande des Feitlandes ein waflerreicher, 1 bis 2 Faden tiefer 
3wifhenraum, welder die Häfen für die Schiffahrt bildet. 
Diefer ift, wo er feine gehörige Tiefe behauptet, in neuerer Zeit die 
rubigere Fahrſtraße für die nicht fo tief gehenden Dampfſchiffe 
geworden, wie er von jeher die Fahrftraße für die arabiſche 
Küfenbarfenfahrt war. Diefe dafelbft, vielfach unterbrocdhnen, 
ifolirt liegenden Felsriffe, zwifchen denen bie vortheilhafteften Ha— 
fenbildungen dur die Kunft des Piloten gefucht werden müflen, 
werden im eigentlichften Sinne die Eorallenbänfe des Rothen 
Meeres genannt. 

Ihr einfacher, aber unterbrodhner Saum an der Küſte wiederholt 
fih febr häufig in parallelen Richtungen in gewiffen In— 
tervallen.nadh der Seite gegen das hohe Meer zu. Beim 
tobenden Sturme ift jedes Schiff geborgen, das fich hinter ein folches 
freies Eorallenriff auf der dem Winde entgegenftehenden Seite (d. i. 
unter dem Winde) vor Anker legt und fich hier durch eiferne Ketten, 
Eifendafen, Stride oder Anker fehzuftellen weiß, Treten aber befon- 
dre Strömungen oder verftärfende Winde hinzu, melde bie 
Waſſermaſſe der verengten Meeresgaffe leicht heben, fo tritt bei plötz— 
lichem Fallen derfelben große Gefahr ein, denn Schiffe und Barken 
zerberfien dann fogleich beim Herabfinfen auf das zadige Felsriff, 
und nad ein paar Stößen if ſchon das Ganze zerrüttet. 

Diefe Riffbildung ift an dem ganzen mittlern Theile 
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der arabifhen Küfte am Rothen Meer die herrſchende, fo 
wie Forskal bemerkte, von Tor bis Gomfude; aber am nörd— 
lichen Ende von Tor bid Sue, wie am Südende von Gom- 
fude bis Mocha nimmt diefe Bildung ab. Nördlich vom EI Na: 
füs erkannte Ehrenberg nur noch ein einziges Niff, welches 
die Araber, als das legte, Schaeb el haffa nannten. 

Ob im Süd von Gomfude ein folher ähnlicher Mangel ſei, 
weiß Ehrenberg nicht aus eigner Erfahrung; er hält es aber für 
wahrfcheinfih, weil die Schiffer von dem Vorkommen ſolcher Riffe 
daſelbſt nicht mehr ſprechen, und auch von Gomfude nah Mocha 
Nacht wie Tag mit Seegeln zu fahren pflegen, während im ganzen 
mittlern Berlaufe von Tor bis Gomfude niemals ein ungeded» 
tes arabifhes Schiff, das die Küfte im Auge, behalten muß, es waget, 
die ganze Nacht unter Sergel zu bleiben. Sichere Anterpläge find 
dort fyarfam, und zum Einlaufen bedarf man der Tageshelle. Auch 
feßt der Wind zuweilen nach kurzer Windſtille plöglich um und wächſt 
rafh zu Sturm an. 

Doch findet auh im ſüdlichen Theile des Rothen Meers, was 
fhon Don Yuan de Eaftro im 15ten Jahrhundert bemerkte, eine ge— 
ringere allgemeine Meerestiefe ſtatt; die weniger hodge- 
henden Wellen, weniger Gefahr drohend, machen den Schiffer dort 
auch forglofer, da das Meer allenthalben frei und von der Feldküfte 
entfernter ift, fo daß er num auch zur Nachtzeit zu fahren weniger ſcheut. 
Die große Tiefe desmittlern Rothen Meeres, welche keinen 
Ankergrund bietet, bedingt dagegen hohe Wogen, denen zumal bei 
hohler See ein dedlofes Schiff gar nicht widerfteben fann. Auf 
feinem der von Ehrenberg beſchifften Meere, dem Adriatiſchen, 
dem Mitteländifchen, dem Caspifchen, und nicht auf der Nord» und 
Ditfee fah er fo hohe, zerftörende Wogen, wie am Eingange des 
Meerbuſens von Akaba, zwiſchen Scherm el Speil, ver 
Infel Tiran und den Ras Mohammed (f. Erdf. XIII. 297 
u.f. u. oben ©. 313), wo die Tiefe bis zu 100 Faden (nad der 
Survey Karte an einzelnen Stellen, wie bei Tiran und Senaffer, 
120, bei Scheduan 170, am Ras Mohammed fogar bis 200 Fa- 
den) gebt. So hohe Wogen ſah er nicht bei der Rüdfahrt von der 
abyffinifhen Küfle von Dhalac nah Cameran und Loheia, wo noch 
an allen Inſeln Eorallenfänme fih zeigen und mehrere freie Eoraf- 
tenriffe, welche noch mit Waſſer bevedt zu den gefährlichfien gehören. 
Alſo abföluten Mangel der Eorallenbildung konnte Ehrenberg nicht, 
fie Forskal, als die Urfache der größern Sicherheit der ſüdlichern 
Schiffahrt im Rothen Meere zugeben, fondern nur den Mangel bo— 
Her Wogen Als die Urfache größerer Sorgloſigkeit ver Schiffer von 
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Jemen. In dem mittlern und tiefſten Theile des großen Waſſerbeckens, 
von Dſchidde in Arabien bis Coſſeir in Afrika, kommen dagegen 
gar feine Corallenbanke vor. 


3, Vorkommen der Eorallenbildungen im Verhältniß zu 
der geringern Meerestiefe, wie zw ihrer Baſis, dem 
vulcanifden Grund und Boden. 


Die meiften derfelben, wie die Corallen-Inſeln, find an den 
Küften des Rothen Meerd da, wo das Meer im allge» 
meinen weniger tief ift, und nie treten einzelne, bloße Corallen- 
riffe aus den größten Tiefen fchroff hervor. Sie zeigen fih mehr in 
der Nähe der flachen Küften, oder da wo anugenfheinlidh vulca= 
nifhe Thätigkeit Hebungen und Füllungen des Meeres— 
Bodens veranfaßt hat. Im fünlihen Theile des Meerbufeng 
von Sues werben zwar auch mehrere große Corallenbänfe, doch im«- 
mer entfernt von der Küfte im hohen Meere gefunden; dieſer Theil 
iR aber auch nirgends bedeutend tief. Die Schiffer von Tor haben 
hierüber die genauefte Kenntniß, da fie theils beim Ankern, öfter noch 
beim Fiſchen mit Grundangeln, Gelegenheit haben, die Tiefen zu er» 
fennen, Die größte Tiefe nach ihnen im Meerbufen von Sues 
iſt in feiner Mitte nirgends über 50 Klafter, fehr häufig geringer, 20 
bis zu 12; weiter gegen Sues nur 10, und bei der Stadt nur 2 bie 
1 Klafter (vergl. ob, S. 450). Erft am Ras Mohammed erreicht 
eine Schnur von 100 Klaftern den Boden nicht; tiefere Meffungen 
warden von ihnen nicht verfucht. Wir haben die tiefern oben nad 
dem englifchen Survey (1833) angegeben. Die größte Tiefe, welche 
Ehrenberg ſelbſt meffen konnte, ergab firh in der Mitte der Bucht 
des Pharao Sees (Birket Faraun), wo eine 60 Klafter lange, 
befhwerte Angelſchnur eine Tiefe von 45 Klafter nachwies. (Es ifl 
fonderbat, daß in der englifhen Moresbyſchen Karte vom Rothen 
Meere gerade diefe für Phyſik wie Nautik Höchft intereffante Küften- 
ftelle, vom Ras Selma (Abu Selime) nordwärts am Hamam Fa— 
raoun umd feinen heißen Quellen vorbei, bis zur Sandbant Ras 
Mafalla, richtiger Meſalläht, ohne alle Sundirung geblieben if). 

Das Borlommen von Naphtha an der gegenüberliegenden afri= 
kaniſchen Küfte, dem Dſchebel Setie (d. h. Olberg), in gleicher 
Breite mit den zahlreichen Corallenbänfen des Meerbufens von Tor 
und feiner warmen Quellen im EI Wapi bei diefem Ort, wie in 
ven nörblicheren heißen Duellen von Hamam Faraoun am Birket 
Faravun, fo wie das fhwarze vulcanifhe Geftein Burck— 
harbt’s, nördlich des Scherm el Sheikh (f. ob. ©. 204), fagt 
Eprenberg, zeigen, daß hier einft vulcanifhe Bildungen 
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vorhanden gewefen fein mögen. Auch das bebeutendere verbrei- 
tetere Vorkommen der Heinen Infeln und Riffe nahe ber ara 
bifhen und nicht an der afrifanifchen Küfte, längs der ganzen meh» 
rere 100 Meilen langen Erfiredung des Rothen Meeres, kann feinen 
Grund in einer mehr vulcanifhen Befhaffenpeit jenergan- 
zen Küfte haben, die 8. v. Buch ſchon früher in feinem clafſiſchen 
Werke über die Canarifhen Infeln vermuthete, und die Ehren- 
berg in feinem Bortrage, 1827, über den Character der Liby- 
ſchen Wüſte durh Thatfahen aus eigner Erfahrung aufer 
Zweifel feßen konnte. 

Da Eprenberg die Naphtha nur zu Tor im Handel ſah, 
welche man von Setie hinüber gebracht hatte, ohne ihren Fundort 
geſehen zu haben: fo feßen wir zu dem, was ſchon oben über dieſen 
Drt gefagt ward, Rüppell’s*) Beobahtung über deffen Localität 
hinzu. Er fagt: auf der Weſtſeite des Golfs von Sues findet fid, 
3 Stunden füdlih von Setie, das Borgebirg Gimshe, aus erdi— 
gem Gyps, der irregulär große Klumpen dichten Schwefels 
enthalte, die reichhaltig genug feien, um einft den alten Xegyptern 
durch Bergbau nüglich gewefen zu fein. Am Berge Setie, aus 
dichtem grauen Kalkftein, finde man nahe dem Meeresufer eine 
Naphtpa-Duelle, oder vielmehr Petroleum. Alle anderen in der 
Nähe des Seeufers gelegnen Küftenberge follen zur Kalkformation 
gehören. R. Lepfius bei feiner Excurfion, im März 1845, vom 
Nilthale Oberägyptens durh die arabifhe Küftenfette zum Rothen 
Meere, um von da nach Tor überzufegen, fchiffte ib am Dſchebel 
Zeid (er fchreibt ihn nicht Setie) in feiner Barke ein, wobei er 
Gelegenheit hatte, etwas genauere Notiz von der gegenwärtigen Be 
nußung diefer Rocalität zu geben '), welde als eine der plutoniſchen 
Stellen am Rotben Meeresbeden angeführt wurde, 

An einer Anterftelle dafelbft wartete fchon die von ihm beftellte 
Barke, auf welder die Einrichtungen zur finaitifhen Erpebition ge- 
troffen wurden. Er felbft ritt indeß zur Zeidie, fo hießen die 
Gruben nahe am Ufer, nur eine Biertelftunde nörblih vom Anfer: 
plaße, die in den Uferſand und den Fels eingegraben waren. Sie 
hatten fih mit einem braunfchwarzen, didlichen, fprupartigen Bergöl 
gefüllt, damit aber fein befonderer Verkehr betrieben ward. Nur bie 
Leute an Ort und Stelle brauchten es als Brennöl, Es waren 5 bie 
6 verfchiedene Gruben, wenige Fuß unter dem Uferboden und etwa 
im Niveau flehend mit der benachbarten Meeresflähe. Man hatte 


»2) &, Rüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. ©; 182. 
) NR. Lepfins, Journal, Mſer. 1845. 
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vermutbhet, bier würde man in der Tiefe auf Steinfohlenlager tref- 
fen; ein Beamter des Vicekönigs von Aegypten hatte vor mehrern 
Jahren 36 Arbeiter auf Schürfung hierher gefhidt. Einige 100 Fuß 
vom Ufer hatte man den Kalkfels, der fehr brödlich, nur aus pe— 
trifieirten und verwitterten Mufchelfhaalen beftehend, querdurch bie 
zum Meere durchichnitten. Das Ufer erhob fi am Anfange des Ein- 
fhnitts an 40 Fuß hoch über der Meeresflähe. Bon da führte eine 
gerade Treppe in den Einfehnitt bis auf einige Zuß über dem Niveau 
des Meeres hinab zu einem großen, vieredigen, nach pben noch offe— 
nen Schachte, in deffen Mitte ein Brunnen gegraben war, der jept 
an 20 Fuß tief voll Waſſer fand. Diefes Hatte feit einem Jahre die 
tiefere Grabung des Schachtes unterbrochen. Doc batte man Pum— 
penwerfe zum Ausfhöpfen errichtet und die Arbeit follte wieder auf- 
genommen werden. Nur 4 Wächter wohnten, ſeitdem die Arbeit rupte, 
in ein paar benadhbarten Baraden.- Eine große Menge von Mufcel- 
petrefacten waren bei den Ausgrabungen zu Tage gelommen, mit de- 
nen mehrere Sammlungen bereichert worden find. R. Lepfiug 
brachte Einiges davon mit in die Heimath. Auch ſchwefelhaltig 
zeigte fih der Boden; ſowol der füdliche Ausläufer Gimshe, als 
der nördliche des Zeid-Kammes wird von den Arabern Gibeit, d. t. 
Skhwefelberg, genannt, doch ift der Schwefel von ſchlechter Qua— 
lität und wird nicht ausgebeutet. Die Gegend ift ohne Wafler, weit 
und breit ohne Weide für Kamrele. Das finaitifhe Hochgebirge er— 
hebt fih für den Blick des Wandererd von hier aus jenfeit bes Mee- 
resfpiegels in feiner ganzen Majeftät, und leuchtete bei Windftille und 
Sonnenuntergang prachtvoll herüber. Am folgenden Tage, den 21. 
März, fhiffte von va R. Lepfius nah Tor hinüber. 

Der Scharffinn L. v. Buch's hatte ſchon frühzeitig auf das cha— 
racteriſtiſche Berhältniß des Rothen Meeres in jener Beziehung hin— 
gedeutet, das durch fpätere Ergebniffe fih vollſtändig bewährt hat. 
Mit feiner bekannten Borfiht fagte er in feiner claffifhen Abhand— 
fung *) über die Bulcanbildungen des Erdballs: Man könnte viel- 
leicht außer den zuvor von ihm verzeichneten 16 Bulcanreiben 
noch eine 17te verfolgen, jenen analog an der arabifhen Küfte. 
Der Diebel Teir, unter 15" 38’ N,Br., vor Loheia (f. Zar, 
Erdk. XII. ©. 671 — 672) fei nah Bruce, Abpffin. I. 439, ein py— 
ramivaler Berg, der in der Mitte einer länglichen Infel emporfteige, 
die von R. nah ©. fih A engl. Miles weit erfirede. Auf ihrem Gi— 
pfel find 4 Deffnungen, durch die befländig Rauch emporfteige, felbft 


5) Leopold de Buch, Descript. physique des Isles Canaries etc. 
Trad. p. C. Boulanger. Paris 1836. 8. p. 518. 
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zuweilen, fage man, brennende Maſſen. Die Infel fei gan) wüſte, 
denn fie fei nur bevedt mit Schwefel und Bimsflein. 

Die Thatfachen, welche Ehrenberg aus eigener Erfahrung zur 
Hebung aller Zweifel hinzufeßen konnte, beziehen ſich auf eine Stelle 
in feiner Eharacteriftil der Lipyfhen Wüſte ‘) Sie heißt: 

Die in zwei Bildungsperioden zerfallende Tertiärfor— 
mation ber libyſchen Wüfte Ichnt fih an die ältern Kalkge— 
birge der Nilufer, welde das Muttergeftein der ägyptiſchen Jaspiſe 
find, darin feine Berfteinerungen, die offenbar einer frühern Bildungs» 
periode der Erdrinde (wol einer Juraformation) angehören. 

Aus diefen Steinarten bei Affuan (mo meift eifenhaftiger Sand» 
ftein) tritt Urgebirge von Granit hervor, in Nubien Urkalk; auf 
der Oſtſeite des Rothen Meeres aus denfelben ein quarzhaltiger 
Spyenit-Porphyr. Diefer fcheint mit feinen zadigen Formen (wie 
der Sinai) durch ganz Arabien fünoftwärts bis Jemen zu ziehen. 
Es ift eine bereits in vielen Gliedern erfannte von N.W. gegen S.O. 
ziebende, durch eine Reihe von Bulcanen ausgezeichnete Bildung, 
welche diefer arabifhen Landzunge die größte Achnlichkeit mit ber 
Bildung Italiens giebt. Zu diefer Bulcanreihe find durch unfere 
(d. i. Ehrenberg's und Hemprich's) Beobachtung zwei neue Glie— 
ber hinzugefügt: 1) die in einem fehr bedeutenden Umfange erloſch⸗ 
nen Answurfstegel und Laven in der Gegend um el WBuffem am 
füdlichen Abfall des Hohen Afir-Grbirgse (unter 18° N,Br,), wozu auch 
die ganz aus Lava beſtehende Felsinfel Ketumbel oder Kotumbel 
gehört, welche der einfeitig höhere (nörblihe) Rand eines großen im 
Meere befindlichen Eraters zu fein fcheint (ſ. Erdk. XII. 672, 1023); 
und 2) die große Infel Haualel an der abyffinifchen Küfte, bie 
aus vulcaniſchem Gefteine befteht. 

Zu diefen Angaben ift zu vergleichen, was wir an verfchiedenen 
Stellen der Erbfunde Arabiend über diefe große Vulcanreihe 
des arabifhen Erdbfpaltes im Roihen Meere von Aden und 
Bab el Mandeb an, über die plutonifhen Erhebungen und 
Eruptionen, über Perim, das Sanaas:Plateau, bie Afir- 
berge, die Infeln Kotumbel, Zobayer und Dſchebel Taer, 
wie weiter norbwärts die plutonifhen Bildungen am Golf 
von Alaba und über die Hebungen bis zum Sinai beigebradt 
haben (Erdk. XII. S. 669-— 672, 679 — 683, 786 — 787, 818— 819, 
836, 889, 917, 1023; hierzu Erdk. XIII. S. 165-176 und oben 
S. 318 — 327), 


90%) Ehrenberg, Veitrag zur Characteriftif ber libyſchen Wüſten,* in Ab: 
handlung der Kön. Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, 1830. A. 
Bhyfic. Claſſe S. 82. 
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Ahle diefe Thatfachen beftätigen Ehrenberg's Behauptung '), 
daß die ganze arabifhe Landzunge eine Reihe ehemaliger vul- 
caniſcher Ausbrüche zeige, die ihre Entſtehung oder Formände— 
rung bedingt haben mögen, während ähnliche Merkmale auf der 
afrifanifchen Küfte des Rothen Meeres von Coſſeir bis Maſſaua, ob- 
fhon mehrfach bereift, noch nicht beobachtet wurden; daher es wol 
wahrfcheintih, daß diefe Teßtere Küfe au weit weniger, wie 
au bei Eoffeir, mit Eorallenriffen befest fein mag. 

Im füdlichen Theile des Rothen Meeres, fügt Ehrenberg hin- 
zu, Sei noch heute ein Eentralpunct vulcanifger Thätigkeit 
mitten im Meere, nämlich die Infel Sebahn (Bogelberg) over 
Gebel Taer (Klofterberg?), und gleichzeitig entdede man bort 
geringere Tiefe (doch giebt der engliihe Survey in N.W. und ©, 
der Infel 100, in O. derfelben dicht daran 140 Faden Tiefe an) und 
viele Heine Infeln und Corallenriffe in der Mitte des Meeres. In 
den vulcanlofen Gegenden des mittlern Rothen Meeres bei Eoffeir 
zeigte fich große Meerestiefe ohne Korallenbildung, und auch bei Suez 
die Küfte obne Riffe und einfach (bei Eoffeir it nach dem Survey die 
größte Tiefe 60 Faden). 

Auch zu diefer Thatfache ift neuerlich dur Captain W. C. Bar» 
fer’s Beobachtung (des Commandeurs auf dem Dampfboot Bicto- 
ria) im Rothen Meere, Mitte Auguft 1846, eine wichtige Beftätigung 
hinzugekommen. 

Am 14. Auguſt, unter wildem Sturm, Donner, Blitz und Unge— 
witter, ſah derſelbe aus dem Gipfel der Infel Saddle Island’), 
welche die welihfte der Zobayer Infelgruppe (Sabugar auf 
Berapaus Karte) in N.W. von Hodeida (f. Erdk. XII. ©, 889) ifl, 
Rauch hervortreten und eine fchwefelgleihe Wolfe diefelbe bedecken; 
fo daß die frühere Bemerkung ver britifchen Surveyors, welche die 
ganze Gruppe auf Moresby’d Karte ale „Zebayer Jslands 
Bolcanic’ bezeichneten, dadurch beflätigt wird, Barker fagt, 
alle Inſeln diefer Gruppe (die Karte giebt eine große und 7 Heine 
an) find vulcanifhen Urfprungs, doch war keine Erinnerung an ihre 
valcaniſche Thätigkeit befannt. Diefe ift alfo im vorigen Jahre 
wieder belebt worden. Saddle Island Liegt nah dem Captain 
unter 15” 7’ N. Br. und 42° 1° O.L. v. Gr., in SD, von Dfchebel 
Zaer (ober Fir, Tair, Erdk. XII 889), jener einfamen, ziemlich 


) Ehrenbera, Ueber die Natur u. . w. a. a. O. S. 28 u f. 

*) Lieutn. W. C. Barker, Commander of the Steam Vessel Vic- 
toria, On the Volcano of Saddie Island, in Lond. Journal of 
Roy. Geogr. Soc. XVI. 1846. p. 338. 
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großen Infel, welche die Surveyors anf dem Schiffe Benares bren- 
nen faben. Sie liegt in W. von Loheia, nah Barker unter 15° 
327’ N. Br. und 41° 55° O.L. v. Gr.; fpäter wurde ihr Brand nit 
wieder gefehen, Aber fie hat bei den Piloten den Namen Dfhebel 
Dukhan, d. h. „rauchender Berg, erhalten, au giebt ihr 
Ausfehen Zeichen von ganz jungem Brande. Die Piloten fagen, vor 
50 Zahren habe fie ganz in Feuer geftanden. Zu alle diefem kommt 
noch weiter nordwärts die Dritte Gruppe der Bulcanbildun-» 
gen in derfelben Direction des Rothen Meeres, die Heinere Kotum- 
bel-Infel, nahe der vulcanifchen Hafenumgebung von El Wuffem, 
etwa unter 18’ R.Br. an dem Südende der Afyr- Berge. 

Die vulcanifhe oder aub nur plutonifhe Natur dee 
arabifhen Küfenfaumes und Küfengrundes gegen dad 
Rothe Meer ift hierdurch außer allen Zweifel gefeßt, und dadurch 
auch das eigenthümliche Anſetzen der zahlreichen Eorallen- 
riffe auf dieſer Unterlage, wie es Ehrenberg beobachtete, im 
Allgemeinen wol nachgewieſen; alfo auch ein geognoſtiſcher Ein- 
fluß auf Eorallenbildung im Rothen Meere außer Zweifel ge» 
ſetzt. Wir gehen nun auf das Befondere der Geflaltung und Natur 
der einzelnen Eorallenriffe nach deſſelben Beobachters Mit- 
theilungen über ”). 


4. Characteriſtiſche Geftaltung der Eorallenbänle im 
Rothen Meere. 


Ale Corallenbildung des Rothen Meeres zeigt übereinftim- 
mend in den einzelnen Bortommniffen eine ebene, mit bem Meeres- 
fpiegel gleihlaufende Oberfläche, mit zadigen, höher aufra- 
genden Spigen. Eine ſolche Bank liegt in der Regel einen halben 
oder 2 Faden tief unter dem Meeresniveau; nur zur Ebbezeit ragen 
ein oder mehrere Puncte daraus hervor, die aber bei jedem frifchen 
Winde wieder überfluthet werden, Diefe Puncte find Feinere, lofe 
Felsblöcke von ſchwärzlicher Farbe (Negroe heads der englifchen 
Matrofen), niemals Eorallen; fondern immer Brudftüde eines fehr 
feften, fich fchiefrig ablöfenden Kalkſteins von unfiherer Bildung. Oft 
fiheinen diefe wie von Menfchen abfihtlich angebrachte Signale zu 
fein, wozu fie auch dem Schiffer fehr häufig dienen; obwol fie dies 
durhaus nit find. — Ad. v. Ehamiffo'") feheint das Räthfelpafte 


»*°, (Shrenberg, Ueber die Natur u. ſ. w., c. Aeußere Geſtaltung und 
ſpecielle Form der Cerallenbildung im Rothen Mecre a. a. O. S. 29 
bis 32. ) Ad. v. Chamiſſo, Bemerkungen und Anſichten auf 
einer Gutdedungsreife 1815 — 1818. Weimar 1821. 4. ©. 29 — 33, 
106 u. f. und ©. 187 —189. 
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ihres Vorkommens, in der Südfee wenigftens, aus der Bildung bed 
Riffkeins hHinreihend erflärt zu haben; aus Trümmern von Co— 
ralfen, Mufcheln, Seefand, Seefhlamm und Seegras entftebend, die 
durch die falzige Meereswoge bei Stürmen und fortwährenber hefti= 
ger Brandung zufammengemwürfelt und cementirt, durch heißen Son= 
nenbrand mürbe gemacht, fih in fchaaligen Maffen wieder ablöfen 
und abbrödeln, und dann von den kurzen Wellen an der Oberfläche 
der Bänke hin und her gerollt werden. 

Diefe oberfte Fläche mit den herausragenden Signaltrümmern 
befindet fih nur wenige Fuß unter dem Meeresniveau; nie 
ſah Ehrenberg locale Erhöhungen auch nur klafterhoch und nie wie 
aufgethürmte Berge fich zeigen, wenn ed nicht eben corallenleere 
Berginfeln waren; und niemals ſah er auf der Höhe diefer Infeln 
etwa Corallenfragmente als oberfie Lagen, auch feine Fluren oder 
Corallenfelder erftorbner oder noch wohl erhaltner Eorallenformen, wie 
JR. Forfter, Bancouver, Peron fie fogar bis 400 Fuß hoch 
an der Südküſte Auftraliens auf dem Rüden der Dünenzüge befrhreis 
ben, weshalb letzterer diefe nicht durch Pebung, fondern durch ge— 
funtenes Meerniveau zu erflären ſuchte. 

Die Form der Eorallenbildung im Rothen Meere if 
niemals ringförmig, mit einem feichten See in der Mitte, oder 
bufeifenförmig, wie died ald die vorherrfhende Form in 
den Eoralleninfeln der Süpdfee, feit Forſter's bis auf Flinders 
und die neueften Beobadtungen, 3. B. Beechey's, Darwin’s und 
Gaimard’s, fi zeigte ''); auch fand die von Flinders zuerft 
gemachte Beobadhtung an den auftralifhen Niffen, daß ihre dem ho— 
hen Meere und der Brandung zugefehrte Seite immer die höhere, die 
unter dem Winde immer die niedrigere fei, im Rothen Meere feine 
Anwendung. Ehrenberg fand den Rand aller Eorallenriffe im 
Rothen Dieere meift fehr unregelmäßig ausgebuchtet, doch dem 
Zotaleindrud ihrer Ausdehnung nah fat immer geradlinig. Nir- 
gende ſah er eine Seite vorherrfchend erhöht vor der andern, uns 
geachtet doch auch in diefem Meere eine gewifle Regularität der 
Winde bemerklich, und zumal der Nord vorberrfchend if. Auch wa— 
ren fie nicht eben gegen bie Seite der Brandung der Wogen hin 
mehr erhöht, fogar nach diefer Seite öfter ſchief ablaufend, wie 3.8. 
auf der Eorallenbant des Hafens von Tor. 

Die haracteriftifhe Form der Eorallenbänfe im Rothen 
Meere ift vielmehr.eine Tanggeftredte, bandartige, eine tafelförmig- 





11) {. Map of Gambiers group surveyd b. Capt. F. W. Beechey 
1826; Gaimard, in Annales des scienc. naturelles. Paris 1825. 
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erfüllte, die gewöhnlich den Saum der Küfte bildet, doch auch nicht 
felten tiefer im Meere, d. i. entfernter vom Lande, vorkommt; aber 
immer in Längenerftredung und parallel mit dem Küftenzuge, Dies 
deutet auf einen bafalen Zufammenhang mit dem Erhebungszuge 
des Küſtenſtrichs von ©.D. gegen N.W., dagegen die ringr 
förmige, ganz oder halb hufeifenförmige Stellung der Co— 
rallenriffe ver Auftralinfeln offenbar der ifolirten Gipfel- 
erhebung zugerundeter bafaltifher Inſeln ihren Riffkranz auf dem 
obern Plateaufaume diefer emporgehobenen, jedoch fubmaringebliebe- 
nen Untiefen des Oceans verbanft. 

Alle Eorallenbänle des Rothen Meeres find einander au 
darin gleihartig, daß an ihrer dem hoben Meere zugekehr— 
ten Seite Antergrund nur bei großer Tiefe, oft erit bei 100 Klafter 
zu erreichen ift und auch dann kaum. Hängen fie noch unmittelbar 
mit der Küfle zufammen, fo daß fie deren Uferfaum bilden, fo haben 
fie an diefer einen Seite meift ebenfallg einen fehr tiefen und plüß- 
lichen Abfall zum Meere; die aber von der Küfte entfernteren haben 
einen doppelten Abfall gegen O. und W., nach der Küfte zu fo- 
wol, wie gegen das Meer hin. Der Dftabfall gegen die Küfte zu iſt 
meift in breiter Fläche fanft ablaufend, die dort durchziehende Mee— 
resgaſſe daher meift feicht, weshalb die großen Schiffe fie vermei- 
den, während mittlere und Fleinere darin regelmäßig ihre Fahr- 
firaße nehmen. Sie gewinnen darin, weil das Meer weniger be= 
wegt it, an Gefhwindigfeit; dies ift daher feitdem die Fahrſtraße der 
Dampffchiffe geworben (ſ. Erdk. XIII. 246 — 263, 323 u. f.). Au 
fann der Wind hier voriheilpafter benußt werden als außerhalb, und 
einem Sturm ift leichter auszumeichen. 

Die Meerestiefe an der Außenfeite der Riffe ift gewöhnlich 
um fo tiefer, je entfernter fie von der Küfte liegen; doch ift fie auch 
dicht daran unergründlic. 

Bei Tör ließ Eprenberg durd den fehr erfahrnen, griechiſch- 
arabifhen Fiſche Maallem Anfari (d. i. Meifter Anfari)'’) 
die dortigen Tiefen wiederholt meflen (die arabifhe Kame, ihre 
Klafter, nach der fie meflen, ift das Maaß der audgeftredten Arme des 
ausgewarhsnen Mannes). Die große Vorſicht, weiche bei Auswer- 
fung der Angelihnur nöthig if, um diefe an den Eorallenzinfen nicht 
zu oft einbüßen zu müflen, hatte ihn mit deren Bildung fehr vertraut 
gemacht, und in der Zauderkunft war er Meifler, da er 8 bis 9 Kame 
tief zu tauchen im Stande war. Seine Angaben verdienten daher 
das größte Bertrauen, 





49 Ehrenberg, Journal, Mier. 
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Nah feinen Unterfuhungen hat das Eorallenriff, welches 
bei Tör den Hafen bildet, das Pater Sieard '') einen Molo nennt, 
den alle Mächte von Guropa vereinigt nicht aufzubauen im Stanbe 
fein würben, eine mehr lange ald breite Fläche nad oben; es iſt im 
Binter zur Ebbezeit noch 4 Fuß, zur Fluthzeit 8 Fuß unter Waſſer; 
im Sommer aber bei Ebbezeit oft 8, bei Fluthzeit 12 Fuß unter 
Waſſer. Im Grunde zeigt es fih ganz deutlich als eine vom nörd- 
lichen Ende der Hafenbucht in füplicher Richtung abgehende Land- 
junge. Dafelbft liegt ein neuerer, tertiärer Kalkſtein, der in der 
Nähe des Eaflelld von Tor unmittelbar am Gorallenfaum die Küfte 
bildet, Der Hafen, d. i. das Meer gegen Oft, oder landwärts vom 
Riff, bat 8 bis 9 Klafter Wafler. Das einfchließende Riff iſt etwa 
3 mal fo lang ale breit, füllt gegen die Landfeite allmählig feewärte 
ſchroff ab, bis zu 50 Klafter Tiefe in geringem Abftande, doch nicht 
eben ſenkrecht. In der Nähe der füdlichftien Spige des Riſſs über- 
ragt jener Paufen Lofer Feld» und Eorallenfüde die Meeresfläde; 
ein Signal für die Schiffe zur Einfahrt in den Hafen, von dem 
Meifter Anfari verfiherte '*), daß weder er noch feine Eltern unb 
Boreliern (über 100 bie 150 Jahre zurüd) darin feine Berände- 
tung, feinen Anwuhs wahrgenommen hätten. 

Unverfennbar if der geognofifhe Einfluß der Grund- 
lage des Bodens durch Hebung von Maflen, auf denen dann erft 
in untergeorbnetem Berhältniß die Steinbilbung durd die Eo- 
rallenthiere ala Ueberzug oder Krufte vor fih geht. Die Unterlage 
im Rothen Meere, bei fo vielen hundert genau unterfuhten Puncten, 
iR ſteis vulcaniſches Geftein, wie bei Ketumbel, Dſchebel 
Taer und andern, oder ein weißer Kalfflein, wie 5. B. auf 
Tiran, oder ein horizontalgefchichteter bald mehr fefter oder porö— 
fer Kalktuff, aus Heinen eementirten organifhen Thierreften und 
andern Theilen beftehend, die offenbar in feinem directen unmittel« 
baren Zufammenhange mit den darauf lebenden Conchylien und Eos 
rallen eben. So auf den Infeln Barktan, Senafer, Cameran 
u. v. a. Auch alle die Heinern von Ehrenberg unterfuchten In— 
fein hatten eine dergleichen Unterlage von feſtem Geſtein. Nir— 
gends fonnte Ehrenberg ein aus ber Tiefe bed Meeres vom Ger 
rund aus blos durch Korallen Hoch emporgebautes Riff von 
Eoralliten auffinden. Einige diefer Heinern fchienen fih einer Ring« 
form anyunähern, was wol durch eine iſolirtere Bafis bedingt fein 





19 P. Sicard 1. c., in Lettres &difiantes et cnrieuses des mis- 
sions &trangeres. Nouv. edit. Lyon 1819. Vol. III. p. 404. 
+), Ehrenberg, Journal, Mier. 
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möchte; bei vielen waren Sandanhänfungen durch den Wellenfihlag 
gebildet, bei denen Ehrenberg daſſelbe Geſetz der Sandanhäufung 
durh Winde, wie er ed an den Felszügen der libyſchen Wüfe auf 
dem trodnen Lande beobachtet hatte, wieder zu finden glaubte. 


5. Ueber die verfhiedenen Arten der Corallentbiere im 
Rothen Meere und über die Art ihres Anbaueg, ihres 
Anwachſes. 


Ueber die Eorallenthiere “) ſelbſt im Rothen Meere giebt 
derfelbe Beobachter folgende neue und lehrreiche Nefultate, 

Der Farbenprabt diefer fubmarinen Welt haben wir fhon an- 
derwärts erwähnt (Erd. XIII. 251 u. a. O. oben ©, 4591, bier gilt 
es mehr die wiſſenſchaftliche Auffaffung ihrer Analogien und Dife- 
renzen in Arten, Eonftructionen und Entwidelungen. Ueberall, fagt 
Ehrenberg, fand er mit Dr. Hempric die einzelnen Eorallen 
blöde und firauchartigen Corallenſtämme unregelmäßig durd rin. 
ander fteben, wie Blumen auf einer Wieſez einzelne Formen 
waren auch bier vorberrfihend, aber nie ausfchließlih. Nichts Achnlis 
ches, wie Heerdenpflanzen, etwa nach Art der Heidefteppen oder 
Kieferwaldungen, welche gruppenweife andere Gewächfe ausfhlichen, 
zeigte fih bier. Madreporen, Heteroporen, Milleporen, 
Afträen, Favia, Caryophpllien, Maeandrinen, Pocillo- 
poren, Stephanocoren u.a. (d. i. Maſchen-, Kronen- und 
Tauſendſtern-Tuffe, Sterncorallen, Wabencorallen, 
Neltencorallen, Bechertuffe und Kronencorallen) wechſel⸗ 
ten gleihgroß und mächtig gewöhnlihd mit Riefenmufcheln und 
Perlmuſchen, mit Seepilzen (Fungien), Seeigeln, Seefter- 
nen und Holothurien ab; auf den erftorbenen drängten fi die 
weichen Ledercorallen, See-Anemonen, Straußcorallen 
und Shwammeorallen (Zoanthinen, Actinien, Zenien, 
Halcyonineen) mit einer zahlreichen Menge von Annulaten oder 
Ringwürmern, und Wirbelwürmern oder Zurbellarien. Den 
Fuß der Corallentämme umgab häufig ein weißer, Marer Sand. 
Nur mit Hammer und Meißel waren in der Negel die einzelnen 
Stämme diefer Eorallenbildungen vom feften Grundgeftein loszubrin⸗ 
gen; immer in Badekleidung und mit häufigem Untertaudhen war bied 
oft mit vieler Mühe zu bewerfftelligen. 

Höchftens nur drei Generationen glaubten diefe Beobach⸗ 
ter bier übereinander deutlich wahrgenommen zu haben; nirgends 
fo großartige Bildungen, wie fie bei den Südfeeinfeln gefchildert wer- 


915) Ehrenberg, Ueber tie Natur u. ſ. wa. a. O. f. E. S. 374. 
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den. Kaum glaublih if es jedoch wol, daß biefe Bilpungen nur 
bis auf drei Generationen zurüdgehen follten; die Beobachter be= 
merkien, daß fie nicht ſchnell geichehen können; zu ein paar 
Fuß Anwachs des Corallenbodens feien fiher mehrere Jahrhun—⸗ 
derte nöthig, etwa wie auf dem Lande eben fo viele zur Erhöhung 
des Bodens durch Humusbildung aus Berwefung der Blätter eines 
Waldes. 

Doch ſei der Corallenſtock keinem abgeſtorbenen Baume zu vers 
gleichen, der ein Geſellſchaftshaus für viele Thiere abgäbe, deſſen Al- 
ter und Abſterben auch das Leben dieſer Thiere aufhören mache. Kei— 
neswegs; Ehrenberg nennt den Corallenſtock ein durch Knos— 
penbildung nach gewiſſen Geſetzen entſtandenes Ganzes, deſſen 
Theile eine Vielzahl organiſch abgefhloffener Thier-In— 
dividuen ſind, die ſich zwar freiwillig nicht trennen können, aber 
durch für ihr individuelles Leben unweſentliche Theile verbunden 
ſind. Die Blüthen eines Baums haben zwar in der Erſcheinung 
einige Aehnlichkeit mit einer Corallenfamilie, aber im innern 
Weſen liegt ein großer und tiefer Unterſchied: der nie getrennten 
Individualität der einzelnen Blüthen beim Baume, dagegen der im 
Befentliden vollffändig getrennten organifhen Indi— 
vidualität der blumenartigen Thiere bei den Corallen. Dieraus 
ergiebt fih zugleich, daß fie Fein durch Generationen gefchehener Auf— 
bau fein können. 

Mäandercorallen (Maeandra) und Wabencorallen (Fa- 
via) fab Ehrenberg in fo ungeheuern Blöden bis zu 6 und 9 Fuß 
Durchmeſſer auf dem Grunde des Rothen Meeres, daß er bei ihrem 
langſamen Wachsthum meinte, auch zu Pharaos Zeiten möchten fie 
damals fhon ihre Stelle eingenommen haben. Sie abzumeißeln war 
ein vergebliches Bemühen der Taucher. Sie fhienen ihm zufammen- 
hängende Eorallenfamilien» Blöde zu fein. Die riefenhafte Hetero- 
pora (Madrepora) palmata des benachbarten indifhen Meeres ſcheint 
in ihren coloffalen ganzen Maſſen einem friedlichen, durch Jahrtaufende 
hindurch nie geftörten gefellfhaftlihen Gefchlechte anzugehören. 

Im Rothen Meere konnte Ehrenberg feine Beobadhtung über 
das Anwachſen der Koralleninfeln machen; vielmehr fchienen alle 
im Abnehmen zu fein, jedenfalls überzeugte er fih davon, daß 
fie wenigflens das Anwachſen der Infeln nicht befördern, fondern 
ifnen nur als Einfaffung und Ueberkleidung des unter— 
feeifhen Geſteines dienen. Die hier und da fehr ſtarken foſſi— 
len Eorallenlager fhienen ihm ſchwerlich der Bau diefer Thiere felbft 
zu fein, fondern vielmehr nur eine Anhäufung von zerförten 
Mafien nah dem Tode diefer Thiere. 


Ritter Erdkunde XIV, 5 
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Die Sage vom Hervorwachſen vieler Zaufende von Corallen⸗ 
infeln im indifchen und flillen Drean if bei den dortigen Infulanern 
allgemein; in wiefern fie begründet fein mag, bleibt no Fünftigen 
Unterfuchungen vorbehalten; im Hafen zu Tor fand fi bei den bor- 
tigen Fifchern feine ſolche Tradition vor, und in Juan de Eaftre’s 
Beichreibung diefes Hafenortes, bei feiner Landung daſelbſt mit der 
portugiefiihen Flotte aus Goa, im Jahre 1541, glaubt Ehrenberg 
nach Bergleihung mit deſſen heutigen Zuftande den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß fich dafelbfit feit 3 Jahrhunderten nichts merklich 
verändert habe. Eben fo verhält es fih mit 3 andern von ibm 
befchriebenen, wie von Ehrenberg unterfuchten Infeln, indeß bage- 
gen ein Anwachs der Küfte bei Suez enifchieden if, der aber nicht 
von Eorallenanbau herrührt, fondern von Berfandung. 

Dies find die Refultate bisheriger Beobachtung über das Phä«- 
nomen der Eorallenbildung im Rothen Meere, welde zu Fort« 
fegung der Erforfhung diefer merkwürdigen Naturerfheinung 
an den arabifchen Geftaden auffordern, die nicht nur an fi für das 
Studium der Naturgeſchichte, fondern auch der Menfhhengefchichte im 
Beziehung auf größtmöglichſte Sicherung der Schiffahrt von hohem 
allgemeinem Interefie fein muß, 


Erläuterung 3. 
Die Gebirgspaflage zum centralen Hochgebirge des Sinai 
und feinem Klofter von der Sübdfeite der Halbinfel. 


1. Das Auffteigen von Tor durch die Ebene EI Käa, 
durch den Wadi Hebrän, über die Gebirgspäffe 
(Nabk) zum Wadi Seläf. 


El Tor ift der Landungsort vieler chriftlicher wie mohamme— 
danischer Pilger, welche ven Sinai bewallfahrten wollen, denn er ift 
beiden Confeſſionen ein geheiligter Berg. Daher find auch mande 
Berichte darüber aud früherer Zeit befanut, aber alle nur flüchtig 
abgefaßt; ſelbſt was ver fonft fo genaue J. Thevenot von ſei— 
nem Wege dahin jagt, wie was Seeger darüber angiebt, ift we— 
nig lehrreich 16). Wir entnehmen nur daraus, daß fie wie alle 
nachfolgenden Reifenden den Weg durch den Wadi Hebrän zum 
Sinai nahmen, faft der einzige der von da and feit alten Zeiten 


»133. Thevenot, Reifen a. a. D. B. 2. Kap. XXVI. S. 226; Seepen, 
Monatt. Gorrefp. 1813. Bd. XXVIO. ©. 61. 
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allein gangbar geweſen zu fein fcheint, und daß fie dazu 1%, bie 
2 Tage Zeit gebrauchten, um das Klofter zu erreichen. Es ift dies 
in fofern intereffant, ald dadurch auch mit größter Wahrfcheinlich- 
feit der Weg angeveutet frheint, den Cosmas Inpdicopleuftes 
ald Pilger zu feiner Zeit nehmen mochte, als er mit eigenen Aus 
gen die Beldinjchriften erblickte, von denen oben die Rede war 
(1. oben S. 20). Niebubr, Seetzen, Roziere, Goutelle, 
Burdhardt, Nobinfon, Gallier u. X. nahmen andere Wege 
zum Sinai oder von ihm herab, die fie genauer befchreiben. 

E. Nüppell bat Tor und den Sinai öfter befucht, aber 
nur einmal den Weg dahin von dieſem Hafenorte aus beichrieben 
(im 3. 1531 im Mai) 17), und vorzüglich vabei auf die Beſchaf— 
fenbeit der Gebirgsarten Nüdjicht genommen, wie W. Schim— 
per, der ibm im März bis September 1835 dahin folgte, auf die 
Vegetation). Durd 8. de Laborde Haben wir bei feinem 
Rückwege vom Sinai zum Kafenort EI Tor eine jperielle Auf: 
nabnıe des Weges dur dad Wadi Hebrän auf feiner Carte 
de l’Arabie Petree 1828 erhalten, doch nur mit einer allgemeinen 
Schilderung P) feined Routiers, wodurd wir und jedoch einiger- 
maßen in den wechjelnden Zidzadthälern jenes Hochgebirgslandes 
orientiren lernen. Eine gemüthliche Schilderung feiner Wanderung, 
Ende Bebruar 1837, von Tor zum Sinai giebt v. Schubert ?®), 
die durch einige Angaben Wellſted's (Ende Sept. 1836) 2!) ver- 
vollftändigt wird, und R. Lepfins??) verdanken wir durch jeine 
zuvorfommende Güte die Erlaubniß der Mittbeilung aus feinem 
banpichriftlihen Reijejournal, das höchſt ſchätzbare neue 
Beobachtungen über das Wadi Hebran, vorzüglich In Bezie— 
bung auf Inferiptionen und Direction der Thäler und 
Höben, nach fehr zahlreichen Winkelmeffungen mit der Bouffole, 
enthält, von denen wie von vielen andern eine berichtigtere Kar— 
tenconftruction zu wünfchen fein möchte. 

Thevenot verließ den 31. Januar 1658 23), wie die meiften 





) E. Rüppell, Reife in Abyſſin. Franff. a. M. 1838. B. J. S. 114 
bis 117. 9) W. Schimver, Kurze Nachrichten in Manufer. vom 
3. 1835. " %: — Laborde et Linant, Voy. de l'Arabie 
Petr&e 1830. Paris l. c. p. 64— 66, in Relev6 topographigue 
de Ouadi Hebran. 26) v. Schubert, Reife in das Morgenland, 
zb. II. S. 299 — 307. ?!) Wellsted, Trav. in Arabia. Lon- 
don 1838. 8. Vol, I. ch. 3 45-56, nebft Karte; derſ. b. Nö: 
diger II. S. 4 -53. 5 i. Lepſius, Journal 1845. Mier. 

) Thevenot a. a. O. 
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der nachfolgenden Reifenven, den Hafenort Tör erft gegen Mit« 
tag, weil die Streitigfeiten der dortigen Kameelführer jelten einen 
frübern Aufbruch geftatten. Er durchfchritt nun die Ebene, welche 
er Sin nennt, bis er zum Buß der hohen Bergkette kommt, wo 
dad Nachtlager genommen wird. Hier lernt er dad Harz ber 
Baumart fennen, welche ibm feine arabifchen Führer Afafia nen« 
nen, wovon oben ©. 340 die Nede war. Bei der arabifchen Aka— 
fia fließe dad Harz ohne Ginriken aus der Rinde; die Blätter 
jeien ſehr zart, die Zweige vieldornig, der Baum erreiche die Dide 
und Höhe der europäifchen Weiden. Erſt am Morgen des folgen 
den Tages trat feine Karawane in dad Hochgebirge ein, wo man 
aber bald auf eine Gruppe Araber mit Weibern und Kindern traf, 
die ein Feſt in der Nähe einiger ihrer Hütten feierten, weshalb 
die Karawane daſelbſt aufgehalten erft am dritten Tage, den 2ten - 
Tebruar, dad Klofter der Mönche am Sinai erreichte. 

Die Ebene, welche Thevenot Sin nennt, nach der Legende 
des Kofterd zu Tor, die auh Th. Shaw noch wiederholt, vom 
vermeintlichen Elim aus (4.B. Mof. 33, 10 u. 11), heißt bei ven 
Arabern, wie jchon oben gejagt ward, Kaa oder EI Käa (Qa'a 
bei Lepſius) 2*) und bezeichnet die große, flachhüglige, von audges 
trodneten Gießbachbetten durchichnittne Ebene, vie fi nordwärts 
Tor längs der ganzen Meeresfüfte zmijchen ver niedern Uferkette und 
der Hochgebirgäfette des Sinai, Serbal und feiner nördlichen Ver— 
längerungen bi8 zur Mündung des Wadi Peiran oder Firan zum 
Meere norbweftwärtd binzieht. Weber fie bin führt die gemöhn- 
liche Kameelroute nad) Aegypten, auf der man nur erft in 3 Ta— 
gereifen Berne von Tor bei El Marfa (el Murkhah bei Robinfon) 
Trinkwafler findet, dann erft wieder 1'/, Tagereifen weit bei Gha— 
randel und nun nach 2 Tagereifen zu Ayun Mufa (j. ob. S.441). 

EI Käa heißt nichtd anderes ald „die Ebene‘). Der 
Dſchebel Himam, EI Nakäbs und ihre kalk- und Ereivehaltigen 
Bortjegungen, dicht am Meere hinziehend bis zum nördlichen Ra 8 
Dieben (Iebel Jehan bei Moresby), begrenzen tiefe Ebene ge= 
gen die Meeresfeite. Sie wird von Tor aus über EI Wadi und 
von da durd) eine Stunde Auffteigen durch öde, mit dunkeln Stei— 
nen bedeckte Hügel und Trauerwüſte in ein paar Stunden erreicht, 


— Reiſe von Theben nach der eben des Sinai, 1845. 8. ©. 14; 
Th. Shaw, Reifen a. a. DO. ©. 272 29 Nöbiger, bei BWeltfied 
n. ©. 29, Note 23, 
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ſteigt in ſehr ſanften Wölbungen gegen Oft zum Buß der Hoch— 
gebirgäfette, zumal des Serbäl, auf und ift mit einer völlig waſ— 
ferlofen, pflanzenarmen, dürren Oberfläche überzogen, durch welche 
die Karawanenſtraße 26) einige Iagereifen weit gegen N.W. nach 
Surz in gleichförmiger Ginerleiheit und Langweiligfeit fortführt. 
Große Streden verfelben fand Wellfted mit Salztheilen bevedt. 
Nur bei Sonnenuntergang bieten die goldbeleuchteten, zahlreichen 
Gipfelipigen gegen Oft, zumal die des hochauffteigenden Serbal 
und feiner nördlichen Fortfegungen, einen erhabenen Anblic dar 27), 
während gegen Weit die einförmig ſich jenfende Ebene nur von 
niedern Küftenhügeln und der Fläche des Meergolfes begrenzt er— 
fheint. Die Fläche diefer Ebene, auf welcher bei beftigem Sturme, 
der die Kameele zum Stillftand nöthigte, v. Schubert am 24. 
Bebruar 1837, eine Tagereife im Norden von Tor, fein Lager 
aufichlug, lag nur 340 Buß erhaben über dem Meeredipiegel; es 
war ein fanft gegen dad Meer bin fich ſenkendes niederes Pla— 
teau, in deifen audgetrodneten Gießbachbetten fih damals Jericho— 
rojen von befonderer Größe zeigten. Diefe Betten waren öfter jo 
tief im Sande eingeriffen durch heftige Waſſergüſſe, daß fie wie 
Hohlwege auf dem Wanderpfad durchfegt werden mußten. ine 
mondhelle Nacht, die Wellſted am 23. Januar 1836 auf diefer 
Fläche ohne Feuer und Schuß zubringen mußte, gehörte zu ven 
fälteften, die er in fo ſüdlichen Breiten erlebte. Der Waflermangel 
in diefem El Käa wird nur für dad Auge durd) die häufige Auft- 
fpiegelung, Ser-üb (p. i. Scheinwaffer, die Fata morgana), 
erfegt, welche häufig täufchend wie ein See mit gefräufelten Wel— 
Jen erfcheint, in denen ſich felbft einzelne Büfche wol abipiegeln. 
Aber mit Necht nennen die Araber diefes Phänomen „die ges 
täufchte Erwartung‘ (vergl. Jeſaias 35, 7)28). 

Der Weg von EI Tor zum Wapi Hebrän folgt viefer Ebene, 
dem GI Käa, aber nicht, fondern läßt ihre längfte Erſtreckung links 
liegen und durchfchneidet vom EI Wadi an gegen N.D. ihre ſüd⸗ 
liche Breite, wozu Nüppell von Tor aus bis zum Buß der 
Gebirge 4%, Stunden gebrauchte, wo er beim Gingange der 
zweiten Paßenge ded Wadi Hebrän fein Nachtlager nahm. 

Der Fuß des Hochgebirgd, dad man hier zuerft betritt, befteht 





*) Mellfted a. a. DO. II. ©. 29 u. 45. 7) v. Schubert, Reife in 
das Morgenland. II. ©. 286. 29) Mödiger, Note 25, b. Wellſted 
I. ©. 32. 
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nach ihm aus einer rötblichen Feldſpathmaſſe mit ervftals 
linifhem Quarz und wenig Olimmer; alſo ein granitartiged 
Geſtein; Nagelfluebildung, wie fie die Branzofen am äußern Eaume 
der Hochkette nahe dem Rad Mobammer angaben (j. ob. ©. 200), 
ſah Rüppell bier feine 9). "Hierauf folgten wirflidde Granit: 
hügel entlang der Mündung des Thale Hebrän, dad zwi— 
fchen fteilen, engen, röthlichen, irregulären Granitmaffen in bie 
Ebene austritt, denen bald geichichtete Syenitfelfen folgen, bie 
in Hornblendfchiefer übergeben. Die Seldenge fchnürt ſich 
zu faum 20 Schritt Ausdehnung zufammen; in ihr war nur auf 
eine kurze Strede ein ſchöner Bach wahrnehmbar. Drei Stunden 
einwärts diefed Thales wiederholt ſich zwiſchen Syenitwändm eine 
zweite Felsenge ded Thales, mit einem riefelnden Bache und 
einer Schönen Gruppe wilder Dattelpalmen, unter deren Küblung, 
im Maimonat, Nüppell fein Nachtlager nabm. Gonperbarer 
Weile, bemerft der Naturforfcher, würden diefe Palmen niemals 
durch Fünftliche Befruchtung nugbringend gemacht; ver freiheidlies 
bende Beduine verfchmähe es, ſich mit dieſer fonft einträglicken Euls 
tur zu befchäftigen; er überläßt dies Geſchäft einer dienenden Glafle, 
die ihm bier aber zu fehlen jcheint. Ä 
Der folgende Tagemarſch in demfelben Thale führte 2 Stun: 
den gegen N.D. zwiſchen faft jenfrecht aufgethürmten Schichten von 
Hornfteinporphyr und Syenit, die auf beiden Seiten ſich fo 
genau in Mächtigfeit, Bärbung, Aufeinanderfolge correfpondiren, 
daß Rüppell ihre Zerreißung durch Grverihütterung für unver 
fennbar halten mußte. Doc bald erhob ſich dann der Weg im 
jähem Aufftieg zwifchen grauem, feinförnigen Granit, 
um welchen einzelne Gneußtrümmer mit zollviden Granat> 
eryftallen zerftreut Tagen. Auf ver erftiegenen Höhe des Berger 
paſſes (wir wollen ihn zur DVergleichung für die Folge den er> 
ften Bergpaß im Wadi Hebrän nennen) hatte man eine Aus— 
ſicht gewonnen gegen N.W. auf die zudige Gruppe des bohen 
Serbal, mehr gegen Nord in dad wajlerreiche Thal Des Wadi 
Feiran. Bergab wandte ſich nun im Abſtieg der Weg gegen Of 
in das Thal Abu Seil, da? reichlich mit Futtergras verſchen 
war. Auf diefem Wege jah man den nördlichen Kerizont 
ftellenweis gang frei von Bergen (unftreitig jenfeit auf Die nörd— 
lic) dem Hochgebirge vorliegende hohe Plateauebene von Abu Su: 
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weirah und Wadi Marrab blidend, ſ. ob. ©. 257); im Süd aber 
erhoben ſich fortwährend fenfrecht aufitarrende Gneußſchichten. 

Nah 4 Stunden Weges ging es wieder ſteil zwiſchen wilden 
Maſſen vejlelben Gneufgefteins hinauf, wo fich deutliche Spuren 
einer antiken Pflaſterſtraße zeigten, Die noch als Wegroute 
dient, aber nad Rüppell's Dafürhalten wol aus der Zeit her— 
rührt, da das Wadi Feiran (Pharan) mit blübender Stadt vor 
dem Hten Jahrhundert noc feinem Bilchofsfig hatte (ſ. ob. ©. 15, 
25, 33). 

88 waren 2 Stunden nöthig, um durch den befchwerlichen 
Hohlweg hindurchzukommen, bis man ein zweites Bergjocd zu 
überfchreiten hatte, das fich quer über das Thal zieht. Nun erft 
trat man in öſtlicher Nichtung in ein andered weit geräumigereö 
Thal ein; es ift dad berühmte Wadi Scheikh, das größte des 
centralen ®ebirgäfernd, an deſſen faft fenfrechten Wänden bie 
Gneußſchichten mehrere 1000 Fuß hoch emporftiegen. Bon da in 
einigen Stunden fann dad Sinai-Kloſter erreicht werden. Da 
E. Rüppell aber jchon früher in demſelben geweſen war, 309 
er es diedmal vor, im Klojter der JO Martyrer, zu El Arbain 
(j. 06. ©. 13), abzutreten, das feitwärtd von jenem, etwas früher 
gegen S.D. einlenfend, erreicht wurde. 

W. Schimper, der den Küftenweg von Suez bid Tor, 
alfo auch entlang der Ebene El Kän, zurüdlegte, hatte in dieſer, 
in ber Periode der beften Jahreszeit, doc; eine Summe von 60 bis 
70 verſchiedenen Pflanzenarten einfammeln können, davon er an 
5000 Exemplare in jeine Heimath den Uctionären zufchiefte, welche 
für jeine Neifefoften geforgt hatten. Gr bemerkte, daß die ſpär— 
liche Begetation der Wüſte ſich von der des gelegneten Deutich- 
lands hauptſächlich umterfcheive durch ein mindered Grün und 
die große Zerjtreutbeit ver Pflanzen, melde weit eine von 
der andern ifolirt aufwachſen müſſen. Das Saftgrün der deut— 
ſchen Gewächſe fehle den Wüftenpflangen, bei denen ſich faft nur 
ein Graugrün vorfindet. 

2eguminofen, Gompofitae und Gräfer ftehen gewöhn— 
lich büfchelweife in 8 bis 10 Individuen gedrängt beifammen ; 
oder ein Individuum bildet mit feinem holzigen, ftachligen Buſch 
immer eine kleine Infel im Meer von Sande, und eben fo con— 
centrire fich auch der Menſch in Fleinen Gruppen von zehn und 
zwanzig, und wenn es hoch Fomme, in den bejlern Thälern bis zu 
hundert Individuen beifanmen. 
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Die Eruciferen, welche früher in der Jahreszeit ala die Les 
guminojen, Gompofitae und Gramineen erfcheinen, ftehen weniger 
büfchelmweife beifammen, jondern wachen, gewöhnlicher als einzelne 
Individuen, im nicht ſehr großer Entfernung von einander auf. 

Diefe 4 Pflanzenformen bilden aber vorzugsweife die Ve— 
getation in den Wüften des felfigen Arabiend; alle andern For— 
men gehören mehr oder minder zu den Seltenheiten; doc; giebt es 
von diefen allgemeinften Verhältniffen in etwas abweichende Loca— 
litäten, denen anderer Boden oder fonftige Kocalverhältniffe zum 
Grunde liegen, wie 3.3. die Ebene Hauara in der Nähe der Ha= 
mam Baraun durch ihre Granitberge, welche eine beſonders in— 
tereffante Flora berbergen. 

Die nackten Granitberge und Kreivehügel bei Tor find auch 
arm an Arten, wie die benachbarte Wüfte El Käa, binter der aber 
fogleich beim Eintritt in die engen und tiefen Schluchten des 
WadiHebrän das bewäffernde Fleine Bächlein mit einer 
erfreulichern DBegetation dad Auge ded Wandererd erquidt. An 
den erweiterten Stellen diefer Schluchten tritt zwifchen nadten 
Beldwänden innerhalb des Hochgebirgs doch im Thale vie lang— 
ſtachlige Mimofa mit langen Scyotenfrüchten hervor, die am 
Stanım wie an den ftärferen Ueften einen rothen Gummi aus— 
ihwigt (j. 0b. ©. 335, 342, Acacia seyal oder arabica Willd.); 
an feuchten Stellen find e8 einige Balmen und baumartige, dick— 
rindige A&clepien (Asclepias fruticosa), die fich zeigen. Um vie 
Waſſerbecken, welche das Bächlein an verfchiedenen Stellen des 
Thalbovend, wo es von Fels- zu Felsſtufe abfällt, etwa bildet, 
ftehen die Pflanzen nicht mehr zerftreut oder vereinzelt, wie in der 
Wüſte, jondern analog andern Gegenden ver Erve gelellichaft- 
lich) beifammen; unter andern befanntern Pflanzenformen fieht 
man bier eine hohe Rohrart (Arundo), eine Typha, an den Felfen 
die großen emporkletternden Gapernfträude (ſ. oben ©. 345). 
In einiger Entfernung vom Waſſer gruppirt ſich die Vegetation 
wiederum wie in der Wüſte, doch reichhaltiger an Individuen. 

Die Elippige Höhe des Bergpaſſes, welche Nüppell’s Noutier 
erwähnt, welche auh Schimper am Ende jeined erften Tagemar— 
sches im Wadi Hebran erreichte, war dürr und nackt; jenfeit nad 
ver Meberfteigung trat er in ein breited Sandthal ein, in dad 
ji einige andere Sandthäler einmünden, weit genug zu einem 
Zagerorte, wo er die erften Tamaridfen- Stauden in Menge 
antraf, welche dad Manna erzeugen. Diefe Sandthäler, welche 
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Schimper Wadi Buehra und Saleg (vielleicht Buera oder Bo— 
vera und Wadi Selaf? eine ſüdliche Seitenverzweigung des 
Wadi Sheikh; er hielt fie für die Wüfte Sin) nennt, waren 
vegetationddürftiger ald das verlaffene Hebrän; doch waren manche 
Pflanzen, die von größeren Höhen abſtammen, unftreitig durch die 
Waſſer hinabgefübrt worden. Die Manna der Tamarisken fol 
bier nur erft mit der erften Woche des Juni bervortreten und nur 
bis zu Ende dieſes Monats zu finden fein. 

Schimper wanderte ald Botaniker langfanı während 3 Tas 
gen durch diefe Thäler hindurch; am vierten Tage erreichte er 
eine enge Felskluft, in ver er fteil aufftieg (wahrſcheinlich 
Nakb Egaui, d.h. Windſattel bei Lepſius, und dad zweite 
Bergjoch bei Rüppell), wo er dann zu vielen Quellen Fam 
(wahrfcheinlih ver Bir Buera bei Lepfius), die vamald von den 
Belfen herabrannen und fich zu einem raufchenden Bächlein ver— 
fanımelten, das zwar bier und da von hohen Gräjern verborgen 
war, aber eben dieſe bervorwachien machte. Auch war die ganze 
Umgebung der Felswände nicht mehr jo öde und nadt wie zuvor; 
aus einzelnen feuchten Beldriffen trieben die Samäda, d. i. wilde 
Beigenbäume (ob Ficus pseudo-sycomorus nad) v. Schubert, 
j. ob. ©. 347), hervor, deren auch jpäterhin Lepſius an berfel= 
ben Localität gedachte. Auch einige niedrige Balmbäume zeigten 
fi) bier und PBalmftauden, auch ein Strauch, den die unter den 
Klofterbrüdern dienenden Araber, die Dſchebalijeh, wie fie heut— 
zutage heißen (1.06. S.24), mit dem Namen Dicheferat Seidna 
Mufa (unferd Herren Moſe Strauch) belegen jollen, die Araber 
aber Seifeban nannten. &8 ift ein gelbblühendes, Schoten tra= 
gended Gewächs, dad nad) der Legende ven Wunderſtab Mofes her= 
gegeben haben fol, aber Schimper hielt ihn nicht für bier ein» 
beimifch, Sondern erft für ein Gartengewächs des Sinai Klofterd 
(wol die Colutea haleppica bei v. Schubert"), f. unten), von 
dem aus er bie und da in die Umgegend verwildert, aber ſehr ſel— 
ten vorfommt. Bon Fleinern Pflanzen ſammelte verjelbe bier in 
fein Serbarium: Linaria, Scandix, Papaver, L.ithospermum und 
andere Gattungen mit neuen Arten ein, denen er ald Fundort den 
Namen Nakkeb (wol richtiger Nakb, Sattel) beifchrieb, was er 
für gleichbebeutend mit Akaba (d. i. fteiler Ab- oder Aufitieg, f. 
ob. S. 368) angiebt. 





»20) 9, Schubert, Reife I. ©. 353. 


490 Weſt⸗Aſien. V. Ubtheilung. I. Abſchnitt. $.8. 


Bon diefer Stelle hatte er nur noch wenige Stunden bis zum 
Klofter des Sinai zurüczulegen, wodurch die Uebereinftimmung 
jener Localität mit den genannten anderer Reiſenden ſich zu beitä= 
tigen fcheint. 

Erft durch v. Schubert's gemütbliche Schilderung wird die- 
felbe Neiferoute zur frischen, lebendigen Anfchauung für den Be— 
ſchauer, dem nicht das Glück zu Theil ward,-fie ſelbſt zu betreten. 

Die Abreiſe von Tor (am 26. Februar 1837) 31) ging — 
nach dem gewöhnlichen Streit und Poltern der Beduinen, wem die 
Bührung der Kameele zufomme, wobei es jedoch nie zum Blutver- 
gießen fommt — Über das palmenreiche El Wadi, in deſſen Gieh«- 
bache aufwärts zur Wüfte El Kaa, an deren Gingange fogleih 
ein ſchönes Wüſten-Laufhuhn (Pterocles) ven den Naturfor= 
fchern erlegt ward. Die legten Acacien (Talha) und Tamarisken 
(Tarfa) wurden im El Wadi zurücfgelaffen, in deſſen beiten Brun= 
nen man die Kameelfchläuche mit Waffer gefüllt hatte. 

Es war ein herrlicher Sonntag Morgen, fagt v. Schubert; 
das Thal Hebran lag vor und, wie die geöffnete Thür eines 
Tempeld, veflen Giebel und Thürme zur Linken in dem Granit- 
gebirge Serbal, zur Rechten in dem des Om Schomar empor=- 
fteigen. Unfere Beouinen fagten uns, daß wir Heute nach dem 
Tagesmarſche nody vor den Gintritt in das Gebirge unfer Nadıt- 
lager und unfere Zelte auffchlagen würven; dies jchien uns unbe— 
greiflih, da das Gebirge in feiner hellen Klarheit fo ganz nahe 
zu liegen fchien. Doch ging der ganze Tag darüber hin, ehe wir 
ed erreichten. Der Mittag wurde ſehr heiß, wenig Pflanzen ſah 
man am Boden, einige Bagonien und Heliotropien (Heliotr. 
arbainense). Der Serbal zeigte ſich in majeftätifcher Schönheit; 
die Wände feiner Schluchten und baftionenartige Vorſprünge find 
faft fenfrecht abgejchnitten; wie Galerien treten an manchen Punc⸗ 
ten Belfenabfäge hervor, deren einer und von fern die Geftalt einer 
Kunftftraße vorfpiegelte, als ſei diefe von Menfchenhand dereinſt 
mühfam aus dem Geftein gefprengt worden. 

Un 4 Uhr erreichten wir die äußere Mündung des Hebran-— 
Thales. Mächtige Blöcke und Belfen des finaitifchen Urgebirgs 
lagen bier wie Trümmer einer gewaltigen Tempelpforte umher zer= 
freut, durch welche das Bette des Gießbachs und der Weg an bei- 
fen Seite ſich hinwand. Grüne veſuvianartige Gefteine wechfelten 
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mit den rörhlichen des Feldſpaths. Wir fchlugen unfer Zelt auf 
in der Wildniß des Felſenſturzes, umfchirmt zunächſt durch mauer⸗ 
artige Steinblöcke. Nach allen Seiten lockten und die Klüfte des 
Gebirgs unter ihr fchattiges Obdach hinein. Im einer ver nahen 
Schluchten grünten und blüheten die biefigen Arten des Schnek— 
fen= und Trigonellen-Klees, aud die ftrauchartige Morican- 
dia (Brassica suffruticosa) in folcher Sülle, daß ich ganze Bün- 
del davon meinem treuen Kameel zum Nachtiich mitbringen Eonnte. 
Der heutige Weg war von Tor immer lehnan gegen N.D. gezo⸗ 
gen; dad Nachtlager nach Barometermeflung ward in 747 Buß 
Höhe über dem Meeresipiegel befunden. — 

Wellſted, der im Herbſt zuvor (21. Sept. 1836) 3?) denfel- 
ben Weg zurüdgelegt und darauf 6 Stunden Zeit, quer über den 
EI Käa ziehend, verwendet hatte, nennt die erfte auffleigende 
Hügelreihe, die er erreichte, ein matürliche® Bollwerk für den 
dahinter liegenden Diftrirt des Hochgebirged. Diefe Hügel mit 
dunfelfarbigen Bergrüden nebmen an Höhe zu, je mehr fie fich 
dem mittlern Gebirgsſtock nähern, der zu beiden Seiten von 
den fich nordwärts hinftrefenden Golfen gleich weit entfernt und 
ald dad Rückgrat der Halbinfel zu betrachten jei, von dem alle 
andern Bergfetten und Ihäler aus das Land nad beiden Seiten 
durchichneiden. Die rauhen wildzerfplitterten hier vor den Augen 
liegenden Beldmaflen, gänzlich von Groreich entblößt, ohne Baum, 
Straudy und Begetation, habe Sir Br. Henniker mit Necht 
nadte Alpen (unclothed Alps) 3?) genannt. 

Nach einer furzen Siefta am Außenrand der Vorhügel trat 
Wellſted in die enge Kluft des Wadi Hebrän felbft ein, der 
er nur sine Breite von 300 Fuß giebt; auch er fchilvert bier die 
zerjtrenten Granit= und Borphyrmafien zu beiden Seiten des kla— 
ren Baches, der aber in Winterdzeit zur Wuth eined reißenden 
und zerflörenden Gießſtroms anſchwelle. Er 309 an bemfelben 
Nachmittage, wie €. Nüppell, noch mehrere Stunden in der en— 
gen Thalkluft aufwärts, und glaubte in ihr ſich an 2000 Fuß er- 
hoben zu haben, ald er ein paar Stunden nad Sonnenuntergang 
bei einem Bepuimenlager Halt machte, in deflen Nähe er die er- 
ften Samaridfen (Iarfa) ſah, welche das Manna lieferten. 
In diefen 15 bis 20 Fuß hoben Tarfagebüjchen bemerkte er in 
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diefer Herbftzeit fehr viele Vögel, die faum von andern Rei— 
jenden einmal genannt werden; zumal das rothfüßige Reb— 
bubn, das gewöhnliche Wüſtenhuhn (wol Pterocles, wie bei 
v. Schubert), dann Wacdteln, Tauben, Schwalben, Ha— 
bichte, Adler. Als gemandter Jäger Schoß er fich fein Wild«- 
pret zur Abendmahlzeit, wie gewöhnlich, jo auch hier. Nach ei— 
nigem Berweilen wurde von feinen Arabern bei dem berrlichen 
Mondichein der Marih noch bis zu Mitternacht audgevehnt, 
wo man am Buße eines Gebirgspaſſes (doch wol das erfte 
Bergjoch bei Rüppell) ven Kameelen bei einem Fleinen Wäfler- 
chen Ruhe vergönnte. 

Ehe wir weiter in das Hochgebirge auffteigen, wollen wir 
jedoch noch) einmal zur Eingangspforte zurüdfehren, über bie 
wir bei De Laborde, ver von Sinai dahinwärts hinabftieg, 
zwar außer feinem NRoutier durdy den untern Theil dieſes Wabi 
Hebrän nichts Neues erfahren, wol aber durch R. Lepſius, der 
wie feiner feiner Vorgänger mit Genauigkeit und Scarffinn bie 
Infchriftfelfen dafelbjt beobachtet hat, von denen vor ihm nur 
Cosſsmas, R. Pocode’*) im 3. 1738, Seegen?®), Laborde 
zwar Notiz genommen, aber weder von ihnen, noch von andern 
auf diefem Routier Genaueres mitgetheilt wurde. 

Lepſius erſter Tagemarſch von Tör. Es war ber 22fte 
März 1845, an welchem R. Lepfius von Tör aus den Si— 
nai in einem Tage wegen des nächften Ofterfefttaged zu erreichen 
wünfchte, was auch nicht unmöglich gewefen wäre, wenn nicht der 
gewöhnliche Streit mit den Kameelführern den Abmarjch verzögert 
hätte, und die Erreichung des Klofterd dadurch auf den nächiten 
Dfternachmittag um 5 Uhr binaudgefchoben worben wäre. Doch 
woren die Vorkehrungen getroffen, um mit dem Brühbeften noch vor 
Sonnenaufgang aufzubrechen; aber die Preife wurden unverſchämt 
hoch geftellt; die Beduinen forderten vom Kameel 50 Piafter für 
die Tour, die zu 1’, Tage gerechnet wird, das Doppelte des her— 
fömmlichen Preiſes; auf das Gebot des griechifchen Agenten von 
25 und 30 Biafter gingen fie nicht ein, da fie die Eile ſahen, mit 
der man fortzufommen wiünfchte, und endlich jchon um 11 Uhr 
am Vormittag fahen die Neifenven fich gendthigt, doch 40 Piaſter 
für jeded der 3 beladenen Kameele zu zahlen, die für fie nothwen— 
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dig waren, indeß ein Meitefel nebenbei zu. Ercurfionen gute Dienfte 
leiſtet. Die® zur Beachtung für fünftige Reifende. 

Um 12 Uhr fonnte man EI Wadi's Palmgärten verlaflen 
und zwijchen ven niedern Kalfjteinhügeln in ver Ebene EI Käa 6) 
vorwärts fchreiten. Die vorliegende Gebirgäfette verbarg noch das 
Hochgebirge ded Sinai, das von bier aus auf feine Weife fichtbar 
if; doch trat der Im Schomar (Um Schaumer b. Nobinf.), 
ald ein weiß audfehenvder Berg im Süd der Gruppe des Ginai 
gelegen, bier fichtbar, in feiner bedeutenden Höhe gegen 75° D. 
bervor, während die äuferfle Spite ded Nas Mohammed unter 
135° fi zeigte. Die Namen der füplicher gelegenen Berggipfel 
waren auch den beften Bührern unbefannt; die zwei Bergfpigen 
Rad Hebrän, von denen ver Wadi Hebrän herabfteigt, zeige 
ten fi unter 28° O., die Mündung des Wadi Hebrän zur 
Ebene unter 10° D., und die Mittelgruppe des zadigen Serbal 
dahinter nur wenig feitwärtd unter 5° D., während die Spige 
des Dachäte Bergd (Dughadeh bei Robinjon) fich direet 
im Norden erhob. 

Der Weg führt nad) einer guten Stunde von Tor am Bruns 
nen el Hai (Bir el Hal) vorüber, von wo an der Wadi He— 
brän in feinem Auslauf durch dig Ebene ſchon verfolgt werben 
fann, Die er zuweilen mit feinen Waflern überfchwenmt, wovon 
die zurücgebliebnen, angeſchwemmten lirgefteine Zeugniß geben. 
Aber che fein Austritt jelbft aud dem Gebirg, an feiner Mündung 
am Fuß deffelben, erreicht wird, darauf gehen 5 bis 5%, Stunde 
bin, wobei ftet8 die bedeutenden Maffen des Serbal vor Augen 
liegen. Am Gingange des ſich verengenden Thales, zu beiden Sei« 
ten des Weges, entdeckte N. Lepfius durch fein im Hieroglyphen⸗ 
Studium gefchärfted Auge bald die großen fchwarzen Fels— 
blöde, die mit Sinaitifchen Infchriften bevedt von fo vie 
fen andern Reiſenden unbeachtet geblieben waren. Gr zählte ihrer 
wol 10, deren Inschriften mehr oder weniger fichtbar, oder ver- 
wiſcht waren. Da er deren noch mehrere am Wafler zu finden 
boffte, fo eilte er in das Thal Hinein, Fam dafelbft auch nach einer 
Viertelftunde weiter an die Stelle, wo einige Dattelpalmen das 
niedrige Bächlein überfchatteten, fand aber Feine Infchriften mehr, 
fo wenig wie er deren auf dem Wege dahin bemerkt hatte. Die meift 
weißen Granitblöcke fehienen weniger dazu geeignet, und nicht 
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dazu eingeladen zu haben; vielleicht daß auch bier das Waller 
nicht jo zur Verſammlung von Pilgern einlavend berwortrat wie 
beutzutag, und daß die Balmpflanzung an dieſer Stelle erft eine 
weit jpätere war. Die Infchriften auf den Granitblöden am 
Eingange des Thales machten auf Lepjius ven Gindrud, daß 
fie von Zeuten gefchrieben feien, die von Tör famen, nidt 
dahin gingen: denn fie wendeten ſich alle nah Welten”). 
Das ſchöne Oranitgeftein der Felswände, meift weiß umd 
Ihwarz, auch bunt und roth, mit weißen und rothen Adern und 
vielem Grünftein in den Spalten, auch mit Porphyrrindern, umgab 
die Thalenge, von Mondſchein magiſch erleuchtet, in weldyer das 
Nachtlager aufgeihlagen wurde, um am folgenden Morgen bei 
Tage die Umgebung nach den Infchriften zu durchftreifen. Der 
Mond leuchtete jo hell, daß man bei feinem Lichte das Tagrbud 
Schreiben konnte. Pietro Della Balle#) murde nahe vieler 
Stelle am 29. Dez. 1615 vom fenfredhten Stande des Mon- 
des über jeinem Haupte, der nur noch zwijchen feinen Füßen, wie 
er feinen Freunde fchreibt, beim Stehen einen Schatten warf, jo 
überrafcht, daß er ihm binzufügt, wie nahe er nun fchon dem 
Wendefreije ded Krebjes auf feiner Pilgerfchaft zugeeilt jei. 


N. Lepſius 2ter Tagemarfch. DOftermorgen den 
23. März 1845. 

Bor Sonnenuntergang war jchon alles in Bewegung; nod 
eine kurze Strede folgte man dem Eleinen Wäſſerchen, das im 
Sande nur leife dahin riefelte, obwol vor mehreren Monaten hier 
ſehr viel Regen gefallen war, jo daß dadurch Die ganze Thalbreite 
ſich mit Waſſer gefüllt hatte, und auch jegt nach 4 Monaten jened 
Regennieverfchlags noch alle Regenbrünnlein Waſſer gaben. Diejer 
Wafferfülle, die hier nicht felten fich zu wiederholen Scheint (j. ob. 
S. 315), verdankt wol das Thal feinen ungewöhnlichen Pflan— 
zenreichthum. Unter den Namen der dortigen uns jchon befannten 
Bäume und Sträucher, die ſich R. Kepfius von feinen Beduinen 
nennen ließ, wie Sajal und Semmu (jonft Sejal und Semur, 
d. i. Ucacien), Laſſaf (au Aſſef, dv. i. Gapernftrauch), Rats 
tam (auch Rethem, d. i. Ginfter), Tarfa (Tamariske), Hanr 
dal (oder Handhal, d. i. Eoloquinte), wurden ihm auch die 
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und noch umbelannten Namen: Oſchus, Sehran, Scherra 
genannt (died letztere vielleicht das Dicheferat bei Schimper, f. 
ob. ©. 489). 

Die Nichtung des Wadi Hebrän fcheint in der von NR. Lep« 
jins 39) zunächſt bewanderten Strede viel wechjelnder zu fein, 
ald fie auf De Laborde's Karte niedergelegt ift. Der erfte Theil 
gebt gegen N.W., dann mehr gegen N. auf ven Wadi Feiran 
zu; nach einer Wegftrede wendet er fidy entichieven gegen Nord, 
indeß ein andred in derfelben Richtung gegen N.O. fortgehendes 
hal Wadi el Schurr heißt, das vom Dſchebel Mevdfus 
(Nadſüs bei Robinſ.) Herabfteigt, wie auch dad Wadi M'eär, 
tad aber gleich in eine Ebene audläuft. Später mündet ſich 
auch das Wadi Kibrin (Kibran bei Robinſon) vom Dſche— 
bei Medſüs in den Hebrän ein. Diefer Dſchebel Mepfus liegt 
ein wenig nörblich vom Rad, d. h. dem Anfange des Wadi 
Meär (auf Robinſons Karte liegt Madſüs in Of, Wadi Kibran 
in W., der Wadi M’eär fehlt). Vom Serbal fleigt nach dem 
Meere zu bergab der Wadi Dachade (Dughadeh b. NRobinf. ) 
zur Ebene El Kan. 

Nach der 2ten Wegftunde, um 7 Uhr, wendete fid) ver Wapi 
Hebran gegen N.D., und links ging von bier das Geitenthal 
Meläha zum Serbäl hinauf. Nach 20 Minuten zwifchen ros 
then und fchwarzen Granitfelfen, kam Lepfius zum Brunnen, 
dm Bir Hebran, der klein, aber eingefaßt mit umberftehenven 
Palmen und daneben mit einer alten Mauer, rechtd unter dem 
Dichebel el Bir. Auch bier eigneten ſich die weißen Oranitfelfen 
nicht zu Inschriften; wären auch Blöcke am Wege bejchrieben ges 
weien, fo würden fie durch die wilden Waflerflutben des Wadi 
ficher wieder abgefpült worden fein. An einer nächften, nicht fehr 
fern gelegenen Ede ging links wiever ein Eleined Nebenthal ab, 
ah Meläha genannt, und nach dem Serbäl hinauf. Der 
Wadi Hebrän felbft wendete fi nun erft gegen N.O., dann 
nach einer Biertelftunde gegen N. auf Eurze Strede, und dann 
wieder eine lange Zeit gegen D.N.D. auf den Dſchebel Oudad 
(nit Um Dhad auf Nobinf. Karte) zu, der mit dreifach gefpalt« 
nem Haupte in Nebel vem Wege vorlag. Bon ihm rechter Hand, 
doch zu ihm gehörig, erhebt fi der Dſchebel Oymeh (Dimeh 
b. Robinfon). Das Thal, jagt Lepfius, ift hier ziemlich breit, 
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ed wendet fich bald wieder gegen N. Um 8%, alfo nad 1°4 
Stunden vom erften Melaha= Thale, gebt der Wadi Kibrin 
(Wadi Kibran b. Robinf.) rechts ab und fteigt gegen Oft 
direct zum gleichnamigen Berge auf, von dem ed den Namen führt. 
Der Kameelweg ging in N.D. daran vorüber. Kurz vor 9 Uhr, 
alfo nach 3 Stunden Marjches, zeigte fich links ein Felsblock mit 
einigen deutlichen Infchriften. 

Die Gedanken, welche ſich dem Reiſenden R. Reyfi ius, der 
direct von dem Nilthale Aegyptend und feinen Monumenten über 
dad Meer nach Tor und bis hierher gefommen war, bei dieſen 
noch unerforichten Inferiptionen an der Mündung des Wadi 
Hebran wie hier weiter aufwärts aufpringten, waren im weſent— 
lichen folgende: 

Diefe Schienen offenbar von folchen und für ſolche Wanderer 
geichrieben zu fein, welche von W. und von N. kamen: denn fie 
fteben immer auf den nah Wet oder Nord gewendeten Seiten 
der Blöde, nad der Seite, von mo dad Thal auffteigt #). 

Am Bingange des Hebrän- TIhaled waren auc ein Kameel 
und ein Ejel hinzu gezeichnet, wie died auch wol in Nubien und in 
den Wüften Korodfo, am obern Nil und fonft in Aegypten vor— 
fommt. Die Berfertiger diefer Inschriften mußten Inftrumente 
haben, diefelben im ven eifenharten Granitfeld einzugraben, was 
fih nicht mit bloßen Meffern oder Steinen thun lief: denn fie 
find zwar nicht tief, aber breit, und ganz deutlich oft ſehr fcharf 
eingegraben, nicht eingefragt, alfo mit Inftrumenten, die fie auch 
zu handhaben mußten. In Aegypten finden fich dergleichen faſt 
ausjchlieplich in den Steinbrüchen, oder auf Wegen, die zu ihnen 
führen; meil man da au Inftrumente zum Steinhauen nit fich 
führte. Bloßen Pilgern, ohne Gewöhnung an ſolche Arbeiten, wie 
fie mit denen in den Gteinbrüchen nothwendig verbunden find, 
laffen fich diefe Inſchriften daher kaum zufchreiben. Dies die un« 
mittelbaren Bemerkungen, die fich bei den erften Inſchriftblöcken dem 
Reifenden aufprängten, mit anderweitigen Vermuthungen, zu deren 
Ermittlung aber auch noch andre Borfchungen über die vollftäns 
dige Verbreitungsiphäre dieſer Inſchriften durch die 
ganze Halbinfel, zumal über die zahlreichften verfelben, um ven 
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Dihebel Serbäl und im Wadi Mofatteb, gehören würden 
(f. unten). 

Bür jest fegen wir vom Infchriftfels, am Zufammenftoß 
DE Wadi Kibrin mit vem Wadi Hebrän, bei dem man um 
9 Uhr Morgens angelangt war, unfre Wandrung mit R. Lep« 
iind in legterem Thale aufwärts fort, durch deſſen labyrinthiſche 
Irrgänge bald nad Oſt, dann nah N.D. über einen fleinen 
Berglattel, auf deilen Höhe große alte Steinbaufen ald Weg» 
marken liegen; dann im einer halben Stunde zum Moiet Otai 
(bier iprechen die Beduinen Monje ftatt Moie, d. i. Waller, 
ſ. 06. ©. 197), ein Regenwaſſer, das abfterben fann, aber jegt ber» 
vorfloß unter der Fleinen, fchwarzen Anhöhe des Dſchebel Dtäi. 
Die Berge zu beiden Seiten des Hebran find hier ohne beſonders 
tbaracteriftiiche Formen. 

Andertbalb Stunden ſtieg man einen fteilen, felfigen Weg 
aufwärts, umd erreichte auf ver Höhe des Bergiatteld eine fchmale 
Belfengaffe, vie fich eine zeitlang ziemlich gleich, doch inmer etwas 
anfleigend erbielt, und wiederum durch alte aufgethürnte Stein» 
baufen Wegmarfen zeigte. Auf der größten Höhe ver Waſſer— 
iheide konnten bei erweiterter Umſicht Winfelmeffungen mit ver 
Buffole genommen werben. 

Obwol noch Feine Karte die hier gewonnenen Daten eingetras 
gen, führen wir fie zu Fünftiger Orientirung auf verjelben doch 
. nad vem Journal bier an. 

Gerade in MN. zeigt fh Wapiı el Benäh, links davon 
Ferſch Schoſchm, ein einzelner jpiger Berg, MW. Wadi Ges 
laf ziebt von N. nah N.D. hinunter. Links vom Ferſch Shofhm 
giebt eine lange Kette von gleicher Höhe, die den gleichen Namen 
trägt. Ganz nahe links liegt ein weißer Berg, Didebel e 
Diese, den man am Wege links liegen ließ. Die höchſte Spige 
bes Serbal lag GO W. Der Gebirgsfattel zwiſchen Wadi 
Hebrän, das man verließ, zum Wadi Selaf, dem man nun zur 
rechten Hand hinabfolgen mußte, heißt Nafb el Egaui (Nakb, 
d.h. ein trockner Paß, ähnlih wie Ababa). 

Diejed Thal Seläf (Solaf bei Robinf.), eins der befann= 
teften der Halbinfel, dad von den meiften NReifenden genannt wird, 
wurde erft nad 6 Stunden Marſches vom Aufbruche aus dem 
Nachtlager erreicht; der Zugang zu ihm ift bei dem Mangel aller 
trigonometrifchen Aufnahmen, blos durch Winfelmeflungen ber 
Buſſole, fehr verfchieven auf ven Karten eingetragen. Dad gegen 
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Nord von da liegende Thal würde, fagt MR. Lepfius Rou— 
tiert), zum Wadi Beiran geführt haben, indeß fein eigner 
Weg gegen D.N.D. ging. Diefer durch das Wadi Selaf zum 
weftlichften Anfang des Wadi Scheikh und zum Oſtende des 
Wadi Beiran führende und von Lepfſius angeführte Weg ift 
ed, der 3. DB. von Lord Lindſay ans den Wadi Feiran durd) 
dad Greuzdefilee2) EI Bueb (der Mund, das Thor) zu dem 
Nakbeel Egaui und den Sinai- Bergen genommen und genau 
beichrieben ift: jo daß bier über dieſe Kreugverbindung der 
Paſſagerouten Fein Zweifel ftattfinden kann. 

Auf der Kammhöhe dieſes Uebergangs beider Haupt— 
thäler (Wadi Nubf auf Robinſons Karte), zu deſſen Zurück⸗ 
legung einige Stunden nöthig waren, wobei der Gebirgszug Dſche— 
bel Huet (el Haweit auf Robinfond Karte) zu überfegen war, 
fab man ein Nebenthal zum Wadi Seläf ziehen, das auf den 
Berg Bnea zulief. Die rechte Thalwand der Kammhöhe wurde 
vom Dihebel Buena gebildet. Erft am Buße jened Nebentba= 
led, dad am Wadi Seläf linfs vorüber bis zum Wadi Feiran 
führt, erreichte Lepfius das Ende diefer Paſſage, welche noch 
immer den Namen Nafb el Egaui bis dahin beibehält. 

Einige Hafen, Rebhühner, Strauchholz auf dem Wege traf 
man an, aber feine Felſen, die zu Inschriften fich geeignet hätten. 

Nach der fiebenten Wegftunde, nach 1 Uhr Mittag, hatte 
man den Dichebel Orf (er ftehbt auf Nobinions Karte und 
heißt bei ihm im Tert el Orf) +) erreicht, der aber nur als 
niedriger Hügel vom Dichebel Buena berabreicht und das Thal 
bis auf einen Durchgang verfchließt. Don bier zieht links das 
enge Thal Wadi Abu Däleb hinauf (fol, nach Kepfius, ala 
Wadi Abu Täleb irrig auf Robinſons Karte eingetragen fein). 
Dihebel Orf endet für dad Auge des Wanderers links in 
einem niedern ſpitzen Berge, der aber dahinter noch weiter fortziebt, 

Der Wadi Seläf, eine füpliche Verzweigung des Wadi 
Scheikh, ausgehend nahe deſſen Zujammenftoß mit vom Wadi 
Feiran, an der engen Belöpforte EI Bueb nad) 2. Lindſay, 
bildet eine große nördliche Krümmung um die Gentralgruppe des 
Hochgebirged, durch deren Mitte von vieler Seite Fein anderer 
gangbarer directer Weg zum Sinai«Klofter als dieſer, welcher 





FIR, Lepfins, Journal 1845. Mſer. *%) Lord Lindsay, Letters. 
I. p. 282 m. f. ) &, Robinfen, Baläf. I. ©. 141. 


Sinai» Halbinfel; Bergpaß Nakb el Egaui. 499 


in biefe Tor- Straße einmündet, zu führen jcheint. Es Tiegt 
ſchon füdlicher ald das Morbende des Wadi Hebrän mit dem 
anfteigenden Nakb el Egaui, aber eine gute Tagereiſe weiter im 
Dften; doch muß man erft noch weiter nordwärts fortfchreiten, 
um in gefrümmten Bogen zu dem Klofter gegen Süd⸗Oſt 
wieder zurüdfehren zu können. Der Wadi Seläf, in den man 
nun einzufchreiten batte, ift viel weniger fruchtbar, als ber ver- 
laſſene ſüdlichere, waſſerreicher Wadi Hebrän, in welchem doch 
alle vom Sinai nah Tor zurückreiſenden Wanderer einzutreten 
pflegen. Wenigftens ift und Feine andere Hauptroute, ala diefe, 
vom Klofter zum Hafenorte Xör befannt geworben, welche 
wir fo eben mit Lepſius bis zur Höhe der Nafb el Egaui, 
oder des erſten Sattelpafied am Dichebel Orf und Buena, 
zurücgelegt haben, wo wir mun biefen Wanderer fürs erfte zurüds 
laſſen, um nachzuholen, was auf derſelben Strede und weiter hin 
von andern Reiſenden berichtet ward. 

Daß innerhalb der auf dieſe Weife von und biöher um— 
gangenen Hochgebirgsgruppe aber noch andre weniger be= 
juchte Thalgebiete liegen, geht aus 8. de Laborde's Noutier 
hervor, der vom Sinai berabfommend, ohne uns feine Marfch- 
route genauer als im feiner ſehr undeutlich geftochnen Kartenzeich- 
nung zu veröffentlichen und anzudeuten, doch auch in das Wadi 
Hebrän einlenfte; aber von deſſen obern Ende aus eine öſt— 
lihe Seiten-Excurſion in fonft unbefuchte Hochthäler unter» 
nabm, die wir als Epiſode hier an ihrer Stelle einzufchalten 
haben, ebe wir auch v. Schubert'3 und Wellftev’8 Wanderung 
durch dad Wadi Hebrän nachholen, und dann erft auch mit 
Burkhardt, Robinfon und mit Lepſius vom Dfichebel 
Orf und dem Buenä, weiter in ven Wadi Seläf einfchreiten, 


2. de Laborde's öſtliche Seiten» Erceurfion im 
Wadi Otsmet *). 


Laborde, nach ſeiner Rückkehr von Afaba zum St. Catha— 
rinen= Klofter am Sinai, ließ feinen Gefährten Linant allein 
nach Suez zurüdreifen; er jelbft behielt feinen treuen Bührer Hufz 
fein vom Tribus Wadi Saled bei fih, ver im Gebirgälande 
trefflich bewandert war und ihn durch den Wadi Hebrän nach 


) L. de Laborde, Voy. de l’Arab, Petr6e. p- 64— 65. 
Ji2 
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Tor geleiten ſollte. Huffein welcher fich für einen guten Ken 
ner der alten Mauern und bejchriebnen Steine ausgab, veriprad 
feinem Gafte, ihn beim Hinabfteigen nach Tor zu dergleichen zu 
führen. Nach deſſen Befchreibung hoffte der wißbegierige Reilende 
wenigftend auf große Sarkophage mit Injeriptionen zu floßen. 
Er folgte feinem Führer und flieg mit ihm den fteilen Wadi 
Hebräan (mahrjcheinlihd am Wadi NabE) hinab, und wandte 
fi dann links, d. i. gegen Nordoſt ihm folgend, in eine Sei» 
tenfchlucht (f. die Zeichnung auf Laborde's Karte), Wadi 
Otsmet genannt. Sie zieht im Norden des ebenjo bezeichneten 
Dſchebel Otsmet (el Osmet auf Laborde's Karte, Dijmeh 
b. NRobinfon) vorüber. Der Wadi voll Felsblöcke, durch Gieß— 
fröme herabgewälzt, war nicht mehr gangbar für Kameele, vie 
man am Fuß einer Bergwand zurüdlafien mußte, indeß Laborde 
feinem Huflein, dem trefflichften Gemsjäger im Lande, von Klippt 
zu Klippe nachfolgte. Links ließ man eine Quelle, von der aud 
die Spur eined Schauder erregenden Fußpfades beginnt, beilen 
gefahrvolle Bahn aber nach einiger Zeit zu einem nivellirten Wege 
fich ebenet, der ganz bequem ift und nur das Werk großer Arbeit 
und Pflege fein Fann. Don wem und wozu? das blieb räthiele 
haft. Er führte zu einer Felshöhe, zur Seite einer engen 
Schlucht, durch welche Wafler aus der Höhe des Wapi abfliepen. 
Nur im breiteften, ebenften Theile dieſes Wadi überrafchte das 
Grün einer Gruppe von Palmbäumen, deren beſpülendes Wafler 
den Wadi hinab zum Wadi Hebrän feinen Lauf fucht. 

Auf dem geebnetern Wege erreichte De Laborde bald einen 
zweiten Beld, von dem aus er eine verfchiedene Abſenkung und 
einen neuen Wadi bemerfte. Man flieg nun wieder einen Pfad 
abwärts, der begangen zu werden fchien, und der Ort mit ben 
Schriftfteinen war erreicht. Aber welche Täufchung, wie fo 
häufig bei den übertriebnen Schilderungen der Beduinen. Statt 
aller erwarteter Monumente nichts ald unförmliche Zeichnungen 
und eingefragte Figuren von Kameelen, Ziegen, Menfchen, mit 
den gemöhnlichen Sinaitifchen Infchriften, deren eine in ber ge 
wöhnlichen Kreuzeöform mit einem quadratifchen Rahmen ums« 
Ichloffen war. Der gebahnte Pfad weiter abwärts führte zu den 
Mauerreften eines Klofterd; den Wadi nannte man Barabra 
(follte e8 vielleicht ein Name des Klofterd der Sancta Barbara 
fein, die neben Sancta Catharina hier einft verehrt werben mochte). 
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Hatten doch zu Pococke's Zeit (1738) *) auch die Ihäler des 
Hebrän noch ſolche Erinnerungen bewahrt, da fie ihm Diar 
Frangi (Land der Franfen, die hierher gewandert) von den 
Beduinen genannt wurden, und die gegen Wet daran ftoßenden 
Berge die Dſchebel Mofinewen, d. i. die Mofesberge). 

Alle Umgebungen des Sinai und Serbal, bemerft De La— 
borde, ſeien vol von Ruinen aus ältern gläubigern Zeiten, wozu 
auch das Wadi Barabra gehöre, das zu einem Klofterfige durch 
feine Abgelegenheit wie durch feine Quellen und Bodenfruchtbare 
feit ſehr geeignet geweſen fei. 

Am folgenden Morgen Eehrte Laborde von da durch den 
Wadi Otsmet gegen SW. in den Wadi Hebrän zurüd, an 
deifen Mündungsaudgange zur Ebene EI Käa Porode zu fei- 
ner Zeit auch noch ein andres zerftörted Klofter am Dichebel 
Meſeka nennt, von dem, fo wenig wie von jenen, Feiner ber 
neuern Neifenden weitere Ausfunft gegeben bat. 


v. Schubert'd und Wellſted's Wanderung durd das 
Wadi Hebrän. 


Wir kehren nun zu den obern Bergpäfien zwiſchen ven 
beiden Hauptthälern Wadi Hebrän und Wadi Seläf zurüd, 
indem wir auch von Schubertd und Wellſted's Noutier, 
ven Wadi Hebrän aufwärts, zur lebendigen Veranſchauung dorti— 
ger Naturverhältniffe folgen, ehe wir in ven Wadi Seläf wirk— 
lich binabfteigen und den zweiten Tagemarſch bi8 zum Klofter 
des Sinai vollenden. Denn nur erft die Gefammtfumme der 
bisherigen Beobachtung kann und einigermaßen einen beutlichern 
Begriff jener Naturverhältniffe entgegenführen, da die Größe und 
Meuheit der dortigen Naturumgebung jeden der einzelnen Reifen= 
den noch zu unfähig machte, dad Ganze zu überfhauen und in 
klarem Zuſammenhange varzuftellen, was bei der noch vorberr- 
fchenven topographifchen Verwirrung und zu großen Ungenauigfeit 
aller Karten dieſer Localität erft durch eine wirkliche Landesauf⸗ 
"nahme vereinft möglich werben wird. 

v. Schubert, der am 27. Febr. am zweiten Marfchtage von 
feinem 747 Fuß hochgelegnen Nachtlager im untern Wadi Hebran 
durch daffelbe Feldthal nordwärts fortfchritt, mennt es erbaben 





5) R. Vocode, Beſchreibung a. a. O. I. ©. 213. 
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ſchön %#), und giebt übereinftimmend mit E. Nüppell an, daß 
darin Syenitgeftein vorberriche, welches von mächtigen Gän« 
gen mit Hornblendfchiefer, aber auch von bafaltijchen 
Belsarten durchſetzt werde. Nach der erften halben Stunde ſei— 
ned Wegs am Bächlein entlang verlor ſich dieſes wieder im 
Sande. So weit ward ed von grünem Gebüfh der Mannas 
Tamarisken begleitet, die Hier beſonders dickſtämmig maren 
und bis 20 Fuß Höhe erreichten. Dazmwijchen ragten bochftäm« 
mige Dattelpalmen hervor und ftraucdartige Seidenpflangen 
(Asclepias fruticosa), welche ihm die Beduinen nicht, wie die baums 
artige Adclhepie, Aſcheyr nannten (ſ. ob, ©. 345), jondern mit 
dem Namen Argel belegten; ihre Lieblichen Blüthen wurden von 
zahlreichen Felsbienen umfummt Weiterhin zeigten fich Blätter 
der Sida denticulata, und dad wachholperblättrige Daffarafraut 
(Chrysocoma oder Iphiona mueronata). Gebirgswände von den 
grotedfeften Bormen erhoben ſich vor der Wanderer Blif, Nach 
einigen Stunden Weges ward dad Büchlein ganz verlaffen, in dem 
mehrere Waſſerkäfer ihr Weſen trieben (Klaphrus, Dysticus, 
Colymbetes, Gyrinus, ein Notonecta u. a.). Es entipringe, fagte 
man, in einem rechtd gelegnen Seitenthale, darin man zu Dem vers 
laffenen Gemäuer und zu den Dattelgärten des Kloſters Deir 
Antus (ob jenes Set. Antonius?) kommen würde (wol dafjelbe, 
welches De Laborde im Wadi Barabra befuchte?); wenigftend 
ift Died genau diejelbe, von ihm nur anders genannte Situation 
der Mauerrefte und Injchriften. Das Deir Antus, deſſen Lage 
wir durh Burckhardt an der Südoſtſeite des Om Schomar 
genau kennen lernen #7), liegt viel zu weit ab gegen Südoſt, va 
es auf dem einft begangnen directeften, aber beichwerlichften 
Wege vom Sinai nah Tor lag, auf der Oftjeite des hoben 
Gebirgsſtocks des Om Schomar, fo daß unmöglich von da das 
Bächlein im Wadi Hebrän feinen Urfprung nehmen konnte; es 
fei denn, daß mit den Dattelgärten des Klofterd Deir Antus nicht 
das Klofter ſelbſt gemeint war. 

v. Schubert jagt, daß er nun ein etwas breiteres Thal voll 
Sonnenbrand zu durchziehen hatte, und daß vor ibm ein bober, 
ſehr fteil anfteigenver Berg lag, der Fera Soweyd, im ver un- 
gefähren (Öftlichen) Richtung des St. Gatharinen-Klofterd. Dies 


*«6) v. Schubert, Reife a. a. O. II. ©. 301. 7 Burckhardt, 
Trav. 1. c. p. 590; bei Geſenius IH. ©. 940. 
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kann Fein anderer al& der von Robinfon el Haweit, von 
Lepſius el Huet genannte Berg fein, deſſen weftlicher Berg— 
paß überjtiegen werden mußte. Denn v. Schubert, der dieſen 
Nakb, mwahricheinlih el Egaui, nicht nennt, jagt: wir aber 
wendeten und gegen N. in ein Seitenthal, darin am vertrodneten 
Gießbach viel Gefträuch, bald aber am heißen Mittag der Weg fo 
fteil und ſchwierig wurde,, daß wir alle zu Buß gehen und das 
Kameel abgeladen werden mußte. Died machte Aufenthalt; ver 
Boden war bier Kalk; ver Weg ftieg auf und ab, die Ausfichten 
auf nackte Berge und im die Fahlen Thäler war nicht einladend, 
Wir mußten 4 Stunden viefen Buffteig geben, bis wir gegen 
Abend zu einer Heinen Quelle gelangten, und dann binabftiegen 
in dad an Weideland reichere Thal Slaf, d. i. richtiger Wadi 
Seläf (oder nad Robinfon Soläf), wo wir unjer Nacht« 
lager in der Nähe eines Zeltvorfed der Beduinen aufjchlugen, dem 
gegen N.W. Trümmer einiger Fleinen Mauern aus übereinander 
gelegten Steinen ſich zeigten. 

Zu demfelben Puncte rüdte Wellfted in feiner Wanderung 98) 
vor, ohne neue Bemerkungen zu den zuvor ſchon angeführten Da- 
ten, ald nur die eine, die ihm aus feinen frühern Routierd un« 
mittelbar hervorging, daß diefe hier an der Weſtſeite des Si— 
nai zu überfteigenden Bergpäſſe doch durchaus Feinen Vergleich 
mit der Steilheit und wilden Schroffheit derjenigen an ver Oft« 
feite der Hochgebirgägruppe aushalten Fünnten. 


2. Das Abfteigen zum Wadi Geläf und ber Aufweg 
bis zum Sinai= Klofter (zweite Tagereife). 

Dad Nahtlager v. Schuberts ) am Eingange ded 
Wadi Seläf befand ſich nach Barometermeflung 2709 Fuß üb. 
d. Spiegel des Meeres. Der Boden umber duftete von aromati= 
ihen Bergkräutern, zumal vom freugdornigen Thymian (Thy- 
mus decussatus). Man brad am 28ften Febr. Morgens (den 
3ten Tag von Tor auß) um 7 Uhr auf und gelangte bei Zeiten an 
demjelben Nachmittage nach nicht vollen 9 Stunden Weges zum 
Klofter. Zunächſt ſah man die Syenitberge jehr häufig von 
ſchwarzen Gängen burchfeßt, deren Maſſen aus Hornblendge— 
fein, Grünftein, bafaltifhen Maſſen und Porphyr— 


29 Wellſted, Reife a. a. O.; bei Rödiger I. ©. 51. )v. Schu⸗ 
bert, Reife a. a. O. I. ©. 304 — 307. 
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fchiefer beftanden, mit vorherrfchendem Streichen von N.D. gegen 
SW. Diefe Gänge fonnte man oft fundenmweit mit dem Auge 
verfolgen, wie fie zu den nadten Gebirgen binaufftiegen und über 
denfelben fortzogen (ſ. ob. ©. 302). Rechts öffneten fich einige 
Seitenthäler, in deren einem man eine reiche Waſſerquelle 
nannte. Nun erblickte man venfelben hohen Berg gegen Sud, 
den man früher gegen Oft liegen gefehen; die Beduinen nannten 
ihn Madein; v. Schubert hielt ihn für den Set. Katbari« 
nenberg, welder den Dſchebel Mufa oder Sinai weit über- 
ragt. Nach 3 Stunden Wegs um 10 Uhr erreichte man die Mün- 
dung des Garba-Thales (wol Ain Ghürbeh auf Nobinjons 
Karte, das fi) von N.O. ber aus dem Wadi Sheikh zum Wadi 
Soläf einmündet). Von bier begann ein ſehr befchwerliches 
Auffteigen (wol das zweite Bergjoch bei Nüppell) auf ven 
Granitflippen des Radoa-Bergs, welder vie ſüdliche minder 
fteile Wand des Garba-Thales bildet, deſſen fchmale, mit herabge— 
ftürzten Felsblöcken überichattete Thalfole Links tief unten lag. Man 
mußte dieſen Paß zu Fuß überfchreiten, ver Weg windet ſich 
zwifchen ven berabgerollten Felsmaſſen wunderlich hinauf. v. Schu— 
bert nennt es die fchauerlichfte Wildniß, die er in feinem Leben 
geſehen. Er bemerkte aber auf dieſem Wege öfter eine Art Stein: 
pflafter, audy eingebauene Stufen und die Nachhülfe von 
Menichenhand zur Erweiterung dieſes Paſſes durch die Felsſtücke 
hindurd. Offenbar aus jenen Zeiten der Mönche, jagt er, die 
hier einft zu Taujenden um den Sinai wohnten und verichiedne 
Klöfter inne hatten. Diefes Thal Garba (ſoll wol heißen vieter 
Bergpaß über vem Sarba- Thale auf dem Radoa) war eine 
der nähften Gommunicationdftraßen zum Hauptſitze, den 
Klofter am Sinai, und ift noch heute der gewöhnlichfte Fürzere 
Weg der Kameele von Tor zum Klofter. 

Zur Orientirung dieſes Berichtes mit frühern Daten ijt zu 
bemerken, daß aufer dem Garba» Thale, Ain Ghurbeh bei 
Robinſon, auch ver Radoa-Name auf Robinſons Karte, nur 
nicht ald Berg, fondern ald Wadi Rudhwah, ver von Süp ber 
zum Wadi Seläf ftößt, eingetragen ift; daß Dagegen die beichwer- 
liche Bergpaffage bei v. Schubert, dem bei Nobinjon ge: 
nannten Nufb Häwy der Karte entfpricht, welcher aber unver— 
fennbar der Bergjattel NabE Hau) bei Kepfius ift, den 


so) R. Pocode, Beſchreibung a. a. O. ©. 213. 
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auch jhon R. Pococke unter dem Namen Negeb Houah zu 
feiner Zeit paffirte. 

Dap fein Name Nakb Häwy Windjattel oder lufti— 
ger Paß bereute, bat jchon Rödiger in der Anmerkung zu 
Wellſted °!) angegeben, ver ihn auch ald den zweiten Berg— 
par, der bier und da mit Steinen bejegt fei, bezeichnet, ohne ihn 
jedoch mit Namen zu nennen. 

Es ift dieſer Bergpaß derfelbe, deſſen ſüdöſtlichen Abftieg 
auch ſchon Burdfharpe??) ven Nakb el Räähah, over Nabf- 
er-Rähah nannte, weil er zur großen gegen ©.D. vorliegen» 
den Ebene Rähah führt. 

Zu diefer Ebene, die v. Schubert ſehr umeigentlich wegen 
der Ruine eines Fleinen Kloſters mit beiliegendem jchönen Garten, 
am Nordaudgang deö Ledſcha⸗Thals, Boftan (d. i. vorzugsweiſe 
der Garten), dad Boftan= Thal nennt, flieg er von der Höhe 
des Bergpafied hinab und erreichte von da, die fieben Gipfel 
ver erbabenen Horeb⸗Felswand im Angeficht habend, in einem 
paar Stunden dad Klofter am Sinal. 

Butckhardt, der im Jahr 1816 am 30. Mai vom Sinai— 
Klofter zum Wadi Zeiran 53) reifen wollte, jagt, er habe den engen 
Spalt, in weldyem das Klofter liege, verlaffen, ſei in der Nichtung 
gegen N.N.W. anderthalb Stunden weit quer durch die Ebene 
EI NRäha gegangen, und fei dann binaufgeftiegen zum Nabf er 
Räha, deſſen Gipfel er nach 2 Stunden vom Klofter aus erreicht 
habe. Es ſei dies die ſüdlichſte Straße, die man vom Klofter 
nehmen könne, um über den Wadi Feiran nad Sues zu gehen. 
Hierdurch erhalten wir die genauefte topographifche Beſtim— 
mung, wie fih auf diefem merfwürbigen Gebirgspaß in der 
Mitte des Gebirgsdlandes die Hauptrouten nad allen 
Seiten begegnen. 

Denn Burdhardt befchreibt feinen Weg mit der befannten 
Genauigfeit weiter, der eine kurze Strede weit mit dem zuletzt be— 
fchriebenen Tor» NRoutier zufammenfällt, bid er im Wadi Se— 
läf weiter fort zum Dſchebel Serbäl abzweigt. Er fagt: wir 
fliegen, trotz des Wiverftrebens feiner damals fehr mißtrauifch ge— 
worbenen Beduinenführer (1. oben ©. 239), von der Spike des 


) Rödiger, Note 51 zu Wellfted a. a. O. II. 5.52. *) Burck- 
hardt, Trav. in Syria etc. I. c. p. 583; b. ®efenius Il. p. 929; 
G. Robinfen, Baläft. 1. S. 184. 3) Burckhardt, Trav. in 
Syria. Lond. 8. p. 596; berf. b. Gefenius II. ©. 949. 
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Nakb er Räha durch eine enge Kluft ven Wintergießbach hinab 
nah N.W. gen W. und hielten nach 2'/, Stunden an einer Quelle 
Kanaytar, wo mehrere Infchrift-Blöde, aber unleferlide. 
Es waren bdiefelben, die auch ſchon Niebuhr*) copirte, ald er 
am 14. September 1762 vom Wadi Beiran diefen Weg zum Sie 
nai=- Klofter zog und bier in der Nähe bei den Föftlichften Falten 
Quellen, die er aber nicht mit Namen nennt, fein Nachtlager hielt. 
Diefen Berg, an welchem Niebuhr diefe Infchriften copirte, 
ald er von dem Sinai dvenfelben Weg nah Suez zurüdnabm, 
bat er an drei Stellen Dichebbel Mufa?) genannt, der 27%, 
deutſche Meilen, nach feiner genauen Berechnung, von Suez ent⸗ 
fernt liege, aber noch 1’, Meilen, d. i. 2%, Stunden, nörvlid 
vom Katbarinen» Klofter am Sinai. Diefer Dſchebbel Muja, 
welchen übrigens fein anderer Reifender mit diefem Namen belegt 
bat, ift daber wol zu unterfcheiden von dem Dichebbel Mufa, 
der erft im Süden des Klofterd zum Sinai emporfteigt und mit 
dieſem legteren identisch ift. Diefen legtern nennt aber Niebuhr mit 
feinen Arabern Tur Sina, welde vom Wadi Beirän an dad 
ganze Gentralgebirge „Oſchebbel Muſa“ alfo im weite: 
ften Sinne fo nannten. Im NW. nod einige Stunden vom 
Klofter entfernt nannte Niebuhr vielen Dſchebel Muſa, nadı 
dem er von Weit ber fommend einen fehr böjen Weg, der auch 
namenlo® bei ihm geblieben, heraufgeftiegen war. Gr lagerte bei 
einem Felsblock, der 16 Fuß im Durchmefler hatte und von bem 
ihm die Beduinen ihre Legenden von Moſe erzählten. 

Bon der genannten Quelle und den Injfchriftblöden, 
die v. Schubert wie Wellfted nicht beachtet zu haben fcheinen, 
wol aber Burckhardt, ſah diefer den fehr fteilen Abftieg, mie 
Nüppell, Xepfiud und auch v. Schubert (ein Beweis ber 
Identität ihrer Baflage), an vielen Stellen gepflaftert, wie man 
leßterem fagte, einft auf Koften des Klofters, indeß Pococke ſich 
hier das Mährchen aufbinven lieg, daß anfänglich das Klofter 
bier habe errichtet werden follen, daß aber der Baumeijter durch 
ein Wunder dahin gebracht fei, e8 an diejenige Stelle, zu bauen, wo 
ed jetzt ſtehe. Burckhardt bemerkt, daß diefe (außer einem De— 
file am Mofesfige 56) im Wadi Scheikb) für belapne Kamerle 


*4) Miebuhr, Reifen I. S. 243, Tab. XLIX. =, Ebend. ©. 243, 
248, 250. #6) Burckhardt, Trav. L. c. p. 489; bei Gefenius 
Il. p. 799. 
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vom obern Sinai nach Sur die einzig gangbare Strafe 
fei; daher Rüppell’3 Bemerkung wol einigen Grund haben fünnte, 
daß diefer Kunftweg fein Entſtehen dem einft beveutendern Völ— 
ferwerfehr zwifchen Pharan (im Wadi Feiran) und dem Si— 
nai-Kloſter vervanft haben möchte. 

Bon diefer gepflafterten Bergpaffage, die auch fchon 
im 3. 1697 von dem ſehr aufmerkffamen Sieur U. Morifon 5) 
genauer bezeichnet wurde, gelangte Burckhardt in Zeit von 3%, 
Stunden vom Klofter aud zum Fuße des Berges, der durch ein 
breited Fiefiges oder ſandiges Thal (Wadi Selaf) begrenzt ift. 
Dies, fagt Burkhardt, fei „Die Örenze der obern Sinai— 
berge (Hochgruppe des centralen Sinai)” von diejer 
(ver NW.) Seite: Diefe Berge zogen ihn faft in fenkrerhter 
Reihe zur rechten Hand gegen Wadi Szaleh hin, zur Linken 
aber in der Richtung W.N.W. 

Hier, jagt Burkhardt, trat er in ven Wadi Szolaf (nad 
ibm „Thal des Weins“ — aber richtiger heißt es Soläf over 
Seläf) ein, ver von N. und N.O. berfomme und die hohe 
Gruppe des centralen Sinai von den nun niedriger 
werdenden VBorbergen (in N.W.) veffelben trenne. 

Nach 5 Stunden paflirte er rechts den Wadi Abu Taleb 
(ven Lepſius Abu Däleb nannte), welcher nah Burckhardt 
vom Norden berabfommt, wie ihn Robinſon's Karte auch gezeich- 
net bat, und welder feinen Namen von dem Grabmal eined Sance 
tus Abu Taleb trägt, das an feinem obern Anfange liegen foll, 
bei welchem jährliche Feſte durch Thierfchlachten gefeiert werben. 
Der Weg flieg nun janft durd ſandige Thäler hinab, wendete 
fi aber nach dem Wadi Feiran zu, gegen N. gen W,, inveh 
ein Seitenthal (ſüdwärts) gegen dad Seeufer abzmweigt und 
mit dem Wadi Hebrän in Verbindung fteht, das ven Obern 
Sinai (fo nennt Burkhardt, was wir mit Hochgruppe des 
centralen Sinai bezeichnen) von der Kette des Gerbal 
abfheidet5)). Der Wadi Beiran wie der Wadi Hebran, 
bemerft Burkhardt, Liegen fchon in der Gruppe der niedern 
Borberge, außerhalb ver hoben Gentralgruppe; fie find 


* 


) A, Morison, Chanoine, Relation historique d'un Voy. nou- 
vellement fait au mont Sinai et à Jerusalem. Toul. 1704. A. 
p. 91 etc. ) Burckhardt, Trav. 1. c. p. 598, bei Gefenius 
u. S. 951. 


508 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 8. 


beide die wafferreihften Auslader derfelben und die 
fruchtbarften” Wadi's des niedern Berglandes. — 

Sp meit ver topographifch jo zuverläflige Burdhardt, den 
wir auf feinem fortgefegten Wege im Seläf» Thale am Serbäl 
wieder finden werben. Hier ift ed uns darum zu thun, die wich— 
tige centrale Rage des Nabf Haut oder Nabf Hawy ale 
große Kreuz- und Quer-Paſſage für die Hauptzugänge 
zur Gentralgruppe des Sinai nachzuweiſen, was auch durch 
Robinſon's Noutier, dad fogar vom Nordweſt und vem Wadi 
Scheikh bier zum Sinai-Kloſter einlenft, feine volle Evidenz 
erhält. 

E. Robinfon fam von Suez den nördlichen Landweg 
verfolgend und ftieg, wie feine Karte und fein Routier zeigt, auf 
derfelben Straße, welche Burdbardt bei feinem erften Befuche 
(am 1. Mai 1816)59) von daher zum SinaisKlofter gewählt hatte, 
von dem Verein des WapdiBeräh und Afhvar, am 23. März 
1838, in den Wadi Scheikh hinab, ven Burdhardt in feiner 
ganzen Ausdehnung entlang ald den bequemern, aber längern 
Umweg gegen Süpdoft bis zum Sinai-Kloſter auf feiner erften 
Wanverung verfolgt hatte. Statt diefer befanntern Route zu 
folgen, wählte Robinfon mit feinem Gefährten Eli Smith, 
eben fo wie Lord Lindſay im Jahre zuvor (1837)®), vagegen 
den Fürzeften, aber engen und fchwierigern Paßweg 61) 
zum Klofter, nämlich ven mehr direct gegen Süd führenven, 
auf dem er ebenfalls diefen Nafb Häwy zu überfteigen hatte, fo 
dag wir auch durch fein Routier noch vollftändiger von einer 
neuen Seite über diefen Haupt Kreuzweg ald zuvor orientirt 
werden. Hier feine genauere Beichreibung, welche, dad Vorige ers 
gänzend, und zum immer mehr und mehr Ginheimifchwerven in 
diefem jonft jo labyrinthifch behandelten Gewirre diefer 
wirklich vielfältig und wunderbar gegliederten, ja zer— 
rifjenen Gebirgdlandichaft dienen wird. 

Wir durchichritten, jagt Nobinfon, ven Wapdi es Sheikh, 
d. h. in feinem ſüdweſtlichen Ende, und gingen In der Richtung 
&.D. gen ©. den breiten Wadi oder vielmehr die abfchüffige 


59) Burckhardt, Trav. 1. c. p. 488; bei Geſenius I. ©. 798. 

*, E. Robinfon, PBalättina I. ©. 141 —145 3. 9) Lord Lindsay, 
Letters on Egypt, Edom and the Holy-Land. 3. Edit. Lond. 
1839. 8. Vol. I. p. 283. 
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Ebene es⸗Seheb hinauf, die voller Geſträuch, aber auch ohne 
Bäume war. Hier und ringe um Wari Scyeifh giebt es nur 
niedrige Hügel, die zwifchen dem Veljengebirge hinter und und den ° 
Felsklippen des Sinai lagen, fo zu jagen, einen niedrigen Gür— 
tel rings um das hohe Granitgebirge in der Mitte bil- 
deten (aljo ganz obige Angabe Burckhardt's beflätigend). Leber 
dieſe Hügel ziehen fih nieprige Mauern von Borphyr oder 
Grünftein (d. b. wahre durchjegende Gänge, dykes der Briten), 
ähnlich den oben angeführten, in verfchiedenen Richtungen und gro= 
per Ausdehnung (wie oben v. Schubert). 

Auf diefer Ebene Seheb war e3, fagt Robinfon, wo im 
Jahre zuvor (1837) beinahe ein Krieg ausgebrochen wäre unter 
den verjchiedenen Stämmen der Tawarah, die fi über das 
Recht firitten, Reifende von und nad) dem Klofter zu führen (bei 
Lord Lindſay's Durdzuge) 2). 

Auf dem hHöchften Puncte diefer Ebene (gegen 11 Uhr) an— 
gefommen, fand fich ein kurzer, rauber Paß voll Trümmer, mit 
dem fcharfzugefpigten Pik el Orf (Orf bei Lepfius, j. oben 
©. 498) zur Rechten. Bon diejer Stelle aus bis zu den Fels— 
kippen des Sinai zieht ſich eine Art Gürtel oder Landſtrich, vol 
von niedrigen Hügeln und Rüden, die gegen den Fuß ver Weld- 
flippen fich hinabfenfen in den Wadi Soläf (Seläf bei Lep— 
find). Diefer zieht weftlih längs dem Fuße der Klippen, um fid) 
mit Wapdi es Scheifh zu vereinigen. Die düſtern, brobenven 
Berge vor und, gleihfam die Außenwerke des Sinai, zeigen 
fich ſehr deutlich von dieſer Seite. Sie fleigen fteil und wild vom 
Buße aus 800 bid 1000 Fuß in die Höhe, ald ob fie jeven Zu« 
tritt zu dem Heiligthume innerhalb verhindern wollten. Im Wer 
ften des Paſſes, den man bier kaum bemerken fann, heißen bie 
Belöflippen Dichebel el-Haweit (jener Huet bei Lepfiuß). 

Wir fliegen gegen S. S.O. quer über den Gürtel hinab und 
gelangten um 132%, alfo in 1'/, Stunden, zum Wadi Soläf, 
deffen Urfprung nicht weit zur Linken lag, dicht bei einer Quelle 
Ghurbeh (Garba⸗Thal bei v. Schubert, ſ. ob. ©. 505), wo 
man einige Tamaridfen und andere Bäume bemerft. 

Hier war ed, wo die Straße von Tör von S. W. ber 
das Hebrän- Thal herauf mit der unfrigen zufammen» 
traf). — Dieje Tor-Straße fonımt quer über ven Bergrüden 





#*) E. Robinſon, Paläſtina J. S. 141, 228. *9) Ebend. ©. 142. 
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(j. ob. Nakb el Egaui bei Xepfius), ver die Regengewäſſer 
des Hebran=- Thales (Robinjon fehreibt Hibrän) von denen bed 
Wadi Scheikh fcheivet, da jenes Thal im Süden des Ser— 
bäl, dieſes mit feiner weftlichen Verlängerung de Wadi Fei— 
ran im Norden der Serbäl- Kette vahinzieht. 

Derfelbe Bergrüden, fügt Robinfon binzu, bildet auch das 
verbindende Glied zwifhen dem Serbäl und dem mehr 
im Gentrum gelegenen Sinai. 

Daß dieſes wirklich ver Fall ift, ergiebt fih aus Burd- 
hardt's Schon angeführtem Routier aus dem Wadi zum Sinai, 
oder vielmehr umgekehrt dahin gehend, jo wie aus Lord Lind— 
ſay's MReifebericht, der wirklich von Weften nadı Oſten aud dem 
Wadi Feiran über diefen felbigen Bergpaß (er nennt ihn Gebel 
How6t), d. i. ver Nafb Häwy Nobinfon’d oder Nakb Haui 
bei Lepſius, Nabkh er Raͤhah bei Burckhardt) zum Sinai fort— 
ſchreitet. 

Lord Lindſay ſagt ſehr characteriſtiſch bei ſeinem Abſchiede 
von den legten Palmen und Tarfabüſchen des ihm unvergeßlich 
jchönen Wadi Beiran, das er in feiner ganzen Länge von Weft 
nach Oſt durchzogen, er habe am 15. März des Abends an deſſen 
Dftaudgange, dem El Bucb (d. i. Bab, Pforte, Mün- 
dung), die Feldenge erreicht gehabt, welche an der engften Stelle 
nur noch 8 Schritt Breite habe; nordoſtwärts verjelben Schlucht 
beginne für diefelbe aber der Name des Wadi Scheifh. 

Don bier an begann, fagt er, nun am folgenden Frühmor«- 
gen des 16ten März das fortwährende Anfteigen®) gegen 
den erhbabenen Gentral-Diftrict des Sinai-Gebirgs, 
deſſen Spigen fo eben vom Sonnenftrahl im PBurpurlichte erleuch- 
tet wurden, indeß von der Höhe der Rückblick ſich an ven 5 bis 6 
Gipfeln des zadigen Serbäl zum Abſchiede noch einmal meidete; 
ein pittoredfed Bild, das von feinem Maler Williams von die— 
fer Stelle aus jfigzirt wurde. Bon Hier an verließ er die fonft 
gemöhnlichere und durd) den Wadi Sceith bequemere Route, um 
wie Robinjon in den langen und breitern, aber minder pittored- 
fen Wadi Selaf einzutreten, auf deſſen damals reichen Grafun- 
gen eben Beduinen ihre zahlreichen Schaf« und Ziegenheerden wei— 
deten. Die fchönften Blumen in Blüthe (er nennt Rattam, wol 


96%) Lord Lindsay, Letters 1, c. I. p. 284. °°) Ebend. I. p. 281 
bis 284. 
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Rethem, mit weißer und purpurgeftreifter Blume; Selleh? ein 
Dornbufch mit hellrother, und Doraga? gleichfalld mit rother 
Blüthe und gelben Staubfäven) und Hunderte Feiner fandfarbiger 
Eideren (Serabani der Beduinen) ließen ihn faft vergeflen, daß 
er einen Dejert durchzog. So erreichte er den Gebel How (v. I. 
die Gebirgspaſſage El Haui) nah 6 Stunden Marjched, das 
wildefte Defile, daß er im Sinai gefunden, voll Steilorte, 
oh, hie und da an den geführlichften Stellen mit Stufen gepflas 
ſtert, auf denen fich der Pfad zwifchen Felsblöcken, von denen 
einige auh mit Schriftzügen bevedt find, fo mühfam bins 
durchwindet, daß die Kameele faum ihn zu überwinden vermochten 
und zwei feiner beladenen flürzten und zurüdgeführt werden muß 
ten. Aber ungemein malerifch, fagt Lord Lindfay, nahm es fich 
aus, die ganze Reihe ver emporklimmenven Kameele auf dem oft 
übereinander fich hin und herwindenden Gebirgäpfade zu überfehen, 
wie diefe mit ihren Bührern oft in ganz verfchiedenen Directionen 
an den grotesk aufgehäuften und colofjalen Feld- und Trümmer: 
maflen vorüberfchritten. Erft nach drittehbalb Stunden wurbe 
die Gulmination des Paſſes erreiht und von da abfleigend vie 
Hochebene, auf welcher das Klofter anı Norpfuße des Sinai in dem 
Eingange einer Bergkluft Tiegt. 

Diefelbe Paſſage ift e8, welche und durch Robinfon'd ges 
nauefte topographiiche Darlegung noch mehr vergegenwärtigt wird. 

Vom Zufammentreffen ver Töor- Strafe aus dem 
Hebran- Thale mit der Wadi Feiran- Strafe und der 
Nordroute durch das Wadi Scheifh, melde Nobinjon ge— 
nommen batte, fagt derfelbe, ver bei Wadi Akhdar in von Wadi 
Scheifh eingetreten fi gegen S.D. durch die Ebene Seheb am 
EI Orf- Pit vorüber zum Wadi Selaf wandte, trat er aufs 
wärts längs dem Buße des Gebirgs in ſüdöſtlicher Richtung in 
dieien ein 66). Nach einer WViertelftunde erreichte er die Mündung 
einer Schlucht oder eines jehr engen Thales, Wadi Rudhwäh 
(Radoa bei v. Schubert, f. 06. ©. 504), das von S. W. durch 
die Felsklippen herabfommt, von wo ein fteiler Paß ſüdweſtlich 
über dad Gebirge führen foll, mach einem Orte, genannt Bughäz 
bigb (Beghabegh bei Lepſius), ver, mit Wafler und Gärten 
verfeben, an ober nahe am obern Ende des Wadi Hebrän (auf 
Robinſon's Karte ift er ſüdwärts des Seitenthald Wadi Otsmet 


°*%) E. Robinſon, Palaͤſtina J. ©. 141. 


512 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. 6:8. 


mit den Ruinen des Barabra=, mol iventifh mit Beghabegb- 
Klofterd, ven De Laborde durchzog, eingetragen; dann würde 
dies allervings feine Erinnerung an eine Santa Barbara fein 
fönnen). 

Nach einer guten halben Stunde Weged wurde das Wadi 
Selaf wiever verlaffen und almählig gegen den Fuß des Paſſes 
vorgerüdt, den die Beduinen Nubk Hämy), d. i. Windpaß 
(Iuftiger Sattelpaß, Windfattel), nannten, und melden 
Burckhardt von der innerhalb anliegenden hohen Ebene Näbab, 
wie jchon gefagt, den Nabk er Rähah nennen hörte, 

Wir fliegen an feinem Buße von den Kameelen ab und fin 
gen an langfam und mühjam das enge Defile etwa S. gen D. 
aufzufteigen. Zwiſchen gefchwärzten, zerriffenen Granitflippen, die 
etliche 800 Fuß hoch und faum 300— 400 Ellen auseinander jeden 
Augenbli ihre Trümmer auf unfer Haupt berabzuftürgen drohten. 
Nicht blos Drohungen, denn der ganze Paß liegt voll won herab⸗ 
geftürzten großen Steinen und Belöflippen, in einen Grund, ben 
im Winter ein tofender Gießbach wüthend durchſtürzt. Einen Pfad 
für Kameele hat man längs ver fteilen Felſenhaufen gemacht, theild 
dadurch, daß man die oberften Blöcke hinwegnahm, theils fo, daß 
man große Steine dicht neben einander legte, nach Art einer Schwei« 
zer Bergftrafe, doch hatte, felbft bei einer Nundreife um den Monte 
blanc, Robinfon feinen Pfad fo ſchwierig wie diefen gefunden. 
Die Kameele arbeiteten ſich langſam und mühſam fort und hielten 
oft ſtill; obgleich fie 2', Stunden darauf zubrachten, ehe fie die 
Höhe des Paſſes erreichten, fo kann man die Entfernung doch nicht 
weiter ald eine Stunde rechnen. 

Es wird der Pfad nad) oben, wo man im Bette des Gieh- 
baches fortjchreitet, milder, weniger fteil; obwol jegt ohne Wafler, 
war doch der Sand nad) der Tiefe zu feucht und füllte die Hand, 
mit der man bineingrub, mit fürem Wafler. Daher bier Grat 
büfchel und einige niedere Balmen noch Nahrung fanden, doch war 
der von Burkhardt erwähnte Duell Kaneitar jegt nicht mehr 
vorhanden. In dem Paß bemerkte Robinfon an den Felle 
2 Sinaitifche Infchriften, über deren einer die Figur eines 
Kreuzes gleichzeitig eingegraben war, wie die Infchrift felbft. 

Es war 3', Uhr, alö wir, jagt Robinjon, die Höhe er⸗ 
reichten, von welcher dad Klofter eine Stunde entfernt fein folk, 


») E. Robinfon, Palaͤſtina I. ©. 142, 
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aber wir fanden den Abſtand, wie Burkhardt, 2 Stunden. Wir 
fliegen nun ein wenig in einen Eleinen Wadi (vielleicht ver 
Ramapdan bei Lepſius) hinab, ver hier beginnt und in dad 
weftlich gelegene Gebirge nah dem Wadi Rudhwäh zu geben 
fcheint, worauf wir von neuem, boch gemach, in der Richtung 
S. O. gen D. binaufzufteigen hatten. Hinter einem Fleinen Quell 
mit gutem Wafler erweitert fih das Thal allmählig, auch wirb 
der Boden weniger uneben. Hier zeigten ſich und zuerſt 68) vie 
innern und höhern Spigen ded großen Kreiſes vom Si— 
nai; Shwarze, milde, öde Gipfel; und beim Weitergeben 
trat die dunkle, drohende Vorderſeite des Sinai (ver jegige Ho— 
reb der Ehriften) und entgegen. Wir gingen noch immer all= 
mäblig bergan, und das Ihal erweiterte ficy mehr, aber noch war 
alles eine nadte Wüfte. Später waren einige Sträucher um— 
ber zu ſehen und ein Eleined Lager von ſchwarzen Zelten zeigte 
fih und zur Rechten mit weidenden Kameelen, Ziegen und eini« 
gen Eſeln, die zum Klofter gehörten. Die Gegend, die wir jegt 
durchwandert hatten, erinnerte mich ſehr ftarf an die Berge um 
das Eismeer in der Schweiz im Chamounithale; nie 
hatte ich einen wildern und ödern led gefehen 69). 

Nun aber — doch wir fehren von dieſer vortrefflich orienti= 
renden Beichreibung, ehe wir mit unferm Bührer zu der ihm fo 
wichtig gewordenen Ebene er Nähah weiter fortfchreiten, noch ein= 
mal zu jener Gebirgspaſſage zurüd, auf deren begonnenem Ans 
fteigen wir R. Lepſius und feine Neifegeführten am Nafb el 
Ggaui (dem erften der genannten Nafb8) nahe dem Dſchebel 
Orf und am Buena zurüdliefen (f. ob. ©. 499), beim Ueber— 
fchreiten der Waflerfcheive vom Wadi Hebrän zum Wadi 
Seläf. 

Hier war es, wo R. Lepſius 0) zur Seite vom Hauptwege 
etwas ablenfte an den Fuß ded Buena, dann eine Eleine Vorhöhe 
aufftieg und nad) wenigen Minuten zu einem ummauerten, wafler« 
reichen, tiefen Brunnen fam, in dem einige Stufen hinabführten, 
der ihm Bir Buena genannt wurde. Deſſen Waifer fand er vor« 
trefflich und Fräftiger als alles frühere, obwol es auch einen eigen« 
thümlichen Nachgeſchmack hatte und von kleinen Thierchen belebt 
war; ein wilder Beigenbaum, ein Hamäda der Araber (f. oben 


6”) E. Robinfon, Paläſt. I. S. 144.  *°) Ebend. ©. 145. 
70) R. Lepfius, Journal 1845. Mier. 
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©. 346) überfchattete mit feinen weißen Aeſten und faftgrünen, 
weichen, platanenähnlichen, haarigen, aber ftachellofen Blättern die 
Brunmenmauer, aus deren einer Seite er hervorgewachſen war. 

Hier in der Nähe muß wol Schubert's Nachtlager auf ber 
Höhe von 2709 Fuß üb. d. M. zu juchen fein. Da Lepfius von 
einem Seitenwege zum Bir Buena fpricht, ven Fein anderer Rei⸗ 
fender nennt, und aud) bald darauf ein paar andere Namen vor⸗ 
kommen, ebe er wieder in den Hanptpaß, den Nakb Haui, ein- 
tritt, jo fcheint er hier einer von der gewöhnlicher Route (Schu= 
bert hörte, zur Seite feined Weges in einem Nebenthale follte ein 
guter Brunnen liegen) nur um Weniged abweichenden Seiten- 
route gefolgt zu fein, die wir nicht genauer auf der Karte nadye 
zumeifen im Stande find. 

Er fegte um 2 Uhr vom Brunnen feinen Weg weiter fort, 
nachdem feine Kameele jchon die gewohnte Straße vorübergezogen 
waren, und fand bein Hinabreiten zum Wadi (wol Seläft) an 
deſſen rechter Seite eine Anzahl arabifcher Gräber; eine halbe 
Stunde vom Brunnen erreichte er den Eingang des Wadi Het- 
tem, der gerade zum Dichebel Hettem auffteigt, ritt aber gerade 
öftlich auf die Mitte ded Brea- Gebirge zu. Noch eine Fleine 
Strede meiter gebt links ver Wadi Chärba (wol Garba»- Thal 
bei v. Schubert, Ain Ghuͤrbeh bei Robinfon) ab, ver fich 
nachher rechts zum Dichebel Frea wendet. Dies ift ver bei Ro— 
binfon genannte Dichebel el Fureia. 

Ueber Granitfanvhügel verlief N. Lepfius recht? auffteigend 
das eigentliche Thal, um zwifchen dem Fréèa und Dichebel 
Obotök Hindurchzufchreiten zum zweiten wildeften Haupt— 
paß, dem Nafb Haui, dem Winpfattel; ver Dfchebel Hettem 
blieb ihm rechter Hand weit zurüd. Nach der erften Viertelftunde, 
am Gingange der wilden Felsſchlucht des Rakb Haui, fab er 
rechts am Wege viele AUraber-Gräber, die von Andern nicht 
bemerkt worben find. Nach einer Stunde Emporfteigens fam er 
auf einen ziemlich breiten mit Blöden bepflafterten Weg, ver 
weiter abwärts nur zerjtört, aber auch nach oben öfter unterbrochen 
war, an manchen Stellen jedoch auch ganz aus dem anſtehenden 
Granitfeld gehauen erſchien, und fo in einiger Höhe über ver 
Schlucht an dem rechten Thalrande Hinläuft. In diefer Schlucht 
erblidte Lepfius um 3 Uhr 10 Minuten einige Palmen neben 
einer Quelle, die man Moie beta Rakb nannte. Nur 10 Mis 
nuten fpäter erreichte er eine Stelle, wo der ganze Berg zur rech⸗ 
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ten Seite von oben mit einer eigenthümlichen dunkelgrünen 
granitifchen Erde von verwitterten Granitblöden überfchüttet 
war, ein Vorkommen das fich öfter wiederholte; mehrere Hamada⸗ 
Bäume wuchſen bier. Eine Viertelftunde jpäter (3 Uhr 35 Mi— 
nuten) eröffnete fich eine freiere Ausficht und einige große Gra» 
nitblöde mit ziemlich deutlihen Infchriften (wol viefelben, 
die Robinſon bier gefehen) zeigten ſich; auf andern hatten bie 
Beduinen Eleinere lofe Steinhaufen aufgethürmt, weil dies Fa— 
milienglück bringen follte. 

Eine Biertelftunde nah 4 Uhr erhoben fich rechts von den 
Eleinen Dichebel Ramadan die hohen Dichebel Rodudn 
(auf Robinſon's Sperialkarte ded Sinai ftehen andere Namen), 
indeß links die Wände des Brea (der Dichebel el Fureia, 
der auf Robinſon's Karte ſehr deutlich eingetragen) ſich fort« 
fegen. Und eben hier beim Hinabgeben in dem Wadi des Fleinen 
Ramadan (wol der legte Feine, bei Robinſon namenlos geblie- 
bene Wadi), jagt N. Lepſius, erhob fih nun bald großartig, 
frei und rein über der Ebene vor und emporragend das Sinai— 
Gebirge; zunächſt die nördlichen Berggipfel, jetzt Horeb genannt. 
Die Spiten des Dſchebel Mufa und Katherin waren hin— 
ter jenen noch verborgen; die höchſte Spitze des Horeb lag uns 
130° O. 

Nur 20 Minuten fpäter befand man fi auf dem neuen, 
platten, doch noch immer fanfthügeligen Felde, das allmählig von 
bier zum Horeb auffteigt; doch wird ed nun immer ebener und 
breitet fich nach einer Biertelftunde Wegs ald die Ebene Räha 
oder Wadiſer Räha aus, welche damals mit aromatifch duften⸗ 
den Ihymianbüfchen bevekt war. Um 5 Uhr hatte Lepſius die 
fanfte Wafferfcheide diefer Ebene erreicht, von der auß er 
nun vor fih am Eingang der engen Bergfchlucht die fchattigen 
Gärten mit Palmen und dunkeln Cypreſſen des Kloſters erblickte, 
welche zur Ginfehr einluden. Aber noch immer war bis dahin 
der Weg eines Fleinen halben Stündchens zurüdzulegen, in ber 
fanften Senfung abwärts zum Klofter. Rechts, d. i. gegen Süd- 
oft, von den Norbenven des Horeb und Katherinberges umſchloſ⸗ 
fen, zeigte fie in ihrer Erweiterung ein paar ifolirte grüne Gärt« 
hen in der Wüſtenei, die auf Quellen zurüdfchließen ließen. Links, 
d. i. im Oſt von der Klofterfchlucht, fah man das weitere Thal 
des Wadi Scheikh fich auftbun; in der Mitte zwifchen beiden 
Seiten ging e8 an arabifchen Grabflätten und einem Todten⸗ 

Kk2 
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häuscyen auf der erften Anhöhe vorüber, hinein in die Schlucht 
des Klofterthales, an deren Eingang diefed berühmte Afyl der 
Chriſtenheit fo lieblich und hoffnungsreich jedem ermatteten Wans 
derer durch die Wüfte entgegentritt. 

Mit andern Gedanken an eine Mofaifche Vorzeit war unier 
edler, ernfter Freund E. Nobinfon aus den wildeften Eng— 
Schluchten eingetreten in diefe weite, für feinen Blick ſich beim 
Fortfchreiten immer mehr und mehr erweiternde Ebene. Er hatte 
den Weg des Volkes Israel vom Durchgange durch das Rothe 
Meer Schritt für Schrit zu verfolgen und zu ermeflen gejucht, 
und nirgends in den engen und öden Klippenmwüften eine Stelle 
gefunden, in der ein zahlreiches Volk wie diefes mit feinem Troß 
und feinen Heerden auf längere Zeit hätte verweilen können. Wie 
mußte ihn bier plöglich ein Contraſt überrafchen, in diefer groß— 
artigen, unerwarteten Umgebung ?!), die in Beziehung auf 
dad Lager Israels an diefer Stelle zuerft von ihm erblidt 
ward; denn Feiner feiner Vorgänger hatte dieſe weitausge— 
breitete Ebene inmitten des centralen Hochgebirgs, in die— 
fer Bedeutung, am Buß der bid anderthalbtaufend Fuß bed 
überragenden Belfenftirnen des Horeb erwähnt oder beſonders her⸗ 
vorgeboben. 

Frühere Neifenden waren auf andern Seiten, auf andern We—⸗ 
gen zum Klofter gelangt, deſſen eigenthümliche Rage, Legende und 
der dahinter emporfteigende Berg des Geſetzes fie mehr angeze» 
gen und bezaubert hatte als die vorliegende Ebene, und ohne daß 
fie auf das Naturverhältniß der ganzen Umgebung, in 
Beziehung auf die heilige Geſchichte, Rückſicht genom— 
men und den Zufammmenhang beider in Betrachtung gezo— 
gen hatten. Dies ift das große Vervienft &. Nobinfon’s, dem 
feitdem erft andere Beobachter gefolgt find, die, nicht ohne Nüd- 
ficht auf feinen erften Vorgang, in ähnlichem Beſtreben zu ers 
neuerten fich erweiternden Forſchungen und auch zu andern Refuls 
taten wie er gelangt find. 

Nicht die Vertheidigung oder Widerlegung dieſer verfchiebe- 
nen, oft jeher weit auseinander gehenden Anfichten, Meinungen, 
Folgerungen fann bier dad Ziel unferer Unterfuchung fein, fon 
dern nur die Gefammtauffafjung und genauefte Darſtel— 
lung aller räumlichen und natürlichen Verbältniffe des 
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Schauplaged, auf dem eine fo großartige, wundervolle Begeben⸗ 
beit fich zutragen follte, die wir wol niemals volftändig erflären 
können, zu deren ihrem wefentlichen Inhalte nach klarſtem Ver— 
ſtändniß jedoch Jahrhunderte hindurch noch immer, wie bei ber 
Brage von Ophir, ein Bortfchritt der Forſchung erwünfct 
fein muß, da drei Jahrtaufende vergangen find, ehe die 
wahre Weihe zu Borfchungen diefer Art durch den harmoni— 
fhen Entwidelungdögang aller Wiffenfchaften über- 
haupt gemonnen werden Fonnte, wodurch erft Natur und Hiftorie 
in ihrem göttlichen Einklang vereint in noch größerer Klarheit 
bervorzutreten im Stande fein werden, 


Fünftes Kapitel. 


$. 9. 
Das Hochgebirgsland der Sinai» Halbinfel in feinen 
zwei Hauptgruppen, Sinai und Gerbal. 


Erfte Gruppe. Die centrale Hauptgruppe des Dfche- 
bel Mufa, Moſe-Gebirges der Araber, mit dem Tur 
Sina der Araber, dem Horeb und Sinai, oder dem 
Mofe-Berge der Ehriften und Mohammedaner. 


Ueberfidht. Die zwei Hauptgruppen und das Lebergangs- 
gebirge der Päffe (Windfättel) zwifchen beiden. 


Nur aus einer allfeitigen Durchwanderung einer großen Ge— 
birgögruppe kann eine vollftändige Kenntnip, eine fichere Orienti— 
sung innerhalb verfelben hervorgehen; jene fehlt bier bis jegt noch 
gänzlich, da ed bisher nur wenige von dem Belieben der arabi— 
fhen Tribus und ihrer Kameeltreiber abhängige Thäler und zu— 
gängliche Päfle für ihre Lafttbiere waren, auf denen europälfche 
Beobachter ein» und durchgelaffen wurden, um zu dem Klojter« 
heiligthum in feiner befchränften Ihalfpalte zu gelangen, welches 
zu erreichen faft aller Wanderer einziges Ziel geblieben, auf wel« 
ches auch ihre Hauptaufmerkſamkeit gerichtet war: Wir wollen 
keineswegs dad Intereffe und die Bedeutung dieſes Zieled verrin« 
gern, aber ‚bedauern müflen wir, daß darüber die Beobachtung ver 
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ſehr vernachläffigt worden ift, und erft in der Iegteren Jahresreihe 


hat fich der freiere Blick der Beobachter über die feffelnden Kloſter— 
mauern binaus erhoben zu allgemeinerm Ueberblick vortiger Na— 
turverhältniffe, zu genauerer Erforfchung der Rocalitäten, unab« 
bängig von den Klofterlegenden wie von den Ausfagen unmiffender 
Beduinen. Nur Wenigen ift es gelungen, mehr ald vie nächiten 
Umgebungen des Klofterd und feiner geheiligten Stationen im 
engften Kreife zu betreten; von da aus begnügten fie fich auf 
Ausfage Anderer immer wieder zu berichten, was fchon fo oft, 
Jahrhunderte vor ihnen, durch daſſelbe gefärbte Glas ver Klofter« 
legende gejagt war. Obwol auch diefe, wie wir oben fahen (f. 
biftorifche Einleitung), in fehr wefentlichen Puncten ihre vollen 
Rechtsanfprüche haben kann, fo find e8 doch meiftend vie ſehr 
unmwefentlichen Nebendinge und Einzelnheiten, deren Intereffe bei 
den Verichterflattern das Intereſſe für die geſammte Gricheinung 
der fo grandiofen Naturform gänzlich verfchlang und höchſtens in 
allgemeine Bewundernng ausbrach, aber durch eindringenden Scharf. 
finn und Beobachtung wenig neue Thatfachen den früher fchon be= 
fannten anreihte. Welche ehrenvolle Ausnahme von jenen Hun—⸗ 
derten von Berichten in dieſem Sinne, Borfchungen wie die von 
Seetzen, Burckhardt, Nüppell, Robinfon, Rufjegger, 
Schimper, Lepſius und Anderen gemacht haben, wird aus dem 
Bolgenden hervorgehen, aber immer bleibt noch unendlih Vieles 
zu wünjchen übrig. Noch ift die ganze Gebirgslandfdaft ſüd— 
mwärtd des eigentlichen Dſchebel Mufa und ver Klofterumgebung 
ein: Terra incognita geblieben, und nur der einzige Punct des 
Dſchebel Om Schomar daſelbſt ift von Burdhardt, dem Ein— 
zigen, beſtiegen; nur die oben beſchriebenen einzelnen Zugänge 
gegen S. W., N.W., N.O. und S. O. find durchzogen, aber alle 
andern Schluchten, Thäler, Päſſe und Gebirgsmaſſen blieben noch 
ununterſucht. Von ihrem ſyſtematiſchen Zuſammenhange, von 
ihrer Gruppirung, kann noch gar nicht die Rede ſein; nur Bruch⸗ 
ſtücke ſind es daher und oft nur Vermuthungen, welche die Stelle 
zufammenhängenver Ihatfachen in folgendem erfegen müffen, und 
wie wenig das cartographifche Bild zur Kenntniß audreicht, ob= 
gleich ed nur zu häufig zur Grundlage ver geographiſchen Beſchrei— 
bungen gemacht wird, gebt, wie Büfhing??) auch zu feiner Zeit 
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fehr richtig bemerkte, ſchon aud ver einfachen Beachtung der ver» 
fchiedenen Kartenverfuche über vaffelbe hervor, von denen 
immer einer den andern copirt, oder wo bied nicht gejchiebt, ein 
jeder aus eigner Anfchauung hervorgegangene willführlide Dar- 
ftelungsverfuch ohne wirfliche Aufnahmen ein ganz verſchiedenes 
Bild giebt. Und doch können wir biefer Mängel ungeachtet nad) 
De Laborde's ſchon ſehr dankenswerther Fartographifcher Arbeit 
noch weit vorzüglichere dankenswerthe kartographiſche Bemühun- 
gen vorzüglich von Kiepert und C. Zimmermann hervorhe— 
ben, welche letztere im größern Maaßſtabe, bier, durch den Reich— 
thum ihres Inhalts beſondere Aufmerkſamkeit verdient. 

Eine Auseinanderhaltung fragmentariſcher Daten und 
genauer Nachweis der Originalbeobachtung wird alſo 
auch hier unſere erſte Pflicht ſein, um, ſo weit es bis jetzt mög— 
lich iſt, ein richtiges Geſammtreſultat zu ſichern, und zu neuer 
Erforſchung der Lücken anzuleiten und aufzufordern. Wir weichen 
darin von der Methode Büſching's, deſſen Arbeit wir über den 
Sinai wahrhaft bewundern müſſen, doch in ſofern völlig ab, die 
meiſt von allen Nachfolgern ebenfalls befolgt iſt, daß wir er ſt dad 
reine Naturbild aus der unmittelbaren Beobachtung uns 
zu vergegenwärtigen ſuchen, ohne, wie dies jener ausgezeichnete 
Mann that, zugleich von den altteſtamentlichen Angaben auszu— 
gehen, um dann erft, wobei freilid legendarijche Localbe— 
nennungen nicht vermieden werden fünnen, wenn dad plaftiiche 
Bild fo volftändig ald möglich ermittelt ift, die altteftamentliche 
Anwendung darauf, fo weit ed möglich erſcheint, zu verfuchen. 

Aus den ältern Stinerarien laffen fich gar feine genauer 
Anſchauungen über die Eentralgruppe des Sinai gewinnen, obwol 
keine Deutung dabei unverſucht geblieben iſt. Pietro Della 
Valle, der von Suez aus gegen Südoſt, Ende Dezember im 
Jahre 1615, zum Sinai pilgerte, gehört zu den Reiſenden feiner 
Zeit, die am aufmerkſamſten auf die Naturverhältniſſe der von ihm 
durchzogenen Landſchaften achteten. Doch erfahren wir darüber nur 
Folgendes 73), was bei dem ganz Allgemeinften ftehen bleibt. 

Am 18. Dezember ritt er von Suez am Mothen Meere ſüd— 
wärts hin zu dem Brunnen Mojed, mo er viele ſchöne Kräuter 
fand, und fegte von da 3 Tage lang feinen Weg auf der Ebene 
(mol der Küftenebene gegen S. O.) fort. Am 21. Dezember hatte 
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er die Ebene verlaffen und näherte ſich allmählig dem Gebirge, 
das anfänglich nicht fehr Hoch war, aber immer höher wurde. 
Das Land war fehr unfruchtbar; doch Fam er im großen Gebirge 
auch durch manche fchöne Ihäler, die er mit den Bergtbälern auf 
der Wallfahrt nah Set. Loretto in Italien vergleicht; wo aber 
Waſſer fih fand, zeigten fih aud; Palmen und Gummibäume 
(vieleicht im Wadi Feiran, das er aber nicht'nennt), und an einer 
Stelle bemerkte er fogar einen ſchönen Waflerfall, ven er für des 
Abmalens werth bielt. 

Nah 2 Tagen, am 23. Dezember, nöthigten die zu beſchwer— 
lichen Wege zu einem großen Umwege in ein breite Thal (mahr= 
fcheinlich der Wadi Scheifh), worauf er an der Oſtſeite des Ber— 
ges Sinai in der Nähe des Klofterd anlangte, wohin er noch 
in der Thalkluft zur Nachtzeit ein halbes Stündchen auf einem 
Bußpfade hinanſtieg, aber die Thore gefchloffen fand. Hunderte 
von Beduinen umlagerten das Klofter und fchrien nah Brot. 
Später wurde er erft in daffelbe eingelaflen; aber dieſes hinter 
ihm wieder zugefchlofien. Mitten durch dieſes Klofter ſah er ven 
Bach fließen, an dem Moſes feine Schafe getränft haben jollte. 
Einen der folgenden Tage beichloß er auf ven Berg zu fleigen ; 
weil aber, bemerft Della Valle, die zwei Berge Horeb und 
Sinai nur ein Berg feien, und alle beide nur eine und dieſelbe 
Wurzel haben, ja höher erft fih von einander theilen, jo flieg er 
zuerft auf ven Horeb, der nicht jo hoch ald der andere ſich hebe, 
und an deſſen Fuß (dem norvöftlichen) gegen Aufgang ver Sonne 
in tiefer ringeummauerter Thalſchlucht das Klofter erbaut fei. 
Der Horeb fieht anfangs, fagt er, nur nievrig aus, weil man 
nicht feine Spige, jondern nur feinen Buß ſieht; aber auf dieſem 
ftehen 5 und 6 Berge (Aufftiege) übereinander, und es iſt unmög« 
lich, den Horeb und Sinai zugleich zu ſehen. Wir fliegen, fährt 
Della Valle fort, an einem fchönen Brunnen und dann höher 
an einer Gapelle der Jungfrau Maria vorüber; fihon auf rin 
Drittheil der Höhe traf man etwas Schnee; höher auf 4 Fleine 
Gapellen, deren eine mit einem Altar, wohin der Prophet Elias 
(ſ. ob. ©. 10) geflohen vor den Verfolgungen der Jeſabel. Die 
Spige ded von da zunächſt liegenden Berged, der Berg Sinai 
genannt, fagt er, ſei viel höher als der Horeb, auf deſſen Rüden 
Della Valle bier fland; er war ganz mit Schnee bedeckt. Er 
flieg nun von dem Horeb weſtwärts zur andern Geite biefen 
wieder hinab, zum engen und tiefen Thale, in welchem EI Ar- 
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bain, das Klofter der 40 Märtyrer (f. ob ©. 13), liegt, wo fchon 
die Vorbereitungen zu feiner Aufnahme von einigen Geiftlichen 
getroffen waren. Don bier verfuchte er am folgenden Tage ven 
Berg Sinai zu erfleigen, der ganz mit Schnee bevedt war; er 
erreichte auch mit großer Beichwerde diejenige Höhe zur Stelle, 
‚wohin die Engel den Leib der St. Katherina beigejegt haben 
folten. Der Hinabftieg auf demſelben Ruckwege von da zum EI 
Arbain war durch den Schnee jelbft mit Gefahr verfnüpft. — 
Damals aljo wurde, wie es nach diejer unvollftändigen Befchreis 
bung jcheint, derjenige Berg, welcher heutzutag der Katherinen— 
berg in der Legende der Mönche heißt, von Della Balle ver 
Sinai genannt, und derjenige dem Klofter nähere Berg, welcher 
jegt als Dſchebel Muſa bezeichnet ift, ward Della Balle 
Horeb genannt. Bon El Arbain Eehrte der römische Patricier 
in das Klofter, und von da über Tor (j. ob. ©. 499) den Meere 
entlang nach Suez zurüf, ohne andere Bemerfungen angeführt 
zu haben, ald daß er zwar Infchriften auf Steinen wahrgenonz 
men, jie aber nicht copirt babe. 

Mit diefem Berichte ftimmt der von I. Ihevenot in der 
Mitte vefjelben Jahrhunderts überein, der im Jahr 1658 in etwas 
günftigerer Jahreözeit von Tor aus am 2ten Vebruar das Klofter 
EI Arbain, d. i. der JO Märtyrer, erreichte, in welchem er von 
einem dort wohnenden griechifchen Mönche gaftlich aufgenommen 
wurde, weil er einen Klofterbruvder aus Tor zu feinem Begleiter 
mitgenommen, hatte. Damald war viefed EI Arbain 7%), das 
gegenwärtig ſehr vernachläifigt und nur wegen ded Ertrages ſei— 
ner Gärten von arabifchen Klofterdienern gepflegt wird, noch ein 
fehr hübſches Gebäude mit flattlicher Kirche und reichen Obftgär- 
ten, deren befter Ertrag auf dem Markt von Gairo abgefegt wurde 
(mie audy noch heute). Im der Nähe im anliegenden Thale, das 
Thevenot Raphidim nennen hörte, wo noch einige andre den 
Mönchen zuftehende und mit Mauern wohl verwahrte Gärtchen 
(daher noch Heute, ſ. oben ©. 505, Boftanthal, d. i. Ihal 
der Gärten genannt) zu ſehen waren, ftand damals ein Araber- 
dörfchen mit gar fein gebauten Fleinen Häufern; aber dad Katha- 
rinen= oder große Klofter, nody 2 Stunden fern (dad heutige 
SinaisKlofter), war verödet, e8 ftanden die Mönche in Fehde mit 
den Beduinen, denen fie die Beföftigung verfagt hatten, deren 
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fortwährend mehrere Hunderte das Klofter umlagerten, aud dem 
die mehrften Geiftlichen nach dem Hafenorte Tor entfloben waren, 
weshalb auch fchon feit 2 Iahren Niemand im Klofter aufgenom«- 
men worden, und die Eingänge zu demfelben zugemauert waren. 
Die Haupteinfünfte, welche vamald das Klofter aus der Infel Can⸗ 
din gezogen hatte, waren ihm durch die Beſetzung diefer Infel von 
den Türken entriffen; der Biſchof refivirte nicht am Sinai, fone« 
dern in Cairo. 

. Diefer Zuftand der Verwirrung konnte auf lange Zeit nicht 
"ohne fehr nachtheiligen Einfluß auf Neifende, auf ihren Beſuch 
und ihre Beobachtung in dem Sinaigebirge bleiben. Thevenot 
beftieg, wie Della Valle, aus dem Thale von El Arbain ven 
Berg gegen Süd, auf dem die Legende der Heiligen Katharina, 
daß Engel die Gebeine dieſer Märtyrin hinaufgetragen, rubt, von 
der er den Namen trägt; er nennt ihn nicht Sinai, fondern Ka» 
tbarinenberg. Zum Hinauffteigen brauchte er 3 Stunden, er 
fand oben am 2ten Bebruar noch Schnee; herabwärts brauchte er 
zurück nah EI Arbain nur zmei. 

Am 3ten Februar beftieg er von demfelben El Arbain, aber 
oftwärtd, den zweiten Berg, der minder hoch, aber doch aud 
noh mit Schnee bedeckt war, und den er weder Sinai noch 
Horeb nannte, fondern den Moje» Berg, Dſchebel Mufa, 
wie er auch heute bei ven Arabern heißt. Auf deilen Höhe fand 
er noch zwei Kirchen oder wol nur Kapellen, eine für Oriechen, 
eine andre für Lateiner, in der er einer Meile beimohnte, und in 
der Nähe eine Eleine Mofcher; auf der Spitze ded Berge, ſagte 
man ihm, habe Mofe die Zehn Gebote empfangen. Nun erft beim 
Hinabfteigen zu dem großen Klofter der Sancta Katherina an 
der Nordoftfeite des Bergs fam er an der Kapelle des Pro- 
pbeten Elias vorüber, und an einer Felöftufe, wo bie Bußtapfe 
von Mohammeds Kameel (er drang nie in die Halbinfel ein, f. 
ob. ©. 8) von den Beduinen verehrt und gefüßt wurde; eine Fa— 
bel, die Ihevenot ald Erfindung den Mönchen zuichreibt, um bie 
Freundichaft ver Araber zu erwerben und fie von ber Zerftörung 
ihrer Heiligthümer zurüdzubalten. Er fam noch an vielen Fleinen 
Gapellen vorüber, an denen noch geringe Hütten und Gärtchen zu 
ſehen waren, und wo einft Taufende von Einfievlern gehaufet, vie 
alle von den Beduinen verbrängt worden; ein Dußend von biefen, 
bemerft Thevenot, habe er wol ſelbſt befucht, die alle ihre Legen⸗ 
den Hätten; fie alle zu befuchen würde fehr viel Zeit gefoftet Haben, 
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da fie über den ganzen Berg zerftreut feien. Auf einft bequem 
gelegten, aber zur Zeit ſchon fehr zerftörten Felsſtufen flieg er 
von der Höhe durch zwei ſchöne fleinerne Pforten (ihre Stein- 
pfoften ftehen auch heute noch), an denen die Wallfahrer einen 
Eleinen Zoll zu geben pflegten, hinab zum Großen Klofter, 
das aber gefchloffen blieb. Erft ald er deſſen Mauern und Gar« 
ten umgangen war, um gegen Welt zum EI Arbain zurüdzus 
ehren, erblicte er den Berg Horeb, wo Moje feine Schaafe 
hütete. — 

Wir haben in diefer Erzählung die Beftätigung des fran— 
zöfifchen und des italienischen Neifenden über die Zuftände 
der Haupipuncte am Sinai-Gebirge, über ihre Benen— 
nungen und Legenden (deren noch fehr viele hinzuzufügen 
wären, wenn fie und hier zur Orientirung nügen Fönnten) aus 
dem 1Tten Jahrhundert. Sie reichen ſchon vollfommen hin, uns 
im allgemeinen in dem nächften Umfange des Kloſtergebirgé, 
in dem centralen Theil der Hauptgebirgägruppe topographiſch 
zu orientiren, aber fie geben und feine Anſchauung von der Na— 
tur des Ganzen, und wir müſſen noch lange warten, ehe dafür 
etwas erfprießliched wird gefchehen können. 

Die berühmten Namen eines Th. Shaw (1721), R. Po— 
code (1738), ſelbſt des fo trefflichen E. Niebuhr (1762), ge= 
währen in diefer Hinficht nur wenig befrievigended. Denn die 
beiden britifchen Reifenden werfen feinen Blick auf dad Ganze, fie 
halten jih nur an die Beichreibung der Ginzelheiten, mie die 
Mönchdlegende ihrer Zührer fie ihnen nah und nad) angiebt. 
Sham 5) bleibt nur bei gang allgemeinen Angaben ſtehen und 
hebt nur einzelne miraculdfe, durch die Legende beſonders gehei— 
ligte Stellen hervor; Pococke 7%) dagegen geht fehr genau in das 
topographifche Detail ein, übergeht feinen Bunft der Legende, 
führt jeden Mauerreft, jede Gapelle, jede Wendung des Weges, 
den er nimmt, an, und begleitet feine Beichreibung mit ein paar 
Grundriſſen, die zwar ſehr ungenau bleiben, weil fie ohne 
alle Drientirung und Bermefjung von einem bloßen Die 
lettanten gemadyt find, aber doch mit Zahlen und Buchftaben und 
einer Specialbeichreibung begleitet, bier und da einen Anhaltpunet 


26) Thom. Shaw, Reifen a. a.D. S. 272—276. *65) R. Pocode, 
Beichr. des Morgenlandes. Ueberf. a. a. DO. Th. I. ©. 215 — 231; 
bie Orundriffe von der Umgebung des Klofterd und von dem Gipfel 
des ‚Sinai, ſ. Tab. LIL. LIIL uw. LVI. “ 
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ind Klare ſetzen. Daß ihm aber eine lebendige Auffaffungsweife 
ded ganzen plaftifchen Zufammenhanged und geftaltenden Eins 
fluffed von Natur und Gefchichte im vorliegenden Raume gar nicht 
in den Sinn fan, zeigen die Worte, mit denen er im $. 17 feine 
Beichreibung fchließt, wenn er jagt: „was die natürliche Ge— 
ſchichte dieſer Gegend anbetrifft, jo verlohnt es ſich nicht ver 
Mühe, zu dem, was ich ſchon angemerkt habe, mehreres hinzuzu—⸗ 
ſetzen.“ — Eben dieſes letztere ift aber für unſre Zwede die Haupt 
aufgabe, welche bei den vorbergenannten ganz leer auögebt. 

Niebuhr ift ed, der, wie an vielen andern Puncten, auch 
bier mit dem Scharfblick des Geographen zuerft einige lichtgebende 
Hauptverhältnifje aud der Natur des Ganzen hervorhob, und es 
ift nur zu bedauern, daß fein bloßer Durchmarfch jo flüchtig und 
unter den ungünftigften Umftänden angeftellt werden mußte 77): 
denn er wurde weder im Klofter felbft eingelaffen, und mußte fein 
Nachtlager daneben im Thale nehmen, noch fonnte er feine Führer 
dahin bringen, ihn auf die Höhe ded Sinai, oder ded Katherinen- 
Berged, wie er jo ſehr mwünfchte, zu führen. Er erflieg vom 
Thale des Großen Klofterd an der Dftfeite des Bergs (das 
EI Arbain an der Weftjeite nennt er nicht einmal) nur die 
halbe Höhe des Tur Sina, nur bis zur Bergebene der 
St. Eliad-Gapelle mit der einfamen Eypreffe, bis wohin Burd- 
bardt vom Klofter aus 1'/, Stunde Zeit 78) gebrauchte. Die 
widerfpenftigen Bührer, die ihm alle Namen verfchwiegen, behaup⸗ 
teten, dies ſei Schon der Tur Sina, und nöthigten ihn aldbald 
zur Umfehr zum Klofter, und von da noch an vemjelben Tage 
auf demfelben gefommmen Wege wieder zurüdzufehren. 

Dennoch wußte der fo eifrige deutfche Reiſende auch feinen 
fürzeften Durchflug nugbar zu machen. Er giebt genau die Ent- 
fernung ded Großen Klofterd nad feinen Wegberehnungen 
von Suez auf 28%, deutiche Meilen gegen S.S.O. an, und 
entwarf einen Eleinen, aber orientirten Grundriß vom Kloiter- 
thal, dad von N. gegen S. S. O. ftreicht, mit dem Grundriß 
des Klofters, feiner Gärten, und mit jeinem eignen Aufftieg 
bis zur Elias-Capelle, fo weit er ald Augenzeuge ein Urtheil 
hatte; Angaben, die allen fpätern zum Grunde liegen. Er gab 
von 2 Stellen des Grundriffes, die er mit A (in Oft) um B 


22 8, Niebuhr, Reifebefchr. Th. I. S. 243 — 249. ) Burck- 
hardt, Tray. in Syria, p. 565; bei Geſenius 11. ©. 906. 


Sinai» Halbinfel; die centrale Hauptgruppe. 525 


(von Nord aus) bezeichnet, obwol er weniger Maler als Inge— 
nieur war, gegen frühere Abbildungen fehr berichtigte Anfichten 
vom Klofter und feinen Umgebungen, die freilich in neuern Zei— 
ten durch Meifterarbeiten überboten find. 

Was aber Niebuhr zum befondern Verdienſt gereicht, ift, 
daß er der Erfte ift, welcher den Berg Serbal’?) mit dem 
Wadi Feiran (er ſchreibt Sirbäl und Farän) nennt, und dieſe 
nördliche Aruppe des Gebirgsſyſtems von der füdlichen 
Gruppe des Dſchebel Mufa unterfcheivet und bejchreibt. 

Hierin folgte der deutfche Reiſende ver beftimmten Ausfage 
feiner arabifchen Führer, welche die ſüdliche Fortſetzung der Ihal- 
ebene am Serbal, noch 2 deutiche Meilen weit durch den Wapi 
Selaf, mit dem Namen Wadi Barän belegten; nämlich gegen 
&.D. bid an den Buß ded Dihebel Mufa, von melden noch 
2'/, deutfche Meile Wegd oder 5 Stunden bis zum Großen Klos 
fer zurückzulegen waren. Diejer Iegtere Weg ging an jenen In« 
Ihrift» Belfen von Kanaytar vorüber (f. ob. ©. 506), alfo 
aus dem Zuſammenſtoß des Wadi Beiran und der Tor- Straße 
über die Windfättel Nakb Egaui, Nakb Haui und Nakb el 
Rähah (I. ob. ©. 505), denn mit diejen fleigt dad centrale 
Hochgebirg der Klofterumgebung innerhalb ver großen 
Gurve des Wadi Scheikh (f. ob. ©. 323), ſüdwärts dieſes 
legteren, erft empor. Es fleigt nun erjt aus dem 2709 Fuß ho— 
ben Wadi Seläf (f. ob. ©. 514) ylöglich zu einer Geſammt— 
erhebung der doppelten Höhe, oder von mehr ald 4000 Fuß 
empor, über welche auch alle Thäler oder fogenannten Ebenen 
diefer füplichen Gruppe fih erheben. Denn das Klofter, nur 
weniges über feiner breiten vorliegenden Ebene erhaben, liegt 4725 8. 
üb. d. M. nach v. Schubert, oder 5115 8. n. Ruffegger; es 
ſteht alſo, wie auch norbwärtd der Boden bei Abu Suweirah 
(i. 06. ©. 319), erft auf der Plateauhöhe dieſer Ge— 
fammterbebung des gemeinjamen Bußes, über welchen die 
einzelnen Particularerhebungen der Gipfelmaffen zu 
noch größern ifolirten Höhen emporfteigen. 

Diefe weit größere Gefammterhebung der Gentral= 
gruppe um dad Kloftergebirge, wo der Buß der Ifolirten 
Berge immer fchon auf einer Bafis von 4000 Fuß abfoluter 
Höhe ruht, bevor noch über dieſer die Gipfel relativ doppelt fo 
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hoch auffteigen, unterfcheivet fih vom Serbäl dadurch mwefentlich, 
daß diefer im Gegentheil auf der Nordſeite mit feinem Fuß in 
daß Tiefthal des Wadi Feiran abftürzt, an der Süpfeite nur 
auf der niedern Küftenebene El Kaa bafirt (f. ob. ©. 485), 
und durch dad Wadi Hebrän abgeſchieden ift von dem Sinaige— 
birge (|. ob. ©. 507). Im feiner hierdurch bewirkten völligen 
Iſolirtheit ©) bildet er eine fo hararteriftifch verſchiedne 
plaftifche Geftaltung von jener, daß wir jagen müflen: es 
zerlegt fih der centrale Gebirgsfern ver Sinai-Halbinſel 
(ſ. ob. ©. 318) naturgemäß in zwei Haupttheile, 1ftens 
in jene nördliche Gruppe des Dſchebel Serbäl mit dem 
Wadi Feiran, und 2tend in die füdliche, welche bei den Be— 
duinen der Halbinſel ſelbſt als foldhe erfannt ift und von ihnen 
mit dem Namen „Dſchebel Mufa, dad Mofe-Gebirge,‘ im 
weiteften Sinne genannt wird, wozu ber Mofe-Berg im 
engern Sinne, d.i. der Tur Sina, als ver geheiligfte Berg 
des Centrums mitgehört. Dies ift 08, was aus Niebuhrs Wor- 
ten 81) ſchon damals Flar hervorging, aber wenig beachtet wurde, 
wenn er jagt: „man fieht aljo, daß ver Berg, ven die Griechen 
Sinai (Tor Sina) nennen, nicht in einer großen Ebene liegt, wie 
vieleicht manche geglaubt haben. Indeß kann man hieraus nicht 
fehließen, daß der Sinai der Griechen nicht der wahre fei: denn 
auch unjre Araber nannten dieſes ganze Gebirge von dem 
Thal Faran (oder Beirän) an Dichebel Mufa, das Ge— 
birge Mofis, und den Theil, wo das Klofter liegt, Tur Sina.“ 

Wir werden aljo auch hier die Serbäl-OÖruppe, bie 
Gruppe des Gebirges Mofe, und den Berg Mofe over 
Zur Sina, d. i. die zwei verfchiennen Saupt-Gruppen, 
und in der ſüdlichern, ald dem Hauptfern, die Benennung 
im weitern und im engern Sinne zu untericheiven haben. 
Die Grenze von jenen beiden Kauptgruppen bildet aber das 
wilde Hochgebirge der Bergfättel (ver Nakb oder Wind- 
fättel), von dem zuvor bei ven Noutierd hinreichend die Nede war. 


9°) Burckhardt, ut p- * — hie II. S. 920. 
1) Niebuhr a. a. DO. Th. I. 
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Erläuterung 1. 
Die füblihe centrale Gebirgsgruppe des Dſchebel Mufa, das 
Mofe= Gebirge im weitern Sinne, nad feinen Geſammtver— 
bältmiffen der großen Gebirgsftöde und Thalfchluchten. 


1. Die natürlihe Umgrenzung des Bodens diefer 
erbabenften Gentralgruppe, 


Das jo viel bewallfahrtete Hospitium des Katharinen- 
Klofterd, dad große Klofter bei Xhevenot, das Klofter der 
Juftinianifchen Stiftung (f. ob. S. 17) mit feinem nädften 
Berge, dem Sinai der Mönche, oder Tor Sina der Ara 
ber, oder der Mofe- Berg, Dichebel Mufa im engeren Sinne, 
bildet nur einen Theil ded Moſe-Gebirges oder Dſchebel 
Muja im weiteren Sinne; ed ift der bei weitem Fleinere, 
jedoch befanntere Theil, von dem faft alle Beichreibung und 
Kenntniß der übrigen Theile ausgeht. Er bildet aber nur bie 
nördlihe Gruppe des lebteren; ihr nördlicher Fuß ruht auf 
der 4000 Buß abjolut üb. d. M. vorliegenden Hochebene 
er Rahah (Wari er Rahah), welche wegen einiger darin lies 
gender Fleiner Gärten (Boftan) auch die Boftan- Ebene genannt 
wird, und gegen N.W. zu den Päſſen der Bergfättel hinauf 
fteigt, gegen Nord aber, over NND. in ven breiten Bergipalt 
des Wadi el Scheifh fich einmündet, deſſen öftliches Nebenthal 
am Lagerorte Abu Sumweirah noch 4005 Fuß hoch über dem. 
Meere liegt (ſ. ob. ©. 266, 319). Daß man fehon nach einer 
halben Stunde norboftwärts diejed Abu Sumeirah dad eigentliche 
Sinaigebirge, oder den centralen Gebirgäpiftrift, wie Burckhardt 
died ausdrückte, verläßt, ergiebt fich aus obigem (f. ob. ©. 249 bis 
250); denn bier tritt man heraus aud ven alpinen Höhen 
der primitiven Gebirgsbildungen in eine andere, weit 
offnere Landfchaft mit minder gewaltigen Höhen und Geftalten, 

Auh Sergen und Robinfon feben hierher die Nord» 
grenze der Gentralgruppe des Sinai, in jene Nähe des Abu 
Suweirab, mo fie zugleih die Wafferfcheide zwijchen dem 
Golf von Akaba gegen Oft und dem Golf von Suez gegen Welt 
anzeigen (ſ. ob. ©. 247, 257), d. h. wo die Giehbäche nach ent= 
gegengejegten Seiten ablaufen: denn continuirlidhe Ströme fehlen. 
Segen N.W. zu hat auch Rüppell diefe Begrenzung des Cen— 
tralgebirged auf feinem Wege vom Wadi Safran gegen den 
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Dihebel Wadeje der Araber deutlich genug bezeichnet (ſ. oben 
S. 275). Die Curve des Wadi Scheikh iſt es, die in ihrer 
concaven Seite dad Hochgebirge herbergt (ſ. ob. ©. 323), bis 
dahin wo er den Wadi Akhdar aufgenommen, von dem aus 
Robinſon's Wegd?) durd) die Ebene Seheb am Pik el Orf vor: 
über gegen ©.D. zum Wadi Selaf gegangen war, und noch wei— 
ter weftwärtd bis gegen die Verengung ded Wadi Beiran zu, wo 
Rufjegger, Lord Lindfay und Andere in dad Hochgebirge eintraten. 

Meiter norpweftwärtd über die Päſſe der Berg- oder Wind- 
fättel hinaus liegt der jchon zu 2709 Fuß Höhe gehobene, aber doch 
noch immer tiefe Wadi Seläf (f. ob. ©. 514), ſchon außer— 
halb des höhern Moſe-Gebirges, zum noch niederen Gebiete des 
Wadi Feiran fich ſenkend. Er ift e8, weldher im Thalgebiete 
den Uebergang 3) bildet zwilchen ver Serbal-Gruppe und 
der Sinai-Öruppe. Denn wo dad Wadi Feiran- Thal mit fei- 
ner engften Einſchnürung nur bis auf 8 Schritt Breite, dem EI 
Bueb, d. h. vem Munde (oder Bab, Ihor), gegen Süd en— 
det, wird deſſelben ermeiterte Fortſetzung Wadi Scheifh genannt. 
Aber von diefem, der in großer nordöftlicher Curve feinen Umweg 
zum Sinai nimmt, zweigt gegen Süd fogleih der Wadi Seläf 
in birecterer Richtung gegen den Sinai ab; mit ihn beginnt fchon 
das fortwährende Auffteigen, das aber in dem Diftrict der Sat⸗ 
telpäfje, zu dem er führt, bald gewaltiger wird. Die Hochgebirge 
ziehen ſüdwärts von ihm vom Nakb Eyaui gegen den S. S. O. 
bherüber, durch die obern Gebirgäverzweigungen des Wadi Hebran 
und Wadi Dijmeh (auf Robinfon’s Karte, |. 06. ©. 495) zum 
Dſchebel Dijmeh (DOpfchmeh bei Burckhardt) 8), einem dort 
hoch hervorragenden Berge, und nähern ſich jo ven Gebirgdarmen 
des mächtigen Dihebel Om Schomar, ver hier ald der höchſte 
Kegelberg der mächtigen Gruppe des Moſes-Gebirges emporragt 
und mit der allfeitigen Umfchaarung feiner jchroffen Vorberge ge— 
gen O., ©. ud S. W. ven ſüdlichſten Edftein des ganzen 
Gentralferns bildet 8). Ihn bat Burdhardt, der einzige unter 
allen. Reiſenden, beftiegen, und ihm verdanken wir daher von va 
aus vorzüglich die wichtigfte und genauere Meberficht des ganzen 
Gebirgsſyſtems. Zwifchen vem Om Schomar im Süd und dem 


»»2) Robinfen, Pal. I. ©. 141. #9) Lord Lindsay, Letters 1. c. 
I. p. 282. **) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 574; bei Gefe 
nius II, ©. 918. *9 Ebend. p. 575 und II. 920, 
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Sinai mit dem Kloſter im Nord dieſer Centralgruppe liegt 
faſt in gerader Linie und in der ungefähren Mitte von beiden, 
als dritter Hauptpunct, der ſchon zuvor genannte Katharinen— 
berg, den Burckhardt wie viele Andere vor ihm und nach ihm 
auch beitiegen bat, und als recht eigentlich in ver wahren Mitte 
diejer Hochgebirgsgruppe des Mojegebirgs gelegen an« 
erkennt. Die Ausdehnung dieſes centralen Hochgebirges ge= 
gen DO. und ©.D., nach dem Südende des allanitifchen Golfes zu, 
ift zwar noch weniger genau zu ermitteln; doch glauben wir wenig 
von der Wahrheit abzuirren, wenn wir, nah Robinſon's An— 
gabe, oſtwärts des Abu Suweirah-Brunnens, von ver Waffer» 
ſcheide der mittlern Oranitregion, ten dunfeln Bergrüden 
des Dichebel Fera und die Bergipigen der Nordoftfeite der 
Sinai-Gruppe, die hier die Vorpoſten genannt werben, Um 
Lauz, Um Alawy und Rasel Ferüſh (j. ob. ©. 257 u. 258), 
noch mit zu der hoben Gentralgruppe gehörig annehmen, jo wie, 
wenn wir nach obigen Routierd von Wellſted und zumal von 
Burkhardt die Porphyr- und Oranitberge Mordam und Mo— 
bala (j. ob. ©. 218), welche man von D. ber, vom Wadi Nabf 
aus, überfteigen mußte, um die Höhe des Sinai zu erreichen, noch 
mit zu dieſer centralen Hochgebirgögruppe rechnen. Ein hoher, noch 
majjiger, wenn fchon nur ſchmaler Hochrücken des Granitkerns 
diejer Gentralgruppe fcheint jedoch auch noch füdwärts von da 
bis gegen Scherm fortzufegen, wo diefer auf dem Querwege 
von diefem Hafenorte nah Tor durch Burdhardt überftiegen 
werden mußte (j. ob. S. 200). Doch ift der ganze Raum zwi— 
fchen ihm und dem Om Schomar, weldyen Robinſon's Karte mit 
dent Namen Dſchebel et Turfa belegt hat, und viel zu unbe— 
fannt geblieben, um auf diefe ſüdliche Verlängerung der Gentral- 
gruppe, die ohne fie eine vollkommene, gegen N.W. am meiften 
bin audgevehnte Ellipfe von granitiichem Hochland bilden würde, 
das geringfte Gewicht legen zu Eönnen. 

Kommt man alfo auf gewöhnlichem PBilgerwege vom N.W. 
aus dem Wapi Feiran oder von S.W. aus dem Wadi Hebran, 
fo tritt man jeveömal erft über dad Joch der Winpfättel als 
Verbindungsglied zwifchen Serbal und Sinai in bie Cen— 
tralgruppe ein, und je weiter man von da gegen Süd bis zum 
Om Schomar vordringt, defto höher fteigt diefe empor 86). — 
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Bon ver Vorebene, dem Wapier Rahah, von 4000 Fuß abfo- 
Iuter Höhe 1) zum großem Klofter 4725 F. (nad Dr. Erdl; 
5115 8. nad Ruffjegger); 2) zum Gipfel des Sinai 6796 
F. (7097 nad Nuffegger); 3) zum Gipfel des Kathari— 
nen-Bergs 8168 F. (nah Nuffegger); und endlich 4) zum 
nod) höhern Om Schomar, der zwar noch niemald gemefjen, aber 
von jenem legtern Gipfel aus dur Ruſſegger auf 9000 Fuß 
geichägt ift, jo wie 3 andere ihm gleich hohe Nachbarkegel, deren 
Namen aber noch unbekannt geblieben. 

Den Eindruck den diefe Gebirgserhebung auf ven Wanverer 
macht, der aus den tiefen Serbalichluchten, aus dem Wadi Beiran 
ber, über jenes Joch der Windſättel zum Sinai fortichreitet, ift 
nach dem, was wir oben angaben (f. 0b. ©.508), auch von Ruſſ⸗ 
egger, Lord Lindſay, Fr. U. Strauß”) u. U. lehrreich bes 
zeichnet. 

Dom Wadi Genne (Dihenne? ein fürlicherer Thalzweig 
vom Wadi Feiran, wahricheinlich ein Seitenthal des Wadi Seläf) 
an, jagt Ruſſegger, entwidelt fih die Natur dieſes Gebirgs- 
landes immer fräftiger und wilder; die Berge fteigen höher zu 
5000 und 6000 Buß empor, die Thäler werden enger, fegen aber 
auf längere Streden in geraden Richtungen fort. Die Formen ver 
"Berge werden höchſt malerifch, und prachtvoll ift ver Anblick des 
ganzen Sinai (d. h. des Moſegebirges; denn ver einzelne 
Berg Sinai bleibt noch lange dem Auge durch die Vorberge vers 
borgen), den man zuerft auf dem Joche zwifchen Wapi Genne 
und Wadi Deich (uns früher unbefannte Namen arabifcher Füh— 
ver, die aber unftreitig mit den Jochen der Windfättel zufammen« 
fallen müflen) bat, wo zwifchen fenfrechten Granitwänden bin 
durch deſſen Felsmaſſen wie durch ein Fernrohr erblidt werben, 
welche die Granitfchlucht zu verriegeln fcheinen. 

Diein letztes Lager vor dem Sinai, führt Ruſſegger fort, 
war am Dichebel Fréa (Dichebel el Fureia bei Nobinfon, ſ. ob. 
©. 514) auf einer Heinen Hochebene; über ihr ragen die ſenk— 
rechten, tief zerriffenen, fchattigen Wände mit zahlloſen Zinken 
und Kuppen wie ungeheure Mauern empor. Am folgenden Mors 
gen darauf zureitend, fchien das Hinauffommen unmöglich; aber 


Anz. d. Bayr. Akad. d. Wifienfch. 1840. ©. 382— 383; Ruffegger 
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wir lenkten ſeitwärts in eine der Schluchten ein, die oft nur 3 
bis 4 Klafter breit, von vielen hundert Fuß hoben Beldwänden 
eingefchloffen war. Durch diefe Nafbe Haut, die Windſchlucht, 
kommt man in weit Fürzerer Zeit, wenn fchon viel befchwerlicher, 
zum Klofter, ald auf dem gebabnteren Umwege, dem eigentlichen 
Wege ver Pilger dur dad Wadi Möchfen (mol ein Theil des 
Wadi Scheifh). Bier lange Stunden durch die Schlucht brauch 
ten wir, mühſamen Klimmens, zu den erften hoben Vorbergen der 
Gentralgruppe ded Sinai. Der abjcheulihe Weg nöthigte mich 
zum Abjteigen von Kameel, e8 konnte nur hinauf geführt werden. 
Bon oben erreicht man nun (doch erft wieder durch ein zweiſtün— 
diges ſanftes Hinabfteigen durch den Nafb er Rähah, wie wir aus 
Burdhardt’d genauerer Angabe wiſſen, |. ob. ©. 512), durch den 
Zugang and vem Nafb Haui, jenes Fleine Plateau, mo fi die 
Israeliten gelagert haben follen (Ruffegger meint die 4000 Fuß 
bobe Ebene Wadier Raͤha, f. ob. ©. 513), daß ſich gegen S.O., 
zwiichen Dichebel Ebeftemi und Dichebel Horeb, in ein en— 
ges Thal verlängert, in welchem das Katharinen«Klofter Tiegt und 
dad den Moje- Berg (Diehebel Mufa im engern Sinne) zum 
Hintergrunde bat. — 

Lord Linpfay, der aus demſelben Wadi Beiran wie 
Nuffegger venfelben Bergweg hinaufftieg 8), aber bier auf der 
Grenze des Wadi Feiran am Engpaß El Bueb erſt In den Wadi 
Sceifh eintrat, diefen durchfeßte und in den Wadi Seläf einfchritt, 
fagt: von hier an fand ein fortwährennes Anfteigen zu dem ers 
habnern centralen Diftriet der Sinais Gruppe flatt. Früh am 
Morgen des 16. März vor 6 Uhr waren die Spigen der Berge 
von der Sonne vergüldet, bei der Morgenfrifche ertönte Vogelge- 
fang; der Rüdblid zu den Thälern des Serbal war gefchloffen, 
aber deſſen 5 bis 6 Spitzen ragten noch rothbraun über tiefblauen 
Schatten der Ginfenfungen hervor. Jede diefer Spigen war wies 
der in viele Zaden zerriffen und weithin gegen Weft zogen fie zu 
nievern Höben hinab. Der gewöhnliche bequemere Umweg durch 
Wadi Scheikh zur Linken wurde verlailen und das lange Thal 
des minder pittoredfen Wadi Selaf verfolgt. Es hat reiche Weide 
für Schafe und Ziegen, die hier von Beduinen gebütet wurden, 
der Rethemſtrauch (Rattam) mit weißen Blüthen und Purpurftrei« 
fen gab oft Schatten; die hellgrünen Selleh-Büſche (2) mit rothen 
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Blüthen, die dunfelgrünen Ooraga(?) zierten den Boden, auf dem 
hunderte von Eidexen (Serabani der Beduinen), in ihre Sandfarbe 
gekleidet, hin und her fchoffen. So wurden 5 Stunden Wegs zus 
rüdgelegt, von 6 bis 11 Uhr, ald man ven Buß des Dichebel 
How (EI Haui) erreichte, von wo der Steilpaß begann; die 
trotz einzelner Pflafterftredden zwifchen Belsblöden fich hinauf win— 
dende wilvdefte Feldroute zum Sinai, zu der auf Zickzackwegen die 
Enfilade ver auffteigenden Kameele den malerifchften Anblid gab. 
Aber 2 der Thiere flürzten. Nah 3 Stunden Zeit auf der Eul- 
mination angelangt, fiel der erfte Blick auf die Gentralgruppe des 
fi) emporhebenden Sinai, deſſen vorderfte fihtbare Wand man 
bier Dihebel Shereyf nannte. Don da flieg man zur Ebene 
Er NRaha hinab. 

Jenes an fih ‚„‚Eleine Plateau‘ oder vie „4000 Fuß 
hohe Hochebene, Wapdier Räha,' melde durd die noch hö— 
ber und wild emporragenden Felshöhen auch relativ zu gleicher 
Zeit zum Tiefthale wird, gehört, ungeachtet ihres an fich ge— 
ringen Umfanged, doch zu den erweitertften Thalebenen der 
Gentralgruppe. Died war e8, was zuerft Robinſon's größte 
Aufmerkfamfeit auf fich 309g, die größte Thalweite, umgeben 
von lauter Engſchluchten, die er daher fchon darum für den 
einzig möglichen Lagerplatz eines ganzen Volkes Is— 
rael glaubte in Anſpruch nehmen zu müflen, da alle andern Thä— 
ler nur dazu ungesignete Engfchluchten darböten und nur der ein- 
zige Wadi Scheifh etwas ähnliches zu geftatten ſchien. Aber auch 
diefer ift doc) eigentlich nur als nördlich anftoßende, unmittelbar 
mit jener Raha-Ebene in Verbindung ftehenve, zu ihr gehörige 
und natürlich abjenfende Fortfeßung zu betrachten. Wir haben 
ſchon oben auf den Eontraft diefer überrafchenden Erfcheinung, der 
MWeltung inmitten der höchſten Gebirgsgruppe, aufmerf- 
fam gemacht, bei deren erftem Anblick ver fcharffichtige Nordame- 
rifaner, der die Gefchichte des Volkes Israel durch die engen Wüs 
ftenlabyrinthe bis dahin fo eifrig zu erforjchen bemüht geweſen 
war, audrief: „Hier ift Plab genug für ein großes Volfs- 
lager.) ine fchöne, breite Ebene, fagt er, vom Pak der 
Windfättel von N.W. gegen S.D. herabfteigend Tag vor uns, 
von dunkeln Granitwänden eingefchloffen, von der breiten Fels— 
wand des Horeb noch anderthalbtaufend Fuß faft jenkrecht übers 


»2) E. Robinfen, Paläftina I. ©. 145. 
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ragt; von wilden, nadten Spalten durchriffen, mit mächtigen Käm— 
men und Spitzen gefrönt, eine großartige, ehrwürdige, unerwar— 
tete Umgebung. NRobinfon®) war, und Laborde mag eifernd 
dagegen vorbringen, was er will 9), doch ver erfte, welcher das 
eigentbümlidhe topograpbiiche Verhältniß und dad nu— 
merifche diefer großen Weitung Far bervorbob, über melche, 
wie Laborde wol ganz richtig bemerft, fo viele Taufenve, ſchon 
Jahrhunderte vor ihm, Dinweggegangen, von denen aber fein ein 
ziger und ſelbſt Laborde nicht, wie die Verengung feiner 
Kartenzeihnung angiebt, von ihrer bedeutenden, abnormen 
Größe und Weite frappirt war. Robinſon's Worte: „Kein Rei- 
fender bat diefe Ebene beichrieben, Feiner fie anders als in flüch— 
tigen und allgemeinen Ausdrüden erwähnt,‘ find volfommen wahr, 
wern auch Laborde feine vortreffliche Vue pittoresque berfelben 
gegeben. Robinfon bat ihre Größe und Weite zuerft gemeffen 
und ihr zur Gefchichte des Volks Israel eine Bedeutung zu geben 
verfucht, die fie immer gehabt haben wird, wenn auch nicht fo 
maßgebend, wie er fich damals dachte, weil ihm eine andere große 
Ebene, wie den meiften frühern Pilgern, unbefannt geblieben war. 

Es mag fchwer werden, bei den aus der Jugendperiode 
mit herüber genommenen Phantafiebildern der heiligen Gefchichte 
frühefter Iahrtaufende hier nicht durch folhen Anblick erfchüttert 
und ganz ergriffen zu werden, und in ihm den Geſetzes-Tempel 
Jehovahs mit feiner dien aufgelagerten Wolfe, vol Donner, 
Blis und Pofaunenton (2. B. Moj. 19 u. f.), wieder zu erfennen, 
wo der ‚Herr vor allem Volk herab fuhr auf ven Berg Sinai, voll 
Rauch und Feuer, fo daß der ganze Berg bebte, und derſelbe, bei 
immer verflärftem Pofaunenton, mit Moſe redete und die Verhei- 
kungen dem Volke Israel gab ſammt den Zehn Geboten durch feis 
nen Propheten. 

Gegen diefen großen KHauptgedanfen, der, Robinfon an dies 
fer Stelle insbefondere bewegte, tritt nun bie ſehr untergeordnete 
Erſcheinung des dagegen ſehr Eleinlichen Kloftergebäudes in der ver— 
engten Thalkluft, fammt feiner ganzen Bedeutung, nur als ein 
matter Abglanz und Wiederfchein jener Weltbegebenheit für das 
Heil des ganzen Menfchengejchlechted in feinen wahren Hintergrund 
zurück, obwol es doch von faft allen Pilgern ald dad Hauptziel 





»9) Robinfon, Palaͤſt. I. ©. 146, 156 u. f. °1) L. de Laborde, 
Commentaire sur l’Exode. Append. p. 1 und 41 — 42. 
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ihrer Wallfahrt mit allen Außen- und Nebendingen auf dad um— 
ftändlichfte und kleinlichſte beichrieben zu werden pflegte, wäh— 
rend die großartige Naturumgebung jehr vernachläffigt wurde und 
faum erft in den legten Zeiten theilweid zu einiger Erfenntnip 


gelangt ift. 


2. Die drei großen Thalſchluchten mit den zwei zwi— 
Ichenliegenden Gebirgsſtöcken und ihren gegen Süd 
immer höher auffteigenden Haupt- und Geiten- 
fetten, 


Die große Räha-Ebene dacht nur almählig gegen S.O. 
ein Weniged ab, gegen die Thalſchlucht Wadi Schoeib %), vie 
ald ein verengter Fortſetzungsſpalt, in verjelben Normalrichtung 
der Lingenauddehnung, jener Raha-Ebene von N.W. gegen S.D. 
angejehen werden Fann, in welchen eine Feine halbe Stunde ein- 
wärts dad Katharinen-Klofter liegt und daher auch mol das 
Klofterthal genannt werben kann, welches durch das dunkle 
Grün jeiner Bruchtbäume und Eypreflen in der unmittelbaren 
Nähe des feitungsartig erbauten Klofterd, wie durch dieſes Zei— 
chen friedlicher Anfievlung und Gultur, den durch lange, wilde 
MWüftenreife Grmatteten gewöhnlich beim erften Anblick in Ente 
zücken verſetzt. Wadi Schoeib, dad Thal Jethro's (j. oben 
S. 43 und 234) wird e8 von Arabern genannt, weil bis Hierher 
die Heerden des Mriefterfürften von Midian auf die Weide am 
Sinai gegangen fein follen. 

Es ift aber nicht die einzige Thalſchlucht, die in derjelben 
Normaldirection gegen ©.D. die vorliegenden Bergwände 
durchießt; fie ijt nur die mittlere von dreien unter jich par= 
allelen Thalfchluchten, deren eine, die weftlichfte, das Ledſcha— 
Thal (el Reja bei Robinſon), durch das verlaffene Klofter El Ars 
bain, d. h. „die Vierzig,“ nämlihb Martyrer (ſ. 06. ©. 13 
und 521), befannt und von Dlivengärten umgeben ift. Den Nas 
men Ledſcha, d. bh. „fReinigter Diftriet,‘ wie ein Theil des 
fteinichten Hauran in Syrien denjelben Namen trägt, beißt dieſe 
enge Thalkluft bei den Arabern, weil fie voll von den Geitenbers 
gen berabgeftürzter, großer Felsblöcke 2) Tiegt und ſehr fteinigen 
Boden hat. An ihrer Weftfeite erhebt fich ver ihr im gleicher 


*2) E. Robinfon, Palältina I. ©. 145. ) Burckliardt, Trarv. 
l. c. p. 558; bei Geſenius II. p. 925. | 
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Normaldirection gegen S.D. parallel laufende Bergrüden Dſchebel 
el Humr, der gegen Süd fich in einiger Berne zu der hoben Kes 
gelipige des Dichebel Katherin®%) over Katbarinen= Berges 
emporbebt. Die Leviha-Schlucht wird'durch diefen gegen ©. 
geichlofjen und hat feinen Ausgang; aus ihr kann aber die 
Höhe des Dichebel Katherin erftiegen werden. Der Dichebel el 
Humr im Nord begrenzt aber zugleich die Hochebene Raha an 
ihrer Weftfeite, die dort von deſſen verlängerter Paßhöhe, dem 
Dihebelel Ghubsheh, überragt wird, über welche weiter weft- 
wärtd eine Gebirgäpallage zu einem Wadi Tulah und in das 
obere Wadi Hebran und nach Tor hin führt. Aber bis jegt ift 
diefer Gebirgsweg, den auch Burckhardt unter denn Namen EI 
Ghor zu bezeichnen fcheint, und fogar den unfern dem Om Scho— 
mar in N.W. den gewöhnlichern 8) nennt, noch von Feinem Reis 
fenden beſucht oder befchrieben worben, welcher jedoch wol der di— 
recte Pfad zu den bei Laborde genannten Klofterruinen im Wadi 
Barabra fein möchte Un ver DOftfeite des El Arbain- Tha= 
les fteigt der Nüden ded Sinai auf, oder ded Moſe⸗Berges 
(Dihebel Mufa) im engern Sinne, bei Mönchen und Ara— 
bern, die den Berg faft immer Dichebelet Tur, felten nur ein- 
mal Tur Sina nennen, der zwiſchen den beiden unter jid 
parallelen Thalſchluchten, dem EI Arbain im Welt und dem 
Wadi Schoeib- Thale oder Klofterthale im Oſten, fich empor= 
hebt. Auch an feinem Südende thürmt er fich zu der höchften 
Spige, dem Sinai-Gipfel im engften Sinne, dem Dichebel 
Mufa, mit der Heinen Kapelle und der Moſchee in Trümmern, 
ver eigentlichen Wallfahrtsfpige, empor, während fein nörd— 
licher mittler Rüden gewöhnlid von den Möndyen Horeb ge= 
nannt wird, feine äußerfte nördlichſte zerriffenite Felskuppe aber 
von Robinfon für ven Horeb ver Mofaifchen Zeit erklärt 
wurde. 

Die mittlere Thalſchlucht, das Wadi Schoeib (Shu’- 
eib bei Robinſon) an der Oftfeite ded Sinai, ift wegen feines 
großen Klofterd und gaftlichen Hospizes, von mo zugleich die ges 
wöhnlichfte Erfteigung des Horeb und Sinai flattfinvet, dad am 
meiften von Pilgern befuchte Thal; es führt zu den meiften Sta— 
tionen und ift in Beziehung auf viele vielfach bejchrieben. Aber 


») E. Robinfon, PBaläfina I. ©. 155, 156. »°) Burckhardt Il. co. 
bei Geſenius UI. ©. 942. 
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diefe Befchreibung ift dennoch in Beziehung auf feinen ſüdlichen 
Ausgang fehr unvollftindig, venn diefen bat eigentlich Niemand 
unterfucht. Burckhardt ift der einzige, der, ald er vom ailani= 
tifchen, Golf zum Sinai heraufftieg (ſ. ob. ©. 220), einige beleh— 
rende Worte über venfelben jagt, weil fein Weg diesmal ihn von 
diefer Süpdfeite zum Klofterthale führte. Er ftieg von feinem 
legten Nachtlager, am Morgen ded 18. Mai, eine Anhöhe hinauf, 
von der ſich ihm eine ſchöne Ausficht auf ven breiten Wadi 
Sebaijeh (Wadies Sebäliyeh bei Nobinfon) eröffnete, ven 
er zuvor quer durchſetzen mußte, um dann den Berg zu er- 
fteigen, der das Klofter von der Südſeite beherrfcht. Diefer ift nicht 
der Sinai etwa, wie aus Wellſted's Noutier bervorgebt (f. ob. 
S. 226), fondern deſſen öftlichere Seitenhöhe, diefer Paſſageberg 
jelbft, welcher den füdlichen Ausgang des Wadi Schoeib, in 
das er nun eintrat, bildet. Das Kloftertbal ift alfo nicht wie 
dad Ledſchathal gegen den Süden gefchloflen, ſondern bat einen 
Sattelpaß, welcher auf ver Oftroute zum Aila-Golf überftiegen 
wird und von Wellften ver Dſchebel Sebaijeh genannt ward. 
Denjelben Namen Sebaijeh führt aber auch ver ihm im Sü— 
den vorliegende breite Wadi (oder die Sebaye-Ebene), ven 
Burkhardt erft durchichreiten mußte, ehe er den a 
Sattelpaß erreichte. 

Diefe wichtige Localität ift e8, welche bei den mehrften frü— 
bern Neifenden unbeachtet blieb, und auch von Robinjon nicht 
näber unterfucht ward, auf welche auch Burckhardt noch fein be— 
ſonderes Gewicht legte, welche aber durch nachfolgende Beobachter 
als ein wichtiges Moment für die Erklärung ver Mofaifchen Zeit 
des Volkes Israel und feined Aufenthaltes am Sinai aufgefaßt 
werden. fonnte (f. unten). 

Wadi Sebaijeh heißt auch die öftlichfte ver drei von ver 
Naha= Ebene audgehenven, unter fich parallelen, in gleicher 
Normaldirection gegen S. O. die Sinai» Gruppe durchſetzenden 
Thalſchluchten, welde aber von den dreien die am wenigften 
von Meifenden beobachtete und doch die Greitefte von allen und 
die bedeutendſte ift. Sie ift ed, welche fich gegen S.D. um ven 
Dichebel ed Deir oder den öſtlichſten der drei ebenfalle 
unter fich parallelftreihenden Bergzüge noch an ven Süd— 
fuß des Sattelpaſſes Dſchebel Sebaijeh (richtiger Meräga, 
der Hutberg, wie v. Schubert und Lepfſius ihn beſtimmter 
nennen) gegen Süd und Welt herumwendet, wie died auch auf 
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Robinſon's Specialkärtchen (der Sinai in Yo) 9) angegeben 
if. Aber da Nobinfon diefe Seite nicht felbft befuchte, ſondern 
nur von der Höhe ded Sinai 9”) ſüdwärts in dieſe füdlich anlie- 
gende Tiefe, die gerade von da durch vorliegende Kiedhügel ver- 
engter ald andermärtö dem Blicke von oben berab erfcheint, hinab— 
ſah und fagte, gerade bier fei der Anfang eines Fleinen Thales, 
Wadi es Sebäiyeh, jo entging es feinem Scharfbli, daß, wie im 
Norden ded Sinai die Naha= Ebene, fo auch Hier im Süden 
veffelben eine mit jener durch einen breiten Wadi zufammenhän- 
gende bedeutende, jener an Größe gleiche, vielleicht noch überfchrei= 
tendere Weitung, die Sebalje- Ebene fidy außbreitet, welche auf 
der angegebenen Specialfarte nur mit der Nennung von „nad« 
ten Kiedhügeln’ bezeichnet ift und auf der Generalfarte ver 
Sinai = Halbinfel nody ſchwächer eingezeichnet erfcheint. Denfelben 
Gindrud von der Verengung des Sebaije erhielt Tifchendorf®), 
der ihn auch nur von der Höhe des Sinai fab, obwol er im 
übrigen die Vorzüge einer Lagerung ded Volkes Israel im Wadi 
Sebaije ebenfalld hervorhob. Die weite Sebaije-Ebene ift 
ed (Lepſius fchreibt Wadi Zbai) aber, welche nach 2. Labor: 
de's Aufnahme auf feiner Specialfarte®) mit fehr überwie- 
gender Breite gegen den an fich fchon breiten Wadi Se— 
baye an deſſen Südende ſüdöſtlich des Sinaiberged eingetragen ift 
als: „Ouady Sebaye, campement des enfans d’Israel,” und von 
ibm ald das Hauptlager des Volfes Israel im Angeficht der Gipfel 
des Sinai in Anfpruch genommen wurde, doc in einer erft ſpäter, 
nach Nobinfon, erfchienenen Arbeit, im Gommentaire, worin 
ihm auch neuerlich andere beobadhtende Neifende gefolgt find. Da— 
durch mußten allerding® abweichende Gommentare über das Ver— 
ſtändniß des Tertes in den Mofaifchen Leberlieferungen über vie 
Begebenheiten des Volks Israel im SinaisGebirge von denen bei 
Robinfon entftehen (davon f. unten). Noch bemerken wir indeß 
bier, daß diefer füdliche Sattelpaß Dſchebel Sebaije, mel- 
der den Dſchebel Sinai oder Mufa mit dem Öftlichern Dfchebel ed 
Deir an feinem Südende verbindet, norbwärts bis zum Klofter- 


ge: j. Atlas zu Robinfon’s Paläftina. »°) Robinfen, en I. 

172. »9 ©. Tiichendorf, Neife in den Drient. Th. J. ©. 232, 

208. ) Plan topographique du massif de rochers dn mi- 

lieu desquels s’el&vent le Sinai, Horeb et le Mont St. Ca- 

therine, dresse et dessin par L. de Laborde. 1841; I deſſen 
Commentaire etc. 
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thal hinab, nach drr Legende, das Fräuterreiche Gebiet fein fol, 
wo Moje die Schafe Jethro's (Schoeib) hütete, daß er daher 
au der Hut-⸗Berg beißt, daß aber ver Wadi Sebaije im fei- 
ner ganzen Ausdehnung vom Norden ber (vom Zufammenftoß ver 
öftlichen Ebene Raha mit dem jüdlichen Ende ded breiten Wadi 
Scheikh), ohne alle Unterbrechung von Zwifchenbergen, in nicht 
geringerer Breite ald der Wadi Scheifh Wo), bis zu der 
ampbithentralifchen Ebene Sebaije ſich fortwindet und an feis 
nem Nordende die wahre fünliche, gleihmweite Bortjegung je— 
nes breiten Haupttbales ift, von dem die Ebene Er Raha nur von 
da aus als weſtliche Abzweigung erfcheint. 

Der dritte Bergftod, der Öftlichfte, eben dieſer zwiſchen 
dem Klofterthale, dem Wadi Schoeib und dem Wadi Sebaije ges 
legene, wird auf Robinſon's Karte Dichebel ed Deir (von 
Deir, d. i. Klofter) genannt, auf de Laborde's Karte Sancı 
Epiſtemi-Berg, St. Beftin im Mittelalter %), wie er fchon frü« 
ber der Mönchslegende befannt war. Don einer Frau Epifteme 
foll er feinen Nanıen haben, die, wie Pococke berichtet 2), mit ih— 
rem Gemahl Galaktion auf dem Berge gewohnt und fpäter das 
ſelbſt ein Nonnenflofter geftiftet haben ſoll, deſſen Ruinenſtelle noch 
durch ein Kreuz bezeichnet iſt, daher der doppelte Name and ders 
felben Urſache Klofterberg oder auch Kreuzberg genannt. Leider 
ift er bis jegt außerhalb jeder nähern Unterſuchung liegen geblies 
ben; noch hat ihn Niemand beftiegen, um von ihm aus eine Ba; 
noramanficht der ganzen Gruppe und ded ganzen Zufammens 
bangs ver ihm vorliegenden in der heiligen Schrift fo wichtigen 
Berghöhen zu gewinnen, die eine ganz neue und gewiß nicht wenig 
lehrreiche Lieberficht darbieten würde. Schubert fagt, das Nom 
nenflofter Habe noch vor einigen 100 Jahren Beftand gehabt. Seine 
Lage, ald Grenzftein zwijchen der Einmündung ded Wadi Scheifh 
in ven Wadi Sebaije an feiner Nordoſtecke, an deſſen Lebergang 
zur Ebene Raba, an der Nordweſtſeite, mie fein Abfall gegen 
S. W. in die Schlucht des Wadi Schoeib mit dem Katharinens 
Flofter giebt ihm für die Topographie diefer Gentralgruppe einige 
Bedeutung. Einen an diefem Weftgehänge etwas ſüdöſtlich vom 


000) A. Fr. Strauß, Reife in das Morgenland, Sinai und Golgatba 
2.0. D. ©. 136. ) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Pé- 
tree, p: 67. ) R. Pococke, Befchr, des Morgenlandes a, a. DO. 
z — vergl. Robinſon, Baläft. I. S. 155; v. Schubert, Reiſe 


Sinai-Halbinfel; Sinai-Gebirgsftöcdeu. Schluchten. 539 


Katharin= Klofter vortretenden geringen Hügel, ven Xord Lind— 
jay von den Arabern Dichebel Limnegia (oder Minnegia) 3) 
nennen börte, welcher pirect von der Ebene Raha fichtbar, 
durch die Klofterichlucht aufwärts dem in jener Ebene verfammels 
ten Volke Jsraels ind Auge hätte fallen müflen (denn ver Sinai- 
Gipfel der Legende ift von da nicht fichtbar), bat dieſer britifche 
Reifende neuerlich aus dieſem Grunde und weil er viel weniger 
hoch und leichter für Moſes zu erfteigen geweſen (der ihn manchen 
Zag wol einige 2 oder 3mal hätte erfleigen müflen, was bei dem 
Sinai der Legende unausführbar fei), mit feinem WReifegefährten, 
obwol aus zu jchwachen Gründen, ald den wahren Sinai zu bes 
zeichnen verfucht. Der Epifteme-Berg (Piftemi bei v. Schu— 
bert) jol die Höhe des Horeb erreichen ®). 

Hier wo ed und unabhängig von jeder vorberrichenden Mei- 
nung und Deutung darum nur zu thun fein Fann, eine Flare und 
lebendige, allfeitige Anſchauung der wahren Natur= 
verhältnifie der ganzen plaftijchen ©eftaltung dieſes 
weltbiftoriihen Schauplaged zu gewinnen, um in vielen 
vieleicht die Erläuterung mancher der Erklärung fähigen Ihat« 
fachen und Schriftftellen nachmweifen zu können, ift ed vor allen 
Dingen nothwendig, noch genauer in die topographiſch-cha— 
raeteriftifchen Ginzelverhältniffe dieſer in jeder Hinficht fo 
eigenthümlichen merfwürdigen Xocalität einzugeben, an welcher nun 
ſchon die Begebenheiten und der Zeitgeift von faft viertehalb Jahr» 
taujenden vorübergezogen. 

Die drei genannten, unter fih parallelen Thalſchluch— 
ten, zwiichen denen die beiden gleichartig gegen S. O. ftreichen« 
den Gebirgäftöde des Dſchebel Sinai und Dſchebel Deir 
eingefchloffen liegen, find bei manchen Unalogien in ihrer Ges 
fammtconfiguration doch darin verfchieden, daß die beiden weft» 
lichern die engern Ihalflüfte, die Öftlichfte, der Wadi Sebaije, 
die weitefte Ihalbildung und die einzige dem Wadi Scheifh zu 
vergleichende ift. Die weitlichfte, das Wadi Ledſcha (Legä 
bei Lepſius), die am meijten verengte uud zertrümmerte, ift auch 
gegen Süden ganz geſchloſſen durch den vorliegenden erhabnen 
Dihebel Katherin; es ift ein Sadthal, dad nur gegen N. 
fich in die weite Ebene Raha öffnet und am quellenreichften 


®) Lord Lindsay, Letters I. c. I. p. 300.  *) v. Schubert, Reife 
a. a. D. Il, ©, 323. 
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ift; umftreitig weil ed von ver höchften, aljo fchneereichften Ge— 
birgshöhe feinen Urfprung nimmt, und fid) von deſſen Nordge— 
hänge, aljo dem fchattenreichften und am bauerndften mit Feuch— 
tigkeit verjehenen, hinabjenft gegen die nördlich vorliegende Hoch— 
ebene. Doc bemerkte Rüppell 5), daß der Katherinenberg 
felbft weit ärmer an eigentlihen Quellen fei ald ver Sinai, 
womit auch fein geringerer Kräuterreichthbum und feine Nadtbeit 
in Verbindung gebracht wird. Aber died war wol nur ver Ein- 
dru eines ſehr vürren Jahres; denn andre Neifende, wie Burd- 
hardt und der Botaniker Shimper, haben eben den Katherinen- 
berg ungemein fräuterreich gefunden (j. unten), und fein Schnee 
reichthum muß ihm wol große Waſſerfülle fichern. 

Die mittlere Thalkluft des Katharinenkloſters if 
gegen Norden eben jo frei ausmündend, mie jened zur vorliegen- 
den Hochebene Ruͤha, weniger engflüfrig, weniger mit Felſentrüm— 
mern überftreut, gegen den Süden nicht ganz gefchloffen wie jenes, 
aber auch nicht ganz geöffnet (alſo nicht eigentlich Sadgaffe zu 
nennen, wie dad Ledſchathal) 6), ſondern nur durd die mäßige 
Paßhöhe, ven weidereihern Gebirgsjattel, den Dichebel 
Sebaije, der leicht zu überfteigen ift, und in die ſüdlich vorlies 
gende große, amphitheatralifhe Ebene Sebaije hinüber 
führt, welche von Strauß und Kraft, die fie zum bejondern 
Gegenftand ihrer genauern Unterfudung und Meſſung gemadt 
haben, um fie mit der Raha= Ebene vergleichen zu können, die 
Ebene des Dihebel Mufa”) genannt wurde. Die dritte 
Thalfchlucht, ver Wadi 28 Sebaije, die breitefte, durch mehrere 
innerbalb ihrer Wendungen liegende größere Thalbecken aus: 
gezeichnet, welche viel Volk aufnehmen Ffonnten, und überall, aud 
an den verengteften Stellen der Echlucdht, die Breite von 600 Fuß 
bebauptend, öffnet ſich nicht nur wie jene zu der nördlichen 
Raha-Ebene, welde ver Nordwand ded Sinai- Stodet 
vorliegt; ſondern auch zu jener ſüdlichen Ebene, von gleich— 
großem, wahrfcheinlich noch größern Umfange, welche eben jo dicht 
an den Südabſturz ded höchften Gipfeld des Sinai- Stodt, 
oder den eigentlichen 6796 Buß boben Dſchebel Mufa im em: 
gern Sinne, den Berg der Gefeggebung der Tradition herantrilt, 
der von ihr aus > als ein herrlich und hoch auffteigenver Fele⸗ 


) E. Rüpvell, — Abyſſinien- Fraukf. 1838. B. J. S. 122. 
) Robinſen, Pal. I. S. 151. ) Nach einer Mſer. Mittheilung. 
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kegel fichtbar ift, weit über die nievern ihn umlagernden Kieshüs 
gel emporragend. Früher faft ganz überfehen, nimmt viefed breis 
tefte Gebirgsthal, welches den Wadi Scheifb, wie die Nord» und 
Süd-Ebene in die unmittelbarfte Verbindung fegt, durch feine 
Stellung unftreitig für die älteſte Erzählung und Tradition eine 
viel bedeutendere Stellung ein, als ihr zuvor zugerechnet war. 


3. Die Gebirgöwege durd diefe Gentralgruppe. 


Aus diefen Thalfchluchten find biöher die benachbarten Ge— 
birgshöhen erftiegen. Won El Arbain aus dem Lepfchathale 
fonnte allein ver Weg zum Gipfel des hohen Dſchebbel Ka— 
thberin genommen werden; wenigftens haben ihn alle Wanderer 
nur von da aus erftiegen. Lehrreiche Beichreibungen feiner Beſtei— 
gung befigen wir von folgenden Reifenden: von Della Valle im 
Dezember 1615, von Thevenot im Februar 1658 (beide jahen 
ihr nur fchneebevdedt), von R.Pococke 1738, von Seetzen Mitte 
April 1807, von Burkhardt am 21. Mai 1816, von E. Rüp— 
yell am 8. Mai 1831 (der Ihn auch mit dem Namen Horeb bes 
legte), von Lord Lindſay Mitte März 1837, von Robinfon 
27. März 1838, und von Nuffegger im November 1839. Nies 
buhr, 8. De Laborde, v. Schubert, Tifchendorf u, a. 
baben ihn nicht befucht. 

Der mittlere Horeb und Sinai oder Dſchebel Mufa ift 
aber zu allen Zeiten von allen Pilgern bewallfahrtet worden, 
nur Niebuhr wurde leider gendthigt, auf halben Wege zu ihm 
ſchon umzufehren. Meift pflegt man von der Oſtſeite des Ka— 
tberinenflofterd, aus dem Wadi Schoeib ihn binaufzufteigen, und 
von der Weftfeite zum EI Arbain hinabzufteigen, um dann in 
der Ebene Raha feinen Nordfuß zu umgehen, und fo in das Ka— 
therinenflofter nach Beſuch der befannteften Pilgerftationen zurüd 
zufehren. Auf diefe Weife befigen wir viele hunderte, immer 
daſſelbe wieder berichtende Erzählungen, vol Nachbetungen ver 
Ausfagen ver Klofter- und Laienbrüder oder der Araber, welche als 
Führer dienen, und in ihren Mähren und Ausbildungen ver Le— 
genden und Traditionen in den verfchiedenen Jahrhunderten und 
unter den wechjelndften Zeitläuften und Borfenntniffen ſich nicht 
felten widerfprechen. Dieſe bier zu wiederholen kann nicht unfre 
Abficht fein, fie find in vielen Reifebüchern mehr oder weniger 
audgejhmüdt, oder wie bei Pococke umftändlich einregiftrirt, oder 
anmutbig erzählt wie bei v. Schubert und Andern. Wir haben 
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e8 Hier nur mit den Berichten der Beobachter und ihren Beobach— 
tungen zu thun. 

Nur wenige haben auch auf dem umgekehrten Wege, vom EI 
Arbain oder dem Ledſcha⸗Thale aus, den Sinai befucht, wie 5.2. 
Pococke und Burckhardt. Früher mußte died häufiger der 
Ball geweſen fein, wenn man der Xegenve folgen dürfte, welche 
auh Moſes von diejer Seite feinen Weg auf den Sinai nehmen 
läßt, doch nicht aud der Tiefe des Ledſcha-Thales felbft, Tondern 
durch eine ſehr ſchmale, unftreitig ihm oftwärtd parallel- 
laufende, aber auf etwad höherer Bergftufe des Weſtab— 
hanges vom Horeb fortziehende Ihalkluft, die nordwärtd uns 
mittelbar in vie Raba Ebene ausläuft, und ſüdoſtwärts nicht 
den ganzen Sinaiftod entlang bis zu Ende zieht, ſondern in 
der Nähe über dem Klofter EI Arbain ſchon nordoſtwärts zu dem 
mittlern Rüden des Sinaiſtocks hinaufführt. Pococke, ver eine 
zige Beobachter, der hierüber beftimmtere Angaben 8) hat, nennt fie 
dad Thal Jah, d. i. Gottedthal, den Theil des Horebs, an 
dem fie durchzieht, den Dſchebel Serich; es ift derfelbe, deſſen 
Nordwand von der Paßhöhe des NabE el Haui zuerſt erblidt 
wird, den Lord Lindſay ald die vorberfte fichtbar werdende 
Wand Dihebel Shereyk nennen hörte (j. ob. ©. 532). Der 
Weg durch diefes Thal wurde R. Pococke daher Derb Serid, 
oder der Mofje- Weg, die Mofeftrape genannt, weil der Pro- 
phet diefen bei jeinen Sinaibefteigungen genommen haben jolte, 
welcher unter ven drei möglichen (aus dem Schoeib= Thale, 
aus den Repfchar Thale, oder direct aus der Raha Ebene, ven 
diefer Derb nimmt) am leichteften zu erfleigen jei, und von der 
Wüſte Sinai (nämlidy dem Lager ded Volks auf der Raha⸗Ebene) 
am näch ſten abzweigt. Deshalb zeigte man Pocode beim 
Austritt aus diefem Derb Serich an ver Bergede zur Raha Ebene 
die Felövertiefung, wo das aus Metall gegoffene Idol des Kal— 
bes (2. B. Moſ. 32, 4) wol nicht ein Fleiner Apis von Memphis, 
fondern ein Mnevis von Heliopolis, von mo Israel auszog ?), 
geftanden, weil ed eben da von allem Volk aus ver Ebene, wir 
aus allen Nachbarthälern, habe erblidt werden können; mas bie 
Drientirung ver Ebene charasterifirt. Diefer Derb Serich, durch 





R. Pococke, Beſchr. des Morgenlandes, Th. I. S. 215, 216, 218. 
) C. v. Lengerfe, Kenaan, I. ©, 464; Ewald, Geſch. des Volfes IE 
rael, Th. uU. S. 185. 
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den Derb el Jah, oder die Gottesſtraße ziehend, führe, fagt 
Pocode, im N.W. über dem GI Arbain und über fehr abge— 
legne Räume zwifchen den Fleinen Spitzen des Horeb hindurch, 
welche, voll niedrigen Buſchwerks und reih an aromatifchen 
Kräutern zur Viehweide, auch hier und da einen Dornbaum 
(Oxyacantha arabica db. Pocode) zeigen. Auf diefem Wege 
gelange man ohne große Beichwerde zmifchen den KHorebgipfeln, 
an den Gapellen St. Banteleemon und St. Johannes des 
Täuferd vorüber, und trete dann in die Eleine Hochebene ein, die 
auf dem Nüden des Gebirgsftodd zwiſchen Horeb und Sinai 
Spige fich Hinziehe. 

Es ift und dieſe genaue Darftelung, deren Zeichnung wir 
auch auf Robinſons Specialfärthen vom Sinai einigermaßen 
verfolgen können, weil die Rage der beiden Gapellen unter ben 
Nummern 7 und 6 eingetragen wurden, boppelt intereffant, weil 
diefe Seite der Beobachtung in neuerer Zeit ziemlich vernach⸗ 
läſſigt, und diefer Theil ver Legende gänzlich vergeflen erfcheint. 
Robinjon, der von dem Brunnen und ter Cypreſſe an ver 
G@liadcapelle, unbefrievigt über die dorthin verlegte. Station 
des Horeb, die nörblichere Felswand des Horeb zu erfteigen vers 
juchte, fcheint unter den beiden Gapellen entlang denſelben Derb 
Serich, wie Mofed nach ver Xegende, ohne e8 zu willen, gewan⸗ 
delt zu fein; er erreichte auch vafelbft eine merfwürdige vielfach 
zerſpaltne Gegend Fleinerer Horebipigen mit zwifchenliegenven Fleis 
nern Thälchen oder Klüften mit Ueberreften früherer Eins 
fiedeleien, Felshöhlen, Wafferbeden, Spuren ehema= 
liger Öartenftellen, mit viel Gefträud, Hagedornbäumen, 
und zumal vol ver reichouftenden Pflanze Ja'deh 10) (ob damit 
etwa vielmehr die Benennung ded Jah-Thales, umd nicht mit 
Pococke's Etymologie zufammenhängt?), welche ihm von ben 
Mönchen Nſop genannt wurde. Von dem legten dieſer wild— 
abgelegnen, feldumgebnen Hochklüfte, über welchen etwa 500 Fuß 
höher noch die höchfte Belfenipige Rad-rd- Suffäfeh, die faum 
zu erflimmen war, fi) emporthürmte, die von Nobinfon für 
den wahren Horeb der Geſetzgebung in Anfpruch genommen wurde, 
ſah Robinſon auh eine enge Spalte gegen die Tiefe 
zur Ebene hinziehen, durch welche, wie er hinzufügt, der 
Berg allenfalls beftiegen werden könne. 


129) E. Robinfon, Palaͤſt. I. ©. 175. 


544 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $.9. 


Diefe Spalte unftreitig, auf die aber weiter Feine Rückſicht 
genommen wurde, ift aber jener von Pococke angedeutete Derb 
Serich, ver nach der frühern Legende eine fo wichtige Nolle ges 
fpielt Haben jolte, welcher aber gegenwärtig ganz außerhalb ver 
gewöhnlichen Stationen der SinaisPilger zu liegen fcheint. Bon 
Robinfon wurde er nicht einmal mit Namen genannt. ned) wes 
niger von ihm betreten; denn den Heimweg nabm er über die 
St. Panteleemon Gapelle, weldye etwas niedriger ald vie des 
Täuferd liegt, zurüd und dann auf langem fteilen Wege zum Klo- 
fer EI Arbain hinabfteigend. Diefer Weg, den auch Kepfius 
von der Höhe ded mittlern Horeb (dem Dichebel Chäruf) bei der 
Cypreſſe fich zum Berge hinabſenken ſahe, hörte er wirktih Thal 
Séfſaf U), d. i. das Weidenthal, nennen (von dort wadjen- 
den Büſchen Safjaf, von denen man Mojeftäbe zu ſchneiden 
pflegt (ſ. unten), was mit jener Pocockeſchen Legende zu flimmen 
Scheint. Tiefer liegt dad Wadi Ledſcha (Lega). 

Die Gipfelhöhen des öftlihen Dicyebel ed Deir oder Kreuz 
berges, mit den St. Epiſteme-Ruinen, bat, fo viel und be— 
fannt, noch Fein Neifender zu erforjchen die Mühe genommen; 
der Om Shomar, der höchite dortiger Niefenberge, ift, fo viel 
wir willen, nur von Burdbhardt allein erft beitiegen worden, 
und feitdem nicht wieder. Die Beſchwerden der Bewanderung flei- 
ler Gebirgshöhen, die Unwirthbarkfeit des Bodens bat wol nicht 
allein von ſolchen Unternehmungen abgejchreeft, jonvdern mehr noch 
die Unficherheit der Umgebungen durch vie Beduinen und ihre 
Führung; denn wenn fie auch nicht eben direct das Leben bedro⸗ 
ben, fo find ihre Räubereien, Ueberliftungen, ihre Betteleien, ihre 
Habfucht und Prelerei, ihre Wortbrüchigfeit in ſolchen Umgebun— 
gen, die nur mit ihrem Beiftande befucht werben Fönnen, meill 
ungemein hemmend, ganz paralyfirend und felbft Gefahr drohen. 


Erläuterung 2. 
Die Erfteigung einzelner Gebirgshöhen der Gentralgrupve: 
bes Om Schomar; des Dſchebel Katherin oder St. Katha- 
rinenbergs; des Horeb und Sinai, 


Nur die Grfteigung der einzelnen Gebirgshöhen Hat zu eimr 
Ueberfchauung der ganzen, in ſich vielfach zertrümmerten und zer» 


) R. Lepfius, Mier. 1845. 
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riffenen Gentralgruppe und ihrer Ihäler, wie zur Characteriſtik 
ihrer Spezialverhältniffe geführt; wir begleiten deshalb die beob— 
achtenden Wanderer auf ihren verfchleonen Ereurfionen, weil wir 
dann, adgefehen von ihren Hypothefen und Meinungen, durch Ver— 
gleichung ihrer pofitiven Angaben verfelben Localitäten erft 
die Gritif zur Beurheilung ihres wahren Inhaltet gewinnen, und 
die allfeitigern Naturverbältnifie kennen lernen, da jeder Beobach- 
ter doch immer nur Ginzelheiten aufzufaffen im Stande, ift, denen 
der Zufammenbang und die Fülle des Naturganzen fehlt. Wir 
beginnen mit dem Meifebericht, der allein fteht, aber von dem ges 
wandteften Beobachter ausgeht und auf ven höchſten Bunft zur 
Ueberihauung der ganzen Gruppe führt. 


1. Burckhardt's Erjteigung des Om Schomar 2?) (lm 
Shaumer bei Robinjon, Omm Schomar geſprochen, 
Shomar bei Lepſius). 


Erfter Tag. Am 23. Mat 1816 brah Burkhardt in 
der Nacht aus dem Katharinenklofter auf, deſſen Thal aufwärts 
fteigend zum Paßberge des Wadi Sebaije (er fehreibt immer 
Sebaye, Zbai bei Lepſius), der nach 1, Stunde Wegd erreicht 
wurde. Gr war vor Mitternacht indgeheim, um nicht dad Miß— 
traun anderer Araber zu erregen, aus dem Klofter gelaflen, vor 
dem er feinen Führer Hamd und zwei bewaffnete Dfchebalije 
(Klofter-Bevuinen |. 0b. ©. 489) verabredetermaßen ſchon zu ſei— 
nem Schuße bereit traf, um an der Ausführung feines Planes 
Theil zu nehmen, den fernen Hochberg zu erfteigen. Als eine von 
den gewöhnlichen Bilgerbefuchen Heiliger Stationen ſehr ungewöhn— 
liche und abweichende Ercurfion, hätte er leicht ganz an ihr ges 
hindert werden Fünnen. 

Burdhardt hatte mehrmald von den Mönchen des Klofterd 
erfahren, daß fie zu verfchievenen Zeiten wiederholt gewaltige 
Töne vom Dm Shomar ber vernommen, die fie dem Donner 
fchwerer Artilerie- Salven verglichen; die Beduinen beftätigten die 
Ausfage der Mönche, und Pater Ikonomos, der 40 Jahr auf dem 
Sinai feine Station gehabt, verficherte 4 bis 5mal diejed Donnern 
vom Om Shomar ber erlebt zu haben, jedoch ohne dabei etwas 
von einem erfchütternden Erdbeben bemerken zu können. Da man 


7) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 587—594; bei Oefenius II. 
S. 935 — 946; vergl. Rödiger bei TBeitfed 1l. ©: 86. Not. 78. 
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diefes Detonationd- Phänomen wol einer vulcanifchen oder pluto⸗ 
nifchen Wirkung zufchreiben Eonnte, fo lag e8 Burdhardt daran, 
die Beichaffenheit des höchſten Berggipfeld der Halbinſel näher 
fennen zu lernen: denn Niemand wußte, ob er ein Vulcan jei oder 
nicht, und die Ausfagen ließen bei ihrer Unbeſtimmtheit Eeine 
Folgerungen zu. | 

Dom Paßübergang ded Wadi Sebaije wandte fih Burd- 
hardit's Weg von feiner frühern Route gegen Scherm, gegen Weit 
ab (ſ. 06.”S. 220), und er trat in den Wadi Owaſs im ver 
Richtung ©. gen W. ein, wo er eine kleine Kette von rothen 
und weißen Sandfteinhügeln in der Mitte des Granits antraf. 
Der Morgen war fo Falt, daß beim Halt ein Feuer nöthig war, 
um die erftarrten Glieder, denn Beduinen tragen weder Handſchuh 
noch Strümpfe, zu erwärmen. Mit Sonnenaufgang ging e8 weis 
ter fort im Thale, dann quer über mehrere Berge, bid nach 4', 
Stunde das Thal Wadi NRahaba erreicht ward, in deifen unterm 
Theile Burdhardt früher, am 1Tten, die Regennacht zugebracht 
batte (j. ob. ©. 219). Es ift eins der vorzüglichften, breiteften 
und weidenreichften Thäler von diefer Seite; in feiner Mitte wurde 
unter einem Granitfeljen Halt gemacht, in deſſen Nähe ein Dugend 
von Vorrathähäufern der Beduinen, Makhſen genannt (Magas- 
zine), in welden fie während ihres nomadijchen Umberftreifend 
ihr Haudgeräth und Befisthun, das fie nicht unmittelbar im Ge— 
brauch haben, zurüdzulajlen pflegen (vergl. ob. ©. 217, 226, 235 
u.a. O.). 68 find meift nur niedre, an 10 Buß boch und 10 
bis 12 Fuß ind Gevierte aus lojen Steinen erbaute Mauern, mit 
Stämmen von Dattelbäumen bevedt, mit Holzthür und Holzrie- 
gel verjehen, fo unficher, daß man fie mit einem Steine leicht ein- 
brechen könnte, für deren Inhalt die Befiger aber feine Sorge 
tragen, da hier, der größten Ginfamkfeit und Abgelegenheit uns 
geachtet, unter den Towara Diebftahl (bis auf ein einziges 
Beilpiel) PB) unerbört iſt; felbft gegen die Makhſen ver Reichten, 
in denen man wohl weiß, daß ganze Anzüge, Shawld, Dollars 
und andre Koftbarkeiten, wie 3. B. bei ihrem Scheikh Szaleh, 
aufgehäuft liegen. Die Tomwara, bemerkte Burdbardt, konn— 
ten mit Necht auf diefen ihren Characterzug ftolz fein, da unter 
andern Beduinenſtämmen ihm nichts Achnliched befannt worden. 
In mehrern Berggegenden der von Towara bewohnten Halbinjel 





2) Burckhardt, bei Geſenius U, ©, 782, 
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fand er diele Vorratbäfanımern immer in Gruppen von 10 bi8 
12 beiſammen ftehben, und glaubt, daß ein Jever diefed Stammes 
dergleichen beſitze. 

Durch einen Seitenarm des Rahaba-Thales wurde nad 
5'/, Stunde Auffteigens ein Berg überfliegen; dann ging es zu 
einer engen Beljenkluft, Bere ika genannt, hinab, wo ed nun zu 
flippig für das Kameel wurde, das bier unter der Hut eined ber 
Dſchebalije zurüdgelaffen werden mußte. Auch war auf biefer 
Gebirgdfeite, da den ganzen legten Winter fein Negentropfen ges 
fallen war, Alles völlig verdorrt. Doc zeigte fich beim Eintritt 
gegen W.S. W. in den dortigen engen Paß des Wadi Zereigye 
ber Boten etwas feucht, weil fich dafelbft ein Fleiner, jedoch jegt 
faft ausgetrodneter Brunnen vorfand, der dennoch etwas Grün 
um jich ber verbreitete. Diefer Engpaß war mit 3 bi8 4 Buß 
hohem Fenchel (Fennel) überwachen, deſſen rohe Stengel von 
den Beduinen gegefjen werden, welche ihrer Anficht nad) das Blut 
abfühlen. 

Weiter abwärtd wurden zwei böchft malerifch zwiſchen Belfen 
gelegne und von jchönen wilden Beigenbäumen (Hamüäd, ſ. 
ob. ©. 346) überjchattete Quellen getroffen, und in den Windun— 
gen des BZereigye immer hinabfteigend, nach 8 Stunden Weges 
deſſen Ende erreicht, wo es fich an ein andred enges Ihal an— 
fchließt, das längs den Buß des Om Shomar fi ausdehnt, 
deilen faft ſenkrechte Klippen nun vor dem Auge ded Wanderers 
fi) empor thürmten. Das Land umber war das wildefte, das 
Burdhardt in diefen Bergen geſehen, durch die Verwüſtungen 
der Giehftröme, welche auf allen Seiten die Abhänge der Berge 
durchriffen, durch die fcharfen Seldgräten, die dazwifchen feſtſtehend 
emporftarren und von der Sonne (?) gefchwärzt erfcheinen, wäh— 
rend alle Spur von Vegetation verfengt war vom Sonnenbrande, 
und nadte, grauenvollſte Wüftenei fich zeigte. 

In diefem Wadi Om Shomar flieg man nun wol eine 
Stunde aufwärts, immer um ben Buß ded hohen Bergs ſich gegen 
S.D. herummendend, bis man nad) 9 Stunden Wegs vom Klofter 
den Brunnen Nomhban erreichte, wo man Halt machte, um da— 
ſelbſt zu übernachten. 

Die ſchöne Quelle an einer nahen Schlucht voll hohen Gra— 
jes ift von mehreren Dattelpalmen umgeben und durch einen ries 
fengroßen Beigenbaum verherrlidt. Gerade über dem Brunnen 
an der Seite des Berges liegen noch fichtbar die Ruinen bes 

Mm2 
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Klofterd Deir Antus, das im Anfange des 18ten Jahrhun- 
derts noch bewohnt war, und das legte der von den Mönden 
verlaffenen in den finaitifchen Wilpniffen. In den Urkunden dei 
St. Katharinen-Kloſters hatte Burkhardt es namentlich aufge: 
führt gefunden, als eine der Sauptanfievlungen im 15ten Jahr—⸗ 
hundert, an welcher die Karawanen mit Korn und andern Le⸗ 
bensmitteln beladner Eſel vorbei zogen, bei ihrem Verkehr zwiſchen 
dem SinaisKlofter und dem Hafenort Tor. Died war der nächſte 
Weg, fagte man, nad) diefem Hafen, obwol unbequemer ale bie 
weftliche, heutzutag durd; den Wadi Hebran gewöhnlich gewählte 
Strafe (f. 06. ©. 482). Es ift und von diefer Route Fein ein- 
ziger Bericht von Augenzeugen bekannt. Das Klofter Antus 
beftand aus einem Fleinen maffiven, von Granitblöden erbauten 
Gebäude; höher auf im Thale follen ſich nody Dattelpflanzungen 
vorfinden, und von ihren ehemaligen Gärten vajelbft einige Obft- 
bäume. 

Zweiter Tag (24. März). Zur Erfteigung ded Om Sho- 
mar vom früheften Morgen an waren nur noch anderthalb Stun: 
den notbmwendig, um den Gipfel zu erreichen; das Klofter An— 
tu8 muß alfo fchon in bedeutender Höhe liegen. Drei Stunden 
verbrauchte Burkhardt, um ven Gipfel und alle umliegenden 
Höhen zu befuchen, auf denen er nirgends Spuren von einem 
Vulcan, oder auch nur von vulcanifchen Producten wahrnahm, 
wie er denn deren nirgend im hohen SinaisGebirge bemerft hatte 
(Später erft am Südoftfuf, |. ob. ©. 204). 

Der Om Shomar befteht nach ihm aus Granit, deſſen 
‚niedrige Schicht roth, die des Gipfeld weiß ift, fo daß er aus ber 
Ferne einem Kreiveberge gleicht; denn das Geftein ift ungemein 
reich an Feldſpat, der ganz überwiegt, indeß Hornblende und Glim- 
merblättchen darin ſehr zurüdgenrängt und klein erfcheinen. Im 
der Mitte des Bergs zwifchen den Granitfelfen fanden fich breite 
Lagen von brüchigem, ſchwarzen Schiefer, mit Schichten von Quarz, 
Feldſpat und Glimmer. ‚Im Quarz zeigten fich dünne Lagen 
Glimmer, glänzend filberweiß im Sonnenfchein, im flärfften Gon- 
traft mit der geſchwärzten Oberfläche des Schieferd und ded Granite. 

Der Om Shomar erhebt ſich zu einem ſcharf zugefpigten 
Kegel, deſſen böchften Gipfel Burdhardt zu erreichen für uns 
möglich hielt, da die Seiten faft fenfrecht und die Beljen fo glatt 
find, daß Fein Fußtritt anhalten kann. Er machte 200 Fuß unter 
demfelben Halt, wo fich ein ſchönes Panorama auf dad Meer von 
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Suez und die Umgegend vor Tor darbietet, deſſen Ortichaft deut⸗ 
lid) zu erfennen war, und unter ben Füßen ſtreckte fich die weite 
Ebene EI Kaa aus (j. ob. ©. 484). 

Die Süpdfeite ded Berge ift fehr ſchroff und ihr Tiegt Feine 
Gebirgskette zweiten Ranges vor, wie eine folche auf jeder 
andern Seite ded Gentralgebirged gegen dad Meer zu hinabzu— 
fteigen if. Die niedre Küftenfette Hemam norbwärtd Tor 
war zu feben, in welchem der Glockenberg EI Nafus (f. oben 
©. 462) feine Stelle hat. 

Die durch Burdhardt von diefer Höhe aus gemachten Ortd= 
beftimmungen, die zur Kartenconftruction benugt werden fonnten, 
find folgende: 

1) Tor W.1S. Der gewöhnliche Weg von dem obern Sinai 
nach Tor (j. ob. ©. 535) gebt durch das Ihal El Ghor, pas 
nicht weit nordweſtlich von Schomar liegt; ſüdlich von EI Ghor 
erftredt fih die Gebirgäfette Dſched el Ali, und ein anderes 
Thal, EI Schedek genannt, im welches man von EI Ghor aus 
fonımt, führt nach der niedern Ebene (EI Kaa). 

2) Dichebel Serbal in N.N.W. 

3) Der Dſchoze, über Beiran, N. W. 

4) Om Dhad N. N.W. (Oudad nach Lepfius, f. ob. ©. 495). 

5) Hera Soweyd, ein hoher Berg zwifchen dem Om 
Shomar und dem Katherinenberge, N.g. D. Er bildet eine 
Reihe mit dem Gipfel von Koly, welcher von bier aus gegen N.O. 
g. D. abipringt. 

6) Der Berg Mafaud, O. 

7) Der Berg über Wadi Kyd, O. S. 

Am Morgen £ehrte Burkhardt noch zum Thale Rom— 
ban auf demfelben Wege, ven er hinaufgenommen, zurüf, wo 
gefrübftüdt und dann weiter zum Wadi Zereigye fortgejchritten 
wurde, um an dem Orte, wo dad SKameel und der Dichebalije 
zurüdgeblieben, dad Mittagsmahl einzunehmen, dad diesmal durch 
ein gutes Wildpret, eine Bergziege, gewürzt wurde, welche ver 
Hüter des Reitthieres erlegt hatte. Der Rückmarſch wurde zum 
Wadi Rahaba genommen, in dem man gegen drei Stunden gegen 
N.O. bis zu Anpflanzungem fortzog, und am Merduds Brunnen 
Halt madıte. 

Am Morgen ded dritten Tagmarſches, den 25. Mai, 
fehrte Burckhardt über ven Wadi Owaß und den ſchon befann- 
ten Weg in das Klofter zurüd, wo er von den Mönchen wegen 
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feiner glüdlichen Rückkehr froh empfangen wurde; fie hatten feinet= 
wegen große Angft audgeftanden, da einige der eiferfüchtigen Be— 
duinen, die am Om Shomar heimifch, denen er heimlich entgan= 
gen, ihm mit drohenden Geberden gegen die Mönche nachgefolgt 
waren, um mit ihm auf dem Wege Streit anzufangen und Geld 
zu erpreffen. Sie hatten fogar geichworen, den Fremdling auf 
ihrem Gebiet zu erfchießen, wenn fie ihm träfen, und jelbft ein 
fleines Gefchenf, das ihnen der gute Jfonomos geboten, um ihren 
Zorn zu befänftigen, ausgeſchlagen. Die beiven Raubluftigen 
hatten ihren Weg zum Merdud- Brunnen genommen, fich aber 
dafelbft getrennt, fo daß zum Glück für Burckhardt er am Abend 
des 24ften bei feinem Nachtlager nur dem einen begegnete, ber 
aber zu ſchwach gegen drei war, um mehr ald in ein Toben und 
Wüthen audzubrechen, das fich jedoch, ald die Abenpmahlgeit Fam, 
legte, und ihn nicht abhielt, ver Einladung als Gaft bei verjelben 
zu folgen. So war die Gefahr glüdlicy umgangen, und der Iko— 
nomos Tief ſich nun auch noch obenein durch den zurückkehrenden 
Om Shomar-Beduinen die Abpreffung des Eleinen Geſchenkes ges 
fallen, das er zuvor zur Befänftigung angeboten hatte. 


2. Die Erfteigung des Dichebel Katberin, dv. i. des 
St. Katharinenberg®. 


Den Beſuch Della Valle's und Thevenot’d auf diefer zur 
Winterzeit noch ganz mit Schnee bevedten Höhe haben wir oben 
angeführt; R. Pocode, ver fie zunächfi von EI Arbain aus 
erftieg, wozu er 4 Stunden Zeit unter der Führung eined Ka— 
loyers aus dem Klofter gebrauchte, fagt von dem Berge jelbit 
nichts, als daß die Ausficht von feiner Spitze, der höchſten unter 
den umliegenden Bergen, ſehr ſchön ſei 14), und er von ba bie 
beiden Bufen des Rothen Meered erblickt habe. Dagegen giebt er 
die Legende feined Namens von der Beljenftelle, auf deſſen Höße 
die Gebeine der Heiligen begraben geweien. Als Märtyrerin fei 
fie (nach Eufebius im Jahr 307 n. Chr. ©.) zu Alerandria um« 
ter Kaifer Marentiud zum Tode mit dem Rade verdammt wor— 
den, dad aber durch ein Mirakel in Stüde zerfallen, deshalb man 
fie enthauptet habe. Ihr Körper fei auf ihr Gebet, um nicht in 
die Hände der Ungläubigen zu fallen, durch Engel auf die Spige 
dieſes Felſen gebracht, von den Mönchen aber, ſobald ver Bau ihres 
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Klofters vollendet gemefen, in daſſelbe beigefeßt worden, daher 
diefes auch den berfümmlichen Namen des Katharinenflofters 
erhalten, oder ihn ufurpirt, da es urfprünglich das Klofter der 
Verklärung (v. i. der Tranöfiguration) 25) war. Tifchendorf 
bemerft 26), daß gegenwärtig jelbft die Abenpmahlsbrote, vie im 
Klofter auögetheilt werden, mit dem Namen Hagia Katherine, 
d. i. Heilige Katharina, befchrieben feien, was wol eben auf 
einen zu gewiffen Zeiten gewonnenen frühern Einfluß Alexandria's 
auf die Sinaitifchen Kloſterverhältniſſe hinzudeuten jcheint (vergl. 
oben ©. 12, 31). 

A. Morifon !7) beftieg den St. Katherinenberg, und 
bemerkt ausdrücklich, daß er verſchieden vom Sinai doch von der 
Kirche auch Sinai genannt werde, obwol dieſe jehr gut wiſſe, daß 
beide Gipfel verfchieden jeien, denn es heiße: Deus qui dedisti 
legem Moysi in summitate montis Sinai et ig eodem loco cor- 
pus B. Catherinae etc. Daher wol fpäter öftere Verwechölungen 
beider Namen. Ä 

Seeten bat zuerft (1807) im Tagebuch über die Beſteigung 
diefeß Berges, von dem und bis jetzt Fein einheimischer arabifcher 
Beduinenname befannt geworden (Morifon fagt im Jahr 1697 
ausdrücklich, daß diefer Berg vor der Translation der St. Katha— 
rinen-Reliquien feinen Namen gehabt habe), einige genauere Beob⸗ 
achtungen mitgetbeilt, die aber bis jeßt leider noch unveröffentlicht 
geblieben find. Es ift lehrreich zu jehen, wie die Beobachtung 
feit 40 Jahren fich allmählig berichtigt und vervollftändigt bat. 

Am 14. April 1807 verließ Sergen 8) das EI Arbains 
Klofter am Morgen um 5 Uhr, und flieg das enge, ſehr fteinige 
Ledſcha⸗Thal vol Feldblöde, weniger fteil ald auf den Koreb, 
doch beſchwerlicher und ohne alle gelegte Stufen aufwärts, zwifchen 
Krümmern von Jaspis, Porphyr und ſehr feinförnigem Granit, 
bis er nach der erften halben Stunde am Fuße einer hohen übers 
hängenden Felswand zur dafelbit herworfpringenden Quelle Ain 
el Schonnar (Rebhuhngquelle) gelangte, die nur wenig Waj- 
fer Hielt, aber kirſchhaumgroße Saarur- Bäume (Azaroben nad) 
Seetzen) nährte, und an ihrem Uferrande Tuffineruftate bildete. 
Nach 1°, Stunden Wegs erreichte er eine minder fteile, offnere 


15) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie pétrée, p. 67. 
6) E. Tiichendorf, Reife in den Orient, 1846. Th. I. ©. 222. 
17) A. Morison, Relation histor. 1. c. p. 97. '*) Seegen Mier. 
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Stelle, auf der viel Buſchwerk wucherte, von wo man nun viel 
» bequemer bis zur höchſten Bergipite auffteigen Fonnte, bie noch 
furz vor 8 Uhr, alfo in 3 Stunden, von ihm erreicht wurde, und 
nur zulegt noch jchwieriger zu erflimmen war. Er fand auf dem 
Gipfel, im Umfang eines Eleinen Zimmers, ein elended Häuschen 
and rohen über einandergelegten Steinen aufgerichtet, da® man 
Gapelle ver Sancta Katharina nannte, welches etwa die 
Hälfte ver Gipfelfläche einnabm, deren Boden ein harter, feinkör— 
niger Granitfeld ift, auf dem man Eindrücke ſehr plumper und 
colofjaler Art von den Gebeinen der Märtyrerin ſehen mollte. 
Schnee war noch bier und da in einigen Klüften zurüdgeblieben. 
Der bedeckte Himmel und der Dunft der Atmosphäre geftattete 
dem Blick nur unbeftimmte Umriffe der Sernen nach den Meered- 
jeiten, gegen Nord jchnitt aber das Tih-Gebirge jede Bernficht ab. 

Burdbardt, 1816, hatte größern Gewinn von feinem Beſuche 
dieſes Hochgipfeld 19). 

Er fing feine Wanderung ſchon am Abend des 20. Mai vom 
Ledſcha-Thale aus an, und hielt fein Nachtlager an demſelben 
Shonar Quell, ven er Bir Shonnar nennt, der nur einen 
Sup Weite und eben fo viel Tiefe hat, und obwol zwifchen el 
jen eingeengt, dod) von mehreren Bäumen umgeben ift. Einige 
Diepebalije hatten daſelbſt ihre Hütten aufgefchlagen, und verficher« 
ten, der Quell behalte immer fein eiskaltes Waſſer und trodne 
nie aus. Unter ven dortigen Bäumen fland ein Zarur in voller 
Blüthe, deſſen Frucht einer Kleinen Kirfche gleicht (Gelenius 
überfegt ihn durd Mispel), die wie eine Erdbeere ſchmeckt; 
diefer Baum, fagt Burdhardt, fei in Aegypten fremd, aber in 
Syrien häufig. Den Namen der Duelle leitet die Legende von 
einem Mönche her, ver in diefen Bergen umberirrend, vor Durft 
dem Berfchmachten nahe, von bier ein Rebhuhn aufflattern fab, 
das ihm diefen Tränfeplaß verrieth. Der Abend wurde beim 
Schmaufe eines Lamms, das man im Feuerbrand zwiichen Fels⸗ 
wänden gebraten hatte, und unter Tanz und Gefang (Mefamer, 
ein Nationaltanz) bingebracht, obwol der Plag fehr beengt war, 
und unter den Tänzerinnen nur ein Mädchen und zwei Weiber 
zu mehrern Dichebalije Männern fi einfanden, die fi) Hier je— 
doch bis in die fpäte Nacht ergößten. Die Luft war zun Ent 





‘") Burckhardt, Tray. in Syria, p. 569 — 578; bei Geſenius I. 
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züden kühl und rein; während Burckhardt in den niebern Ges 
genden am Meereöufer bei 102—105° Iherm., ja einmal bis 110° 
(34° 67' R.), faft verfchmachtete, ftand dafjelbe Inftrument im Klos 
fter nie höher ald 75" (1911! R.). Hier am Bir Shonnar, 
der auf der Vorhöbe des Dichebel el Humr in Südweſt des 
Arbain- Klofterd, auf der Weftwand der Kepfchafluft, Schon in bes 
deutender Höhe liegt, befand man ſich ſchon viel höher als im 
Klofter, deilen Hohe Rage ſchon niemals vom beißen Samum erreicht 
wird, aber im Winter fih auch mit Schnee bedeckt, fo daß dann 
die Wege auf den Dichebel Mufa und den Dichebel Katherin öfter 
ganz unzugänglich werben. 

Zweiter Tagemarſch (21. Mai). Bor Sonnenaufgang 
wurde der Rubeplag auf Bir Shonnar verlaffen und eine fteile 
Anhöhe Hinauf geflettert, an welder früher Stufen gewefen, 
die aber jeßt ganz zerflört waren. Dieje Seite des Berges, bes 
merkt Burkhardt, fei berühmt wegen ihrer trefflihen Weide 
(aljo gegen Rüppell's Anficht, der ihn doch auch im Mai, alſo 
auh im Frühjahr, befucht bat); überall fprofien zwifchen ven 
Belfen Kräuter hervor, deren Aroma beim frühen Morgenthau 
einen ungemein lieblichen Duft verbreitete. Er nennt das Zattar 
der Araber (Ocimum Zatarhendi), welches für das befle Schaafs 
futter gelte, und bier bejonderd in Menge vorhanden war (nad 
Gefenius Not. 913, wo Delile, Flor. Aegypt. illustr. p. 118 citirt 
wird, heißt niejelbe Pflanze Plectranchus crassifolius Vahl, welche 
Forskal in Flor. arab. p. 109, 110 als Ocimum Zatarbendi 
anführt ). 

Im Monat Juni, zur Blüthezeit diefer Alpenfräuter, pflegen 
die Mönche dieſen Berg und feine benachbarten zum Kräuterfams 
meln zu befuchen, vie fie trodnen und in das Klofter zu Kairo 
ihiden, von wo aus fie an den Erzbifchof vom Sinai in Con⸗ 
ftantinopel gelandt werden, ver fie an feine Freunde und linter« 
gebnen vertbeilt. Sie gelten für jehr heilfam. Burdhardt bes 
dauerte ed noch, daR diefe Alpenflora des Sinai wie des Libanon= 
Gebirgd zu wenig wiflenfchaftlich erforfcht fe. Die niepliche rothe 
Blüthe ver Noman- Pflanze (Euphorbia retusa Forskal) fei 
in allen Theilen des Sinai in großer Menge vorhanden, felbft 
zwifchen den dürreften Granitblöden der Berge zeige fie ſich (Ger 
fenius Not. 914 führt an, daß derſelbe arabiiche Name Noman 
die Anemone bezeichne und einen biftorifchen, nicht etymologifchen 
Uriprung habe, n. Golius ©. 1294, 2409). 
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Bei der Annäherung an ven Gipfel des Dichebel Katherin 
erblickte man in einiger Ferne eine Fleine Heerve wilder Ge— 
birgöziegen, Beden der Araber (f. ob. ©. 291, 333), d. i. 
Steinböde, weldje zwifchen ven Felſen weidete; aber fie witter« 
ten bald die vorfichtigfte Annäherung eines der Beduinenjäger und 
ergriffen plöglich die Flucht. 

Nach 2 Stunden langfanıen Auffteigens wurde der Gipfel des 
Bergs erreicht, ald Felspik wie der Dichebel Mufa endigend, mit 
einem ungeheuern Granitblod, deſſen Oberfläche ganz glatt und 
ſchwer zu erfleigen war, einer Alpenſpitze ähnlich, oben mit einem 
niedern, aus lofen Steinen zufammengefitteten Kapellchen befest, 
in welches die Legende vie Translation der Reliquien von Aleran« 
dria aus verlegt. Dieſes fchlechte Gebäude ift keineswegs fehr 
antif: denn zu R. de Suchem's Zeit, der im Jahr 1336 vieles 
Gebirge bewallfahrte, ftand noch Fein Gebäude 2") oben; man 
fah nur den Körpereindrud der Heiligen im Felſen, aber feinen 
Betort dabei. (Wörtlich: aber auf dem Spitz des Sant Katharis 
nen ift Fein Kapell noch Bethaus, und ich vermeyn das von 
Schwärin wegen des Wegs mit menfchlicher Hand da nichts ges 
bawen müg werden. Doc man fiht das End, do ver Leib Sant 
Katherinen erfunden ift, gleich wie ein Menfch in den Stein ge- 
trudt). Ueppiger Pflangenwuchs reicht bis an dieſe Bellen Hin 
auf, und an der Seite des Bergs zeigte fich ein Grün, das, hätte 
ed aus Raſen und nicht aus Gefträuchen und Kräutern beftanden, 
die Aehnlichfeit zwifchen viefem Berge und einigen Alpenfpigen 
Helvetiend volftändig.gemadyt haben würde. 

Der hohe Gipfel und die Klarheit des Himmels geftattete 
eine fehr meite Ausficht, die zu einem lehrreichen Meberblid des 
Ganzen, und zur Orientirung nach den verfchiedenen Weltgegenven 
einen wichtigen Beitrag darbot; er ift, wie folgt. 

Der Centralfern ded Sinai, d i. Moje- Gebirge 
(Dſchebel Muja), faſt ganz aus Granit beftehend, bildet eine 
felfige Wildniß von unregelmäßiger, Ereisförmiger (vielmehr ellip- 
tiicher, nämlich gegen NN. W. mehr in die Länge gezogner, f. ob. 
&. 321) ©eftalt, welche, durchfchnitten von vielen engen Thälern 
und Schluchten, 12 bis 16 Stunden (30 bis 40 engl. Mil.) im 
Durchmeſſer Haben mag, und die Höchften Berge ver Halbiniel 


”) L. de Laborde, Commentaire geogr. sur l’Exode etc, Paris 
1841. p. 106. 


Sin.-Halbinfel; Centralgruppe, Dſchebel Katherin. 555 


enthält, deren rauhe und fpige Gipfel, deren fteile und zerflüftete 
Seiten Ihn deutlich von der übrigen Landfchaft, die man bier vor 
Augen bat, unterfcheiden laffen. Auf diefer höchſten Re— 
gion der Halbinfel finden fich die fruchtbarften Ihäler, in denen 
Obſtbäume wachen. Sie liegen vorzüglich 3 bis 4 Stunden weit 
weftlich und füomweftlich (ver obere Wadi Sceifh und Wadi He— 
bran find wol darunter begriffen) vom Klofter. Waſſer ift in die— 
ſem Diftriete in Menge vorhanden, und eben deshalb ift er ver 
Sammelplat aller Beduinen, wenn die nievrigen Gegenden 
audgetrodnet find. 

Burckhardt fügt hinzu, wie er ed für fehr wahrfcheinlich 
halte, daß diefe obere Gegend oder Wildnif die in der Mofai« 
fchen Erzählung vom Zuge ver Jsraeliten fo oft erwähnte Würfe 
Sinai (3. B. 2.8. Mof. 19, 1u. 2; 4.3. Mof. 9, 1 u. 10, 12 
u.a. D.; vergl. nach Serben ob. ©. 247) jei, in deren Mitte der 
Dſchebel Katherin jo ziemlich zu ftehen fomme, und geht dann 
zur Orientirung der Umgebung nach dem Norden, Dften, Süb« 
often, Süden und Weften über, der er dann die Winkelpuncte 
nach der Bouffole hinzufügt. 

Gegen Nord. Gegen Nord der Gentral-Gruppe, aber 
geſchieden von ihr durch dad breite Thal des Wapiel Scheifh 
(ſ. ob. ©. 323, das wir ald ihre Norbumgrenzung anfaben), fo 
wie durch mehrere Fleinere Wadis, füngt die niedrige Gebirge» 
reibe Zebeir an (ihr Name ift auf feiner Karte eingetragen), - 
welche ſich oftwärts erftredt, an dem einen Ende (dem weſtli— 
chen) über ven Pflanzungen des Wadi Feiran die Doppels 
gipfel EL Oſchoze bat, fich ſelbſt aber öftlich in die offene Land- 
ichaft nach Wadi Sal zu (ſ. ob. ©. 49— 250, 258 u. f., 266) 
verliert. Jenſeit diefer (noch vielfady durchklüfteten granitifchen) 
Vorkette Zebeir breiten fich die fandigen (Hoch-) Ebenen 
und Thäler aus, durch welche, jagt Burckhardt, er weflwärts 
nah Raml el Moral (Debbet er Ramleh, f. oben ©. 259, 
320; 3000 Fuß üb. d. Meere), oftwärtd aber in die Gegend von 
Hadhra (Hazeroth, 2000 Fuß üb. M., |. ob. ©. 261, 267) ge⸗ 
langte, ver unfruchtbarfte und wafjerärmfte Theil der ganzen 
Landſchaft, der an feinem öftlichen Ende ven Namen EI Birfa 
trägt (Haydar nennt Burdhardt diefen Theil an einer andern 
Stelle, ſ. ob. ©. 251, 260). Weiter jenfeit in Nord zeigte ſich 
die Kette El Tyh, die in gerader Linie gegen Oft zieht, paral— 
lel mit dem Zebeir, bei Sarbut el Dſchemel (d. H. im u 
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Berften von bier fihtbaren Norbweiten, |. unten) beginnt und ge= 
gen Oft fich erftredt. Inden fie in ihrem.öftlichen Kaufe Den etwas 
böhern Berg EI Odſchme (im Nord von Ain el Akhdar, f. oben 
S. 247, 320) erreicht, trennt fie jih in zwei Arme: der eine 
wendet fi im rechten Winfel gegen Nord ab, fehrt jedoch, nadı= 
dem er nur an 6 Stunden (14 Miles) weit diefe Richtung ver« 
folgt hat, in die Oftrichtung unter dem Namen EI Dhelel (Dhaͤ⸗ 
lal bei Lepſius, f. unten) zurüd, während der ſüdliche Arm feine 
normale öftliche Richtung beibehält, nebft vem EL Tyh-Namen 
(im Süden des Wadi Wetir, ſ. ob. ©. 273), und gegen den 
ailanitifchen Golf zieht. Jener nördlide Arm EI Dhelel, fagt 
Burckhardt, begrenzt die Ausfiht vom Gipfel ded Katherinen= _ 
bergs (ed ift wol die oben bezeichnete nördliche Tyhkette, wie 
unter 29° 18° N.Br. etwa zum Golf tritt, f. oben ©. 250, 262 
bis 263). 

Gegen Oſt. Beim Bli öftlidy fand ich, jagt Burckhardt, 
daß die Berge in diefer Richtung jenfeit ded hoben Diftrictd vom 
Sinai in einer niedrigen Kette (ver Oftrand der Halbinfel nad 
obigem, nur. 1800-—2000 Fuß body, f. oben ©. 210, 319) nad 
dem Wadi Sal zu geben, und daß die obern Berge fich weit 
weniger fteil Hinabjenfen als an der entgegengefegten Geite. Bon 
Wadi Sal aus, Öftlih und norböftlich, durchſchneiden fich die 
Gebirgäketten (vd. h. fie.find voll Durchbrüche der Thalſchluchten 
gegen D.) in vielen unregelmäßigen Maffen von geringerer Höhe, 
bis fie ven Meerbufen von Akaba erreichen, den ich deutlich jehen 
fonnte, ald die Sonne gerade über den Bergen der arabifchen 
Küfte aufging. Die kurze Strede zwifchen Noweibi bis 
Dahab (alfo wo man vom Palinurus aus das höchfte Auffteigen 
des Pik Abu Numlar unter 29° N.Br: auch beobachtet hatte, 
f. ob. ©. 210,279) ausgenommen, find die an den Meerbufen ans 
grenzenden Berge alle von einer mäßigen Höhe (Garlesd a. a. O. 
jagt, 1800 bis 2000 Fuß); nur zwifchen den beiden genannten 
Buncten erheben fie fich beveutend. Die füplichere Gegend daſelbſt 
zwifchen dem Klofter, Nafb und Scherm (f. ob. ©. 211) ift 
gleichfalls von Eleinern Bergen befegt, und die Thäler find in ver 
Regel fo enge, daß wenige derfelben von dem Punct, wo ich fland, 
zu erfennen waren, indem bad ganze Land in diefer Gegend das 
Anjehen einer ununterbrochenen Wildniß dürrer Felfen hat. Die 
höchſten Buncte auf diefer Seite fcheinen über dem Wadi Kyd (If. 

06. ©. 217) und über dem Thale Naſſeb (ſ. ob. S. 220) zu 
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fein, befonders von den Gipfeln Om Kheyfyn (über dem Wadi 
Kheyſy? f. 06. S. 218) und Mafaud (oder Maſuͤd im Often des 
Om Shomar, f. 06. ©. 549) auszugehen. 

Gegen Süd wurde die Ausficht durch den hoben Berg Om 
Shomar befchränft, ver dem Anfcheine nach außer aller Verbin- 
dung mit dem Sinai, wiewol dicht demjelben angrenzend, einen 
Kern für fidy bildet. Aus obiger Angabe von deſſen Hochgipfel 
haben wir ſchon dur) Burdhardt erfahren, daß außer ihm 
felbft vahinwärtd überhaupt Feine Gebirgsfette zweiten 
Ranges vorliegt, wir aljo durch feine Verdeckung der Süd⸗ 
feite des Katherinen« Bergd Feinen großen Verluſt Hinfichtlich ver 
fperiellen Orientirung erleiden. 

Gegen Welt. Vom Gipfel des Oſchebel Katherin, an 
der Weftfeite des Om Shomar vorüber, erblidt nıan das Meer 
bei Tor und in deſſen Nähe den Anfang des Dfchebel Himäm, 
den Berg des Todes, der ſich ald Küftenfette von da nordweft« 
wärtd gegen den Golf von Suez Hin erftredt, und durch die breite 
fiefelige Ebene EI Kaa, durch welche der Weg nach Suez gebt, 
von dem obern Stod ded Sinai getrennt wird. Diefe Ebene en— 
det W.N. W. vom Katherinenberge und beinahe in der Richtung 
von Dichebel Serbäl. Nach Kaa zu find die im Mittelpuncte 
liegenden Berge ded Sinai fehr fteil (dad Verbindungsglied der 
Windfattel und die obern Schluchten zum Wadi Hebran, f. 
ob. ©. 528); zwijchen ihnen und der Ebene zu ihren Füßen ift 
feine niedrige Zwijchenfette vorhanden (f. ob. ©. 491, nur Hügel⸗ 
zuge). 

Der Berg Serbal ift von dem obern Sinai durch einige 
Thäler getrennt, befonderd durch ven Wadi Hebran, und bildet 
mit mehrern benachbarten Bergen eine einzelne (ſ. 0b. ©. 507) 
und in Gipfel ausgehende Maſſe, von denen der höchſte faft eben 
fo Hody ald der Katherinenberg zu fein fcheint. Er grenzt an den 
Wadi Feiran und die Gebirgädfette Zebeir in N.W., mit 
welcher die Darftellung der Ausficht begann. 

Diefe Rundanlicht, welche ein vortreffliches Bild des Ge— 
famnıten, innerliher Anfchauung und Ueberſicht erweckt, ſchließt 
der treffliche, gründliche Beobachter mit folgenden Sperialangaben: 

1) EI Dichoze, ein Beld mit 2 Gipfeln, über dem Wadi 
Beiran, wo deſſen Dattelmälder, N.W. gen W. (f. Nr. 2. vom Om 
Shomar). 

2) Sarbut el Dichemel, der Anfang des Dichebel Tyh, - 
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NW. YN. (mol in der Nähe des Nas Wadi Gharundel auf Ro- 
binſon's Karte). 

3) EI Odſchme N. O. (in der Mitte der Tyh⸗Kette, f. ob. 
&. 556; el Ojme auf Robinfon’d Karte eingetragen). 

4) El Fereya, ein hoher Berg der obern Gegend vom Si— 
nal, NND. (Auch el Bureia bei Nobinfon und Fra bei Lep— 
ſius, |. 06. ©. 530, ift auf Robinſon's beiden Karten eingetragen, 
Oder ob Dſchebel Fera im Oft von Abu Suweira?) 

5) Zelfa (Zalakha over Salafa) in der nämlichen Rich: 
tung N.N.D. Es ift ein Brunnen, eine Tagereife weit vom Klo- 
fter, an der obern Strafe von ihm nadı Akaba, melde durch die 
Gebirgskette Tyh führt. Die Stationen auf dieſer Strafe über 
Zelka hinaus find Ayn, Hoffey, Akaba (aljo offenbar iven- 
tifch mit dem Zalakha oder Salafa bei Rüppell, f. ob. ©. 272 bis 
276). Die Lagen von Ain und Akaba, vie zu Burdhardt's Zeit 
noch unbeflinmt waren, haben längft ihre Rocalifirung gefunden 
(i. ob. ©. 274, 301), aber das bis dahin unbekannt gebliebene 
Hofiey hat feine erfte Berichtigung durch das Noutier des Ba— 
ron v. Koller erhalten ?!), der am Abend feines 5ten Tage— 
marſches vom Klofter gegen Nord über El Ain directen Weges 
gen Afaba die Station des Wadi el Heffi erreichte, die Feine 
andere ald obige Hoſſey fein kann (davon f. unten). Die Sta— 
tion fehlt noch auf allen Karten. 

6) Der Berg über El Hadhra, dem Brunnen (Hazeroth, 
j. ob. ©. 251, 261), N.O.O. 

7) Senned, ein Berg zweiten Ranges, zwifchen dem obern 
Sinai und Hadhra, an Wadi Sal angrenzend, erſtreckt ſich von 
O. N.O. nah N.O. 

8) Noweyba (Nuweibi, ſ. ob. S. 234) in Oft; nicht pas 
Meeresufer war zu erblicken, ſondern die Berge über demſelben wa— 
ren ſichtbar. 

9) Wadi Naſſeb, in der Richtung S.O. gen O.S. O. (f. 
ob. ©. 220). . 

10) Dahab am Öftlichen Meerbufen, D.S.D. (f. 06. S. 226). 

11) Dſchebel Maſaüd (Maſüd), ein hoher Berg an ven 
Grenzen bed obern Sinai S. O. gen D. (f. Nr. 6. der Ausficht vom 
Did. Katherin). 





*‘) Baron Koller’s Itinerary Extr. in Journ. of the Roy. Geog. 
Soc. Vol. XU. 1842. p. 77. 
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12) Wadi Kyd und der Berg über demielben gegen ©.D, 
(j. ob. ©. 217). 

13) Die Infel Tiran, S.O.S.“ O. (ſ. ob. ©. 195). 

14) Om Kheyfin, ein hoher Berg zwiſchen Scherm und 
Sinai, ©. '/D. (ſ. ob. ©. 218). 

15) Scherm= Hafen, etwas öſtlich von ©. 

16) Dichebel Thomman, ein hoher zum Berge Shomar 
geböriger Gipfel in einiger Entfernung vom Sinai. 

17) Der Gipfel Om Shomar, S. S. W. 

18) El Koly, ein hoher Berg ded obern Sinai, &©.W./, ©., 
an deſſen Buße gebt die Strafe vom Klofter nah Tor, d. i. die 
alte Karawanenftraße des 15ten Jahrhunderts (j. ob, ©. 548 und 
Nr. 5. der Ausficht vom Om Shomar). 

19) Richtung von Tor in S.W.; die Felſen des obern Si— 
nai, welche den Saum vefjelben in dieſer Nichtung bilden, hei— 
ben EI Scheydeck (Scheded, ſ. Nr. 1. der Ausfiht von Om 
Shomar). 

20) EI Nedhadhyh-Berge, gleihfald am Saume des 
obern Sinai, W. ©. 

21) Madfus, ein anderer Gipfel des obern Sinai, W.’/, ©. 
(auf Robinſon's Karte angegeben). 

22) Serbal, N.W.“ W., der Brunnen EI Morkha, nahe 
bein Birfet Faraun auf der gewöhnlichen Straße nach Suez, hat 
diefelbe Richtung. 5 

23) Om Dhad (Dupäd, ob. ©.495), N.W. Dies ift die 
Spite ded Wadi Kebryt an der Außenfeite der obern Gebirgsfette 
des Sinai (ſ. Nr. 4. der Ausficht vom Dich. Katherin). 

Die Gipfel vom Dihebel Mufa, vom Katherinberge, 
vom Om Thoman, Koly und Fereya find (außer dem Om 
Shemar?), jagt Burdhardt, die höchſten auf dem obern Sinai, 

Bon dem Bipfel ded Katherinenbergsd kehrte derſelbe Neifende 
zum Bir Shonnar, feinem Nachtlager, zurüd, wo er feinen Be— 
gleitern gern die geforberte Bezahlung gab, da hier in diefer Ab⸗ 
gelegenheit eine unentgeltliche Gaftfreiheit, die fie wol üben 
würden, wenn nicht zu viele Pilger vorüberzögen, ihnen, die fonft 
wenig Grwerböquellen befigen, nicht zugemuthet werden koͤnne. 
Beide Tage, an denen er die heiligen Orte befuchte, Eofteten ihm 
etwa 40 Piaſter, d. i. 5 Dollar. Noch che e8 Mittag war, hatte 
er fchon wieder den Kloftergarten El Arbain erreicht, wo er une 
ter den Blüthen der Drangenbäume im berrlichften Duft, vom 
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fhönften Grün umgeben, fich von feinen Strapazen leicht erholen 
fonnte. 

Zu diefen meifterbaften topograpbifchen Daten, die um 
fo mehr Werth 7?) haben, da die Beduinen ald Führer für die 
Drientirung der Fernen meift ſehr unfichere Quellen find, da 
fie zwar die Namen ihrer nächften Umgebungen in ver Regel fehr 
genau Fennen, aber über die der Fernen fehr unmiffend bleiben 
und nah Willführ die Namen zu geben pflegen, oder jede deshalb 
gefchehene Frage ohne Anſtoß bejahen, erhalten wir durch einen 
Botanifer und zwei Geognoften nody einige, wenn ſchon nur fpärs 
liche, doch in etwas vervolljtändigende Thatfachen. 

W. Schhimper?), der ven Sinai fehon beftiegen und im 
Vergleich mit feiner Umgebung auf ihm gar nichts botanifch Ei— 
genthümliches vorgefunden, da er auf feiner Höhe nur die— 
felben Pflanzen wie an feinem Buße bemerft hatte, wandte fich 
von ihm durch das anliegenvde Ledſcha-Thal zum ſüdlichern und 
böbern Dſchebel Katberin, auf dem ihm ein mehr alpiner 
Boden entgegen trat, der auf feinem Gipfel 5 bid 6 Monat 
Schnee trägt, und von feinem Buße bis zu feiner Höhe eine 
theils ganz eigenihümliche, theild weit reichere Vege— 
tation trägt, als der Sinai und die andern Berge der 
Umgegen». 

Am 14. April ( 1835), während feines Auffteigens, konnte er 
fi) noch an deſſen Schneefälte und an feinen Eisleckerbiſſen er— 
quiden. Gr wiederholte aber den Befuch dieſes Berges zu ver« 
fihiedenen Malen in den 3 Frühjahrsmonaten, und alsbald trat 
ihm das fchöne Blümchen einer Primel, Primula verticillata, 
fhon in der untern Region des Berges, an feiner Norbfeite, 
in ben fchattigen Klüften und Riſſen fenfrechter Beldwände entge= 
gen; zumal rings um den Waflerbeden ver zuriefelnden Quellen, 
deren viele von Abhang zu Abhang in Gataracten berabftürzten 
und diefe Belövertiefungen ausfüllten. Im Juni und Auguft 
blühte fie, und im Anfang September fonnte er von ihr noch kei— 
nen reifen Saamen einfammeln. Er traf fie aber nur bier an die— 
fer einen Rocalität, wo fie von den Bebuinen Merr genannt wurde. 
Die unwahrjcheinlichen Anwendungen, die der Pflanzenfammler von 
dent Namen diejed Blümchens auf die befannte Stätte Maffa und 





2) E. Nobinion, Paläf. I. ©. 182 u. a. 2) W. Schimper, Nach⸗ 
richt von feiner Sinai-Relfe, Mſer. 
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Meriba und ihren Waſſerreichthum macht, überlaffen wir feinen 
Bermuthungen, und bedauern nur, daß er fich nicht weiter in die 
ſpecielle Characteriftif diefer Gebirgäflora eingelaffen bat, ſondern 
nur bei allgemeinen Benerfungen ftehen blieb. Er ſchätzte die Höhe 
des Berges zu 6500 bid 7000 Fuß Meereshöhe, aljo noch nicht 
body genug (8168 8. nad Ruffegger); auf feinem Gipfel, von 
dem er die weite Landſchaft überblicken Fonnte, wurde e8 ihm Elar, 
daß er zu ihrer botanischen Kenntniß wenigftnd 3 Monat Zeit 
einer Ummwanderung und Durchwanderung, wie der größten 
Anftrengungen bedurfte. Gr hatte früher das tiefliegende Thal He— 
bran, die Umgebung des Sinai und Horeb beſucht, und nun 
dad Ledſcha-Thal (ernennt ed Raphidim) wie den Katbarinen- 
berg durchwandert und jchon den mannigfaltigften Stoff zu feinen 
Sammlungen gewonnen. Noch ganz verichievdene Regionen waren 
nach allen vier Weltgegenden durchzuherboriſiren übrig: das 
Sandthal Ghurab (auf Nobinfon's Karte) auf dem Wege 
zum Safenort Dahab am Schilfmeer, Midian gegenüber; die 
Niederungen der nördlichen Tih = Ebenen; dad halbangebaute 
Wadi Feiran gegen W.N.W.; die Südoftjeite des Sinai zu 
den Klofterbefigungen und verjchiedenen früher einft und noch 
jegt angebauten Stellen (3. B. zum Deir Antus, Barabra u. a.). 
Dieje botanischen Wanderungen voller Entbehrungen waren höchſt 
befchwerlid, da die Pflanzen hier fo ſehr vereinzelt ftehen 
und feinedwegs gejelichaftlih wie in angebauten Ländern, ober 
heerdenweis wie in GSteppengegenden. Sie ftehen weit audein= 
ander zerftreut, und es foftet jehr viele Mühe, bis man nur 
hundert Individuen einer Art zufammenbringt. Dazu das 
Eigentbümliche, daß die auf ſolchem Boden plöglich erſchei— 
nende Vegetation auch fehr bald eben fo fchnell wieder 
verjchwindet. 

Dad ganze Land ift aber in fofern felfiges Wüftenland, 
im Gegenfag etwa europäifcher Berggegenden oder Alpenlanves, 
weil alle Wiejengründe fehlen. Wiefenbildung befteht 
im beerdenmäßigen, dichtgedrängten Beifammenftehen der GOrami— 
neen, in weit verbreiteten Grafungen, die ein ununterbrochnes 
Grün darjtellen. Davon ift bier aber gar Feine Spur; nirgends 
eine Erdſtrecke fo dicht bewachfen, daß der Sand- oder der Fels— 
boden dadurd ganz unfichtbar geworden wäre. Nur an wenigen 
Stellen gedeihen die Palmpflanzungen, wo Araber wohnen, 
wie im Wadi Beiran, auf dem Wege von Suez nad den 

Ritter Erbfunde XIV, Nn 
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Sinai, in der Umgebung von Tor, an einzelnen Stellen der 
Oftküfte von Ras Mohammed, über Dahab, Nuweibi und 
Akaba, auch in ein paar höhern Bergthälern (im Wadi Kyd, 
ſ. 06. S. 217), aber in vie hochgelegene Gentralgruppe ded 
Mofe-Gebirges fteigen fie nicht herauf, nicht einmal der 
Jarfabaum, der in den warmen, untern Thälern der Vorkette 
zurücbleibt; nur hier und da zeigt fich ein wilder Feigenbaum 
(Hamad) noch auf mancher begünftigter Höhe, fonft nur An— 
pflanzungen von Menſchenhand in Eypreffen und euro— 
päiſchen Obftbäumen; Agrumi find nur in den gefchügteften 
Rocalitäten gedeihlih; auf Horeb, Dichebel Katherin, Om 
Shomar nur noch Hagedorn und niedered Strauchwerf, Feine 
Spur von Wald, aber aromatijche Kräuter. 

E. NRüppell?), ver am Sten Mai 1831, nach wiederholten 
Befuchen im SinaisKlofter, erft an diefem Tage ven Katheri— 
nenberg erfleigen Fonnte, den er viel beichmwerlicher ald ven Be— 
fuch auf den niedrigern Sinai fand, bemerkte, wie Burdhardt, 
daß einft ein gebahnter Weg hinauf gegangen, da er noch ftellen- 
weid wol die ftufenartig gelegten Felsſtücke fah, die aber durch die 
Länge der Zeit, durch Giefftröme und Bergſtürze gar mannigfadh 
zerftört und verfchoben wurden. Die Gebirgsart ſchien ihm, von 
der ded Sinai ganz verfchieden, aus horizontalen Lagern (?) 
von rötblihem Feldſpathgeſtein zu beftehen, darin er Feine 
doppelte Gjeitige Quarzpyramivdeneryftalle porphyrartig eingewach⸗ 
fen fand. Kein Glimmer war diefem Geftein beigemifcht, in dem 
auch noch fparfame, röthliche Felvfpatheryftalle fih zeigten. Er 
brauchte 2 Stunden, um den Gipfel mit der Kapelle zu erreichen, 
und fand eben bier noch fpärlichere Vegetation ald auf dem Sinai 
und auf beiden völligen Mangel an Moosbildung, die 
vorherrfchende Trockenheit der Atmofphäre characterifirend; denn 
felbft Flechten fehlten. 

In der Heinen Kapelle ftelte Nüppell feine barometri= 
Ihe Beobachtung an, deren Berechnung mit den correſpondi— 
renden Beobadhtungen zu Tor dem Berge eine Höhe von — 8063 
Fuß Pariſ. giebt. Da jene Kapelle zur Seite eined Felskamms 
gegen S. S. O. von diefem noch um etwa 40 Fuß höher beberrfcht 
wird, jo kann man in runder Summe die Höhe zu 8100 Fuß (nach 
Ruſſegger 8168’) rechnen. 


—— 


=) E. Rüppell, Reife in Abyffin. Franff. 1838. Th. L. S. 1211123. 
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Da der ungemein Flare Himmel den Blick in die weitefte Ferne 
geftattete, jo konnten noch einige Puncte zu Burckhardt's Pa— 
norama fchärfer bezeichnet werden. Die hohe Kette der arabischen 
Urgebirge zwifhen Magna und Afaba auf den Oftufer des 
Akaba-Golfs, Hinter welcher gegen Often Burckhardt nur die 
Sonne aufgehen jab, Tieß fidy jegt von hier aus in ihren Theilen 
ganz deutlich erkennen; die große Inſel Tiran (Nr. 13. bei 
Burdbardt, ſ. oben ©. 559) beftimmte E. Nüppell ald unter 
144°; — 146° öſtlich vom magnetifchen Meridian belegen. Die 
Häufer des Hafend Tor (Nr. 19. bei Burdhardt) Fonnte man 
nicht feben, indem fie durch den Buckel ded vorliegenden Berges 
EI Scheydeck (Schedeck) verdedt waren; aber die Dattelpflanzungen 
des füdlich von Tor liegenden Küften» Dorfes Dſhebéel (Hed— 
gibel) waren deutlich zu erfennen. Im ganzen Panorama zeich— 
nete fich die fteile pyramidale Zacke des Berges Om Shomar 
durch ihre Höhe aus; ihre Spige liegt mit der Kapelle unter einem 
Azimuthwinfel von 199° des magnetifchen Meridians; fie fcheint 
den Katharinenberg um etwa 500 Buß zu überragen (dies wären 
8600 Fuß; Ruſſegger fchäßte fie auf 9000 Buß). Nüppell ſah 
ebenfalld auf ver Höhe jene Beden, die er für Steinbdde er— 
Märt, deren kühne und flüchtige Sprünge er zu bewundern Gele— 
genheit hatte. Mehrere Familien derfelben follten ſich auf dieſen 
Höhen eingeniftet haben. Auch Nuffegger konnte died ald Au— 
genzeuge beftätigen, doch fchienen fie ihm etwas verfchieden von 
denen zu fein, die er auf dem hohen Taurus in Afia Minor ges 
fehen; er fand fie Kleiner, ihre Hörner breiter gedrückt; er erhielt 
ihrer mehrere vom Taurus; Schimper hatte deren vom Dfchebel 
Katherin in vie Heimat geſchickt, Nüppell gab eine genauere Be— 
fchreibung. Schon Burdhardt?5) hatte fie ven Alpengemfen 
ganz gleich geachtet; fie find eben fo fchwer wie jene zu erreichen, 
ftellen Wachen aus, find gleich flüchtig durch ihre Felsſprünge auf 
ven Felögipfeln, wo fie fein Jagdhund erreichen Fann. Sie wer« 
den von den Beduinen zwar, die fehr gute Jäger find, verfolgt, 
haben ſich aber doc; noch zahlreicher erhalten wie bie Gemfen auf 
den Alpen, obmwol auch ihre Zahl am Rothen Meere fehr abge= 
nommen hat. Ihr Fleifch ift trefflich, ihre Körner geben Ringe, 
ihr Fell Wafferfchläuche. Vier Stüd, die Burdhardt erfaufte, 
bezahlte er jedes Thier mit Dollar. 





2°) Burckhardt, Tray. l. c. p. 571; b. Gefenius Il. p. 914. 
Nn2 
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Aus Außerfter weftlicher Ferne erkannte Rüppell jenfeit des 
Nothen Meeres die afrikanischen Küftenzüge vom Dſchebel 
Zeidie (Setie, ſ. 0b. ©. 472), die nordwärts bi in die Nähe 
von Suez durch die zitternde heiße Luft des weftlichen Horizontes 
berüberfchiimmerten, darunter ſich der mächtig hervorragende Dſche— 
bel Gareb durch) feine zuderhutförmige Spige, faft direct im W. 
des Katharinberges, beſonders außzeichnete. 

Bergrath Ruffegger?6) bemerkte über die Gebirgsarten, 
daß das herrſchende Geſtein des Sinai grobfürniger Granit 
ſei, der aber nach dem Gipfel zu feinkörniger werde, ein ſchiefriges 
Gefüge annehme und ſelbſt in Gneuß übergehe. Der Dſchebel 
Katherin beſtehe dagegen ganz aus Feldſteinporphyr, deſſen 
coloſſal abgeſonderte Maſſen (das ſind wol die wagerech— 
ten Lager von röthlichem Feldſpathgeſtein bei Rüppell) an den 
Ablöſungswänden des Granits man in der Richtung von N.O. 
bis S. W. beinahe ſenkrecht emporfteigen fehe (vieleicht nur ver 
mächtigjte jener vielen in gleichen Streichungslinien viele 
Iheile der Halbinfel durchſetzenden Borphyrgänge, von denen 
oben ©. 322 die Rede war). Bei ven Stößen des Südwin— 
des, welche Ruſſegger auf dem Gipfel, als er mit der Bouffole 
beichäftigt war, trafen, bemerkte diefer, daß die Nabel durch die 
eleetriſchen Luftftröme ftetö fehr unruhig wurde und mehrere 
Grade öſtlich und weftlich abwich, eine Einwirkung die bei ganz 
reinem Himmel von befonderer Intenfität war. Es fiel dem Be— 
obachter auf diefem Höhenpuncte, da er von dem norbweftlichen 
Rad Hammam Baraun gegen Suez bin, her gefommen, und 
das von ihm nur 18 deutſche Meilen fern lag, beſonders das von 
dort continuirliche gegen ©.D. immer höhere Auffteigen 
des Bodens, die fortwährende Terrainerhebung der 
Halbinfel am ihrer weftlichen Küftenfeite bis zu den höchften 
Sipfelhöhen auf, was wir oben ihre terrajjenförmige Sen— 
tung und fortjchreitende Abftufung gegen N.W. gemannt 
baben (f. ob. ©. 318— 327). Die von Nuffegger gemeffenen 10 
Puncte, die in diefer Richtung von N.W. gegen S. O. hinter und 
über einander folgen und zum Theil weiter unten erft ihre Rocas 
lifirung finden können, find: 





*) 3. Ruffegger a. a, O. Allgem. Zeitung, 20. Febr. 1839. Nr. 52, 
Beilage. 
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1) Hochebene Debbe 15078. üb. d. Spiegel d. Rothen Meeres. 
2) Wadi Naffeb 1291 8. 

3) » Chamile 20748. 

4) = Baraf 2849 8. 

5) = Dei 3500 F. 

6) Saheb-Plateau, am Fuß des Sinai 5115 F. 


7) Klofter EI Arbain 5464 8. 
8) Dſchebel Mufa am Kreuze 5956 F. 
9) = Horeb, Klofterruine 7097 8. 
10) = Katherin 8168 F 


Auch E. Robinſon?) giebt durch feine Beſteigung des Set. 
Katharinenbergs Beſtätigung in der Hauptorientirung des 
Vorigen und noch eine kleine Nachleſe hinzu, obgleich der Berg, 
welcher in gar feiner Beziehung zur Geſetzgebung Jsraels ſteht, 
die bei allen feinen Erforfchungen fein fpecielled Hauptaugenmerk 
blieb, für ihn, wie er jagt, Fein biftorifches Intereffe hatte, was 
ſich bei unfern Zwecken etwas anders ftellt. Den Kloftergarten 
von EI Arbain am Morgen ded 27ften März 1838 erft furz 
nah 6 Uhr verlaffend, flieg er gegen S.W. gen ©. durch die 
Spalte Mofes (ShufMufa), eine Schlucht, zwifchen 2 gro= 
fen Belfen empor, die noch von feinem feiner Vorgänger mit die— 
ſem Namen genannt war; auch fand er dieſe großen Felſen ganz 
mit Sinaltifchen Inferiptionen bedeckt, vie felbft Burck— 
hardt's Scharfblid vor ihm (auch Lord Lindſay ſah fie)28) ent- 
gangen waren. Es waren die legten, welche aufwärts im Ledfcha= 
Thale bemerft wurden. Die Schlucht wurde bald eng, fteil, durch 
ihre Klippen fehr befchwerlich zu erfteigen, da hier Feine einzige 
Spur mehr von einem früher gebahnten Pfade, durch Stufen etwa, 
zu fehen war, wie auf dem Dſchebel Muſa. Erft nach Bünfvier- 
telftunden erreichte man dad Felsbaſſin der Rebhuhnquelle 
(Ma'yan eſh Shunnär bei Robinfon genannt), das unter 
einer Felsbank links, von einem Buß Durchmeffer und eben foviel 
Tiefe, mit ſchönem, kühlem, erfrifchendem Waller erfüllt war, von 
dem auch ihm das Mirafel gefagt wurde, daß es nie zunehme und 
nie abnehme, was aber ſehr begreiflih, da das Fleine Baffin leicht 
gefült ift, fein Ueberfluß aber durch irgend eine unbemerkte Ritze 
unterwärtd in ein anderes natürliche® Waſſerbecken feinen Ablauf 


27) €. Robinfen, Paläſtina I. S.179—184. *) Lord Lindsay, 
Letters etc. 3. Ed. 1839. Vol. I. p. 296. 


566 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 9. 


findet. Die bier ſtehenden Za’rur der Araber nennt Robinſon 
Hagedornbüfche Von da war auf dem fehr fteil gegen S.W. 
auffteigenden Abhange des Berges und feiner lojen Trümmer bie 
Höhe des Bergrüdens erreicht, der fich nach der höchſten Spike 
gegen S. S. W. hin zieht (fiehe die Zeichnung auf Robinſon's 
Sperialblatt: der Sinai). Schon vom Rüden, den man nad) ei= 
ner Stunde Zeit vom Shonnarquell erreicht hatte, eröffnete fich 
der Blick gegen Weft und über die untern Thäler hinweg. An 
feiner fteilen Weſtſeite hin bis zur Kuppe war der Berg gleich den 
Wadis, die hinaufführten, mit Büſchen, Kräutern und Gefträud 
bevedft, welche den Heerden der Beduinen, wie ven Gazellen 
und Steinböden (Beden) zu reicher Weide auf diefen milden 
Höhen dienen. Der Ja'deh (Yſop) wuchs Hier in großer Menge, 
auch wohlriechenvder Za’ter, eine Art Thymian (Thymus ser- 
pillum Forsk., Flor. Aeg. p. 107). Diefer Kräuterwuchs bielt an 
bis zur höchften Kuppe; ein Haufe grobförniger, röthlicher, unge— 
heurer und beichwerlich zu überkletternder Oranitblöde, deren größte 
Höhe um 9%, Uhr, alfo nad) etwa 3 Stunden, vom Fuße an er- 
reicht wurde. Auf einem der beiden oberften Höder, dem öſtlichen, 
ſteht die Eleine Gapelle, in ver Rüppell feine Meflung von 8063 
Buß Par., 2700 Fuß über dem Klofter El Arbain, wie 1030 8. 
höher ald Dſchebel Mufa, angeftellt Hatte. Das Thermometer fland 
bier im Schatten auf 5°, in der Sonne auf 9° NReaum., fiel aber 
bei einem ftarfen Winpftop auf 7° zurüd. Der klare Simmel be— 
lohnte die Mühe des Erfteigend durch die umfaflendfte Ausficht, 
deren obige Deutung nur wenige genauere Zufäge erhielt. 

Der Dichebel Mufa lag tief unten gegen N.O.; gegen S. O. 
drang der Blid über ven Wadi Nusb (Naffeb bei Burd- 
hardt Nr. 9) bis zum öſtlichen Golf, vor welchem fich ein Berg 
gegen ©.D., den die Beduinen Ras Mohammed» Berg nann« 
ten, erhob und die Gegend um Sherm fichtbar wurde, Tiran 
(Nr. 13. bei Burkhardt) fich zeigte, aber dad Nordende des Golfs 
von Afaba fich keineswegs ermitteln ließ, obwol man auch died« 
mal die ganze arabifche Kette an deſſen Oftfeite wahrnahm. Auch 
weflwärtd vom jüdlichern hoben Om Shomar war hinter dem 
Silberfaden des weftlichen Golfs, der durch die weite Wüften- 
fläche zog, die afrifanifche Küftenfette, zumal in ihren beiden 
Hauptgipfeln, dem ez Zeit und Ghareb (Zeivie und Gareb, ſ. 
06. ©. 564), wie bei Rüppell's Beſuch zu erkennen, deren Burck— 
Hardt nicht erwähnt Hat, weit damals der weitliche Horizont nicht 
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Har genug fein mochte, um den Blick in fo weite Berne zu tragen. 
Den Ghareb belegten die Beduinen mit dem Namen AUbäbiveh, 
offenbar nad) den dortigen Stimmen der Ababdeh. BZwifchen 
dem meftlichen Meerbufen und der Berggruppe des Sinai breitete 
ſich die große Ebene El Kaa aus, bis jenfeit Tür. Unter ven 
vielen dunfeln Spigen der Gentralgruppe zeichneten ſich die wil« 
den Felöflippen des Serbäl aus. In weiter nörblicher Berne 
über der großen Sandebene er Ramleh bemerkte Robinſon wie 
Burckhardt diefelbe Theilung der langen im Welten einfa= 
hen Tih-Kette, die fich oftwärts bei ihrer Gabelung in einen 
nördlichen und öſtlichen Arm abſondert. Lord Lindſay, 
der in demſelben Jahre noch, wie Robinſon, denſelben Gipfel be— 
ſtieg und deſſen Ausſicht beſchrieb, fügt?) bier noch ſehr anſchau— 
lich hinzu, daß der Zug der weißen und doppelten Ketten 
des Rua (d. i. Dſchebel er Raha, das Nordweſtende der Tih— 
Kette gegen Aegypten zu) und des Tih quer die nördliche Halb— 
inſel durchziehe, gleich einem Iſthmus, der das helle Sandmeer 
im Norden abſcheide von dem Meere voll dunkler Berge, dem Ge— 
birgschaos zu ſeinen Füßen. 

Zwiſchen uns und gen Oſten dem Meerbuſen von Akabah in 
ſeiner ganzen Länge, ſagt Robinſon, ſtreifte das Auge über ein 
Meer von Bergen, ſchwarze, ſchroffe, nackte, verwitterte Spitzen — 
ein paſſender Ort für den Geiſt der Verwüſtung, ſeinen furchtba— 
ren Thron darin aufzurichten. Unter uns dicht an dem weſtlichen 
Fuß des St. Katharinenbergs ſahen wir ein Thal, Um Ku— 
räf, dad nördlich ſtreicht, parallel mit dem Ledſcha-Thal, 
dem rechts ein kurzes Querthal vom Hochrücken des Katharinen— 
bergs, der nordwärts als Dſchebel Humr fortſetzt, gegen Weſt zu— 
fällt, das durch eine Reihe von Gärten ausgezeichnet iſt. Der 
aus dem Zuſammenſtoß beider Thäler gebildete mit dem Um Kurüf 
in gleicher Normalrichtung gegen N.W. N. fortſtreichende Wadi 
heißt Wadi Tuläh. Dieſer zieht zwiſchen dem gegen Nord ver— 
längerten Gebirgsſtock des Dichebel Katherin bin, welcher 
in feinen verſchiedenen Gliederungen als Dſchebel Humr, Dſche— 
belel Ghubſheh, Dſchebel Seru (an der Weſtwand des Nakb 
el Haumi fich erhebend) auf der Nobinfonfchen Karte eingetragen 
ift, fo wie zwifchen dem Gebirgäzug des Sumr el Tinia auf 
feiner Weftfeite Hin, und tritt gegen Nord, wo er fich mit dem 


2 Lord Lindsay, Letters I. c.”p. 29, 
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Wadi Nudhwäh vereinigt, in ven Wadi Seläf aus (f. ob. 
&.525). 8 ift dieſes alfo ein merfwürdiged, direct gegen 
Nord die Gentralgruppe gerade aus vom Katbarinen- 
berg bis zum Wadi Selaf durchſchneidendes langes 
Hochthal im Weften des Gebirgsjoched der Winppäffe, melches 
noch niemald von Reiſenden befucht, zwifchen ven obern Thälern 
des Wadi Hebran im Weſten und den Krümmungen des Wadi 
Sceifh im Oſten, eine fünftige Unterfuchung durch Reiſende für 
die zu vervollftindigende Kenntniß der Gonftrurtion des Moſe— 
Gebirges höchſt wünfchenswerth machen möchte. 

Das weite, unbefchränfte Banorama vom Dſchebel Ka— 
tberim über die ganze Halbinfel ftebt in Feinem Vergleich gegen 
die Befchränftheit der Umficht auf dem Sinai, zu deſſen Erfteis 
gung man freilihd nur 1'%, Stunden gebraucht; zur mühfamern 
Erfleigung ded Katharinenbergs find zwar 3 Stunden nothwendig, 
defto lohnender ift auch ver Genuß und der Gewinn. In drittes 
balb Stunden wurde von feinem Gipfel das Klofter EI Arbain 
wieder erreicht. 


3. Erfteigung des Horeb und Sinai, 


Bei Befteigung des Sinai und feiner beiden Gipfel, die im 
%. 1793 der berühmte Bromne?) mit den Gipfeln des Parnaſſes 
nach Form und biftorifchem Ginfluß verglih, einer Gebirgshöhe, 
die von fo vielen Taufenden der Pilger zuvor ſchon beftiegen war, 
finden wir ald erften Naturbeobachter vieles Gebirgsſtocks 
den deutichen Neifenden Seetzen, deſſen Blick nicht jo gänzlich 
wie der feiner Vorgänger durch die zahllofen heiliggehaltenen Sta— 
tionen, wie Fleinlichen Zegenden und Mönchsfabeln abgeftumpft war, 
um noch unabhängig von der betäubenden Mähre feiner Führer 
einen eignen Blick in die Natur und die Berbältniffe der merfs 
würdigen Gebirgsnatur zu gewinnen und nicht überall durch die 
gefärbten Gläſer der Tradition früherer Jahrhunderte fich verblen— 
den zu laffen. Wie ſchwierig e8 noch heute ift, in folcher Betäu— 
bung durch eine Mährchenwelt bei ungetrübten Sinnen und geifti= 
ger Freiheit zu bleiben, hat wol Jever auch unter analogen Vers 
bältniffen in heimifchen Gauen erfahren, um wie viel mebr bier 
auf dem Sinai im größten Styl. Wiührend der mühevollen Er: 


*) W. G. Browne, Trav. in Africa. 2. Ed, Lond. 1806. p. 192. 
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fteigung, fagt noch De Labordes!l), der doch der Tradition nicht 
abhold ift, wird bei jeder Klippe, bei jedem Bergipalt, bei jeder 
Stufe ein neued Mährchen ver Mönchsphantafie ald Tradition vors 
getragen; fie ift den Teichtgläubigen Beduinen mitgetbeilt, die fie 
wieder nach ihrer Art anwenden und weiter verbreiten. Daber 
wimmelt bier alles nur von albernen Xegenden, deren Chaos noch 
mehr ermüdet als die Förperliche Anftrengung in ver Wildniß und 
für Auge wie für Geift die höchfte Sehnfucht erregt nach wahr 
bafter Nahrung und höherer Stärkung. 

R. Pococke hat noch ungemein gewiffenhaft, wie feine Vor— 
gänger, alle dieſe Legenden in feinen Werfe einregiftrirt, mo man 
fie fuchen kann; aber er bat jchon das Bedürfniß gefühlt, fie we» 
nigftend topographifch nachzumeifen und anzuordnen, wodurch 
fhon, wenn died auch nur im ſehr unvolllommnen Maafe ge= 
ſchehen Eonnte, einiger Bortheil gewonnen wurde. C. Niebuhr 
mußte leiver an den Borftufen des Berges zurüdbleiben, fonft 
würde er bei längerm Aufenthalte, nad) feiner gewohnten Meifter« 
fchaft, unftreitig auch die erfte topographifch berichtigte Darftels 
lung ded Ganzen zu Wege gebracht haben, die wir durch eine ge= 
nauere Aufnahme noch bis heute vermiffen. Was Niebuhr hiezu 
geben Fonnte, befteht nur in Folgendem: 

Der Berg Sinai ??) Liegt im S.W. des Kloſters; er ift 
ſehr fteil won viefer Seite, und von diefer, meinte Niebuhr, wol 
fchwerlih von Mofe erftiegen worden, wenigftend wahrfcheinlich 
erft fpäter zur Zeit der Byzantiner durch Stufenlegen und Ein— 
bauen bequemer gangbar gemacht. Einige 100 Schritt vom Klo— 
fter zeigte fich eine fchöne Quelle, die von einem großen Fels fchat« 
tig überdeckt das ganze Jahr Wafler halten fol, zu der man 500 
Stufen hinaufzufteigen hatte. Weiter auf zu einer Eleinen Kapelle 
find 1000 Stufen, und von da, nah Pococke's Angabe, 500 
Stufen bis zur Gliascapelle, bei welcher 2 große Bäume ftanden. 
Bon da follen noch 1000 Stufen zur Oberfläche des Sinai fein, 
wohin aber Niebuhr nicht gelangte, und auch den Berg Scta 
Katberina zeigte man ihm nur in der Berne von hier, S.W. gen 
S., denn von den 2 Bäumen mußte er zurüdfehren. 


1) Deil. Voyage de l’Arab. pétrée p. 68. ?*) ©. Niebuhr, Reife: 
befchreibung I. ©. 247; f. deſſen Grundriß von der Lage des Klo: 
ſters am Berge Sinai Tab. XLIV. und 2 Anfichten Tab. XLVII. 
und XLVIII. . 
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Da er jedoch fpäterhin die Lage von Tor unter 28° 12’ N.Br. 
beftimmte, von da aus denfelben Berg gegen N.O. in einer Berne 
von 6'/, bis 8 deutichen Meilen liegend erfannte, jo wurde da- 
durch ihm auch die genäberte Lage des Sinai kartographiſch 
zu beftimmen möglich. Der Angabe ver Araber folgend, weldye 
das ganze Gentralgebirge vom Wadi Feiran ſüdoſtwärts mit dem 
Namen Dichebel Mufa, das Mofe- Gebirge, belegten, und 
den Berg am Klofter mit dem Namen Tur Sina, erfannte Nies 
buhr viefen auch für den Berg des Gefeged und bemerfte für feine 
Zeit fehr fcharffichtig: „wenn aud das ganze iöraelitifche Lager 
„an diefer Seite nahe an dem Berg Sinai, im engern Verftande, 
„nicht Platz genug gehabt bat, fo findet man vielleicht größere 
„Ebenen an der andern Seite (wo fie in der Ebene Sebaije auch 
„gefunden wurden), oder fie fanden „um Dihebel Muſa“ 
„und aljo ein Theil davon auch in den Wadi Feiran (Barän, wie 
„Niebuhr ſtets ſchreibt).“ 


a) Der Pilgerweg zum Horeb (Ehorif). 


Seetzen's Bericht über feinen Beſuch des Sinai ift leider 
zu Spät nad Europa gefommen und noch nicht veröffentlicht, um 
deffen verbienftliche Seite auch ſchon vor Burckhardt's genauerer 
Angabe gehörig zu würdigen. Er gehört zu ven beften und ans 
fchaulichiten, die wir darüber durch Beobachtung befißen. 

Am 13. April 1807 verließ Seetzen 3) das Klofter in Ges 
fenjchaft feined Dienerd, eined Mönche, des Scheifh der Klofter- 
bepuinen (Oſchebalije) und 3 Beduinen, die mit 2 Knaben den 
Proviant nachzutragen hatten. Die Wanderer hatten nach Art der 
Pilger Dattelftöde zu ihrer Hülfe, denn gleich hinter dem Klofter 
fing dad Steigen an, bis man nach der erften halben Stunde die 
fleine Quelle in der Felswand erreicht hatte, die ein Fleines 
Waſſerbecken beim Klofter füllt. Von da erftieg man, nach der 
erfien Stunde Marjched, die Höhe der Gapelle ver heil. Jungfrau, 
trat 8 Minuten fpäter durch eine Belöverengung mit einem Thor, 
das zum Theil in Fels gehauen, theild ausgemauert war, und nad 
5 Minuten durch ein zweites, über welchem fogleich eine Fleine 
Terraſſe oder unvollfommene Plateauebene fich außsbreitet, von 
böhern Beldbergen umgeben, die man nach Fünfviertelftunden Wegs 
(man war "76 Uhr ausmarfchirt) um ein Biertel vor 7 Uhr er= 





>) Serben Mier. 5 
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reichte. Auf ihm, wo ein guter Brunnen und ein Fleined Waſ⸗ 
jerbeden, bei dem nur noch eine Cypreſſe (feine zwei wie zu 
Niebuhr's Zeit, die auch noch der Superior des Klofterd nebft 
3 Dlivenbäumen ald einft dort flehend angab) #) ftand, nebenbei 
mit einigem El Sarürgefträuc (Azaroben nah Seegen) und 
niedrigen Kräutern, zeigte man noch nahe dem Brunnen ein vers 
fallenes Gebäude, die Gliadcapelle, während von andern ähn— 
lichen Baureften nichts mehr übrig war, obwol ihre Stellen noch 
mit mancherlei Namen bezeichnet wurden. Hier wurde eine Fleine 
Raſt gemacht und gefrühftüdt. 

Die erftiegene Seite diefed Berges, den die Führer ven Cho— 
rif, d. i. Horeb, nannten, war ungemein fteil, hie und da mas 
ren faft ſenkrechte Wände; fie würde, meint Seeßen, unerfteig« 
lich fein, wenn man nicht fchon in alten Zeiten einen fünftlichen 
Treppenftieg zu diefer Heinen Hochebene gebahnt hätte, theild durch 
Zegung rober Steine, theild durch Einhauen von Stufen, was 
jedoch nur jeltner gefchehen, in die Gebirgdart eined rothen fehr 
feften Oranitgefteind. inen der von dieſer Platenuftufe ges 
gen Norden des erftiegenen Hochrückens ſich zeigenven, noch höher 
aufftarrenden Felsgipfel nannten die Bührer den eigentlichen 
Horeb; da er aber niedriger war, als die ſüdlich von demfelben 
Raftort auffteigende höhere Spige (Dſchebel Mufa) vefjelben 
Dergrüdend, und die Führer fagten, daß er „nichts Merkwür— 
diges“ darbiete, jo wandte ſich Seetzen von dieſer erften Sta— 
tion auf einem bequeniern Wege jener Südſpitze zu. 

Derfelbe Weg warb von allen nachfolgenden Reiſenden faft 
unter denſelben Umſtänden begangen, die mit wenigen Zufägen 
faft vaffelbe wiederholen. Was fie zur Vervollftändigung oder 
etwa neues bieten, beftebt in Folgendem. 

Burkhardt fagt genauer 35), daß er unter Begleitung ber 
Dichebalije, welche ausichlieplid das Recht haben, die Führer auf 
den Mofeberg zu fein, am 20. Mai vom Klofter in 25 Minuten 
jene erfte Eleine Quelle mit ihrem Eöftlichen, eißfalten Wafler 
erreicht habe und von da in °/, Stunden fteil auf über Stufen, 
an der Fleinen Gapelle Mariae vorüber, durch die beiden 
Thorbogen zur Plateauhöhe des jest verlaffenen Elind- Klo» 
ſters gefommen fei, wo die hohe Cypreſſe am Steinbaſſin, in 


*) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée 1. c. p. 6 
35) Burckhardt, Trav. l. c. p. 565; bei Gefenius II. ©. "906 u. ſ. 
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den fich der Winterregen fammle. Er fand an den dortigen Fel— 
fen viele arabifche Inferiptionen, die zum Theil ſchon 300 
und 400 Jahr alt waren, von arabifchen Pilgern eingefchnitten, 
und darunter auch eine ſyriſche. Er fagt, daß dieſe Thorftellen, 
bie jet in Verfall find, in frühern Zeiten gefchloffen geweſen feien. 
Schon im I. 1697, als Morifon binaufftieg, waren dieſe Pforten 
verfallen, aber am untern Thor pflegte ven Pilgern von den Geift« 
lihen die Beichte abgenommen zu werden, am obern gab man 
ihnen die Abfolution und dad Zeugniß ihrer Pilgerfchaft 36), 
worauf ihnen nun der Zutritt zu dem Hochfelde, zu der Eliaska— 
pelle und zur Bilgerfahrt auf den Sinai gejtattet wurde, zwiſchen 
Horeb und Sinai. De Laborde 37), der von dem vor Zeiten 
durch Treppenftufen bequemen Hinaufwege Zeugniffe aus frübern 
Jahrhunderten anführt, bemerkt, daß die beiden Portale gewiſſer— 
maßen die Grenze zwifchen Horeb und Sinai bezeichnen, was mit 
feiner Anficht, den untern Theil dieſes Berges Horeb zu nennen, 
und den obern Sinai, übereinftimmt. Die erfte Bogenpforte auf 
diefer Grenze trage ein Zeichen ded Kreuzes, worüber ed Legenden 
von Juden giebt, die bier die Taufe angenommen. 

Don der Cypreſſe nahmen die Pilger Zweiglein als Zeichen 
des Horeb mit in ihre Heimath; neben der jegt einfamen, dunkel⸗ 
grünen Pyramide ftanden vor Zeiten mehrere, auch Dlivenbäume 
und Feigenbäume, in deren Schatten noch der Canonicus Mori— 
fon 38) ruhte. | 

Dem Koran und den Traditionen der Mufelmänner, jagt 
Burkhardt, war ed gemäß, diefen Theil des Bergs für den 
Horeb, den Berg des Geſetzes (doc, braucht der Koran nur den 
Ausdruck Sinai, nicht Horeb) zu halten, der aljo auch von 
ihnen bewallfahrtet wurde. Zu gewiffen Zeiten gehen die Mönche 
bierber Mefle zu lefen; auch den Juden ift viefe Stelle wegen des 
Propheten Elias heilig (f. 06. ©. 10), deſſen Kapelle ſchon Ma— 
krizi erwähnt, aber der Durchgang durch die beiden Portale war 
ihnen in ven frühern Jahrhunderten nicht geftattet. 

Nah E. Rüppell, ver feine Aufmerkfamfeit auf die Legen- 
ben verwendete, und nad) Andern, die nur bei allgemeinern Schil— 
derungen fteben bleiben, bemerft Robinfon, daß die Steilheit 


>) R. Pococke, Beſchreib. 1. S. 217. ) L. de Laborde, Voy. 
de l’Arabie petr. p. 68. ») A. Morison, Chanoine, Rela- 
tion historique d’un Voyage nouv. fait au Mont Sinai et & 
Jerusalem. Toul. 1704. 4. p. 94. 


Sin.-Halbinfel; Centralgruppe, Horeb u. Sinat. 573 


des Aufwegs zwar beveutend fei, aber ficher Fein volftändiger 
Treppengang je flattgefunden habe, jo daß die frühere Zählung 
der Stufen, nach denen fogar Shaw 39) die Höhen habe berech⸗ 
nen wollen, die zum Sinai führten, ganz unftatthaft fei (ſchon 
Mafrizi gab die Stufenzahl an, f. 06. ©. 66, worin ihm felbft 
noch Niebuhr nah Pococke's Vorgang *) gefolgt if). Die 
alte Quelle nennt er Ma’yan el Dſchebel *), d. i. die Berg— 
quelle, deren Waller durch eine Wafferleitung dem untern Klofter 
zu Gute fommt. In der unbeveutenden Kapelle ver Heiligen 
Jungfrau zündete der Prior, welcher Robinjon begleitete, Kerzen 
an und räucherte, wie in allen von ihm bejuchten Kapellen; ihre 
alberne Legende Hat Robinfon hiſtoriſch in der Tradition der 
Bilgerreifenden bis in das 14te Jahrhundert nachgewieſen. 

Erft aus Robinfon’s Bericht fieht man, daß es eine von 
unten ber enge Schlucht ift, in welcher man, an der Kapelle vor« 
über, durch die beiden Portale in die erfte Hochebene tritt, und 
daß auch diefe eigentlich nur eine fanfte Ginfenfung ded Berg» 
rückens ift, welche die nördliche mit der ſüdlichen Gipfelhöhe ver- 
einigt, feldft aber ſich gegen die Weftfeite des Bergabhangs hinab- 
jenft, wohin ein fteiler Bergpfad hinabführt zum EI Arbain im 
Ledſchathale. So bildet aljo diefe Stelle einen Sattelpaß (die 
Zeichnung diefed Einfchnittes ift im Holzſchnitt bei Geſenius 
viel zu ſtark ausgedrüdt) #2) über die Mitte ned Sinai-Berg«- 
ſtocks, welcher die beiven Parallel-Schluchten der beiden Klofters 
thäler Wadi Schoeib und El Ledſcha mit einander ver= 
bindet. Daher daß bier der Kreugmeg zu den beiden Klöftern 
wie zu den beiden Gipfeln in Nord und Süd, nämlich zum Horeb 
und Sinai, hinüber führt. 

Dad von Burdhardt genannte Steinbaffin mit ver Wafler- 
ſammlung des Winterregend erfannte Robinfon für einen orvent« 
lich mit Steinen ausgelegten Brunnen mit Quellwafjer von be« 
deutender Tiefe. Die einfame Cypreſſe an ihm und der In— 
feriptiondfeld geben dieſer Stele in wilder Einöde ein romantifches 
und hiſtoriſches Interefje. Die einfame Cypreffe durch ihren fchlan« 
fen anfteigenven Bau fo pittoreöf (f. Erdkunde XI. 571) ift nach 
Schimperd Bemerkung #) nit nur von audgezeichneter Höhe, 


39) Thom. * — a. a. O. ©. 272. Not. a. IR. Pococke, 
Beſchr. J. +1) E. Robinſon, Palaͤſtina 1. 2 168 -170. 

2 Gefenius, 84 u Burckhardt's Reife, IL * 1078. 

2) W. Schimper, Mer. 
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fondern auch ungemein ftarl von Stamm. Nah Eoutelle's #) 
Meſſung Hatte fie im Jahr 1800 in ver Höhe von 4 Fuß einen 
Umfang von 8%, uf. 

Dieſes eingefenfte Plateau mit ver Cypreſſe und ven 
Brunnen liegt an 1200 bid 1300 Fuß über dem Klofterthale, 
und dehnt fich janft anfteigend über den ganzen Bergrüden aus, 
gegen N.N.W., wo Gruppen von 200 bi8 400 Fuß hoben Fels— 
fpigen diefen noch überragen und gegen Nord in einer Führen 
Felswand enden, die fteil zur Ebene er Nähah, nördlid von Kas 
tbarinenflofter, hinabſtürzt. Dies ift der jegige Horeb der Chri- 
ften, wie er auch Seesen bezeichnet wurde. Auf dem Wege 
dahin find 4 Rocalitäten von der Legende durch Kapellen und 
mebrere Ginfiedeleien in Mauern und Felshöhlen bezeichnet, zu 
denen auch nad) dem weftlichen Felsrande zu die beiden des St. 
Penteleemon und Johannes Baptifta gehören, von denen 
oben die Nede war. DBiele diefer Einfiedler, fagt Morifon, feien 
im 4ten Jahrhundert von Sanct Antonius aus feinen Schulen 
nach dem Sinai gefendet worden. 

Da die bei dem Brunnen und der Cypreſſe nahe, etwas ſüd—⸗ 
wärtd und nur weniged höher liegende Elinad «Kapelle, ein 
größeres Gebäude, das Robinſon für ein einftiged Klofterges 
bäude anfprach, das auch nach Burckhardt vor nidht gar langer 
Zeit noch Mönche zu Bewohnern hatte, nad v. Schuberts Mei- 
fung 1400 F. über dem SKlofterthale liegt, jo läßt ſich hiernach 
auch vie abfolute Höhe des Plateau am Brunnen auf 
1200 bis 1300 Fuß hoch jchägen. Und von diefer Höhe erhebt 
ſich ſüdwärts erft ver noch etwas höhere Sinai-Gipfel, der 
von bier aus erft ordentlich fichtbar wird. 

Zu alle diefem fügen v. Schubert und R. Lepſius noch 
ein paar Iehrreiche Thatſachen Hinzu. Die erfte Eleine Quelle 
(Ma’yan el Dichebel bei Robinjon), welche von allen Pilgern 
wegen ihres Föftlichen erfrifchennen Waflerd gerühmt ward, aber 
namenlod blieb, denn jenes heißt nur die Bergquelle, komme, fagt 
v. Schubert®), aus der Grotte des Heiligen Sangarius, 
daher fie Lepfius Moie Zingari nennen hörte, obgleich man 
fie auh Simeond Duelle nannte. Nah v. Schubertd Meflung 
liegt-fie 920 Buß über dem Klofter, das 4725 F. üb. d. M., alfo 





*) Coutelle, Observations in Descr. de l’Eg. Etat mod. II. 
p- 290. *°) v. Schubert, Reife in das Morgen. II. ©. 312— 314. 
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5645 F. üb. d. M., die Kapelle ver 5. Jungfrau Maria 5681 F. 
üb. dv. M. Von jener Quelle hörte Lepſius 6) den Berg zur 
Linken Dſchebel Maria nennen, den zur rechten Seite, aljo gegen 
MWeft, ven Dſchebel Charuf, offenbar die Verftümmelung des 
Horeb, der auch Honev, Horev und nah Seetzen Chorif 
genannt wurde. 

Die erfte Plateauftelle nahe der Cypreſſe Tiegt nach v. Schu— 
bert 1400 #8. üb. d. Klofter, d. I. 6126 üb. M., nämlih an 
der Schwelle der Eliaskapelle, woraus fich die Kühlung und das 
erfrifchende Clima auf diefen beveutenden Höhen hinreichend erklärt. 

Die folgenden Reifenden fügen feine neuere Bemerkungen zu 
den frühern Beobachtungen hinzu; Lord Lindſay meinte zwar #7), 
anfänglich möchte hier oben das Klofter geſtanden und von 
Mönchen bewohnt gemelen fein, die erft ſpäter binabgezogen 
wären in die Klofterfefte;, und dies hat allerdingd etwas für 
fih, da hierher auf die Höhe die allgemeine Tradition das Ge— 
ſpräch Jehovahs mit Moſe verlegt, und nicht in die enge Berg— 
luft des Klofterthales. Aber dann konnte died nur etwa der 
große Thurm fein, mit der Kapelle ver Maria, daher wol 
bier der Dichebel Marin nach Lepfius genannt ift, der noch zu 
Eutychius Zeit fland (|. 0b. ©. 22), in welchem die damals 
nur noch zerjtreut auf dem Berge Sinai lebenden Mönche bei 
Gefahren ihr Afyl fuchten, nicht aber das Klofter, das von Kai— 
fer Iuftinian erbaut ward und als erfted Klofter gilt: denn 
defien Localität geht zu beflimmt aus Procop's oben gegebener 
Beichreibung hervor; auch ift nie von dem Bau zweier verfchiepner 
Klofterfeften von folcher Bedeutung die Rede, -obwol aud) ver 
Thurm fich verfchanzen ließ. Ein fpäter hierher verlegtes Klofter 
Eleinerer Art kann dem ungeachtet bier wie an mehrern andern 
Stellen des Hochgebirgs wol errichtet worden fein, und Robin— 
fon %) felbft Hielt e8 für gewiß, daß bei den kunſtloſen Kapellen 
des Eliad und der nicht fernen des Elifa, die von andern für eine 
gehalten werben, wo einft ein Eleines Klofter geftanden haben möge. 
Burckhardt belegt es felbft mit dem Namen Klofter Elias, 
und fagt, daß die Mönche zu gewiffen Zeiten auch noch da hinauf- 
ziehen und Meſſe Iefen, was auch durch Tifchendorf*) beftätigt 





*) M. Lepfius, Mier. 1845. *”) Lord Lindsay, Letters I. p. 298. 
"8: Robinfon, Paiaſt. I. &.170.  *°) G. Tifchendorf, Reife I. 
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wird, der am Pfingfttage im Jahr 1844 die Kapelle befuchte, wo« 
Hin ſchon am Morgen der Prior und 2 Brüder vorausgegangen 
waren, daſelbſt Meſſe zu lejen. Lepſius fand die Thür der Ka— 
pelle verfchloffen, aber jeine Begleiter fliegen durch die Benfter 
hinein und öffneten fie von innen. 

Bei den verfchiedenften Deutungen 50) des Namend Horeb, 
welche in der Berichterftattung wegen der Altern Mofaifchen und 
fpätern Anwendungen diefed Namens, durch alle Jahrhunderte des 
Mittelalterd bis zur neueften Zeit, zu großen Verwirrungen zwis 
jchen den Namen Sinai, Horeb, Katharinenberg die Veranlaffung 
gegeben, bleiben wir bier für jegt bei der Bezeichnung der Legende 
ftehen, welche an diefe Stelle die Eliad- Kapelle fegt, und die 
Feine Höhle zeigt, die diefem Propheten zum Aſyl gedient haben 
fol. Da diefer nun nach 1.2. d. Kön. 19, 8u. 9 an den Berg 
Gottes Horeb Fam, und dafelbft in einer Höhle über Nacht 
blieb, wo ihm am Morgen des folgenden Tages die Herrlichkeit 
des Herrn erfchien, fo hat die Legende doc) ganz recht, an dieſer 
Rocalität der Höhle und der Eliadfapelle auf den Namen Horeb 
feftzuhalten, wenn fchon für die urfprünglidhe Identität der— 
felben mit dem wirklichen Aufenthaltsorte des Propheten Feine 
Beweisführung möglich ift. Aber nicht unpaffend und voll Erha— 
benbheit im Angefichte diefer großen Naturumgebung find die berrs 
lichen Worte in der Erzählung vom Propheten, der fo voll Eifer 
für feinen Gott, nun auf Jehova's Befehl auf dieſer Berged« 
höhe vor ihn Heraudtritt auf den Berg vor den Herrn, wo es dann 
beißt (1.3. d. Kön. 19, 11 u. f.): „Und fiehe, der «Herr ging 
vorüber, und ein großer ftarfer Wind, der die Berge zerrik und 
die Belfen zerbrach, vor dem Herrn ber. Der Herr aber war nicht 
im Winde. Nah dem Winde aber fam ein Erobeben, aber der 
Herr war nicht im Grobeben. Und nach dem Erpbeben Fam ein 
Feuer, aber der Herr war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer 
fam ein ftill fanftes Saufen. Da das Elia börete, ver— 
büllte er fein Antlig mit feinem Mantel und ging 
berauß und trat in die Thür der Höhle, und fiehe, da Fam eine 
Stimme zu ihm und ſprach: Was haft du bier zu thun, Eliſa?“ 

Hier alfo ift ver jeßige Horeb der criftlichen Pilger, ihr 
Sinai, der Berg des Geſetzes Mofe wird gegen Süden geſucht 


so) Gefenius bei Burchardt, Reife II..S. 907 u. Not. zu ©. 873, 
1077 — 1078. 
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und bewallfahrtet; den Namen Horeb, verficherte Robinſon, 
gebrauchten die Araber nicht, ven Sinai aber nännten fie Dſche— 
bel Mufa over Tur Sina. An vie Eliadfapelle Enüpft fi 
auch in fofern die Legende der Araber vielleicht aus ziemlich früs 
ben Zeiten an, da fie den Weg von bier nach Jerufalen ven 
Derb Helele, d. I. die Eliasftrafe5t), zu nennen pflegen. 
Uber der erhabene Bergrüden des Horeb zieht fich faft eine 
fleine Stunde über rauhe Höhen weiter nordwärts fort, von zadi« 
gen Felsſpitzen, die noch einige hundert Buß höher ragen, umftellt, 
zumal an dem Weſtabhang gegen das Ledſchathal; er endet gegen 
Nord in der höchſten dieſer Spigen der wol bis zu 500 Fuß 
hoch auffteigenden Feldwand, dem fchon oben genannten Nas es 
Suffäfeh ver Araber. Es ift diefelbe, die nicht zu den Statio— 
nen gehört, zu denen die Pilger geführt zu werden pflegen, weil 
ihr feine Heiligkeit beigelegt wird, weshalb auch Seegen daran 
vorüberging; denn von den Führern wurde ihm gejagt, dort fei 
„nichts Merkwürdiges“ zu fehen. Auch Burdhardt bes 
fuchte diefe Stelle nicht; nur Robinfon, der den fünlichern Gi— 
pfel, den jegigen Sinai der Chriſten, nicht für einen folchen 
erfennen und die Legende von ihm nicht in MHebereinftimmung 
mit den Angaben der Bibel bringen Eonnte, wurde durch feine 
Forfchbegier, nad der Rückkehr vom Sinaigipfel, getrieben, von 
demjelben Plateau der Eliad= Kapelle auch auf diefen nördlichen 
Nüdenftrih bis zum Ras ed Suffäfeh vorzudringen. Nach 
Zurüdlegung der ſchon genannten Strede, an der Kapelle Set. 
Penteleemon und an den Reſten alter Ginfieveleien, Felshöhlen, 
Waſſerbecken und ehemaliger Gartenftellen vorüber, zwifchen Has 
gevornbäumen, gelang es ihm nad) vieler Mühe die Spige Suf— 
fafeh 5?) zwifchen vielen außgewitterten Höhlungen und vorſprin— 
genden Felsſtücken, die von unten wie architectoniſche Ornamente 
ausiehen, zu erflimmen. Don ver herrlichen Ausficht, die 
diefe faft fenfrechte Nordwand ver Horebfeljen über die ganze 
vorliegende Ebene er Räha und über die Einſicht, die fie 
in alle ihre zuftoßenden Wapid wie in ihren Einbug links und 
in den großen Wadi Scheikh zur rechten geftattete, überrafcht, 
ſchien es ihm flar geworben, daß hier der Gipfel der Geſetz— 
gebung gewefen, daß eben hier „der Herr berabfuhr vor 





NM. Pococke, Beihr, a. a. O. J. ©, 219. 2) E. Robinſon, Pal. 
I. S.174 - 177. 
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„allem Volk auf den Berg Sinai mit Feuer, Rauch 
„und Bofaunenton, in dider Wolfe mit Donnern und 
„Blißen, daß das ganze Volk, das im Lager war, er— 
„ſchrak,“ va Jehova mit Mofe redete und feinem Volke das Ge— 
jeg gab (ſ. 2.8. Mof. Kap. 19 u. 20). 

Nur diefe Nordwand, wo man ven heiligen Gottes-Berg ans 
rühren fonnte, wad verboten war bei der Strafe ded Todes (Kap. 
19, 12), nur bier wo alles Volk ven Gipfel fehen Fonnte und jeine 
große Begebenheit, „wenn e8 in der Raha-Ebene lagerte,“ 
und von wo der ſüdliche Gipfelpunct de8 Sinai völlig dem Auge 
verborgen bleibt, weil er von den nördlichen Vorderbergen des 
Horeb gedeckt wird, nur diefe Stelle hielt daher Robinfon von 
nun an für den wahren Sinai der Mofalfchen Zeit, ein Ge— 
fihtöpunet der ganz neu und ungemein anfprechend ſchien, obwol 
er der ganzen Tradition und der Legende wie allen frühern Er— 
Elärungen zuwider war, von den verfchiedenften Seiten aber burd 
den Entdecker felbft geflügt und beleuchtet wurde. Nur Xepfiuß, 
der überhaupt den Serbal dem Sinai 5), ald den Berg der Geſetz— 
gebung, vorzog und feine Gründe dafür aud dem Heranzuge ded 
Volkes Ibrael zum Wadi Feiran ableitete (ſ. unten), bat unter den 
neuern Reiſenden nächſt Robinjon allein die Mühe nicht gejcheut, 
auch dieſe Beljenftirn des erhabenen Gebirgägipfeld zu erflimmen; 
doch erreichte er eine andere der Öftlich vom Ras ed Sufjäfeh fih 
gleich wild emporthürmenden Klippen, wo er diefelbe Ausficht auf die 
Gr Raha-Ebene beſchreibt. Doch zweifelt er fehr daran, daß eben 
dieje fo Shwerzugängliche Feldklippe zu Mofed Aufenthalt er« 
wählt werben Fonnte, um bier die Gefeß- Tafeln zu jchreiben, da 
bier nicht einmal Waffer zu finden, dad erfte ver Lebensbedürfniſſe, 
und der Zugang zu gefahrvoll ei. 

Wir fegen indeß mit den Pilgern und ver Kegende den Weg 
weiter zum Sinai fort, um auch deffen wahres Verhältniß nad 
feiner eigenen Natur umd feinen Umgebungen näher ind Auge zu 
fafien. Bon dieſem Wege fagt Lepſius ſehr anfchaulich, er kei 
mie ein Spaziergang in der wilveften, großartigften Naturumges 
bung, zwijchen Gochgebirgen und Felfen, etwa wie die Wanderung 
zu einem biftorifch berühmten Felsſchloß, wo der Gicerone bei je— 
der Ede, jedem Mauerreft, jedem Ruheplägchen eine Anecvote von 
großen Königen, Helden oder Wundermähren zu erzählen wiſſe. 


°’) Lepſius, Mier. 1845. 
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b) Der Pilgerweg zum Sinai=Gipfel. 


Diefer Sinai kann nur von dem Plateau der Eliad- Kapelle, 
vom Nüden des Horeb aus, den Schubert?) ſehr bezeich- 
nend dad niedere Stockwerk des Sinai nennt, beftiegen wer- 
den; denn er erhebt fich erft auf deſſen fonlicher Bortfegung als 
gefondert auffteigende Bergfuppe; diefe kann fogar erft von bier 
aus erblidt werden, wenn man den Horeb erftiegen hat, denn vom 
Kloftertbale aus find Sinai wie der höhere Gipfel des Katherinen- 
berges verdeckt und felbft die Spige wie der Nüden des Horeb un« 
fihtbar. In dreiviertel Stunden fann die Kuppe ded Sinai, 
des Dichebel Mufa 5) im engern Sinne ver Araber, von der 
Elias-Kapelle aud erreicht werden. Sie erhebt ſich 700 Buß rela= 
tiv höher über dieſe leßtere, da fie nad v. Schubert's Meflung 
6796 Buß Par. Höhe hat, die Dr. Steinheil’s Eritif 56) als 
eine vertrauensvolle Meffung bezeichnet, wenn fchon die Meſſung 
E. Rüppell’s mit correfpondirenden Beobachtungen zu Tor fie 
etwas höher zu 7035 Buß Par. angab und Ruffegger noch hö— 
ber = 7097 Buß Par. Zwifchen die obigen Barometermeflungen 
fallt die Winfelmeffung, welde von dem Surveyor- Schiff 
Palinurud im Golf von Afaba von 2 Puncten aus gemacht 
wurde und die Wellfted 57) auf 7530 und 7480 Fuß engl. üb. 
M. angiebt, was auf Pariſer Buß reducirt = 7064 und = 7017 
Fuß abfoluter Höhe geben würde, woraus fih das Schwanfen 
zwifchen dem abfoluten Werth jener Zahlen und etwa eine mitt— 
lere Höhe auf 7001 Fuß Bar. beitimmen Tiefe. 

An der Stelle ver Elind- und Elifa- Kapelle und an 
einen Felbeindruck vorüber, den die Phantafie ver Araber den 
Fußtapf von Mohammeds Kameel nennt, wie ähnliche in 
Cairo, Mekka, Damadf und im innerften Afrifa (bei Kano, Erdk. 
XIII. 738) gezeigt werden 58), der den Berg erfliegen haben foll, 
ald er noch vor feiner höhern Berufung ald Kameelführer das 
Klofter mit Lebensmitteln verfab, gelangt man an einer fleileren 
Stelle wieder zu Stufen, die aud zufammengelegten, doch feined- 
wegs behauenen Steinen beftehen, und erreicht fo die Fleine Gi— 


*) v. Schubert, Reife I. ©. 332. 9 Serpen, Mier.; Burck- 
hardt, Trav. l. c. p. 566 — 567; bei ®efenius II. S 907; Robin: 
fen, ®Bal. I. ©. 170— 173. 6) Dr. Steinheil, Rejultate u. |. w., 
in Gel. Anzeig. der Bayerifch. Akad. 1840. Nr. 47. ©. 382. 

s’) Mellfted, Neijen, b. Rödiger II. ©. 82. *) W. Turner, Jour- 
nal of a tour in the Levant. Lond. 1820. Vol. II. p. 437. 
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pfelfläche des Dichebel Mufa, die nach Burckhardt an 60 
Schritt in Umfang bat, aus einem ungebeuern Granitfeld gebildet, 
nah Robinfon von 80 Buß Durdimefier. Sie fteigt gegen die 
Dftfeite am höchſten auf, wo vie Gapelle oder chriftliche Kirche in 
Trümmern fteht, welche dad Hauptziel aller chriftlichen Wallfahr- 
ten ift, denn daſelbſt fol nach der Legende Mofe das Geſetz 
empfangen haben. In S. W. von ihr, an 20 bis 30 Schritte fern, 
auf einer zweiten Anhöhe, fteht die Mofchee in Trümmern, bei« 
des ärmliche Gebäude, deren Zerftörung der Zeit, die der Kirche 
aber vorzüglich den Häuptlingen ver Towara-Beduinen, nad 
Burckhardt ihrem Sceifh Szaleh, zugefchrieben wurde, weldye 
Thür und Dach davon eingeftoßen hatten, aus Rache, daß man 
ihnen vom Kloſter aus feinen Tribut zahlen wollte, den fie nicht 
fordern durften. Die Gapelle war doch auch ſchon zu Seetzen's 
Zeit halb eingefallen; doch jollte fie doppelt getbeilt fein, für grie— 
hifhe und für EFatbolifche Ghriften; das mohammedaniſche 
Bethaus war dagegen in gutem Stande, und darunter eine Eleine 
Grotte, zu der man auf einigen Stufen binabftieg. Burkhardt 
nennt dies ein ſehr fchöned und tief in Granit gehauened Fels— 
baffin zur Aufnahme von Regenwaſſer, falls er damit nicht ein 
anderes zwijchen beiven Baumwerfen gelegenes Baffin, das auch von 
MWellfted bemerkt wurde, bezeichnet; daſſelbe das NüppellS®) vie 
Eifterne der Mofchee nennt, in welcher er trefflicdyes Wafler vor— 
fand. Diefe war zu Pococke's Zeit ein überwölbter Bau. Zu 
diefer fogenannten Mofchee wallfahrten vie Araber und opfern 
hier Mofed Schafe unter Gelübden und Gebeten, ibn um feine 
Bürfprache anflehend; auch feiern fie hier einen Feſttag, an dem 
viele hierher wallfahrten und ihre Opfer bringen; ja ſelbſt Mo— 
hammed Ali, ‚jagt Burdhardt, habe einmal den Plan gehabt, 
hierher mit feinem Sohne, Tuſun Paſcha, zu wallfahrten. Po— 
code) giebt die Legende der Araber an, melde glauben, daß 
Mohanımed hier auf demjelben Berge, wo Mofe das Gefeg em— 
pfangen, 40 Tage gefaftet habe. Daß ver Prophet von Mekka fich 
als Geſetzgeber an Moſe eng anzufchliefen vorgiebt, gebt freis 
lih aus vielen Stellen de8 Koran hervor. Auch will der Ber 
duine bier einen Aborud von Mohammeds Fußtapfen &) in 


2) E. Rüppell, Reife in Abyffin. Franff. 1838. B. J. S. 117. 
— Beſchr. J. S. 219. 9 Burckhardt, bei Geſenius I. 
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einem der nahen Bellen jehen, den er heilig hält und dem jeber 
Araber durdy einen Kuf feine Verehrung bezeugt. 

Die auf der Öftlichen Seite des Gipfelraums ftehende chrift« 
liche jogenannte Mofed- Kapelle ſchien Wellfted aus den Steinen 
eined noch ältern Baues erft errichtet zu fein. W. Turner %) 
behauptete, es feien Werfftüde aus Granitblöden, die nicht am Si— 
nai gebrochen, jondern von dem ©eftein des Horeb hierher gebracht 
fein müßten. Auch Lepfius fah ältere Werkftüde in dem moder— 
nen Bau zufammengefügt. Die majfiven Mauern haben indeß vie 
len Zerftörungsverfuchen Widerſtand gehalten, und auch Burck— 
hardt meinte, daß die Ruinen umher Beweifed genug abgeben, 
daß einft ein weit größerer und fefterer Bau bier geftanden. Der 
Felſen jcheine mit großer Mühe erft ſenkrecht behauen zu fein, damit 
man durchaus nur von der Süpdfeite ber fich dem Baue nähern 
fönne. Die Mönche erzählten Seegen, daß vor dem Bau bed 
jeßigen Katharinen» Klofterd diefe Höhe in einem Klofter von ih— 
nen bewohnt geweien ſei, und er bemerft, daß diefe Ausjage ihm 
dur Bruhftüde von weißen Marmorplatten‘) und einige 
Werkſtücke Granitd von befjerer Steinmegarbeit, welche er dafelbft 
geſehen, beftätigt fei. Auch v. Schubert &) bemerkte, daß die 
Moſchee wol erft aud Werfftüden eines frühern chriftlichen Ge— 
bäudes errichtet zu fein fcheine, vie ſich gut erhalten hätten, dage— 
gen da wo jegt die Mojed- Kapelle fich befinde, einft in Form und 
Material eine weit reichere Kirche geftanden haben müfle, wie dies 
auch heute noch prachtvolle Nefte von Geſimſen und Säulen aus 
weißem Marmor beweifen, die man an ihr eingemauert jehe. Doch 
fann dies fchwerlih, nach v. Schubert's Anficht, der Kirchenbau 
Juſtinians geweien fein. De Laborde fcheint dieſe Nefte noch für 
antifer ald ven Juftinianifchen Klofterbau zu halten. Was Ma- 
erizi zu feiner Zeit von einem dortigen Kirchenbau anführte, ift 
oben ſchon gefagt (ſ. ob. ©. 66). 

Die Feine Grotte unter der Mofchee, zu der man einige Stu— 
fen binabfteigt, ſchildert Seeßen wie mit einem großen Granitblod 
von 1'/, Klafter Länge und 6 Spannen Höhe überdeckt, auf deren 
fenfrecht nach vorn behauener Wand er eine Infchrift fand, deren 
Sinn er aber nicht entziffern Fonnte. Bei andern Reiſenden fin: 


) W. Turner, Journ. of a tour in the Levant. Lond. 1820. 
Vol. 11. p. 435. 2) Seetzen Mier. *) v. Schubert, Reifen 
U. ©. 321. 
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den wir feinen genauern Auffchluß darüber. Wellſted 5) jagt 
nur und Robinfon betätigt ed, daß fie ringdum vie Klippen 
diefer Höhen mit den Namen vieler Pilger bedeckt gefehen, darun— 
ter viele ältere meift unleferlih, vie fie für griechiſch, arabiich, 
forifch und auch armenifch gehalten. Eben fo fehlt es im Innern 
ver Kapelle nicht an Namen, darunter auch E. Rüppell's Inschrift 
mit Bleiftift: „7. Mai 1831, 12 Uhr 15 Min. Barometer 21° 7° 
6° Therm. 13'/,° Reaum.“ 

Dap die Araber noch immer den Wahn haben, ald lägen bie 
Geſetztafeln Mofes unter dem Mflafter viefer Kirche auf Dſche— 
bel Mufa verborgen, verfichert Burdhardt 6%), und daß fie ded- 
halb wiederholte Nachgrabungen auf jeder Seite verfelben angeftellt, 
in Hoffnung fie zu finden (j. die Sage bei Mafudi ob. ©. 42); 
ein anderer Aberglaube giebt ihnen den Antrieb hierzu, da fie 
wähnen, daß ver Negen, der in der Halbinfel fällt, unter der un= 
mittelbaren Auffiht und Anordnung Mofis ftehe; fie find der Ue— 
berzeugung, daß die PBriefter im Befige des himmlischen dem Mofe 
gefandten Buched Taourat feien, von deſſen Auf» und Zufchlas 
gen der Regen abhänge (ſ. ob. ©. 238). Eine rohe Vertiefung 
im höchſten Felsblock, ver fich faft bis zur Spike der Kapelle er— 
hebt, wurde noch Bocode67) als ein Abvrud von Mofe Rüden 
gezeigt, ald er in Burdt beim Vorübergange Jehovas fich un« 
ter demfelben vor dem Glanze feines Angeficht3 verborgen. Diefe 
Legende ift in 2. de Sudhem®), des Paderborner Pilgers, vom 
Jahre 1336 hinterlaffenem Reiſebuch in feiner naiven Sprache alfo 
erwähnt: „Bei diefer Gapellen mo Mofe die Ehre Gotted erſchie— 
„nen, da ift ein Holin in einem harten Steine, da fiehbt man bie 
„Gebildniß Moyfi wie in einen Siegel eingehamen. In viefem 
„Hol hat Gott der Herr Moyfen mit feiner gerechten Hand bes 
„ſchirmt, da er in d'ere feiner Majeftät durchging.“ 

Seetzen und Burckhardt wurden auf der Höhe des Sinai— 
gipfeld durch dunftige Atmoſphäre und durch dichte Nebel an jeder 
Bernficht gehindert. E. Nüppell, ver bier oben, am 7ten Mai 
1831, feine Meffung von 7035 Buß Par. üb. d. M. zu Stanve 
brachte, fand die Ausficht 69) von der Gapelle fehr beichränft ge= 


°) Mellfted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 317; Robinfon, Pal. I. 178. 
) Burckhardt, Trav. p. 568; bei Gefenius I. S. 909. *9 Po: 
code, Beihr. I. S. 220. *9) ſ. bei de Laborde, Commentaire 
r *) E. Rüppell, Reife in Abyffin. Sranff, 1838. 

[3 } N. ® 
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gen Dft, Süd und Welt durch noch umftebende höhere Ge— 
birge, und nur gegen Nord zeigte fidy ihm eine weite, ferne 
Landichaft, eine gelbliche Sandfläche, von niedern, fchwarzen Fels— 
fimmen von Porphyr (die er Ramleh, ſ. oben ©. 320 und 322) 
durchzogen, welche den feltfamften Gontraft mit der nächften wil« 
den, zackigen Gebirgdumgebung bildet. Bon der Gapelle aus lag 
das Katherinen=Klofter in 30? N.D., das El Arbain Die 
rect in W. oder 270° des magnetifchen Merivians, die Kleine Ca— 
pele auf der Spite des Katherinenbergs direct S.W. (224%,°); 
doch war nur dieſer Bunct fihtbar von bier aus, während bie 
beiden andern Kloftergebäude verdeckt Tagen und nur ihre Directio— 
nen genommen werben fonnten. Hiernach aber erhielt die Special— 
farte ihre pofitiven Daten, die ihr ohne dieſe Bemühungen Rüp— 
pell's nur erft dur Robinſon hätten zu Theil werden fünnen. 
Den Sinai fand Nüppell beftehend aus verticalen Schichten 
eined feinförnigen, grauen Oranits, aus Feldſpath, Quarz 
und ſehr wenigem Glimmer; zwilchen den nievern Felſen war 
alles mit Gefträuch überwachien, eine Nahrung für Ziegen; nur 
auf dem ifolirten Gipfel, bemerkte er, fei eine fchmale abgeplattete 
Stelle, auf welcher die chriftliche Gapelle am böchften ruhe, die 
Moichee etwas niedriger. Der Anblick der ganzen Gegend bei Be— 
fleigung ded Sinai war ibm zwifchen den ftarren, überall zerrifies 
nen Belfenmaflen, ohne Gießbach, ohne Alpenteppich,, wenn jchon 
bie und da einige blühende Alpenfräuter ihm entgegendufteten, doch 
ein höchſt trauriger, womit auch der Botaniker W. Schimper 
übereinftimmt, veflen Angabe von der fürglichen Flora des 
Sinai gegen die ded St. Katharinenbergd wir jchon oben mit— 
getheilt haben. Diefer weiß jo wenig wie Ruſſegger etwas bes 
ſonderes von deſſen Gebirgsarten zu bemerken, als daß am untern 
Theil ded Berge ein grobförniger, rother Granit vorberrfcht, 
der auf dem Gipfel in einen weißgrauen, feinförnigen über— 
geht, wie dies auch E. Nüppell bemerkt hatte und Robinfon 
beftätigt ”0), der noch hinzufügt, daß deshalb der Berg, zumal auch 
vom Ledſcha-Thale aus gejehen, zweifarbig erjcheine. Auch 
v. Schubert's Beſuch des Sinai gab Feine reichere botanifche 
Ausbeute 71); denn am 2. März war die Flora auf diefen Höhen 
noch nicht in der Blüthezeit. Noch fehlte ven ftrauchartigen Staus 


20) G. Robinfon, Pal. I. ©. 171, Not. 3. "9. Schubert, Reife 
II. ©. 323. Fr 
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den der Phlomis aurea (Avarvar der Araber), die hier häufig 
wuchs, ver Schmud ihrer goldgelben Blüthen. Bon den lippen=- 
‚blüthigen, gewürzreichen Pflanzen, an denen es dem Ginai jonft 
nicht fehlt, fanden fich außer Stachys affinis nur wenige ſchon in 
Flor, doc Fonnte man auch an den blüthenlofen Stengeln und 
Blättern die Gefchlechter der Münze, des Majorand, des Sa— 
turei und ded Marrubiums unterjcheiden. Unter ven Gewäch— 
fen diefer Bamilie machte der Prior vor allen auf eind aufmerf- 
fam, das er den Diop (in 2. Mof. 12, 22; 3. Moj. 14, 4; 4. 
Moi. 19, 6) nannte; es war eine Form von Teuerium polium, 
mit haarigen an den Rändern eingeferbten Blättchen und Stielen, 
vielleicht diefelbe welche Robinfon unter den Klippen des Horeb 
auch Mſop genannt wurde, die aber den arabifchen Namen Ja'deh 
erbielt (f. ob. S. 543). 

MWellfted wurde Mitte Januar 1833 bei jener Erfteigung 
des Sinai ??) von einem ungemein Flaren Himmel begünftigt, fo 
daß er durch Winfelmeffungen nach den bis 90 engl. Mil. entfern- 
ten Bergen der Küfte die geographifche Lage deſſelben ſo genau be— 
ftimmen Eonnte, wie er fie auf feiner Karte eingetragen. Zwar ift 
die Ausficht viel befchränkter und nicht fo dominirend wie die auf 
dem höhern Sct. Katharinenberg und noch viel weniger to— 
pographiſch inhaltreich und panoramiſch orientirend, wie Die auf 
dem Om Shomar, die wir im obigem fpeciell verfolgt haben; 
fie fonnte ſchon deshalb bei Rüppell, Robinſon, Burckhardt 
und Andern ihre Anſprüche, die ſie an dieſelbe machten, weniger 
befriedigen: es bleiben ihr jedennoch eben wegen ihrer unmit— 
telbaren Stellung zwiſchen gleich hohen und noch höhern über- 
tragenden Rieſen der Schöpfung, von ven drohendften Geftaltungen 
eigenthümliche Intereffen übrig, für die ſich befonderd Wellftev, 
v. Schubert, Br. Hennider und Andere auögefprochen haben; 
und gerade daß der Beichauer nicht drüber ſchwebt wie auf jenen 
höchſten Hochgipfeln, fonvdern auf dem Sinai mitten innen 
ſteht zwifchen ven Gebilven einer Urmwelt, die verjegt feinen Geift 
auch mit in die Zeit ihres Werdens, wie dies Hennider's 
Worte ’?) fo ſchön ausbrüden, wenn er jagt, „daß es ihm ge= 
„Ihienen, al& habe er von da Arabia petraea gefeben, 
„wie ed noch ein Ocean von Laven geweſen, deſſen 


. 7) Wellfteb, Reifen, bei Rödiger II. ©. 83— 85. ) Fr. Hen- 
nicker, Notes. Lond. 1823. 8. p. 230. 
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„bergbohen Wogen plöglich der Allmädtige Still«- 
„Rand geboten und Ruhe und Schweigen auferlegt.‘ 
Denfelben Gedanken entfprechen die Mittheilungen v. Schubert's 
auf diefen wilden, durch ein noch höheres Machtgebot gebeiligten 
Höhen. 

Die Ausfiht vom Sinai beberricht, wenn fie auch, wie 
Rüppell fagt, gegen D., S. und W. durch noch umſtehende hö— 
here Berge befchränft ift, doch immer einen großen, wenn jchon 
vielfah unterbrochnen Gefichtöfreis, ver reichhaltig genug ift, 
wenn er auch nicht Alles varbietet, wad Laborde von ihm aus 
geſehen haben will?) (denn Die Spigen des Serbal, des Om 
Shomar bleiben verborgen, wie Robinfon bemerft) 5). Lep— 
fius fagt, daß der größere Theil des Serbal durch die Zafarie- 
Berge und den Buena verbedt ſei; Küftenberge Afrika's, nament» 
lich den Attafa bei Suez haben jedoch auch v. Schubert und, 
wie es fcheint, auch Wellſted erfannt. Lepſiue konnte dad 
Meer gegen Welten nicht eben. 

Die beiden Meerbufen von Suez und Aila waren?6), wenn 
auch nur in Fleinen Streden (au Bromne 7) erfannte den 
Spiegel des ailanitiſchen Golfs von bier), doch theilweiß zu fehen; 
aus dunkelblauer Tiefe tauchte die Infel Tiran fichtbar im Often 
hervor und auf der Weſtſeite zeigte fich verfelbe Ghareb an ver 
afrikanischen Küfte wie vom Dichebel Katberin. Dicht ver mir, 
fagt Wellfted, erhob fih der Set. Katherinenberg mit feinem 
nadten, Fegelföürmigen Gipfel, der noch eine Schneefappe trug. 
Mehrere Jahre hatte ich bein Durchkreuzen der umliegenden Ges 
wäfler von den verfchiedenften Richtungen aus die verfchiedenften 
hohen Gebirgszüge und Gebirgsſyſteme beobachtet und bewundert, 
aber die Erhabenheit der SinaisGruppe behauptete von allen 
ihren ganz eigenthümlichen Character. In fcharfen ifolirten Ke— 
geln auffteigend Haben ſich von ihren fteilen und gebrochnen Wän— 
den von allen Seiten ungeheure Felsmaſſen abgelöft, wodurch 
Spalten, Schluchten und Engthäler entjtanden find, welche gerade 
bie höchſte Megion der ganzen Halbinfel am tiefften und fchauer= 
lichften durchbrechen und durchfeßen. Die oberftien Kuppen find 
zur Winterszeit mit häufigem Schnee bedeckt, der durch ſchnelles 


”) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. petr. p. 68. p —— 
Pal. J. S. 172. *6) Wellſted, Reiſen a. a. O. II. 
) W. G. Browne, Travels in Africa. 2. Ed. Lond. 1806. F 192. . 
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Schmelzen reifende Bergftröme und Gießbäche bildet, welche all- 
jährlich jene Schluchten und Engthäler verwüften. Die ifolirte 
Kegelform hebt dieſe Berge noch ganz befonvers fühn hervor über 
die fortlaufenden niedern Nüden umberliegender Bergzüge, vie fich 
vielfach verzmeigen, deren zwifchenlaufende Spalten aber viel zu 
eng find, daß man nur in fehr wenige von oben hineinſchauen 
fann. Keine Ortjchaften, feine Dörfer, feine Burgfchlöffer beleben 
mie in europäifchen Gegenden dieſe Bergregion, fein See, kein 
Flußſpiegel, Fein Wafferfall, fein Wald unterbricht das Gintönige 
diefer ſchweigſamen Scene. "Ueberall erblidt man nur weite, öde 
Wildniß, grau, dunkelbraun, ganz jchwarz, nur in der äußerften 
Berne das belle Sandmeer, überall ift es nur die große Grinne= 
rung der VBergangenbeit, melche diefer Scenerie ihr geheime 
nißvolled und erbaben = fchauerliches eben verleibt. 

Mit diefer Anficht fimmt auch v. Schubert'3 finnvolle Be— 
trachtungsweife diefer grandiofen Naturfcene; eine Pla— 
netenftelle, die durch ihre Heiligung des Iehovagefeged allen Völ— 
fern der drei Sauptreligionen der Erde der Anbetungsort 
in ihren Kapellen, Kirchen, Mofcheen, Legenden, Grinnes 
rungen Sahrtaufende hindurch diefelbe „in ihrer Tradition‘ 
geblieben, geftattet eö wol, daß wir noch einmal auf diefe jüngfte 
Bilgeranficht 78) unferd edeln Freundes zurüdbliden. 

Der Gipfel des Berges, jagt v. Schubert, war erftiegen, wel— 
cher der größern Hälfte der Völker der Erve ein heiliger Ort ifl, 
ven Juden, Modlemen und Ehriften. Der Umblid von fei- 
nen 7000 Buß mächtigen Höhen einige 40 Stunden weit, über 
einen Kreis von mehr ald 90 Stunden im Durchmeifer und 400 
Stunden in Umfang; der zadfige Umriß eined furdhtbarichönen 
MWüftenpanoramd unter dem blauen Gewölbe des reinften, klaren 
arabifchen Himmeld: Fein anderer Ort fonımt ihm in alle Dies 
fem gleih. Gegen Süden und Often zeigt ſich an’ einzelnen Punc- 
ten dem Auge noch der Gürtel des Meeres, der das Hochland ver 
ganzen Halbinfel umfchlingt, und jenjeit veffelben eripäht man das 
Auffteigen der arabifchen und ägyptiſchen Küftenketten. Dazwi— 
fchen innerhalb feine grünende Wieſe, fein Aderfelo, Fein Wald, 
fein Bach, fein Dorf, Feine Alphütte. Nur Sturm und Donner 
tönt in der Wüſte des Sinai, die fonft fchweigfam ift, ein Fels— 
gebirge, aus dem dritten Tage der Schöpfung ftehn geblieben, da 


*) v. Schubert, Reife in das Morgenland, II. ©. 317 — 324. 
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noch Fein Gras, Fein Baum auf der Erde war. — Wo fünnte 
man wol, fährt der Naturforfcher fort, in einem weitern Umfange 
und ungehemmter in das Getriebe der eryitallinischen Beliengeftal- 
tung bineinfchauen als hier, wo fein Erzeugniß der jpätern Schö— 
pfungdtage die des dritten überfleivet und verhüllt; wo das gra= 
nitifche Gebirg mit feinen riefenhaften Tafeln und Belspyramiden 
unvermifcht mit jüngern Gebirgdarten emporfteigt, Feine feiner 
jähen, tiefen Schluchten mit Sanpftein, oder Kalf, oder andern 
Flözen und Alluvien ausgefüllt ift, mo man die Gänge der Wade 
und ded Baſalts wie fchwarze Adern ftundenweit durch dad Ge— 
ftell feiner Bergwände und Kuppen fortlaufen fiebt. Hier auf ſol— 
cher Stelle ward dad Geſetz gegeben, das auf Chriſtum hinweifet, 
mweil in Ihm des Geſetzes Erfüllung ift — bier im Geburtölande 
der drei Hauptvölfer. 

Ueber die Sperialitäten ded PBanoramad vom Sinai giebt 
v. Schubert folgenden vollftändigen Aufihluß ). In N. W. 
fiebt man die Meerenge von Sur; ald dunkles Pünctlein Suez 
felber, nahe dabei ven Attafaberg. 

Weiter nah W. herab hemmen zwar die Höhen des Mo— 
fatteb= und Serbalgebirged (der Serbal felbft nad Robin— 
fon nicht) die freiere Ausficht nadı dem Meere, doch glaubten wir 
das jenfeit gelegene Gebirge von Kolzum, die alte Wohnftätte 
der ägyptiſchen Anachoreten, und ganz dit am Katherinenberg 
vorüber, von W. in ©. dad Gebirge Agarib in Aegypten (den 
Gharib) zu bemerken (weder Robinſon noch Tifchendorf was 
ren von der Flaren Luft Hinreichend begünftigt, um diefe Fernen 
mit dem Auge zu erreichen ); Strauß erfannte veutlich den 
Spiegel des Golfd von Sur am Fuß des Berkes Attaka). Weit 
von W. nach ©. ftellt fih wie eine von der Mittagsfonne erleuch- 
tete Wettermolfe der dunfelfarbige zadige Katharinenberg vor 
das Ange bin und läßt bier nichts anders fehen als jeine Felſen— 
giebel, welche noch um ein bedeutendes höher über das Meer ra— 
gen denn der Ginaigipfel. Seetzen jagt, es fei ihm unbegreife 
lich, wie mancher Neifender diefen Rieſen mit dem Sinat für ein 
und denjelben Berg hätte halten können, da er doch fo auffallend 
durch die Natur, vermöge eines fo tiefen Thales, von demfelben 


”) 9. Schubert, Reife TI. ©. 319. *) &. Tifchendorf, Reife in 
- den Drient. 1846. Th. I. ©. 231; Strauß, Reife in das Morgen: 
land. 1847. ©. 135. 
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geichieven fei, daſſelbe in melchem weiter abwärtd EI Arbain liege. 
Noch weiter vom Katherinenberg zur Linken oder von W. nach 
S. bemerft man die ſüdlichen Ausläufer des Om Schomar 
(diefe meinte wol de Laborde, wenn er den Om Scomar jelbft 
nannte, der bier verftet ift); ganz im Süd erhebt fich der Gipfel 
des Mahala-Bergs (er wird von feinem der andern Beobachter 
erwähnt); ihm zur Nechten wie zur Linken fieht man das Meer, 
welches die ſüdliche Spige der Halbinfel umgrängt. Auf ver rech— 
ten Seite verliert fich die Ausficht gränzenlos im Spiegel ded Ge— 
wäfjerd, auf der linfen aber -erfcheinen Berghöhen der arabijchen 
Küfte, am Nas Fartak und an der Infel Tiran. 

Von ©. gen D. hemmen wieder die dieſſeits Nebeky (Nakb, 
j. 0b. ©. 208) auf der Halbinfel gelegenen Höhen (des öftlichen 
Randgebirgs) die Ausficht nach dem Meere bin. Defterd zeigen 
ſich nady diefer Richtung Streifen von Wüftenfand, mit dem An— 
ſchein einer Waflerfläche; dann folgen wieder Berge in der Rich» 
tung des alten Midian, Jethro's Vaterlande. 

Noch weiter in D. gen N. werden an einigen Puncten ver 
Meerbujen von Akaba (Seetzen behauptet, nichts vom Akaba— 
Golf wahrgenommen zu baben)3!), ganz im Norden bie ſandi— 
gen Höhen der Wüfteel Tih erfannt. Auch Lepfius fah nichts 
von dem Afaba=-Golf, wol aber dahinwärts im Ganzen zwei Er= 
bebungen ver Mafjen, deren zweite hinter ver erften fich er= 
hebt, wenn die erfte über der vorliegenden fandigen Ebene aufs 
liegt. Die fernere nannte man ihm Dichebelel Tih, vie nähere 
in der Mitte Dichebel Dhalal82) (f. ob. ©. 350). 

Dicht um den Gipfel des Sinai, aber in größter Nähe 
am Berge, blidt man gegen W. hinab in das Levpfha-Thal 
(jedoch ohne das Klofter El Arbain zu fehen, wie Rüppell jagt; 
Seegen will ed von bier mit feinem langen ſchmalen Baumgar« 
ten deutlich gejehen haben); von W. nah ©. in daß breite 
Wadi Sebaye oder Shahiah, Zbai bei Lepſius; Dann weiter 
in ©. und von S. nad) DO. den Hutberg (Menegada Mufa, 
oben Gebirgsfattel des Dfchebel Sebaije genannt, Lepſius 
Ichreibt ihn Merägä, f. ob. ©. 536), wo Moſe vie Schafe Jethro’s 
hütete und gegen DO. und von D. gen N. auf die Felshöhen des 
Epiftemi- Berg. 

Von N. gen W. treten jenfeit des Horebrüdens, der unmit= 


2) Seeben, Mier. 1807. *2) Lepſius, Mfır. 1845. 
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telbar zu den Füßen fich binzieht, die Steilwände an der Nord» 
feite de8 Boftanthales oder der Naha= Ebene entgegen, von de— 
ren Tiefe aber nicht das Geringfte von diefer Höhe aus 
zu erbliden ift. 

Wir find nun erft im Stande, Robinſon's Bericht über 
feine Sinal= Befteigung zu verftehen, wenn er damit beginnt zu 
fagen: mein erfted und vorberrfchendes Gefühl auf die— 
fem Gipfel war das der Täufhung®). Er war mit der 
Heberzeugung hinaufgeftiegen, daß nur die im Norden vorlie- 
gende Ebene er-Rähbahb ausſchließlich das Lager des 
Volkes Israel habe herbergen können, zur Zeit der Gefeß- 
gebung, in deſſen Angeſicht die große Begebenheit mit Mofe auf 
dem Sinai fich hätte zutragen müflen. — Nun zeigte fich aber, 
daß der Gipfel ded heutigen Sinai der Tradition dem Auge des 
Volkes dafelbft vollfommen verborgen blieb: denn es 
fonnte von diefem Sinai-Gipfel Feine Stelle der er— 
Rähahb- Ebene erblidt werden; alfo konnte auch das Volk 
von feinem dortigen Standpunct aus fein Zeuge am dritten Tage 
von dem Niederfahren des Herrn auf Sinai fein. Nur fichtbar 
wäre died dem Volke auf der Nordwand des Horebfelfen, auf dem 
Suffäfeh, gemefen; alfo müfle diefer der erhabene Standpunct 
der Geſetzgebung gewefen fein, öbwol von ibm die Tradition gar 
nicht3 zu fagen- weiß. Es ſei alfo Fein Grund vorhanden, daß 
Mofe irgend etwad mit dem Gipfel zu thun gehabt, ber gegen= 
wärtig, nach der Tradition, feinen Namen trage; der jo genaue 
und beftimmte Bericht der Bibel, der überall ver trefflichfte Weg- 
weifer zur Wahrheit ift, auch zur geographiichen, wie fich dies 
auf der ganzen Reiſe ihm bewährte, ftehe im völligen Widerſpruch 
mit der Kloftertradition, und dieſe fei meift und auch bier ein 
grundlojes Machwerk. — Wie Nobinfon war auch aud gleichen 
Gründen #) Lord Lindſay noch völlig unbefrievigt über ven 
Mangel an Einklang der AUIUDREED NEN mit den hiſtoriſchen 
Angaben der Bücher Mofe. 

Aber biergegen ſpricht nun ganz einfach der Fortſchritt der 
Beobachtung, daß nicht blos an der Nordwand des Horeb 
die einzige große Ebene zu einem Volfslager Iéraels 
geeignet vorliegt, fonvern gleichfalls eine nicht minder 


2 GE. Robinfon, Paläft. I. ©. 171. %) Lord Lindsay, Letters 
l. c. 3. Ed. 1839. Vol. 1. p. 300 etc. z 
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große der Südwand des Sinai unmittelbar, zu welder 
der breite, fehr geräumige Wadi Sebaije, vom Wadi 
Scheikh aus, direct führt, und daß von diefer großen ſüdli— 
hen Ebene Sebaije ver unmittelbar gegen Norden py— 
ramidal emporfteigende Gipfel des erbabenen Sinai der 
Tradition vollfommen eben fo jichtbar für ein ganzes 
Volk war als der Suffäfeh, für ven feine antife Tradi— 
tion fpricht, welche wenigftend wie auf dem Sinai durd bie 
alten Baumwerfe und Feldinferiptionen bid in die vormohammeda⸗ 
nifche und byygantinifche Zeit documentirt erſcheint. 

Zuerft Hat wol 2. de Kaborde in feiner felbjtändigen Are 
beit dad Vorhandenſein vdiefer zweiten Ebene am Südfuße 
ded Sinai und ihre Bedeutung ald die wichtigfte Stüße der 
Tradition hervorgehoben, die wir auch, nad Erwägung aller 
Berbältniffe, die ven Sinai ald ven Schauplaß der Geſetz— 
gebung bezeichnen (über den Serbal f. unten), für entſchei— 
dend anfehen müfjen, fo wenig wir auch in feine unmwürbigen 
und ungerechten Invectiven gegen die großen Verdienſte feis 
ned eben jo felbftänvigen Vorgängers und trefflichen Beobachters, 
unferd verehrten Breundes, E. Robinſon einftimmen können, den 
er, bier fei es ein für allemal nach unferer innigften Ueber 
zeugung gejagt, ganz irrig beurtheilt 8). 

L. de Laborde fagt, nachdem er den Zug des Volkes Joͤ⸗ 
rael vom Rothen Meere bid an den Fuß ded Sinai nachgewielen 
(darüber f. unten): dieſes Volf lagerte unten in den Thälern, welche 
den Sinai umgeben (2.8. Mof. 19, 2: „es lagerte ſich in der 
Müfte vafelbft gegen dem Berge’’); als aber Mofed das Geſetz em 
pfing, konnte es ſich allerdingd auch in der Ebene an der Süd» 
feite ded Sinai) vereinigen (nach 2.8. Mof. 19, 16: Us 
nun ver dritte Tag kam und Morgen war, da erhob fich ein Don— 
nern und Bligen und eine dicke Wolke auf dem Berge umd ein 
Ton einer fehr ftarfen Pofaune; das ganze Volk aber, dad im 
Lager war, erfchraf. V. 17: Und Mofe führete das Volk aus 
den Lager Gott entgegen und fie traten unten am den 
Berg. B.18: Der ganze Berg Sinai aber rauchte .... um 
der ganze Berg bebete. B.19: Und der Bofaune Ton ward immer 
ftärfer, Mofe redete und Gott antwortete ihm laut (im Donnt 


85) L. de Laborde, Commentaire sur l’Exode etc. Append. p. | 
und Al u. f. *6) L. de Laborde 1. c. p. 108. 
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nach der Bulgata). V. 20: Als nun der Herr nieder gefonmmen 
war auf den Berg Sinai, oben auf feine Spitze: forderte er Moſe 
oben auf die Spitze des Berges und Moſe ftieg hinauf u. |. w.).— 

Diefe füdliche Ebene Sebaije entipricht auf das genauefte 
den Erforverniffen eines ſolchen Schauplages, da fie groß genug 
ift, um eine ſehr große Menge ded Volks in ſich aufzunehmen, da 
fie unmittelbar am Fuße des Sinai liegt, der fi wie eine mo— 
nolitbifche Granitwand an 2000 Fuß ſenkrechter Höhe vor 
und über ihr erhebt, und da auf deren Spige die Gebäude der 
Moſchee, der hriftlichen Gapelle und jelbft des Mofefteins oder 
Belfen fih für das Auge des von unten hinauf Sehenden mit größe 
ter Klarheit abzeichnen. 

Keine andere Rocalität der ganzen Halbinſel jcheint ſolchen to= 
pographiichen Daten wörtlicher zu entfprechen als dieſe; doch ift 
auch bier eine Vorausſetzung nothwendig, daß nicht dad ganze 
Volk unter „dem Volke“ verftanden werde, welches von: Moje 
aus den Rager Gott entgegen geführt wurde, fondern nur ein gro= 
Ber Theil deſſelben. Auch in der einen nördlichen Ebene er Nähe 
würde fein bequemer Lagerort für Millionen von Individuen der 
Menſchen und ihrer Heerdenthiere geweſen fein; auf diefer einzig 
beichränften Ebene diejed anzunehmen, dazu geben die Worte des 
Terted auch gar Feine Beranlaffung, da es 2.2. Mof. 19, 2 nur 
beißt: und lagerten in ver Wüſte dajelbft gegen vem Berge. 
Sie fonnten aljo in den verfchiedenen Verzweigungen der Thä— 
Ier ſowol des Wadi Scheifh, der Ebene er Raha, wie in Wadi el . 
Ledſcha, Wadi Schoeib und Wadi Sebalje, und mußten jogar, 
wegen der Weidung und Tränfung ihrer Heerden und ihres eige- 
- nen Bedarfed, darin ihre Lager haben. Al aber Mofe, ©. 17: 
„daB Volk aus dem Lager Gott entgegen führte,‘ wäre 
neben jenem Lager fein anderer Raum mehr frei gewelen, in den 
fie aus demfelben hätten heraus und Gott entgegen treten kön— 
nen, jo wenig wie wieder vor Donner und Blig im Schreden zu— 
rückweichen und von ferne ftehen, ohne ins Lager zurüdzufehren 
(nah Kap. 20,18 u. 21), wenn ihnen nicht ein Zugang zu einem 
andern noch freien Raume gewefen wäre Alles Volk, und wenn 
auch nur KHunderttaufende, hätte aber unmöglich in Zeit von ei— 
nem Tage durch ſolche enge Thäler, wie alle Wapis der Sinai— 
gruppe, auch die weiteften, fich zeigen, worüber defiliren fönnen ge= 
gen den Berg. Der Gedanke liegt alfo fehr nahe, daß es nur ein 
Theil, wenn aud ein großer Theil, der angefehenfte aller —— — 
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oder ihre Aelteften (die B.7 und 8 auch mit „alles Volk“ bes 
. zeichnet find) gewefen, weldye von Moſe aus dem Lager Gott 
entgegen unten an den Berg, DB. 17, geführt wurden. Dies - 
fem entipridt nun vollfommen der weite Zugang ded Wapi 
Sebaije für einen großen Volkszug aus feinem Lager zur Ebene 
Sebaije, der nicht zu Ichmal und nicht zu lang aus dem Ver: 
ein von Wadi Scheifd und er Raha unmittelbar gegen die Süd: 
feite des Sinai führt. 

Auch v. Schubert hatte näachft dem, was aus Burdharbt und 
Nobinjon über ven Wadi Sebaije 97) jchon angeführt ift (ſ. ob. 
©. 537), Jeiner in dem Sinai-Panorama gedacht, wo er gelegent- 
lich) nur bemerkt, daß man in dad „breite Wadi Sebaije oder 
Sbahiah Hinabfehe, ohne weiter mit Nachorud veilen Bes 
deutung hervorzuheben. Doc bemerkt er, daß man aus der Se— 
baije-Ebene nicht blo8 gegen N.W. durch das gleichnamige Wadi, 
fondern auch im S.W. der Ebene durh ein W.S.W. gehendes 
Thal den ganzen Gebirgöftod ded Sinai umgehen und durd das 
EI Arbain- Thal in das Boftan- Thal zum Katherinen-Klofter zu— 
zückkehren könne. Dies ftimmt mit W. Schimperd Angaben ®) 
überein, der den ganzen quadratifchen Gebirgsftod, wie er ſich 
ausdrückt, des Horeb und Sinai im Verlaufe eined Tages bei ſei— 
nen botanischen Wanderungen bequem umgeben konnte, verfchiede- 
nen- unebenen Thälern folgend und nur einige Zwifchenhügel (mie 
den Hutberg) überfteigend. Noch von feinem der andern Reifen 
den finden wir diefen Rundmarſch um das Viereck des Sinai— 
Gebirgsſtocks zurückgelegt oder befchrichen. 

Frühere Reiſende fprechen faft gar nicht vom Wadi Sebaije, er 
war ganz überfeben und jelbit Kaborde®) hatte feiner in ver Aus— 
gabe der peträifchen Reife nirgends erwähnt, auch in der Zeich— 
nung feiner Karte fpielt diefe Ebene Sebalje noch eine fehr unter- 
georonete Rolle. Er jah fie unftreitig auf feinen Nüdwege von 
Scherm zum SinaisKlofter (f. 2b. ©. 220), jedoch ohne fie hei 
diefem Routier namentlich zu erwähnen; in jehr erweiterter Zeich- 
nung ift fie erft im der fpätern Kartenfkizze®) des Commentars 
eingetragen. 





9. Schubert, Reiſe II. S. 320, 333. Mm. Schimper, Journ. 
Mier. 9 L. de Laborde, Carte de l’Arabie petr&e, levée 
en 1828. Paris 1834. »°) Plan topographique du massif de 
rochers du milieu desquels s’ el&vent le Sinai, Horeb et Mt. 
St. Catherine, dresse et dessine p.L. de Laborde 1841; vergl. 
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C. Tifhendorf war bei feiner Befteigung des Sinai auf 
deſſen Verhältniß zu feinen beiden anliegenden Ebenen aufmerf- 
fam, doch ging er nicht genauer auf ihre topographifchen Ver— 
bältniffe ein; und ehe wir nicht die genauefte topographifche 
Aufnahme erhalten, müfjen wir uns zur Berichtigung der Vor— 
fellungen von folchen Tabyrinthifchen Gruppirungen von Bergen 
und Thälern auch mit bloßen Anfichten 9) begnügen. Wir fön- 
nen es daher nur bedauern, daß die von einem fo genauen Be— 
obachter wie Baron Koller der Londner geographifchen Gefellfchaft 
mitgetbeilte detaillirte topographijche Sfizze der lImgegend 
ded Sinai?) nicht von der Redaction ihres Journals veröffent- 
licht worden ift. 

Im Often gang nahe unter und, fagt Tifchendorf, Hatten 
wir ven Wadi Sebaije, der wie ein abgefchloffened Aſyl zwi— 
ſchen fleinernen Bergmauern ruht. Nordweſtlich von da, wo der 
Weg aus ihm zum Klofter Täuft, wird diefer Wadi von Hut— 
berge begrenzt, wo Mofe Jethro's Heerden gehütet haben foll. 
Diefen Wadi Sebaije (richtiger diefe Ebene Sebaije, weldhe am 
Südende ded Wadi Sebaije liegt) hält man (er meint wol La— 
borde) für die Ragerftätte der Kinder Israel während ver Mo— 
jaifchen Gefeßgebung. Diefe Ebene ift von großem Umfange 
und wie geichaffen zu einem ſolchen Feſtacte. Auch giebt fie eine 
vortreffliche Erklärung für den Ausdruck, deſſen ſich Mofed bes 
dient, 2. B. Mof. 19,12: „wer den Berg anrühret u. f. m.‘ 
In ver Sebaije-Ebene nämlich läßt fih im eigentlichen Sinne 
(wie dies auch Robinſon ſchon von er Raha ald ein Argument 
für feine Anfiht nachwies) der Berg anrühren, da er fo fchroff 
auffteigt, daß man ihn vom Fuß bis zum Scheitel wie eine abge— 
fchloffene Perfönlichkeit vor Augen hat. Eben jo verhält e8 ſich 
mit ven Worten: „Und das Volk trat unten an den Berg‘ 
ebend. V. 17. Selten fteht man fo eigentlich unten am Berge, 
mit dem Blick bid auf den mehrere taufen Buß hohen Gipfel, wie 
in der Ebene Sebaije am Fuße ded Sinai. — 

Das Befteigen des Berges ift Direct aus der Ebene wol faft 
unmöglich; dadurch mußte „das Gehege um den Berg‘ B.12 
um jo vollftommner deſſen geheiligter Beftimmung der Unantaftbar« 


Appendice p. 41. 9) C. Tifchendorf, Reife in den Orient Th. J. 
1846. ©. 232 u.f. °°) Baron Koller, Extract from an Itine- 
rary etc., in Journal of the Roy. Geogr. Soc. of London 1842. 
Vol.XU. p.75. 
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feit entfprechen. Fiel die Wanderung Mofes zu feiner Höhe mit 
dem gewöhnlichen Klofterwege über den Hutberg und aus dem 
Wadi Schoeib über die Ebene an der Cypreſſe vorüber zuſammen, 
fo Fonnte die ganze Wanderung von feinem fernen Auge eripäbt 
oder aus der Tiefe begleitet werben. Der Weg war immer ſchroff 
und bejchwerlih, wenn nicht ein zweiter etwa aud dem er Nähe 
(der Derb Serich bei Pococke oder Mofe- Weg, f. ob. ©. 542) 
oder aud dem GI Arbain- Thale von Moje genommen ward. — 
Was aber gegen die Annahme diefer Kagerftätte ſprechen möchte, 
fährt Tifchendorf fort, fei der enge, mißliche Weg, den bie 
Israeliten, als fie aus dem Scheikhthale famen, zu ihm geben 
mußten. Und zugleich fcheinen die Worte, B. 17: „Moſes 
führte das Volk aus dem Lager Gott entgegen, und fie 
traten unten an den Berg‘ noch auf eine beträchtliche Räums 
licjkeit zwifchen dem Berge und dem Lager hinzuweifen. Dafür 
bat allerdings der Wadi Sebaije, jagt Tifchenvorf, fo viel man 
auch von der angegebenen Stärke des Heered Israel abziehen mag, 
durchaus feinen Raum. — Aber eben ver Einwurf einer beträdht« 
lihen Räumlichfeit zwifchen dem Lager und dem Berge jcheint und 
nach obigem durch den Wadi Sebaije erledigt, welchen das Volk, 
dad Moje aus dem Lager in Wadi Scheifh und er Raha führte, 
erft durchziehen mußte (etwa eine gute Stunde Weges, nah Ro— 
binſon's Specialblatt ded Sinai), um gegen den Berg zu fom- 
men, und der Weg ift fogar fehr bequem durch ihn zurüdzulegen. 
Tifchendorf findet aber auch die er Raha=-Ebene, wie Ro— 
binfon, ſowol fehr geeignet für dad Lager des Volkes Israel, 
wie die Horebwand an ihr für den Schauplag der Gefeßgebung: 
weil auch da der Berg ſich anrühren laſſe, weil auch da ein Volk 
unten an den Berg treten Fonnte und er felbft fi in ein Gehege 
faffen ließ, zugleich aber hier vollkommen Spielraum ſei für zwei 
solle Millionen (? auch mit ihren Heerden?), da es zweckmäßig 
fei, fireng bei der Zahl zu bleiben. Daß man bei joldyer Anſicht 
mit dem Sinai den Horeb vertaufchen müßte, dies fcheint in ſo— 
fern Tifhendorf nicht jchwierig, da auch heute noch die Be— 
zeichnung der beiden Gipfel der Gebirgsgruppe nicht feit ſtehe und 
von den Pilgern und Reifenden wie von ihren Führern nicht ſel— 
ten ein Name ftatt des andern untergeichoben werde. — 

Aber wenn auch alles dies Feine Schwierigkeit hätte, fo bleibt 
doc; bei diefer Annahme ver Widerfprudy mit der nicht wenig als 
ten Tradition und den Kapellen und Bauten auf dem Gipfel des 
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Sinai; da hingegen auf dem ſchwer zu erfletternden Horeb Suf- 
fafeh ale Tradition und alle auf fie bezügliche Denkmale fehlen. 

Den jüngften Reifenden, unfern jungen Freunden W. Krafft 
und Er. A. Strauß ®), verdanfen wir eine wiederholte Beadh- 
tung diefer füplichen Seite der Wand des Sinai. Schroff, jagt 
der letztere, fenft fich der Sinai gegen 2000 Fuß tief auf niedrige 
Kieshügel (gegen S.S.D.) und dann auf eine breite Ihalebene 
binab, die im Often und Süden ampbitheatralifch fich erhebt 
und die Gemeine Jéraels aufnahm. Ihr Auge fehaute von da 
nach dem Berge, der einem ungebeuern Altar gleich über ihr 
emporragte. — Hier, fagt Strauß, fchloß der Herr den Bund 
mit feinem Volfe, das gelagert in ven Ihälern Rahah, Scheikh 
und den benachbarten jich heiligte, drei Tage. „Als der dritte Tag 
„kam (2. B. Mof. 19, 16) und Morgen war, da erhub fich ein 
‚„‚ Donnern und Bligen, und eine dide Wolfe auf dem Berge und 
„ein Ton einer fehr ftarfen Pofaune. Und Mofe führte das Volt 
„aus dem Lager Gott entgegen. Wahrfcheinlich geſchah dies 
nun eben durch das Thal Sebaijeh, weldhed dem Wadi 
Scheikh an Breite gleich ift. — 

An einem der folgenden „Nachmittage wanderten die beiden 
jungen Freunde in das Thal Sebaijeh”*), an deſſen End— 
punct die Kinder Israel, ihrer Ueberzeugung nad, verfammelt 
wurden, um das Gefeh von dem Berge Mofis zu vernehmen. 
Hatten wir von der Höhe des Dichebel Muſa jeine majeftätifche 
Lage bewundern müſſen, fagen fie, fo ftaunten wir jegt über bie 
Erbabenheit des Altard Gottes, der in der großartigften Form aus 
der Sebaije- Ebene jäh vor und aufſtieg. Wir hatten auf der 
ganzen Halbinfel feinen Berg gefehen, der den Andeutungen ber 
Schrift in jo hohem Grade entſprach. — 

Es ift died die erfte uns befannt gewordene Ereurfion, welche 
das Verhältniß der Sebaije-Ebene genauer-ald bisher zu ermitteln 
fuchte, und die einzige von der wir willen, daß aud ver Wadi 
Sebalje in feiner ganzen Ränge durchwandert wurde; denn ver 
Sinweg wurde vom Klofter über den Hutberg, der Rückweg 
durch den Wadi Sebaije biß in ven Wadi Scheifh genommen. 
Es ift demnächſt zu hoffen, daß bald andere Beobachter dieſen to= 
pograpbifchen Gegenſtand zum Ziel ihrer Erforfchung machen wer— 


»22) Sinai und Golgatha; Neife in das Morgenland von Er. A. Strauß. 
Berlin 1847. ©. 136. ”) Ebend. S. 142. 
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den, damit wir eine genauere Kartenaufnahme dieſer Loca— 
lität erhalten mögen, die von großer Wichtigkeit erfcheint, deren 
Darftellung aber ſowol auf Laborde's Karte (wegen des Wadi 
Sebaijeh) wie auf Robinfon’d (wegen der Ebene Sebaijeh) völ- 
lig unbefriedigend erfcheint. 

Bid dahin fügen wir bier die auf unfere Bitte und mitges 
theilte Note über jene Excurſion aus dem Tagebuche des Neifen- 
den bei, dem wir bier unfern verbindlichften Dank ausſprechen. 


Anmerltung. Weber die Sebaijeh-Ebene am Südfuße bes 
Sinai und den Wapdi es Sebaijeh als Berbinpung 
zwifchen ihr und dem Wadi Sheikh wie der er Rahah— 
Ebene im Norden. Handſchriftliche Mittheilung aus 
5 4 Strauß Tagebud. 


Am 2ten März Nachmittags gingen wir von dem Kloſter ſüdlich 
den Wadi Schueib hinauf, bei großentheils fehr befhwerlidem Wege, 
um die Ebene am Südfuße des Dſchebel Mufa genauer zu unter- 
fuhen. Nah 40 Minuten wurde die Höhe des Pafles (d. i. der Hut- 
berg) zwifhen Dſchebel Mufa und Dſchebel ed Deir erreicht, 
und bdiefelbe Zeit war nöthig, um auf den in Robinfon’s Karte 
angebeuteten Kieshügeln hinabzufteigen. Es dehnte fih vor unfern 
Blicken eine große Ebene aus, wie wir fie von der Höhe des Dichebef 
Mufa kaum vermuthet hatten. 

Die Breite derfelben betrug an dem Fuße des Dichebel Mufa, 
wo fie fih mit dem Wadi es Sebaijeh vereinigt, 1400 Fuß; nad 
Süd erhebt fie fih fehr allmälig. An der Stelle, wo fie zum erften- 
mal fih etwas nach Weft einbiegt, betrug ihre Breite 1810 Fuß. Die 
begrenzenden Berge erheben fih fehr fanft und erreichen feine bedeu⸗ 
tende Höhen, fo daß diefe namentlih an der Öfifeite amphithea- 
tralifch bei der Aufflellung des Bolts benugt werben konnten. Eine 
diefer Höhen dem Sinai gegenüber hatten die Dichebalije auf v. Shu- 
bert's ») Befragen Dſchebel Baalti genannt. 

Die Länge der Ebene von dem Puncte (jener Wendung nad 
W.) bis zum Wadi es Sebaijeh betrug 12,000 Fuß (die Breite der 
er Raha- Ebene nah Robinfon °%) 2700 Fuß von S. gegen R., 
die Länge von W. gegen D. 7000, ein Raum ber fih durch den Ein- 
bug gegen S. W. und dur den breiten anftoßenden Wadi es Sheikh 
faft verdoppelt). Bon diefem Puncte aus dehnt ſich die Ebene nad 
einer Biegung gen Wer noch fehr weit aus; nah dem Augenmaße 





5) v. Schubert, R. II. ©. 333. *0) E. Robinfon, Pal. I. S. 156. 
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wenigftens eben fo weit, ald die Entfernung bis zum Wadi ed Se— 
baijeh betrug. Bon diefem Theile der Ebene ift diefelbe zwar nicht 
mehr fihtbar, wol aber der Dſchebel Mufa, der als ein herrlich 
auffteigender Felskegel weit über die vorgelagerten niedrigen Bügel 
heroorragt. 

Ein und begleitender Engländer ſtimmte mit unfern Maßen über- 
ein; er maß die Ebene in der Mitte zwifchen den oben bezeichneten 
Puncten und fand eine Breite von 1800 Fuß, 

Der Dſchebel Mufa fleigt über einen nicht bedeutend ſich er- 
hebenden Kiespügel als eine fteile Felswand fchroff auf. Bon feinem 
Fuße blidt man weit in den Wadi ed Sebaijeh hinein, der fih an- 
fänglih Hier etwas verengt, indem die ſüdlich begrenzenden Höhen 
vorfpringen, doch bleibt er über 500 Fuß breit. 

Den Rüdweg nahmen wir durch den ganzen Wadi es Sebai— 
jeb, und behielten, demfelben folgend, etwa noch 10 Minuten fang 
in ihm den Dſchebel Mufa im Gefiht. Bei der Wendung nad 
NRordweſt erweitert fih der Wadi aber fogleich bedeutend (diefe 
Angabe fehlt auf allen Karten), fo daß er auch an ben fehmalften 
Stellen über 600 Fuß Breite hat. Häufig bilden fih bei den wieber- 
holten Wendungen des Thales große Thalbeden, welche viel Bolt 
aufnehmen konnten. Der Uebergang in den Wadi es Sheikh war an- 
ſcheinend fo unbemerkbar, daß wir bei ſchon eingetretener Dunkelheit 
no lange in diefem fortgingen (eine Zeichnung dieſem gemäß enthält 
Laborde's Carte de l’Arabie pétrée). 

Die uns vorangegangenen Engländer hatten von der Ebene 
Sebaije bis zum Wadi es Sheikh, im flarfen Schritt, drei» 
viertel Stunden gebraudt. Als wir bei unferer Abreife vom 
Klofter des Sinai wieder an biefer Stelle vorüber famen, machte es 
ganz den Eindrud, als ob Wadi es Sheily und Wadi es Sebaije 
nur Ein großes Thal bildeten, von tem der bis zur Ebene er 
Rahah reichende Theil des Wadi es Sheikh nur ein Nebenarm zu 
fein fhien; fo daß alfo dem Wadi e8 Sebaije diefelbe oder doch ähn- 
liche Breite zufommt als die, welche auf der Robinſonſchen Karte dem 
Wadi ed Sheikh gegeben ift. 

Was zum Vorzug der Ebene Sebaije vor ber Ebene er Ra- 
hah, ale Schauplatz der Aufftellung des Volks, demnach bes 
fonders noch in Betracht kommt, ift zweierlei. Erftlih, daß die 
begrängenden Berge bei er Rahah fo fchroff und fteil find, daß fie 
für die Auffellung des Volks nicht mit benußt werden fonnten; bie 
Berge bei der andern Ebene Sebaije dagegen amphitheatraliſch 
ſehr allmälig auffteigen und deshalb eine große Menge Volls mehr 
faffen konnten, falls die Ebene felbft nicht die ganze Größe von er 
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Rahah haben follte. Zweitens aber, baß die Ebene er Rahah, 
von der Wafferfheide norbwärts, immer mehr finkt, fo daß dadurch 
dem Blide der Dortftiehenden, auf den Ras es Suffafeh, immer mehr 
von deſſen Höhe ſchwinden mußte; die Ebene es Sebaije dagegen 
von der oben bemerften Stelle immer mehr auffteigt, nach Süden pin, 
und der Dfhebel Mufa oder Sinai daher höher und majeftäti- 
fiher hervortritt. 

Bei der Abfchreitung der Diftanzen auf der Ebene es Sebaije 
find nur die geringern Berechnungen angegeben, daher ihre räumliche 
Ausdehnung, gegen die in der Ebene er Raha genommen, wol nod 
bedeutend wachſen würde; das Berhältniß der Höhe und Großartig- 
keit ift entfchieden weit größer an der Sübdfeite des Sinai wie an 
der Nordfeite des Ras es Suffafeh oder des fogenannten Horeb. 


Erläuterung 3. 


Das Set, Katharinen- Klofler am Sinai mit feinen nächften 
Umgebungen, feinen ®ärten, frübern Eonventen und Anfted- 
lungen, wie nad) den gegenwärtigen Berhältniffen feiner 
Einrichtungen für Mönche und Klofterbiener. 


Nah Abwägung der Naturverhältniffe ver Gentralgruppe des 
Sinai in ihren Hiftorifchen Beziehungen und Ginflange zu und 
mit den Traditionen, welche dad Wolf Israel bis zu dieſer Cen— 
tralgruppe vordringen laflen, und fie zum Hauptſchauplatze der 
Moſaiſchen Gefeggebung erheben, weshalb jedwede Localität ihre 
Beachtung in Anfpruch nehmen mußte, fünnten wir zu den Natur= 
verhältniffen der zweiten, nördlicher gelegenen Gruppe des Serbal 
und Wadi Beiran fortichreiten, für welche ebenfalld wiederholt die= 
jelben hiftorifchen Anfprüche, aber im Widerſpruch mit ver Tra— 
dition und der Legende erhoben worden find. Ehe wir jevoch jener 
Unterfudung folgen, fünnen wir e8 nicht außer Acht laffen, auch 
den Gentralfig der Tradition und der Legende, das Klo» 
fter und das Klofterleben, an welde fih dad Beduinen— 
und das Pilgerleben feit mehr als anderthalb Jahrtauſenden 
unmittelbar angefchloffen und mit ihm ausgebildet hat, in ihren 
Hauptumriffen und zumal nach der Gegenwart zu bezeichnen, 
da diefed für unfere ethnographifchen Zwecke genügt, zu denen 
feineswegs eine Specialgefchichte diefer frommen Stiftungen felbft 
gehört, die wir andern Unterfuchungen überlaffen müffen, wie ſchon 
Pococke, Burkhardt, Robinson, 8. de Laborde und Anz 
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dere dazu Iehrreiche Beiträge geliefert Haben, auf die wir hier nur * 
binzuweifen brauchen, fo wie auf die unzähligen Pilgerfahrten 
jelbft, die durch alle Jahrhunderte ihre Beiträge zu den Zuftänden 
diefer Verhältniſſe liefern. Auch bleibt nad dem, was wir ſchon 
oben über ven Stiftungsbau, über die byzantinifche Periode und 
die nachfolgende muhamedaniſche Zeit gefagt, und nur weniges für 
die neuere Zeit in diefer Beziehung nachzubolen übrig. 

Dad vorzugsweiſe fo genannte Klofterthal des Sinai— 
Klofters oder Hospizes, im nördlichen Ausgange des Wadi 
es Shoeib, dringt aud der Ebene er Raha mit ziemlicher, 
anfänglidher Weitung gegen Süden, zwifchen ven 2000 Fuß 
hoben 7) Wänden des Horeb und Epiftemi in die Berggruppen 
ein, fchließt fich aber alsbald hinter dem Klofter, das eine halbe 
Stunde vom nördlichen Gingange, Thal aufwärts, ſchon in deſſen 
ftarfer Verengung liegt, nämlid im ©. deflelben, in eine engfte 
Kluft zufammen, aus welcher nur die Pfade zur Felsſchlucht auf 
den Horeb gegen S.W. oder über den Sattelpaß des Hutberged 
(Menegada Mufa) ald Ausgänge veilelben befannt geworben 
find; denn auf allen Seiten ift e8 fonft ein geſchloſſenes Sadthal, 
wie dad el Ledſcha. Todtenſtille Herricht rings um dieſe Wilpnik, 
deren Tiefe ganz mit Felstrümmern überfchüttet ift, die in riefens 
baften Granitblöden bis dicht an die Mauern des Klofterd aufge— 
häuft liegen. 

In NW. vor dem Klofterthale, in halber Stunde Berne vom 
Kloftergebäude, breitet fich die viel beiprochene er Naba= Ebene 
von weitem Umfange aus, umftellt von lauter Steilmänden bed 
Hochgebirgd. Sie hat keineswegs einen vollfommenen Horizontal- 
boden, jondern in ihrer Mitte eine fanfte Wölbung, die ſich ſowol 
gegen Nord wie gegen Süd zur Horebwand etwas jenft, und das 
ber einen ganz nievern mittlern Wafferfcheiderüden bat, ver 
fat von ©. nah N. zieht, und an diefer Stelle ver Ebene, nad 
Robinſon's Meflung ®), jene Breite von 2700 engl. Fuß giebt. 
An, andern Stellen hat fie aber noch größere Breite. Von ver 
Mitte diefer Waflerfcheivelinie ſüdwärts bis zum Horeb gab die 
Meflung 7000 Buß; ihre nördlicher Abfall von dem Stand— 
punct der Mefjung wurde der Länge nach auf etwas weniger ale 
eine englifche Meile und ihre Breite auf ein Drittheil derſelben ge» 


2) J. Ruffegger, Reife in Guropa, Afien u. ſ. w. Bb. III. 1847. ©. 33, 
»*) E.Robinfon, Palaͤſt. I. S. 156, u. f. Sperialfarte; der Sinai, 
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ſchätzt, fo daß Nobinfon das ganze Areal der Ebene auf eine 
deutfhe Quapdratmeile annahm. Diefer Raum wurde aber 
faft verdoppelt durch den großen Einbug im Weften zur Einmün— 
dung ded el Ledſcha⸗Thales, wie durch die breite ebene Fläche des 
Wadi es Sheikh im Often, der rechtwinklig aus ver Ebene aus— 
läuft und auf gleiche Weife von der Vorberfeite und dem Gipfel 
ded jeßigen Horeb gefehen werden kann. Diefe genauen Meffuns 
gen wurden lehrreich durch die Vergleihung, welche die beiden 
Norvamerifaner mit den Zahlenangaben ver Bibel machten, welche 
fie überzeugte, daß bier Naum genug vorhanden gewefen fei für 
ein Lager ded ganzen Volks Israel zu jener Zeit; und dieſe Bes 
deutung bleibt ihr jevenfalld, wenn man auch in Folge der Tra— 
dition es vorziehen muß, daß erft aus ihr (durch ven dreiviertel 
Stunden langen Wadi Sehbaije) „von Mofe das Volt aus 
dem Lager Gott entgegen unten an den Berg geführt 
wurde,’ um Zeuge ver Begebenheit auf ihm zu fein. 

Die Drientirung und Benennung ®) der umberliegenden fichts 
baren Berghöhen ift auf Robinſon's Kartenffizze eingetragen ; 
nur der ferne Hochgipfel ded Set. Katharinenbergs ift von bier 
aus fihtbar, der Sinaigipfel nicht, fo wenig ald der Horeb⸗ 
rücden, fondern nur deſſen nördliche Wand, Nas es Suffäfeh 
(KHoreb, nah Robinfon, heißt die ganze nördliche Steilmand 
bei den Ehriften, obgleich die Beduinen diefen Namen nicht Eennen 
follen, den aber Seegen von den Mönchen Chorif nennen hörte), 
zu welcher wahrſcheinlich auch ver bei Bocode vorkommende Name 
Serich oder Dichebel Shereyk bei Lord Lindſay (f. oben 
©. 542) gehört. Die Beduinen begreifen viefen ganzen Gebirgs— 
ftod unter dem gemeinfamen Namen Dſchebel Mufa, ald Ge 
ſetzesberg, ſonſt aber indgemein die ganze Gebirgämaffe nur mit 
Dihebel et Tür (d. I. dad Hochgebirge) bezeichnend, felten ein— 
mal mit dem Zufage Dfhebel Tur Sina. Bei den meiften 
Reifenden berrichen viele Verwechslungen diefer Namen. 

Am Einbug zum Ledfha= Thale liegen zu beiden Seiten 
von deſſen Mündung zur Naha= Ebene gegen Weit wie gegen Oft 
Fleinere Gartenftellen, mit mancherlei Obftbäumen bepflangt, 
von denen der eine im Often noch von der Quelle aus dem Ledſcha⸗ 
oder EI Arbain» Thale bewäflert wird. Burckhardt fand viefen 
mit Aprikofenbäumen und Rofen in voller Blüthe, und bemerfte 


»2) E. Robinfon, Bal. I. ©. 158. 
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dabei die Ruinen eines Fleinen Klofterd, EI Boftan 199) ges 
nannt, weshalb auch wol diefe ganze Seite der Ebene von meh 
rern Pilgern, auch 3. B. von Schubert, mit dem Namen des 
Boſtan-Thales, das Thal der Gärten, belegt wird. Ro— 
binfon erfuhr nichts von dieſen Klofter- Namen. 8 Tiegt nach 
Burckhardt Jo Minuten unterhalb dem Klofter der 40 Märty— 
rer EI Arbain, und wurde zu feiner Zeit von einigen Diche- 
balije bewohnt, melche die Gartenpflege hatten. Won venfelben 
am Fuß um die Nordwand des Horeb herum gibt Burdhardt 
die Entfernung einer halben Stunde an. Auf diefem Wege Tiegt 
die Felöftelle, welche die Legende für den Ort ded Idols vom gol— 
denen Kalbe ausgiebt, fo wie mehrere andre dort concentrirte Wun— 
derftationen dafelbft dem Pilger wie ein Moſes⸗Sitz, ein Moſes— 
Keffel, in dem Beduinen Schäße gefucht, und andre gezeigt }) 
werden. Uber auf halbem Wege aufwärts, d. i. ſüdwärts im 
Lepfcha- Thal, alfo 20 Minuten abwärtd El Arbain, zeigt man 
den ifolirtliegenden Felsblock, welchen die Legende am Fuß 
des Horeb bezeichnet, aus welchem Moſes Stab das Waffer ber: 
ausfchlug (2.B. Mof. 17. 5—7, Mafia und Mariba genannt). 
Er ift offenbar erft ein von den obern Felſen berabgeftürzter ge— 
waltiger Belöblod ?), deren dortige Erdbebenſtöße (wie der fehr 
heftige vom Jahr 1814, deſſen viele herabgefchüttelte Felsſtücke W. 
Turner?) befchreibt) fo viele in die Thaltiefe von Ledſcha herab— 
geworfen haben mögen. Nuffegger nennt ihn einen rothen Gra— 
nitblod von 3000 Gubiffuß körperlichen Inhalt, deffen Mitte ein 
Feldſpatgang durchfegt von einem Fuß Mächtigfeit, auf dem man 
an 12 bid 15 Qüuerjpalten durch Ausichrämmung fünftlich erwei— 
tert hat +). Daß bier die waflerreichfte Stelle des ganzen Thales 
ſich befindet, geht fchon aus dem im SHintergrunde ded Ledſcha— 
Thales emporfteigenden hohen Schneegipfel des Dfchebel Katherin 
hervor, wie aus dem am reihlichften bemäflerten Olivengarten von 
EI Arbain oberhalb, und den beiden Boftan«- Gärten unterhalb 
deffelben. Die zwölf Köcher, die dem Pilger im Steine als die 
der zwölf daraus fchöpfenden Stämme ald Beweiſe ded Wunders 
gezeigt werben, mögen fie fünftlich eingehauene oder natürliche fein, 


00) Burckhardt, Trav. p. 583; Robinfon, Palift. I. S. 184. 


3) Wellſted, Reife b. Rödiger II. S. 91—92. ) E. Robinfon, 
Pal. J. S. 184. ) W. Turner, Journ. of a tour in the Le- 
vant. Lond. 1820. 8. Vol. II. p. 438. ) Ruſſegger, Reife 


Br. II. ©. 52. 
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wie Burdhardt und Robinfon nach verfchievenen Anfidhten 
meinten, können auf jeden Fall nur als viel geringere Zeugnifle 
der rettenden Allmacht und der momentanen Barmherzigkeit Jeho— 
vahs für fein Volk gelten, als das große Zeugniß ver Herrlichkeit 
feiner Schöpfung auch an diefen wie an vielen taufend andern Or« 
ten, für Tränkung der durftigen Völfer der Erden an feinen na= 
türliden Quellen und Brunnen zu allen Zeiten. 

Das Ledſcha-Thal ift immer wafferreich, ſagt Burda 
bardt5), aud die Israeliten konnten bier feinen Durft Ieiven, 
wenn der Schneegipfel des Hochgebirgd im Hintergrunde des Thas 
les Schon damals feinen Quellenſchatz hieher ausgoß; aber Bedui—⸗ 
nen, die den Wundermährchen der Mönche gefolgt ſind, führen 
hieher ihre Kameele zum Niederknien, Gebete für fie herſagend, da— 
mit ſie trächtig werden ſollen; ſie ſtecken manche Hand voll Kräu— 
ter in dieſe Löcher, mit dem Aberglauben, fie dann als Arznei zur 
Kur ihrer kranken Thiere gebrauchen zu können, wie dies von 
Seetzen 5) wahrgenommen wurde. Burckhardt hatte ſchon 
unterhalb des Maſſa- und Mariba-Blockes, ver viele Pil— 
ger durch alle Jahrhunderte ſtaunen gemacht, weil ſie nur ihren 
beſchränkten Blick auf ihn fixirten, und nicht auf die grandioſe 
ihn umgebende eben fo von Gott geſchaffne Natur richten konn— 
ten, nur etwad unterhalb vejlelben, an 8 verſchiedenen Stellen 
unleöbare ſinaitiſche Beldinfchriften wahrgenommen, von 
denen er zu feiner Zeit auch Copien gegeben (1. ob. ©. 28, 36). Er 
ſchloß aus der Iheilbetrachtung ihres dortigen Vorkommens, daß 
diefe von ägyptiſchen Pilgern hergerührt, welche nur in ihrem 
MWallfahrtdeifer bis zu diefer ihnen heiligen Stelle des Mirafeld 
vorgedrungen feien, aber nicht weiter. Robinſon's Entverfung 
der Injchriftfelien oberhalb des Klofterd EI Arbain (j. ob. ©. 565) 
beweifet aber, daß diefe Erklärungshypotheſe Feine Gültigkeit haben 
fann. Andre viel zahlreicher und allgemeiner verbreitete Inferips 
tionen ſcheinen ebenfalls ſolcher Vorausſetzung zu widerfprechen, 

Das Klofter ver 40 Märtyrer, oder El Arbain, deſſen 
topifche Rage wir fchon aus obigen Angaben Fennen, bat fich 
längere Zeit erhalten ald das Boftan=Klofter, über weldyes ung 
alle Nachrichten fehlen, und daß feiner der neueren Reiſenden nä— 
ber erforicht Hat. Doc war fehon im Jahre 1697 7) viefes EI 


10%) Burckhardt, Trav. p. 579; bei ®efenius N. ©. 926 u.f. 
9) Seepen, Mſer. ) A. Morison, Chanoine, Relat. hist. p. 97. 


Sinai-Halbinfel; Centralgruppe, Sinai-Klofter. 603 


Arbain von feinen 9 Kaloyers oder Klofterbrüvern, die kurz zu— 
vor daſelbſt noch gewohnt, gänzlicy verlafien, ald Morrifon «8 
bejuchte, fo wie dad ganze EI Ledſcha-Thal, welches einft Tau— 
fende von Fremden beherbergt haben follte. E. Rüppell, ver 
fich bei feinem Befuche 1831 am längften im El Arbain 8) aufs 
gehalten, maß auf dem Fußboden der Capelle durch fein Barome— 
ter deilen abjolute Höhe 5,366 F. Par. über dem Meere. Es liegt 
alfo um ein halbes Taufend Fuß höher im Ledſcha-Thale ald 
das Sinai-Klofter im Schoeib- Thale (deſſen Höhe nach Schu— 
bert und Erdtl = 4725, nach Nuffegger 5115 8. üb. M.; alſo 
nach erfterer Angabe 390, nach zweiter Angabe 641 Buß höher). 
Die Meffung geſchah auf dem Fußboden der Gapelle in El Are 
bain. Ruſſegger maß die abjolute Höhe zu 5464 3. Par. 

Daß zu Della Valle's und Thevenot's Zeiten dieſes Klo— 
fter noch von Geiftlichen bewohnt war (im ATten Jahrhundert), 
ergiebt ſich aus obigem; jpäter wurde ed wegen größerer Unſicher— 
heit durch die DVerationen der Beduinen verlaffen, oder nur ein - 
temporärer Aufenthalt einzelner Mönche und ihrer Dichebalije, 
welchen die Pflege der Gärten obliegt, felten einmal zum Aufent— 
halt für Fremde, die doch gewöhnlich auch heute noch da ihre Pil- 
gerfahrt zum Dſchebel Katherin beginnen, oder beim Herabſteigen 
vom Sinai und Horeb, durch dad Ledſcha-Thal zum Sinai— 
Klofter, bier in EI Arbain erft ausruhen oder felbft übernachten. 
Auch Seetzen 9), der von der Gyprefle und dem Brunnen auf 
dem Horebrüden, zwiſchen Belsipigen, die fteile Bergfeite zum EI 
Arbain hinabftieg, wozu er 35 Minuten brauchte, traf dieſes 
ohne Mönde. Die umberftehenden Belsipigen beftehen nach ihm 
aus ſchwarzem Hornſteinphorphyr, Hornfteinfeld und fchwarzem 
Jaspis; zmifchen ven Geröllblöcken zeigte ſich viel weißer Quarz. 
Der ſehr vernachläffigte Kloftergarten, den ein Dſchebalije zu be= 
forgen hatte, übte in jo nadter erhabener Felſenwildniß doch durch 
die Schönheit und Mannigfaltigfeit feiner Obftpflanzungen zaube= - 
rifhe Gewalt auf die Empfindungen aud. Am obern Ende des 
Gartens bemerkte er einen Quelbajfin zur Bewällerung der herr— 
lihften Vegetation auf vieler alpinen Höhe im gejchüßteften 
Thale; er zählte bier auf viele Delbäume, Beigen (Ham— 
mat, j. Samäda, ob. S. 346), Birn=, Aepfel-, Aprikoſen-, 


) E. Rüppell, Reife in Abyſſ. Franff. a. M. 1838, 1. ©. 124; bei 
Dr. Steinheil, in Refultate a. a. D. ©. 382. ) Seetzen, Mier. 
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Birguls (oder Barguf, gelbe Pflaume) Shelluf- (Pruni spe- 
cies), Quittenbäume, Kornelfirfchen, Limonen, Bome- 
ranzen, Weinreben, Granatäpfel. Dazwifchen ftiegen fchlanfe 
Pappeln, Silberpappeln, dunfle hohe Eypreflen empor, aber Pal— 
men gedeihen bier nicht; ein paar gepflanzte waren niebrig ſtrauch— 
artig geblieben. 

Burdhardt, der venfelben Weg wie Seetzen im gleicher 
Zeit von der Elias-Capelle, nur einen Monat fpäter, am 21ften 
Mai 10), zum EI Arbain hinabftieg, rühmt deſſen reiche Oli— 
vengärten und den Duft der Orangenbäume, die eben in Blüthe 
waren. Leider hatten dieſe Pflanzungen während ven legten 5 
Sommern an Blättern und Blüthen die größten Zerftörungen 
durch die Heufchredenplage erlitten, die fich alfo bis zu dieſen 
bedeutenden Höhen herauf verbreiten (über die Heufchredenverbrei= 
tung f. Erdk. VII. ©. 790—813) fann. Diefe Thiere find ven 
Beduinen vom Sinai, die fie nicht verfpeilen, verbaßter als ihren 
arabifchen Brüdern, denen fie Leckerbiſſen find. 

E. Rüppell, der mit Seegen in der Aufzählung der Obft- 
pflanzungen übereinftimmt, und fi zu EI Arbain nieberlief, 
weil er zuvor ſchon einmal im Sinai=Klofter gemohnt hatte, rühmt 
das reifende Obſt viefed Gartens ald ganz vorzüglich, weil die 
Bäume bei der dort eintretenden Winterfälte zur Ruhe kommen 
fönnen, und zur Sommerzeit tägliche Fünftliche Bewäfferung aus 
jenen ausgefitteten Gifternen erhalten, in welchen man die Waffer 
der THalfchlucht ſammelt, um fie alle 24 Stunden einmal als ein 
rieſelndes Bächlein durch die Pflanzungen abzulaffen, aus dem 
Feine Gräben 08 zu allen Baumwurzeln Hinleiten. Selbſt vie 
Araber, fagt Rüppell, erquiden fi an biefer Kieblichkeit, und 
doch fommen fie nirgend auf den Gedanken, in ihren Wohnfigen 
fich Ähnliche Vortheile dur Fleiß und Arbeit zu fchaffen. Hierzu 
fügt der Botaniker W. Schimper !!) Fein neues Datum, als 
daß die Früchte der Mandeln und Oliven bier von vorzüglicher 
Güte find, obgleich die Halbverwilderten Olivenpflanzun— 
gen dafelbft, worin auch Rufjegger ihm beiftimmt, wahre Fleine 
Waldgruppen bilden. Auch die Dichebalije ziehen e8 vor, in 
diefen Thalmwildniffen von Arbaind Umgebung ihre Wohnung in 


- 


'%) Burckhardt, 'Trav. p. 569, b. Gefen. II. &. 911 und p. 578, 
b. Gefen. II. ©. 923. ) W. Schimper, Mer. 1835; J. Ruffs 
egger, Reife Bo. III. S. 38. 
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Neiferhütten oder Felshöhlen aufzufchlagen, und bei Krankheiten 
gehen fie fogar in die dort noch beftebende Kirche, um darin zu 
ichlafen, in vem Wahne daß fie dadurch genefen würden. 
Robinfon 1?) bemerkte bier auch einen Eleinen Pappelwald, 
der den Mönchen ihr Bauholz liefert. Nur im Sommer halten 
fih zuweilen ein paar Mönche hier auf, die aber gewöhnlich nicht 
lange von den Beduinen in Ruhe gelaffen werden. Das Clima 
und die Lage würde freilich zu einer Villeggiatura von Cairo aus, 
wie Burckhardt meinte, entzückend und heilfam fein; doch ift fie 
wol wegen der Unficherheit nicht verfucht; Linant aber hat fich, 
wie wir durch mündliche Mittheilung erfahren, eine folche für jeine 
Sommerferien im Wadi Beiran bereitet. Zu Rüppell's Zeit war 
das Klofter EI Arbain nur von einem einzigen Dichebalije bes 
wohnt 23), zur Reinigung ver Gapelle, Unterhaltung der brennen 
den Lampe und zur Bewäflerung ded Gartens. Das Gebäude 
befteht aud einem quadratifchen Hofraum, von hohen Mauern ums 
geben, um welchen außer der Kirche noch gewölbte Zellen und 
Magazine ftehen. Ale Benfter der Bauten geben nach dem innern 
Hofe; dad Ganze hat nur einen einzigen Gingang, mit ftarfen 
Balken verriegelt, die mit Eifenblech bejchlagen find. In ver Ca— 
pelle wird an hohen Befttagen von einem Geiftlichen aud dem Ka— 
tharinen= Klofter vor leeren Bänken die Meſſe gelefen. Noch vor 
40 Jahren wohnten vafelbft, fagt Nüppell, einige Geiftliche; vie 
Abnahme der Einfünfte nöthigte aber diefe Miffion, wie viele andre 
der Heinern Klöfter in der SinaisHalbinfel, fie ganz aufzugeben. 
v. Schubert theilt noch einige neue Daten über die fo eben 
beichriebenen Localitäten mit, die er am 4ten März (1837) 14) 
auf einem Spaziergange vom Sinai=Klofter zum EI Arbain 
einzufammeln Gelegenheit Hatte. Noch vor dem Norbende des 
Kioftertbales und der Einmündung der Raha-Ebene zeigte der ihn 
begleitende Prior den Felsblock, an dem Mojed Grimm beim 
Herabfteigen vom Sinai die Gejegtafeln zerbrochen, ald er dem 
Lager nahe kam. Es ift der Hadj Mufa der Araber, an dem 
Lord Lindfay einen betenden Araber bemerfte, wie er mit ver 
Hand den Stein beftreichelte. Weiterhin zeigte man Schubert 
ven Stein, in deſſen Höle das Götzenbild des goldnen Kalbes 


7) Robinfen, Bal. I. ©. 177. 3) E. NRüppell, Reife in Abyffin. 
1838. I. ©. 124. ) v. SINN Reife H. S. 334—339 ; Lord 
Lindsay, Lettres I. p. 286 
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gegoffen fein follte (Nas el badara bei Seeßen), wohin alfo die 
Legende den „ägyptiſchen Reigen= und Singetauz“ ed 
abgefallnen Volkes verlegt hat (2. B. Mof. 32, 15—34), und die 
furchtbare Strafe, welche der Sünde des Götzendienſtes unmittelbar 
folgte. War bier vielleicht fehon vor Moſes ein älteſter heidni— 
fher Molody= (Typhon) Cultus, dem man von Aegypten aus 
Opfer in die Wüſte fchicfte 15), wohin auch Mofe und Aaron 
Pharao baten, fie 3 Tage weit in die Wüſte ziehen zu Iaffen, um 
zu opfern und ein Beft zu feiern (2.8. Mof. 5, 1 u. 10, 9); eine 
Bitte die Pharao verfagt Hatte. Auch wurde bier der Arond« 
berg (Dſchebel Arun) gezeigt, auf dem Aaron und die 70 
Aelteften verweilt haben follten, während Mofe und Joſua den 
Berg Gottes beftieg (2. B. Mof. 24, 13). Nun erft wurde der 
Garten Boftan (eine dortigen Klofterd wird hier nicht mehr 
erwähnt) erreicht, deſſen blühende Bäume eine Mauer umgibt, 
innerhalb welcher ein Dichebalije-Beduine, der Auffeher und Halbe 
befiger bed Ertrags, feine Wohnung bat. Nabe des fih nun 
Öffnenden Ledſcha-Thales wurde bei einem dort liegenden Steine 
gefrühftüdt, von wo der Bli gegen Weft in ein andres herrliches 
Thal fällt, dad gegen den Katherinenberg binführt, und durch 
ſchwer zugängliche Thalklüfte (wol über den Dichebel el Ghubfheh?) 
der Gebirgswüſte mit dem Wadi Hebran in Verbindung ftehen fol. 
An ver Ede des Berge, an welchen: jenes Thal in W., das Ledſcha— 
Thal im Oſt fich Öffnet, Tiegt noch ein 2ter fchöner Garten, Ra— 
bah genannt, zmifchen deffen blühenden Obftbäumen fich hohe Cy— 
preffen erheben. Er ift uns fonft von feinem andern Reifenden 
namentlich angeführt; es wird mol der von Nobinfon mit den 
beiden Kloftergärten und dem Boftan aufgezählte 4te Garten 16) 
fein; aber Seegen nennt noch einen 5ten Garten 17), el Tellea, 
der einige Stunden fern vom Klofter Tiegen foll, deſſen Lage und 
aber unbekannt geblieben. Nun windet fich der Weg zum EI Ar 
bain zmwifchen mächtigen Belfenftüden hindurch, dem Bette des 
Winterſtroms zur Seite aufwärts, der durch die Schneefchmelze 
feine Wafferfülle zur Befruchtung der Gartenftellen erhält, veren 
grünende, blühende Punkte in ver fonft grauenvollen Felſenwüſte, 
welche mit v. Schubert's Worten „wie bunte Schmetterlinge er= 
Scheinen, die auffaugend die Tröpflein des Thau's auf einem Grab- 


„5,6, v. Lengerke, Kenaan. ©. 320, 377, 408. 10) Robinfon, 
Pal. I. ©. 146. 2) Seepen, Mier. 
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fteine figen, Aber auf alle diefe Grabfteine des Felſenthales laäſſet 
die Geſchichte der Thaten Gottes einen Sonnenftrahl fallen, mit 
welchem es freilich dem einfältig frommen Sinne der fpätern Zeit 
oͤfters fo erging, wie unſchuldig fpielenden Kindern, die dem Kicht- 
Schimmer, den ein Spiegelglad auf den Boden wirft, nachjagen, ven 
Schimmer für dad Sonnenlicht felber haltend u. ſ. w.“ — 

So wurde bier- der Mojfesftein, auf vem Moſes ald Nichter 
gefeffen, auch der Feld Maffa und Mariba gezeigt, und anderes, 
wovon ſchon oben die Nevde war; die Infchriften an ihnen fchienen 
v. Schubert keineswegs fehr alt zu fein. Im Garten EI Ar- 
bain felbft, wo fich eine große Eifterne einem Teiche gleich mit 
Waſſer gefüllt zeigte, ergögte in den Zweigen eines alten Del« 
baums ver Gefang einer finaltifhen Amſel, und der Gipfel 
des Sinai in der Höhe, wie die eigenthümliche Felsabftufung des 
Horeb, zog hier ven Blick mie von feiner andern Seite auf ſich. 
Bon hier wie vom Sinai, fagt v. Schubert, machte der gute 
Maler Bernatz, ver ihn begleitete, feine treuen Umriſſe. 

Kehren wir nun zu dem großen Katharinenflofter im 
Schoeib- Thale zurück, und treten in fein Hospiz ein, das 
feit jo vielen Jahrhunderten die Pilger der Chriftenheit gaftlich 
empfangen bat, inmitten der größten peträifchen Wildniß, ums 
fhwärmt von ven muhamedanijchefeindlichen Schaaren der zügel- 
Ioieften Beduinenwelt, gefichert und gejchügt durch feine Klofter- 
mauern, die ihn Kaifer Juftinian vor anderthalb Jahrtaufenden 
erbaute (j. ob. ©. 17—24). 

Sehr begreiflicy ift ed, wie bei fo vielen mechjelnden Schick— 
falen dem Wallfahrer, nach fo vielen auf feinen langen Wüſten— 
zügen erbuldeten Mühjfeligfeiten, Gefahren, Entbehrungen und 
Anftrengungen, diefer Ort endlich, gefchieven von den Wogen 
ded Lebens, ald ein Hafen ver Ruhe, der Erholung, des 
Friedens erjcheint, in dem er glüdlich eingelaufen, und mit der 
großartigen Erinnerung an die Vorzeit, wie der höhern geiftigen 
Stimmung, die jene bei einem eben während feines dortigen 
Aufenthaltd erweden muß, unvergehlich bleibt. Die zahllofen Ta— 
gebücher der Pilger und die Mittheilungen ihrer Einprüde, Em— 
pfindungen, Gedanken, auf die wir bier hinmweifen, überheben uns 
einer vollftändigern Berückſichtigung vieler hiefigen Verhältniſſe; 
wir bleiben nur bei Hervorhebung gewilfer das Ganze characteri« 
firender Ihatfachen ftehen, wie und diefe aus den Tagebüchern der 


608 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.9. 


auögezeichnetften und treueften Beobachter hervorgeben, bie früheren 
Angaben durch fpätere immer berichtigend und vervollftändigend. 

Niebuhr 13) wurde noch die gaftliche Aufnahme innerhalb 
der Kloftermauern verweigert, weil er feinen Brief vom Bifchof _ 
des Klofterd, der in Cairo refidirte, aufzuweiſen hatte, doch ſandte 
man ihm erquidende Speife und Brüchte in fein Zeltlager; es war 
damald die Nothwehr gegen die umber ſchwärmenden Verſuche 
und Angriffe ver Beduinen, ſich des innern Klofterd zu bemeiftern, 
welche dieſes Gebot rechtfertigte, nur einen durch dad Zeugniß 
des Biſchofs Beglaubigten in das einzige dortige Aſyl ver Chris 
ftenheit einzulaffen. 

Seetzen 19) hatte zwar auch Feinen bifchöflichen Freipaß, 
auch feinen Brief vom griechiichen Biſchof in Ierufalem, von wo— 
ber er kam; aber jeine 2 Päſſe von den gefürchteten Paſcha's in 
Damask und Acre verbalfen ihm im I. 1807 doch zur Aufs 
nahme im Klofter, indeß fein Bührer wegen ver critifchen Zeiten 
zurücdgewiefen wurde, und bei einem der Beduinen fein Unterfom«- 
men zu fuchen genöthigt war. 

Der Garten, an deſſen füblichem Ende das Klofter, durch dies 
fen. Vordergrund belebt, ſich fo mialerifch erhebt, entfaltet ſich 
durch die dunklen Cypreffenpyramiden, durch die hellgrünen 
Bappelreiben, über den Taubreichen Wallnußbäumen, zwis 
ſchen den ausgebreitetften Obfthainen von Apfel», Birn- und an« 
dern Bäumen, alle von Nebengehängen umfchlungen, zu den mans 
nichfaltigften Gruppen, die in fo nadter, fchauerlicher Felſenum— 
gebung doppelte Reize für den überrafchenden erften Anblick des 
Kommenden gewinnen. Der Garten füllt den engen Zmifchenraum 
der Thalkluft (der Breite nach) ganz aus, und ift zum Theil noch 
auf dem untern Buße feiner Bergfeiten terraffirt angelegt, und 
mit hoher Mauer umgeben; eben jo der fehr weitläuftige Klofter- 
bau, mit noch höhern feftungsartigen Mauern, die unten gefchloffen, 
nur oben gegen 30 Buß Höhe mit einer Lufendffnung verfeben 
find, durch welche an Seilen Menfchen, Vieh, Proviant, fammt 
allem Gepäd ver Pilger hinaufgewunden werden, welche Aufnahme 
innerhalb der Ringmauern des Klofters erhalten follen. 

Die früher vorhanden gewefenen Thoreingänge find zugemauert 
worden, um jeden Zudrang oder Ueberfall der Beduinen zu vers 
hüten. Da aber einem jeden der neu einzuführenvden Bifchöfe des 


».») Miebuhr, Reiſebeſchr. I. S.245.  '*) Seetzen, Mier. 
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Klofterd das geichloffene Thor der Etiquette gemäß geöffnet wer« 
den müßte, jo würden die Beruinen, denen das Necht des Gelei— 
tes zufteht, dann leicht mit ihm zugleich in das Klofter eindringen 
fönnen. Deshalb (wol nur ein Mitgrund, f. unten), bemerkte 
Lord Lindſay %), Eomme der Bifchof nie mehr in eigner Per« 
fon zum SKlofter, fondern verbleibe in feiner Nefivenz zu Cairo. 
In frühern Zeiten wurde durch zügellofe Einbrüche der Beduinen 
das Klofter öfter in Gefahr gefeßt, deshalb die Thormauern feit 
Ende des 1Tten Jahrhunderts gefchloffen blieben; in den neueften 
Zeiten bat das frievlichere Merhältniß mit den Beduinen ihren 
Häuptlingen mehr Zutritt in deffen innere Räume und die feiner 
Gärten geftattet. 

So eng ift übrigens die Thalfluft, jagt Burkhardt ?!), 
daß ein Theil des Kloſterbaues noch auf den Vorterraſſen am 
Fuße des Horeb bafirt ift, und der Abftand von feinen Steilwän— 
den faum 20 Schritt beträgt; deshalb fonnte Rufjegger ??) wol 
fagen, daß man von beiden Seitenhöhen ver Thalkluft mit Kugel» 
büchfen dad Klofter ſehr wohl beſchießen könne. 

Dad irregulair vieredige Kloftergebäu (nah Goutelle?3) 
84 Xoif., d. i. 504 Fuß Bar. in Umfang, nah Robinſon etwa 
jede Seite von 200 bis 245 Fuß Länge), erhielt feine Dauer aus, 
bis anderthalb Fuß hoben, großen Werfftüden aus feften Granis 
ten aufgeführt. Die eine früherhin eingefallne Seite derſelben ward 
zur Zeit der Neufranfen in Aegypten unter General Kleberd 
Gommando reflaurirt, indeß Die andre gegen Oſt bis heute fehr 
baufällig geblieben. Die meftlihe Mauer nad dem Horeb zu ift 
höher ald die dftliche, die dicht am Wadibette des Thales hin— 
läuft; Eleine Thürmchen, mit Böllern bejegt, geben ihr ein befeftig- 
ted Anjehn. 

Das Innere des Klofterbaued zerfällt in 8 bis 10 auf» und 
abſteigende Hofräume, die durch Treppen oder Gewölbgänge, aud) 
unterirdifche Tunnels, untereinander und aucd mit dem Garten in 
Verbindung ftehen, fo daß e8 dem fremden Eindringling nicht leicht 
fein würde, fich in dieſem Labyrinthe zu orientiren. Die ganze Art 


2°) Lord Lindsay, Lettr. I. p. 286. *) Burckhardt, Trav. 
p. 541; b. Gefen. II. ©. 873 — 894; Robinſon, Bal. I. ©. 148; 
v. Schubert, Reife II. ©. 324. 2) 3, Ruflegger, Reife III. 
©. 34. 23) J. Coutelle, Observations sur la topographie 
de la presqu’ile du Sinai, in Descr. de l’Eg. T. ll. p. 288. 


Ritter Erbfunde XIV. Qg 


610 Weft-Aflen. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 9. 


diefer Ginrichtung erinnerte einft den Sefuitenpater Sicard 24) 
an die von ihm befuchten antifen Klöfter Sct. Anton und Sct. 
Paul in der Thebaiſchen Wüſte; nur fand er am Sinai alles 
grofartiger. So irregulair das Ganze, feit vielen Jahrhunderten 
verfallen und zufällig wieder zufammengeflidt, ſo reinlih und 
nett ift doch das Einzelne gehalten, die Höfe find öfter wie Gar— 
tenbeete eingerichtet, mit Cypreſſen und Weinreben bepflanzt u. a. m. 
In viefen winfligen Näumen, nur von ſchwarzen, bärtigen, einfa= 
men Geftalten ernit durchſchritten, ſchließt das Kloſter eine Menge 
von unſymmetriſchen Gebäuden ein, die in neuern Zeiten an netter 
Einrichtung, zumal die Fremdenquartiere, vieles gewonnen haben: 
eine große und mehrere kleine Kirchen und Capellen (27 nach 
Burckhardt, 23 nach v. Schubert) nebſt einer kleinen Mo— 
ſchee; viele (einſt mehrere 100 nah Burckhardt 25), die aber 
jegt leer ſtehen) Fremdenzimmer (5 klelne niedrige, aber reine 
fiche erbielt Ruſſegger zu feiner Dispofition), Mönchäzellen, 
Ballerien, Keller, Gewölbe und Souterraingänge. Hier find die 
Werkſtätten von Tiſchlern, Schloſſern, Schuſtern, Schneidern, 
Gärtnern, die Bäckerei, Hand» und Mahl-Mühlen von Efeln ge= 
trieben, furz für alle Bedürfniſſe des Haufes ift geforgt, die den 
Kaienbrüdern felbft, oder den im Kloſter aufgenommenen Dſche— 
balije obliegen. | 

Zwei tiefe, reiche, mit guten Waſſern verfehene Brunnen vers 
fehen das ganze Klofter: der fogenannte Mofebrunnen, nahe 
der Kirche, und ein anderer, den ein englifcher Milordo im Jahr 
41760 ſoll haben graben laffen, was auh W. Turner 26) beſtä⸗ 
tigt. Nach Lepfius ift er fehr tief und liefert gegenwärtig das 
befte Waſſer. Die verfchiednen Stodwerfe nad) dem Innern Hof⸗ 
raume zu umlaufen Holzgallerien, von deren gefhügten Gängen 
die Thüren der Zellen und Zimmer fich öffnen; an allen Pfeilern 
und Wänden find Terteöftellen der Heiligen Schrift, meift in une 
lesbaren griechifchen Abbreviaturen, angefchrieben. Die Fremden—⸗ 
zimmer find mit Kupferftichen, Teppichen, Divand und andern 
Bequemlichkeiten verfehen. Kein Thurm erhebt ſich über die ans 
dern Bauten, eine Glode wird im Klofter nur am Sonntage ge— 
läutet; alle andern Gebote ded Tages, wie der Ruf zum Morgen 


12°) P, Sicard, Mission. de la Comp. de J., in Lettres edif. Nour. 
Edit. Lyon. 1819. T. Ill. p. 398. 25) Burckhardt, Trav. 
p: 552; bei Geſen. II. ©. 885. 26) W. Turner, Journal of a 
tour in the Levant. Lond. 8. 1820. Vol. II. p. 433. 
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gebet, geichieht durch Anfchlag an einen Granitblod, der Nuf zur 
Vesper an einen Holzſtamm. Die maffive Hauptfirche, ein gro= 
fed Gebäude, durch feine antife Schönheit in diefer Umgebung 
imponirend, ift ihrem Styl und den Mofaifen nad, die fie ente 
bält, ſelbſt beachtenswerth, obwol nur allein noch das Chor aus 
der byzantiniſchen Zeit Kalfer Juftiniand herrühren mag, der 
übrige Theil in fpätern Zeiten reftaurirt ward. Sie hat die alte 
Bafilica-Borm ?7), mit 3 Schiffen, mit 6 Säulen und 7 Rund» 
bogen auf jeder Seite. Der Chor, nad) oben von einer Nifche 
auf drei Seiten gefchloffen, Hat einen runden Ausbau, in dem 
einft der fenrige Busch geftanden, aus deffen Wurzel im dahinter 
liegenden Hof ein anderer Buſch bervorfproffen fol, der von den 
gläubigen Pilgern heutzutage verehrt wird. Die beiden Reiben 
Granitjäulen, mit verfchiedenen Gapitälen, jedoch mit Stucco über- 
tündht, fagt Burdhardt 2), tragen ein Gewölbe, das auf blau 
gemalten Grunde mit Sternen überfäet if. Nach feinem Dafür- 
halten follen die Gapitäle rohe Nachbildungen der Säulenenven in 
den Tempeln von Philä an der Grenze Nubiens fein. Der Bo— 
den ift mit weißen und ſchwarzen Marmorfchiefern fchlecht getä= 
felt, der innere Kirchenſchmuck feßt durch feinen Neichthum in 
Berwunderung. Es find viele prächtige Rampen und Reuchter von 
Gold und Silber, Erucifire und andere meift ruſſiſche Opfergaben, 
auch viele Bilder von Madonnen, Heiligen, biblifhe Scenen, mit 
denen die Wände überladen find, unter denen vielleicht auch einige 
aus dem Mittelalter von einigem Werth fein mögen 29), Beſon— 
derd hat 8. De Laborde auf dad Werthvolle eines Moſaik— 
gemälde8 3%) im der Altar-Mifche aufmerkſam gemacht, welches 
die Verklärung Chrifti mit Mofes, Eliad und den drei Jüngern 
darftelt, zur Seite mit Mevaillonsbildern der Stifter Juftinian 
und Theodora. Da er vieles für gleichzeitig mit dem Bau aus— 
geführt zu jein anerkennt, jo würde ſich daraus wol herausftellen, 
daß das anfängliche „Klofter der Verklärung“ erft fpäter 
durch die Aufnahme ver bier beigefegten Reliquien der Heil. Katha— 
rina den Namen ded Katharinenflofterd erhalten bat, unter 
dem ed in den fpätern Jahrhunderten allgemein befannt if. Wie 


2) R. Lepfius, Mſer. 1845. ?%) Burckhardt, Trav. p. 541; bet 
Gefen. 1. &. 873. °*) Lord Lindsay, Letters Il. p. 286—288 ; 
Fr. Hennicker, Notes p- 225. #) Leon De Laborde, Voy. 
de l’Arab. pétrée p. 67. 
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fich Hierzu die Angabe einiger Autoren verhalte, daß die Kirche 
der Himmelfahrt Mariä geweiht fei, willen wir nicht zu vereinen. 

Als größtes Heiligthum gilt die Gapelle Alyka, d. i. des 
brennenden Bufches, bei deren Eintritt dad Audziehen der Schuhe 
(wie 2. B.Mof. 3, 5) verlangt wird, der Brunnen in ihrer Nähe 
foll derſelbe ſein, wo Moſe Jethros Heerde tränkte. An einer 
Außenſeite der Kirche neben einem Bogendurchgange entdeckte Lep⸗ 
ſius mehrere alte Ritterwappen und Inſchriften, wahrſcheinlich 
aus den Zeiten der Kreuzzüge; er nahm Abdrücke von ihnen, auch 
zeigten ſich noch andre ähnliche, doch nur in Spuren an einem 
übertünchten Thore. Außer ven vielen Capellen für die verſchie— 
denften Serten der chriftlichen Kirche, aus denen früherhin vie 
Pilgerzüge beftanden, welche aber feit Jahrhunderten mit dem 
Verfall des Pilgerweſens längſt ihre Anrechte an diefelben aufs 
gegeben, wie die armenifchen, ſyriſchen, Foptifchen, griechifchen, 
Iateinifchen ChHriften (die evangelifchen haben Feine), iſt aud 
eine Mofchee der Mohammedaner in der Mitte viefer Klo— 
ftermauern eine auffallende Grfcheinung, und gilt als ein Zeis 
chen der frühern Gewalt der türfifchen Herrfcher auf dem Sinai, 
denn fie fol nach der Mönchdlegende nur erbaut fein, um ben 
Zorn Sultan Selims von der beabfichtigten Zerftörung des 
Klofterd abzuhalten. Dagegen fand Burkhardt ?!), nach alten 
arabischen Chroniken, die er im Kloſter felbft nachfchlug, daß fie 
älter fein müflfe, da Sultan Selim Aegypten erft im I. 1489 
eroberte, von wo aus der Befehl zur Zerftörung der hriftlichen 
Anfievlungen auf dem Sinai hätte ausgehen fünnen, in jenen 
Chroniken aber, jchon Hundert Jahr früher, von herumftreifenden 
türfifhen Pilgern, die von ihrer Karawane abgeirrt und durch 
Beduinen eingefangen, die Rede ift, welche in das Klofter gebracht 
den Dienjt bei der dortigen Mofchee (im Jahr 1381) übernahmen. 
Es hat diefe Nachricht in fofern eine Stüße an den noch heutigen 
Netheny, als diefe fih Nachkommen jener Pilgrimme nennen, 
und arme DBeduinen find, welche noch zu Burckhardts Zeit ven 
Dienft der Mofchee verfahen, jeden Donnerftag Abend dieſelbe reis 
nigten und Lichter anzündeten; einer von ihnen fich aber ven Titel 
eined Imam beilegte. Zumeilen wird dieſe Mofchee auch von 
pilgernden Mufelmännern befuht, wo dann, wenn ein vornehner 
Moslem dabei ift, vom Minaret aud zum Gebete gerufen wird. 
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Daß ſolche Bedrängniſſe des Klofterd in noch vortürfifche Zeiten, 
in die der Kreuzzüge, zurüdgehen, und von Seiten der Mufelmän- 
ner drüdend genug gewefen fein müſſen, beweifet die von Wil— 
fen 32) aus Albert. Aq. XII. 22 eitirte Stelle. Sie ift vom Jahr 
1116, und fagt, wie König Balduin I. von Jerufalem die Ab- 
ficht Hatte, das Klofter auf dem Sinai zu befuchen, daß er aber 
durch Boten der Mönche vom Sinai von der Ausführung dieſer 
MWalfahrt abgehalten wurde, weil fie ihm die Bitte zufandten, 
nicht zu fommen, um nicht durch feinen Bejuch bei ihren mu— 
felmännifchen Herrſchern Verdacht zu erweden, und ihnen 
ſchlimme Bolgen zuzuziehen. 

Eine bloße Mönchserzählung mag es freilich ſein, daß auch 
ſchon Mohammed zu ſeiner Zeit in den Mauern des Kloſters 
eingekehrt ſei, und wegen feiner Ehrerbietung vor Moſes, demſel⸗ 
ben einen Firman 2) ausgeſtellt habe, um ihm den Schuß und 
die Anerfenntniß feiner Nachfolger zugufichern (ähnlid dem Di- 
ploma securitatis für Aila, |. ob. ©. 40). Diefed Document fei 
bis auf Sultan Selimd Eroberung Aegyptens als Foftbare Schuß- 
reliquie gegen die Ungläubigen im Kloſter gewefen, dann aber 
nach Conftantinopel begehrt, und dort im Schatze des Groffultans, 
gegen Auslieferung einer Gopie, zurückbehalten. ine ſolche Copie 
wurde zwar ſchon Burckhardt im Kloſter gezeigt, der aber die— 
ſes, einft wol aus Lift zum Schutz gegen muhammedaniſche An— 
maßungen geſchmiedete Document für unächt halten mußte. Schon 
früher hatte man den Text einer ſolchen Schrift in Deutſchland 
mitgetheilt, deſſen Inhalt jevoch, die Privilegien für Priefter und 
Bifchöfe ver CHriften aufzählenn, niemald aus Mohammeds Kopfe 
kommen konnte. Tiſchendorf der fich neuerlich in der Biblio— 
thek des Klofterö genau umſah, und auch vom Pater Kyrilloß, 
dem dort am meiften Unterrichteten, die ganze Sache bezweifeln 
ſah, erklärte fie ald Babel. Indeß fo viel, bemerkte Burckhardt ), 
ſei doch gewiß, daß jeder neue Sultan bei ſeiner Thronbeſteigung 
dem Sinai» Klofter einen neuen Firman durch den Paſcha von 
Aegypten zuzufenden pflege, ber demfelben jedoch bei der geringen 
Macht der Paſcha's unter den Beduinen, von geringem Nutzen fei. 
Seit Mohammed Ali's, des Vicekönigs von Aegypten, Herrſchaft 





32) Fr. Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. Leipz. 1813. Th. Il. ©. 403. 
3 Burckhardt, Reife b. Geſen. II. ©. 880; 6. Tifchendorf, Reife I. 
©. 240. 22) Burdhardt a. a. O. II. ©. 882. 
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bat dieſes Verbältniß jedoch eine weit vortheilhaftere Wendung 
genommen. 

Außer der gewonnenen großen Sicherheit find audy noch andre 
Verhältniffe, die aus jener Beziehung zu Aegypten für dad Klo- 
jter ſich bis heute erhalten haben, beachtenswerth, weil fie auf 
frühere Verpflichtungen zwifchen Muhamedanern und Ehriften jener 
Gegenden binmweifen, über welche fo vieled im Dunfel geblieben 
ift. Im Jahr 1845 jagt 3. B. noch Lepſius 5) in dieſer Hin- 
ficht: die weißen und braunen Nöde, welche die Mönche tragen, 
find dem Sinai eigentbümlich; fie werden ihnen von Mohammed 
Ali, den Vicefönig von Aegypten, geliefert. Der Prophet Mo- 
hammed jol gleichſalls ſolche Kutte getragen haben, und darum 
wird fie von den Arabern venerirt. Mohammed Ali felbit ſteht 
von feinem Divan vor den, der in dieſem Kleide ded Propheten 
erjcheint, auf, und ver Bittende genießt vor ihm in diefer Tracht 
mehr Reſpect ald in jedem andern Schmud. Früher bejaßen vie 
Mönche die Einkünfte ver Douane in Cairo; fie follten ihnen 
vom Propheten Mohammed verliehen fein. Mohammed Ali hätte 
ihnen gern dafür die Unterhaltung einer großen Anzahl von Mos— 
lemen aufgebürdet, eine Laſt der fie dadurch auswichen, daß fie 
ihm die Erhebung der Douaneneinfünfte ſelbſt überliefen; doch 
geht ihr Eigenthum bis heute durch die Douanenlinie von Gairo 
frei aus und ein. 

Bon der Klofter-Bibliothef, die gewöhnlich verfchloffen bleibt, 
weil ed nur wenig Literaten unter den Mönchen im Klofter gibt 
(fie ſprechen nur griechiich, Tlavifch und etwas arabijch), die deſto 
geheimnißvoller mit ihren Schägen thun, und öfter ein Verbot jie 
zu zeigen vorichügen, um den Ausforſchungen neugieriger Fremd— 
linge zu entgehen, hatte wol Burckhardt zu feiner Zeit Die ges 
nauefte Kenntniß erlangt. Zwei Jahre vor ihm hatte Mr. Ban« 
kes, wie W. Turner 36) berichtet, zwar auch ſchon die Biblio- 
thef auf ein paar taufend Bände fchägen fünnen, davon drei Viers 
theile Handſchriften; neun Zebntheil griechifche und zwar meift 
tbeologiichen Inhalts, was wol nur fummarifch zu nehmen fein 
wird. Mehrere ver griechifhen Handjchriften hatte er von da mit 
nah England gebracht: Hepharftion über griechifche Metra, eine 
Rede ded Iſocrates, Briefe des Phalaris, die drei erften Gefänge 


„=, Lepſius, Mier. 1845. ”) W. Turner, Journal of a tour in 
the Levant. Lond. 1820, Vol. U. p. 443. 
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der Yliad, Tragödien des Aefchylus, die Medea des Euripides, der 
Anfang ded Hippolytud u. a. m., von deren Schickſal und nichts 
näheres befannt geworden. 

Diefe Bibliothef, fagte Burdhardt?”), enthalte an 1500 
(nach Lepſius 1600) gedruckte griechiiche Bände, darunter manche 
Incunabeln und arabifche Handfchriften, 700 an der Zahl, die er 
einzeln durchgejehen, welche ſämmtlich aus Gebetbüchern, Abſchrif— 
ten der heiligen Schrift, aus Liturgien, Leben ver Heiligen u. ſ. w. 
befteben. Das einzige, was ihm damals Beachtung zu verdienen 
fchien, waren die Werfe Lofmanns, ein dicker Foliant, von Her— 
med Trismegiſtus d) edirt, dem die Araber jo viele Bücher 
zufchreiben. Diejen Band wollte der Prior nicht veräußern, fchenfte 
aber feinem Gaſte ein fchöned Eremplar der Aldiniſchen Odyſſee 
und ein eben jo jchöned von der Anthologie. Im dem Zimmer, 
das früherhin der Wohnfig des Erzbifchofs gewelen, das fehr ge= 
ſchmackvoll meublirt und mit Marmor gepflaftert war, jollte eine 
ſchöne griechiſche Handichrift, in golvenen Buchftaben auf Leder 
geichrieben mit Miniaturen, von der Heiligen Schrift aufbewahrt 
und von einem Kaiſer Theodoſius dem Klofter geichenft fein, 
Aber auch von diefem Evangelienbuche fonnte der Bibliothekar des 
Klofterd, Pater Kyrillos, mit dem fihb Tiſchendorf be 
freundet hatte (er war früher vom Berge Athos megen eines Dis— 
eiplinarfehlerd nach dem Sinai verfegt, und gab dieſem gelehrten 
Neifenden fehr gefällig alle Handſchriften zur Benugung felbft in 
fein Zimmer) feine Auskunft geben; e8 war nicht aufzufinden 39), 
die Ausjagen darüber verſchieden. Es jollte nach Gonftantinopel 
an den Erzbifchof zu einer Abjchrift gefchidt fein; aber auch da 
fonnte die Nachforfchung Tiſchendorfs keine Spur diefed Manu— 
feripted auffinden. Entweder gehört dieſes zu den vielen Mähr- 
chen, oder dad Manujcript, auf welches Lord Prudhoe mehrere 
Jahre zuvor ein Gebot von 250 Sterling getban, war doch unter 
der Hand nah England gewandert. Lord Lindfay?) will in 
dem Zimmer des GErzbifchofd auf Sinai dad fchöne Manufeript 
des griehifchen Evangeliums auf Pergament mit goloner Uncial— 
ſchrift noch im Jahre 1837 gejehen haben. Hennicker behauptete 


37) Burckhardt, Trav. p. 550; bei Gefenius II. ©. 886; vergl. Ro: 
binfen, Bal. I. ©. 161. 39), Geſenius Not. gu Burdhardt, II. 
©. 1076. 29) Tifchendorf, Reifen I, ©. 220, 240. *) Lord 
Lindsay, Letters 1. c. p. 291; Fr. Hennicker, Not. p. 223. 
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fchon im Jahre 1820, daß bie beften Bücher diefer Bibliothek nad 
Aegypten gebracht feien. 

Mit ver Urkunde der Klofterftiftung des Kaiferd In- 
ffinian, die man im Klofter befigen will, hat e8 mol auch Feine 
ächte Bewandniß; Tifchendorf meint, unmöglich fei ein ſolcher 
Beſitz eben nicht, doch fah er die Urfunde nicht, fand aber unter 
feinen von dort mitgebrachten griechifchen Handſchriften einen Auf— 
fag #1) mit der Ueberfchrift: „Goldne Bulle, die der bes 
„rühmte Kaifer Iuftinian dem Abte des Kloſters des 
„beiligen Berged Sinai gegeben,’ vielleicht eine Copie bed 
Driginals, keineswegs die Urkunde felbft. Er theilt dagegen die 
Notiz andrer dort von ihm gefundener Manufcripte mit, die bis— 
ber unbekannt geblieben waren. 

Leider verlieren durch folche Ergebniffe auch manche andere 
aus dem Klofterarchive geichöpften Daten an Glaubwürdigfeit, die 
für die Gefchichte viefer Stiftung von hohem Intereffe fein wärs 
ven. So 3. B. einige Angaben Burdhardts, die er auß ven 
Papieren des Kloſterarchivs*) während feined längeren Auf— 
enthalts vafelbft gezogen, von dem er aber hinzufügt, daß vieles 
in großer Verwirrung zu fein fcheine, und ihm deshalb auch nicht 
vom Prior geftattet wurde, ins Ginzelne ver Unterfuchung einzu— 
geben. Beachtung verdiente jedoch, daß dad Klofter der Anfein- 
dungen feiner fanatiichen Secten, die e8 von allen Seiten umge- 
ben, ungeachtet, und der großen Noth, welcher die Mönche faft 
alle Jahrhunderte durch deren Wuth und Raubſucht ausgeſetzt 
waren, dennoch fich unverlegt erhielt, und durch Geduld, Sanft- 
muth und Geld ſich zu fichern verftand. Nach der Behauptung 
der Mönche wurde ihren Vorgängern von den Sultanen Aegyp— 
tens die Verpflichtung auferlegt, für die Sicherheit ber von 
Gairo nad Mekka gehenden Pilgerfaravanen auf dem heile des 
Weges zu haften, welcher längs der nördlichen Grenzen ihres Ge» 
biet® von Sur nad Afaba führt. Deshalb Hatten fie e8 für 
nöthig gehalten, mehrere Stämme der Beduinen, zumal bie 
Szowaleha und Aleygat, einzuladen, fich, um als Befchüger 
der gedachten Straße dienen zu Fönnen, in ven fruchtbaren Tbä- 
lern ded Sinai nieverzulaffen: denn, fagten die Mönche, Kaifer 
Juſtiniens Schenkung an das Kloſter ſei das Beſitzthum 


N, Tifchendorf, Reifen I. ©. 242. 2 IR Trav. p. 547 
— 549; bei Gefenius II. S. 881 —88 
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der ganzen Sinai-Halbinſel gewefen. Die Beduinen 
famen; allein, da deren Zahl und Macht wuchd, die der Mönche 
aber abnahnı (6000 bis 7000 Mönche und Einſiedler jollen zur 
Zeit der mohammedaniſchen Groberung auf dem Sinai-Gebirge zer- 
freut gelebt haben), jo nahmen fie mit der Zeit die ganze Halb» 
infel in Befig und befchränften die Mönche auf ihr Klofter. In 
diefer Periode, in welcher dieſes Klofter, im Gegenfaß ver Cop—⸗ 
tifchen Chriften, ftetd der orthodoxen Kirche anhängig blieb, 
ift e8, daß Macrizi den Ausdruck gebrauchte, daß es im Be— 
fig der Melikiten (f. 0b. 65) fei, weil er mit dieſer Benen— 
nung (d. h. die DOrtbodoren)*) den Gegenſatz der byzantinischen 
Kirche gegen die foptifche monophyfitifche bezeichnet, alfo feine 
eigentliche Secte, wie wir im obigen irrig meinten. 

Aus einer nach dem Original gemachten Copie eined zwifchen 
den Mönchen und obgenannten Beruinen im Jahre der Hepfchra 
800 (d. i. 1397 n. Chr. G.), und unter der Negierung des ägyp— 
tifchen Sultand Dhaher Bibars (ein Jahrhundert fpäter als 
obiger, ©. 59, nach Deguigne IV. ©. 300) abgeichloffenen Ver— 
tragd ergibt fich, daß neben dem des Sinai noch ſechs andre Klö- 
fter (ihre Namen bat Burckhardt leider nicht angegeben) der 
Halbinfel eriftirten, und überdieß noch eine Menge von Gapellen 
und Ginfieveleien. Die zu unferer Kenntniß gefommenen einftis 
gen, jetzt aber bis auf wenige Mauerrefte verichwundenen Gons 
vente diefer Art find, außer dem von St. Katharina und EI Ar- 
bain, drittens dad Eliad-Klofter auf dem Horeb, viertend dag 
Klofter im Wadi Feiran, dad noch im zwölften Jahrhundert 
Beftand hatte, fünftens zu Tor im EI Wadi. Außer viefen 
noch fechftend die Deir Antus am Buße des Om Schomar im 
Romban=Thale, von Burkhardt befucht, fiebentens im Wadi 
Barabra, von De Laborde vedgleichen. Bon Bocode*) mer: 
den noch zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts genannt: achtens 
St. Eodmas und Damian, im Wadi Tula, auch bejucht, mo 
er noch Baurefte und Einfieveleien ſah. Sie lagen nicht fern von 
einem andern neunten Klofter der Apoftel im Thale Melga, 
deren beivderfeitige Rage und neuerdings unbefannt geblieben ift. 
Ein zehntes, ein Frauenkloſter, ſtand auf dem Berge Epiftemi. 


3.5, Wüftenfeld, Macrizi's Gefchichte der Gopten. ann: 4.1845. 
©. B1. ) Vocode, Reife I. S. 230; Robinſon, I. ©. 186, 
Mot.1 und 212. 


618 Wef-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 9. 


Zu diefen Fommen nod die Namen zweier anderer, die Robin» 
fon®#) in der Näbe von Boftan (f. ob. ©. 505) nennen hörte: 
elftens St. Peter und Paul, zwölftens Scta. Maria Da— 
vids, und endlich das Boftan=-Klofter, welches auch Burckhardt 
noch anführt; ein volled Dutzend; denn auch noch andere, noch 
weniger befannte, wie Deir Sigillye%) an ver SD.-Seite ded 
Serbal, auf EI Beria u. a., fönnte man hinzuzählen. Mit ihrer 
Blütheperiode feit dem vierten und fünften chriftlichen Jahrhunderte, 
der ftärfjten Bevölkerungszeit der Halbinfel, hängen unftreitig die 
vielen anderweitigen Baurefte, Gapellen, Ginfiedeleien, Grotten⸗ 
werke, Mauern, Treppenanlagen und Bergftufen auf jo vielen 
gegenwärtig allerdingd verödeten Pfaden zuſammen, welche feit 
jener Zeit der zahlreichften Wallfabrten durch fo viele Theile ver 
Halbinfel, in Trümmern #7) verbreitet, fich bis heute verfolgen 
lafjen. In ver Mitte des 14ten Jahrhunderts, ald 8. de Suchem 
(1336— 1350) das Klofter am Sinai befuchte, fand er darin noch 
über 400 Möndye, unter mehreren Prälaten und einem Erzbifchof. 
Im Jahre 1643 waren die fleinen Klöfter ver Sinai= Halbinfel 
fchon verlaffen, obwol dad große Klofter fein Eigenthum in Tor 
und Beiran nocd behauptete, wovon in leßterem auch Feine 
Spur mehr vorhanden zu jein jcheint. Diefe Angabe fand Burd- 
hardt in einer Pergamenthandſchrift vom Jahre der Hedſchra 1053 
(d. i. 1643 n. Ehr. ©.) im Klofter. Die Möndye verficherten Urs 
kunden zu haben, weldye bewiefen, daß alle Balmbaumthäler 
und andere fruchtbare Stellen an dem Meerbufen von Akaba ib» 
nen gehört hätten, und daß fie in dieſem Befige von den Sultanen 
Aegyptens bejtätigt feien. Allein diefe Urfunvden fonnten over 
wollten fie ohne einen ausprüdlichen Befehl vom Prior nicht ein= 
ſehen laffen. 

Burckhardt bemerkte #), daß die Mönche des Sinai, ihrer 
Unwiffenheit ungeachtet, fidy doch freuen, wenn fie Fremde in ih— 
rer Wildniß erbliden. In politifch bewegten Zeiten, wie vie ber 
Neufranfen in Aegypten, der Reformen ver Wahabiten, der Käm— 
pfe Mehmen Ali's in Aegypten, Arabien, Syrien, ald Seegen 
und Burdhardt, jeltene Gäfte, zu ihnen kamen, ift dieß ſehr 
begreiflih, da diefe ihnen von den Zeitläuften und ben großen 


145) Robinſon, Bal. I. ©. 185. **) Burckhardt, Trarv. p. 610, 
491; bei Gefenius U. ©. 967, 800. 7 Robinten, Bal. 1. 209, 
212. **) Burckhardt, Trav. p. 552; bei Gefenins U. ©. 887. 
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Kriegsbegebenheiten der Welt, auferhalb der fie in ihrer Einſam— 
feit und Abgeſchiedenheit von derſelben ftehen, und welche doch auf 
ihre Zuftände fo mächtig zurückwirken, directe Nachricht bringen 
fonnten, obgleich fie felbft ihre Gorreipondenz mit Tor, Suez und 
Cairo ſtets im Gange zu erhalten fuchen. Zu Seetzens Zeit*) 
war der Sturz der Osmanen ihr Lieblingsgedanke, weil fie dann 
auf ftarfe Pilgerfahrten der griechifchen und ruſſiſchen Kirche rech— 
neten. Den Schub Mohammed Ali’ nahmen fie mit Danf an, 
der ihnen durch deſſen Bändigung der Beruinen und Sicherung 
der Karamanenmege zu Gute fan. 

Burckhardt fand die Aufnahme, die ihm durch die Mönche 
auf dem Sinai zu Theil wurde, viel wohlwollender, ald die ber 
Mönche in den Klöftern des Libanon. Zu feiner Zeit wurden fie 
nur von wenigen griechifchen Pilgerfamilien aus Suez und Cairo 
beſucht; und noch im 18ten Jahrhundert waren regelmäßige Kar 
ramanen aus Gairo und Ierufalem daſelbſt eingefehrt. Nach einer 
von Burckhardt eingejehbenen Urkunde famen früher zuweilen an 
einem Tage 800 Armenier, jegt nur noch 60 bid 80 im ganzen 
Jahre. Dagegen hat in neueren Beiten vielleicht die Zahl ber 
gebilveten und willenfchaftlichen Reifenden zugenommen. Bei dem 
meift kurzen Aufenthalte verjelben Fonnten jevoch immer nur von 
wenigen eigentliche Forſchungen angeftellt werden, wie 1793 von 
Bolney, 1800 von Noziered und Goutelle, 1807 von 
Seren, 1815 von W. Turner, 1816 von Burdhardt, 1828 
von &. de Laborde, 1831 von E. Rüppell, 1833 von Well» 
ftev, 1835 von W. Schimper, 1837 von Xord Lindſay 
und v. Schubert, 1838 von E. Robinfon, 1839 von Ruf 
fegger, 1844 von C. Tifchendorf, 1846 von R. Lepſius. 

Die einzigen regelmäßigen Gäfte, fagt Burckhardt 0), find 
die Beduinen, deren jeder, der bier von ihnen anlangt, fei e8 
Mann, Frau oder Kind, dem Herkommen gemäß, fein Brot zum 
Frühſtück und Abendeſſen erhält, das ihm aber nur zu dem Fen— 
fter des Hauſes hinabgelaffen wird, da fein Beduine, die Diener 
des Klofters ausgenommen, Zutritt innerhalb der Mauern er= 
halte. Zum Glück für die Mönche gibt ed in der unmittelbaren 
Nähe des Klofterd Feine guten Weivdepläge. Die Lager der Araber 
find deshalb etwas entfernt, und der Beſuchenden können daher 


+7) Seegen, Mier. 0) Burckhardt, Trav. p. 554; bei Geſenlus 
1. S. 890. 
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nur felten einmal fehr viele werden. Dennoch gebt faum ein Tag 
hin, an welchen das Klofter nicht für 30 bis 40 Perfonen Brot 
zu liefern hätte. Früher hatten fie noch größere Nechte, auch an= 
dere Speifen zu fordern; dieſe Verpflichtungen nun, find dem 
Bruderflofter vom Sinai, das fich in Cairo befindet, bis in bie 
neuere Zeit geblieben, weil das dafige Klofter fich nicht, wie das 
auf dem Sinai, mit feiner Armuth entfchulvigen Fann. Dieſes 
bat jedem fich melvenden Beduinen eine Schüffel gekochtes Eſſen 
zu reichen. 

Es führt und diefed zu dem eigenthümlichen Doppel- 
verbältniß, in welchem das Klofter gegen die e8 umfchwärmen« 
den Beduinen fteht, die theild ihre Ghafirs (Protectoren), theils 
ihre Dfbebalije (d. i. Sclaven, Knechte, oder Klofterbiener) 
find, darüber wir ebenfalld Burkhardt die beglaubigtiten Nach— 
richten verdanfen. Doch wollen wir nicht unterlaffen, ein paar 
Bemerkungen des Miffionar Wolff über das Klofter vorauszus 
ſchicken, die in mehrerer Hinficht von anderen Angaben abweichen, 
damit fie einer fünftigen Prüfung mehr vor Augen liegen, die wir 
nicht verfolgen können, da fie fich auf mündliche Mittheilungen 
der Klofterleute beziehen, bei denen Wolff zu wiederholtenmalen 
in verfchiedenen Jahrzehnden, zum Tegtenmale im Jahr 1836, vor⸗ 
ſprach 51). Er hatte 1821 das Klofter befucht, und wurde 1836 in 
demfelben Zimmer gaftlich aufgenommen wie zuvor, in welchem er 
aus feinem Vorrathe englifche und franzöfifche Bibeln, wie Gebet- 
bücher für den Gebrauch Fünftiger Neifenden nieverlegte, Er bes 
fuchte dafelbft ven 105 Jahre alten Möndy Gideon, der 60 Jahr 
im Convent verlebte, und ihm eine Grfchichte des St. Katharinen- 
Kloſters fchenkte. Darin wird gefagt, daß deſſen Erbauer, Kaifer 
Juftinian, Eintaufend Chriften aus Servia gefchidt habe 
(vgl. ob. ©. 23), welche die Araber Subbian (von Sabe, d.i. 
Junge, Sclave) genannt, außerdem aber auh Maurer aus dem 
Dorfe Mattarea bei Heliopolis, welche im Jahre 527 das 
Klofter erbaut hätten (527 ift das erfte Regierungsjahr Kaifer Ju» 
ftinian®, f. oben ©. 16, 26). Erſt damals feien die Reliquien 
der Set. Katharina in der Klofterfirche beigejegt. (Die Legende 
wird in dad Jahr 307 gefegt, f. oben ©. 12, die Trandlation iſt 
alfo fpäter; im Jahre 1027 brachte St. Simeon, der als Mönd 


4) J. Wolff, Journal Acc. of his Missionary labours, Letters. IV. 
Lond. 1839. p. 310 sgq. 
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lange im Kloſter gelebt, von den Reliquien dieſer Heiligen mit 
nach Frankreich zu Richard II. Herzog von der Normandie, wo er 
Almofen für das Klofter einfammelte, Mabill. Act. Sct. Ord. Bened. 
Saec. VI. P. I. p. 374.) 

Mehrere ver Subbian, die, wie ihre Vorfahren, in den 
früheren Jahrhunderten vom Chriſtenthum abftelen (ob. ©. 24; 
als Mufelmänner wol erft Benu Salih genannt?), fagt der Mif- 
fionar Wolff, Hätten feit dem Jahre 1821 dur Pater Kal« 
Iifto8 die Taufe angenommen, fo wie ein Jude aus Smyrna, der 
bier im Jahre 1826 zum Sinai pilgerte. Er wiederholt die Er— 
zählung von dem Firman Mohanımeds, der in einem Handabdruck 
deflelben, in Holz, befteben folle, welchen die Mönche dem Feld 
herrn Sultan Selims, Melinder genannt, der zur Verwüſtung 
von 360 heiligen Orten am Sinai abgeſchickt war, als verfelbe 
zum Horeb gefommen, entgegengetragen, und die, um Gnade flebend, 
für ihr Klofter Schuß erhalten, unter der Bedingung, im Klofter 
die Mofchee zu erbauen. Die Mönche der fpätern Zeit hätten 
dann zu ihrer Sicherung die Sage verbreitet, daß Mohammed 
felbft die Mofchee erbaut habe, und dieſe fei es, im welcher die 
mohammedanischen Pilger doch denn wahren Gotte auf Sinai ihre 
Andacht darbringen mußten. Den Abprud der Hand Mohammeds 
fol das Klofter vom Sultan rerlamirt haben, jedoch vergeblich: 
der griehifche Mönch Pachomius, welder Mohammed in Verfer⸗ 
tigung feined Koran beigeftanden (j. Erdk. XII. ©. 26 u. 27) habe, 
fol vom SinaisKlofter geweien fein. Bor einiger Zeit rebellirten 
diefe Subbian (melche aljo gleichbepeutend mit den Dhebalije fein 
werden) gegen die Mönche des Klofterd, da aber ihre Kameele und 
ihre Weiber in Menge ftarben, fahen fie dies als eine Strafe des 
Himmels an und fehrten zur Obedienz zurüd. 

Die Mönche des Klofterd unterhielten, nad) dem Miifionar 
Wolff, zu deflen Zeit eine fortwährende Correfpondenz mit ih— 
ren Bruder-Eonventen inConftantinopel, Cypern, Belgrap, 
Buchareft, Jaffy, Athen, Nordindien, Galcutta, wären 
aljo demnach nicht blos wie zuvor auf Cairo befchränft. Burd- 
bardt 52) beftätigte es fchon, daß fie im Archipel Güter, und in 
Galcutta ein paar Fleine Filiale Kirchen befigen. Nah Robinfon 
hält e8 daher in Bengalen auch einen Briefter, in Golconda 
deren zwei; es befigt auch in Ereta wie in Cypern mande 
Metochien, wie auf der Sinaishalbinfel die bei EI Tor u. a. m. 


) Burckhardt, Tray. p. 545; Robinfon, Bal. J. 217. 
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Bon den Knechten des Kloſters, oder feinen Reibeignen, 
den heutigen Dſhebalije (Bergleute), ift Schon oben unter dem 
Namen ver Sclaven, der Benu Salih, oder Lafhmiyin (ob. 
©. 23, 24), und fo eben unter dem der Subbian, wie von ih— 
rem früheren Uebertritt zum Koran, ihrer Affimilirung mit den 
Beduinen, ihren Anforderungen an das Klofter, von ihren An— 
fprüchen und Verpflichtungen gegen daffelbe, wie von ihren Wis 
derfpenftigfeiten und Rebellionen gegen die Mönche, hinreichend 
die Rede geweien. Sie find durch die Dürre der Halbinjel wol 
gezwungen worden, bis heute in ihrem Abhängigkeitsverhältniß 
zu verbleiben, obgleich dies ſich ſehr gelodert hat und obme die 
Brotaudtheilung vielleicht fi ganz gelöft haben würde. Noch 
find fie die Gärtner und Handlanger des Klofterd, die Wärter ih» 
rer Dliven- und Palmpflanzungen, und ftet3 wohnt von ihnen 
eine Anzahl innerhalb der Gartenmauern des Klofterd. Wenn 
das Factum, welched v. Schubert?) anführt, begründet ift, daß 
es noch im 18ten Jahrhundert unter den Dihebalije einzelne dem 
Klofter treu gebliebene Bamilien gegeben, daß fogar im Jahr 1750 
die legte Ehriftin dieſes Stammes, eine alte Mutter, im Klofter- 
garten begraben ward: fo ift voraudzufegen, daß auch das Chri— 
ftenthun nicht ganz unter ihnen vergeffen war, ja, daß die Schuld 
wol an den Mönchen gelegen, es unter ihnen nicht lebendig erbal= 
ten zu haben, als ihre Seelforger. 

Am mehrften bat W. Schimper *) im neuer Zeit biefer 
Verſtoßenen und Verarmten ſich angenommen, die weder zu den 
Chriſten gehören, ald Abtrünnige von deren Kirche, noch auch von 
den Beduinen als ebenbürtige, freie Araber angeſehen werben, und 
daher eine tief erniedrigte Mittelflaffe bilden, die Schimper, 
der nicht im Klofter aufgenommen wurde, fondern nur int Garten 
unter feinen Zelten berbergen durfte, vielfache Gelegenheit hatte 
fennen zu lernen, zumal auch auf feinen wiederholten botanifdsen 
Ereurfionen im Sinaigebirge unter ihrem Geleite. Er nennt fie 
eine verlaflene Heerde, die im Elende liege, hungre und durfte, an 
Taufend Seelen, für die von Seiten der Mönche nichts geſchehe, 
obgleich auch jehr brave Leute unter ihnen ſich befinden. Sie wür— 
den fich felbft durch den Beiftand der Mönche wieder zum Chriften- 
thum befehren, aber nichts ald Befehlen, Schimpfen, Bluchen feien 
fie von diefen mönchiſchen Namenchriſten ausgefegt. Der größere 
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hell bringe fein elended Reben unter Zelten oder Hütten in ber 
nahen Umgebung des Klofterd zu, nur die geringere Zahl Fönne 
innerhalb der Gärten fich nüßlich erweifen. Auh Ruffegger 
bedauert ihr Schickſal, da fie einem nicht wenig ftrengen Winter 
auf den Berghöhen, immer nur in wenig Lumpen gebüllt, ausge— 
fegt bleiben, was auch Seegen 55) frühzeitig beflätigte, wenn er 
fagte, auf dem Sinai beflage fi Niemand über die Sommerhige, 
wol aber über die Winterfälte. E. Rüppell 56), ver im 3. 1822 
dad Klofter in den traurigften äußerſten Beprängniffen, und felbft 
in Armuth verfunfen ſah, meinte, die Exiſtenz diefer Golonie ſei 
fehr wenig gefichert, und müfle fie auch von Mönchen verlafjen 
werden, fo würde die Welt dabei wenig verlieren, da ihr Haupt« 
geihäft fei, Branntwein aus Datteln zu deftilliren, und diejen zu 
verbrauchen. Vielleicht hatte an diefem Urtbeil, von der Schat- 
tenfeite, auch der feltfame Empfang. der frommen Klojterbrüder mit 
Steinwürfen von ihren Mauern berab, einigen Antheil, deſſen ſich 
der deutfche Reiſende, den fie mit feiner großen arabifchen Beglei- 
tung wol für einen feindlichen Bejucher halten mochten, nur erft 
durch die Verficherung entlevigen Eonnte, daß er eine mildthätige 
Gabe darzubringen beabfichtige. Br. Hennider 57) treibt die 
Mifgunft noch weiter, wenn er fagt, dad Klofter diene gar man 
chem Taugenichtd und felbft Verbrechern, die auß Griechenland 
fliehen mußten, zu einem Aſyle. Iener Disciplinarfehler macht 
den Pater Kyrillos allerdings noch zu feinen Berbrecher. 

Ganz verfchieven von jenem Verhältniß ver Dſchebalije ift 
dasjenige ver Tawarah over ver Ghafir, die fidh durch altes 
Herfommen und Verträge ald Protectoren des Klofterd anfehen. 
Wie fie durch die Schwächung ver Mönche zu diefem Ueberges 
wicht gelangen fonnten, ift in obigem fchon angedeutet. Gegen» 
wärtig, fagt Burdhardt 59), fei die Zahl diefer Häuptlinge 24, 
unter den in der Wüſte zwifchen Syrien und dem rothen Meere 
wohnenden Stämmen; allein die entferntern derfelben jeien blos 
zum Empfange einiger jährlichen Geſchenke an Zeug und Geld 
berechtigt, während die eigentlichen Towara-Ghafirs fich fort- 
während in der Nähe der Kloftermauern berumtrieben, um fo viel 
ju erpreffen ald möglich (viefelben find auch in Suez und Tor, 





) Seegen, Mer. 1807. °°) E. NRüppell, Reife in Nubien S. 258. 
) Fr. Hennicker, Notes p. 223. °*) Burckhardt, Trav. p. 555; 
bei Gefenius II. ©. 891. 
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f. ob. ©. 446). Unter den Towara=QArabern werben bloß bie 
Stimme ver Szomaleha und Aleygat als Beſchützer be⸗ 
trachtet; die Mezeine welche in den letzteren Zeiten nach der 
Halbinſel kamen, haben keine Anſprüche, und von dem Stamme 
der Szowaleha ſind wieder die Zweige Ulad Satd und Owa— 
reme ausſchließlich die Beſchützer; während die Koreyſch und Ra- 
hamy nicht blos von dem Rechte, Ghaftrs zu fein, ſondern auch 
von dem Transport der Reiſenden und ihrer Ladungen ausge— 
ſchloſſen ſind. Von ven Ulad Satd erhält jeder Einzelne jähr- 
lich einen Dollar, und der Ghafir dieſes Zweiges der Szowa— 
leha iſt der vornehmſte Geſchäftsmann des Kloſters in der Wüſte. 
Wenn ein Scheikh oder Häuptling bei dem Kloſter vorſpricht, ſo 
bekommt er außer ſeinem Brote noch einige Kaffeebobnen, Zucker, 
Seife, bisweilen ein Schnupftuch, etwas Arznei u. a. m. 

Aus dieſem Verhältniß müſſen eine Menge Streitigkeiten ent» 
ſtehen; denn iſt der Scheikh des Protectoren-Tribus nicht mit 
ſeiner Gabe ganz befriedigt, ſo tritt er ſogleich in Feindſchaft ge— 
gen die Mönche auf, verwüſtet ihre Gärten, fängt auch wol einen 
oder dem andern Mönd vom Wege auf; felbft Ermordung ift vor- 
gefommen und Bombardement des Klofterd von der Höhe mit 
Steinen u. f. w.; er muß dann doch durd ein Geſchenk bejänftigt 
werden. Deshalb Fonnte Bolney 59) das Klofter am Sinai, 
wie die von Mar Saba am Todten Meer, von Mar Simeon 
in N. von Aleppo, von St. Macariud und St. Anton in 
Aegypten, die alle in ähnlichen VBerhältniffen in Fels-Wüſten lie: 
gen, von Raub⸗Beduinen umgeben, Käfige nennen, in denen bie 
Mönche wie Gefangene leben, und ohne Zufuhr von Proviant von 
außen verhungern müßten. Gr zählte auf dem Sinai noch 50 
Mönche, in Mar Saba 25, in den Aegyptiſchen Wüften 300. 
Erft jeitvem die Mönche im, Jahr 1816 Mohammed Ali um 
Schub baten, wurden die Bepninen etwas in ihren frechen Anfors 
derungen gebändigt, aber Burdhardt meinte, fie würden doch am 
Ende dabei noch jchlechter wegfommen; denn wenn ſelbſt der wils 
defte Beduinen-Scheikh mit 10 bid 20 Dollar zu befänftigen 
fei, fo fordere ein türfifcher Statthalter Tauſende für jeinen 
Schutz. Die Mönche, die ſich jelbft zuweilen durch Feuerung aus 
ihren paar Böllern in Reſpect zu feßen fuchen, hüten ſich doch 
gar ſehr, einen Bebuinen zu tödten; denn die Blutrache würde 
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ihnen großes Derberben zuziehen. Sie erkennen, troß diefer Be— 
jchwerden von Seiten der Beduinen, doc auch ihre guten Seiten 
der Zuverläffigkeit und Berföhnlichfeit durch Gefchenfe an, und 
jehen es jelbft al® eine Wohlthat der Vorſehung an, fie nicht in 
unmittelbaren Contact mit den Türfen in Syrien und Aegyp— 
ten, jondern nur mit Beduinen umgeben zu haben; denn durch 
jene würde bei ihrer Treuloſigkeit und Unerfüttlichfeit ihre Stif- 
tung längft geiprengt fein. Zu wirklichen Thätlichkeiten kommt 
es doch immer nur felten, und zuweilen befteht felbft ein ganz 
gutes Bernehmen zwifchen. beiden Iheilen, wie zur Zeit von Ro— 
binſon's ®) Beſuch dafelbit, wo Scheifh Huſein, der Haupt- 
ſcheikh ſeines Stammes, einft der Führer Laborde's, der ein gro— 
Bed Anfehn unter den Tawarah genoß, ebenfalld mit dem Klofter 
wie mit den Reiſenden jo befreundet war, daß nicht nur völliger 
Friede zwifchen den Mönchen und ven Scheifh8 beſtand, jondern 
daß dieſe auch ungehindert in den Kloftergarten eingelaffen wur— 
den, um ihre gegenfeitigen Gejchäfte abzumachen. Die gemeinen 
Beruinen erhalten jedoch dad Ihrige nur von der Höhe der Mauer 
berabgereicht, und VBerabredungen mit ihnen können nur durch ein 
Seitenlocd in der Kloftermaner gepflogen werden. Auf diefe Weiſe 
mußte noch Lord Kindjay ©!) mit dem damaligen Protector des 
Klofterd, demſelben Scheikh Huſein, unterhandeln, dem alſo im 
3. 1837 noch nicht befonder® zu trauen war. 

Die Zahl der Mönche zu Burckhardt's 6?) Zeit war 23 (zu 
Robinſon's Zeit 20; v. Schubert fagt, e8 feien 26, von benen 
aber einige imnter auf Reifen, um Almofen einzufammeln), darun« 
ter ein Koch, ein Deftillateur, ein Bäder, ein Schuhmacher, ein 
Schneider, ein Zimmermann, ein Schmidt, ein Maurer, ein Gärt⸗ 
ner; Die mehrften, alte Männer, nad) v. Schubert 70 bis 80 
Jahr, aber noch in vollem Beſitz ihrer Körper- und GSeelenfräfte, 
zu deren hohem Alter dad heilfame Clima eben fo viel wie vie 
einfache, geregelte Lebensweiſe beitragen mag. Sie baden fehr 
guted Brot, veftilliren jehr guten Dattelbranntwein (Racki); ihre 
Speifen find Suppenbrei, Gemüſe, Obft, Lauch, Dliven, 
getrodnete Fiſche; im Mefectorium ſah Lepſius bei ihnen 
auch eine Art Fenchel, (uuAdFgor, ob uurußadgor? |. Erdk. 


” ee Pal. I. ©. 153. 61) Lord Lindsay, Lettre 1. c. 
) ’ 
p- 2 6?) Burckhardt, Trav. p. 549; bei Gefen. II. ©. 883; 
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V.507, genannt, in Effig getaucht; vielleicht dad von Burdharbt 
im Wadi Zeraigye gefehene Gewächs, dad er Fennel nannte, 
f. ob. 547); Fleiſch ift das ganze Jahr ausgefchloffen. Den Frem⸗ 
den werden bier Neid, auch mol ein wilder Ziegenbraten, ges 
trodnete Obftfrüchte, Nadi vorgefegt. Zwei mal lefen fie Meile 
am Tag, und 2 mal in der Nacht; ihre Diseiplin ift (nach Pater 
Sicard 9) vom Orden Set. Baſilius) ftreng in Beziehung auf 
Speifung, Baften und Gebet. Die mehrften der Mönche find von 
den griechifchen Infeln, fie halten meift nur ein halbes Dugend 
Fahre im Klofter aus, und fehren dann voll Stolz ald Märtyrer 
unter den Beruinen in ihre Heimat zurüd; doc fanden fich darun⸗ 
ter auch folche, die 40 und mehr Jahre im Klofter verblieben. Ihr 
Bilialflofter ift in Gairo, in welhem Burdhardt 50 Mönche 
und einen Prior vorfand; das zu EI Tor iſt eingegangen. 

Die Mönche ftehen unter der Auflicht eines Prior, ver War 
kyl titulirt wird, aber der Iſonomos ( ORxorouog), weldyen bie 
Araber Kolob nennen, ift das eigentliche Haupt der Brüderjchaft 
und leitet alle ihre Angelegenheiten. Der über den Orient ver« 
breitete Orden der Mönche vom Berge Sinai, deſſen Klofter ver 
griechiichen Kirche fo heilig ift, wie Jerufalem ver Fatholifchen, 
fteht unter einem ‚Erzbifchof, im Urabifchen Reys genannt, der 
von einem Gollegium Deputirter vom Berge Sinai und aus dem 
Filialflofter zu Cairo erwählt, pro forına aber von dem griechi« 
fhen Patriarchen in Serufalem beftätigt wird. Früher lebte dieſer 
Erzbiſchof (j. ob. S. 26) im Klofter; allein feitven deſſen Ein— 
künfte jo fehr abgenommen, pflegt er feinen Sig auswärts zu 
haben, weil feine Gegenwart die Beduinen zu großen Forderungen 
berechtigen würde, zumal bei feinem @inzuge ind Klofter. Der 
Erzbiichof in Gairo 6%) verficherte Lord Balentia, daß die Er 
Öffnung der Klofterthüren bei feinem Einzuge daſelbſt 100,000 
Piaſter Eoften würde, eine Ausgabe weldye gegenwärtig die Gering⸗ 
fügigkeit der Einnahmen nicht geftatten, daher er leider davon ab« 
ftehen müſſe, fein Klofter heimzuſuchen. Burdhardt hörte, daß, 
ven Verträgen mit den Arabern gemäß, die Verpflichtungen des 
Klofterd gegen viefelben fi auf 10,000 Thaler Koften belaufen 
würden; auch fei ed ihr Recht dann, mit dem Erzbiſchof durch 


‘**) Pre Sicard, Missionaire de la Comp. de Jesus, Lettre au 
Pre Fleurieu, in Lettres &difiantes etc. Nouv. Edit. Lyon, 
nn Hl. p. 398, ) @. Vic. Valentia, Travels Vol. Il. 
P- [2 


Sinai⸗Halbinſel; Centralgruppe, Sinai-Klofter. 627 


daß große Ihor in dad Klofter felbft mit zugelaffen zu werben. 
Daher daß feit dem Jahr 1760, feitven Reys Kyrillos, ver im 
Klofter refivirte und dafelbft geftorben, fein Erzbifchof wieder da 
gewefen; das Thor fell jogar feit 1709 zugemauert geblieben fein 
(jeit 1722, fagt Robinfon, f. oben ©. 609). 

Bei den jehr verminderten Einnahmen des Klofterd aus den 
ihm noch gebliebenen Befigungen und den geringen Beifteuern ver 
Bilger (die früher fehr zahlreichen Armenier und koptiſchen Chriften 
jcheinen jegt ganz auszubleiben; höchſtens 60 Pilger Eommen das 
ganze Jahr gegen die frühern Taufende; dad Katharinenfeit am 
25ften Novenber wird am ftärkften befucht) 8) und fonftigen 
DOpfergaben, die nur noch aus dem griechifchen Archipel und von 
ruffifchen Griechen reichlicher fließen, müſſen auch die Ausgaben 
ſehr mäßig fein. Jeder Mönch, ſagt Burckhardt, erhalte jähr« 
lich zwei grobe wollene Gewänder; nirgend zeige ſich Glanz als 
in der Ausſchmückung der großen Kirche und des erzbifchöflichen 
Zimmerd. Die nächften Bedürfniffe, wie Getreide und Hülſen— 
früchte, werden aus Aegypten bezogen, doc; leidet diefer Verkehr 
manche Unterbredung; ald Burdhardt dort war,. hatte das Klo— 
fter nach der Verficherung dee Iſonomos nur nody für einen Mo« 
nat Borrath. Datteln, Obft, Gemüfe, Fiſche, Dattelbranntmein 
erhält es aud feinen eigenen Befigungen. Die Befriedigung ver 
Beduinen mit Brot, eine der Hauptaudgaben des Klofterd, meint 
Burkhardt, Eönne wol mit 4000 Dollar beftritten werben; vie 
Armuth des Kloſters ſei jedoch dad Hauptichugmittel feiner Er—⸗ 
haltung. | 
Es bleibt und zulegt noch ein Wort vom Garten und dem 
Glima defielben am Sinai zu berichten übrig. 

Die Höhe des Sinai, die jonft oft ald ein Räthſel in Frage 
geftellt ward, ift gegenwärtig, wie wir oben geſehen, wenigftens 
annähernder Weife angegeben, jo "wie die aftronomijche Rage des 
Klofterd nad! Rüppell 56) auf 28° 32° 55° N.Br. und 31° 37° 
54 D.%. v. Par. beflimmt. Schon Seegen hatte Ortöbeobadh« 
tungen verſucht und die Breite auf 28° 12° 16° berechnet, aber 
feine Inftrumente waren nicht ausreichend; er, wie ſchon Nie— 
buhr vor ihm, beflagte die zu enge Rage des Klofterd zu aftro= 
nomifchen Beobachtungen. Auf die Spige des Bergs wagte See— 


*) Auflegger, Reife III. S. 38. **°) E. Rüppell, Reife in R 
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gen nicht feine Inftrumente zu bringen. Niebuhr hatte die 
Lage nur durch die Marfchroute zu ermitteln geſucht. E. Rũp⸗ 
pell fonnte auch bei feinem erften Befuche 1822, daſelbſt zu kei— 
nem befriedigenden Nefultate gelangen, wegen der in Süd und Welt 
fi jo nahe emporthürmenden Felsmaſſen, die ihm felbft vie Mond« 
beobachtungen nicht geftatteten, da er bei dem großen Troß von 
14 Kameelen und 14 Menfchen, die er bei fich hatte, damals nicht 
viele Tage verweilen konnte. Grft 4 Jahre fpäter 67) gelang es 
ihm volftändig, während eines längern Aufenthalted 1826, ver 
Willenfchaft den wichtigen Dienft der genauen Ortöbeftimmung 
des Sinai zu leiften. 

Die abjolute Höhe von El Arbain beftimmte Rüppell auf 
— 5366 F., Nuffegger etwas höher — 5464; ihre Höhen viffe- 
riren alfo um 98 Buß, daher auch ihre Höhen des Sinai nach 
Rüppell = 7035 F., nad) Ruffegger = 7097 8. üb. M.; alfo 
leßterer fteigert die Höhe um 62 Fuf. 

Leider hat Rüppell, ver correfpondirende gleichzeitige Beob⸗ 
achtungen mit EI Tor anftellte, und daher der Wahrheit genä« 
herte Daten zu haben jcheint, die Höhe des Katkarinenflofters 
nicht beftimmen Fönnen, weil er bei einer Plünverung in Aegyp⸗ 
ten fein Barometer eingebüßt hatte; dieſe finden wir nur bei v. 
Schubert und Dr. Erdl, und bei Ruſſegger barometrifch 
gemeſſen. 

Dr. Steinheil's Berechnung nach Dr. Erdl's Meſſung gibt 
die Höhe des Katharinenkloſters nach guten Beobachtungen zu 
— 4725 F., darüber den Gipfel des Sinai um 1071 F. höher 
— 679 5. $. üb. M. 

Ruffegger gibt die Höhe des Katharinenklofter® = 5115, 
bie des Sinai, 1982 F. höher über dem Klofter, zu = 7097 Buß an. 

Nach feiner Mefjung liegt alfo das Katharinen-Kloſter 
349 Buß tiefer ald El Arbain, und würde demnach ein heben 
tend wärmered Clima ald dad Levfha- Thal haben; folgten 
wir aber Rüppell's Höhe von GI Arbain von nur 5366 F. 
abfoluter Höhe, fo würde in Vergleich mit diefer Angabe das 
Klofterthal mit feinem Garten noch eine volle 100 Fuß tiefer 
liegen. 





’«7) v. Zach, Not. in Corresp. astron. VI. p. 29; Monatl. Correſp. 
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Auf jeven Ball liegt dad Katharinenkloſter mit feinem 
Garten um ein Hundert Buß wenigftend tiefer als das waſſer— 
reichere Thal bei EI Arbain und der Kloftergarten- gegen 
5000 Buß über dem Meere, eine Höhe die bei den bis jeßt noch 
jo fehr abweichenden Nefultaten als mittlere Annahme genügen 
mag, bis vollflindigere Beobachtungsreifen auf den Sinai das 
Genauere ermitteln werden. Es näbert fi diefe Annahme der 
erften verfuchten Schäigung der Höhenlage des Sinai - Klofters 
durch Ehrenberg's IThermonmteterbeobachtungen 8), welche jedoch 
noch um 400 Fuß höher audfiel, aber durch Kämptz Eritifche 
Anmerkungen fchon herabgedrückt werden mußte, obgleich vie 
nach deſſen Theorie gegebne Berechnung, wie nah Rüppell’s 
Beurtheilung, nach dem Gedeihen ver dortigen edlen Obſtſor— 
ten ®), die Lage zu tief beraborüdte. ine ınetereologifche Sta= 
tion auf dem Sinai würde daher zur Beſtimmung ver localen wie 
allgemeinen Temperaturverbältniffe von großem wiflenfchaftlichen 
Interefle fein. 

Einftweilen muß der Gartenbau über dad Clima Auf— 
fchluß geben. Den ganzen Winter, jagt Burckhardt (vom Ende 
November an nad) Ruffegger), ift der obere Sinai tief mit Schnee 
bedeckt, dann find alle Päſſe zugefchloffen und die Hochgipfel une 
zugänglich. Browne ’’) fand am 22ften März 1793 am Nordab- 
hang des Sinai nocd Schnee; im Kloftergarten wird er immer bald 
von der Sonne weggeleft: Defen fehlen im Klofter. Der wahre 
Samum erzeugt ſich In diefen Hochthälern nicht, nur aus der Berne 
wirft er zuweilen noch hier ein. So verichieden ift hier dad Clima 
von dem ägyptiſchen, obſchon ed ſchon um einen ganzen Grad 
ſüdlicher als Gairo liegt, daß hier die Früchte zwei Monate?!) 
fpäter reifen, ald dort. Aprikofen, die daſelbſt ſchon in ven letzten 
Tagen Aprils reifen, können im SKloftergarten am Sinai erft 
Mitte Juni ihre Reife erhalten. Die Bäume ded Gartens Ties 
fern (wie im EI Arbain nad) Rüppell |. ob. ©. 604) das feinfte 
DR 72) an Orangen, Kimonen, Mandeln, Maulbeeren, 
Aprifofen, Pfirfih, Birnen, Aepfeln (diefe beiden Sorten 





72. Kämptz, Rec. von Rüppells Reife, in Hall. Allgem. Lit. Zeit. 
Aug. 1830. Nr. 146. ©. 524. ) @. Rüppell, Reife a. a. D. 
S. 259 —260; Ruſſegger, Reife B. I. S.3. *) W. G. Browne, 
Travels in Africa etc. London. 2 Edit. 1806. P- 192. 

"9 Burckhardt, Trav. p. 570; b, Geſen. IT. 913. 2) Ebend. ©. 
549; bei Gefen. II. 884. 
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doch nicht fo ſchmackhaft nach Seetzen 72) als die europäiſchen 
Arten), Oliven, welches weit delicater als das ägyptiſche iſt und 
daher auch dorthin guten Abſatz hat. Zu dieſen Obſtarten fügt 
Schimper noch Granaten, Feigen, Oliven, Pflaumen 
(Sheluf, nach Seetzen eine beſondere Art), Zwetſchen, Weins 
trauben, und ſagt, daß dieſe dort ungeachtet des Schnees und 
Eiſes im Winter, welche daſelbſt vorkommen (ſ. ob. S. 445), doch 
vorzüglich gedeihen. Sie müſſen alſo doch auch in Winterzeit, 
die wol nicht ſehr rauh und anhaltend fein kann (bis zum Fe⸗ 
bruar, erfuhr Nobinfon, friere ed bier zu Eis) gut geſchützt 
fein, fei e8 durch gute Eünftlice Verwahrung, und Schimper 
rühmt die Gartenpflege, oder durch die günftige Lage bed Klo» 
ſterthales und der umgebenden hohen Mauern, fo daß man die 
Temperaturinnerbalb ver Oartenmauern, eine Art Treibs 
bausmwärme, doch nicht eigentlich ald Flimatologifhen Maaß— 
ftab annehmen darf, der darum auch in ver fonft jo genauen 
Kämtziſchen Höhenberechnung der Klofterlage, nah Hemprich'b 
und Ehrenberg's vergleichenden gleichzeitigen Temperaturangaben 
in Sor und im Klofter, für das Klofter zu niedrig ausfiel (nur 
3500 Fuſ üb. M.) 9. 

Ehrenberg hatte das Mittel aus — Beobachtungen 
über den Unterſchied beider Temperaturen zu Tor und im Ka— 
tharinenkloſter am Sinai, für dieſes letztere, denſelben von jenem 
gefunden, zur Zeit des Sonnenaufgangs 11°, 2 Uhr Nachmittags 
7°, alfo im Mittel 9", und ſchloß, da man 600 Fuß fleigen müffe, 
wenn dad Thermometer um 1° finfen fol, das das Klofter um 
9X600, d. i. 5400 Fuß höher liegen müſſe über dem Meeere ald 
Tor; eine Zahl, die fhon von Rüppell ald zu groß anerkannt 
wurde, deren Formel, die zur Berechnung diente, feine volle Gül- 
tigkeit haben Fonnte, da fie nur für ein Mittel aus dem gan— 
zen Jahre benugt werben Fonnte, dieſe Temperaturbeobachtungen 
aber nur im Kerbft, im Monat Oftober und November, gemacht 
wurden. Die Gritif der Bormel durch Vergleichung mit andern 
Obſervationen drückte aber die Höhe zu ſehr herab, obgleich die 
Beobachtung ſelbſt ein lehrreiches Bild der Glimatik für vieles 
herrliche Obftelima der Sinai-Gärten abgibt. Außer die 
jen edeln Obftarten, die auch hier ihre gute, wenn auch nicht fo 


9) Seetzen, Mſer. 1807. * F— Kämptz, in Hall. Allgem. 
Lit. Zeit. 1830, Aug. Nr. 146. a er u ; 
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reichliche Bewäſſerung wie in EI Arbain erhalten, wirb etwas 
Gemüſe gebaut, wie Bohnen, Salat, Zwiebeln, Gurken, 
Melonen, und nur wenig Zierpflanzen, unter denen die ernite 
Cypreſſe pittoresf alled andre überragt. Außer den Mönchen, 
die den Garten bearbeiten, wird er von ihnen nur wenig bejucht; 
dfter wird ihm doch die anhaltende Dürre fehr nachtheilig, und 
wenn er auch reichlichen Ertrag gibt, jo wird er nicht felten von 
ben Beduinen audgeplündert. Als Burdhardt dort war, hatten 
die Beduinen drei Jahre hintereinander alles Obft geftohlen, und 
die Möndye mußten ed ihnen wieder abfaufen. 

Als Robinfon 75) am 24ften März, da wegen langen Regen— 
mangeld die größte Dürre im Lande eingetreten war, und felbft 
die Kameele vor Hunger und Erjchöpfung ftarben, in den Klofter« 
garten Fam, empfing ihn doch das frifchefte, Tieblichite Grün, und 
der erquidlichfte Schatten mitten in der fchauerlich verfengten Eins 
Öde, die Mandelblüthe war längft vorüber (W. ©. Bromwne ’6) 
fand 1793 am 22. März die Mandelbäume in Blüthe, aber es 
lag noch Schnee am Sinai), die AUprifofen und Apfelbäume waren 
eben im Verblühen. Während feined fünftägigen Aufenthaltes 
dajelbft war das Wetter ungemein ſchön, dad Ahermometer im 
Klofter ſtand ſtets zwifchen 7 bis 15%,’ Neaum.; alſo wahres 
deutſches Frühlingswetter. Die reine, trodne, gemäßigte 
Bergluft (Ende November beobachtete Ruffegger 7 bis 8°, 
ihon ein rauheres Bergelima) wird auf den Menjchen eben jo 
wohlthätig wirken, ald auf die Objtbäume. Auch find die Mönche 
rüftig, Krankheiten finden fich bei ihnen nicht, fie erreichen ein 
hohes Alter, bis fie Alteröfchwäche ereilt. Die Beduinen aber leben 
zu dürftig, unter zu großen Anftrengungen, 3. B. das beſtändige 
Holzfchleppen, um gleiche Vortheile zu genießen; fie altern früh— 
zeitig. 

v. Schubert’) fand beim Gintritt in den Kloftergarten 
am iften März die Pfirfiche und Mandeln ſchon abgeblüht, Apri— 
fofenblüthe in voller Roſenpracht; Kirfchfnospen brachen eben erft 
auf, Apfel» und Birnknospen jchlummerten noch; ver Eleine Wald 
von Orangenbäumen duftete aber herrlich, und erfriſchender Haud) 
flieg herauf aus den reichlich mit Waller gefüllten Ciſternen. 


5) Robinſon, Pal. I. ©. 148, 153, 194. *0) W. G. Browne, 
Travels in Africa. Lond. 2. Edit. 1806. p. 192. ) v. Schu 
Reife 1. S. 307, 351; Ruffegger, Reife B. II. ©. 39. 
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Jeden Nachmittag ward der Garten fammt dem Klofter dur den 
Horeb in erfrifchenden Schatten gelegt (die Mittagähige im Thal 
ift bedeutend), und ein kühlender Luftzug ftreicht dann durch das 
Kloftertbal. 

Außer den zuvor genannten Gartengewächſen führt v. 
Schubert auch als bier wachfend, noch die Sejal-Acacie auf, 
die Arons-Mispel (Mespilus Aronia) mit erdbeerartig ſchmecken⸗ 
den Früchten, den Sycomorus, zwergartig bleibende Balm- 
büſche und Tamariödfenfträudhe Auch ven Aleppinifchen 
Blajenftrauch (Coluthaea haleppica), Sphaerai ver Araber, 
aus welchem Moſes Stab geichnitten fein fol. Im Jahr 1697 
nannte Morrifon den einzigen Bufch, aus welchem damals ver 
Moſeſtab geichnitten wurde, den ihm der Prior felbft verehrte, 
Affermufa %) (Mofeftab); mol vaffelbe Gewächs, dad Schim— 
per's Unkenntniß der Sprache Dfcheferat Seid Mufa nannte (ſ. 
06. ©. 489). Nah Lepſius 9) heißt der Strauch wirklih Jaf- 
fur, wird aber ald Stab gewöhnlich Affat Mufa, Stab Mo— 
ſe's, (es ift die Coluthaea haleppica) genannt. Dod nannten 
auch Andre wieder eine Weidenart, ein gefchmeidigered Ruthen— 
holz, das auch zu Reifen dient, Adyus oder Safjäf, daraus ber 
Mojeftab gejchnitten werde (1. 0b. ©. 544). 

Auf dem Hutberge fand v. Schubert wachſend die Strauch— 
melde (Atrophaxes spinosa); an andern Orten die Ephedra alata, 
einen fchönen Geidflee (Cytisus uniflorus). Noch führt v. 
Schubert unter vielen andern dortigen Gewächſen, die Zucca— 
rini und Wagner in Münden näher unterfucht haben, einen 
großen Heilfhwanın (Cynomorium) an, den er in Blüthe fand, 
dem malthefifchen (Cynomorium coceineum) vergleichbar, 
der auch auf den ifolirteften Felſen der Infel Gozzo wachſe, aus 
welchem die Maltheier einjt eine officinele Univerfaltinetur bereis 
teten. Es ſei ein Feulenartiger, dunkelcarmoifinrother Strunf, 
an deſſen Oberfläche Eleine Blümchen ftehen; von Arabern werde 
er ald eine gefunde Speife roh verzehrt. 

W. Schimper's längerer Aufenthalt am Sinai ®) gab ihm 
folgende Daten. Die Hige im Kloftergarten, wo er fein Zelt 
aufgeichlagen hatte, überftieg in Juli und Auguft felten 31°R., 
erreichte nie 33°, im den entferntern untern Thälern war fie uns 


'*) A. Morrison, Relat. histor. 1. c. Toul. 1704. p. 113. 
>) Repfins, Mſer. 1845. ») W. Schimper, Mier. 
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erträglicher. Gr fühlte fogleich bei der erften Ankunft, von ber 
Nordieite her, in die 5000 Fuß hohe Plateauebene Er Raha 
den großen Ginflup des fühleren Höhenclima’d dieſer 
Gentralgruppe. Der wahre Samum erzeugt fi) in diefen 
Hochthälern nicht, auf Die er nur noch aus der Berne eimwirft, 
Den wahren Samum lernte Schimper nur im fürlichen Wadi 
Hebran, Burkhardt in der weftlichen Küftenebene el Kaaf (f. 
06. ©. 441) kennen; Tifchendeorf®!) den Ghamfin bei den 
Arabern genannten Wind am Weftende der Halbinfel, in der Nähe 
von Ajun Mufa, die mit Händen greifbare Finfterniß (2.2. 
Moſe 10, 22 u. 23), welche das Licht der Sonne verveden kann. 
E. Rüppeli8), ver dieſe anhaltenden Glutwinde aus S. W. am 
Nordende der Sinai» Halbinjel bei Suez erlebte, fand dabei vie 
Atmoſphäre fo fehr mit Dünften belaftet und opaf, wie er fagt, 
daß es ihm abſolut unmöglich war, irgend eine aftronomifche Ob«- 
fervation zu machen. 

Bei Samum, deffen ſchwerem und der Geſundheit fehr ſchaͤd— 
lichen Luftdruck eine völlige Windſtille und fehr große Hitze vor- 
bergeht, ift der Erdboden felbft, nah Schimpers Erfahrung, im 
Schatten heiß gleich einer Feuerflamme. Im der Höhe von 1 bis 
11, Buß über der Erde ift es dann faft unmöglich, zu athmen: 
denn bier ift e8 viel heißer als in oberer Ruftichicht. Es ift, als 
quelle die Hige aus dem Voden hervor (ob durch Reverberation?), 
Nah einigem Verlauf erreicht dieſe heiße untere Luftſchicht eine 
Höhe von 3 bis 4 Fuß. Plötzlich erhebt fich ein ſchwacher Wind 
ohne beftimmte Richtung, der fich bald verflärkt, und eine grau— 
gelbe Verdüfterung (nit vom Staube) tritt ein und 
verbreitet ſich durch die ganze Niederung, deckt die Thäler wie mit 
einem Schleier. Nicht lange glänzen die Berggipfel mehr wie 
zuvor im Flaren Sonnenfchein. Der Wind fteigert ſich zur Hefe 
tigkeit, graue ſcharfbegrenzte Wolfen bilden fi und decken die 
Berggipfel. Nun wird die Luft an allen Orten gleich, dad Her— 
vorquellen einer heißen Atmoſphäre bört auf; die mit Staubwol«- 
fen fich füllenden Thäler, und die-in der Luft verbreitete Electri— 
tität zeige an, daß der Samum weht. So mar die Erfcheinung 
am 10. Juni 1835 in Wadi Hebran. Früh halb 8 Uhr hatte 
man die erften Empfindungen von Unbehaglichkeit. Um 9 Uhr 


—— 


») Tiſchendorf, Reife Th. J. S. 264. ) E. Rüppell, Lettre in 
Corresp. astr. 1822. Vol. VI. p. 579. 
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prüfte Schimper mit einem naffen Bande den Ort der größ« 
ten Hitze, das ſchnell getrodfnet war. Um 11 Uhr lag ein graus 
gelber Schleier in den Thälern, um halb 12 Uhr wehte ein bef- 
tiger Wind gegen Oft, der bis zum Abend anbielt; nach Sonnen 
untergang jedoch nur noch ſchwach. Der ganze Horizont war von 
grauen, undentlih von einander gefchiedenen Wolfen überzogen, 
und am folgenden Morgen war jchon wieder blauer Himmel und 
rein erquidende Luft. Kommt diefer Wind aus der Berne her— 
bei, ohne fih am Orte jelbft zu erzeugen, fo zeigt fich zu= 
erft am weftlichen Horizont ein grauer, nebelartiger Streif, der an 
Größe wächlt, und mit dem auch die Ruftbewegung fleigt. Bei 
ganz bedecktem Horizont ift der Wind heftig, heiß, abipannend, 
wobei die Trandjpiration leidet. Dies ift derjenige Samum ges 
wöhnlicher Art, gegen den man einigen Schug hat, wenn man 
fich in Vertiefungen platt auf die Erve legt. Nur dieſe letztere 
Art (ded mitgetheilten) Samum aus der Ferne wird auch auf 
dem höheren Sinai wahrgenommen; in den niederen Thälern aber 
fennt man beide Arten (üb. die Simme genannten Staubwirbel- 
winde ſ. ob. ©. 445). — Noch weit furchtbarer ift ver Chamſim 
der Sandwüfte gegen Aegypten bin, wie ihn Tifchendorf erlebte, 
der in der Periode jeined VBorfommens von Ende April bi8 Juni 
eine Würftenreife felbjt gefabrvoll machen fann. Schimper, der 
fih vom erften Frühjahr bis September auf dem Sinai vermweilte, 
jagt: Der Juni fei daſelbſt zwar fehr heiß, aber immer noch an» 
genehm, der Juli und Auguft fchon heißer. Ende des leßteren 
Monats ftellen fi unter den Dihebalije bödartige Wechſel— 
fieber ein, die man von den Ausvünftungen der in größern 
Becken verfanmelten Wafler berleitet: denn meift find ed nur die 
Sartenarbeiter, welche davon angegriffen werden. Im November 
erhalten dieſe Waflerberfen wieder ihren frifhen Zufluß, dann ver- 
ſchwinden die Krankheiten. Außer ven Wechfelfiebern fommen bier 
Sonnenftich und Cholera vor, wenigftend heftige Diarrbhöen 
und Krämpfe; von Sterbefällen an diefen fpricht jedoch Schimper 
nicht. Die Pet, fagt v. Schubert, ift auf dem Sinai ganz 
unbefannt. In dem tiefliegenden El Tor fangen die Wechielfieber 
fhon im April an und dauern bis Dctober und November; 
fie fehren alljährlich wieder, und werfen auch die Einheimischen 
nieder, die fich jedoch meift wieder davon erholen, indeß Fremde 
leicht ihnen unterliegen. Das infammeln ver Pflanzen hatte für 
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den Botanifer auf der Gebirgdgruppe fchon mit dem legten Juli 
feine Endſchaft erreicht. 

Don den donnerartigen Tönen, welche die Mönche des 
Klofterd von Zeit zu Zeit auf ihren Höhen, wie Kamonaden, vom 
Om Schomar aus gehört zu haben verficherten, haben wir oben 
geſprochen; fie veranlaßten Burckhardt zu feiner Befteigung dies 
jed Hochgipfeld, weil er Bulcanität für die Urfache diefer Erfchei- 
nung vermuthete, von der fich aber auf dem Gipfel jenes Kegeld 
keine Spur zeigte (j. ob. ©. 545 u. f.). Dennod hörte v. Schuss 
bert ſpäterhin allervingd auch von einigen Erdſtößen #), bie 
man wol auf den Felshöhen bemerft haben wollte; doch im 
Klofter nicht. W. Turner’d Angabe von einem fehr heftigen 
Erpbeben im Jahre 1814, das viele Felfentrummer in dad Xed- 
ſchathal hinabgeftürzt haben follte, der einzigen, bie und über 
ein ſolches Phänomen dirert Bericht gibt, ift Schon oben erwähnt. 
Eben jo wenig bat irgend einer der neueren Reifenden (U. Mor—⸗ 
rifon im Jahre 1697 audgenommen +), wie er jagt, hellleuch⸗ 
tende Blige und furchtbar rollende Donner, und zwar im SKerbft, 
am 27. Novbr,), fo viel und befannt geworden (über die bei Tor 
1.06. ©. 445), ein Gewitter in der Gebirgdgruppe bed 
Sinai erlebt, over eined folchen Phänomens daſelbſt erwähnt, 
bie alſo fehr feltene Erfcheinungen dafelbft fein mögen, wenn nicht 
die Frühlingszeit etwa, im welche die meiften Pilgerreifen fallen, 
als die Urſache ihres ſo fjeltenen Vorkommens "angefehen 
werden dürfte. Wenn aber ſchon ein paar Piſtolenſchüſſe, die 
Lord Lindſayss) vom Gipfel des Sinai abfeuerte, ein fo herr— 
liches Echo durch die Thäler hallen und wiederhallen machte, welche 
großartige Wirfung mußte nicht bier fchon ein gewöhnliches 
Gewitter für ein Volk haben, das in der Ebene Aegyptens 
ſolche Naturerfiheinung niemals hatte Fennen lernen: denn Ger 
witterentladungen find auch dort ungemein jeltene Erjcheinungen, 
und felbft bei der jo außerordentlihen ägyptiſchen Landplage wird 
nur zerftörender Hagel und Regenguß genannt (2. B. Moi. 9, 
18—24), nicht einmal Donner und Blitz. Diefer aber zeigte fich 
bei der Offenbarung Jehova's in ver Geſetzgebung am Ginai in 
feiner ganzen majeftätifchen und das Gemüth eined ganzen Bolfes 
erſchütternden, alles durchdringende Gewalt und Erhabenheit: denn 





“ng tr Reife H. ©. 351. ®*) Morrison, Relat. histor. 
Lo »») Lord Lindsay, Lettres p. 299, 
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Jehova felbft (Heißt e8 2. B. Moſ. 19, 20) Fam darin berniever- 
gefahren auf die Spite des Berged Sinai. Diefelbe Herrlichkeit 
Gotted, des Weltenſchöpfers, welche einft ven Berges- und Mee— 
reswogen geboten, bier ftill zu ftehen und fich zu ven Hochgipfeln 
jo und nicht anderd zu erheben, viefelbe, wie im Regenbogen 
Noahs und im ftillfanften Saufen ded Elias (ſ. oben ©. 576), 
welche das Himmelszelt mit feinem Sternenheere ausbreitete, die— 
felbe fprach auch bier in ihrer immerfort göttlichen, nun aber erft 
dem Menichen verftändlichen Allmacht durch Donner und Blitz 
zum Volk durch feinen Propheten. Erfült nicht auch heute noch 
jeded Prachtgewitter die denfende und empfindende Seele mit ver 
unmittelbaren Gegenwart Gotted, und follte died eine Täufchung 
fein, und die Natur einem für fi) ablaufenden Räderwerke einer 
Uhr gleichen, die der Meifter nad) Eindifch = menfchlichen Begriffen 
blos zum Nießbrauch ganz aus feiner Hand gegeben? Ihr ewi—⸗ 
ger Inhalt voll täglih fidh erneuernder Wunder, bie 
noch feine feinfte Speculation der noch jo tief forſchenden Lehre 
von den Organiämen oder den phyſiſchen Kräften in ver Natur 
bi zu den Imponderabilien hinauf u. ſ. w., ſobald e8 auf die 
erſten Urjachen der Erfcheinungen und der Dinge ankommt, bat 
ermitteln fünnen, und niemald durch menfchliches irdiſches Willen 
fi) ermitteln wird, ‘zeigt wol deutlich genug, daß Er fie noch 
immer in feiner Sand hält. Sie hat auch Hier, in der geijtigen 
Welt eines ganzen Volfed, ihre Wunder damals gethan, wie fie 
diefelben, trog der Blinpheit ver Klugen, auch heute noch thut. 
Wie ver Blitzſtrahl den Leib tödtet, fo Eomnte er auch den Geift 
eined Martin Luther für die ewige Wahrheit in feinem erfchlagenen 
Breunde Tebendig machen, und dad Gewitter der Gefeßgebung auf 
Sinai bleibt ein Denfmal in ewigen Zeiten für dad Volk Jsrael, 
ja für das ganze nachfolgende Menfchengeichlecht: daß derſelbe Gott, 
der Himmel und Erde gemacht hat und der Erhalter jeiner Schd- 
pfung auch in jedem Gewitter iſt; daß Er nicht wider die Natur, 
fondern mit ihrer göttlihen Kraft Wunder an Wunver 
reiht, im’ Gegenwart wie in Bergangenheit, deren Urgrund ber 
Menfch mit feiner fcharffinnigen Kurzfichtigfeit doch nicht ermit- 
leln fann. Daß e8 aber ein Gewitter war, in dem die Wun— 
der der Geſetzgebung fich offenbarten und ihre höchſte Verklärung 
gewannen, hat die mofaifche Ueberlieferung mit erfchütternder und 
durchoringender Klarheit in jedem Verſe des 1Y9ten Kapiteld ber 
Berichterftattung ausgeſprochen. Die Urkunde konnte in ihrer 
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wahrhaftigen Darftellung der großartigen Natur= oder vielmehr 
MWeltbegebenheit nicht daran denken, dad Wunder jener Offenba« 
rung dadurch jchwächen oder gar noch ftärfen zu wollen. Denn 
die Thatfache übermannte fie felbft, der hiſtoriſche Erfolg war noch 
weit größer und wunderbarer in. feinen Wirkungen als die mo— 
mentane Grfcheinung; eine Wirfung auf Jahrtaufende hinaus. 
Die Darftelung aber ift dad naturgetreuefte und zugleich erhabenfte 
Meifterwerf, das je von fo großer Begebenheit Bericht gab: Feine 
fterbliche Hand fol den Berg ver Gefeßgebung berühren, obne des 
Todes zu fein; drei Tage zuvor ſoll das Volk fich heiligen und 
reinigen. Wenn dann die directe Wolfe aber erfcheint, in ver 
Jehova zu feinem Propheten kommen wird, mit ihm zu reden, auf 
daß das Volk zuböre und glaube ewiglih, dann fol das Volk, 
wenn es lange tönen wird, an den Berg geben. 

Als nun der dritte Tag fam und Morgen war, da erhob fich 
ein Donnern und Blitzen und eine dicke Wolfe auf dem Berge 
und ein Ton einer ftarfen Poſaune; das ganze Volk aber, das 
im Lager war, erichraf. Und Mofe führete dad Wolf aus dem 
Lager Gott entgegen, und fie traten unten an den Berg. Der 
ganze Sinai aber rauchte, darum daß der Herr herabfuhr auf den 
Berg mit Beuer; und fein Rauch ging auf wie der Naudy vom 
Dfen, daß der ganze Berg ſehr bebete. Und der Pofaunen Ton 
ward immer ſtärker. Moſe revete und Gott antwortete laut. — 
Als nun der Herr bernieder gefommen war auf den Berg Sinai, 
oben auf feine Spike, forberte er Moſe oben auf die Spige des 
Berges, und Mofe flieg hinauf u. f. w. 

Und — der Erfolg diefer Begebenheit 6), ein gleich großes 
Wunder: ein Bündnif von Gott mit-dem Volke, ein Bund des 
Volks durch freien Entichluß mit Jehovah durch muthige Zufage 
des Geſetzes; deſſelben Volks, das eben aus der irdiichen Sclave— 
tei erft erlöfet war, und nun zu der größten fittlichen Höhe hin— 
auffteigt, durch feierliche Zufage des Gehorfams (2. B. Mof. 24, 3), 
um auch zur geiftigen Befreiung zu gelangen. Nun erfennt es 
nicht mehr den blos ſchreckenden Gott (mie alle andere Völkerwelt 
mit ihm), fondern auch den Tieblichen, gnabenreichen, in dem gan 
zen überirbifchen Glanze feiner Herrlichkeit. Es ift aus einem 
rohen, gebrängten Haufen durch diefe heilige Geburtsſtunde zur 





0) J. Ewald, Gefchichte des Volks Israel, 2. Bd. 1845. ©. 85—172; 
. 9. Lengerfe, Kenaan. I. S. 451 u. a.m. 
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wahren Gemeinde Jehova's wiedergeboren, die nicht nur bie Idee 
der Einheit Gotted wahrhaftig in fi) aufnimmt, fondern aud 
zur Erkenntniß ihred wahren himmlischen Erlöferd gefommen if. 
Es ift Died der Orundgevanfe der ganzen Fünftigen Geſchichte des 
Volkes, nämlich des rein geiftigen Gotted; eine erfte Offenbarung 
auf Erden am Sinai, ein ewiger Schag, der ald Keim weiterer 
Entwidelung für dad Volk Jörael gedient, und dann burch bie 
Erfüllung der am Sinai geichehenen Verheißungen, ald unveräus 
Berliches Gut, zu feinem ewigen Seegen über das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht ſich verbreitet hat. 

Vor der Geſetzgebung am Sinai, ſagt ein neuerer Autor, 
war dad Volk Israel als ſolches noch fein Volk; es war in ei— 
nem, ſeinem Gotte ganz entfremdeten Zuſtande. Nun erſt, mit 
der freien Annahme des Geſetzes, trat ed in Bund mit feinem al—⸗ 
leinigen Gotte Israels; die Namen Elohim und Shavvai hören 
feitvem auf, und der Name Jahre, Jehovah in der Gefeggebung 
bezeichnet die große Wendung ver ‚geiftigen Volkägefcbichten am 
Sinai. 


Scehfted Kapitel. 
Die zweite Hauptgruppe des Gentralgebirges : die 
Gruppe des Serbäl mit Wadi Feiran (Faran, oder 
Pharan), Wadi Mokatteb und ihre Umgebungen. 


$. 10. 


Der Uebergang von der Sinaigruppe zu der Serbäls« 
Gruppe ift und durd die Niederungen an der Weſtſeite vom 
untern Wadi Hebrän aus, dur die Ebene EI Kaa (ij. ob. 
©. 484), vom obern Wadi Hebrän durh dad Geitenthal 
Meläha (f. ob. ©. 495), an der Oftfeite aber durch den Halb» 
kreis des Wapi el Sheifh befannt, der die nördlichen Außen⸗ 
werfe ded Sinai umfreijet, bi8 er am El Bueb, der engen Fels— 
Pforte, (f. ob. ©. 498, 510) fich mit dem Oſtausgange des Wadi 
Feiran vereint, und einen tiefen Rängenbegleiter des Serbäl- 
Zuged an deſſen Norboftabfturze bildet. Die Verfettung der 
Sinai-Gebirgsgruppe mit dem Serbäl- Zuge fennen wir 
fhon durch den Gebirgöfnoten der einzig gangbaren 
Windpäſſe (Nakb Haui), deilen Baffage zwar beſchwerlich 
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ift, aber, jene lImmwege durch die öftliche und weſtliche Niede— 
rungen vermeidend, den directen Zugang zum GinalsKlofter vom 
Norden ber in Fürzefter Zeit geftattet (f. ob. ©. 505—512). Schon 
liegen Wadi Hebrän und EI Kaa, wie Wadi Beiran, ganz au= 
ßerhalb der hohen Gentralgruppe (j. 0b. ©. 507) und die 
genannten Paßſchluchten unterbrechen ihre meitere nordweſtliche 
Bortfegung; aber noch einmal drängte die plutonifche Gewalt ‚aus 
der Tiefe der nordnordweſtlichen Spaltungsrichtung einen gewal— 
tigen Gebirgdgrat bis über 6000 Buß Höhe empor, aber in 
vielgipflicher Zerriffenheit und Berfpaltung: den wilden 
und hohen Serbäl, der plöglich, aber nur infelartig empor« 
fteigt (f. 06. ©. 557) und eben fo fchnell wieder abfällt, jo daß 
an feinen Öftlichen, meftlichen und nördlichen Seiten und Fort—⸗ 
fegungen ihn nur niedere Glieverungen umlagern, über denen er 
allein noch einmal majeftätiich faft bis zur abjoluten Höhe ver 
Gentralgruppe felbft emporfteigt. Seiner bewundernswerthen Bor- 
men und der paradiefifchen Fülle feines anliegenden Feiranthales 
ungeachtet, die erft in neueren Jahrzehnden eine größere Aufmerf- 
ſamkeit noch neben der Hauptgruppe der Klofterberge des Sinai 
erregten (f. ob. ©. 28), blieb er eine lange Neihe von Jahrhun—⸗ 
derten hindurch ungenannt und unbeachtet in feiner Wüſten⸗ 
einfamfeit liegen, von feinen befannten Pilger befucht, von feinem 
europäifchen Wanderer betreten: denn e8 fehlte ihm in ven fpätern 
Zeiten die Weihe der Tradition, der Heiligkeit. Erft die Naturs 
forfehung bat ihm die Ehre der Unterfuchung angebahnt, und die 
Archäologie eine Ältere Würde vindieirt, die früher unbefannt war; 
fhon in heidniſchen wie in mofaifchen und chriftlicyen Zeiten fol 
feine fühne und prachtvolle Belfenftirn durch die Nieverlaffung einer 
Gottheit geweiht geweſen fein, von der die Gegenwart feine Ah— 
nung bat. Beide Bormen, Serbäls Höhe und Feiran- Thal, 
haben dadurch in ihren Naturverhältniffen Anſpruch auf ein hö— 
heres Intereffe gewonnen, und es ift nur zu bedauern, daß wir 
bis jegt noch zu wenig und zu unvollftändig in Thatfachen un« 
terrichtet find, die zur befrievigenden Erfüllung viefes Intereſſes 
nothwendig fcheinen. 

Bor E. Niebuhr (1762) Hatte, fo viel und befannt ges 
worden, noch Niemand den Namen Serbäl auch nur genannt; 
denn Pococke 87), der vor ihm (im I. 1738) des Weges ging, 


RM, Pococke, Beſchr. des M. I. S. 211, 237. 
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nannte zwar jehr hohe Berge am Wadi Pharan, ven er nicht 
weiter befchreibt, aber den Bergnamen verjchweigt er, obwol er in 
feiner Karte von der Sinai= Halbinjel an einer ziemlich dazu ge— 
eigneten Stelle den Namen Serban eintrug; und der aufmerfjame 
A. Morrifon 8) (1697), der einzige unter den älteren Reiſenden, 
welcher dem Wadi Feiran einige Aufmerkſamkeit widmete, fpricht 
nur von der Wüſte und dem Berge Bharan, ohne einen fpecielleren 
Namen zu nennen, 

Niebuhr 89) fagt, daß er auf feiner fiebenten Tagereiſe 
(den 13. September) ſüdwärts von Suez, 24', deutſche Meile 
fern von diefem Hafenorte, feinen bisherigen Raramantmetg zum 
Berge Sinai etwas zur Seite liegen ließ, und am Berge Sir— 
päl vorüber in das Thal Faran eintrat, wo fein Führer, ver 
Schech, feine Zeltwohnungen hatte. Vom Berge giebt auch er 
feine weitere Nachricht, ſondern nur vom oflwärts daran ſtoßenden 
Thale, das er wegen feiner Dattelgärten vor allen übrigen 
biöher auf der Halbinfel gejehenen hervorhebt, in welche fich feine 
Benuinenführer zerftreuten, um ihre umherwohnenden Freunde zu 
beſuchen. Er hörte, daR in der Nähe Ueberrefte einer alten 
Stadt feien; da er diefe zu bejehen wünfchte, gingen feine Ghä- 
fird oder Führer aber heimlich davon und ließen ihn im Stiche; 
er Eonnte fie daher, weil fchon am folgenden Tage die Karawane 
weiter 309, nicht erfunden, Dennoch erkannte er dieſes für das 
berühmte Thal Pharan, jegt Wadi Barän der Araber, das 
feit Moſe Zeiten feinen Namen eigentlich nicht (nur in Feiran 
nach heutiger Mundart) veränderte. Es komme, nah Ausfage 
der Araber, von D. z. N. eine halbe Tagereiſe bis zu dem Orte, 
wo er lagerte, und falle eine Tagereife weiter nah W. z. ©. 
in den arabifhen Meerbufen. Die Berge, welche das Thal zu 
beiden Seiten einfchließen, zeigten fich fehr fteil, von Sanpftein, 
bie und da mit roth und jchwarz gefprenfeltem groben Granit 
vermengt. Es lag jetzt troden, aber nach langanhaltenden Res 
gen ergiehe fich dad Waller von ven umliegenden Gebirgen jo febr, 
daß die Araber fi dann mit ihren Zelten aus den Thal auf die 
Anhöhen flüchten müffen. Niebuhr fagt jedoch felbft, daß er 
nur einen Fleinen Theil von diefem Thale, wol nur einen Neben 
arm veffelben, zu fehen befam, ver nicht einmal fruchtbar war, 


»#®) A, Morrison, Relat. c. Toul. 1704. 4. p. 114, 115. 
2) C. Niebuhr, Reifcbefhr. I. S. 240. 
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obwol eben die Bruchtbarkeit dieſes Thales Faran fo fehr gerühmt 
wurde. In der Gegend, wohin vie Ghafird gegangen waren, follte 
ed, nach ihren Audfagen, jo viel Dattelgärten geben, daß fid) 
viele taufend Menfchen davon ernähren Fönnten, und wirflich 
pflegten die Araber auch von hier, wie aus den Gärten an ber 
Weitfeite ded Dſchebel Mufa, alljährlich viele Datteln, Weintrauben, 
Aepfel und andere Früchte nach Suez und Gairo zu bringen, in- 
deß die Araber, ver andern, mehr wüften Berggegenden eben dahin 
etwa nur Ziegen, Solzfohlen, Gummi, Eleine Steine zu Hand— 
mühlen, zum Abjag brachten, um fi dafür Korn, Kleiver und 
vergl. einzutaufchen. In der Mitte Septemberd, als Niebuhr 
das Wadi Baräan durdzog, hatten die frifchen gelben Datteln, 
mwelche man ibm von den Palmen darbot, noch nicht ihre Reife 
erreicht. Am darauf folgenden achten Tagemarſche (ven 14. Sep» 
tember) fehrte Niebuhr aus dem Seitenthale in vie Ebene des 
Hauptthales von Wadi Farän und der andern Schluchten zurüdt, 
in welchen er vier Stunden Wegs gegen S. O. zurüdzulegen hatte, 
ehe er, am Abend des Mariches, ven Anfang ded Dichebbel 
Mufa mit den falten Quellen (27 deutfche Meilen fern von 
Suez) erreichte, mit welchem Namen er ven Anfang der fich hoch— 
bebenden Gentralgruppe des Sinai bezeichnete (f. ob. ©. 506, 525). 
Ganonicus A. Morrifon, der gegen Ende des 17ten Jahrhun— 
derts ald Pilger vom Sinai nad) Suez zurückkehrte, fagt, daß er 
bei einer reichen Quclle im Pharan fein Lager aufgefchlagen, 
und daß dieſe die einzige der dortigen Wüften fei, wo er Hütten 
von Stein erbaut gefunden habe, vie nicht portativ feien. Das 
Dorf Pharan beftehe aus einem Dugend folder Hütten, die frei= _ 
lich aud nur einen elenden Aufenthalt darböten; auf dem Gipfel 
eined dajelbft fehr hohen Berges (?) habe er die bedeutenden Reſte 
eines Gaftelld gejehen (2), das außer feiner Lage ihm auch an fich 
jehr hoch zu fein gefchienen, dad von Sararenen gegen die Ka— 
liphen von Aegypten erbaut geweien, aber von diefen bezwungen 
worden ſei. Nicht fern von da beginne der Marath (Mara, 
j. 06. ©. 27) genannte große und weite Defert, bis an das rothe 
Meer fi) auöbreitend, in weldem ver berühmte Brunnen fei, 
deſſen bittere® Waller Mofe durch Holzeinwerfen ſüß gemacht. 

Kein Zweifel, daß bier das fchon von B. Antoninus 
Martyr bezeichnete, obwol nicht benannte chriſtliche Cultur— 
thal Mitte des 6ten Jahrhunderts (f. ob. ©. 33), fo wie die von 
Nilus, Ende des vierten Jahrhunderts, wirklich benannte chriſt— 
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lihe Stadt Farän (1. 0b. ©.15) mit ihrem Senate an der 
gewöhnlichen großen Straße, in dem bewohnteften Mittels 
punfte der Halbinfel (f. ob. ©. 32) ihre Stellung hatten, fo wes 
nig auch von dieſem anderthalb Jahrtaufende hindurch ferner vie 
Rede war. Sehen wir, wad die jüngfte Zeit über diefe Xocalis 
täten zu berichten weiß, die immer nur flüchtig durchzogen werben 
fonnten. Würden wir des ägyptifchen Ingenieur Linant's Beob- 
achtungen mitgetheilt erhalten, der im Beſitz einiger Gärten im 
Wadi Beiran (denn fo wird der Name beutzutag geiprochen, 
nach Lepſius) alljährlich vort einige Wochen zu feiner Erholung 
fih aufzuhalten pflegt, fo würden wir vielleicht dereinft über Vie— 
led genauer unterrichtet werden. Erſt feit den Jahren 1815, 1816 
und 1817 haben W. Turner, Burdhardt un E. Nüppell, 
und legterer noch einmal 1826, dieſe Erdgegend mehr und mehr 
aus ihrem früheren Dunfel hervorgehoben, bis in jüngfter Zeit 
R. Lepſius ihr durch feine antiquarifchen Unterfuchungen ein 
noch erhöhteres Intereffe zugewendet hat. 

W. Turner”) befuchte fie nur auf feinem Rückwege vom 
Sinai, ald er nach der erften Tagereife, den 7. Aug., von dert 
abgegangen, den zweiten Tagemarſch, am Sten, in einem Thale 
einen Tamaridfenwald erreichte, ver bid zum Wadi Feiran 
anbielt, und ihm dur die Manna gerühmt ward, welche bier 
nach) gewiffen Negenzeiten eingefammelt werde. Nur felten waren 
einzelne der Iamaridfen über 10 Buß Höhe emporgewachſen. j 
Schon um 9 Uhr am Morgen erreichte er das Feiran- Thal, deſſen 
reiche Vegetation einen lieblichen Gontraft bildete gegen die nadten, 
braunen daſſelbe umgebenden Felswände. Es hielt mit feinen 
reihen Gärten, PBalmenpflanzungen, Manvelbäumen, Wajfer- 
melonenfeldern, von Tamarisken begleitet, mehrere Stunden (5 M. 
Engl.) an. Gegen die frühere Gultur, welche noch vor nicht zu 
langer Zeit fowol den Sinai wie Cairo von hier aud mit Früd- 
ten verfab, erichien diefed Thal damals fehr verwildert zu fein. 
Es vehnte fih von S.O. gegen N.W.; der fteinige Pfad führte 
zwifchen Gärten bin, an deren Oſtſeite fidy öfter Mauerrefte, bier 
und da aucd noch ein paar längere Mauerlinien zeigten, nebit 
Höhlen in natürlicher Geftalt, oder Fünftlich aus fchön weiß, roth 
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und ſchwarz gefärbten Felswänden gehauen, die ſich nach jeder 
Richtung mit dem Auge verfolgen ließen. Die bunten, zerriffenen 
Beldwände mit ihren Spalten fliegen mehrere hundert Buß hoch 
fenfrecht empor und wurden von überhängendem grünen Gebüſch 
geſchmückt, belebt durch wilde Ziegen, die hie und da (vgl. S.291, 
333, 554) ſich fehen liefen. Ein ſtarkes Echo hallte aus dieſen 
majeftätifchen Felswänden zurüd, die Palmbäume im Thale hin- 
gen vol goldner Datteltrauben, die noch mehrere Wochen ver 
ftarfen, im befchränften Ihalgrunde zurückprallenden Hige zur Neife 
bedurften. Unter dem Schatten ver Balmgärten lagen Hütten ber 
dort haufenden Beduinen zerftreut, deren Zahl aber nach einer 
Stunde Weged zunahm und fich zu einer Gruppe von etwa 15 
Araberwohnungen verdichtete, die von eben fo vielen Steinmauern 
und Trümmern älterer Art umgeben waren, daß fie der Reifende 
für die Ueberbleibjel einer früheren Araberſtadt anfah. Dieſes 
legtere Dorf lag amı Ende (dem norbweftlichen) des Culturbodens, 
noch von einigen großen Nabaf-Bäumen (Seder der Araber, 
rihtiger Sittere, Lotus napeca, |. oben ©. 346) umgeben, die 
aber bald ein Ende nahmen, obwol die hohen umſchließenden Feld» 
mauern ded Thales noch anhielten, zwifchen denen man aber nur 
bie und da noch einige zerftreute Acacienftimme anfichtig wurde. 
Nur bi dahin reicht der Name des Wadi Feiran, deflen ſtei— 
nichter Thalſpalt bald andere Benennungen bei dem Araber erhält, 
unter denen der Name des Wadi Mofatteb ver allgemein ge= 
bräuchlichfte geworden ift. 

Auch W. Turner erkannte 08, daß Hier der einftige Sig 
des Episcopus Ecclesiae Pharan (f. ob. ©. 16. ua. D.) zu fu- 
hen ſei. Die vor ihm (im Jahre 1800) nur zu flüchtig hin— 
durchziebenden franzöfifchen Neifenden 9) hatten etwa biefelben 
Beobachtungen in dem Thale, fo wie über den Trümmerort ge= 
macht, den fie jedoch ſchon genauer, auf einer 90 Fuß hohen Pla- 
teauerböhung mit einer umlaufenden Unterflügungsmauer in Bade 
flein und rohe Steinhaufen zerfallen, als den Neft einet alten 
Stadt erfannten, von der ihnen Mönche und Beduinen jagten, 
daß bier einft Chriſten gewohnt hätten, die aber nach der einen 
Ausfage von Arabern verjagt feien, indeß eine andere die Ders 
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wüftung ‚einem Erdbeben zufchrieb. Sie erkannten felbft auf einer 
der Bergkuppen (Pic du Moulin) die Grundmauern einer alten 
Kirche, von gleicher Bauart wie die einiger Käufer am Buße des 
Hügeld, vermißten aber in allen vielen Anlagen, zu denen auch 
einige. roh in Fels gehauene Grotten gehörten, jede Spur antifer 
Großartigfeit. Ginen Eleinen Tagemarjch weiter gegen Norbweft 
traten auch fie in das Thal der Infchriften, dv. i. in ven Wadi 
Mokatteb ein. Damals follten die Gararfhe, ver zahlreichfte 
Bevuinen = Tribus, deſſen Häuptling Ober-Scheifh war, im Beſitz 
diefes fruchtbaren Feiran-Thales fein, deren Lager aus 40 Zelten 
beftand; aus mehreren Brunnen von 20 Fuß Tiefe ſchöpften fie 
ihr Wafler; die Länge des fruchtbaren Thales gab man auf 
3 Mil. an, die Breite maßen die Neifenden auf 100 bis 150 Toi— 
fen, oder 600 bis 900 Fuß. 

Weit Iehrreicher ift e8, wenn wir den trefflich beobachtenden 
Burckhardt auf feinem Befuche vom Sinai- Klofter durch das 
große Wapdi el Sheikh zum Wadi Beiran begleiten, und von 
ba mit ihm zum erftenmal den hohen Serbäl befteigen (1816) 9). 
Wir lernen, da wir den fürzeften Gebirgsweg durch bie be— 
fchwerlihen Baflagen ver Winpfättel dahinwärts fchon kennen, 
dadurch auch ven bequemjten, wennihon längiten Weg durch 
‚den merfwürdigen Wadi el Sheifh fennen, ver ald der gröfite 
. Berbindungsfanal beider Gebirgsmaflen der Gentralgruppe ein be= 
ſonderes Intereffe in Anſpruch nimmt, und den wir fchon früher 
„die große Eurve des größten und ermweitertften Erd— 
fpalts der Halbinfel’ genannt haben (S. 323). Zwar durd)- 
309g Burdhardt auf dieſem Rüdwege vom Ginai zum Serbal 
diesmal nicht die ganze Ränge des Wadi el Sheikh, fondern 
drang am erften Tagemarſche direct vom Katharinen= Klofter auf 
dem früher fchon angegebenen Wege (j. oben ©. 505) über ben 
Nakb er Raba, ven Injchriftfelfen am Brunnen Kanayter (f. ob. 
S. 525 u. 506) zun 2700 Fuß tiefen Wadi Selaͤf (S. 507, 525) 
hinab, ehe er aus diefem in das weftliche Ende des Wadi el Sheikh 
eintrat, und dann thalab ſüdweſtwärts bis zum Wadi Feiran 
fortfchritt; aber auf feinem früheren Hinwege zum Klofter 
gebirge, am 30. April und 1. Mai vefielben Jahres %), mar er, 
vom Nordweft fommend, durch die ſüdlichen Ausgänge ber 


) Burckhardt, Trav. p. 596—612; b. Gefen. 1. ©. 948 — 970. 
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Wadi Osh, Berah umd Afhpar (f. ob. ©. 247, 259, 320, dem’ 
Scheivewege gegen Nord nah Hebron, wie gegen N.W. nad 
Sue; auf der nördlichfien Straße, die auch Robinfon, Ruſſ— 
egger *) und viele andre Reiſende nahmen), welche ſich dem Wadi 
Seläf benachbart und gegenüber in viefelbe große Curve ein= 
münden, in daffelbe weftliche Ende des Wapi el Sheikh 
eingetreten, und hatte diefen nun oſt- und ſüdoſtwärts thalauf, 
in deffen ganzem übrigen Theile bis zum Klofter hin, durchzogen, 
daß wir fchon durch ihn von dem ganzen Wadi eine anfchau= 
liche Vorftelung gewinnen, die aber noch durch andere Bericht- 
erflattungen, wie zumal von Seeten, Robinfon, Ruffjegger, 
Lepfius, Koller, melche dad Wadi ganz oder theilweife in ſei— 
ner größten Ränge durchzogen, u. A. vervollftäindigt wird, daß wir 
im Stande find, diefer haracteriftiichen Hauptfpalte des 
ganzen Gentralfyftems eine Monographie iusbeſondere zu 
widmen, bie für veffen Gonftruction noch einige lehrreiche Daten 
für das Ganze enthält, bevor wir dann zu den befondern Ver— 
bältniffen ver zweiten Gruppe des Serbäl und des Wadi Fa— 
ran ſelbſt übergehen. 


Erläuterung 1. 


Der Wadi el Sheikh, das gefrümmte große Hauptthal und 
der Berbindungsfpalt zwifchen der Sinai= und ber Serbäl- 
Gruppe im Gentralgebirge. Die einzige bequeme Ber- 
bindungsftraße zwifchen beiden. 


Der Wadiſel Sheifh, der von der Ebene er Raha von mehr 
ald 5000 &. abfoluter Höhe, in großem Bogen gegen N., NW. u. 
SW. 6i8 zur Einmündung des Wadi Selaf, fchon bis zu mehr ala 
2700 %. abfoluter Höhe, alfo fchon an 2300 F. Abfall gehabt 
haben muß, ſenkt fich noch tiefer in der Bortfegung feines nur auf 
kurze Strecke am Bub verengten Thalfpaltes, bi® in den Wadi 
Beiran, ohne Unterbrechung fort). Obwol ums hier die Hö— 
benmeffungen verlafien, fo wiffen wir doch aus Beobachtungen 


») Robinfon, Palaäſt. I. S. 140; Ruffegger, Neife III. 1847. ©. 55. 
*) L. de Laborde, Releve topographique de Ouadi Feiran et 
de ses affluens, in deſſen Comment. p. 85. 
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vom Laufe der zumeilen jehr ſtark in ver Gentralgruppe anfchwel« 
lenden Gewäfler, daß Wadi Hebrän und Wadi Feirän ihre 
wafferreichften Auslader find (j. ob. ©. 507), und daß in 
den regenreichen Perioden ver Halbinfel der Wadi Feirän fogar 
ald temporairer Fluß einen großen Theil der Halbinfel bis zum 
Meere (diefed untere Thal wurde wirflih bis zum Meere von 
Burkhardt bereift) 6) Hin zu durdhftrömen pflegt (ſ. ob. ©. 
223). Es fann wol nicht fehlen, daß auch ver Wapi el Sheikh, 
der nach Robinfon 7) ſchon vom Zufammenftoß mit dem Wadi 
Akhdar, wo feine Richtung von N.D. nah S. W. gemechfelt hat, 
zugleich auch feinen Namen verliert und den ded Wadi Beiran 
annimmt, diefem dann auch feinen Tribut an Waffern zufließen 
läßt, indeß in andern Zeiten fich wenig oder gar feine Spur von 
dergleichen vorfindet. Denn nur temporaire, Feine contis 
nuirliden Wajfferläufe (mit wenigen Ausnahmen, f. unten) 
find dieſer Halbinfel eigen, ja ihre Walleradern jcheinen oft ganz 
von der Oberfläche zu verſchwinden, und nicht nur alle Wafler- 
läufe, fondern auch alle ftehenden Waller, wie Brunnen und fub- 
terreftre Wafferbehälter, gänzlich audzutrodnen, wenn dürre Jahre 
eintreten, die nicht felten in längern Jahresreihen ganz regenlos 
ſich erzeigen. Unter diefen Ginfchränfungen ift es zu verftehen, 
wenn Burkhardt ®) diefen Wadi el Sheifh- das große Thal 
des meftlichen Sinai nennt, welches die Gießbäche einer großen 
Menge von Fleinen Wadi's ſammle und in fich vereine, 

Der Thalſpalt bleibt jedoch, wenn aud die Flußläufe ver- 
fhwinden; von der Ginmündung der genannten GSeiten- Wapis, 
des Selaf, Osh und Akhdar, wird alfo der Wapi el Sheikh 
gegen den Sinai auffteigen, gegen den Serbäl bin fich aber 
fenfen. Nach viefen beiden Richtungen hin Iernen wir ihn 
durch Burckhardt's Wanderungen näher Eennen. 

Tritt man am Wadi Osh und feinen Nachbarn, dem Wadi 
Berah und Akhdar, deren fließende Wafler zur Regenzeit in 
den Wadi el Sheikh Hier einmünden, in diefen legtern ein, fo 
bat man auch aus den weftlichern und nörblichern Sand- und 
Kalkftein» Gebieten den Boden der centralen Urgebirgd- 
maſſen betreten (f. 06. ©. 321), welche überall den großen Vor⸗ 


16) Burckhardt, Travels in Arabia, Lond. 1829. 4. p. 439. 
2) Robinfon, Pal. J. ©. 140. ) Burckhardt, Trav. in Syria 
l. c. p. 599; bei ®efenius Il, ©. 952. 
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zug eined guten, füßen, genießbaren und heilfamen Waſſers 
in ihren Quellen haben, während, wie Burdhardt ®) bemerkt, 
ale außerhalb viefes Gentralferns liegenden niedern Höhen der 
Kalfe und Sanpdfteingebirge in der ganzen Halbinjel, wenig Aus— 
nahmen abgerechnet (er fannte nur 2 Ausnahmen), überall nur 
Grafifches oder bittered Waller darbieten, wenn fich überhaupt dies 
ſes Element antreffen läßt. Schon im Wadi D&h zeigt fich mit 
dem beginnenden Granit- und Gneußboden die erfte Duelle 
guten Waflers von jener N.W. Seite ber. Diefelben Gebirgs— 
arten halten durch den ganzen fanft anfleigenden Wapi el 
Sheikh bis zum Sinai an, der auch bier von bedeutender 
Breite und ſtets von Beduinen belebt ift. Mach den erften zwei 
Stunden Wegs in ihm, von jenem Gintritt des Wadi Osh an, 
ſchlug Burdhardt fein Nachtlager auf, um am folgenden Tage— 
marjche ven 1ften Mai feinen Weg bis zum Kloſter zurücklegen 
zu Fönnen. 

Die Wendung des breiten, immer fanft anfteigenven, wol noch 
10 Stunden Wegs anhaltenden, aber öfter fich verengenden und 
wieder ermeiternden Wapdi el Sheikh nimmt nun ſchon in den 
nächften Stunden die Richtung gegen S. O. an, wo fich ein immer⸗ 
grüner, verhältnifmäßig fehr dichter Tamarisfen- Wald (Tar— 
fabäume, f. 0b. ©. 334) zeigte, unter deſſen Verzweigungen bie 
berühmte Manna eingefammelt zu werben pflegt. Zwiſchen ihren 
Stauden fab man viele weidende Kameele, und in der Verne rag- 
ten nun ſchon die hohen Kegel des Sinai hervor, jo mie über der 
mweftlichen ſchwarz gefärbten, 600 bis 800 Fuß hoch fenfrecht aus 
dem Thalfpalt emporftarrenden Belfenwand die Plateauebene am 
Nordfuße deffelben fich mit den umgebenden Geitenhöhen (dem 
Dſchebel Muſa im meitern Sinne, |. ob. ©. 506) fihtbar machte. 
Diefe Klippenhöhen, bemerkte Burdhardt, ſchienen die Mittels 
gruppe des Sinai von drei Seiten einzufchließen und geftat« 
teten nur noch gegen DO. und N.D., alfo gegen die Seite bed 
Akaba⸗Golfes Hin, einen freiern Blick. 

Zu beiden Seiten des Tarfa-Geſträuchs, denn Hochwald 
fehlt hier überall, ziehen fi thonartige Hügelreihen, aus Ta— 
fal 200) der Araber beftehend, einer gelblichen, zerreiblichen Maſſe, 
die fich zwiſchen ven Fingern leicht zerfrümelt und, dem Pfeifen 


) Burckhardt, Trav. p. 486. 200) Burckhardt, bei Gefenius 
1.68.78. 
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tbon ähnlich, ven Beduinen ftatt Seife dient, auch von ihnen zum 
Einreiben der Haut bei ihrem Vieh, zumal bei den Gfeln, gegen 
die Sonnenhige gebraucht wird, um diefe dadurch ihrer Anficht 
nach zu erfrifchen. Diefer Tafal wird bis nach Kairo als Fled- 
kugeln oder Seife für dad Volk zu Markte gebracht; Burckhardt 
hielt es für die Feldſpathmaſſe des verwitterten Granitd. NRufi- 
egger!) nennt edein mergelartiges regenerirtes Geftein, 
dad die Schutthügel zu beiven Seiten der Thalfole bis zu 100 Fuß 
body bildet, und aus den allgemein den Wadi füllenden verwite 
terten feinen Staubtheilen durch Verhärtung wieder zu compacten 
Maſſen fich geballt hat. Er fah es, ohne Nefte organifcher Art, 
in horizontalen Bänfen entlang die Seiten des Wadi ange— 
lagert, aber oft unterbrochen und felbft ifolirt in Anhöhen aud 
mitten im Wadi fteben, und hielt e8 wol mit höchſter Wahr: 
icheinlichkeit für ein feit Jahrtaufenven erzeugtes Product ver Ein— 
‚wirkung bier fich erzrugender Negenftröme over Gießbäche; eine 
Bildung die auch weiter unten im Wadi Feiran und in andern 
tiefliegenden Wadi's (auch in Schweizerthäfern, 3. B. in Wallie, 
im obern Rheinthal, bei Chur, in Graubünden und a. DO.) fi 
wiederholt. 

Nach drei Stunden Wegs vom Nachtlager aud verengte 
fich dad Thal zu einem Defile von nur 40 Fuß Breite zwoifchen 
den Klippen, die zu beiden Seiten ald Granitwände emporftarrten, 
während deſſen Boden mit Sand und Kiefeln bedeckt war, welche 
die Wintergießbäche herabgewälzt hatten. In einem etwas breitern 
Theile diefes Paſſes zeigten ihm die Beduinen einen 5 Fuß hoben 
Felsblock, ver zu einem natürlichen Sitze einladet, und den die 
Beduinen deshalb Mokad Seidna Mufa, des Herren Mofe 
Ruheſitz ?), nennen, ihn mit Pflanzen beftreuen, beim Vorüber— 
gehen zu küſſen pflegen und in Ehren halten. Aus frühern Be- 
richten, 3. B. Daviſon's und E. Wortley Montagu's, im 3. 
1761 3), gebt jevoch hervor, daß dieſer Stein damals ‚„‚Moham- 
meds Nuhefig‘ genannt wurde, ein Umftand der wie jo man 
her andre zeigt, daß die Beduinen hier über Mofe und Mohamz 
med nur ſehr confufe Vorftellungen haben, und nicht felten beide 
mit einander verwechjeln. 


20%, Ruſſegger Bd. III. S. 239. ) Burckhardt, Trav. p. 489; 
bei Gefenins II. S. 799, ) J. Fazakerley, Journey from 
Cairo to mount Sinai, in Rob. Walpole, Travels and Memoirs. 
Lond. 1820, 4. p. 376. Not. 


Sinai-Halbinfel; Wadi el Sheikh. 649 


Jenſeit Öffnet fich dad Thal wieder, indem die Berge zu beis 
den Seiten zurüdtreten, zwifchen denen der Wapvi el Sheikh 
gegen Süd ſanft anfteigend fortjeßt, und an ver Oſtſeite an einer 
engen Schlucht vorüberziebt, im deren Hintergrund ein Brunnen 
guten Waflerd, ver Bir Mohſen, liegt, ver mit ver Schlucht 
(Wadi el Möchjen bei Ruffegger) gleichen Namen bat. An 
dem Ausgang diefer Schlucht bedecken wieder ungeheure Schutt« 
haufen aus bloßen Granitgeſchieben und Felsblöcken vie 
Thalfole des Wadi, die Eleine Hügel bis 100 Buß Höhe bilven, 
die nur noch etwa aus ihren Verwitterungen, und fonft aus fei- 
ner andern Zuthat aufgebaut erfcheinen. Mit diefer Stelle, bes 
merkte Ruffegger *), verändere fih ſüdwärts das Granitge- 
ftein, dad von da an dem Gentralgranit angehöre, während es 
norbmwärts feinförniger werde, und der Quarz darin nun ganz 
rein oft nefterweife auftrete. Mit dieſer veränderten Gebirgs— 
art verlieren fi) bier auch nady und nad gegen Norden vie 
(dem centralen Hochgebirge jo characteriftiichen) wildeften grotesken 
Bormen derfelben in ver landichaftliden Erſcheinung, und 
alle Höhen außerhalb werden fanfter, gerundeter in ihren Kuppen 
und ihrer Oberfläche. "Nur eine Stunde füdoftwärts von jener 
Berengung an Moſe Ruheſitz wiederholt fich ein zweites Defile®), 
in deſſen Seitenfchlucht ebenfalls ein Brunnen der Abu Szueir 
(Abu Suweirah, 4005 8. üb. M., f. oben ©. 249, 257) ven 
Heerden Erquickung bietet, und beim Heraustreten aus demſelben 
bemerkte Burckhardt eine Culturſtelle einiger Beduinen vom 
Tribus der Ulad Satd, die hier in nicht ummauerten Räumen 
einige Gärten mit Obſtbäumen, Gemüſen, zumal Zwiebeln, be— 
bauen, und eine Tabackspflanzung angelegt hatten. Da Ruff- 
egger an verfelben Stelle, wo ein Wadi fich von Oft her ein- 
münde, der Wadi el Sheikh ſich gegen N.W. wende und in 
halber Stunde Berne fih zur Schlucht verenge, obmwol 20 Jahre 
jpäter, ein Dörfchen mit dem Namen Affuer belegt, jo mag dies 
ſes jener Zwilchenzeit erſt fein Entftehen verdanken. Es befteht 
auch nur aus wenigen Eleinen aud Steinen aufgebauten Häuschen, 
von einigen Cypreſſen und Delbaumpflanzungen umgeben, deren 
lieblicher und frievlicher Ginprud ihn vermuthen ließ, daß hier bie 


*) Muflegger, Reife Bd. III. ©. 55, 238. ) Burckhardt, Trav. 
p. 490; bei Gefen. II. ©. 800; Ruffegger, Reife Bd. II. ©. 55. 
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Lage eines einftigen Kloftergartend oder felbft eines Klofterd möchte 
zu juchen fein. 

Dad Wapi el Sheifh erweiterte ſich ſüdwärts von neuem 
und zeigte, nach einem vom Morgen an in 8 bi 10 Stunden 
Zeit zurüdgelegten Wege, bier dad Grabmal des Sheikh Sza- 
leh (f. ob. ©. 257), von welchem wol höchft mahrjcheinlich der 
ganze Wadi vorzugsmeife vor allen andern feinen feierlichen Na— 
men erhielt. Weftwärts von ihm, in anderthalb Stunden Ferne, 
erblidte Burkhardt auf hohem Berge einen fruchtbaren Wei— 
deplag mit vielen Belvern und Baumpflanzungen, EI Bereta 
genannt (Brea, f. ob. ©. 515; Seeßen 6) der deſſelben Wegs 
kam, fchreibt ihn Freüeh, und Ruſſegger7) ſah beim Vor— 
übermarfh an feinen Belöflippen 4 Steinböde emporfpringen), 
wo einft ein Klofter geftanvden, deſſen Boden aber zu jener Zeit 
im Befig der Ulad Said war. Nur anderthalb Stunden weiter 
füpwärtd vom Grabmal wird die Hochebene Er Raha und bad 
Katbarinenflofter erreicht. 

Daß Geſträuch in der Umgebung des Grabmald gibt diefer 
Gegend, im Gegenfaß ver kahlen und nadten Belfenumgebungen, 
einen reizenden Anblid. Gin rohes Fleined Steinhaus mit dem 
Sarge des Heiligen, von einem Holzverfchlage umgeben und grüs 
nen Zeugen umbangen, mit eingewirften Gebetöformeln, ift ver 
Mittelpunkt der Pilgerfahrten aller Beduinen der Halbinfel. An 
den Wänpen find ihre geringen Opfergaben aufgehängt, die aus 
Straußenfedern und Straußeneiern, aus KRameelbalftern, Zäumen, 
Tüchern, feionen Lappen, Bändern und vergl. beftehen. 

Ueber die Perfon dieſes hochgefeierten Sanctus 8) find die 
Meinungen getheilt; ob er der Ahnherr ſei der Beduinen vom 
Stamme der Szomwaleha (Somaleha |. ob. ©. 183, 441), oder 
der große antife modlemifche Prophet Saleh ver Thamud (oder 
Salih, nit Salem), wie bei Pocode; auch Szaleh im Koran 
Sure 7, 71, |. Arabien Erdk. XII. ©. 108, 116), deſſen gleichna= 
miger Stamm den Nabatiern in die peträifche Halbinjel gefolgt 
ift, geweſen; oder ob er ald ein Localheiliger der Beduinen 
verehrt werde, welcher Iegteren Meinung Burckhardt am meiften 


06) Seetzen, Mfer. 1807, ”) Ruflegger, Reife Bd. II. S. 55. 
) Burdhardt a. a. D. TI. ©. 800; Robinfon, Pal. I. S. 238. 
) Geſenius, Note S. 1074, zu Burchh. Reife U. 
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zugeiban war. Seetzen !), der 1807, auf feiner Wanderung von 
Derjeba zum Sinai, bier am 9ten April vorüberfam, nennt viefen 
Ort dad Bethaus Nebbi Szaleh, d. i. ded Propheten die— 
ſes Namens, neben welchem er noch ein zweites Fleines Granit— 
haͤuschen wahrnahm und einen Begräbnißplag der Beduinen; zu— 
mal die Tribus der Szaualha (wol die Szowaleha), die Mi— 
jeny und die Leghat, fagte man ihm, bewallfahrteten diefen Ort. 

Ginmal im Jahr, hörte Burdhardt, pilgere jever Towara— 
Beduine hierher, zumal aber an deifen Hauptfeft verfammelt ſich 
ihrer eine große Zahl, die drei Tage hindurch bier ihr Lager aufs 
ſchlägt. Dabei werden viele Schafe geſchlachtet, Kameelwettrennen 
angeftellt, die ganzen Nächte werden im größten Bug von Män— 
nern und Frauen unter Geſang und Tanz zugebracht. Das größte 
Feſt der Beduinen an diefem Orte, deren e8 mehrere gibt, denn zu 
einer ver Beftfeiern am legten Maitage 1816 wurde auh Burde 
bardt geladen, die er aber vermied 4), meil er dort Händel zu 
befommen fürchten mußte, iſt durch die Zeit feiner Beier beach» 
tungswerth; es findet mit dem Ende des Juni flatt, wenn die 
Nilfhmwelle in Aegypten zu fleigen beginnt, und wenn die Peft 
abzunehmen pflegt. Nach der Beftfeier bricht dann alsbald eine 
große Karawane der Beduinen auf, um nah Cairo zu ziehen. 
Es tritt zugleich in ven untern, heißern Thälern ver Halbinfel 
die Zeit der Dattelreife ein, mit welcher jenes Ähnliche ur— 
alte Heft ver Pharaniten im Phönicon, nah Agatharchides 
und Diodor, (Arab., Erdk. XIII. S. 773) zufammenfiel, und von 
welchem dieſes vielleicht nur eine mit den Jahrhunderten verän- 
derte Machfeier fein mag: denn nach Mofes ift Sheifh Sza— 
leh ver geehrtefte Name ver Halbinfel, und diefe Feier dad Haupt- 
feft des ganzen Jahred. Doch fehlt bier auf dem zu erhabenen 
Gebirgsboden des Wadi die locale Dattelernte, weil da feine 
Palmpflanzungen gedeihen, welche dem Feſte der Araber in 
Magna (Arabien, Erdk. XI. ©. 774), wie den Beduinen im 
Wadi Feiran (ebenvaf. ©. 811) mehr eine materielle als eine 
religiöfe Bereutung, nänlich die eines Erntefeftes, gibt. Die 
religiöfe Beier fcheint dagegen am Grabe Sheikh Szaleh's vor— 
herrſchend zu fein, wo auch gleiche Kameelopfer, wie einft im 
Phoenicon, flattfinden. W. Schimper, zu einem ähnlichen 
Feſte, nicht fern, fagt er, vom Klofter am Buße ded Sinai, von 


1%) Seeßen, Mier. 1807. 11) Burckhardt, b. Gefen. U. ©. 947. 
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den dort baufenden Beduinen geladen, gibt davon folgende Nach— 
richt, die wir bier beifügen, obgleich wir aus ber fonft jehr cha= 
racteriſtiſchen Beſchreibung veffelben nicht mit Beftimmtbeit erſehen 
können, ob es daſſelbe, jährlich am Grabmal des Sheif Szaleh 
gefeierte fein mag, zumal da einige Nebenumſtände dabei vorkom⸗— 
nen, die von jener Beftfeier, wie Burckhardt fie angab, abweichen 
möchten, über welche wir jedoch, wie wol zu merfen, Feine er= 
ſchöpfende Nachricht befißen. 

Am Buße des Sinai, nicht weit vom Klofter, am Rande 
der Eleinen Ebene?) liegt eine arabiſche Gapelle (jene des 
Nebbi Szaleh?), bei welcher fih die Stämme der Beduinen 
alljährlich zu einem Opferfefte verfammeln. Zu dieſer Beftfeier 
ward ich von ihnen eingeladen (jagt Schimper im 9. 1835). 
Sie Schlachten ein Kameel, befprengen dad Innere der Gapelle mit 
Blut, bejuchen auch wol den Sinai, und opfern dort im ihrer 
Gapelle (I. 06. ©. 580) gleichfalls. Dies ift dad Mofes = Feft 
(06 iventifch, oder ein verſchiednes ?). 

Haben fi die Araberfamilien in der Ebene am Fuße des 
Sinai verfammelt, jo halten die Männer zuerft Wettrennen auf 
ihren Dromedaren. Dann erft wird das Opferkameel gefchlachtet, 
indem man den Kopf des liegenden Thierd nach hinten bewegt, 
wodurch fich die Vorderſeite des Halfed oben vorbeugt. Die Ver—⸗ 
fammlung ftimmt ein feierliched Gebet an, ver Scheifh fchneivet 
nun mit dem Säbelmefler die Gurgel durch, indem zugleich Andre 
in Gefäßen das Blut auffangen. Die Aelteften ded Stammed bes 
geben ficy in die Opfercapelle, wo fie dad Blut dem Herrn und 
dem Anvdenfen Moje darbringen. Das Bleifch wird gefocht und 
verſpeiſet. Auch Schimper erhielt feinen Antheil davon; er 
fand es ſo jchmadhaft wie Rindfleiſch. Dabei wurde Kaffee ge- 
trunfen und Taback geraucht bis in die Nacht. Zwei Stunden 
nach Sonnenuntergang begann im hellen Sternenglanz die Haupt» 
feier. Männer und Weiber traten gruppenweid zufammen, und 
ftellten fih Mann und Brau glievweid auf, unter Gefang und 
Händeflatichen. Die Frauen in dunfeln Gewanden, ftreng verhält, 
tanzten in einem Bogen von ven beiden Enven der Glieder ber= 
vor, ohne beſondere Künjtelei, wie im Contretanze, aber mit natür« 
licher Grazie; fehr fittlich, ernft und wahrhaft ſchön. Sie beweg⸗ 
ten fich vor= und rückwärts ihrem Plage entlang und entgegen, mit 


217), W. Schimper, Mier. 1835. 
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vielen Verneigungen auf und nieder ſich büdend. Zwei Tänze— 
rinnen find lets außerhalb des Gliedes mit befondern Tanztouren 
beichäftigt, die aber mie die ganze Beier einen hohen Grad von 
Ernft und Würde behaupten, fortwährend in ihren Bewegungen 
mit dem Tänzerchor wechjelnd und immer neue Orazie in ihren 
Stellungen entwidelnd. Am folgenden Tage begab ſich die ganze 
Berfammlung auf die Höhe des Sinai, dort einige Opferfchafe 
zu ſchlachten. — In der Mitte des 18. Jahrhunderts, erzählt W. 
Montagu 3) mäherten fich feine arabifchen Bührer diefem Grab 
ihres Heiligen Sheikh Szaleh mit großer Devotion, recitirten vor 
ihm ein Gebet, und fehrten mit einer Hand voll Staub zu ihren 
Kameelen zurüd, den fie diefen auf die Köpfe ftreuten, um an dem 
Seegen, den fie durch ihre Anbetung empfangen, auch ihren Antheil 
zu erhalten. Hierauf wurde ein Hammel gefchlachtet und verzehrt. 

Auch Tifchenporf!*) hat einem folden Sheifh Szalch- 
Hefte am 23ften Maitage des Jahres 1844 mit beigewohnt, das 
alfo auf eine andre Zeit vor der Dattelreife fiel, als das von 
Burkhardt bezeichnete, und auch nicht, wie dad von Schimper 
gefchilnerte, mit einer Bahrt zum Sinai befchloffen ward. Er 
wurde bei feinem Borüberziehen im Wapdi el Sheifh nad) dem 
Grabmal dur die ihm entgegengehenden Scheikhs feierlih zum 
Fefte eingeladen, und zog mit ihnen in das große gemeinfchafte 
liche, dort aufgeichlagne Zelt ein, in dem 40 bis 50 arabifche 
Männer im Kreife verfanmelt faßen. Nach Norden geöffnet bot 
es die Ausſicht auf die Heerden, die Dromedare, Kamerle und die 
Bagage; von den andern Seiten war es gejchloffen, in der Mitte 
loverte ein Beuer, wo Kaffee gekocht wurde. Vierzig Schritt da— 
hinter ftand auf einem felfigen, Hügel dad frifch übertünchte 
Grab ded Propheten (an den Bergleich mit den Pharifäern, 
Ev. Matth. 23, 27, erinnernd). Der Ober-Scheifh, von Fräftigen 
Zügen, mit braunen Augen, dunfelm Bart, eine der größten Ge— 
falten unter der ganzen Verſammlung, barfuß, in ein ungewöhn— 
lih langes weißed Gewand (mie dad Pallium zu B. Antoninus 
Martyrs Zeit, f. ob. ©. 31) gehüllt, aber mit weißem Yurban 
und Bez geziert, war die ehrwürdigfte Berfönlichfeit in der Mitte 
des Kreifes am Feuer. In andern Fleinen Zelten umber waren 
andre Kreife, auch Brauen und Kinder. Jede Privat-Fehde unter 





') J. Fazakerley, Journ. 1. c.; b. R. Walpole, Trav. p. 376 Not. 
») C. Tifchendorf, Reife in den Orient. Th. II. S. 207—214. 
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den Einzelnen mußte bier ruhen, die Proreffion der Männer und 
der fittfan verhüllten Brauen, mit der ihnen eigenthümlichen 
Mundmufif, führte nun um dad Grabmal herum und dann hinein, 
wo die Frauen einige Minuten zu beten fchienen. Junge Burſche 
führten beim Zuge die Opferlänmer, denen noch oben auf dem 
Hügel ein paar Haare von der Stirn geicdhnitten, und die Gtirne 
felbft blutig gerigt wurde. Darauf folgte dad allgemeine Ab— 
ſchlachten dieſer 50 oder 60 Rämmer, deren Zähne und Magen 
geopfert wurden. Dann an den Zelten aufgehangen, abgezogen 
und mit großen Schwertmeffern in Stüde zerhauen, wurden fie 
zu Braten am euer bereitet. Indeß begannen die Wettrennen 
auf Dromedaren, die reihlid mit Gehängen von Perlmutter und 
ſchönen Teppichen geihmüdt waren. Dann folgte der Schmaud 
von Braten und Pillav, wozu Waſſer getrunfen ward. Gin Sturm 
und Regenfchauer hinderte ven Tanz, der das Feſt zu andern Zei— 
ten zu beſchließen pflegt. Jeder Hatte mit der Sicherung jeined 
Zelted zu thun, worüber aber Feine Klage entfland: „denn, fagte 
der Ober-Scheikh, Allah hat den Sturm geſchickt, er muß gut 
fein.’ — j 

Nuffegger !5), der venfelben Weg vom SinaisKlofter durch 
dad Wadi el Sheifh bis zu jener Stelle verfolgte, wo fi 
die Karawanenwege nad Suez gegen N.W., der zum Dſchebel 
Tyh gegen N., und nad Afaba Aila gegen N.D. trennen, und 
durch Selöfchluchten aus der Tiefe des Wadi herauffteigen zu den 
nordanliegenden Plateauhöhen, bemerft, daß man bis 
dahin im Wapdi el Sheifh im allgemeinen nur dad Gebiet 
des grobförnigen, rothen, großeryftallinifchen Granitd 
durchiwandre, der dad Hauptgeftein des ganzen Gentrale 
des Sinai bilde; doch werde e8 eben bier von häufigen und 
mächtigen Diorit- (Grünftein-) Gängen durchſetzt. Die 
Gehänge der fcharf zerriffenen und wildgruppirten Berge find kahl, 
nur in den Wadi's zeigt fich etwas DBegetation. Der Granit 
ift meift fenfrecht in ungeheuern Maſſen abgejonvert, die im Dſche— 
bel el Wadi dad Anfehn einer völligen Schichtung haben. Die 
Lagen nur von einem Fuß Mächtigkeit zeigen fich alfo in Tafel— 
form, und jchießen fehr fteil gegen N. ein. Sie werden ihrerfeits 
von vielen oft mächtigen Feldſteinporphyren durchiet, Die unter 
ſich die intereffanteften Combinationen bilden, wozu auch ſchöne 


215) Ruſſegger, Reife Bv. II. ©. 56, 238. 
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Bogenlinien, wie am Dſchebel Fureia (Farha bei Nuffegger) 
gehören. Ganz verändert fih die Bodenbildung beim 
Hinaudtritt aud dem großen Wadi auf die breite, ver 
Tyh= Kette vorliegende Plateauftufe, die in verfchiedenen 
Terraffen bis zur Afhvar= Hochebene (Alahadar bei Nuff« 
enger, vergl. 0b. ©. 320; 3793 Fuß üb. M.) emporfteigt, 
aber ald Beginn der großen peträifchen Wüfte in ihrer 
dem Wadi el Sheik angrenzenden füplichften Vorftufe von 
Ruffegger den Namen Hochebene Germini erhält, von der 
weiter unten erft die Rede fein kann. 

Als nähere Characteriftif ver Gebirgsarten ver Gentrals 
gruppe!6), ehe jene veränderte Gebirgsbildung außerhalb 
derjelben beginnt, haben wir zu dem, was in Obigem nur 
vorläufig gefagt werden Fonnte (f. 06. ©.321 u. f.), hier, nach— 
dem Ruſſegger's Iter Band feiner Reife erjchienen, der zur 
Seognofie vieler Localitäten viele Specialbeobadhtungen binzufügt, 
noch folgendes nachzutragen, ehe wir zur ſüdweſtlichen Fort— 
feßung des Wapi el Sheikh fortfchreiten, die unfer Berg⸗ 
werföverftändiger nicht berührt hat. Nordweftwärtä jened ver- 
mittelnden Gebirgäfnotend ver einzig gangbaren Windpäſſe, wels 
cher den llebergang von ver ſüdlichen Gentralgruppe des Dfchebel 
Muſa zur nördlichen Serbal- und Beiran-Öruppe bildet, 
tritt in jenen mehr zerriffenen, wenngleicy meift niedrigeren Gi— 
pfelhöhen und Thalſchluchten mehr dad Porphyrgeſtein hervor, 
das jogar zumeilen übermächtig und auf beveutende Gebirgäftreden 
als vorberrfchende, ja alleinherrſchende Feldart ſich zeigt; 
dagegen aber dad Granitgeftein in der ſüdlichen Sinai— 
Gruppe den Hauptcharafter der ganzen Maſſenerhebung 
des Gentralgebirges abgibt. Am Wadi Baraf!7), wo die aras 
bifche Grabftätte Mafbara fich befindet, tritt jener rothe Porphyr 
noch einmal als berrichende Beldart hervor, um dann weiter oſt— 
wärtd unter ben riefigen Maſſen de8 Gentralgranits faft 
gänzlich zu verjchwinden. Zu gleicher Zeit hebt ſich der ganze 
Boden höher (bis zu 4000 und 5000 Fuß) empor. Schon im ans 


10) Gine Sammlung biefer Gebirgsarten von Ruffegger befindet ſich 
in dem k. k. montaniſtiſchen Mineralienfabinette unter W. Haidin— 
F Direction zu Wien, und das Verzeichniß im Anhang zu Ruſſ. 

eif. Br. IM. S. 285 — 286; die Sammlung Seegens im herzogl. 
Gabinet zu Gotha, in 66 Nummern nad v. Hoffs Verzeichnig. 
2) Ruſſegger, Reife Bd. IH. S. 230, 233. 
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ftoßenden Wadi Genne zeigt fich der fo amdgezeichnete grob— 
fürnige Granit ded Sinai-Gentralftods. Er ift feld— 
fpathreidh; der Feldſpath meift röthlich, oft in großen Cry— 
ftalle und eryſtalliniſchen Maſſen auftretend; der Quarz ift farb- 
1o8, der Glimmer ſchwarz und grün; doch kommen audy vice 
Barietäten vor. 

Diefer Centralgranit ift übrigend von bier an in glei= 
hen Verhältniffen auftretend bid zu den höchjten Kuppen 
des Sinai; er hat gleiche orgetognoftifche Befchaffenheit, mie Died 
auch ſchon Burckhardt andeutete (f. ob. S. 240), mit ven be= 
rühmten Oraniten von Affuan am Nilftrom in Aegypten, und 
dem Dichebel Szegeti in Sennaar. Er ift fehr zur fenfrechten 
Zerflüftung und Abfonderung geneigt; ganze Maſſen löfen fich 
von ihm ab mit fpiegelglatten Blächen. Die dunfalgrünen Diorite 
gänge ziehen fich, gleich Bändern, an ven röthlichgrauen Granit» 
wänden bis zu den böchften Gipfeln empor. Bon dem ſüdlich des 
Wadi el Sheikh (am Zufamnienftoß mit Wadi Selaf und Dih) 
ausgehenden Wadi Seheb (f. ob. ©. 509) fteigt dad Seheb— 
Plateau (Sahab bei Ruffegger) fanft gegen ven Sinai an, 
der wie eine fenfrechte Mauer in ven grotesfeften Formen ſich dar» 
über emporbebt, indeß von diefer Eleinen Hochebene jelbft ver Ser— 
bal mit feinen vielen fcharf ausgefchnittenen Gipfeln einen ganz 
andern, aber unbefchreiblichen Anblif gewährt. Ueber dad Seheb- 
Plateau erhebt fich noch ver lange, aber an fich nicht fehr hohe 
Dſchebel Fureia (Barha bei Rufjegger), und von ihm ſüd— 
oſtwärts ſetzt nun derjelbe Granit durch die Mafle des Gentral- 
kerns gleichartig fort, doch mit Abänderungen auf ihren höchſten 
Gipfeln. Dft zeigen feine berabgeftürzten Blöde und die fenf- 
rechten Beldmauern die fchönften Barbenipiele (wie am Mil bei 
Aſſuan, aus dem die Obeliöfen famen), wo der bellrofenrothe 
oder tieffleifchrothe Feldſpath, mit dem farblojen oder ſmalte⸗ 
blauen Quarz und dem gelben, grünen oder ſchwarzen, meift ſpar⸗ 
famerern Glimmer, in den verjchiedenften Gefügen bervortreten. 

Eine neue merkwürdige Erſcheinung zeigt aber die unmittel« 
bare Höhe über dem Klofterthal, auf welcher fchon bei einem 
halben taufend Buß der Granit ein feinere® Korn!S) und 
mehr Quarz ald zuvor in fein Gemenge aufnimmt. Diefer fein= 
körnige Granit fleigt nun bis zur höchſten Kuppe empor; er 


19), 3. Ruflegger, Reife Br. III. S. 235. 
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fonvdert fih nunmehr nur in ganz Eleinen, fcharffantigen 
Blöcken ab, wodurd ſich dieſes Geftein, ſchon aus der Ferne 
gejeben, von dem grobförnigen Granit mit feinen fenfrechten 
Wänden, feinen fenfrechten ypridmatiichen Abfonvderungsmaflen, 
feiner großartigen Zertrümmerung und feinen colofjalen abge— 
rundeten Blöden fehr merflich unterfcheidet. Seine Gehänge 
haben eine fanftere Böfchung und find mehr mit Schutt ald mit 
Gerölle bedeckt. Diefer feinförnige Öranit erinnerte ungemein 
lebbaft an die Granite der ſüddeutſchen Gentrals Alpen, wo jener 
grobförnige, feldipathreiche, wie am Fuß des Sinal oder 
bei Aſſuan in Nubien und im Sudan, gar nicht vorkommt, wol 
aber in Norwegen und Schweden und — fann man hinzufügen 
— in den Nollblöden Bommernd und der Marken im Norven 
Deutichlande. 

Am mehrften unterfcheidet fich jedoch unter den brei bepilger« 
ten Hauptfuppen ded Sinai» Stodd, wie Died auch ſchon von E. 
Rüppell wahrgenommen wurde (j. ob. ©. 562), der Gipfel des 
Katharinenberges, in deſſen Geftein fich vielmehr ein über- 
wiegend porphyrartiger Charakter auöfpricht, deſſen Haupt« 
maffe Beldfparh wird, ſo daß Ruffegger ihn GOranitporpbyr !9) 
nennen möchte. Dennoch flimmt, jagt verjelbe Beobachter, vie 
oryktognoſtiſche Verwandtfchaft des Gefteind der drei hei— 
ligen Berge: Horeb, Mufa und Katbarin, mit ihrer geo— 
gnoftifchen Stellung darin überein, daß fie alle drei in Ei— 
ner Linie aus 3 hora 2° in 15 hora 2° (v. i. von S. S. W. gegen 
MND.) Liegen. Sonach bat ed den Anfchein, wie man vom 
Gipfel des Horeb ſich am beften überzeugt, als wäre dieſes por= 
phyrartige Geſtein (wegen vorberrichennem Feldſpath in allen) 
nichts ald ein Gang von colofjaler Mächtigkeit, ver fenf= 
recht den grobfäörnigen Granit aud NO. nach S. W. 
durchfegt. An der Weftjeite des Gebirgsftodd, zum Thal EI 
Arbain (i. oben ©. 566) ſetzt diefer porphyrartige Granit weit 
tiefer hinab ald an ver Geite des Thalgehänges gegen das Katha= 
rinenflofter. Nicht unbeachtet möge es bleiben, was wir auch 
fhon früher aus E. Rüppell's Beobachtungen (ſ. ob. ©. 322), 
außerhalb des Gentralfyfteng im Norden ver GSinaigruppe, 
von dem Streichen dortiger Borphyrgänge von N.O. nach SW. 
anführten, daß ihr allgemeines Streichungsgeſetz ſich auch 


19 a. a. O. Il. ©. 237, 
Ritter Erdlunde XIV. = t 
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außerhalb verjelben gegen Weſt oder Nordweſt wiederholt; denn 
alle die unzähligen Borphyrgänge, welche dort die Granite und 
andere Gefteine oft in 18 bid 24 Fuß Mächtigfeit durchſetzen und 
nach verjchiedenen Richtungen fich verflächen, haben doch ſtets ihre 
Streihungdlinie von N. nach ©. oder von N.D. gegen S. W., 
mit wenigen Ausnahmen von D. nah W. An manchen Stellen 
häufen ſich dieſe Borphyrgänge zu Stodwerfen von enor- 
mer Größe; oft ift die Grenze dieſes Gefleind gegen bad andere 
von ihnen durdfegte Geftein ſchwer anzugeben; gleichzeitige 
Bildung mit ihm glaubt Nuffegger voraudfegen zu dürfen. So 
häufig nun aud) Granit von diefen Borphyrgängen durchſetzt wird, 
fo findet doc das umgefehrte niemals flatt; niemald wird eine 
Porphyrmaſſe von einem Oranitgange durchſetzt. 

Un der ganzen Norpfeite ded Gentral=- Granitflods, inner« 
halb welchem noch der Wadi el Sheikh Tiegt, durchzieht vage» 
gen Sandſteinmaſſe die ganze Halbinſel aus S.O. in N.W., 
und der lange Dſchebel Tyh (ſ. ob. ©. 320), ihre Nordbegren⸗ 
zung, nimmt, vom Horeb aus gejehen, in jeinen jüplichen und 
ſüdweſtlichen Steilabfällen den ganzen Horizont derjelben au= 
ßerhalb ver Granitregion ein; er bezeichnet fehr genau bie Nord- 
grenze der Formation des Sanpfteins der Sinai-Halbinſel 
mit ihren Porphyren, da fich dieſe bis zum Fuße der Kalk— 
fteinmauer, aud welcher der Tyh ſelbſt beftebt, hin erftredt. 
(Dan vergleiche hiermit, was E. Rüppell zu feiner Zeit 20), 
obwol nur in ganz allgemeinen Andeutungen, über die Gebirgd- 
arten dieſes ſüdöſtlichen Theiles der Halbinfel gefagt hat, ſüdwärts 
einer Zinie, welche er von Afaba Aila direct bi8 zum Wapi 
Feiran gezogen willen will, der in ©D. die Urgebirgs— 
bildung, in N.W., ald Scheidungslinie, der horizontalgefchichtete 
Theil der Blögbildung zu fuchen ei.) 

Nachdem wir nun den Wadi el Sheifh aufwärts ge— 
wandert find und Durch Die allgemeinern geognoftiichen Verhält« 
nijje ein genaueres und lehrreicheres Ginjehen in die Erfcheinungen 
jeiner Formen und charafteriftiichen Eigenthümlichfeiten gewonnen 
zu haben glauben, liegt ed und ob, ihn nun auch noch mit ein 
paar andern Bührern vom Klofterthale an abwärts zu durd= 
wandern bis zum Wadi Beiran. Denn die genauefle Kenntniß 


220) E. Nüppell, Reifen in Nubien und dem Peträifchen Arabien. 
Frankſ. a. M. 1829. S. 179—181. 
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verdient ſchon einmal viefe Naturform, weil fie die größte ih— 
ser Art in der ganzen Sinai-Halbinſel und in deren Centrals 
gruppe iſt; dann aber auch, weil nur dieſes Wadi die einzige 
bequeme Straße eined ganzen Bolfes Israel von Aegypten aus 
auf feinem Zuge zum Dfchebel Mufa oder dem Sinai fein Eonnte: 
denn die Gebirgäpafjage ver Windpäſſe (Nakb el Hawy), der wils 
deften Alpennatur analog (f. ob. ©. 513), war zu jenen Zeiten, 
ehe die Klofterwege durch die Felſen gehauen, oder die Felſenſtufen 
über die Berge gelegt waren, wenn auch nidst eben für Menfchen, 
doch für Heerden und belaftete Thiere unüberfteiglih. Selbft Fuß— 
gänger hätten auf diefen Päſſen nur einer hinter dem andern bie 
Eulminationen mit Befchwerbe erflimmen fönnen. Es iſt alfo 
nicht abzujeben, daß dieſe legtere von dem Volke Israel bezogen 
werden Fonnte. 

Diefe beiden Umftände, fammt der Weihe durdy dad Grab 
feined Sanctus, haben dieſes Wapdiel Sheikh (eigentlih Wadi 
e Shech geiprocdhen) zu dem berühmteften aller Sinaithäler 
gemacht; auch ift es dad bewohntefte von allen, obgleich eigent« 
ih im Wadi jelbft, auf dem großen Thalboden und an feinen 
Wegen, gar feine Araberhäufer angetroffen werden (jenes von 
Ruſſegger genannte Affuer etwa ausgenommen, dad aber auch) 
vielleicht nur in einer Nebenfchlucht liegen mag). Aber die Neben 
thäler und Schluchten, die von allen Seiten zu ihm einmünden, 
find in ihren bintern Schugthälern fehr ftarf bewohnt. Bald hie 
bald da, ſagt NR. Lepfius?!), gehen Geitenwege zu ihnen ab, 
zu ihren Weideplägen, wo fie ihre Heerden von Ziegen und Ka— 
meelen haben, und wo dann in der Regel auch nahe ven Berghöhen 
fih Waffer finden. Nur aus diefem Umſtande läßt fi, wie 
ſchon Burdhardt 2?) bemerkte, dad Bevürfniß der außerorvent- 
lih reichhaltigen Benennungen aller möglichen Gipfel, Fels⸗ 
ecken, Borberge, Borfprünge, Anhöhen, Schluchten, Einfchnitte, 
Klippen begreifen, welche ven Wanderer allerdings in Verwunde— 
rung jegen fönnen, wenn er ihre Nomenclatur aus dem Munde 
der Beduinen vernimmt; denn feine Localität ift hier bei den nahe 
Gampirenden namenlos, wenn auch die entfernter Wohnenden nur 
die Hauptgebirge und Thäler im Allgemeinen kennen. Auch noch 
um eined andern Umftanded willen hat diefer Wadi einen beſon— 


21) Lepfins, Mier. 1845. 22) Burckhardt, Trav. p. 599; bei 
Geſenius 11. S. 952. 
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dern Ruhm, weil feine Tarfa-Wäldchen das mehrſte Manna 
liefern. Wir folgen, danfbar für ihre fperiellen Mittheilungen 
auf diefer Wanderung, unfern beiden Führern R.Lepſius (1845) 
auf feinem Rüdwege vom Sinai (am 25. u. 26. März) zum Wadi 
Beiran, und dem Baron Koller?) (am 18. und folgenden März 
tagen des Jahres 1840), der vom Klofter zwar nur ben obern 
Anfang des Wapdi el Sheikh auf Furze Strede, bis dahin, 
wo feine Route nach Akabah Aila von der Hebronftrafe ab» 
wich, bejchreibt, aber unter Uinftänden, die von andern Reiſenden 
felten erlebt wurden, und die und eine neue Anficht von der fonft 
nur waflerleer gefchilverten Wüfte gewähren. 

B. Koller brab am erften Tagemarfche aus ver Er Raha— 
Ebene vom Sinaiflofter auf, am Berge Aaron (ob. S. 606) 
vorüber, in den gegen N.O. ftreichenden Wadi el Sheifh, ver 
hier, nach feiner Meffung, eine Breite von 400 Schritten bat; 
doch fchon nach der erften Wegftunde erlebte er unter Sturm einen 
fo heftigen Regenguß, daß er Halt machen und feine Zelte auf 
fchlagen mußte. Aber zu feiner nicht geringen Verwunderung war 
diefer Negen fo anhaltend und fiel in foldden Strömen auch noch 
am folgenden Tage, daß auf allen Seiten von den Bergen berab 
fih Negenbäche ergoffen und von den umgebenden Felſen eine 
Menge pittoredfer Cascaden herabftürzten, eine höchſt un— 
erwartete und unvorbergefehene mieteorifche Erfcheinung. Erft 
Nachmittags nach 3 Uhr erlaubte ihm dieſes Unwetter feinen Marfch 
weiter fortzufegen. 

Es mag Died zur Beftätigung der oft bezweifelten Ihatfache 
dienen, daß im dem fonft fo regenlos fich zeigenden Wüftengebiete 
e8 doch die Gießſtröme find, welche öfters die tiefften Ausfur— 
chungen der Thalboden und die größten Zerftörungen in ven Wadis 
und Bergichluchten angerichtet und die wilveften Trümmerblöcke 
von den Höhen in die Tiefen geführt haben. I. Bazaferley ?*) 
fuchte in einer eigenen Note die Realität diefer Wirfungen, vie 
ſchon Niebuhr anerfannte, in Zweifel zu ziehen, weil weder er, 
noch jo viele andere Sinai-Reiſende, die er auch aufzählte, ſtarke 
Negengüffe erlebt hatten; ein ſchwaches Argument, das durch ſolche 


2???) Extract from Baron Kollers Itinerary of his tour to Petra 
from mount Sinai to Akabalı, in Journ. of the Roy. Geogr. 
Soc. of London. 1842. Vol. XII. p. 75—77. ”) J. Faza- 
kerley, Journ, b. R. Walpole l.c. p. 367, not. 
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Thatfachen wie diefe und andere (ſ. ob. S. 219, 222, 272, 456) %) 
hinreichend widerlegt wird, die zwar allerdings nicht jo alljährlic) 
wie in andern geregelteren Glimaten wieberfehren, da hier zuwei— 
Ien drei Jahre (zu Robinfons Zeit), ja felbft fünf vürre Jahre 
vorübergehen follen, nach Beduinen-Ausſage (zu Fazakerley's Zeit), 
in denen gar fein Regen niederfällt. Am zweiten Xagemarfche, 
zum Grabmal des Sheikh Szaleh vorrüdend, fand B. Koller 
port die Breite des Wadi doppelt jo groß als am fünlicheren 
@ingange, nämlich 800 Schritt breit; er fah ihn mit nieverem 
Buſchwerk bewachfen, dad aus der Berne wie Grafung ausfah. 
Am Abend um 6 Uhr nennt er einen Engpaß, in den er ein— 
trat, el Wuttaiyah, der von ©. nach N. zu einer erweiterten 
Ebene führt, die ihm Jeremiyeh genannt wurde (wahrfchein- 
lich der Sig der Araber, die Rüppell ebenvafelbft Elu Agermie 
nennen hörte (ſ. 06. ©. 275), in welcher er jein Lager aufichlug. 
Don diefer, welche nur etwa zwei Stunden Wegs im Norden von 
dem Grabmal liegen mag und wabrfcheinlich noch in dem Thal— 
fpalte des Wadi el Sheifb, verließ er diefen, der fih nordweſt— 
wärtd wendet; er aber zweigte gegen N.O. ab, durch den Wadi 
Zalafha (j. ob. ©. 274; bei Koller W. Selega gefchrieben) 
nah el Ain, vemfelben, ven Rüppell als ven Ddirecteften 
Weg von Akabah Aila einft zurüdgenonmen hatte; von wo 
aus B. Koller eine ganz neue, bis dahin unbekannt gebliebene 
Route nach jener Station am Nordende des ailanitiſchen Golfs 
verfolgte, wohin wir ihn weiter unten zu begleiten haben. 

Hier haben wir dagegen noch den weitern Verlauf von ver 
MWeftwendung des Wapi el Sheikh zu verfolgen, ven Koller 
von feinen Führern bier Wadi Tarfa (unftreitig von den Tarfa= 
oder ITamarir » Bäumen) nennen börte, eine Benennung, deren 
Grund wir in des zweiten Reiſenden R.Lepſius Geleite 26) noch 
näber fennen lernen werben, 

Lepfius erfter, wie gewöhnlich nur kurzer, Tagemarfch (25ften 
März 1845) vom Klofter führte nur 2 Stunden weit in ver be= 
fannten Nordoft- und Nordrichtung durch das große Wapi, um 
die Oſtſeite des großen Gebirgsſtocks des Dichebel Bureia (od. 
re bei Lepſius) herum, an welchen: aber ein Dugend von Berg» 
föpfen mit eignen Benennungen zur linken Seite des Wapi el 





or Vergl. Ruſſegger, Reife Bd. III. ©. 64, 66. *6) N, Lepſius, 
Mier. 1845. 
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Sheikh (el She b. Lepſius) fich hervorheben, wie faft eben fo 
viele an der Oftwand des Wabi. 

Am zweiten Tagemarjche, den 26. März, vom Morgen 
6 Uhr an bis zur gleichen Abendſtunde, wurde durch vielerlei 
Krümmungen in einem und vemfelben Tage doch die ganze große 
Curve des MWapdi el Sheikh durdzogen, bi8 am Wadi 
Rimm der Fuß ded Serbäl erreicht ward, den man am folgen 
den Tage zu erfteigen gedachte. Da wir die Hoffnung nicht aufs 
geben , von dem Reiſenden jelbft vereinft fein vollſtändiges Tagebuch 
zu erhalten: fo heben wir zur Bervollftändigung des Vorigen nur 
einige für unfere Betrachtung daraus wichtigere Bemerkungen hervor. 

Das Thal, in der Breite von etwa 5 bis 6 Minuten, mit 
vielem Buſchwerk bewachſen, in deſſen Mitte der Kameelpfad ſich 
hindurchwindet, zeigte unmittelbar an den Geiten dieſes Weges 
in feiner ganzen Grftrefung nur zu lofes und brödliches Granit- 
geftein, das fich nicht zu Inferiptionen eignete, daher auch 
folche merfwürdige fchriftliche Denfmale in dieſem ganzen Wabi, 
wenigftend in feiner größten öftlicyen Hälfte, feiner großen Bevöl- 
ferung und Bedeutung für die antife Hiftorie der Halbinjel unge» 
achtet, gar nicht bemerft wurden. 

Auch bier traten viele Namen der Seitenfuppen und Schludh- 
ten hervor: oftwärtd, zunächft am Suerberg, ver Wadi Suer, 
durch deſſen Schlucht ver Weg nach Akaba abzweigt (wol das von 
Nuffegger genannte Aſſuer). Bald links bald rechts winden 
fih die Pfade um viele Hügel herum; wahrfcheinlidy jene auch 
ſchon von Ruffegger bemerften bis 100 Fuß hoben Trümnıer=- 
hügel, fo daß die Ipentität des Wegs ver verfchiedenen Wanderer 
dadurch fchwer zu ermitteln wird, da unftreitig dieſe Pfade nach 
Jahreözeiten und andern Umſtänden verändert werben können, Hin« 
ter dieſen Hügeln innerhalb der Thalweite zog man, nach ven er= 
ften fünf VBiertelftunden Weges, durch ein hohes fchmales 
Belfenthor, hinter welchem ver Wadi fich gegen Wet zu wen« 
den beginnt, die Defberge im Oſten zurücklaſſend. Im Welten 
fab man den Wadi Seläf, im Norden den Buena und im 
Süden die Höhe des Nakb Egaui (f. ob. ©. 514, 525). Nach 
zwei Wegftunden, von Ausmarſch am Morgen, wurde ein fel— 
figer Durchgang erreicht, Bueb (v. i. die Pforte, dad Thor, 
ſ. ob. ©. 498) genannt, obwol dieſes nicht jenes von Lord Lindſay 
genannte Grenzdefilé« zum Wadi Beiran fein fann, das auch 
auf Laborde's Karte eingetragen ift, weil dieſes am Fuße des 
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Serbal liegt, der erft am Abend erreicht werben fonnte. Jenes 
unter Örenzdefile el Bueb liegt, nach Lord Lindſay ?”), nur eine 
Stunde Wegs fern von den Palmen ded Wadi Feiran, und an 
ihm beginnt, von Weften berfommend, die Benennung des Wadi 
el Sheifh. Diefer fellige Durdigang Bueb muß dagegen ein an— 
deres, mehr norböftlich liegendes oberes, wennſchon gleich- 
namiges Felſenthor innerhalb der Curve des Wadi el Sheikh 
ſein, das mit jenem nicht verwechſelt werden darf. Obgleich uns 
bis jetzt noch bei keinem Reiſenden ein zweifaches Bueb genannt 
wurde: fo exiſtiren ſolcher Felſenverengungen doch mehrere wirk— 
lich, die gleiche Benennungen verdienen, und wir vermuthen, daß 
dieſes nordöſtlichere Bueb mit demjenigen bis auf 40 Fuß 
Breite verengten Defilé identiſch iſt, das Burckhardt in Obi— 
gen beſchrieben hat, an deſſen ſüdweſtlicher Seite er die Schutt— 
maſſe Tafal und den dichten Tamarisfenwald mit der Manna ers 
wähnte (j. 0b. ©. 648). 

Denn eben auch von diefem, wo der Wadi el Sheifh vorberr- 
fhend eine Südweſtwendung annimmt, wird ver Anfang der 
Tarfa's bei Lepſius angegeben, weshalb die Stelle felbft Nas 
e tarfa (Anfang der Tarfa) heißt. E. Rüppell ?) nennt 
das Thal ſelbſt Wadi Darfa, und fagt, daß er vom Kloiter da= 
bin, durch das große Thal, beinah 5 volle Stunden Zeit gebraucht 
babe, diefe Stelle zu erreichen, und eben jo viel Zeit brauchte er 
von da zum Wadi Beirand Engpaß. Das Tarfa-Wäldchen, 
das fih lang zum Wadi hinabzieht, wird Tarfa Kitrin ge— 
nannt, und eben bier ift die reichte Manna-Ernte, ja im Wapdiel 
Sheifh die einzige Strede, wo dieſes fühe, nährende, räthſel— 
bafte Mannabrot gefunden wird, obmwol ed auch an einigen an— 
dern Stellen, doch nirgends in ſolcher Fülle wie bier, vorkommt 
(j. unten). Nah einer Stunde Wegd werden die Tarfa'd 
oder Tamaridfen wieder jparfamer, dad Thal erweitert fi) von 5 
zu 10 Minuten Breite, und bald hören die Tarfabäume ganz auf, 
der Tarfa Kitrin-Diftriet hat fomit feine Endſchaft erreicht, 
und mit ihm dad Vorkommen der Manna (Menn der Araber). 
Andre Kräuterbüfche nährt daſſelbe Thal noch in Menge. Es war 
‘/ auf 10 Uhr, ald man dieſe Enpfchaft erreichte; auch zeigten ſich 
bier an ven dad Thal zunächft begrenzenden, niedern Granithü— 


227) Lord Lindsay, Lettres I. p. 282. * E. Rüppell, Reiſe in 
Nubien u. Betr. Arabien. 1820. ©. 261 
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geln Feine Inferiptionen. Gie waren nicht dazu geeignet, da 
fie ein jcharf durchriſſenes Felſenthal und große, Ichwarze Blöcke 
in erreichbarer Höhe verlangen, um auf fie Charactere eingraben 
zu fönnen. Doch hatten auch bier alle und jede Rocalitäten ihre 
Namen, die aber nicht immer blos einzelnen Bergen oder beftimne 
ten Thälern angehören, ſondern auch Ginzelnheiten ver Thalwände, 
und Sehr häufig auf die Hinter den Schluchten Tiegenven vielfach 
bewohnten Gegenden und Dertlichfeiten ſich beziehen. 

Um 10 Uhr wurde an einer folchen Stelle angehalten, weil 
der Scheifh, welcher die Karawane führte, aus einem Hinter ver 
Bergwand liegenden, bewohnten Seitenorte fich einen Sattel für 
fein Kameel abholen mußte. Hier Fam aud einer Schlucht eine 
ganze Heerde von Ziegen und Eſeln heraus, obwol man nirgends 
eine Anfiedlung ſah; fie fchritten quer über ven Weg der andern 
Seite des Wadi zu. Don bier an zeigten ſich alle Felsberge mit 
dunkelfarbigen Borphyrgängen durchzogen, die ald bervorra= 
gende Kämme (j. ob. S. 275, 322) häufig auch ven Wadi quer 
durchſetzten. Zwei Stunden Wegs fpäter wurde die öſtliche 
Hauptgruppe des Serbäl- Zuges fichtbar, deſſen öftlichfte 
Berzweigung Oſchebel Zbir genannt wurde. Das Thal, in 
dem man weiter z0g, wurde fehr flach, die Thalwände fenkten fich 
zu niedern Hügeln, deren Gipfel faft alle aus Porphyrfämmen 
beftanden. Mit ver größern Annäherung zum Serbäl vermehrte 
fih) der Anwachd des Netem oder Rattam, d. i. des Oinfter« 
gebüſches (Genista retem Forsk. f. ob. ©. 346). Die Wen— 
dung des Thaled ging nun direct auf den Serbäl zu, und eben 
bier, wo von der Linken dad Wadi Sahab, zur Rechten ver 
Medhelle fich erhebt, zeigte fih der erfte Blod mit Sinai— 
tifchen Infchriften (f. 06. ©. 28, 36, 220, 262, 461, 493, 
512, 515 und 581 auf der Höhe des Sinai felbft, wobei noch bin= 
zuzufügen, daß unter diefen legtern von Lepfiud auch einige, 
wiewol nur fehr unleferliche, Sinaitifche Inschriften bemerft wur« 
den) 2), ein großer Öranitfeld mit venfelben ganz über- 
det; unten einige ziemlich lang und deutlich, andere ziemlich 
hoch oben, doch auch noch zugänglich zum Gopiren. An der 
nächften Felsecke zur Linken wiederholte fich eine zweite Infchrifte 
ftelle, in ver Nähe wo der Wadi Seläf zum weftlihen Ende 
des Wadi el Sheifh eintrifft (ſ. ob. ©. 507, 525), und wo 


29) R. Lepſius, Mſer. 1845. 
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diefer Tetere wieder eine entgegengelegte Krümmung gegen N. N.W. 
anf furze Strecke annimmt, und fi in der Richtung des Wadi 
Seläf zum Wadi Feiran wendet, dad bier in der Nähe bes 
ginnt, indeß das Tinfe Seitentbal, Wadi Nimm (Nymm bei 
Burckhardt) 5) Diret zum Buße des hoben Serbäl gegen 
S. S. W. hinaufziebt, der bier ald ein mächtig geformter Kegel 
dem Wanderer ganz großartig entgegen tritt. Nach anderthalb 
Stunden Wegs in dieſem Rimm-Thale aufwärts, an einem alten, 
fteinernen Haufe auf einem Hügel vorüber, vielleicht einft eine 
Gremitenmohnung, bis zu einer Gruppe von Nebefbäumen 
(Sittere der Araber, Lotus napeca ſ. 06. ©. 346), die zur 
Ruhe einlud, wurde dafelbjt von Lepſius das Nachtlager genous 
men, um den folgenden Tag den Serbäl ſelbſt zu beiteigen. Ueber 
dem Lager fand ſich auf der Berghöhe Waller; in dem ganzen 
Rimmz Thale Fonnte Feine Infchrift an den Bellen aufgefunden 
werden, obwol es an geeigneten Felsblöcken dazu nicht fehlte; die— 
fer ungemein fteinichte Wadi, bemerfte der Wanderer, lade auch 
keineswegs zu Befuchen ein, wenn nicht etwa jene Wafferquelle 
an der Berghöhe vahinziebe. Ehe wir bier von dem Wapi el 
Sheikh Abſchied nehmen, um die neuen Formen des Serbäl und 
Wadi Beirän zu betrachten, kehren wir noch einmal in veffen 
Mitte zudem Manna-Wäldchen, dem Tarfa Kitrin, zurüd, 
dem an Manna reichften ver ganzen Halbinfel, das eben da= 
durch auch ſchon nicht chne Einfluß zu feiner Zeit auf den Durchs 
zug ded Volkes Israel bleiben Fonnte, wenn ſich erweifen ließe, 
daß die heutige Manna des Tarfa Kitrin identiſch wäre mit 
dem Mannabrot ver Mofaifchen Zeit. 


Anmerkung Die Manna auf der Sinai»-dalbinfel. Die 
Manna der Tamariske (Tarfa), ihre Berbreitung 
(im Zarfa Kitrin) und Entſtehung nach heutiger Beob— 
achtung. Der Mannaregen der Jsraeliten. Das Mans 
naphänomen in andern Regionen der Erde. Die Manz 
naflechte in Afrifa und Vorder-Aſien. 


Da die Tamariske, der Tarfabaum ber — (Tamarix 
gallica mannifera Ehrb.), mit welchem das Vorkommen der Manna 
in der neuen Zeit, als der Träger derſelben, ſtets vergefell- 


9° Burckhardt, Trav. p. 599; b. Geſen. IL. ©. 952. 
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ſchaftet erfheint, ohne weldhen niemals des modernen Einfammelns 
diefer nährenden Süßigfeit Erwähnung gefchieht, feineswegs in allen 
Theilen der Halbinfel wachfend gefunden wirb, und zumal, wie wir 
oben bemerften (f. ob. ©. 334), der ganzen öſtlichen Seite der 
Sinai-Halbinfel fehlt, fo kann auch an ſolchen Loralitäten von 
keinem Mannafunde die Rede fein. Da aber das Wachsthum deflel= 
ben Zarfabaums auch von den hohen Gebirgsregionen, 5.9. 
dem ganzen centralen Hochgebirgszuge der Halbinfel ausgefhlof- 
fen ift (über 3000 Fuß abfoluter Höhe fcheint fchon keine Spur mehr 
von mannagebenden Tarfabüfchen vorzulommen), und au die dürre 
Wüſte diefes Gewächs nirgends mehr zu nähren feheint, fo muß das 
Borlommen der mannatragenden Tamariste fhon dadurch 
auf ein fehr enges Rocale befchräntt fein. Aber auch da, wo noch 
Tamariskenwuchs vorkommt, ift keineswegs deshalb auch Manna- 
feegen zu erwarten; diefer iſt nur auf noch engere Räume befchräntt, 
bie den Beduinen fo wie den Mönchen des Klofters wohlbekannt zu 
fein feinen, und worüber fie beftimmte und übereinffimmende Aus- 
funft zu geben wiffen. Betrachten wir alfo das Phänomen der 
heutigen Zeit nach den vorhandnen beobachteten Tpatfahen, und 
gehen dann von ihren Erklärungen zu dem Bergleihe der älteren 
Darftellungen in der mofaifchen Zeit über, fo läßt fi dann die Ber- 
wehslung und Vermengung mit andern verwandten Phänome— 
nen, fat in allen übrigen Ländern der Erde, wo au von ähnlich 
verbreiteten Süßigkeiten unter dem herfömmlih gewordenen Namen 
von Manna oder Himmelsbrot die Rede ’') ift, um fo fihrer 
unterſcheiden. 
€, Niebuhr, der ſonſt fo aufmerkſame und vorurtheilsfreie 
Reifende, der in der Mitte Septembers die Sinai-dalbinfel 
beſuchte, hatte es verfäumt, fich dafeldft nach dem Manna zu erktun- 
bigen, auch würde er felbft nicht als Augenzeuge davon haben Aus» 
funft geben können, da die Zeit der Einfammlung deſſelben im Herbft, 
als er zum Sinai zog, fhon vorüber war; aber in den Euphratlän- 
bern und in Perfien fammelte er Nachrichten über die dort vorkom⸗ 
mende Manna ein '*), Bielen der frühern Reifenden, wie v. Brey— 
denbach, F. Babri, Dr. Raumolf, Della Balle, Theve— 
not und Anderen, iſt ed eben fo gegangen, welche das Wunder des 
Mannaregeng wol kannten, aber einer derartigen analogen Na- 
turerfheinung auf ihren Wanderungen nicht nachforfchten. Der ein- 
?4) Sam. Bocharti de variis Mannae speciebus et de genere 
nominis Mannae Dissert., in Opp. ed. 1692. fol. Tom IU. 
Geographia sacra, Chanaan fol. 871—879; vergl. Rofenmüller, 


Handbuch der bibl. Alterthumskunde. Bd IV. 1830. S. 316327. 
») C. Niebuhr, Befchreibung von Arabien S. 145—147. 
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ſichtsvolle Dehant von Mainz, Bernhard v.Breydenbah (1483) ’), 
der Deutfhe, und Pierre Belon du Mans, der franzöſiſche Na- 
turforfcher, machten hiervon, nebft wenigen Andern, auf ihren Ban» 
derungen im Orient (gegen d. 3%. 1550) eine ebrenvolle Ausnahme. 
Erfterer fagt fhon ganz richtig: im Augufimonat finde man noch 
heute in den Thälern um den Sinai jened Himmelsbrot, bas bie 
Mönde und Araber fammeln und es den Pilgern, die dahin kommen, 
verkaufen. Es falle Morgens gegen Tag, eben wie ein Thau oder 
Reif, hänge tröpfliht an Gras und Steinen und an den Aeſten ber 
Bäume, und fei füß wie Honig. Pet. Belon bemerkt, daß die Si» 
nai-Mönde in ihren Bergen liquide Manna einfammelten, welche 
fie Terenjabin “) nannten, zum Unterfchiebe von ber feften; jene 
brädten die Araber in Zöpfen wie Honig auf den Markt von Eairo 
zum Berfauf; es fei diefelbe, die Hippocrates Honig der Cedern 
genannt habe. Er unterfcheidet diefes Manna zwar fhon nah Avis» 
cenna’s Angaben’) — der auch den Namen Terengabin (Terand- 
fhubin it nah Büfhing und Rofenmüller ber einheimifch 
perfifhe Name, von den beiden bezeichnenden Wörtern ter und 
entjubin, feucht und Honig) gebraudt, doch in einem andern 
Sinne ald Belon und die Sinai- Mönche jener Zeit — von andern 
Mannaarten, nennt aber noch Feine fpecielle Localität auf der Sinai» 
Halbinfel, wo fie eingefammelt werde. Aber A. Morrifon, der 1697 
vom Damam Faraun aus über Gharundel (f. ob. ©. 34) das 
Wadi Feiran (er fieht darin die Wüfte Sin) durchzieht, bemerkt: 
daß der Bott IJsraëls das frühere Wunder dafelbfi habe für alle 
Zeiten verewigen wollen: denn er laffe noch heute Manna regnen; 
alljährlich regelmäßig in den beiden heißeften Monaten Juli und 
Auguft *). Die Araber fammelten es vor Sonnenaufgang ein, weil 
ed am heißen Mittag zerfließe. Es fei weiß wie Echnee, zeige ſich 
in erbfengroßen, platten Kügelchen, und werde wie Honig auf Brot 
genoffen. Kalt geworden erhärte es zur Keftigkeit wie Wade. Wenn 
ich e8 wagen darf, fügt der fromme Canonicus hinzu, fo geftebe ich 
offen und frei, daß ich diefes Manna für baffelbe halte, wie das 
zu Mofe’s Zeiten; denn es fchmede eben fo wie jened, das nur in 


39) 9, v. Breydenbah, Beichreibung der Neife oder Wallfahrt u. f. w. 
im Neißbuche des Heiligen Landes. Th. I. Branff. a. M. 1609. 
Fol. 193. °*) Pierre Belon du Mans, Obseryations de choses 
memorables trouvees en Grèce, Asie, Judee etc. Paris. 4. 
1554. Livr. II. ch. LXV. fol. 129, 35) Sefenins, Note zu 
Burdhardt’s Reifen II. ©. 1079; nach Fabri, Historia Mannae, in 
Reiskii et Fabricii opusc. med. ex monumentis Arabum p. 115, 

3) A. Morrison, Relat, listorique d’un voy. au mont Sinai etc, 
Toul. 1704. p. 91. 
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Noth und aus Hunger, wie die Kirchenväter berichteten, vom Bolf 
Joraël noch begieriger ald heut zu Tage genoffen worden ſei. Die 
Araber fammelten es ein, und verkauften ihren Ueberfluß davon an 
das Klofter. Morrifon's verftändige Angabe wirb durch fpätere 
Daten volltommen beftätigt. 

Serben hatte in der neueren Zeit zuerft wieder barauf auf» 
merfam, und wie Burdhardt anerfannte, für Europa die Ent- 
dedung gemadt (1807), daf die Araber noch heute jährlich treffliche 
Manna, die fie auh noch Man *’) nennen,. von dem el Zarphe 
(Tamarix) einfammeln, welcher Straub bäufig in den Wadis der 
Dalbinfel wachſe; die Einfammlung. gefhehe aber nur nah der Öfter- 
zeit, in den Monaten Juni und Juli. In feinem Journal fügt 
Seetzen ’*) hinzu, daß ed nur an der Tamarix gallica gefunden 
werde, zumal im Wadi el Sheikh (Scheh), im Wadi Feirän, 
im Wadi Gharundel, überhaupt überall nur wo Tamaristen 
wachfen. Im Wadi el Sheikh haben es die Dichebalije für Die Mönde 
des Klofters zu fammeln, was nur am Morgen gefcheben könne, da 
es an ber Sonne ſchmelze. Es dringen nur zur Zeit der größten 
Hige, zumal im Monat Zuli, des Nachts die Mannatropfen aus ben 
NRinden von Stamm und Zweigen hervor, und bilden maftirgleiche 
Körner, die man auch den Perlen vergleiche. Defter fei die Zeit des 
Einfammelng auch nur auf einen oder einen halben Monat befchränkt. 

As Seetzen am Sinai fih befand, war fein Borrath von 
Manna vorhanden, auch fah er auf feiner erfien Reife nicht ſelbſt 
die Mannaerzeugung. Ungeachtet er Büſchings Anficht ’), daß 
diefe Manna, wie aub Morrifon weit früher fagte, diefelbe 
“ Manna der mofaifhen Zeit fei, beitritt: fo fcheint es ihm nur felt- 
fam, daß es heiße, das Volk Israel habe es in Mörfern zerftoßen 
müffen (4. B. Mof. 11, 8), wo aber doch eher an ein Zerreiben, wie 
auf Mühlen, au denken fein wird, fo daß eben Feine fehr große Härte 
damit bezeichnet werben foll, die fih auch heutzutag niemals in dem 
Grade an der Manna zeigt. Deshalb zweifelte doch Seetzen au 
wieder an der Identität der mofaifchen und der heutigen Manna, 
und meinte, unter ber erfteren könne wol noch eine andere Waffe, 
nämlich jenes gallertartige, angenehm zu fauende und nahrhafte ara= 
bifhe Gummi mit zu verftehen fein, das ebenfalls in derſelben Jah: 
reszeit und in denfelben Localitäten gewonnen werde, wovon ſchon 
früher die Rede war (f, ob. Anmerkung, die Gummi-Acarie ©, 335 


237) Seegen, in Monatl. Gorrefp. 1808. ©. 151; Burckhardt, Trarv. 
p- 600. 39) Seetzen, Mier. ») A. Fr. Büſching, Geſammelte 
Nachrichten von den morgenländiſchen Manna, in deſſen MWöchent: 
liche Nachrichten. Berl. IH. Jahrg. 6. St. 1775. S. 4148. 
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bis 342). Beides fei wol von dem israelitifchen Berichterftatter vers 
wechfelt worden; eine Hypothefe für die wir feinen Grund auffinden 
fönnen; denn wie follte dann 3. B. die fo characteriftifche Stelle, 
2.8. Mof. 16, 21: „ſie fammelten aber deffelben alle Morgen, fo viel 
„ein jeglicher für fih effen mochte, wann aber die Sonne heiß fehlen, 
„verſchmelzte es“ verftanden werden? — Auf feiner zweiten Ercur- 
fion von Suez über Ajun Mufa zum Wadi Taibe, wo viele Ta- 
marix gallica wuchs, ſchreibt Seeßen '"), babe er zum erflen male 
das PVergnügen gehabt, auf diefem Baumſtrauche feldft viele 
Manna zu finden (10ten Juni 1809). Sie zeigte fih von der Con— 
fiften; eines Honigs an ben zarten Zweigen der Tamarisfe, an wel- 
hen fie manchmal hinabgefloffen war. Größtentheils aber war fie 
auf den Boden hinabgeträufelt, der mit dürren Tamaridfenblättern 
bededt war, an welche fih die Zröpfchen angefeßt hatten. Sie waren 
an Farbe und Größe wie Maftirförner, an Conſiſtenz dem Wade, 
wie es im Sommer ift, gleid. Schon um 6 Uhr des Morgens war 
Seetzen bei diefen Manna =» Tamaristen angefommenz; viel fpäter, 
fagt er, würde er feine Manna gefunden haben: denn wenn ber 
Sonnenftrahl eine Zeit lang das Mannakorn befcheint, fo ſchmilzt es 
und verfiegt in der Erbe. 

Burckhardt, durh Seetzen's Entdeckung aufmerffam gemacht, 
fuchte deſſen Nachrichten zu berichtigen und zu erweitern *') Er 
fernte feld den Tarfa- Wald ald Augenzeuge kennen, welder in 
flundenlanger Ausdehnung das ziemlich breite Thal des Wadi el 
Sheikh in feiner mittlern Curve (f. ob, ©. 323) mit feinem Im— 
mergrün fo characteriftifch ſchmückt, weil feine Holzung bier dichter 
und ausſchließlich vorherrſcht, wenn fhon auch anderwärts Tarfa— 
bäume, wie im Wadi Feiran, aber untermengt mit Palmen, Napecas 
u. a. m. wachen, oder auch in andern Gegenden der Halbinfel, doch 
meift nur hie und da, als niedres Gebüfh vorfommen. Er fand den 
Ramen Man noch heute im Munde der Beduinen, und bemerkt, daß 
die Sache, welde derfelbe bezeichne, auch noch vollfommen der Be- 
fhreibung derfelben in den mofaifhen Büchern gleiche. 

Im Monat Juni tropfe es aus den Dornen oder Stacheln (?) 
der Tamariske auf die abgefallenen Zweige, Blätter und Dornen, 
die immer den Boden unter den Bäumen bededen, wo es fih coa— 
gulirt, aber fogleih wieder zerfließt, fobald e8 von der Sonne be- 
fihienen wird. Die Araber ſammeln, reinigen, kochen es, drüden die 


+) Seetzen, Schreiben aus Moda, 1810; in Mom. Gorreip. XXVI. 
1812. ©. 392, *') Burckhardt, Trav. in Syria, Lond, 1827. 
4. p. 600—602; bei Geſen. II. S. 953—956. 
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Maſſe durch ein grobes Zeug, thun fie in lederne Säde, bewahren 
fie fo bie zum folgenden Jahr, um fie wie Honig zu gebraucen, ihr 
ungefäuertes Brot damit zu übergießen und ſchmackhhafter zu machen, 
oder ihr Brot darin einzutauden. Niemals konnte Burdpardt 
erfahren, daß fie Brot oder Kuchen daraus baden follten. Auch im 
Klofter wird von den Mönden in ihrem Fühlen Keller ein Borrath 
biefer Mafle aufbewahrt, die, fobald man etwas davon auf die Hand 
fegt, fogleich erweiht, und wenn man fie etwa fünf Minuten in 
Sonnenfhein Hält, gänzlich zerfließt. Niemals ſah Burdpardt es 
in einem Zuftand der Härte, daß man es im Mörfer hätte zerftoßen 
müffen. Es ift von Färbung ſchmutzig gelb (bei Nachtzeit fal« 
Iend, bemerkt der fchwerifhe von Dedman angeführte Gelehrte 
Eurman *’), gleihe es dem Schnee und behalte auch die weiße 
Farbe, wenn es auf reine Steine und Zweige falle), von ange» 
nehmen, etwas aromatifhen, ber Honigſüße ähnlichen Gefhmad; in 
größerer Menge genoflen fol es abführen. 

Nur in reichern Regenjahren kann Manna eingefammelt werben, 
aber auch dann beirage, bemerft Burdhardt, die ganze Summe 
des Eingefammelten kaum 500 bis 600 Pfund, und dies werde größ« 
tentpeild von den Beduinen verzehrt, die es für eine große Delicas 
teffe ihres Landes anfehen. Die Ernte fei nur im Juni, felten 
einmal früher im Jahre, etwa im Mai; fie danere an 6 Wochen, 
alfo in den Juli Finein, auch wol noch bis zum Auguſt; in trod«- 
nen Zahren falle die Ernte aber zuweilen ganz aus, 

Wenn Burkhardt anfänglich nur den Wapdi el Sheikh und 
noch das Wadi Naszeb in S. O. des Sinai (f. ob. S. 220, die- 
fes Teßtere jedoch nur zweifelhaft) ald Manna erzeugend angab, fo 
lernte er erft fpäter, daß aub im Tamarisfengehölze des Wadi 
Beiran etwas Manna gefammelt werde ’'). Er fügt den beach— 
tungswertben Umftand hinzu, daß dieſelbe Tamariske durch Ru— 
bien, wie in allen Theilen Arabiens, bie er felbft bereik, wie 
am Euphrat, am Aftaboras (Tacazze), in allen Thälern der Bedja 
wie im Hedſchas, als einer der gemeinften Bäume verbreitet fei, daß 
er aber nirgends von ihrer Mannaproduftion Kunde erhalten, als 
nur um den Sinai. Freilih habe er dort auch keine befondere Nach- 
frage deshalb angeftellt. Er bemerkte nur noch, daß die Tamariske 
mehr Säfte als andre Bäume der Wüfte in ſich trage, und daß, wenn 
auch alles um fie her ſchon durch den Sonnenbrand verwellt und 
verborrt fei, diefer Baum niemals fein Grün verliere. Die Anmer- 


242) Mofenmüller, a. a. O. IV. ©. 327. *3) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 619; bei Geſen. II. ©, 977. 
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tungen, welche Geſenius **) zu diefen Angaben Burdparbi’s gab, 
enthalten keine Bervollftändigung diefer Thatfachen, fondern nur lite« 
rarifhe Eitate über das allgemein verbreitete Phänomen der Manna 
in andern Ländern der Erde. 

Bie Burdhardt die Wiederentdedung Seetzen's von ber 
Manna am Sinai in Europa rühmte, fo hat E. Rüppell die von 
Ehrenberg zuerfi entdeckte Entſtehungsweiſe derfeiben in Europa 
bekannt gemadt, Die Manna, fchreibt er von Tor in reinem Briefe, 
batirt den 23. April 1826, an v. Zach *°), ift die honigartige Secre= 
tion eines Heinen Infectes, das zur Zeit feiner Begattung in gewiffen 
Jahrszeiten den Saft auf Blättern des Buſches Tarfa in den ara 
biſchen Thälern abſetzt. Denfelden Straub findet man in Menge 
buch ganz Nubien und Aegypten, aber das Infect fehlt. Und fpä- 
ter fagt derfelbe *"): „der Tarfa-Strauch, von dem die berühmte 
Manna abträufelt, findet fih nur in einigen Thälern Arabia Pe— 
träa’s in namhafter Menge, zumal im Wadi Feiran. Dr. Ehren- 
berg entdedte zuerft im J. 9824, daß diefe Manna von Inferten 
herrühre, die er fpeciell beobachtete und feitvem beſchrieb. Diefe 
Nachricht war ed, welche ich, nach Ausfage eines Griechen im Tor, 
im Frühjahr 1826 an v. Zac mittheilte, da mir Ehrenbergs aus- 
führlihe Beobachtungen damals unbefannt waren. — Hier Ehre, dem 
Ehre gebührt —.“ v. Zach's Nota zu jener Mittheilung bemerkt 
nur, daß die Araber jene Gabe nah Niebupr “) auh Mann Ef» 
fama, d. 9 „Manna vom Himmel“ oder Himmelsbrot, 
nennen, während er, wie Gefenius, noch zwei andre Manna-Arten 
anführt. Er erinnert daran, daß ber Ritter Michaelis (in der 
26ften Frage) fie irrig für analog mit der Calabriſchen Manna 
(der officinellen Manna Orni der Apotheker, auf der Eiche, Fraxinus 
Ornus, erzeugt), für das Product eines Infertenfliches gehalten habe, 
und daß fie in dieſem Falle eigentlich nichts anders als eine Art 
wilden Honigs fei, wie der in den Geſchichten Simfons, Jonathans 
und Johannes des Zäuferd genannte; daß auch die allgemeine 
Nahrung der nomadifhen Araber, nah Diodor’s Angabe, 
in ihren Wüſten in Zeiten der Noth, von einem wilden Honig 
(Diodor. Sicul. XIX. 94 zul uelı nolu To zuLovueyoy &ygıov — 
vergl. damit die Noten Weſſellings Tom. II. ad p. 361), zunächſt 
damit übereinflimmen würde. 





29) Geſenius, Note bei Burkhardt, Reife IT. S. 1079 — 1080. 

**) E. Rüppell, Lettre Il.; in v. Zach, Correspond, astronom. 
Genes. 1826. Vol. XV. Nr. 1. p. 29—30. *s) G. Nüpvell, 
Reiten in Nubien und dem Peträiſchen Arabien. Branffurt 1829, 
©. 190. +7), C. Niebuhr, Befchreibung von Arabien S. 146. 
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Ehrenberg ſelbſt feht feine Entvedung ber Entſtehung ber Si- 
naitifhen Manna in das Jahr 1823, und nannte den Wadi Esle 
am Sinai (Ain el Man, d. i. fons Mannae der Araber) als den 
Ort, von wo fie ausging **). Viele Meinungen hatten fi über aller» 
Tet ſüße Säfte gebildet, die aus verfchiednen Ländern in Gebraud 
waren, und auch unter dem Namen Orni Manna, welche Michaelis 
bei feinen biblifhen Fragen an die arabifhe Reiſegeſellſchaft im 
Sinne hatte, in die Apotheke famen. Aber Niebupr gelang es, wie 
gefagt, weder die Subftanz, noch die Pflanze, noch das Inſect zu 
erkennen, dem man jene zufchrieb, und Forskal, fein Reifegefährte, 
fagte in Descriptio animalium XXIII: Cicadam mannificam aliquam, 
qualis Orni Mannam eflicit, ad montem Sinai se minime vidisse. 

Es fehlte nit an Andern, welche meinten, daß die „Manna der 
Jsraeliten“ fpäter nie wieder vorgelommen, alfo als ein 
Unicum feiner Art anzufehen fei. Die Mönde dagegen rühmten 
nicht felten, daß die Manna sinaitica nur innerhalb ihrer Kloſter— 
mauern falle, und auch diefe Anfiht war unter Pilgern vielfach 
berbreitet. 

Deshalb zeigten ſchon Seetzen's und Burdpardt’s Nachrichten 
über die Sundorte und das Gewächs der Tamarix gallica einen bes 
beutenden Fortſchritt; doch ließ des Teßtern unfichere Befchreibung ber 
Tamariske (er gibt ihr Dornen oder Stacheln und Anderes) es zwei- 
felhaft, ob nicht etwa die Acacie (deren Gummi befannt war) auch 
ber Baum fei, welcher die Manna erzeuge. Wie aber die Manna 
ſelbſt abfließe, und warum der Tamariskenſtrauch nicht überall und 
an allen feinen Theilen den Mannafaft gebe, war Allen unbefannt 
geblieben. Daß es Manna regnen, d. b. doch nichts anderes, ale 
„aus der Luft fallen follte (4. B. Mof. 11. 9: „Und wenn des 
Nachts ber Thau über die Läger fiel, fo fiel das Manna mit darauf 
— und 2. B. Mof. 16, 14: „Und da der Thau weg war, d. i. am 
früheften Morgen, fiehe da lag’s in der Wüfte rund und Mein, wie 
der Reif auf dem Lande‘), fagt Eprenberg, gefhehe auch noch 
in unferer Zeit, oft aus den oberfien Spitzen der Zweige. Er 
fah es (die Mannabäume wachen bis zu 20 Fuß Höhe) felbft fo 
berabfallen, fammelte e8 ein, malte es ab, und brachte es mit dem 


24°) Ehrenberg, Symbolae physicae, sen Icones et Descript. In- 
sectorum, quae ex itinere etc. Fr. G. Hemprich et Christ. 
Goldofr, Ehrenberg studio, novae et illustratae redierunt. 
Berolini, folio. 1829. Decas I. nebſt Tabul. X. NAbbilvung der 
Tamarix, bes Coccus u. der Manna. Coccus Manniparus Ehrb.; 
vergl. Schlechtendal, Journ. für Botanif; Linnaea, 1827. Th. 11. 
©. 241; in Poggendorfs Annalen 1. 2. S. 241 u.a. 
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Pflanzenzweige und den Tpierüberreften in feine Heimath. Die Ta— 
mariske iſt von ber gemeinen Tamarix gallica nur wenig ver— 
ſchieden, ob als Barietät oder Species? In der botanifchen Be— 
fhreibung gab ihr der Entdecker diefes LUnterfchiedes den Namen 
Tamarix mannifera Ehrenb. (Wellfted *’) fagt, die Tamarir der 
Sinaitifhen Küften fei der Tamarix gallica fehr nahe verwandt; die 
Zamarir des Innern wachſe aber etwad höher und fei buſchiger, 
dichter belaubt. Bon diefer Manna-Tamariste ſah Wellſted, 
auf dem Wege von Tor zum Sinai, die erften Bäume zwei Stun- 
den im Wadi Hebran einwärts, auf einer Höhe von etwa 2000 Fuß 
über d. Meer). Die äußerften fehr zarten Zweige des Baumes fand 
Ehrenberg Öfter ganz von der Menge des fehr Heinen Inſectes, 
einer elliptifhen, wachsgelben Schildlaus (Coccus manniparus Ehrb.), 
bededt, durch deren Stich fie ganz warzig geworben. Aus biefen 
Heinften, den bloßen Augen unfihtbaren Wunden der Zweiglein (nie- 
mals aus den Blättern, fagt E. Robinfon) tritt nach vorange— 
gangenem Regen ein klarer Saft hervor, der allmälig concrescirt 
und wie ein röthlicher Syrup abfließt. Bor Aufgang der Sonne und 
furz nachher wird er härtlich, und Leicht abfallend wird er vom Bo— 
den eingefammelt; bei großer Hitze zerfließt er, Die Einfammler 
führen zwei Fuß hohe Lederſchläuche mit fih, einen Fuß in der Wei- 
tung, der in wenigen Tagen fih füllen läßt. Die Bereitung der 
Manna Sinaitica, der Manna Israälitorum ganz entfpredend, durch 
biefen Coccus ift alfo allerdings analog derjenigen, welde die 
Giradenart (eine Aphis) als Manna Orni auf der Eſche (Fraxinus 
ornus ) in Galabrien produeirt. Bis jeßt ift diefes bie 3. Linien 
lange Infeet (der Coccus manniparus) nur in der Region des 
Sinai aufgefunden, niht in Aegypten oder anderwärts, woraud 
Eprenberg fchließen wollte, daß nicht die Tamariske, fondern der 
Coccus bie eigentliche Urfache der Mannaerzeugung fei. 

Diefer gründlichen und intereffanten naturbiftorifchen Darftellung 
und erflärenden Auflöfung eines fo merkwürbigen Phänomens, das 
feit mehr als drei Jahrtaufenden ein Gegenftand der Bewunderung 
der Bölfer gewefen, bat es, dem berühmten Naturforfcher gegenüber, 
doch nicht an Einwürfen neuerer Zeit gefehlt; nicht das Factum 
des gleichzeitig mit der Manna vorhandenen Coccus fann geläugnet 
werden, denn dies ift zu Har erwiefen, aber der überall als noth— 
wendig vorausgefegte Zufammenhang des Einen, ald Urſache von 
dem Andern, konnte in der Allgemeinheit der Erfcheinung und ihres 
ganzen Berlaufes noch einige Zweifel zulaffen, da ber letztere von 


) L. Wellsted, Trav. in Arabia. Lond 1838. Vol. II, p. 47 etc. 
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feinem Anfange bid zu feinem Ende eigentlich noch einen Beobachter 
gefunden hat. 

Wellſted trat zuerfi mit dem Einwande hervor °°), daß er im 
Monat September bei feinem Aufenthalte am Sinai der genaue- 
len Befihtigung der Tarfabäume ungeachtet niemals folde Coccus- 
Art an ihnen habe entveden können; wol aber hatten die äußerſten 
Enven und Schößlinge des Baumes, wo fie fonft in der Re— 
gel vorzulommen pflegte, noch immer den eigenthümlich ſüßlichen 
Geſchmack und Geruch der Manna. Bielleiht könnte man ihm ba= 
gegen wol einwenden, daß in jenem Monat die Hauptperiode ber 
Entwidelung der Manna, und zumal des Inſectes, das fie verurs 
fachte, ſchon vorüber geweſen. 

Alles Webrige in Obigem wird indeß von Wellſted beftätigt; 
er fügt nur hinzu, daß die Beduinen das gefammelte Manna, wenn 
es abgefocht umd durch ein grobes Tuch zur Reinigung gefeihet wor⸗ 
den, auch in Kürbisflafchen aufbewahren, einen bedeutenden Theil 
davon felbft als eine große Delicateffe wie Honig verzehren, einen 
andern nach Cairo verfenden, und einen dritten an die Mönde ab- 
geben, die es ihrerfeits wieder an die Pilger, zumal an die ruſſi— 
ſchen, die einen großen Werth darauf legen, zu hoben Preifen (dad 
Pfund nah NRobinfon zu 20 bis 25 Piafter) verkaufen. Nach Ber- 
fiherung der Beduinen hörte Wellſted, daß der Gefammtertrag der 
Manna in der ganzen Halbinfel, auch in den ergiebigften Jahren, 
nicht über 150 Wogas, d. i. 700 Pfund engl. Gewicht, überfteige, 
und daß ein Woga zu 60 Dollar verfauft werde. Sie verficherten, 
nur nach flarfen Regen könne ed eingefammelt werben, aber mande 
Sabre bleibe es ganz aus, felbft mehrere hintereinander, ja es fei 
fhon wol 7 Jahre lang ausgeblieben. In zu großer Menge ge- 
noſſen, foll es gelinde abführen, und ift darin ber officinellen Manna 
Orni ähnlich. v. Schubert, der die Manna nur in ihrem zuberei= 
teten Zuftande wie gewöhnlih in einer Blechbüchſe vom Prior beim 
Abgange aus dem Klofter zum Geſchenk erhielt, bemerft nur, wie 
verfihieden *') diefe-von der gemeinen Manna der Apothefen aus der 
Manna-Efche in Südeuropa fei, und folgt in der Erzählung von 
derfelben den Angaben feines verftändig prüfenden Vorgängers 
Wellſted. 

Auch Robinſon erhielt ſeine Manna auf gleiche Weiſe vom 
Prior, mit der Bemerkung, daß ſie zuweilen nur alle 5 bis 6 Jahre 
einmal könne eingefammelt werden; auch babe die Quantität derfel- 


>) L. Wellsted a.a.D.; b. Röbiger II. ©. 47—32. ) 9, Schu: 
bert, Reife im Morgenlande. II. ©. 347. 
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ben im Allgemeinen fehr abgenommen °°) (wir vermuten, wol nur 
wegen Aushauen der Tarfawälder, die fich eben fo vermindern muß- 
ten wie die Acacienwälder der Halbinfel feit dem Jahre 1823, 
in welchem die Beduinen der Halbinfel wegen einer Karamanen- 
plünderung mit dem Tribut einer jährlichen Kohlenablieferung nach 
Cairo von Mehmed Ali belegt worden) °’). Neue Thatfachen konnte 
unfer Freund nicht mittheilen, aber er ſchließt fih der Anſicht derer 
an, die in der Manna Israels ein von der heutigen Sinai- 
tifhen Manna ganz verfchievenes Nahrungsmittel zu finden glau— 
ben; felbft wenn fich die Spentität beider beweifen ließe, bemerkt er, 
fo würde die Speifung für täglich zwei Millionen Menfchen ein nicht 
geringes Wunder bleiben. Wir werben weiter unten darauf zurüd- 
fommen. 

NR. Lepſius bezweifelt nicht die Identität von beiden, wol aber 
die Entflefungsweife nah Eprenberg’s Erflärung. Die Manna 
blieb auch ihm, bei feinem langen Aufenthalte im Nilthale, wie 
Burdpardt, E. Rüppell und Ehrenberg, gänzlich unbelannt; 
um fo mehr fonnte eine fo köſtliche Speife dem Volke Israel, das 
von dort Fam, als ein Wunder erfiheinen. Der allgemeine Duft, 
den man fohon im März und April inden Tarfawäldern wahr 
nahm und der von den Arabern fogleih der Manna zugefchrieben 
ward, obgleich ihre eigentlihe Zeit erft zwei Monate fpäter, Ende 
Mai und Anfang Juni, fällt, war fehr charakteriftifch und entſprach 
ganz dem füßen Gefhmad der Mannatropfen “). Dann aber nimmt 
diefer Duft in den Wäldern noch ungemein an Stärke zu. Diefer 
Duft fommt nicht von den Blättern, noch von der Blüthe, welche 
nach Lepfius eigentlich feinen Geruh haben, wenn man fie von 
den Stengeln abftreift, fondern von den Heinen die Manna aus— 
fhwißenden Stengelchen, welche den Geruch behalten, wenn man bie 
Blätter auch abgenommen hat. Die Zweiglein, welche fchon viel 
Manna hatten, ſchienen weniger zu duften als die, welche e8 eben 
erfi entwickeln follten. Diefes ſchien ihm gegen die Anficht zu fpre= 
den, als wenn die Manna erft aus dem Infectenflihe fomme, und 
nicht ſchon in der natürlichen Entwidelung des Baumes liege. In 
der Mannazeit hat manches Zmweiglein von 6 Zoll Länge feine 12 
bis 15 Tropfen Manna, und ift damit über und über bevedt, fo daß 
ein einziger Tarfabaum wol feine 50 big 100,000 Tropfen entwidelt 
und der ganze Tarfa » Wald im Wapi el Sheikh viele Millionen. 
Diefe ungeheure Fülle fcheine auch gegen reine fo große Menge von 


2) Robinfon, Pal. I. S. 189; u. Anmerf. XIV. S. 426. *2) Rüppell, 
Neife in Nubien. 1829. S. 1%. >) R. Lepſius, Mfer. 1845. 
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ſchwer wahrnehmbaren Infecten zu ſprechen, eben fo au die Be- 
dingung von vorhergehender Feuchtigkeit und Thau für das Aus— 
fhwigen der Manna an den einzelnen Tagen; aud die Fülle und 
das Nachquellen der Manna, die ohne Gewinn für die Erhaltung 
des Inſects abträufelt, und der Umftand, daß id bei dem Borktom- 
men ver Cocecus bei fehr vielen Mannatropfen doch auch wieder fehr 
viele zeigen, in denen gar Feine wahrzunehmen find. Könnte man 
in Gegenden, wo Tamarisfen bisher wuchfen, aber noch feine Manna 
erzeugten, den Coccus manniparus coloniſiren, oder durch einen 
mannatragenden Tamarirſtrauch, aus Saamen erzeugt, in entfpre= 
bendem Boden und Temperatur auch in der europälfchen Heimath, 
wo der Coccus fehlt, Manna gewinnen, fo würde ein Gegen- 
Beweis firenger zu führen fein. Auch Tifhendorf *), der aber 
ſchon fpäter im Jahre, den 23ften Mai, den Tarfawald in Wadi el 
Sheikh betrat, und fhon Manna von Bäumen in didlichen, Hebrigen 
Maſſen abtropfen ſah und zugleich Feine runde Berpuppungsge- 
webe wahrnahm, doch ohne den Coccus felbft zu finden, war von 
dem fehr flarfen füßen Geruch überrafeht, der den ganzen Manna- 
rauch zu umgeben pflegte. Zugleih wurden dieſe von einer Art 
großer Bienen reihlih umfhwärmt Am ftärkiten nahm Lepſius 
am 28ſten März, am Eingange in das Wadi Feiran, in der dor— 
tigen Tarfa-Waldung die allgemeine Verbreitung eines folgen füßen 
Wohlgeruhs wahr, den man auch hier der Manna zuſchrieb. Im 
Tarfa Kitrin des Wapdiel Sheikh wurbe aber die meifte Manna 
geerntet; die Araber wollten von dem Stich eines Infectes nichts 
wiffen. Wo viel Tarfa-Wald, da wird au viel Manna gewonnen; 
wahrfcheinfich erhielt daher diefes große Thal aub von da an, wo 
Baron Koller es verließ, den Namen Wadi Tarfa, da es bie 
reichfte Tamarisken-Waldung näfrt. Die Mannatropfen bis zur 
Erbfengröße, aber auch Heiner wie Stednabelfnöpfe, ſchwitzen nur 
aus den dünnen braunen Zweiglein bervor, nicht aus den bidern 
weißen Aeftchen, und fiten um jene oft ganz dicht gedrängt herum. 
Gegen diefes Thal im Tarfa Kitrin und dem zweiten auch von 
Burkhardt genannten Nasb, eine halbe Tagereife ſüdlich vom Klo— 
fier im Wadi Raheba gelegen, wo fehr viel, wird dagegen im Wadi 
Feiran und im Wadi Charba, das im Wadi Selaf endet, nur fehr 
wenig Manna geerntet, Diefe Ernte geht unmittelbar der Dattel- 
reife» Zeit vorher. Naſſe Jahre geben viel, bürre Jahre wenig Manna, 
vieleicht fhon darum, weil auch der Tarfabaum guter Bewäflerung 
zu feinem Gedeihen bedarf. Außerdem iſt nur noch das Wadi Taibe, 
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öflih vom Abu Selime, welches zum Meere gebt, wie ſchon 
Seetzen (f, oben ©. 669) beobachtete, durch feine Manna und Ta= 
marisfen befannt. Im Jahr 1846 war die Mannaernte ſchon zwei 
Jahre zuvor ausgeblieben, drei Jahre zuvor war fie fehr reich 
lich ausgefallen ; ein früherer Mangel während fünf Jahren wurde 
von Lepfiug beflätigt. Die Hauptzeit des Einfammelne ift gewöhn— 
ih nur ein Monat; in trodenen Jahren läßt es fih gut aufheben, 
Jahre lang. In der Friſche wird es hart, in der Wärme weich. Iſt 
es troden geworden, fo löſt man es in Waffer auf, vermengt es mit 
Butter und genießt ed mit Brot; zu Mehl wird ed zwar nicht ge— 
ſtoßen, aber in Klumpen mit ihm zufammengeballt und fo verbraudt; 
dies Fann wol das gebadene Mannabrot fein (2. B. Mof. 16, 23). 
Anders verhalten fih die Einwürfe, die zu allen Zeiten wider 
bie Identität des Manna der Yuraelitenzeit und des heutigen Sinai» 
tifhen Manna erhoben worden find, indem man von vorn herein 
durch die Annahme eines natürlihen Hergangs bag göttlide 
Wunder zur Zeit Jehova's gefährdet glaubt, oder die hiſto— 
rifben Angaben der Mofaifhen Berichte für ganz un— 
trennbar hält mit den Beobachtungen der andern Zeit. Diefe 
lestern fcheinen uns bei etwas genauerer Auffaffung des wirfliden 
Phänomens, wie wir ed in feinen Heinften Umftänden, nad ge— 
wiffenhaftefter und von vielen Seiten gefchehener Auffaſſung, fo voll- 
fländig als möglich quellengemäß nachzumweifen ung bemühten, keines— 
wegs fo unvereinbar, vielmehr in allen Hauptergebniffen völlig be— 
flätigend zu fein, wenn wir das Phänomen in feinem großen Natur- 
zufammenhange, fo weit ung diefer bis jeßt erfchloffen ward, auf: 
faffen. Was die erfle Meinung der Gefährdung der damaligen 
Wunder betrifft: fo müflen wir unfere ganz entgegenftehende Weber» 
zeugung frei befennen, die in dem lebendigen Glauben beruht, daß 
die ganze Schöpfung in allen ihren Elementen und Anfängen wie 
Enden der Dinge, aber auch in allen ihren, big heute noch täglichen 
Ericheinungen, was den Urgrund verfelben betrifft, und ein ganz 
unergründliches göttliches Wunder ift und bleibt, vom Bau des Hein- 
fien Moofes und des Grashalınd durch alles Welen der Dinge hin- 
durch bis zu dem feelenvollen Auge und zu der höchſten Entwidlung 
des Menfhen. Was der-Wiß und die Vernunft der Menfhen fi 
einbildet aus eigener Machtvollkommenheit entvedt und erklärt zu 
haben, ift, wenn hiezu Grund vorhanden, ja nichts anders, als blos 
eine der göttlihen Wahrheiten aus der großen Mafle anderer, welde 
mit ihr gleichzeitig noch im Schooße der Dunkelheit ruhen, aufge- 
funden zu haben. Zroß des Nachweiſes des Naturgeſetzes durch 
den Menfhen, bleibt ihm nicht daſſelbe Geſetz der Natur zuletzt 
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doch ſelbſt noch ein unerflärlihes Wunder? Die Wunderthaten Got» 
tes mit den Geſetzen und eben fo göttlihen Einridhtungen 
der Natur überall in Einflang bringen zu wollen, fann in vie 
Ien Fällen als ein ohnmächtiges Streben erfcheinen, ja es ift ein 
blos gemeiner Wig, wenn der Materialifi feine Natur, die er höd- 
ſtens in ihren Enderfheinungen fennen mag, „im Gegenfaß 
mit Gott’ zu begreifen wähnt, und, wo fein Berfland eine 
Grenze zieht, diefe in der Einbildung feiner eigenen Weisheit auf 
auf die Höhe des höchſten Wefens überträgt, das er dadurch, ohne 
Glauben an deffen Allweisheit und Allmacht, zu feines Gleichen her— 
abziept. Die Wunder Gottes bleiben und Wunder, felbft wenn mir 
fie alle uns durch NRaturfräfte follten ausklären können, benn au 
diefe felbf find und bleiben und doch in ihrem Urgrund ein Wun— 
ver. Das, was wir bei ihnen Erklärung und Verſtändniß nennen, 
ift bei jedem willenichaftlihen Denker nur der Nachweis eines Der» 
gangs auf einen noch tiefern, noch verborgenern allgemeinen Urgrund. 
Wenn unfere Kenntniß der natürlichen Kräfte ausreichen follte, das 
fperielle Wunder des Mannaregens zu löfen, fo erhöht fih daburd 
nur das Wunder Jehovahs in der Erhaltung feines Volkes in der 
Wüfte um fo mehr, als auch bie Wüfte, die, nah menfchlihen Be- 
griffen, dazu unfähig ſchien, durd ihren Organismus fo vorgebilvet 
war, um dennoch das Leben von Millionen friften zu können. Alle 
jene erhabenen Wunder vergangner Zeiten erflären oder wegläugnen 
zu wollen, fann nur dem mit Blindheit gefchlagenen Thoren in ben 
Sinn kommen, defien Seele der Gegenwart unberührt bleibt von ben 
Wundern, die ihn tagtäglich umgeben; oder deſſen felbfigefällige 
Seele fo mit dem Tante des Wiſſens aufgebläht if, daß vor 
diefem ihr felbft die Ahnung einer ewigen Wahrheit noch verfchleiert 
geblieben. Mit der lebendigen Erfenntniß der Grenze unferesd 
möglichen Wiſſens, inmitten einer überfinnliden, geiftigen 
Gotteswelt, in der nur der Glaube, voll Demuth, aber auch voll 
Inbrunſt, ung noch erbabenere Gedanken zuführt und neue Wege 
babnt, dagegen der Nachforſchung der überlieferten Wunder ber 
Borzeit die natürlihden Wege verfchließen zu wollen, würde, 
eben fo thöricht, nicht nur ein erfolglofes, fondern auch ein unhei— 
liges Beftreben fein, da dem Menfchen nicht vergeblich das Ebenbild 
Gottes mitgegeben ift in die irdifhe Welt, auf alle Weiſen und in 
allen Wegen die Spuren des überirdifchen Urbildes in ihr aufzu- 
ſuchen. Die wiffenfhaftlihe Forſchung ’*) darf ſich nicht firäus 
ben, fagt ein auf diefem Gebiete Eingeweihter, der, weil er oft ver- 
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kannt worden, hier um fo lieber angeführt zu werben verdient, in= 
dem fie den Andeutungen des Pentateuch ihr Recht widerfabren 
läßt, und jedem Borwurfe abfichtliher Täufchung oder fagenhafter 
Beſchafſenheit entgegentritt, - auch diejenigen Seiten hervorzuheben, 
bie an,fih für das gläubige Gemüth gleichgültig fein mochten. Auf 
unferem Wege zum recht eigentlichen Lande der Wunder, fei dies ein 
für allemal, um unfern Standpunkt der Betrachtung zu bezeichnen, an 
diefer Stelle vorausgefagt, ehe wir hier zu dem biblifhen Manna 
zurüdfehren. 

Diefes ift in den Mofaifhen Büchern fehr charakteriſtiſch und in 
vielen feiner Einzelnheiten des Bortommens als Wüftenfpeife auf 
das genauefte bezeichnet, fo daß das Wiedererfennen feinem Zweifel 
unterliegen fann. Wenn manches dennoch dabei unerflärlich bleibt, 
fo bedenke man doch nur, wie viele hundert Jahre bis auf unfere 
Zeit hingehen mußten, troß aller Fortſchritte der Naturwiflenfchaften, 
bevor wir nur eine einigermaßen befriedigende Nachweifung über 
das Phänomen der Mannaerzeugung gewinnen konnten. Wie follte 
man an jene Zeit eine ähnliche Forderung nur wagen fünnen. Und 
dann, fo ift Hengftenberg’s Bemerkung ’') wol fehr treffend, wo 
er fagt: Wenn an einigen Stellen das Webernatürliche im Pentateuch 
allein Hervorgehoben wird, fo muß wohl beachtet werden, was z.B, 
v.Raumer (im Zug der Israeliten durch die Wüfte) zu beachten 
unterlaffen hat, daß, nah dem Zmede des Berfaflers der Mofaifchen 
Schriften, der zunächft nicht für die Wißbegierde, fondern für den 
Glauben fchrieb, das Natürliche in den Dintergrund treten mußte und 
nur beiläufig berührt werden fonnte, 

Darum aber fliimmen wir gar nicht mit v. Lengerke überein, 
der gleich von vorn herein, zu 2. B. Mof. 16, 4, fagt *): nah my— 
tbifher Anfhauung ließ Mofe das Manna vom Himmel regnen; 
fonft würden wir eben fo gut des Verfaffers Nedendart: „vom Him- 
mel regnen‘ eine blos mythiſche Anfhauung nennen müflen: benn 
welche Phyſik würde wol den Negen aus dem Himmel und nicht aus 
den Wolfen kommen laflen. Diefes „vom Himmel regnen’ führte 
Dedmann '*) auf die Hypothefe, daß es als eine Süßigkeit „mit 
dem Thau“ berabgefallen fein möchte, wozu freilich jeder andere 
Grund fehlte. Jedoch ift diefe Annahme ganz überflüffig, wenn man 
beventt, daß auch heute noch, nah Wellſted's genauer Nachfor— 
fhung °°), bei ven Beduinen diefelbe Weberzeugung allgemein herr⸗ 


— 


) a. a. O. ) v. Lengerke, Kenaan, Th. J. ©. 444. NRo⸗ 
ſenmüller a. a. O. IV. ©. 324. 60) Wellſted, Reiſen; b. Roͤdiger 
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fhend ift, wie zu Mofe Zeiten, daß die Manna unmittelbar vom 
Himmel falle, obwol der Europäer po ihre Entwidelung vom Tarfa=- 
zweige wahrnimmt. Auch der jübifhe Rabbin fah die Sache eben 
fo an, wie die Beduinen. 

Die Anfiht, daß die Manna Israels, wie fon oben bei 
Eprenberg, als fei fie ein Unicum, deffen Niederfall fid nie 
wieder ereignete, angegeben ward, weil fie fonft keine Wunder- 
fpeife der Wüfte, gleich jenen Wachteln (f. ob. ©. 268), fondern eine 
natürliche Speife, wie jede andere, gewefen fein würde, haben mit 
vielen Kirhenvätern auch neuere Autoren, wie 5.8. E. Robinfon, 
8.0. Raumer, Lord Lindpfay und Andere, getbeilt, und leßterer 
bat es fogar für eine ganz abfurde Hypotheſe erklärt “, in dem 
terpentinartigen Gefhmad der heutigen Sinai» Manna die Wunder 
manna Israels wiederfinden zu wollen. Auch v. Lengerke ift die— 
fer Anfiht, aber nur weil er Robinfon’s Angaben wörtlich folgt. 
8. v. Raumer *), nah genauer Abwägung deſſen, was ber auf- 
rihtige Naturforfcher und der eben fo aufrichtige Sprachforſcher zu 
thun habe, kommt doch zuletzt zu dem Scluffe, wenn ein folder 
das, was die Bibel vom Manna der Ysraeliten fage, mit dem, was 
die Reifenden vom jegigen Manna berichten, vergleiche, er unmög- 
lich beide Subftanzen für einerlei halten könne. Zum gegenfeitigen 
Verſtändniß diene nun Folgendes. 

Schon Flavius Joſephus mußte anderer Meinung fein, weit 
er fonft nicht hätte fagen können, daß noch zu feiner Zeit dur 
Jehovahs Gnade diefelbe Speife, welche die Hebräer uarre nennen 
(Joseph. Antiq. Jad. II. 1, 6), in derfelben Gegend der Gefeg- 
gebung am Sinai herabzuregnen pflege, wie zu Mofe Zeiten (Zr 
zei vör Vera ns dreivos 6 Tonog etc. Jos.). Und eine Mißten- 
nung fonnte in der Sache nit ftattfinden, da ja zum ewigen Zeug- 
niß und Andenken an die Wüftenfpeife ein Gefäß vol Manna nah 
Mofes Gebot in die Bundeslade niedergelegt werden mußte (2. 8. 
Mof. 16, 33—34). Da auf den Ausdrud regnen (depluit) ein be= 
fonderer Nahdrud von dem Commentator gelegt wird: fo erinnern 
wir nur nach dem fo eben Bemerkten, daß auch die heutigen Be- 
duinen benfelben Ausdruck von regnen gebrauden wie Joſephus, 
obgleich fie die Manna immer nur unter den Tamaristen einfam- 
meln. Joſephus verfuht fhon die Etymologie des Namens Man 
aus einer Fragpartifel der hebräifchen Sprache, welde die Berwun- 
derung beim erften Riederfall mit „was ift das?’ ausgedrüdt 





°*') Lord Lindsay, Letters on Egypt, Edom ete. Lond. 1839. 
Vol. 1. p. 262. *2) 8. v. Raumer, Der Zug der Jsraeliten. Leipz. 
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habe, zu geben (rö u«v: nam man secundum nostram loquutionem 
interrogationis particula est, cum quid sit rei percontamur, in 
Beziehung auf 2.3. Mofe 16, 15; „denn fie ſprachen unter fih: das 
iR Man; denn fie wußten nicht, was ed war‘‘), und diefer Erffärungs- 
weife find viele Spätere *), auch die Legende *’) der Sinai-Möndhe, 
gefolgt. Doch auch heute noch ift dies die allgemeine Benennung bei 
den Arabern, die von Lengerke vielmehr durch die Bedeutung: 
„Babe’' erklärt wird. 

Das auch im Mittelalter Bernd, v. Breydenbach und andere 

Beobachter, bis in die neuern Jahrhunderte hinein, wie A. Morris» 
fon nah obigen Anführungen, feinen Zweifel in die Identität der 
heutigen mit der Manna Israels feßten, geht fchon aus des Ießtern 
Anfiht hervor, wenn er dafür hält, daß die Manna am Sinai nur 
eine Nachwirkung jenes frübern Wunderd der Manna Jsraels fei, 
um die Gnade Jehovahs für alle folgenden Zeiten zu verewigen. Dem 
gemachten Einwurfe °°), als paßte Feind ber 2.3. Mofe 16 u. 31, 
fowie 4.8. Mofe 11, 8 u. 9, angegebnen Charactere auf die heutige 
Manna, können wir nicht beiftimmen; denn wenn es heißt: „Wenn 
am Morgen der Thau weg war (dad heißt nach der erften Mor- 
genfrühe), fiehe da lag's in der Wüften rund und Hein wie 
der Reiff auf vem Lande’ — fo entfpricht dies ganz obiger 
Erfahrung: denn diefe Befchreibung wird 4. B. Mofe 11, 9 nur ver» 
vollftändigt: „Und wenn des Nachts der Thau über die Lä— 
ger fiel, fo fiel das Man mit drauf.‘ Denn die Lager waren 
nicht in der Ödeften Wüfte, fondern wo Waſſer und Weide, und wo 
alfo auch Tamarisken waren. 
*» Wenn e8 aber 2. B. Mofe 16, 31 Heißt: „Und es war wie 
„Eorianderfaamen, und weiß, und batteeinen Gefhmad 
„wie Semmel mit Honig,” fo ift auch died nicht von der Er- 
fahrung abweichend, da es nur erft auf der Erbe gelblich oder, nach 
Eprenberg, rötplih wird, Morrifon ed aber weiß wie Schnee 
fa. Ueber den Geſchmack möchte Schwer zu urtheilen fein; daß es 
aber honigfüß und mit Brot von den Arabern genoffen wird, if 
allgemein befannt. 

Wenn 2.3. Mofe 16, 20 von zu lang aufgehobnem Manna die 
Rede ift, varin Würmer worauf ver Borrath verdarb, fo ift 
dies nicht fo unglaubli, wenn man an das mit der Manna erfchei- 
nende Infect denkt, und den Jeraeliten wol die Reinigungs» Methode 


*3) ſ. Havercampi, Not. in Jos. Antig. Tom. II. fol. 121. 
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der heutigen Araber von ben bamit vermengten Unfauberfeiten nicht 
befannt fein mochte, indem diefe es durch ein grobes Tuch feihen, 
auch kochen, um es auf lange Zeit aufzubewahren. Wenn 4. B. Mofe 
11,8 „das Zerfioßen in Mühlen und Zerreiben in Mör- 
fern, als ein Einwurf angefehen wird °“), fo fommt es, wie wir 
oben ſchon andeuteten, nur darauf an, wie Mühlen und Mörfer 
jener Zeit zum Zermalmen fefter Körper benußt wurden, ob nicht 
blos ein Zerreiben eines keineswegs fteinharten, fondern nur mäßig 
erhärteten Körpers darunter begriffen ward, was fehr gut auf die 
Manna anzuwenden, da fie im Falten Zuftande fietd einem wie Wade 
erbärteten Körper verglichen wird. — 

Diefe Einwendungen gegen die fonft fo anfhaulide Schilderung 
der wahren Natur der Manna treten als foldhe in der That ganz 
zurüd; alles ftimmt vielmehr überein: Name, Honiggefhmad, Farbe, 
Borlommen mit dem Thau, Bildung in der Nachtzeit, Kleinheit der 
Tropfen, Derabfallen zur Erbe, von der es dann gelfammelt wird, 
das Feftfein am Morgen, das Schmelzen von der Sonne, die Er— 
wähnung der Mannainfeeten (auch Zifhendorf ‘”) fah neben den 
Thautropfen oder glänzenden Perlen gleihen Mannatropfen an den 
Zarfafträudern nicht felten dichte runde Gewebe wie Infectenver- 
puppungen, doch den Coceus felbf ſah er nie) u. a. m. Die Menge 
des Einfammiens Tag für Tag, nah 2. B. Mofe 16, 21: „Sie 
„ſammleten aber deffelben alle Morgen, fo vieleinjeg- 
„licher für fih effen mochte, wann aber die Sonne heiß 
„ſchien, verfhmelzte es‘ entipricht ganz der Erfahrung °*) in 
regenreichern Zahren, wo ed wenigflend einen Monat lang jeden Mor- 
gen, Tag für Zag, zumal bei reihlihem Thau, doch wenn diefer 
ausbleibt, auch mit Unterbrechung einzelner Zwifchentage, reichlich zu 
fallen pflegt. Selbft das beffimmt angegebne Locale und die 
Zahreszeit des Mannaregens flimmen auf fo genaue Weife mit 
der heutigen Naturerfiheinung überein, daß von diefer Seite ber die 
fhärffte Zweifelfucht in der That keinen hinreichenden Anhalt findet. 
Eelbf 8. v. Raumer °’), ter das heutige Landesprodukt für ganz 
verschieden von jenem Himmelsbrot hält, fieht fich doch zu der Be— 
merkung genötbigt: Merkwürdig bleibe es immer, daß fi die Manna 
der Tamariske gerate in derjenigen Gegend der Sinaitiihen Dalb- 
infel finde, wo das Himmelsmanna wahrfcheinlich zuerſt auf das 
Lager der Israeliten fiel, Denn es heißt 2. B. Mofe 16, 1— 13: 


266) K. v. Naumer, Der Zug der Säracliten ans Aegypten nach Kas 
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„Bon dem Lager der zwölf Wafferbrunnen und fiebenzig Palmen bei 
„Elim (f. ob. ©, 34) zogen fie, und fam die ganze Gemeinde der 
„Kinder Zerael in die Wüflen Sin, die da liegt zwiſchen Elim und 
„Sinai, am funfzebenden Tage des andern Monats nad» 
„dem fie aus Aegypten gezogen waren — und fiehe da lag das Man 
„in der Wüfte u. ſ. w.“ Alſo eben da zuerft, dem Orte nad, wo 
beute noch im Wadi Taibe (f. ob. ©. 669) der nördlichſte Punkt, 
fih findet, wo Manna von Seetz en als Augenzeuge beobachtet ward; 
und die Zeit nah dem Paſſah trifft ebenfalld in den Anfang 
Mais, in die erfte wirflihe Mannaernte im Wadi Feiran. Daß 
alfo bei dem Manna das Uebernatürliche fih auf dem Grunde bes 
Natürlihen erhob, eben fo wie bei den Wundern in Aegypten und 
bei der ES peifung mit Wachteln (f. ob. S. 268), erhellt, bemerkt 
Sengftenberg, nicht nur im Allgemeinen aus der Thatfache, daß 
die Manna noch jebt in der Gegend der Sinai-Halbinfel vortommt, 
fondern noch fpeciell aus der Oertlichkeit und Zeit des erften den 
Ieraeliten zu Theil gewordnen Mannas, verglichen mit dem des 
heutigen. Einwürfe anderer Art gegen die Identität, welche nicht 
aus der Natur der Manna, fondern aus den fie begleitenden Umſtän—⸗ 
den genommen, zumal bei dem Zuge der IJsraeliten ""), durd 
die Commentatoren hervorgehoben wurden, find fhon anderwärts 
gründlich widerlegt "'), und wir haben nur an einiges hierher Gehörige 
noch zu erinnern. 

Nach der gewöhnlichen Annahme foll die Manna (abgefehen von 
den vorübergehenden Wadteln) während der ganzen 40 Jahre bes 
Aufenthalts in der Wüfte die einzige Nahrung der Israeliten, ihr 
Wüſtenbrot gewelen, und ihnen fomit ohne alle Unterbrechung und 
in ftets gleicher Reichlichfeit zu Theil geworben fein. So ſchreibt v. 
Raumer Eeite 26: die Bibel fage, die Israeliten haben 40 Jahre 
lang tagtäglich, mit Ausnahme der Sabbathe, Manna gefammelt, 
und fo viel daß täglich auf jedes Haupt ein Gomer Manna fam — 
damit fei der Bericht neuerer Reifenden unvereinbar, nach denen das 
Manna nur 2 Monate falle, 8 Monate aber nit u. f. w. Bei nä—⸗ 
berer Betrachtung find, fagt Hengſtenberg, aber jene biblifchen 
Angaben irrig. Das ‚tagtäglich‘ fleht nirgends im Text. Es 
beißt im 2. B. Mofe 16, 35 nur, daß das Effen der Manna durch bie 
40 Jahre hindurch gegangen fei, woburd Unterbrechungen keineswegs 
ausgefchloffen bleiben; hier könnte nur das beſtimmte Außenbleiben 
der Manna ') am Sabbath (2. B. Mof. 16, 27) als ein Einwurf 


) K. v. Naumer, Der * u.ſ. w. a. a. O. 29) E. W. Heng⸗ 
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gelten, wenn nicht ausdrücklich in der angezeigten Stelle nur ganz 
offenherzig von Etlihen vom Bolfe die Rede wäre, die am Sabbath 
binausgingen zu fammeln, und fanden Nichts. Die Angabe der Duan- 
tität von einem Gomer für jedes Haupt, in 2. B. Mofe 16, 16, be- 
zieht fih nur auf bie erfle Zeit. Ueber die nachherige Duantität wird 
Nichts gefagt, und Nichts verbietet anzunehmen, daß fie nah Ber- 
fbiedenheit der Gegenden und der Bedürfniffe der Israeliten ver» 
fhieden war. Hiermit fällt auch der farcaftifhe Einwurf v. Rau— 
mer's (©. 27) gegen Ehrenberg's Beobadtung: nah der Hppotheſe 
des Naturforfhers müſſe er annehmen, es feien die Israeliten auf 
dem 4A0jährigen Zuge vom Sinai bis Edrei bei Damascus obne 
Unterbrechung unter lauter ſchildlausbedeckten Tamarisfenfträu- 
chern gelagert geweien. — Wenn man mit gutem Recht wol anneh— 
men darf, daß die Zone der Tamarisfen- Wälder feit der Mofaifchen 
Zeit, wie die alles Holzwuchfes der Sinai-Halbinfel, ſich gar fehr 
vermindert babe (f. ob. S. 342), alfo deshalb auch wol die Fülle der 
an fie gebundnen DMannaerzeugung, fo ift es doch ganz irrig, mit 
dem genannten Autor das Effen der Manna bis über ven Jordan 
hinaus durd ganz Canaan, und fogar bis Edrei bei Damas- 
cus und wieder zurüd bis Jeriho auszudehnen. 

Dur folde Annahme, fagt Hengftenberg ') a. a. D., wird 
die Stellung der Manna ganz verrüdt, fie beruht nur auf Hypotheſen, 
und gibt feinen fo fchlagenden Beweis, den nur 600 bis 700 Pfund 
betragenden jährlihen Ertrag an Manna der heutigen Zeit Tächerlich 
zu machen, als fönne er Millionen auf fo weite Streden hin nähren. 
Der von Hengftenberg Fritifh angeführte Nachweis ») gibt das 
fihere Ergebniß, daß die Manna nicht bie Kanaan hinein 
folgte; er macht es fogar fehr wahrfcheinlih, daß fhon außerhalb 
der Sinai-PHalbinfel dem Bolfe Ysrael Feine Manna mehr zu 
Theil ward: denn die Stelle 2. B. Mofe 16, 35 entſcheidet nicht 
für ein weiteres Fortgehen über den Jordan; und die lebte beftimmte 
Erwähnung der Manna, 4. B. Mofe 21,5 (Und das Volk ward ver- 
droffen auf dem Wege u. f. w.), gebt auf eine Zeit, zu der ſich Is— 
rael noch wirklich auf der Dalbinfel des Sinai, weftlih vom Edomi— 
tifhen Gebirg befand. Daß aber nicht blos dieſes Himmelsbrot die 
ausfhließlihe Nahrung des Volkes Israel, wodurch man das 
Wunder des Mannaregens noch zu fieigern wähnte, fein Fonnte und 
follte, fondern nur Nothbehelf war, ergibt fich nicht nur aus den 
Dattelpalmen (2. B. Mofe 15, 27), zumal aber aus dem Heerden— 
reihthum, der Jsrael fo viele Nahrung darbot, aus dem Aufenthalt 


273) Vergl. v. Lengerfe, Kenaan, I. ©. 446. 7) Hengſtenberg a. a. 
D. ©. 281—2834. 
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andrer Bölfer in derfelben Wüfte, wie der Söhne Amaleks, Midiang, 
Iemaels, die doch auch fih aus natürlichen Hülfsquellen fpeifen muß 
ten, fondern auch aus dem ausdrücklichen Gebot, 5. B. Mofe 2, 6: 
„Speife follt ihr kaufen ums Geld von Edom, daß ihr eſſet“ u. ſ. w., 
und aus dem Jängern Aufenthalte in dem Lager um das Sinaige- 
birge, das bei der reichlichen Nahrung für viele Heerden (2. B. Mofe 
12, 38; 17,3) auch nit ganz ohne Nahrungsmittel für Menfchen 
(4.3. Wild u. a.) fein konnte, Und was andern Bölkern zum Mit- 
tel der Erhaltung in benfelben Gegenden gedient hatte, mußte au 
dem Bolfe Israel zu Gebote ftehen. 

Wir ſtimmen demnach nah alle diefem vollfommen mit dem Er- 
Hörer des Pentateuch überein, wenn er feinen Ercurs, über die Miß- 
verftändniffe der Manna betreffend, damit befchließt, zu fagen: bringt 
man aber auch alle natürlichen Hülfsquellen in Anfchlag, melde die 
Wüſte darbot, nimmt man hinzu, daß in jenem Clima auch das 
Speifebedürfniß verhältnigmäßig gering ift, fo mußten doch Zeiten 
und Gegenden vorlommen, in denen die Erhaltung einer fo zahlreichen 
Menfhenmenge außerordentliche göttliche Durchhülfen nothwendig er— 
forderte, wenn das Volk nicht zu Grunde gehen follte. Daß die Er- 
zählung folhe Durchhülfen berichtet, benimmt ihr nicht den Character 
der Glaubwürdigkeit, fondern beftätigt ihn um fo mehr, da das 
Außerordentliche fih auch Hier, wie bei den Wundern und Zeichen in 
Aegypten, eng an das Drdentliche anfchließt. — Und follte diefe tiefe 
Wahrheit nicht ihre Anwendung auf den fo wunderreihen Entwid- 
lungsgang in der ganzen Menfchengefchichte überhaupt finden, deren 
Dauptmomente fein pragmatifher Hiſtoriker aufzullären weiß? 

Es bleibt und noch auf einiges, die Verbreitung des Man« 
nafeegens überhaupt im weiteſten Sinne Betreffendes binzumeifen 
übrig: denn obwol fih aus dem Obigen fchon hinreichend heraus— 
ftellt, wie eng das Rocale der eigentlihen mannatragen- 
den Tamaridke fih nur ausfchließlich auf gewifle centrale Theile 
der Sinai-Halbinſel zu befchränfen ſcheint, und nur hier von 
jener ächten Manna Joraels die Rede fein fann: fo if bob an» 
drerfeitS das unter dem „Namen Manna“, Himmelsbrot, 
Donigthau, Honigzuder, oder andern analogen Bezeichnungen, 
verbreitete Phänomen des Borfommens nährender, verwand« 
ter Süßigfeiten der mannigfaltigfien Art, und ihrer ver— 
fhiedenften Entfiehungsmweife, ein fo allgemeines über 
viele meift fubtropifhe Räume des Orients wie des Occidents, daß 
wir hier, um irrige Verwechslungen zu vermeiden, nur im allgemei- 
nen etwa noch räumlih blos auf fie hinzubeuten haben. Auch find 
diefe Vorkommniſſe in mehrern der oben angezeigten Werke, wie von 
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Büfhing, von Niebupr, Chardin, 3. Rich, Burckhardt, 
Wellfted und andern, fo vielfach befprocen, daß wir uns hier furz 
faffen- fönnen. 

Den alten heidniſchen Völkern iſt das Negnen der GSüßig- 
feiten vom Himmel oder von den Bäumen herab, eine an— 
genommene Thatfache, und beim Durchzuge des yerfifchen Zerxeshee— 
res am Sfamander lieferte, nah Herodot's Erzählung, felbit die 
Tamariske (uvo/xn) fchon einen füßen Honig, den befondre Künft- 
ler dafel ft mit Waizen zuzubereiten verflanden (Herod. VII. 31); 
freilich Fommt hierbei alles auf die genauere Beftimmung des Ge- 
wähfes an, welche wol allerdings ihre Schwierigkeit haben möchte. 
Theophraſt's Nahriht (meet ueirmor, Fragm. bei Schneider 
T. IV. in Annot. p. 819 etc.) von den drei verfchiednen Arten der 
Süßigkeiten (verfchieden von Plinius XI. 12 —14: tria mellis ge- 
nera), aus Schilf (wie Tabafdir, ſ. Erdk. Aſia VI. 366) und Blu— 
menhonig, fügt als dritte Art das ‚, aörium mel’ hinzu, das fhon 
Schneider mit der Manna identificirte, wie ed von Amyntasin 
libro de Asiae Stationibus, als in Perfien „vom Himmel fal- 
lend“ bezeichnet wurde (mspl To «depoueiıros zul. 2. 1. A, bei 
Athenaceus XI. c. 14, p. 500) *). Polyaen. IV, 3, 32 läßt dieſe foft- 
bare Gabe wörtlih vom Pimmel herabregnen (Tod üorros uflıros 
#. 7. 4.), die aber nur den Königen bei ihrem Aufenthalte in Baby— 
Ion bargereicht werde (Virgil Georgica IV. 1: Protenus aörii mel- 
lis coelestia dona ete.); Strabo aber läßt fie in Hyrcanien von 
den Blättern der Bäume abfließen (rwv yulkor anogdel ulıı, Strabo 
XI. 509), und fagt, daflelbe finde au in Mepdien, Armenien und 
am Arares flattz5 ebenfo der Pfeudo » Ariftoteles in Lydien (de 
mirabilibus ausc. ed Beckmann c. 18. p. 46). Aelian. H. A. XV.7 
läßt die Süßigfeit aber wieder vom Himmel herabregnen, felbft 
Ariftoteles, Galenus am Libanon, und Andere (f. Schneider 
}. e. b. Theophr.), wie Apicenna, die Rabbinen, die Araber 
und Beduinen, folgen ihnen in biefer Anficht (vergl. Erdkunde 
Br. IX. ©. 232 —233). 

Die von Ehardin, Niebupr, Büſching (f. oben) und An 
dern °°) zufammengeftellten Nachrichten über diefe Vorkommniſſe in 
den Ländern des Orients enthalten noch vieles Unbefimmte und mit 
einander Bermifchtes, womit fhon Rofenmüller '") mande kriti— 
fhe Sichtung vorgenommen, auf bie wir bier verweifen, Er gibt 


275) Athenaeus, Deipnos. ed. Schweighaeuser, IV. p. 358. 

6) Faber, Gruner, Dierbach, Sprengel, W. Ainslie w. a. m. 

’7) Rofenmüller, Handbuch der bibl. Alterthumsfunde. Th. IV.1. Das 
Manna, S. 316— 329. 
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über die Manna der italifhen Eiche, ber el Hadſch, der Akul— 
Stauden Auskunft, über Gmelin’s Manna bei Perfern, Nie» 
buhr's Manna von Bellote und Afs, d. i. der Eichenarten in Mefo- 
potamien und Diarbefr; über die Manna essema, db. i. Him— 
melsmanna, der Morgenländer, über Burckhardi's Fall des Bei- 
rut»Donigs im Jordanthale, über das Manna der Zarfa am Sinat, 
über Frederid’s Honigthau in Indien, über Dedmann’e, Fors— 
tale, Rauwolf's u, a, Borftellungen. — 

Seitdem hat fih aber das Feld der Erfahrung und der Beob- 
achtung fehr erweitert, und viele neue Länder wie neue von jenen 
frühern Angaben verfchiedne, obwol mit demfelben Namen Manna 
bezeichnete Phänomene haben für die ganze Erfiheinung ganz neue 
Sphären eröffnet, zu deren Beachtung bier zum Schluß folgende 
vervollftändigende Hinweifungen dienen können. 

Gapt. Edw. Frederid, derinKhorafan ſelbſt die Bauern 
das dortige Manna von Büfhen durch Abklopfen mit frummen Stäben 
und untergehaltnen Körben einfammeln fah, nennt die füße Hebrige 
Maffe, die er an diefen bangen ſah, Ghezungabin, obwol die 
Bauern den Bufch nicht, wie die weftlichen Perfer den ihrigen, Chez 
nannten, fondern Gavan, ber feine volle 3 Fuß hoch wächſt, mit 3 
bis 4 Fuß audgebreiteter Krone, an deren untern Seite ihrer fpigen 
Blätter er die weiße füße Manna figen fah, mit der fih ein klei— 
nes Infect zeigte, das immer davon lief, aber nur ausſchließlich 
auf diefem befondern Buſche gefunden ward. Die Einfammlung ge- 
fhab im September. Bielleicht daß dies die von Gmelin in Kho— 
rafan gelammelte Subſtanz ift, welche er Serdifta nennt, offenbar 
der bei andern, aub von Gefenius a. a. Orte, aufgeführte Name 
Siracofta. Späterhin fand Frederid daffelbe auch in den Ge- 
birgen von Kurbiftan, wo ed von Armeniern Manna genannt, zu 
Erzerum in den Handel fommt, und bis Eonftantinopel wie die Sici- 
lifhe Manna als officinell in der Apothefe verbraudt wird. 

3. Ric lernte in Kurdiftan “) felbft die dortige Manna fen» 
nen, welche die Perfer Gpezungabin, die Kurden aber Ghezo 
nannten, die Zürfen Kudret balvaffid. i. „Göttliche Süße’ 
Sie fommt von den Blättern einer Zwergeihe (Ballot bei Nie- 
buhr, Quercus bellote?), aud von mehrern andern Pflanzen, aber 
nicht in fo guter Dualität. Mit Blättern gemengt wird fie in ge- 
trodneten Klumpen zu Markte gebracht, und durch Kochen gereinigt. 
Ende Juni beginnt ihre Zeit; wenn da die Nacht ungewöhnlich kühl 


”#) Edw. Frederick, Remarks on the substance called Ghez or 
Manna, in Transact. of the Bombay Soc. 4. T. I. p. 251— 258, 
”®) J. Rich, Narrative of Koordistan. Vol, I. p. 142. 
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ift, fo fagen die Kurben, e8 regne Manna, und behaupten, daß ftets 
nach einer folhen Nacht die größte Menge am Morgen ſich vorfinde. 
Diefelbe Subftanz, die unftreitig auh Niebupr *") in Mardin fand, 
ohne ihr einen andern Namen als eben Manna beizulegen, in weißen. 
zuderartigen Stückchen, fo wie auch die Art fie einzufammeln lernte 
Ker Porter’) bei den Revandoz -» Kurden am Ban See kennen, 
wo die Erntezeit 40 bis 50 Tage während der Monate Mai und 
Juni anbielt. 3. Brant, der befannte englifche Eonful in Erzes 
rum, beftätigt. das Vorkommen einer Manna an den Blättern einer 
Eichenart auf der Ebene von Mufh ?’) in Armenien, von ber 
auh Burckhardt hörte, deren zuderartige EConcretion feinen 
befondern Duft und Feine officinellen Eigenfchaften befißt, nur zum 
Süßen der Speifen dient, und von fehr unfiherm Ertrag ift, da fie 
mancde Jahre ganz fehlt, in naflen Jahren fparfam gewonnen wird, 
aber in beißen und trodnen Eommern auch wol ausbleibt. Bon 
einer andern Mannaart, von der J. Rich in Kurdiftan Nachricht 
gab, die man nur auf Felfen und Steinen, rein und ganz weiß, finden 
foll, und welche gefhäßter fei als die Baum-Manna, haben wir 
feine genauere Kenntniß erhalten; felbft nicht durch Koch °*), der ihr 
Bortommen dagegen auf der Hochebene von Muſh beftätigt, wo 
häufig eine fehr wohlihmedennde Manna auf dem dortigen Bafar feil 
ift; die einen fagten, fie fomme auf verſchiednen Steppenfräutern vor, 
andre auf einer Etraucheiche, noch andre auf nadten Felfen und Steinen. 

Bon der im weftlihen Perfien unter obigem Namen, Ghezun— 
gabin, verbreiteten Manna unterfiheidet Frafer eine andre 
AZuderfubftanz, die unter dem Namen Zerunjabin **) um Bokhara 
gefunden wird, von der er jedoch feine nähere Kenntniß gibt, viel« 
feicht diefelbe, die fhon oben ald Terendfhabin (Honigthau) 
auch unter Perfern befannte Benennung. Denn Gmelin *') nannte 
auch die perfiihe Manna, die bei Jspahan von einem Nadelpolz- 
blatt, das er nicht genauer fennen lernte, Therenjabin fomme, 
welche weiß wie Schnee und groblörnig fein follte wie Goriander, 


7, 8, Niebuhr, Bejchreibung von Arabien, S. 145—146. *9 Ker 
Porter, Voy. Lond. 1821. 4, Vol. II. p. 471. *2) J. Brant, 
Notes of a Journ. 1838; im Journ, of the Geogr. Soc. of 
London, Vol. X. P. II. p. 352; Burdhardt, Reife, bei Geſenius 
II. 956. *9) Dr. Karl Koch, Wanderungen im Oriente, 1843 bis 
44. Meimar. 1846.°8. Th. II. ©. 407. *) B. Fraser, Narra- 
tive of a voy. to Khorasan. Lond. 1826. 4. App. B. p. 9%. 

29) S. G. Gmelin, Reife in Berfien (1770—72). St. Petersb. 1774. 
4. Tb. 1. ©, 288. 
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Dlivier *%) Ternte auch jene Manna, die man in Perfien und 
Kurdiftan fammelt, und in Bagdad und Moful zu Heinen Kuchen 
verbädt, und die von einem eihenartigen Straud kommen follte, 
mit Namen Ghezengabin (er ſchreibt Guie fen guebin) ken— 
nen, obgleich er feine genaue Auskunft darüber erhalten konnte: denn 
Andere nannten diefen Straub auh Adragant, was aber wol nur 
eine Berwechslung mit dem Dragant (Astragalus verus, f. Erdf. 
IX. ©. 20) fein mochte. Doc unterfheidet er fie gänzlich von einer 
noch andern, verfhiednen Mannaart, welche die bornige Pflanze Al- 
hagi oder richtiger Afufl (Hedysarım alhagi, Süfdorn oder 
Kameeldorn) bringen fol, die aber nach dem perfifhen Namen 
Therenjabin (Trunfhbihn bei Gmelin nah U. Ruffell) ), 
fo wie Alhadſchi-Manna, aub Akul (Algul bei Olivier) heißt. 
ie ift fehr allgemein in Perfien verbreitet; ſchon Dr. AL, Ruſſell 
in Aleppo, wo fie noch wächſt, aber feine Manna mehr gibt, gab von 
ihr eine Abbildung. Diefe Manna befteht mehr aus Theilen, die man 
für cryſtalliſirte Zuckerkörnchen halten könnte, welche fih auf allen 
Theilen der Pflanze bilden, und Ende Sommer zu jeder Stunde des 
Tages eingefammelt werben können. Der Alhagi (fprih Alhad- 
ſchi) Strauch ift auf den ägäiſchen Inſeln Rhodus, Eypern, Ereta, 
wie in Syrien, Perfien und Arabien, von Olivier gefehen, aber 
nur in den heißen Gegenden der beiden letzten Landſchaften gibt er 
die Manna. 

Die Ghezenjabin bei Perfern genannte Manna **), ein Name 
der vorzüglich durch Chardin ) als eine Güßigfeit der perfifchen 
Tafel und ber Droguiften (Selen jamin bei Charbin) in Umlauf fam, 
fol vom Bufhe Ghez, oder Gez feinen Namen haben, ber aber 
botanifch nicht genauer befihrieben if; ob dies die Zwergeiche, ober 
der Straub Gavan, ein Name den Chardin nicht kennen lernte, oder 
eine andere Pflanze bezeichnet, ift, ſoviel wir wiſſen, noch nicht ermit» 
telt. Die von Niebupr zu Basra *) im Handel gefehene Manna, 
welche er der perfiihen Therenjabin (Tarandsjubin b. Niebuhr) ver- 
glih, wird von Edw. Frederik nur für Saft frifcher Datteln gehal« 
ten, den man für Manna andgebe: denn fehr häufig ift im Drient 
die Berfälfhung der Manna, welche als Taratives Arzneimittel be— 
nußt wird, zumal von den perfifchen Aerzten. 


s6) Olivier, Voy. en Syrie etc. T. I. 4. 1804. p. 359; III. p. 188; 
dentfche Weberi. v. Ehrmann, Weimar 1808. Tb. I. ©. 588 und 
Th. IL ©. 288—289, *7) Dr. A. Ruſſell, Naturgeichichte von 
Aleppo, überf. v. 3. 8. Gmelin. Göttingen 1798. Br. U. ©. 176 
und Tabul. **) Chardin, Voy. II. p. 279. ) Miebuhr, 
Beichreibung von Arabien. S. 146, 
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Den Ghez-Strauch, fagt Edw. Freberid ’), Habe er zum 
erften mal auf dem Wege von Kharunabad nach Kermanihah, auf der 
Grenze von Kurbeflan, unter 340 N. Br. gefehen, wo er in Menge 
vorkomme. Er unterfcheidet ihn vom Gavan- Straub, auf welchen 
beiden die wahre perfifche, gute Manna vorlomme, und feiner Mei» 
nung nah von Inſeeten erzeugt werde, bie er jedoch niemals zu fehen 
befam. Auch in Luriftan wird die Ghez-Manna von geringerer 
Güte gefammelt; dort fol der Straub Ghez eine Zwergeiche fein, 
obwol anderwärtd die Ghez auch für eine Tamaridfe ausgegeben 
wird, Die Manna ift in Luriftan, wo M, Kinneir ’') von ipr 
Nachricht gibt, und fie Guz nennt. Auch Rawlinfon hat auf Gaz 
oder Gazu, wie er fehreibt, und das er eine Zwergeiche nennt, in 
Khuſiſtan bei den Bakhtiparis jene Manna häufig vorlommen 
fehen. An der arabifhen Küfe von Oman konnte Wellſted Feine 
Spur von Manna ) auffinden, obwol der Tarfabaum dort auf 
dem Grünen Gebirge (Dſchebel Achdar, f. Arabien, Erbf. 
XII. ©. 374 u, a.) mit dem auf dem Sinai für identifh gebal- 
ten wird, während Wellſted diefe Pflanze mit dem Alhagi ver- 
gleicht. MWeberhaupt herrſcht in den botanifhen Beſtimmungen noch 
die größte Berwirrung hinfiptlich der Gewächfe, auf denen die Manna 
vortommen fol. Im Nuzhat al Eulub ”) fleht: daß fie auf den 
Blättern der Ghez (Gaz bei Dufeley) oder Tamariske fiße, 
und fie heiße dann in Kurbiftan Gpezenjabim. Falle fie aber auf 
Balüt, d. i. Eichenblätter, fo füße fie das Düfpab. Um Hama- 
dan finde es fih auf der Bid, d. i. die Weide (bid khuſht im 
Ulfaz Udwieyh genannt, nah W. Ainslie. Die Manna auf Beiden 
am Göckſu im hohen Armenien if von Koch ”*) beobachtet), und 
im Gebiet von Khamwar auf dem Dornſtrauch Khär, und heiße dann 
Kharanjabin. Im Herbfi Liege es zuweilen auf dem Ganbe. 
Aehnliches Hat E, Frederid nah dem Tufut ul Momonin be- 
richtet, und W. Ainslie *) nah andern orientalifhen Autoren, 
welche, wie auch Herbelot von dem Dornflrauh Khär oder Khar- 
Sputer fprechen, ber an der Grenze von Samarkand und zumal zu 
Nifpapur das Teherenjabin Liefere. Sultan Babur ), der fo auf- 


290) E. Freberid a. a. D. ©. 253. °') Macdon. Kinneir, Me- 
moir of Persia, p. 339; Rawlinson, Notes on Khusistan, im 
Journal of the Roy. Geogr. Soc. Lond. T. IX. P. I. p; 104. 

2) Wellſted, Arabien, b. Rodiger Th. J. ©. 95, Not. 74. ) Will. 
Ouseley, Voy. 1819. Vol. I. A. App. p- 452; im Dier. P, I. vefl. 

2) K. Koch, Wanderungen a. a. D. IL. ©. 352. *) W. Ainslie, 
Materia Indica. Ed. London. 1826. Vol. I. p. 209—211; Manna 
oe *) Sultan Babur, Memoirs. Ed. Erskine. p. 7. 
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merkfame Fürft feiner Zeit, hat ung in feinen Memoiren im Süden 
von Balkh am Debäs oder Balkh-Fluß ein Thal Dera Ge; ge- 
nannt, das von diefer Gez oder Manna feinen Name hat; mörhte es 
näher erforfcht werden. Die officinelle Manna, welde bei den 
Mohamedanern in Indien gebraucht wird, während die Hindu nichts 
von ihr wiffen, ift die perfifche auf indifchen Bazaren nach Dr. Fle— 
ming und Fothergill “) erſt eingeführte Waare; die Pflanze, welde 
fie liefert, Alhagi (Hedysar. alhagi), ſcheint wie in der Levante, fo 
au in Indien einheimifh zu fein, wenigftens fah W. Ainslie fie 
im botanifhen Garten zu Ealcutta als wilde Pflanze. 

Nachdem durh M. Kinneir's Beobachtung der Manna in Lu— 
reftan die Aufmerkffamfeit auf diefen Gegenftand auch in Indien 
erregt war, theilte Edw. Frederick feine oben angeführten Beob- 
achtungen in Khorafan der Sorietät in Bombay mit, wobei nod 
manches unbeftimmt blieb, obgleich er ſchon das Heine Infect als die 
Urſache der Hebrigen Eoncretion angab. Hierauf theilte der General 
Thom. Hardwick ) der Calcutta Sorietät die weiße zuderartige 
Eubftanz und das Infect felbft mit, welches jene Manna produeirt. 
Geoffroi hatte Ießteres, fo groß wie die gemeine Wanze, mit dem 
Namen Chermes mannifer, eine Art Blattlaus (Aphis), belegt, welcher 
feltfamen Gattung von Inſeeten fo verſchiedne Pflanzen zur Woh— 
nung angemwiefen find, auf ihnen den Hebrigen Donigthau oder Mehl- 
thau fehr verichiebner Art abzufegen. Auch Dr. Wallich hatte diefe 
Beobachtung beftätigt, doch nur das Infect im Zuftand feiner Ver— 
puppung gefehen, nah W. Ainslie. Dr. Hunter beobachtete die 
Production diefer fogenannten Manna im März 1819 genauer, im 
Lager zu Pabmari in S.W, von Huffeinabad, wo Millionen die— 
fer Infectenfhwärme alles Yaub der Bäume des dortigen Hügellandes 
mit ihrer weißen, aus dem Hintern quellenden, federartigen Subftanz, 
fohneegleich, bededten, bei einer Lufttemperatur: bei Sonnenaufgang 
von 11°56’R. (58° Fahrh.), Mittags 24° R. (86° Fahrh.), bei Son- 
nenuntergang 21° 33’ (80” Fahrh.). 

Auffallen kann es wol nicht, wenn die Berichte der Ießtern Zeit 
auch von der Manna Auftralieng fpreden, deren Erzeugung wol 
von infectenartigen Ähnlichen Thieren abzuhängen ſcheint; fo daß dafs 
felbe Phänomen von einer merfwürdigen räumlichen Berbreitung zu 
fein ſcheint. Gapitain Lort Stofes *) berichtet an dem äußerften 


») Fothergill, in Philosoph. Transact. XLIII. p. 47. ) Maj. 
General Thomas Hardwick, Description of a substance cal- 
led Gez or Manna etc., in Asiatic Res. Calcutta. T. XIV, 
1822. p. 183. *) Lort Stokes, Commander, Discoveries in 
Australia etc. explored and surveyed during the Voy. of H. M. 

S. Beagle. 1837—43. London, 1846. Vol. I, p. 285. 
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Südoflende Auftraliens, von der Küfte Neu-Sud»Wales, in der Räte 
von Melbourne, daß bier die Eingebornen eine Manna von fehr 
Tieblicher Süße und von Mandelgeruch, leicht ein Pfund von Gewicht 
in einer Biertelftunde, den Stämmen und Blättern einiger Eucalyptus- 
Arten abfragen und fih davon nähren. Die Bäume waren von 
Gicadenfhwärmen umfhwirrt; die Manna faß wie Schnee auf ben 
Blättern, fchien aber aubh aus dem Stamm bervorzufhmwißen, ob⸗ 
gleich die Coloniſten der Meinung waren, daß fie ein Abſatz der In« 
fecten fei. Das Phänomen ſcheint bis jegt nur von Lort Stofes, 
Eyre und wenigen andern ale blos fporadifch vorlommend beobad- 
tet zu fein. Ein Mr. Gould hatte dem Mir. Weſtwood berichtet, 
daß einige Monate des Jahres 1845 hindurd die Womela °") eine 
Hauptnahrung vieler Eingebornen von Neu- Sub» Wales geweien. 
Die dur Lieutenant Wellfted am 1. Juni 1846 der Entomolog. 
Sor. in London vorgelegten Specimina diefer Womela zeigten fid 
zunächft verwandt mit einer andern durch ihn vom Berge Tabor, dem 
Sinai-Manna analog, erhaltenen Secretion, und die Bildung der 
Womela wurde auf den Eucalyptus-Blättern einer Psylla (Chermes 
Linn.), d. i. auch einer Blattlausart, zugefchrieben. Eine Mittheilung, 
die jene des Commandeurs des Beagle betätigt. Aus einem an 
uns vom 5. Mai 1847 dur unfern ungemein thätiger Freund und 
Reifenden an der Oflfüfte Afrita’s, Dr. Peters, gerichteten Schrei— 
ben, datirt von Ibo in Weft der Komorn-Infeln, unter 12° ſüdl. 
Breite gelegen, erfehen wir, daß auch dafelbft eine dem Manna 
ähnliche Subſtanz in großer Menge auf einem Straude vorkommt, 
der keineswegs etwa einer Mannaeiche zu vergleihen iſt, deſſen ge: 
nauere Befimmung bderfelbe nad feiner Rückkehr den Botanifern über- 
laffen will. 

Die große Analogie der oben angeführten Erfoheinungen des 
Mannayhänomeng, wenn aud ir einem weit über die Sinai- 
Halbinfel hinausgehenden Kreife, hat und vermocht, diefe bier über- 
fichtlih zufammenzuftellen, um auch auf die Nothwendigfeit einer 
fortgefesten Erforfhung eines fo merfwürbigen Phänomens auf 
der Sinai-Halbinfel Hinzumeifen, die noch nicht als volltommen ab» 
geſchloſſen betrachtet werden Fann. 

Auf ein ganz anderes Gebiet der Manna-Entflehung führen 
andere Beobachtungen der jüngften Zeit, die fie einer vom Himmel 
wirklich niedergefallenen Lihenenbilpung angepörig nachweifen, 
an der, nah Erforfhung vieler Thatfachen, kaum zu zweifeln if; 
aber hier fcheint e8 erlaubt zu fein, den Namen Manna, als nur 


300) Athenäum, 27. Juni 1846, Nr. 974, ©. 659, 
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vom Bollswahn ufurpirt, gänzlich zu verwerfen, und ben Natur- 
forfchern anzuratben, gleih, von Anfang zur Vermeidung der noch 
größern, an fih fchon hinreihenden Berwidelung der dem Manna» 
regen angehörigen Erfcheinungen, um Berwechslungen vorzubauen, 
eine andere Bezeihnung für ein ganz verfhiedenes Phäno— 
men in Gebrauch zu feßen. Wir erinnern bier nur an diefe Bor- 
fommniffe, um fie nicht mit jenen, etwa durch den Namen Mannaregen 
verführt, zu verwechfeln, 

Dem Gouvernement von Algier warb durch General Zuffuff 
an Marfhall Bugeaud der Bericht über ein Lihen ') zugefandt, 
das über einen großen Theil der Sahara verbreitet gefunden warb, 
zumal über die gegen Eüden gelegenen Plateaus, welches fo näh— 
rend genannt wird ale „die Manna der Hebräer’ und in dem 
letzten Feldzuge der franzöfifhen Truppen in jene Gegenden, wenig» 
ſtens als Pferdefutter, fagt der Bericht, eine große Beihülfe zu ihrer 
Erhaltung abgegeben haben foll. Diefe an fih fo einzeln ftehende, 
zuvor ziemlich unbefimmt gehaltene Angabe, die kürzlich aber (Sigung 
der Geſellſchaft naturf, Freunde in Berlin, 16. Nov. 1847) dur Link 
beftätigt wurde, der das ihm mitgetleilte Gewächs für eine dem 
Vlacodium verwandte Gattung von Lichenen erHärte, würde bis auf 
Weiteres vielleicht noch Feiner befonderen Beachtung werth fein, wenn 
nicht zu gleicher Zeit aus Vorder» Afien ungmweifelkafte, jene afri» 
kaniſche Thatfachen beftätigende Berichte von ähnlichen Naturerſchei— 
nungen einliefen. 

Ein Mannaregen?’) im Januar 1846, der bei Jenifhepr 
in Klein-Afien und in den benachbarten Bezirken niederfiel, nachdem 
Mangel an Nahrung vorangegangen, erregte allgemeine Aufmerk— 
famfeit. Er dauerte einige Tage, und GStüde von Pafelnußgröße 
fielen in Menge; fie wurden gemahlen und zu Brot gebaden, bas 
dem ©etreidebrot nichts nachgab. Im Frühjahr 1841 war in ber 
Nähe des Wan-Sees unter gleichen Umftänden eine ſtaunenswerthe 
Menge derfelben Subflanz gefallen, die den Boden 3 bid 4 Zoll hoch 
bebedte, und öfter von der Größe der Hagelkörner, grau von Farbe 
und angenehm von Gefhmad, zu weißem Mehl bereitet, nur ein we- 
nig fchmadhaftes Brot gab. Auch fchon 1824 hatte man in Perfien 
unter gleihen Umfländen und zu Anfang bes Zahres 1828 diefelben 
Maſſen vom Himmel fallen fehen. Der franzöfifche Conful in Perfien 
ſchidte von bdiefer, vom Bolfe für Himmelsbrot und Manna 


) Athenäum, 31. Juli 1847, Nr. 1031, ©. 816. ) Dr. ©. 
Reiſſeck, Ueber die Natur der fürzlic in Kleinafien vom Himmel ge: 
fallenen Manna; in W. Haidinger, Berichte und Mittheilungen von 
Freunden der Naturwiffenfchaften in Wien. Bd, I. 1847, ©.195— 201. 
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gehaltenen Subftanz, die große Strecken Landes, und zwar auf ei— 
nigen Strichen bis zu 5 oder 6 Zoll hoch, bededt und ſelbſt Schaaf- 
heerden reichlihes Futter dargeboten hatte, einige Proben nach Paris. 
Thenard legte diefe der Academie vor; Desfontaines, der Bota- 
niker, hielt fie für eine Art Lichen, und man fchloß, daß diefe ſich ir- 
gendwo in großen Maſſen finden werde, welche wahrfcheinlich burd 
Winde an den Ort geweht wurde, wo man ihr plötzliches Erfcheinen 
bemerkte. In demfelben Jahre, 1828, bradte Parrot aus Perfien 
vom Ararat folhe, mit jener herabgefallenen gleihe Manna» 
flechte mit, die von Göbel hemifch unterfucht wurde, Er fo wie 
v. Ledebur erfannten fie für diefelbe Parmelia esculenta, eine Flechte 
oder ein unvolllommnes Pflangengebilde, das letzterer häufig auf 
todten, Tehmigen oder felfigen Boden der Khirgifenftepye und 
Mittelafiens, S. Pallas (als Lichen esculentus, bei Acharius 
aber Urceolaria esculenta) ſchon im Jahre 1768 auf feinen Reifen 
in die tatarifchen und Khirgifenfteppen, zwifchen dem Caspifchen und 
Aral-See, häufig vorgefunden, befchrieben und abgebildet Hatte (B. II. 
©. 760, Nr. 138, Tab. 7, Fig. 1), ein Stoff, der häufig von ben 
dort Einheimifchen gegeffen, und bei den Ruffen Semljenoi 
Chleb genannt wird. Auch Eversmann hatte an der Ofifeite des 
Caspiſchen Sees auf feiner Reife nah Bochara mehrere Arten davon 
bef'hrieben und ihre weite Verbreitung im nördlichen Perſien und 
Gentralafien kennen gelernt. Der eigenthümliche, rundliche, bis zur 
Wallnußgröße reihende Wuchs diefer Mannaflechte, welche auf 
trodnem, fteinigen Boden das Charakfteriftifche hat, nit, wie an— 
dere Pflanzen, an den Boden gebeftet zu fein, fondern 
ganz frei liegend, mit ihrer Oberfläche felbft ihre Nah— 
rung einfaugend ’), leiht vom Winde fortbeiwegt zu werben, 
gibt bei, zu Anfang des Jahres in der Regel fehr heftigen, Step: 
penſtürmen den Auffchluß über den Niederfall dieſer Manna- 
regen in denjenigen Gegenden, welche jenen Steppen zunächſt und 
in der Richtung der vorherrfchenden Winde anliegen. Die chemiſche 
Analyfe hat, nah Dr. Reiffed, wie bei andern gallertreiden 
Lichenen (3.8. dem Jsländifhen Moos; von ber ftärfemehl- 
artigen Membran, welche dieſes Lichen eßbar macht, fand fich jedoch 
bei obigem Lichen aus der Sahara, nah Links Verſuchen, Feine 
Spur), nebft einem fehr geringen Gehalt des bittern Ertractioftoffs, 
die Genießbarkeit und Ernährungsfähigkeit diefer Maffen nachgewie— 
fen. Die Menge des Niederfalls, welcher oft einige Tage dauerte, if 
hiernach erflärlid. Die an den Meifter in ver Botanik, Dr. End- 


7? E. Everömann, Reife von Orenburg ı nad) ee. ıc. Berlin 1823. 
4. ©. 25, 29, und Lichtenftein, Not. S. 116 
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licher in Wien, eingefandten Proben dieſes in Kleinaſien nieder» 
gefallenen Mannaregens laſſen, nah Dr. Reiſſeks meifterhafter 
Berichterftattung, feinen Zweifel übrig, daß fie aus der Parmelia 
esculenta beftehen, welde ber von Eversmann in der Bucharei 
unterfuchten Lecanora aftinis, von der er am Meisbittau in kürze— 
fer Zeit ganze Laftwagen vol hätte auffammeln können, am nädften 
verwandt ift.. Sie mit dem Mannaregen der Israeliten zu vergleichen, 
ſcheint ung, einigen Analogien ungeachtet, doc bei den viel größern 
Differenzen in den Erſcheinungen, unferem obigen Nachweis gemäß, 
zu gewagt, die offenbar ganz verfhiedenen, auch heute noch fort- 
dauernden Naturphänomenen angehören, bei denen auch bis heutzu« 
tage die Mannaflehte auf dem Sinai ohne Beifpiel geblieben if. 
Die um Wilna am 22. März 1846 bei heiterer Luft gefallene ſo— 
genannte Manna von GSawel*) fdheint, nah E. A. Meyers 
gründficher Berichterftattung,, eine bloße Täufchung zu fein, die hier 
weiter feine Berüdfichtigung verdient. 


Erläuterung 2, 


Die Gebirgsgruppe des Serbäl mit feinen fünf Gipfeln und 
ihre Befteigung durch Burckhardt (1816), E. Rüppell (1831) 
und R. Lepfius (1845). 


Wir Haben, nach Zurüdlegung des Weges durch den ganzen 
Wadi el Sheifh, die Wanderer in Obigem bis zu deſſen Ue— 
bergang in das weſtlichere Wadi Feiran begleitet, da, wo in 
der Umgebung des Zufammentreffend von Wadi Szolaf und 
Wadi Nimm von SD. und ©. ber, die ftärffte Felsvereini— 
gung im Bucb eine natürliche Scheidung zwifchen jenen beiden 
berühmteften Thälern zu bilden jcheint, welche von den Neifenven 
wie von den einheimifchen Beduinen durch den Namenmwechfel an« 
erfannt wird, obgleich das Thal felbft, wennſchon in veränderter 
Wendung und Geftaltung, feinem ganzen Zufammenbange nach 
daffelbe bleibt. Auch noch ein drittes Wadi, das zu jenem tritt, 
nebft vem Wadi Nimm aber ſchon vom Serbalgebirge felbft herab— 
kommt, dad Wadi Keyfa, nennt Burdhardt am 31. Mai im 


) Sorski, Ueber eine 1846 um Wilna gefundene meteoriihe Manna, 
in Berliner Naturf. Freunde, Sigung vom 15. Juni 1847; C. A. 
Meyer, Bericht über die fogenannte Manna von Sawel, in Bullet. 
physico-math&m. de l’Acad, de St. P&tersbourg. 1847. Tom. VI. 
No. 15, p. 237—239. 
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Jahr 1816 bei feinem Durchzuge durch jenes Buèb, welches letz⸗ 
tere er jedoch nicht mit Namen aufführt®). Doc ift e8 in 
feiner charafteriftifchen Bezeichnung nicht zu verfennen. Wir ſtie— 
gen den Wapi el Sheikh, fagt er, hinab; auf mehreren vor« 
fpringenvden Felſen des Berges ſah ich Eleine Steinhütten, von 
denen Hamd, fein Beduinenführer, jagte, fie fein in alten Zei— 
ten von den Ungläubigen erbaut; nämlich Zellen ver Eremiten, 
den fogenannten Makhſen ähnlich (I. 06. ©. 546), Steinmauern 
obne Cement, doch jorgfältiger aufgeführt. Auf ven Gipfeln dreier 
Berge, rechts, Tagen Fleine verfallene Thürme; ob von Kapellen, 
die vielleicht einft vom Episropalfige in W. Feiran abhängig wa= 
ven? Beim Hinabfteigen zum Thal traten die Berge an beiden 
Seiten fo dicht zufammen, daß eine enge Schlucht nur von 15 
bis 20 Fuß Breite übrig bleibt (mol jened Bueb). Jenſeit dei= 
felben treten die Berge wieder auseinander, und e8 zeigt ſich eine 
Reihe von eben ſolchen Hügeln aus Tafal (gelbem Pfeifentbon, 
oder mergelartig regenerirtem ©eftein, nach Nuffegger, ſ. oben Seite 
647 und 648), wie fie in den obern Theilen des Wadi wahrge- 
nommen waren. Nach 2 Stunden Weged vom Vorübergang am 
Wadi Rimm erreihte Burdhardt die eriten Pflanzungen des 
Wadi Feiran; hinter einem Walde von Yamaridfen hielt er 
am Garten der Dattelpalmen, der feinem Führer Hamd gehörte, 
um da zu raften. ° 

Grit von da, dem Oſtende vieles Wadi, beabfichtigte Burd= 
hardt ven naben Dichebel Serbäl®) zu befteigen, und er war 
der erfte, der dieſes verſuchte. Zu dem Hauptberge diefer ganzen 
Gebirgögruppe Fannte aber Niemand den Weg, den man vom 
Wadi hätte einjchlagen müſſen. Endlich fand fich ein junger 
Mann, ver den Bührer, jedoch nur bis zum Fuße des GSerbals 
Bits, abgeben wollte, wo die Zelte eines Dfchebalije fanden, ver, 
als guter Jäger befannt, den Berg oft beftiegen haben follte. Noch 
an dem Abend veffelben Tages feßte fich der fühne Wanderer mit 
beiden Gefährten, und mit Proviant auf zwei Tage verfehen, Buts 
termilch im Schlauch und ein Sad vol Mehl und Biyfe (p. i. 
gemahlne Nebeffrucht vom Lotus Napeca) in Marſch, denn bie 
Kameele mußten im Thale zurücbleiben. Zuerft ging e8 wieber 
drei WViertelftunden im Wadi el Sheikh rückwärts, tbalauf; 


0%) Burckhardt, Trav. p. 600; 5b. Gefen. II. ©. 956. 
*) Burckhardt, Trav. p. 604—612; b. Gefen. I. ©, 959. 
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dann bog man rechts, d. i. ſüdwärts, ab, im Thale des Wadi 
Grtama ’) auffteigend, in deſſen hinterem Theile noch ein paar 
Dattelpalmen fanden. Aus dieſem wurde ein fteiled Seitenjoch, 
auf deſſen ifolirten Blöden fich einzeilige finaitifche Inſerip— 
tionen zeigten, überflettert, und in die jenfeitige Bergichlucht des 
Wadi Rimm hinabgeftiegen, an deſſen unterer Mündung zum 
Sheifh- Thale man Tags vorher vorübergeichritten war. Hier in 
beilen oberem Theile zeigten fich Trümmer einer fleinen DOrtfchaft, 
deren Hütten ganz folive, aus behauenen Steinen errichtet, 
zwifchen fih auch Spuren eines größeren Baued wahrnehmen 
ließen. Ein etwas unterhalb des Ortes liegender Brunnen mit 
einigen Dattelpalmen fchien die Bedingung diefer Anlage in foldyer 
Abgeſchiedenheit gewelen zu fein, in deflen Nähe wol au Lep— 
Find Nachtlager fällt (j. ob. ©. 665); denn die übrige Umgebung 
iſt Felswildniß, das Thal jelbft ohne flachen Boden und überall 
durd wilde Gebirgäwafler mit Stein- und Felsblöcken übermälzt. 
Nach Halbftündigem Auffteigen von viefen Ruinen gelangte Burd- 
hardt zu zweien Zelten jenes Dichebalije-Araberd vom Stamme 
Sattala, der hier nebft feinem Sohne von der Jagd mit feiner 
Bamilie lebte, die feine KHeerde mweidete. Mit Sonnenuntergang 
betrat er deſſen Zelt und fand gaftliche Aufnahme, aber zum Füh— 
rer für die Befteigung ded Serbäl am folgenden Tage wollte er 
fich auf Feine Weife hergeben. 

Am Morgen des erften Juni brachen daher die Wanderer 
ohne Wegweifer auf, nachdem fie ihre Schläuche aus dem nahen 
Brunnen Ain Rimm mit friihem Waller gefüllt Hatten. Es 
ging im engen Belöjpalten 8) über jcharfe und faft jenfrecht empor— 
ftarrende Beljen hinauf, unter ſchmähliger Hige, bid nach 4 Stun 
den Kletternd ein nieverer Gipfel mit Eleiner Ebene erreicht war, 
wo fih um ein zerftörtes Waſſerbecken einige Bäume erhalten hat- 
ten. Auf mehreren Granitblöden waren Sinai-Infchriften, 
die copirt wurden. Nun wurde zur Linken die öftlichfte ber 
SerbalsSpigen in ’4 Stunden Zeit erftiegen; aber nur auf Häns 
den und Füßen friechend und barfuß Fonnte fie erreicht werden; 
blos niederes Gefträuch hie und da und der glatte Feld ſelbſt 
dienten zum Anhalt, nicht ohne Gefahr herabzuftürgen. Ein un« 


”) L. de Laborde, Relev@ topographique de Ouadi Feiran et 
de ses affluens, in deſſen Comment. p. 85; wo die Lage von Bueb 
und Wadi Grtama eingetragen find. *) Burckhardt, Trarv. 
p- 606; bei Geſenius II. S. 962, Tab. Nr. 23 n. 24. Ä 
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geheurer Granitfeld mit Spalten, wie ein eisbedeckter Alpengipfel 
durchriffen, den 20 bis 30 Fuß lange Granitblöde wallartig und 
fteilabfchüffig umlagern, macht den Pik aus, zu dem aber nad) 
oben zu, regelmäßig aus großen, loſen Steinen gebildete Stufen 
binaufführen, die man von unten nad) oben binaufgebracht haben 
muß, wo fie der Veränderung der Zeit, wer weiß wie viele Jahr- 
hunderte, Widerſtand leifteten und noch heute gangbar find. 
Später fagte man Burdhardt, daß diefe Stufen zu einem Or= 
dentlich gebahnten Wege gehören, den man vom Buße des 
Berged aufwärts, mit großer Mühe an- verfchievenen Stellen durch 
Belfen gehauen babe. Er fol längs ver füplichen und öftlichen 
Seite des Berges herauffteigen, und ein Fundiger Führer würde 
wol diefem gefolgt fein. 

Der Serbäl zeigte fünf Gipfel, davon die beiden höch— 
ften im DOften, einer ven Burckhardt erftieg, ver andre weft«- 
lid von demfelben; fie fteigen wie Kegel empor, und find auf 
dem Nordwege nach Kairo aus weiter Berne durch ihre chararte- 
riftifchen Umriffe gut zu erfennen. Robinſon erblidte ven Serbäl 
fhon aus weiter Berne vom Wadi Ufeit?), ald eine gegen 
S. O. ſich erhebende runde Kuppe, alfo nicht in vielzadiger Geftalt. 

Der öftlichfte Feld, der von unten fpiß wie eine Nadel aus— 
fiebt, bat oben auf dieſer Spitze doch eine Platteform von etwa 
50 Schritten in Umfang; auf ihr ift ein Haufen Fleiner lofer Steine, 
an 2 Fuß hoc, der einen Kreid von etwa 12 Schritten im Durdı= 
meffer bildet. Gerade unter der Spige fand Burckhardt auf 
jevem Bloc mit glatter Oberfläche Infchriften, die meift unle— 
ferlih waren. Er copirte 3, Nr. 25—27; die Buchftaben find 
auf Nr. 25 einen Buß lang. 

Auf den Felsſtück, von welchem Nr. 27 copirt wurde, fanden 
fih noch viele andre, aber meift unleierliche Infchriften. Zwiſchen 
einigen der Steinmaffen find Fleine Höhlen, geräumig genug, um 
ein paar Menfchen zu berbergen, an deren Seiten fich viele jenen 
ähnliche Infchriften vorfinden. Die Höhe des Berges felbft ſchien 
fehr bedeutend; aus der Menge der Infchriften und dem ges 
bahnten Stufenweg hinauf fchloß Burckhardt, daß der Serbäl 
einft ein heiliger Berg gewefen. Die wenigen ver Infchriften in 
der Nähe des Sinai ftehen in gar feinem Vergleich zu der großen 
Menge von diefen auf dem Gipfel de8 Serbäl fowol, wie in 


202) Robinſon, Paläft. I. S, 112. 
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den Thälern an feinem Buße. Es fchien ihm nicht unwahrfchein« 
lich, daß diefe in einer gewiſſen, ſehr ſtark befuchten Wallfahrts« 
periode eingegraben wurden, in welcher die Pilger den Serbäl, 
ftatt de8 Sinal, für den Gefegeöberg Mofis gehalten, zumal da 
er ägyptiſchen Pilgern viel näher lag als jener. Durch die 
Erbauung des Katharinenklofterd an der mehr geficherten Stelle 
ſei diefe Verehrung vielleicht erft auf den Dſchebel Mufa übertra« 
gen; obwel Burkhardt, nach Refung der Heiligen Schrift, die— 
fen Iegtern für ven wirklichen Horeb halten mußte. In ver Gegen- 
wart fand fich weder bei Mönchen, noch bei Arabern, meinte 
Burckhardt, irgend eine Spur von Legende oder Beneration, die 
fih auf diefen doch durch feine ifolirte Lage wie Höhe und Geftal« 
tung fo audgezeichneten Berg Serbäl bezogen hätte. 

Burkhardt, der erjte europäifche Reiſende, der ihn beftieg, 
hatte ſelbſt auf deſſen hoher Spige an dieſem erften Juni» Tage 
no von Hitze zu leiden; es herrſchte völlige Stille in der Kuft, 
und in der ganzen Atmofphäre zeigte fich ein dünner Nebel, ver 
jedoch die folgenden Ortsbeflimmungen zu machen nicht hinderte. 

1) Gegen N.W. g. W. EI Morfha; ein Brunnen nahe bei 
Birket Faraun, an der Straße von Tor nach Sue. 

2) N. W.N. Wadi Feiran. 

3) N. N.W. Sarbut el Dſchemal. 

4) N. El Dſchoze, gerade über Feiran. 

5) N. g. O — N.O. g. N. der Berg Diellel. 

6) N.O.“O. Wadi Akhdar (ſ. oben ©. 259). 

7) O. N.O. Wadi el Sheikh, wo er am breiteſten ſcheint, 
und an der Stelle, wo er von Burdbardt am erſten betreten 
wurde (j. 0b. ©. 646). 

8) O. S. Sheifh Abu Taleb, das Grab des Sanctus (f. 
0b. ©. 507). 

9) D.S.D. Nabkh el Raha (f. ob. ©. 512). 

10) ©.D.'/,D. der Sct. Ratharinenberg. 

11) S. S.O. Om Schomar. 

12) S. W. Daghade, ein fruchtbares Thal in den Bergen, 
das in die Ebene Kaa (f. 0b. ©. 490) ausläuft. 

13) ©. g. D. oder S. S.O. Deir Sigillye (ſ. ob. ©. 618), 
ein verfallened Klofter an der S©.D. Seite ded Serbäl, nahe dem 
Wege, welder zum Gipfel des Berges hinaufführt. Es fol gut 
und geräumig fein und dicht dabei einen waflerreichen Brunnen 
haben. Bon Beiran ift e8 auf dem Fürzeften Wege 4 bis 5 Stuns 
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den weit, und liegt in einer ſehr fteinigen, jegt ſelbſt nicht einmal 
von Beduinen bewohnten Gegend. Noch Hat es fein ſpäterer Nei« 
ſender beſucht. — 

Das Hinabſteigen vom Serbäl, anfänglich auf derſelben Seite 
wie hinauf, meift friechend bis zur Platteform, war höchft beſchwer— 
lich, jo wie die Rückkehr zum Brunnen, den man nad) 2%, Stun= 
den erreichte. Den unbefannten Stufenweg hinab durfte man bei 
der großen Hige wegen Waſſermangel nicht wagen; dort Waller 
zu finden, war ungewiß, und die Bergipalte auf der Höhe des 
Serbäl, die das ganze Jahr Hindurh Waſſer halten joll, von ver 
man erft fpäter hörte, fannte Burckhardt noch nicht. Das Wadi 
Nimm jelbft ließ man zur Seite liegen, bog links ab gegen Weit, 
zum fanftern Abhange des Wadi Aleyat, der direct zu dem 
untern Wadi Feiran führt. Nach einer Stunde Wegs wurde 
dad Thal weniger fteinig, und 1%, Stunde vom Fuß des Eerbäl 
erreichte man einen Brunnen mit gutem Waſſer und dicht umber 
gepflangte Dattelpalmen, zwifchen denen aud einige Dum-Palmen 
(Cueifera thebaica) ftanden. Viele Steinhütten mit Palmzweigen 
bedeckt lagen under, die nur zur Zeit der Dattelernte bewohnt werden. 

Noch am Abend wurde das gegen N. W. ftreichende Thal des 
Wadi Aleyat bis zum Wadi Feiran 10) durchzogen, das 
er nach einer Stunde Wegs erreichte, aber 1'/, Stunde unterhalb 
der obern Stelle in demfelben, von weldyer Burckhardt am Abend 
zuvor ausmarſchirt war. 

Auf dem Wege dahin blieb zur Rechten der Berg EI Mo- 
nadja (jprih Monapicha, d. h. Ort des Gebetd n. Gefen.) 
mit dem Grab eined Sceifh auf der Höhe, dad oft von Beduinen 
befucht wird, die dort ein Schaf fchlachten. Wie die alten Israe— 
liten Gegraben auch die Beduinen ihre Todten auf Berggipfeln, 
daher hat auf diejen jeder Beduinen=Tribud feine Mafam, d. i. 
Sancti, zu Protectoren, denen zu Ehren fie Opfer bringen, mie 
denn Scheifh Szaleh, dem Scheikh Abu Taleb und andern. 
Diefer alte Brauch wurde bei der Einführung des Islam beibe- 
halten. Außer diefem Sanctuar fielen Burckhardt auch in die- 
fem Aleyat- Thale die vielen Fleinen quadratifchen, aus lofen Stei- 
nen gut zufammengefügten, und gut erhaltnen Fleinen Käufer (von 
10 bi8 12 Buß in Umfang und 5 Buß Höhe mit ſehr ſchmalen 
Eingängen) auf, die er anfänglich für Vorrathshäuſer (Makhſen) 


*10) Burckhardt, Trav. p. 612; b. Geſ. I. S. 970 ıc. u. Not. S. 1080. 
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hielt, bis fein Beduinenführer ihn belehrte, daß es Kobur el Kr⸗ 
far, d. i. Grabſtätten der Ungläubigen (fonft Kafir, Nichte 
Muhamedaner, alſo wol vormuhamedaniſcher Chriſten?) feien. 
Nur Im obern Theile des Wadi Feiran hatte Burckhardt ähn— 
liche geſehen, ſonſt in keinem andern Theile der Halbinſel. Nach 
der erſten halben Stunde Weges von dem Palmengarten am 
Brunnen ſchritt er an einer Thalſchlucht Wadi Makta vorüber, 
die zur Linken vom ſüdlichen Gebirge herabkommt; am Ende der 
zweiten halben Stunde erreichte er mit Sonnenuntergang dad 
Wadi Feiran an der angegebnen Stelle. 

Zu den größten Merfwürvdigfeiten diefed zurüdgelegten Weges 
gehört die große Menge der jo räthfelhaften jinaitifchen 
Infchriften (f. 0b. ©. 28, 36), meldye mit roh gezeichneten Fi— 
guren von Kamerlen und Ziegen jo viele Blöde am Wege, vom 
obern Eintritt in dad Wadi Aleyat, bepeden 1), daß bier 
der Gedanken fehr nahe lag, dieſes Thal für den einftigen, zahl— 
reich befuchten Pilgerweg zum heilig gehaltenen Serbäl= Gipfel, 
von der nördlichen oder ägyptifchen Seite ber, au halten. Diefe 
Hauptftraße 309 fi) von diefer Nordfeite aus dem Wadi Fei— 
ran längs dem Fuße des hoben Bergs bin, neben Deir Sigil- 
Iye um deſſen öftliche Seite ſich wendend, worauf fie vor der 
Schlucht und den Pfade vorüberging, auf dem Burdhardt die 
Höhe beftiegen hatte, der aber jeßt nirgends betretne Bahn war, 
um oben auf dem Gipfel an ven dortigen fünftlich gelegten Fel— 
fenftaffeln ihr Ziel zu erreichen. Daß bei den heutigen Beduinen 
doch höchft wahrfcheinlich noch ein myſteriöſer Wahn hinfichtlidy 
der Befteigung des Serbäl-Gipfeld vormalten mußte, ſchien fchon 
aus der Ablehnung der Führung jened Sattala-Beruinen hervors 
zugeben, dem doch nicht unbedeutende Belohnung dafür geboten 
war; noch mehr aber aus dem Widerſpruch der am Grabe Scheifh 
Szalehs zu einem Befte verſammelt gemefenen Araber, welche, fo« 
bald fie Kunde von Burckhardt's Abficht erhalten, den Berg 
Serbäl zu befteigen, ſogleich Botfchaft nach dem Wadi Feiran ges 
hit Hatten, dem Fremdling diefed Unternehmen zu mehren 12). 
Burdhardt hatte aber fein Ziel fchon vor diefer erreicht, fand 
jedoch wegen des Verbots, ihn auf den Serbäl zu führen, im 
Wadi Beiran alle Araber in Aufruhr gegen ihn und feinen Füh— 


5 a. der Inſchriften bei Burckhardt Nr. 29 — 35; ſ. Geſen. IL. 
19) Burckhardt, Trav. p. 596; b. Seen. U U. ©. 949, 
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ter, die er jedoch am folgenden Morgen durch feine Gewandtbeit 
und einige Kleine Gaben leicht zu befünftigen wußte. Mit der 
folgenden Zeit fcheint folcher Argwohn allmälig mehr und mehr 
verdrängt zu fein. 

Schon vor Burckhardt's Beſuch am Serbäl, 1816, hatte 
Seetzen, bei feiner erflen Reife zum Sinai, auf der Rüdfehr 
vom Klofter mach Suez, am 20. April 1807, die Aufmerffankeit 
auf diefen ifolirt ſtehenden, fo ausgezeichneten Berg gerichtet, wie 
einen Beſuch des Wadi Beiran beabfichtigt 13), den aber damals 
noch die größte Wiveripenftigfeit der Beduinenführer vereitelte, die 
durchaus immer von dem Wege dahin ablenften, um nur den 
Fremdling auf der großen Hauptftraße nah Suez zu erhalten. 
Erft bei feinem zweiten Befuche in der Halbinjel, 1810, erreichte 
er, als er von dem Verfuche, bid Afaba vorzudringen, zurückgewie— 
fen war (f. ob. ©. 248), am 18ten Juli das Wadi Feiran 
(Biran bei Segen), und am 19ten dad Wadi Aleyät (irrig 
Alcijät) 49) mit der Menge feiner Granitblöde und Infchriften, 
das fid nach ihm bis zum Fuße ded mächtigen Serbal (er fchreibt 
Sirbal) Hinaufzieht, der nur mit Mühe erfteigbar fein ſollte. 
Auf ver andern Seite, hörte er, folle ein guter Stufenmeg 
binaufführen, oben jollten Ruinen von Gebäuden und ein 
vermwilderter Garten fein, wovon jedoch die jpätern Befteiger nichts 
zu ſehen befamen. Ihm ſchien daher diefer Serbäl im hohen 
Altertbum eben fo berühmt und bejucht geweſen zu fein wie der 
Sinai; doch lernte er ihn micht näher fennen. Auch 8. de La— 
borde ift dieſer Anficht, welcher der volftändigen Einſamkeit des 
abgelegenen Serbäl nur flüchtig erwähnt, ohne in das Detail ſei— 
ner topographifchen Bejchreibung einzugehen 15). 

Zunächft ift e8 nun der unermüdete E. Nüppell, ver, nad 
feinem erften und zweiten Beſuche im Wadi Beiran (1817 
und 1826) 16), auf dem dritten im J. 1831, im April, bei 
einem Ausfluge von Tor über den Sinai nad Wadi Feiran auch 
den Serbäl nicht nur erftieg, fondern auch feine Höhe mit ver 


93), Seetzen, Mier. 1807. 19 Seetzen, Schreiben aus Moda, 
17. Nov. 1810; in Mon. Gorrefv. B. XXVII. 1813. * 69. 

2) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée p. 

6) @, Rüppell, Schreiben an v. Hammer, Livorno is in $und: 
gruben des Drients, Th. V. ©. 432; und deſſen Reifen in Nubien 
und dem Beträifchen Arabien 1829. ©. 261. 
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Duedfilberwage abwog 17), wodurch deſſen Höhenvergleichung mit 
dem Sinai möglich wurde. 

Am 10ten Mai des Morgend brach E. Rüppell aus ſei— 
nem Nachtlager im Wadi Sheikh, wohin er Tags vorher in 
9 Stunden Zeit vom Kloſter auf ſehr gegen N.W. gekrümmten 
Wegen angelangt war, auf zum Wadi Nimm, an der Oftfeite 
des Serbäl- Berges hinziehend, wo er einige Bamilien ver Aleyat 
(Alekati, bei Rüppell) ftationirt fand. Einer der Männer ließ 
fih diesmal für einen halben ſpaniſchen Thaler ſehr willig finden, 
den Fremden auf die Spitze des Serbäld zu führen, ein glüd« 
licher Zufall, fagt der Reiſende. Don der Oftfeite wurde ber 
Berg zwifchen losgeriſſenen Blöden andertjalb Stunden lang zu 
erflettern begonnen. Die Felsmaſſe beftand aus jchwarzer, eryſtal⸗ 
liniſcher Hornblende, und erinnerte an Producte älterer DBuls 
cane. Hierauf flieg man auf die Nordfeite der Hauptgebirgsmaffe 
hinüber, und. folgte einer Steilfchlucht empor, wo fleifchfarbner 
Feldſpath-Porphyr vorherrſcht mit byazinthblauen, glasartig 
glänzenden Quarzergftallen; Fein regelmäßiges Streichen ver Schich- 
ten war zu ermitteln; fie fchienen vielmehr fenfrecht emporzuras 
gen, überall von ungeheuern, wild zerflüfteten, unregelmäßig übers 
einander aufgehäuften Belsblöden umlagert, zwijchen denen üppig 
wuchernde Beigenbäume und Kapernfträuche (j. oben ©. 345) her» 
vorwuchfen. 

Hier ſah man nun ſchon, wie der Serbäl fi in fünf 
mächtige höchſte Zadenfpigen zerflüftete, von denen bie 
zweite, von Welten her gezählt, die böchfte war, welcher Nüp- 
pell zufteuerte. Auf diefem Wege fand ſich eine Fleine Thalfläche 
mit einer dürftigen Waſſerquelle (vielleicht diefelbe, die Burkhardt 
verborgen blieb?). Der Führer batte an ihr einige Weinreben 
angepflanzt, die gut zw gedeihen fchienen. Hier ſah man frifche 
Bußipuren von Leoparden, 5 Zoll breite Iapenfährten; fie 
machten bier Jagd auf Steinböde und zahme Ziegen, zum großen 
Schaden der Hirten, die fie jedoch erft feit Jahren für hierher von 
Akaba aus verlaufen hielten. Indeß auch im Sinaigebirg ſchei— 
nen fie vorzufonmen, da ſchon Burdhardt vom Ikonomos 
des Klofterd beim Abſchied mit einem Reopardenfell bes 





3) E. Rüppell, Reife in Abyffinien u. f. w. 1838, Ereurfion im Pe⸗ 
träifchen Arabien, ©. 125— 129. 
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ſchenkt 18) wurde, und auch neuerlich zu Nuffegger’& Zeit am 
Om Schomar einige dieſer Beftien geſchoſſen wurden, deren Belle 
er fah. Noch im Jahr 1829 bemerfte Nüppell!9), daß damals 
nur ein einziger Panther feit Menfchengevenfen fih aus Sy— 
rien bis in die Thäler von Dahab und Scherm verlaufen haben 
follte. Seitdem würde fich aljo ihre Zahl vermehrt und verbreis 
tet haben, falls diefer Banther mit den Keoparden am Serbäl 
identifch if. Die hieſigen Steinböde hatte biöher Fein Euro— 
päer geſehen; fie werben mol diefelben fein, die auf dem Sinaige— 
birg noch nicht fo gar felten find, und fidy nad Ruffegger, der 
fie dort anfichtig wurde, nur durch eine etwas geringere Größe 
von dem Steinkof (Capra ibex) ded Taurus, ded Kaufafus und 
der Pyrenäen unterfcheiden fol; v. Schubert 20) nennt fie auf den 
Sinai Aegocerus Beden, Der Loſung nach fcien ver felfige 
Serbäl, dem auch reichliched Bufchwerf nicht fehlt, viele Stein= 
böde zu berbergen, und feine Unmegfamfeit fichert fie hinreichend 
gegen die Jagd der Beduinen. Auch Bartgeier (Gypaetos bar- 
batus ), fagt Rüppell, vie über diefen Hochgipfeln Ereifen, find 
ihre Feinde. 

Bon der Quelle erftieg man in einer halben Stunde bie 
höchfte Spige, die aus ungebeuern Porphyrblöcken beftebt, auf 
denen auh NRüppell in rohen Lettern viele eingemeißelte 
Infchriften wahrnahm, ganz denen in andern Theilen der Sinai— 
Halbinsel ähnlich. Auch ſah er auf dem Gipfel eine aus Feld— 
fteinen Ereisförmig zufammengelegte Einfaſſung, und 
andre ftaffelförmig aufgebaute, um dad Hinauffteigen zu 
erleichtern; er hielt dies für das Werf der Beduinen. Sein Füh— 
er 309 aber hier die Sandalen aus, wie auf Heiliger 
Stätte (wie Mofe am feurigen Bufch, 2. B. Mof. 3, 5), näherte 
fid) dem Kreife mit Ehrfurcht und verrichtete innerhalb veflelben 
fein Gebet; fpäter erzählte er, daß er dort zwei Schafe als Danf« 
opfer dargebracht; eins bei der Geburt feines Sohns, das andere 
wegen Geneſung von einer Krankheit. Dies fcheint doch wol auf 
eine ältere heidnifche Verehrung Hinzumweifen, und auch ven Chriften 
mochte er einft heilig fein, ald dad große Klofter noch in Blüthe 
ftand, deffen Nuinen an feiner S. W.-Seite liegen follen (mol 


949) Burckhardt, Trarv. p. 596; b. Geſen. II. ©. 863,948; Ruſſeg⸗ 
er, Bd. IH. &. 50. ) 2 Rüppell, Reife Sn Rubien u. ſ. w. 
829. ©. 186. u. f. 20) 9, Schubert, Reife II. 54, 
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Deir Sigillye f. ob. ©. 699) und fehr viele Eremitagen um— 
ber. Seine wilde zadenreiche Felsmaſſe, und feine ifolirte Lage, 
bemerft Rüppell, mache ihn weit auffallender und imponirender 
ald jede andre Gebirgsgruppe der Halbinfel, weshalb er fich vor« 
zugsmeife zu einem Wallfahrtsorte geeignet zu haben fcheine. 
Den höchſten Punct, jene zweite Felsſpitze vom Weften ber, 
eben diefelbe auf welcher die Araber ihre Opfer darzubringen pfleg« 
ten, fand fich nach Barometermeffung in einer abjoluten Höhe — 
6,342 Fuß Var. üb. M.; fie überfteigt alfo keineswegs die höchften 
Gipfel der Sinaigruppe (ſ. ob. ©. 562, 563, 565), ſondern bleibt 
anderthalb bis 2000 Fuß niedriger, aber ihre ifolirte, kühne Erhe— 
bung täufchte Burkhardt, ver fie für höher ald den St. Katha— 
rinenberg bielt ?). Nüppell erblidte von diefem Gipfel vie 
ganze gegenüberliegenvde ägyptiſche Küfte des rothen Meeres, vom 
Dichebel Zaffaran (unter 29’ N.Br.) bis SD. zum Abu 
Schaar im SB. des Rad Mohammed. Die Aeußerung des 
Beduinenhäuptlings Sheikh Mufa, der Nüppell erzählte: vor 
Beiten hätte man in Kriegögefahr auf den Bergen von Sammam 
Baraoun, dem Ettafa bei Suez und dem Serbäl Wachtpoften 
gehabt, um Beuerfignale bei Annäherung des Feinded zu geben, 
Ihien von feiner befondern Olaubwürdigfeit zu fein. E. Rüp— 
pelf flieg nach feinen beendigten Beobachtungen, zu denen auch 
Winfelaufnahmen gehörten, in 2'/, Stunde die Felſenwände des 
Serbäl zum Wadi Nimm hinab, und erflärte diefe Wanderung, 
unter Sonnenglut und Durft, für die furchtbarfte feined Lebens. 
Bon Nimm kehrte er in 17 Stunden auf befannten Wegen nad) 
Tor zurüd. 

Das hohe Intereffe, welches der Serbäl als antiker Walls 
fahrtöberg in Anfpruch nimmt, veranlaßte R. Lepſius 22), der, 
feiner Anfiht nach, nicht im Sinai, fondern in ihm ven Berg 
des Geſetzes, aller Tradition zuwider, aber aus andern bin 
reichenden Gründen wiederzuerfennen glaubte, auch deſſen Gipfel 
im März des Jahres 1845 zu befteigen, um die lebendigfte An— 
fhauung von des Serbäld bis dahin fo wenig beachteter natür= 
licher und biftorifcher Stellung, in Beziehung auf das biblifche 
Altertum, zu gewinnen. Nur fein früherer Neifegefährte, Dr. 
Abeken, ift ihm neuerlichft, fo viel wir willen, aber zu einer 


2!) Burckhardt, bei Gefen. Il. ©. 964. ) Dr. R. Lepfins, Reife 
von Theben nach der Halbinfel des Sinai, Berlin 1845. 
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fpätern Zeit, mit einem Befuche jener merfwürdigen Höhen nach- 
gefolgt. 

Dom Wadi Nimm aus war der 27fte März 2?) des ge= 
nannten Jahres zu ſolcher Unternehmung beftimmt, auch wo 
möglich jened fchon von Burkhardt erwähnte Kloftergebäude 
aufzufuchen. Doc fand zu dieſem ſich leider Fein Bührer; in den 
Zelten waren nur Frauen mit ihren Kindern, die Männer aber 
abweiend, man mußte aljo ohne Wegmeifer nur mit den Trägern 
den Aufweg ſuchen. Das Lager unter der zweiten Spiße von 
&.D., von wo eine fteile Schlucht gerade hinaufzog zmifchen dem 
erften und zweiten Gipfel (wol die beiden öſtlichen bei Burck— 
bardt?), wurde um 7', Uhr am Morgen verlaffen; man bielt 
fi aber, weil bier fteilauf im Wadi Nimm felbft, dem wol 
Burckhardt gefolgt zu fein fcheint, Fein Pfad war, zur Kin 
fen, in der Abftcht den Berg zu umgeben und von der Meered«- 
feite ber zu erfleigen. Nach der erften Viertelftunde erreichte man 
einen Brunnen, der einige Buß tief ummauert und mit Sit— 
tere= (Mebef), Hamads (j. ob. ©. 346), kleinen Beigenbäumen 
und einigen Palmen umpflanzt war; dann bielt man fich immer 
links, über einem Fleinen Bergfattel, auf dem alte Steinhäufer und 
Mauern ftanden. Darauf durchjegte man dad große Hauptthal 
des Wadi Rimm (el Mebädni genannt), das fich eine Viertel- 
ftunde unter dem verlaffenen Lagerplage mit dem früher genann= 
ten, nur Eleinern Seitenthale ded Wadi Nimm vereinigt. Nach 
Dreiviertelftunden war man fchon zu den fteilen Felswänden fort« 
gerückt, an denen man über die Anhänge mehrerer anderer Schludh= 
ten binmegflettern mußte, 

Im obern Theile der Rimm- Schlucht erblidte man plöglich 
eine Heerde von mehr als 20 Steinböden (bier Tetel, auch 
Devden genannt, |. ob. ©. 333), die an ihren langen, gefrümmten 
Hörnern leicht erfennbar waren. Nach anderthalb Stunden batte 
man die ſüdöſthiche Ecke des hohen Gebirgd erreicht, von ber 
man mehrere Winfelmeffungen mit der Bouffole gewann; direct 
gegen Nord fchaute man hinab in das Heine Thal Um Rattame 
(das Wadi Ertama bei Burckhardt, |. ob. ©. 697), das zum 
Verein des Wadi el Sheifh und Wadi Feiran hinabreicht. 


>) Aus R. Lepfins Tagebuch, Mfer. 1845; vergl. Erbkam, Epezial: 
farte der Klofter: und Stadts Ruinen von Karan im Palmengrunde 
am Fuß des Serbäl, im März aufgenommen 1845, von R. Lepſius. 
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Eine Stunde fpäter war die füdweftlichfte Ede des fteilen 
Gebirgd umgangen, aber vor ven Wanpderern fenfte fih nun ein 
tiefed Thal Wadie Dhob, welches den hoben füdlichften, dadurch 
ifolirten Gipfel, Abuna genannt, abjchneivet von der übrigen 
Gruppe, und zwifchen ihm und dem erften der 5 Hauptgipfel 
berabftürzt. Nach diefem Thal mußte man hinabfteigen, man er= 
reichte feine Tiefe in 20 Minuten; ſchon auf dem Sattel zu ihm 
ſah man ein Steinzeihen, und während des Herabſteigens 
fam man auf einen gebahnten Weg, ver wahricheinlid an der 
linfen Thalwand des Wadi e Dhob in einiger Höhe hinunter 
führte. Diefer Weg, der ziemlich breit und zuweilen mit 
Mauern unterbaut, oft aber auch zerflört war, wurde nun 
eine Strede weit an der andern Seite des Thales fchräg hinauf 
verfolgt. Wahrfcheinlich der gebahnte Weg, von dem Burdhardt 
gehört, der von Rüppell's Führer unbenußt geblieben war. 
Diefer Weg führte in den Anfang eined andern Thales, und nad 
Y/ Stunden (11 Uhr) zu einer im Viereck erbauten Terraffe, 
wahrfcheinlich die Stelle eines frühern Gebäudes, mit Mauerung 
umgeben, neben welcher zur Linken am Fels ein fchönes kühles 
Waffer fih fand, mit reichlicer Vegetation umgeben: hohes 
Schilf, einige Palmen, mehr weidenartige Gebüfche (Jaſſur, oder 
Sohat) mit gelben Widenblüthen und Blafenfchooten, duftende 
Kräuter, wie eine Art Krauſemünze (Habaf) u. a. m. 

Nur 5 Minuten weiter enthielt ein großer Beld zwei Zel« 
len für Gremiten, und eine gute Viertelftunde hinauf, zum 
Ende des Thals, ftand ein Haud mit 2 Räumen, am Gingang 
einer Heinen Ebene, die bis zu dem Abfturz eines tiefen und wil« 
den, von den höchften Beldfpigen umragten Felskeſſels führte, zu 
dem der Weg zwar hinabging, dem man aber nicht folgte, weil 
die Zeit drängte, dem Gipfel zu nahen; weshalb man auf der klei— 
nen Hochebene wieder zurüdichritt, um balvigft das Hauptziel zu 
erreichen. 

Erft fpäter erfuhr Lepſius von einem arabifchen Burſchen, 
Saadun, der in diefer Umgegend ſehr bewandert war, daß in 
der Mitte dieſes Ihalfeffeld dad alte Nazara-Kloſter Liege, 
das mit Kalk abgepußt fei, wo er aber feine Infchriften geſehen. 
Das Klofterthal im tiefen Felsgrund heiße Wadi Sifelji, offen- 
bar Burckhardt's Deir Sigillye (f. ob. ©. 699), deſſen Lo= 
salität nun wenigftend ermittelt war, wenn man ed auch nicht 
von oben hatte erfpähen können. Died Thal, fagte Saadun, gebe 

Yy2 
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vom Norden ber in den Wadi Uirgi hinein; ein größeres Wadi 
Uirgi fonıme jedoch mehr vom Süden her; beide lägen jedoch zwi- 
fhen Wadi Hebran und Ramus (?). 

Bon jener Hochebene, in deren Nähe jo mancherlei Spuren 
früherer Bewohnung fich gezeigt hatten, wurde nun ein niedriger 
Vorberg gegen den erften und den fünften Hauptgipfel zu über: 
ftiegen, deilen Höhe nach einer halben Stunde erreicht ward. Hier 
ſah man erft, daß diefer von einem zweiten der Hauptgipfel über- 
ragt wurde; man flieg alfo durch eine Kluft hinab zu diefem em— 
por. Doc da er in der Näbe ſich nach allen Seiten fo glatt und 
fteil zeigte, daß er faft ungugänglich fchien, fo umfchritt man fei« 
nen Gipfel faft ringsum, und erflimmte ihn endlich an feiner 
Norvoft-Seite. Wie fehr wurde man überrafcht, ganz oben eine 
Eleine Hochebene zwijchen zwei Gipfeln eingefenft zu finden, die 
mit Kräutern und Bufchwerf bewachfen war. Nun wurden aud 
dieſe legten beiden Gipfel erflettert; erft die höchſte, rechte Spitze 
nach Welten zu, die kurz vor 1'/ Uhr erreicht ward, dann die 
zweite, welche nur um weniges niedriger fein fann. Die unum« 
fchränftefte Ausficht geftattete Hier die reichte Winfelmeffung ; vor 
allen bob fih bier im Süden die höchſte Gruppe ded Om 
Shomar mit feinen gleihhohen Niefen (Abu Segere und 
Dſchebel Gettar) empor; die Sinai- Gruppe trat dagegen ſehr 
zurüd. Die vier hohen Spigen der Serbalgruppe waren von 
bier fichtbar, ohne fich einander zu decken; alle flürgen fih im 
mächtigen fchroffen Belsrippen gegen die Meeresfeite zur Ebene 
el Kaa's, wohinwärtd gegen S.W. dad Wadi Dachadel zieht; 
fteil ift auch gegen Norden ver Abfall hinab gegen dad Wapi 
Beiran, wohin dad Wadi Aleiat (Mleyat bei Burdharbt) fich 
gegen Norden und dann nach Welten wenvet, dad Wadi Nimm 
aber nah Oſten hin. 

Nach dem Verweilen einiger Stunden wurde nach 4 Uhr ber 
Rückweg durch eine Schludt Snenir zum großen Wadi Rimm 
e Mebafi genommen, um aus diefem am folgenden Tage um bie 
Nordoſtſeite des Serbal in dad Wadi Feiran zu gelangen, und 
von diefem aus dad Wadi Aleiat aufwärts eine zweite Ex— 
eurfion zum Gebirg von der Nordfeite ber zu verfuchen: denn 
von Saadun hatte man erfahren, daß von diefem Wadi aus ein 
Derb Serbal (d. i. eine Serbalftraße), genannt Abu Hamaäd, 
zum Serbäl binaufführe, zwifchen ber 4ten und 5ten Spite 
gegen bie 4te bin. Der Bergrüden links heiße Sottur, mo das 
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Waffer Sägi; noch weiter nörblih vom Abu Hamüd ziehe der 
Wadi Ghegir, auh mit Waffer, in ven Wadi Aleiat, und 
nördlicher nannte er ven Wadi Egele, der auch direct zum Wapi 
Beiran gebe. Derfelbe wohl bewanderte Jüngling war aufmerkſam 
geweien auf Alled und mittheilend, ohne jenes ſtumme Mißtrauen 
fo vieler feiner Beduinens Kameraden, Bon ihm erfuhr man, daß 
Wadi Feiran fehr reich an Wafler frei, Wadi Mokatteb aber 
nicht; daß dann erft zu Dichebel Marcha und wieder in Wadi 
‚Gharundel im Sande fließendes Wafler fei; zu Aiun Mufa 
eine Quelle, und dazmwifchen zu Howara nur Salzwafler, Im 
untern Wadi Nimm el Mehäfi gebe e8 Feldinfchriften, viele 
im Wadi Aleiat, am Sottur und unterhalb Abu Hamad; des— 
gleichen im Wadi Ghegir und an mehreren andern Rocalitäten. 

Hier war alſo für den antiquarijchen Reiſenden noch eine 
reiche Ausbeute zu erwarten, und wir führten diefe Daten hier 
nur an, um von Neuem zu beftätigen, was fo oft fich ſchon dar— 
getban, daß nur unfere Unwiſſenheit es ift, die fo große Wüſte— 
neien, ſolche Menjcheneinöven, fo tbatenleerre Räume der Erde 
Ihafft, die, wie aus der Mitte der Urwälder Amerifa’s 2+), fo 
immer mehr auch aus der Sahara und den fogenannten abjo= 
Iuten Wüfteneien Urabiend und Peträas ſchwinden, je ernfter 
unfere Forſchung in dieſe Räume eindringt. 


Grläuterung 3. 


Das Wadi Feiran nad feinem gegenwärtigen Anbau und 
nad vorhandenen Denfmalen nebft denen im Wadi Aleiat, 


Wir Haben fchon in Obigem Burkhardt aus dem Wapi 
el Sheikh durd das Defile des Bueb (richtiger Elbab die 
Pforte, oder El-ebouab, Plur. nah NReinaud) 25) in dad 
Wadi Feiran von Nordoſt her begleitet; hier bleibt und noch 
übrig, auch R. Lepfius aus dem Nimm» Thale?26) dahin zu 
folgen, ehe wir und in dieſem merfwürdigen Gulturthale voll 
fländiger zu orientiren fuchen. Zun-Anhalt diene und L. de La— 





2) f, Stephens, Catherwood's, Garette's, Renou's u. U. Bun 
*) Reinaud, in Nouv. Journ, Asiatigq. 1835. Tom. XV. p. 5 

m. Lepfius Tagebuch, Mſer. 1845; vergl. R. Lepfins, ae, aà. a. 
D. S. 14—20; deſſen Spezialkarte. 


710 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 10. 


borde's Fartographifche und pittoredfe Aufnahme 27) veflelben, 
deffen Länge er vom Eintritt aud dem Wapi el Sheifh bis zum 
Austritt in den verengten Wadi Mofatteb auf 12 Stunden 
angibt, aber nur eine allgemeine Schilverung ohne Specialbeobach« 
tungen beifügend, die er einem andern Werfe vorbehalten wollte. 

Aus dem Lager im Wadi Rimm brach Lepſius um 75 U. 
am Morgen auf gegen N.D., in dad große Wadi Rimm el 
Mehaſi Schon nach der erften Viertelftunde eintretend und dieſem 
immer abwärts folgend, bis man nad) einer Stunde die Mündung 
des Wadi Selaf und deffen Zufanmentreffen mit vem Wadi 
el Sheifh erreichte, wo an der Ede zur Linfen wieder Stein— 
häuſer fich zeigten. Das Thal ift hier breit, feine Wände eig« 
nen fich nicht zu Injchriften (f. 0b. ©. 493); doch fanden fi auf 
einem Granitblof, der an ber rechten Seite ummittelbar an der 
Einmündung zum Wadi el Sheif liegt, einige verfelben. Nur 
5 Minuten weiter und man fchritt ſchon zwifchen jenen Tarfa= 
wäldchen einher, die immer ein waflerreichered Thal bezeichnen, 
und bier bi8 zum Ende des Wapi el Sheifh, an der Fels— 
enge el Bueb (dad untere, im Gegenfaß des oberen, das auch 
De Laborde fo nannte 8), f. ob. ©. 662), reichen, von welcher 
die Bortfegung ded Thaled den Namen Wadi Feiran erhält. 
Das Bueb Hatte man nach 1', Stunde vom Lageraufbrud ers 
reicht. Lepſius bemerfte, daß jich von da an bebeutende Erd— 
fhichten, 80 bis 100 Fuß hoch, in dem Thalfeffel, zu deſſen 
Seiten, und auf die Urgebirge angelehnt hätten, veren gelbliche 
Färbung (wahrfcheinlich mit jenem obengenannten Tafal iventifch, 
f. ob. ©. 648) mit dem andern Gebirgägeftein, zumal gegen bie 
blutrothen Porphyrmafien, die oft in breiten Gängen das Tief— 
thal quer durchjegten, ungemein contraftirte. Es fchien ihm, dieſe 
Erdſchichten müßten den Bildungen eines einft diefes Thal füllen- 
den Sees angehört Haben, ehe derſelbe aus dem untern Wadi 
Feiran feinen Durchbruch zum Meere gewann, wodurch dieſes 
Thal troden gelegt ward, aber zugleich fruchtbringend gewor— 
den war. Schon nach einer Viertelftunde Weges weiter vom el 
Busb fleigt zur Rechten die Schlucht ded Wapi el Ahedar 
gegen Norden auf, indeß nur ein paar Minuten weiter gegen We— 


*) Vue et-plan des ruines de Ouadı Feiran, und Relev& to- 
pographique du Ouadi Feiran, f. in L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie pétrée. p. 68, 69, ) L. de Laborde, ebend. ©. 44. 
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ſten fi zur Linken das Thal Wadi Um Rattame (Burd- 
bardt3 W. Ertama, durch das er zum Wadi Rimm binaufs 
flieg) hinaufzieht, gegen die nördlichen Vorhöhen des öftlichen 
Serbäl. 

Die angefhwemmten Erdſchichten, die au) GE. Rüp— 
pell 29) im öftlichen Eingange des Thales bis zu 150 Fuß hoben, 
überall gleichen, horizontal gelagerten und den Syenit- 
und Porpbyrwänden anliegenden Schichten anfteigen ſah, halten 
auch in weiteren weftlichen Berlauf des Wadi Beiran, das 
fih etwas norbweftlich zieht, an; im Thal ſelbſt ſteht hier dichter 
Tarfa- Wald; ihm zur Seite gegen Norden heißt die aufſtei— 
gende Bergwand Méedik, die im Süden Hardhe. Nach einer 
halben Stunde, am Wadi el Nachele over Nas el Nachele 
(dem Balmenvorgebirge), dem der Dichebel Hardhe und 
dann Menega (beived nördliche Worberge der Serbal= Gruppe) 
im Süden angrenzt, wendet fich der Wadi Feiran im fcharfen 
Winkel auf kurze Strede ftarf von N.W. gegen S. W., ſelbſt 
gegen Süden, wo ihm gegenüber hohe Lehmwände fich erheben. 
Hier ift das ſchöne Thal mit der reichften Vegetation bedeckt; die 
Tarfawälpchen verbreiten hier ihren ſüßen Mannaduft; wo fie 
zurüdweichen, treten Dattelpalmen an ihre Stelle. Hier beginnen 
bald die Wafferquellen, die nach kurzer Strede ein helles, 
rauſchendes Bächlein bilden, das dieſe Gegend der Wüſte in 
ein Paradies 20) verwandelt. Denn hier beginnen die Palmen— 
pflanzungen, die Wälvchen von Gittere mit den Nebek— 
früchten, die Obfthaine. Man wandelt hier im reichften Parke, 
und dieſe Gegend trägt den Namen „der Gennain‘, d. i. „bie 
Gärten.’ 

Am Waſſerbach entlang wächft hohes, friſches Schilf(Chabba), 
der Schwarze Boden ift feucht, mit Moofen und Grafung be 
grünt; blaue Blümchen, an die europäifchen Vergißmeinnicht er« 
innernd, blühen vazwifchen hervor; Schwalben fliegen und Sing- 
vögel laſſen fi im Laube hören (eine ſchwarzgraue Nachtigall, ob 
etwa Turdus melanocephalus, wie in Aila, f. ob. ©. 305, mit 
langen Schwanzfedern, der im Sudan ähnlich). Tifchendorf 
nennt auch Tauben und ſchöne bunte Schmetterlinge. Der 
Boden ift mit aufgefchwemmter Erde bevedt, in dem Tarfas 


29) E. Rüppell, Reife in Nubien a. a. O. ©. 262. 20) R. Lepſius 
Tagebuch, Mſer. 1845. 


712 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 6.10. 


ffämme, gegen das frühere Tarfagebüfh von ungewöhn- 
licher Stärfe (2, bis 3 Buß im Diameter gemeffen), und zahl« 
loſe Palmen in üppigfter Fülle gedeihen, die Hier reichliche Be— 
fruchtung durch den nie verfiegenden Bach erhalten, deſſen Wafler 
öfter hoch genug anfchwellen, um ſich von bier an bis zum Meere 
zu ergießen. An den Thalwänden, wie in ven Fleinen Neben- 
tbälern ſah man bewohnte Hütten, viele Menfchen, Ziegen und 
Schaafheerden, die am Bache im Schatten ver Bäume Tagerten, 
und Kinder fpielten am Waſſer. Nach einer Stunde Wegs vom el 
Bueb, weitwärtd der ftarfen Südweſtwendung ded mit Tarfa 
bewachfenen Thales, von welcher das gleich fruchtreiche Wadi, an 
der Norpdfeite vom Dfehebel Berrian nnd Mehasni, an 
der Südfeite von den Dichebel Menega und Debbe, begleitet 
wird, zeigte fich an der rechten Thalmand, an der Hererat Fei— 
ran genannten Stelle, auf einer Anhöhe, die aus dem Dichebel 
Berrian einzeln vortritt, eine alte Nuine Halb aus Stein, 
halb aus Erdziegeln, die einzige der Art, die man biöher in 
dieſem fteinigen Rande gefeben, wahrfcheinlich ein Fleine® Klo— 
ftergebäu, umber mit Mauern und Steinhäufern, die of— 
fenbar aus alter chriftlicher Zeit ftanınten, denn von Bebuinen 
werden foldhe Bauten nirgends aufgeführt. Diefe find es aber, 
welche an viefer ehemaligen Eulturftelle auch heute noch Weißen: 
felder und Tabackspflanzungen und Weinreben im Gange 
erhalten. Dad Steindörfchen ift unbewohnt; die bewohnten Be— 
duinenhütten von Holzftangen, mit Geflecht und Zweigung bevedt, 
fteben mehr zwifchen ven Hintern Berghöhen. Die vordern Felfen 
von hellem Granit find zu verwittert und zerbrödelt, um auf ihnen 
Infhriften finden zu fönnen. Unten an der Nuine ift eine Fels— 
wohnung; Steinmauern bilden ven Grund des Klofters, darüber 
find Mauern aus Lehmziegeln, oder aus Lehm mit Steinen ge= 
mengt, deren ein großer Theil zufammengefallen einen förmlichen 
Schutthügel von 15 bis 30 Schritt im Durchmeffer gebilvet hat. 
Der Blick fällt von hier gegenüber in die kurze Schlucht ded Wadi 
Debbe, an der DOftfeite des Dichebel Debbe; er breiter fich 
aber von Often gen Welten zur linken und rechten Sand auch 
über den ganzen fchönen Teppich Dichter Balmengipfel aus, zwifchen 
welchen einzelne Bäume und Feldgehege hinzogen. Derſelbe Pal 
menwald erftredt fich noch weiter gegen Welten, bis er mit vem 
Schluß des Wadi Beiran, an deſſen Berein mit der Einmün— 
dung des Wadi Aleiat, bei den Ruinen der antiken Stadt Fas 


Sinai-Halbinfel; das Wadi Feiran, 713 


ran, fein Ende erreicht. Diefe Stelle des Hererat Feiran if 
von feinem andern Reifenden vor Lepſius genauer ind Auge ges 
faßt; er fcheint wol durch feines Führers Saadun Hütte, die ihr 
im Süden gegenüber Tag, auf diefelbe insbeſondere aufmerkffam 
geworden zu fein. Bon da (um "11 Uhr) weiter gegen Werften 
fchreitend, fam er an vielen Araber» Gräbern vorüber, die öfter 
mit Mauern ringdumfchloffen waren; in deren einer fich ein paar 
fleine Marmorfäulen mit Gapitälchen zeigten, die wol einft dem 
Klofter ald Ornamente gedient haben mochten. 

Es erweitert fi dad Wadi Feiran an der @inmündung 
des Aleiat, durch welches ver Seilel Aleiat, d. i. das Fluß— 
bett, oder vielmehr der temporäre Gießſtrom (I. ob. ©. 456) 
deffelben herabfomnt, von bed Dichebel Serbal Nordwand; aber 
eben bier in der Mitte dieſes Zufammentreffend erhebt fi ein 
Eleiner Hügel, Meharret el Aleiat, ver vielleicht einft dem 
Feiran = See bier den Ausgang verfperrte, bevor diefer feinen 
Durchbruch gewann. So menigftend erfchien ed dem antiquari= 
ſchen Reiſenden 31), der weiter abwärtd im Thalboden feine Spur 
mehr von jenen Erdanfhwemmungen vorfand, die ihm zumal 
bis zum Ras el Nachele fo auffallend gewelen waren. 

Dies ift der Hügel, mitten in jener Thalrundung fich bis zu 
100 8. erhebend, ver ebenfalls einen zerflörten Klofterbau(Hererät 
el Kebir, d. i. das große Hererat, der Karte, Mahhara over 
Mahharat, wol irrig, bei Seegen 3?) genannt) trägt. Links, 
unten am Hügel, d. i. an feiner Oftfeite, im Thal, ſah man vie 
Trümmerblöde, Säulenftücfe und Gapitäle einer alten Kirche, aus 
wohl behauenem Sanpftein erbaut, obwol kaum mehr in den Haupt» 
formen zu erfennen, und norbwärts ded Hügeld lehnte fih an 
den Buß der hohen Ihalmände vie alte, jchon im zweiten Jahr— 
hundert von Claudius Ptolemäus (ſ. ob. ©. 85— 86) und 
noh von Macrizi (Mitte des 15ten Jahrhunderts ſchon in 
Trümmern liegend, f. ob. S. 64) erwähnte, aber ſchon im 3ten 
und Aten Jahrhundert zu Nilus, Cosmad und Antoninuß 
Martyr Zeit genannte, nicht unbedeutende Stadt Faran (Pha— 
ran, ſ. 06. ©. 14, 16, 33) in ihren heutigen Ruinen des Wadi 
Feiran an, welche einft ver Sit eines hriftlihen Bifchofs 
war, deſſen Stiftung, wie fih aus Obigem ergibt, in der An 


339) Lepſius Mifer. 1845. #2) Seepen, Schreiben aus Mochha, 
a 37. Nov, 1810, in Mon, Gorrefp. Bd. XXVII. ©. 69. 
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fievlung einer Stadt mit Stadtrath, chriſtlicher Ges 
meinde und Oratorium, älter fein mußte ald ver Bau des 
Klofterd am Sinai, der erft zu Anfang des 6ten Jahrhunderts 
ausgeführt wurde. Wol über hundert Steinhäufer dieſer 
alten Stadt Baran (PB. Belon?) nennt fie Anfang des 16ten 
Jahrhunderts Pharagou, ein großes Araberborf) werden gegen- 
wärtig von den Arabern, die in Raubhütten daneben und zerftreut 
umber wohnen, nur ald Borratböhäufer zum Trodnen und 
Aufbewahren ihrer Brüchte gebrauht. Aber auch dieſe Stadt, 
fagt Lepſius?), ſah man bald, war nur an der Stelle einer frü= 
bern Stadt erbaut. In den meiften Häufern, obmol meift aus 
Granitfteinen ded Orted errichtet, waren doch zahlreich, wahr» 
ſcheinlich durch Moslemen, verbaute Sanpfteinblöde, Säulen 
ftüde, Architrave der zerftörten Kirchen und Kloftergebäude. Sie 
unterfchieven ſich ſehr beftimmt von den weit älteren, grabähn- 
lien, aber forglam aufgeführten Steinhäufern, die theild in den 
NMebenbergen, theil® in dem benachbarten Wadi Aleiat fidy erhalten 
hatten, und welche unftreitig der chriftlichen Zeit angehörten, wäh⸗ 
rend die Stadt in ihrem jegigen Zuftande der arabifchen Zeit 
ihren legten Aufbau verdankte. — Unſtreitig iſt e8 diefe Stadt, 
die Macrizi noch eine Stadt Amaleks nennt, eine jüngere 
Anfievlung der Araber, wo man zwifchen ven zwei Bergen, zu 
feiner Zeit, eine Menge Höhlen voller Gerippe (aus den 
riftlichen, aljo älteren Zeiten) finde. Heutzutage find bier Feine 
Gebeine gefunden worden. 

Der Hauptarm des Baches ging norbwärtd nad der Ebene 
und Stadtfeite hinüber, wo auch gegenwärtig bewohnte Hütten 
ftanden; ein anderer Arm des Baches war nad) der Kirche zu 
ſüdwärts und gegen die Mitte des Klofterhügeld bingeleitet, und 
ſchlang ſich zwiſchen Blumen und Tarfabüſchen um deſſen Nord 
fuß herum, ſich dann mit dem andern Arme wieder vereinend. 
Er rieſelte im von hier an ſteinigen, ſtark ausgewaſchenen Thale fort 
bis zur nordweſtwärts ſich wendenden Krümmung, el Heſſué 
genannt, wo noch einmal auf kurze Strecke fruchtbarer Boden 
voll Pflanzen und Baumwuchs erſcheint, das Quellwaſſer 
aber in einer Felsſpalte verſchwindet und nicht wieder zum 
Vorſchein kommt. 


339) P. Belon du Mans, Observations l.c. Rd. Paris. 4. 1554. 
Livr. II. ch. LXI. p. 126, ”) R. Lepfius, Reife a. a. O. ©. 17. 
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Nur bis hieher reicht die Fruchtbarkeit des Wadi Feiran— 
Thales; ſchon im Weſten des Hererat-Felſen, auf dem das 
Feiran-Kloſter in Ruinen liegt — ſicher ſchon ſeit Macrizi's 
Zeit 28), da dieſer die Stadt Faruͤn wol (im J. 1445) nennt, aber 
in der Aufzählung der 86 hriftlichen Klöfter Fein Klofter in die— 
fer Stadt anführt, obgleidy er dad am Sinai heichreibt — fängt 
die allgemeine Spärlichkeit des Bodens wieder an; feine Palmen- 
gruppe fteht hier mehr, nur wenig Iarfa, nur niedered Buſchwerk 
fproßt noch hervor; das wild abftrömenvde Waller ded Aleiat— 
Gießbachs mag vielleicht ſammt jeinen Nollfteinen alle gute Erbe 
mit” binweggefpült haben durch das untere Wadi Beiran bis zum 
Meereöftranne. Doch geht das Eleine Waller noch in feiner Bach— 
rinne eingefaßt fort bid zu dem genannten EI Heſſué, wo die 
legte Palmgruppe und Pflanzung fteht. 

An ver Süpdjeite des Hererat, ded Klofterhügeld, ver ſich 
quer vor dad Wadi Beiran an feiner Weftfeite wie ein mäßig 
hoher Riegeldamm vorjchiebt, haben fich einige Araberfamilien an« 
gefiedelt; nämlid auf dem niedern Felsſattel, durd melden 
dad Klofter mit der ſüdweſtlichen Thalwand zufammenhängt, und 
welcher das wildanjchwellende Wafler des von S. O. breit heran 
ziehenden Wadi Aleiat in der Regenzeit nöthigt, in großen 
Bogen nordwärtd um den Hügel berumzufchweifen, ehe es wefts 
wärts in der Fortjegung ded unteren Feiran-Thales zum 
Meere ablaufen fann. Die Hütten jener Araber find daher auf 
dieſem niederen Weldfattel gegen die Gefahr einer Ueberſchwemmung 
ficher geftellt. 

Das eigentlihe Wadi Feiran, ergibt ſich hieraus, ift 
in geringer Breite, aber in einer Ausvehnung von el Bueb im 
Dften bis zum Hererat» Klofterhügel im Welten, eine 
Strede von 2’, Stunde (von Bueb bis Nadyel 1 Stunde, von 
Nachel bis Herarat 1Y/, St.) lang gezogen, zwifchen zwei Berg— 
mwänden in Nord und Süd und zwei felfigen Engpäffen in Oft 
und Weft eingefchloffen, zu denen gegen Weft nur ein enger Ab« 
fluß der Waſſer flattfinden fann. Innerhalb dieſes Raums find 
die hochanfteigenden Erdanichwemmungen von jenem gelblichen, 
miergelreihen, thonartigen Nieverfchlag (0b iventifh mit Tafal, 
oder regenerirted Geftein, nach Nuffegger, im Wadi el Sheikh, 


Kr Sefchichte der Copten, v. 8. Wüftenfeld, Göttingen 1845. 
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f. 0b. ©. 648) fehr harakteriftifch, die nur noch im Wadi el Sheikh 
analoge Bildungen zeigen. Aber bier im Wadi Beiran find fie 
mehr ald dort die Bedingung einer ausgezeichneteren Frucht— 
barfeit, im Gegenfag der Kargheit der übrigen Thäler der Halb» 
infel. Allerdings ift ver flets fließende Bad des Wapi 
Beiran, einer der wenigen der Halbinfel (Rüppell lernte auf 
ihr nur noch drei permanent fließende >36) fennen, im Wadi 
Yin, Salafa und Hebrän, f. ob. ©. 273, 274, 486 u. f.), wel⸗ 
her ven Pflanzenwuchs ungemein befördert, bier eine Quelle 
der Befruchtung, wie died überall der Fall ift, wo in den vereng» 
ten Ihalfchluchten der zufammengedrängte Regenabfluß mebrerer 
Wadis etwa durch einen natürlihen QDuerdamm von Por— 
phyrgängen, wie dies Rüppell bie und da beobachtet hatte, 
unterbrochen wird, und fo etwa Streden lang ein riefelndes Bäch— 
lein gebildet wird, bis dieſes wieder im Sande verſchwindet, oder 
wo das in Eifternen aufgefammelte Regenwaſſer durch regelmäßige 
Verteilung in Gräben und Ganälen den Gartenbeeten zugeleitet 
wird, mie in den Kloftergärten am Sinai. Aber die einzige Quelle 
diefer Befruchtung fcheint er doch bier nicht zu fein, fondern auch 
jener eigenthbümliche Boden dazu beizutragen, der anderen 
Wadis (dem des el Sheifh ausgenommen) zu fehlen fcheint, und 
den Lepſius mit vieler Wahrfcheinlichkeit als Niederfchlag 
eines alten Seeftandes im Wadi Feiran anfehen möchte37). 
Die große Wafferfülle aller im Wadi el Sheikh zufammenrinnen- 
den Gebirgswaſſer, die durch die enge Pforte des el Buch in 
diefen Beiran= See eintraten, ald er nach unten noch durch den 
Hererat⸗Fels gefchloffen war, Fonnte ein folches ſtehendes Waſſer 
ſchon nähren; und als es feinen untern Damm durchbrach, war 
e8 der Nieverfchlag,, der nun fortan deſſen paradiefifche Frudt- 
barkeit inmitten einer ringsumgebenden Wüfte bedingte und das 
Wadi Beiran zum älteften Eulturfige der Halbinſel 
erhob. Sollte die geognoftiiche Prüfung der Bodenart diefe finn- 
reiche Hypothefe, wie fie auch in fo vielen andern Eulturthälern 
der Erbe, 3.8. in Kaſchmir u.a. D., ald Naturphänomen und 
Sage fih aufprängt, beftätigen, fo würde fie zwar ven fo cha— 
rafteriftifch veränderten Naturcharakter dieſes Thales gegen ven 
aller andern Sinaitifhen Wadis einigermaßen aufklären, immer 


. 9) €. Räppell, Reifen in Nubien ꝛc. S. 190. 7 Lepfius, Reife 
a. a. O. © 1 
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aber würde die gefchloffene Keffelbildung nur in die vorhiſto— 
rifche Zeit zurüczuverlegen fein, weil die Gefchichte hiervon nichts 
weiß, und mit dem erften biftorifchen Datum auch ſchon die Be= 
völferung des Wadi Feiran durh Amalekiter bervortritt. 

Wenn wir auch in der fo eben beendigten Darftelung den 
genaneften und neueften Beobachtungen unſers fo verehrten und 
freundlich mittheilenden Freundes folgen fonnten, jo kann und 
dies doch nicht hindern, auch auf die der frühern Reiſenden, von 
denen oben noch nicht die Rede fein konnte, zurüdzugeben, und 
auf ihre noch zur Vervollſtändigung oder Beftätigung dienende 
Nachrichten kürzlich Nücficht zu nehmen, ehe wir unferm lehr« 
reichften Führer auf dieſem Gebiete auch in dad Geitenthal des 
Wadi Aleiat und zu deſſen Denfmalen folgen. 

Don Niebuhr wiffen wir fchon, daß er, durch die Falſchheit 
feiner Führer irre geleitet, nur einen Fleinen Theil des Wadi Fei— 
ran zu ſehen befam 38), doch von dieſem dieſelbe günſtige Beichrei= 
bung gibt, die wir fo eben auf deffen ganze Länge anzumenden im 
Stande waren. Er bemerkt noch, daß fein Beduinenführer, der 
Schech, in diefem Thale wohnte, und zwei Brauen hatte, von 
denen die eine bei den Zelten des Lagers für die Heerden und bie 
Dienerfchaft forgte; die andre aber ihre Wohnung in einer andern 
Gegend Hatte, und dort die Aufficht über die Dattelgärten beforgte. 
Der Schech befuchte indeß feine Freunde, oder war auf der Wan« 
derung nah Suez, jchaffte durch Waarentrandport dahin und nach 
Kabira, wie durch Waflerholen fih Werbienft und linterhalt; 
die Frau daheim klagte Niebuhr, daß ihr Mann den größten 
Theil des Jahres auf Reifen fei, und nannte dabei Aegypten ftetd 
mit dem arabifchen Namen Rif (over Ryf, d. i. Saatland); 
eine lehrreiche Angabe, die einen anfchaulichen Blick in dad Leben 
der Bewohner des Wadi Beiran, wie wol der meiften Beduinen 
der Halbinfel, geftattet. 

Einige Maaßangaben des franzöfifchen Reifenden Goutelle 
haben wir in obigem ſchon angeführt; E. Nüppell 39) Hielt bei 
feinem erften flüchtigen Bejuche (1817) des Wadi Beiran (er 
ſchreibt Firaan) die Nuinen am Weſtende für Schlöffer, welche 
zur Bertheivigung des Eingangs dienen follten, und als ſolche 
ſchienen fie ihm wenig Beachtung zu verdienen; nur fielen ihm in 


2) Miebuhr, Reife I. S. 241. 2 E. ——— — Livorno 
1817, in Fundgruben des Orients, Th. V u. f. 
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den Trümmern der Stadt einige Säulen und Gapitäle in Sand« 
ftein auf, die in fchlechtem Styl gearbeitet, mit Sternzeichen, Lilien 
und Kreuzen bezeichnet waren, die ihm auf bie Periode des fünften 
riftlihen Jahrhunderts hinzudeuten jchienen. Cine von gebrann« 
ten Badfteinen audgeführte Cifterne, Ele Maheret ver Berui« 
nen, die vielleicht auch einft ein Bad gewefen fein fonnte, wurde 
von ihm noch bejonderd erwähnt. Bei feinem zweiten Befuche ®) 
1826 beftimmte er die aftronomifche Lage diefer Baulichkeiten auf 
28° 41° 45° N.Br., und jagt, die Araber hätten fie ibm EI Mo— 
bezet genannt. Damals bemerkte er noch an der Ihalmand des 
füdmeftlichen Gebirgs einige behauene Sandfteine, daraus fchmale 
Grabftätten in einem ägyptifchen Bauftyl, meift 3 nebeneinander, 
errichtet waren, aber ohne hieroglyphiſche Bezeichnungen. Das 
Dftende des Wadi Beiran in der Gegend der Tarfa's, von denen 
Manna eingefanmelt wurde, hörte er Elharab nennen, waß fo 
viel ald „die Ruinen“ heißen follte, von ben darin befindlichen 
Mauerreften. 

Burckhardt's Beſuch vor jenem deutſchen Naturforicher 
hatte, am legten Mai des Jahres 1816, fchon Ichrreiche Ergebnifle 
über viejed, damald ſehr wenig beadhtete Wadi gewonnen, das er 
unbedingt für das ſchönſte Thal der ganzen Halbinfel erklärte (f. 
Erdk. XI. ©. 811), obwol er nicht in deſſen unbedingtes Lob 
einftimmen fonnte. Zwei Stunden lang, fagt er, ift es eine un— 
unterbrochne Neibe von Gärten und Dattelpflanzungen, faft in 
jever derfelben mit einem Brunnen *), ver dad Ganze bewäflert. 
Es ift auffallend, daß Burdhardt von feinem continuirlid 
fließenden Bade au nur ein Wort fagt, fondern nur von 
Brunnen fpricht, obwol er doch jelbft die Stelle in Macrizi's Be— 
fchreibung anführt, wo diefer fagt: an Faran fliefe ein großer 
Bach vorüber (ſ. ob. S. 64); und den Wintergiehftrom des 
Wadi Beiran fehr wohl Fennt, der aus dem Wadi el Sheifh 
fommt, und ſich ſüdwärts des Birfet Faraun in den Golf von 
Surz temporair ergießt 2). Auh Seegen fpridt nur von einer 
Duelle, die nach einem Lauf von 10 Minuten fi) wieder im Sande 
verliere. Unter den Palmen ftehen Fleine Hütten, die Wohnnugen 
der Tebna= Araber (ein Name, der in ber deutfchen Ueberfegung 


320) E. NRüppell, Reife in Nubien u. |. w. 1829, Seite 263. 

*) Burckhardt, Trav. p. 602; bei Geſen. II. 957 u. f.; Seeßen in 
Mon. Gorreip. Bd. XXVII. ©. 69. *?) Burckhardt p. 617; 
bei Gefen. II. ©. 976. 
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audgelaffen ift). Sie find ein Zweig der Dichebalije, die dem 
Sauptitanım der Towara-Beduinen ald Gärtner dienen, zumal 
dem Tribus der Szowaleha, die bier die Eigner ded Bodens 
find, diefe Gegenden aber meift nur zur Zeit der Dattelernte bes 
fuchen, und jenen ein Drittheil des Ertrags überlaffen. Dann 
aber zur Erntezeit ift überall jenes Dattelfeft voll Befucher, das 
Thal vol Gaftfreiheit, wovon ſchon an einem andern Orte die 
Rede war. Außer den Datteln ift auch die Nebeffrucht des 
Sitterebaums (Rhamnus lotus), zu Bſyſe, d. i. zu Mehl 
gerieben, und mit Buttermilch, eine Lieblingsfpeife der Araber. 
Diefe Tebna'd, die eigentlichen Gultivatoren, Fönnen nicht zu 
Wohlſtande kommen, meil fie immerfort Beſuch von Beduinen be—⸗ 
kommen, die ſie gaſtlich zu bewirthen haben. 

Den Hauptertrag geben ihnen ihre Pflanzungen von Tabad, 
der bier jehr gut gedeiht und ftarf ift; aber auch Hanf bauen fie, 
weil auch diefer geraucht wird, um zu beraufchen (ſ. Erdk. XII. 
©. 336 u. 337); ebenfalld einige Gemüfe, wie Gurfen, Melo« 
nen, Zwiebeln und Badendſhan (die Eierpflanzge, Solanum 
melosngaena); Aepfel, Birnen und Aprifofen dagegen ſollen fich 
bier nach Burdhardt nicht in den Gärten finden, da dieſe 
Obſtarten nur in ven höhern Negionen am Sinai geveihen, mo 
einige 30 bis 40 Pflanzungen derfelben vorhanden fein follen. 

Tifhendorf*) gibt bier auch Feigen, Mandeln, Granaten, 
Dliven und Orangen ald Fruchtertrag an. Der gerühmten Brucht- 
barkeit des Wadi Feiran ungeachtet, bemerft Burckhardt weis 
ter, fei der Boden des Thales doch fo fteinicht, daß ed unmöglich 
fei, bier jo viel Korn zu gewinnen, ald das Bedürfniß auch nur 
für den Fleinften Araber- Tribus fordere. Gerfte und Weißen, 
die man allerdings baue, belohnten durch die fparfame Ernte 
faum die Mühe der Ausfaat.e Auch Schimper *) flimmt da⸗ 
mit überein, daß der Anbau des Landes in diefem Wadi boch nur 
ſehr fpärlichen Ertrag gebe, daß ihre Heerden fie vielmehr näh— 
ren müßten, zumal Ziegenheerven, und daß dad Hauptverdienft 
der dortigen Araber im Transport ter Waaren nach Aegypten 
beftebe, den fie auf ihren Kameelen beforgen, welche in einem 
großm Diftricte von mehrern Tagereifen, um den Wadi umher⸗ 
ziehend, von den Weibern und Töchtern auf die Weide getrieben 
werden müßten. 





+3) C. Tifchenborf, Reife II. S. 198. *) W. Schimper, Mfer. 1835, 
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Bei der geringen Breite des Thales, die Burckhardt nur 
auf 100 Schritt, zwiſchen hohen Bergwänden zu beiden Seiten, 
angibt, ſei Die Hitze, in welcher dichte Dattelwälder ſich wohl befin- 
den, doch ſehr drückend, und bei fchlehtem Wafler für den Men- 
chen ungefund; vie Tebna feien feineswegs ein fo robufter Men- 
ihenichlag wie ihre Nachbarn, und im Sommer berrfchten bier 
gefährliche Fieber; deshalb dann auch das Thal verlaffen zu 
werben pflege. Die mehrften Beiraner ziehen dann auf die benach« 
barten Berghöhen, und nur wenige hält die Sorge für ihr Haus— 
weſen zurüd. 

Auch am Weftende ver Dattelgärten ſah Burdbardt, bei 
feiner Abreife aus dem Wadi nah Cairo, am 2ten Juni #5) vie 
Nuinen der alten Stadt Baran auf beiden Bergfeiten des 
dort erweiterten Thales ftehen, dem er bier eine Breite von nur 
einer VBiertelftunde giebt. Die Käufer, fagt er, feien ganz aus 
Steinen erbaut, einige mit Gement verbunden, der größere Theil 
fei nur loder übereinander gehäuft. Er züblte die Ruinen von 
etwa 200 Käufern (Repfius fagt über 100). An ver Nord- 
wand bed Thales bemerkte er Feine Spuren von größeren Gebäu- 
den, wol aber an der ſüdlichen Bergfeite ein weitläuftiges 
Gebäu, deflen unterer Theil aus Stein, der obere aus Erde 
(Badftein) aufgeführt und von Trümmern der Privatwohnungen 
umgeben jei; dies fcheint wol die von Lepſius genannte Ruine 
der Kirche zu fein. Am Buß der ſüdlichen Bergwand bemerfte 
derfelbe Ueberrefte eines Fleinen Aquäductes, und auf verjchiednen 
der benachbarten Hügel Ruinen von Thürmen. Vermuthlich 
der Reft einer Warte auf dem nördlich gelegnen Tmära= Berge, 
die von einer Sage- ihren befondern Namen zu tragen ſcheint, nad 
Lepſius Erfundigung, dem fie von unten ald ein einzeln liegen« 
des Haus ausfah. 

Drei Viertel-Stunden weiter abwärts im Thale bemerkte 
Burckhardt viele kleine Grotten in den Felſen, zu beiden 
Seiten ganz roh eingehauen, ohne alle Regelmäßigkeit, ohne Sym« 
metrie; der größere Theil verfelben jchien ihm von der Natur ge= 
bildet und fpäter durch Kumft erweitert. Cinige der größten, zu⸗ 
nächft der zerftörten Stadt, dienten vermuthlic zu Wohnungen; 
andre waren offenbar Sepulera; aber wenige verfelben groß genug, 
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um drei Leichen aufzunehmen, und nicht über 3 bis 4 Buß hoch. 
In feiner verfelben fanden ſich Spuren von Alterthümern. 

| Gine halbe Stunde fern von ven letzten Palmbäumen des 
Wadi Beiran ſah Burkhardt rehtd am Wege auf der Berg« 
jeite die Ruinen einer Eleinen Stadt, oder eines Dorfd; das 
davor liegende Thal war jegt ganz öde. Dieſe waren beffer ge— 
baut ald die zuver genannte Stadt; fie enthielten ein fehr gutes 
Gebäu von behauenen Steinen mit zwei Stod, deren jedes fünf 
länglidy viereckige Benfter in der Front hatte; das Dad) 
war eingeftürzt. Der Etyl in ver Bauart ded Ganzen hatte große 
Achnlichfeit mit dem, welchen Burdhardt in den Ruinen von 
Sct. Simon, nördlih von Aleppo, ſah. Aud) dort befinden 
fih, fagt er, in den darüber gelegenen Bergen Grabhöhlen wie 
bier. Die Dächer der Käufer fchienen ihm, eben fo wie die in 
den verfallnen Städten von Hauran, ganz von Stein geweſen zu 
fein, aber flach und nicht gewölbt. Burckhardt zählte bier an 
100 verfallne Häuſer. Diefed große Gebäude ſcheint wol dafjelbe 
zu fein, dad von Rüppell mit unter ven Schlöffern begriffen, 
bei Lepſius dad Klofter genannt ift; doch Haben Andere Eein 
jo vollſtändig noch vorhandenes zweiftödiges Gebäude genannt, 
noch daß ein Architecturſtyl wahrzunehmen wäre; von bloßen 
Trümmern ift meift die Rede. 

Nur R. Lepfius hat auch Hier in feinem Tagebuche 46) ges 
nauere Beobachtungen niedergelegt, deren weitere Mittheilungen 
fehr erwünfcht fein werden. Wir fünnen nad) ihm nur anführen, 
daß er wirflih in Farans Ruinen noch Häuferrefte antraf, die 
einer wirklichen Stadt angehören mußten, und fi) von andern 
Nuinenreften weſentlich unterfchieven, obgleich auch fie öfter erft 
aus Bruchjlücden weit älterer Bauten zufammengefegt waren. Noch 
ftanden ihre fehr regelmäßig aufgeführten Mauern, 8 bis 10 Fuß 
hoch, mit Kammern von 15 Buß Länge und 7 bid 8 Fuß Breite, 
mit Niſchen, Herden, eingefügten Säulenſtücken und Gapitälen 
aus Sanpftein, die wahricheinlich andern Häufern, oder dem Kir— 
chenbau entnommen waren. Diefe Käufer waren aber nach ihm 
einft mit Holzbalfen belegt gewefen. Zuweilen zeigen fich noch 
große bedeckte Näune. Die Klofterruine fcheint ver Biſchofs— 
fig geweſen zu fein; an einem Architrav befindet fich zwijchen 
zwei Kreuzen eine in griechiſchen Gharacteren in Stein einge— 





| 6) R. Lepfins, Tageb. Mfer. a. m. Stellen. | 
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hauene Infchrift, die, wol aus ziemlich fpäter Zeit, ſchwierig zu 
Iefen war, aber doch copirt wurde. Auch daſſelbe von Burd- 
bardt genannte zweiftödige Gebäude ſah Lepſius am 
Dſchebel Imära gelegen, wo au Gräberhäufer fidh zeigten. 
Lepſius fagt, e8 beftehe aus 5 parallelen Kammern von 15 Buß 
Tiefe, und babe einen obern Stock. Ihm fchien ed, daß dieſe Bau 
ten, die er auf feinem Rückwege aus dem Wadi Aleyat nach el 
Heſſueh fah, in Beziehung zu deſſen Inferiptionen und Stein» 
häuſern ftänden, die ſich dort bi8 zum Moie Safı hinaufzieben. 
Ein andred großed Haus mit 3 regelmäßigen Kammern, zwifchen 
vielen wohnlich zugerichteten Belshöhlen, bemerfte Lepſius noch 
auf feinem Wege an einer Bergede, ald er dad Wadi Egele 
verließ, um ſich nordwärts zum Thale el Heſſueh zu begeben. 

Burkhardt feheint jenes zweiſtöckige Gebäude, das er viel 
weiter von ben Testen Palmen abrüdt, als die Zeichnung des 
Hererat el Kebir e8 auf Lepſius Spezialfarte vermutben läßt, 
ebenfalld für den Lieberreft eines Klofters zu Halten, von deſſen 
Dafein und Beftehen in Beiran noch im 15ten Jahrhundert, in 
Urkunden die Rede fei, melde fih im Sinai» Klofter noch heute 
befinden fjollen. Bon einer Stadt Baran haben wir Claud. 
Ptolemäus Ältefte und Macrizi's fpätefte Angaben aus die— 
fer Zeit angeführt, in der aber das Klofter, wenn ein folches 
dort vorhanden geweſen, wie wir früher bemerften, höchft wahr= 
fcheinlich zu des letzteren Zeit nicht mehr Beftand hatte, da er 
feined dafelbft in feiner Klofterlifte erwähnt. 

Auch von einem Bifchofsfige Baran' haben mir alle 
frühern Daten angeführt (|. ob. ©. 16, 33: denn e8 heißt: E. Theo- 
nas Dei miseratione Presbyter et Legatus sancti Montis Sina 
et eremi Rhaithu ac sanctissimae Ecclesiae de Pharan); 
aber von einem Klofter dafelbft fehlt und (jene Ausfage bei 
Burkhardt ausgenommen) jede fpecielle hiftorifche Angabe. Indeß 
Tcheint, nach dem Character der Zeit, nicht? gegen das einftige 
Vorhandenſein eines ſolchen zu fprechen, vielmehr manches dafür; 
wie es denn fchon Le Quien's Anficht #7) war, daß ein früherer 
Sitz ded Episcopus zu Faran nad) deffen Verwüftung in das 
Klofter des Berged Sinai verlegt worden fei, wodurch deſſen 
Praepositus in ven folgenden Jahrhunderten die Ordination erſt 


7) Mich. de Quien, Oriens Christianus. Op. posth. T. IM. 
1740. fol. 750 etc. 
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als Episcopus zu Theil werben Fonnte, die dem Convent als 
ſolchem nicht gehörte. Denn gewiß fei e8, aus jenes „Theonas“ 
Unterfchrift von Jahr 536, daß dies damals im genannten Jahre 
ſchon bewerkſtelligt geweſen fein müffe, woraus fich ferner (bei 
einer Vereinigung beider Klöfter?) Teichter erflären werde, warum 
„Photius“, noch vor Mitte des Hten Jahrhunderts, fich fchon 
„‚Praesul Ecclesiae Pharan vel Montis Sinai’ nannte, und alle 
gemach bei der byzantinischen Begünftigung des Sinai» Klofterd 
die Didcefe Faran's (fammt dem dortigen Klofter?) in ven Hin» 
tergrund treten mußte; ja fogar ganz in Bergefienheit ge— 
rieth (ſ. 06. ©. 28 u. f.). Sehr wahrfcheinlich daß felbft auf dieſe 
gänzlihe Ausldfhung ver Ecclesia Faran der Gtreit 
ihres Episcopus mit der fiegreichern orientalifchen Kirche vom 
größten Einfluß war: denn im Tten Jahrhundert ift ‚„„Theodorus 
Episcopus Pharan’’ befannt, als ver Repräfentant und der Haupt— 
ſprecher feiner Gegenpartei, in den dogmatifchen, monotheleti=- 
hen Streitigfeiten #), wegen welcher er als einer der ärg— 
ſten Keger, in dem lateranifchen Goncil zu Rom 649, und dem 
ſechſten dcumenifchen zu Conftantinopel 680, endlich proferibirt 49) 
und feine Lehre verdammt wurde; nad ihm führt die Kirchenge- 
Ihichte in den nächften Jahrhunderten Feinen Episcopus Eccle- 
siae Pharan wieder auf. Vom Tten bis zum 15ten Jahrhundert 
ſchweigt alfo die Gefchichte gänzlich von einem chriftlichen Faran; 
es ift zu bedauern, daß Burdhardt die urkundliche Angabe aus 
diefer letztern Zeit im SinaisKlofter nicht genauer nachgefehen hat. 
Die Grabftätten der heutigen arabifchen Bewohner des Wadi Fei- 
ran fcheinen felbft einen Beweis abzugeben, daß fie erft in ſpä— 
terer Zeit die Befitergreifer dieſes fo lange Zeit chriftlich 
gebliebenen Ihalgebieted geworden find, wenigftend nad) dem, mas 
Burdhardt darüber bemerft. Ihre Todten begraben fie, wie 
Died doch fonft an amdern ihrer durch das höchſte Alterthum ver 
Borfahren geweihten Stätten gefchieht, nicht indem Wadi Fei- 
ran, mo fo viele Grabhählen dazu vorhanden wären, fondern 
außerhalb aller Ruinen in das Thal des Sanctuard ihres 
Sheifh Abu Taleb (j. ob. ©. 699, 700). Dort ift fein Bach, 
aber im Winter überfchwemmt das Thal durch den Zufanmenfluß 


*9) A. Neander, Allgem. Gefch. der chriftlichen Religion und Kirche. 
Br. IH. 1834. ©. 364— 394, *°) Le Quien, Oriens Christ. 
l. c. p. 753; Röpdiger, in Not. 52 zu Wellſted II. ©. 53. 
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aus fo vielen Wadi's, und läuft von da ab durch den Wadi Beiran 
zum Meere. Die vielen Menfchengerippe, deren Macrizi in 
den Höhlen der beiden Berge zur Seite der Stadt Faran aus— 
prüdlich erwähnt (ſ. ob. ©. 64), find alſo wol höchſt wahrſchein— 
lich feine Muhamedaner, fondern die Ueberreſte von den Todten 
der älteren hriftlichen Stadt gemefen. Und wirflich beftätigte 
+8 die Audfage arabiicher Führer an NM. Kepfius 50), daß hei 
dem Hererät Feiran in der Erde Höhlen fi finden, in denen 
man heute noch Gebeine der Nazaräer (alfo Chriften) finde. 

Daß Burkhardt unter feinem zweiftödigen, großen, fünf: 
fenftrigen Gebäude kaum etwas anderes (ungeachtet der verichiedenen 
Zerrainbefchreibung) verftehen Fann, als eben die von Anvern ge— 
nannte Ruine ded Klofterd auf der Anhöhe, ergibt ſich auß der 
Bortfegung feined Weges gegen Weft, wo er, am 2ten Juni, nad) 
feinem Abmarſch von Feiran eine Stunde ritt, bis er bei 
einigen Dattelpalnıen Hoffeye (auch Seegen ſchon nannte 1809 
bier ein Höffueh) *1) genannt 5°), ftile hielt, wo mehrere ara= 
bifche Hütten find, und wo es gutes Waſſer giebt. Died Fann 
feine andre Stelle ald die von Lepſius genannte el Heſſueh 
fein, wo nach ihm der fihon mäßig gewordne Bach in einer Fels— 
ſpalte verfchwindet. Hier war ed, wo Burkhardt zur Erholung 
feiner Geſundheit einen Tag verweilte, und danı feinen Gairomeg 
durch den Wapdi el Mofatteb weiter verfolgte, von dem weiter 
unten die Rede fein wird. Diefelbe Gegend ift e8, die ven Wan— 
derern, vom Nordweſt ber aus dem Wadi Mofatteb fommend, 
die erfte liebliche Erquickung darbietet, von der aus dann bald 
der reichere Palmengrund ded Feiran-Thales mit feinen Waſſern, 
Schatten und Früchten erreicht wird, der auch von Lord Lind“ 
fay ſehr übereinftimmend mit den frühern Angaben gefchilvert 
ift 9). Er nennt auch den lieblicben über Kiefel riefelnden Bach, 
und dad Pittoreöfe des dattelreichen Wadi, der vom angrenzen- 
den nadten Gebirg ded Serbäl prachtvoll überragt wird. 

Es bleibt uns noch zulegt die. nähere Ginficht in das Wadi 
Aleiat (Aleiyäat) übrig, welches die Hauptverzweigung 
ded Wadi Feiran gegen Süden bis zum Nordfuße ded Ser— 
bäal bildet, von deſſen Höhen abwärtd wir fchon mit Burd- 





350) N, at, a Mier. 1845. *9 Seetzen, S Mon. Gorrefp. 
d. XXVII. S.70. **) Burckhardt. Trav. p. 618; b. Gefen. 
1. ©. 976. ss) Lord Lindsay, Letters. Vol. I. p. '275—282. 
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hardt, auf feinem Rückwege von deffen Gipfelerfteigung, am 1ften 
Juni, daffelbe, jedoch am fpäten Abend nur flüchtig, durchwandert 
(ſ. ob. ©. 700) find. Es verdiente wol, wie fih aus Lepſius 
wiederholten Beſuchen ergiebt, genauer durchforfcht zu werden. 

Zwifchen den Bergen Debbe in Oft, und Mad im Welt, 
öffnet fi) aus der Erweiterung, in weldyer die Ruinen ver Stadt 
Faran liegen, gegen Süden das anfänglich ziemlich breite Thal 
Aleiat, das aber bald in fünöftlicher Biegung zur engen Berg— 
ſchlucht wird, vie fih in zweiftündiger Länge bis zum Norbfuß 
des fteil abfallenden hoben Serbäl hinzieht. 

Noch am Abend des 28ften März wanderte R. Lepſius 9) 
in demfelben die erfte Stunde entlang aufwärts bis zum Brun— 
nen, Moie Safi, d. i. Waffer Safı genannt, bis wohin bie 
Süpoftrichtung (in 330°) gebt; von da an aber beginnt mit der 
direeten Wendung gegen Süd deffen obere Thalſchlucht, die 
Sottur heißt, in welcher ver Weg zu der Gebirgékluft Abu 
Hammät führt, die zwifchen der ten und 4ten hoben Serbäls 
Spige zu der legteren emporfteigt. Diefer zur Nechten, d. i. gegen 
Weſt, erhebt fich die Ste Spige; zur Linken, d. i. gegen Oft, 
nämlich ver Sten, fteigen aber die zweite und erfte Spige auf, 
durch deren zwifchenliegende Schlucht zwei Tage vorher der 
höchfte vieler Kegel, nämlich die zweite Spiße, erftiegen warb; 
diefelbe die auch Burkhardt und Rüppelf erreichten, bie diefer 
zu 6,342 Buß Par. Meereshöhe maß, diefelbe welche jener mit fo 
vielen Sinaitifchen Infchriftblöden umgeben fand, Das Thal 
ſtößt unmittelbar an dieſe Bergzüge an, die fih in allen ihren 
gefonderten Gipfeln bier auf das großartigfte emporheben; je weis 
ter man voranfchritt, deſto höher und höher entfaltete fich im Kine 
tergrunde des Thales die Majeftät der fünf erhabenften Gi— 
pfel. Bis zum Brunnen, der an der linken Seite des Thalge⸗ 
hänges in deſſen ſtumpfer Krümmung unter Palmen und Nebek— 
bäumen liegt, von wo ſich der Wadi gegen Süd wendet, waren 
die Seitenwände des Thals mit alten Grabſtätten, Wohnun— 
gen und Sinaitiſchen Infchriften überfüllt. Am Brunnen 
felbft zeigte fich der glorreichfte Anblick des Serbäl, der fchönfte 
und erhabenfte nicht nur dieſes Gebirge, fondern irgend eined auf 
der ganzen Kalbinfel. Die Spigen glühten nod) in der legten 
Sonnenpradht, wer ganze Berg brannte wie im Feuer. Man 





2) R. Lepfius, Tagebuch, Mfer. 1845; defien Reife S. 18. 
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Eonnte auf diefem Wege bis an den Berg berangehen, ver ſich 
fteil mit allen fünf Spigen ohne alle Zmwifchenhügel erhebt. 
Diefer Weg, der einzige nach Ausſage 55) der Araber, der hinauf 
führte, heißt der „Derb Serbäl’; er würde nad obigem zum 
4ten Gipfel Hinaufführen; diefen hat aber noch Fein Wanderer er= 
ftiegen, was doch zur vollftändigern Kenntniß, durch Reiſende der 
nächften Zeit, ſehr wünſchenswerth erjcheint. 

Bon hier, fagt Lepſius, der hier den Berg des Geſetzes 
gefunden zu haben glaubte, ſtieg Mofe venjelben (den Serbäl) 
hinauf; bier wurde dem im Thale in den Steinhütten mohnenden 
Volke dad Gehege gemacht, daß es nicht an den Berg beranging 
und hinauf mit feinen Heerden. Das Thal ift vol Sejal (Aca— 
cie, f. 0b. ©. 335 u. f.) und Nebef; wo zur Linken die meiften 
Hütten, da find auch die meiften Injchriften; Fein Felsblock ift 
feit jenen Jahrtaufenden verrüdt: denn die Infchriften Tiegen zum 
großen Theile in dem trodnen Bette ded temporairen Wafferlaufes. 
Hütten und Infchriften fcheinen zufammen zu gehören. 

Am folgenden Morgen, den 29ften März, wurde ber Beſuch 
deſſelben Wadi Aleiat in feinem untern Theile wiederholt; ſchon 
nach der erften Viertelftunde erreicht man zur Linken des Thales 
einige große Belfen, an denen die Steinhäufer aus dunkelm 
Urgebirgäftein beginnen, die dann thalauf zur Seite einzeln binter- 
‚einander folgen. Die Stelle heißt Sich el Udhar, fie liegt an 
der Weſtwand des Dſchebel Debbe; ihr gegenüber dringt eine 
Kleine Thalſchlucht Wadi Nachele in die Bergwände zwifchen 
Dihebel Maa und Dichebel Kasr (d. h. Berg der Häu— 
fer) ein, welcher leßtere wahricheinlih von jenen Bauten ben 
Namen erhielt. Dur dieſe Schlucht des Eurzen Nachele aufs 
wärts, fällt der Blick auf die dort niedern Vorhöhen des Ser«- 
bäl, melde Egele heißen, die durch bie nordwärts ziehende 
Schlucht des Wadi Egele %) vom Dichebel Kasr geſchie⸗ 
den find. 

Die Häufer am Sich el Udhar find nur ganz Fleine, nie 
drige Kammern, wie Gräbergrüfte, etwa 8 Buß lang und 2 bis 
drittehalb Buß breit, fo weit als man eben Steinplatten zu ihrer 
Bedachung vorfand. Die Steine find roh über einander gefeht, 
nicht wie die forgfältigern Bauten der Stadt Faran. Man 


#5) Bepfius, Neife a. a. O. S. 19. **) f. Spezialfarte der Klo 
fter: und Stadt-Ruinen von Farän u. f. w. 
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würde fie, da fie nicht zum Steben hoch genug find, fondern nur 
zum Sitzen, eher für Gräber halten Fünnen, aber nie werden jeßt 
wenigſtens Gebeine darin gefunden; auch finden fich daran Feine 
Inſchriften. Diele folder Steinfammern follen fih, nad dem 
Beduinenführer, auch am gegenüberliegenden Dſchebel Maä finden; 
in andern Bergen fannte er feine vergleichen. Sollten e8 Gräber 
der Stadtbewohner des benachbarten Baran fein, fo hätte man 
die Gebeine oder Särge herausgenommen, von beiden würden 
aber doch wol noch Spuren übrig geblieben fein; nur Schattenfige 
oder Lagerftätten fcheinen es geweſen zu fein. 

Weiterhin im Thale werden die Stein» Kammern größer, fo 
daß bei ihnen wol nicht mehr an Gräber zu denken ift; dennoch 
bleibt ihre Beſtimmung fehr rätbfelhaft. Lepfius hat von meh— 
rern Abriffe genommen. Einer verjelben zeigt zwei Steinfammern 
neben einander, von denen die eine völlig verfchloffen, und auch 
nach oben mit einer Querplatte ganz zugededt war. Als man 
diefe aufhob, war die ganze Kammer, ein paar Steine, die am 
Boden lagen, audgenommen, völlig leer. Niemand hatte diefe je 
wieder betreten, nachdem fie einmal verlaffen worben, denn ber 
Dedftein wie alle 4 Wände waren noch unberührt. — Von bier 
an folgten noch einige 20 ähnliche Steinhäufer. 

Andre hatten zwei offne Eingänge zu den Kammern, und eine 
dritte Deffnung zu der man nur von oben hinein Fonnte; andre 
waren überbaut durch eine höher auffteigende Mauer zu einem 
zweiten Gemach, das, wie die andern, höchſtens nur zu einem 
fchattigen Fühlen Sige, ober zur Schlaffammer dienen konnte. 
So ging die Reihe diefer feltfamen Anlagen fort 6i8 zum Bruns 
nen, dem Moie Safi, von dem fich, wie gefagt, der ganze Pen— 
tedactylo8 des Serbäl überfchauen läßt. Auch da ſteigen dieſe 
Bauten noch weiter die Berganhöhe Hinan in unbefannte Berne, 
Die Sinaitifchen Infchriften, an welchen zugleich diefe ganze 
Thalftrede überreich fich zeigte, liegen dagegen nur unten im 
Thale neben dem Waller, am Wege, an dem Derb GSerbäl, 
aber auch noch) in dem oberen Thale über den Brunnen hinauf, im 
Sottur. Ueberall find fie in die Harte Kruſte des Steind ver 
großen Granitblöde kaum vertieft, etwa mit Spighammern, eins 
gehauen, und nur durch die Tichtere Farbe erkennbar, auf 
der (mehr oxydirten, oder durch Kichenengeflecht) dunfleren Ober: 
fläche, oft fehr fcharf und deutlich erhalten.” Da fie ganz iventifch 
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mit denen des Wadi Mofatteb zu fein fcheinen, wo ihre Anzahl 
noch größer wird, fo weifen wir bier fürs erſte auf jene® fo ges 
nannte Thal der Infchriften hin. 


Anmerkung. Meber den Serbäl als Berg beidniſchen 
Gottesdienſtes, und über die Lage von Raphidim an 
feinem Fuße. 


Noch fcheinen uns weder die localen, noch die antiquarifden 
Forfhungen, fo ungemeine Fortſchritte fie auch in den letzten paar 
Jahrzehenden gemacht haben, hinreihend auf dem finaitifhen Halb— 
infelgebiete durchgeführt zu fein, um zu entfcheidenden Refultaten und 
abfoluten Urtheilen über die Dergänge der moſaiſchen Zeiten und zu 
pofitiven Nachmeifungen über diefelben zu führen. 

Eben der bedeutende Fortſchritt der Beobachtung erfi feit ein 
paar Jahrzehenden, gegen die frühere faſt grenzenlofe 
Unwiffenheit auf diefem Gebiete, läßt und, da wir nur in 
dem allererften Stadium der Elementarfenntniß deffel- 
ben ſtehen, mit Gewißheit vorausfehen, daß eine fortgefeßte For- 
fhung von noch einigen Jahrzehenden und auf einen weit höhern 
Standpunct der Beratung jener großen Bergangenheit führen muß. 
Denn alle Theile der noch fo finnreih angebahnten Wege der For- 
fhung find doch noch im höchften Grade Tüdenvoll und ſchwankend. 
Sehen wir auf Ortsbeftimmung, wie auf Begebabnung, fo find es nur 
ein paar Puncte, oder ein paar Linien und Richtungen, immer diefel- 
ben mit wenigen Abweichungen, welche immer wieder zur Nennung 
und etwaigen Beleuchtung gelangen, während bie unendlich größere 
Zahl der Zwifchenpuncte und Kreuz- und Quer⸗Richtungen noch im: 
mer im geheimnißvollten Dunkel Tiegt. Che nicht eine nur einiger- 
maßen berichtigte Aufnahme der Halbinfel eine lehrreichere, die Lo» 
calitäten erfchöpfender darftellende Karte, als die bisherige, möglich 
macht; ehe nicht wiſſenſchaftliche Erpeditionen der verfchiedenfien Art 
und von längerem Aufenthalte die immer nur flüchtigen Durdflüge von 
wenigen Stunden, felten von Tagen, fammt ihren dur momentanen 
Augenfhein und daran gefnüpften Hppotbefen, durch lange bewährte 
Beobachtung und Fritifch geprüfte Realitäten berichtigen können, be= 
flätigen oder widerlegen, läßt fih nicht einmal die Gegenwart in 
ifren weſentlichen Erfcheinungen begreifen, gefhweige denn bie fo 
entfernte, in jeder Hinfiht andere und fo großartige Vergangenheit, 
aus der die vielen Hunderte von ſchriftlichen Dentmalen noch nit 
einmal entziffert find. 

Bon diefem Standpunkte aus, der uns'nod fo viele Lüden und 
Schwankungen aufdeckt, können wir und daher noch zu keiner be- 
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fimmten Anficht befennen,, bevor nicht alle die wefentlichften Bebin- - 
gungen Harer vor Augen liegen als bisher, denen erft eine innere 
Entfheidung, 3. B. auch über den Gefeßesberg, fei er am Sinai oder 
am Serbal, als einer pofitiven Thatſache folgen kann. 

Fehlt doch noch Bieles, ehe die Gruppe des Sinai an ihrer Süd— 
feite fammt dem Wadi Sebaije und andere Theile genauer erforſcht 
if; iſt doch vom mächtigen Serbal erſt ein einziger Gipfel erftiegen, 
der vom antiquarifch fo merkwürdigen, monumentenreihen Aleiat- 
Thale doch nur der entferntefte, hinterfte und unfcheinbarfte ift, wäh- 
rend noch Niemand nicht einmal den Derb Serbal felbft bis zu fei- 
nem Ende verfolgt, und die am majeftätifchften gegen jenes Thal 
bervortretenden andern Gipfel beftiegen, auch die andern umliegens 
den Thäler durchforfcht hat, wozu Lepfius den ehrenwerihen Anfang 
machte. Auch find in den Umgebungen des Wadi Feiran und Dſche— 
bel Serbal erft die Anfänge der Unterfuhungen gemacht, wie in der 
Ceniralgruppe des Dichebel Muſa, denn was aufer den betretenen 
Regen der Beduinen lag, wurde ignorirt; noch Niemand hat die al» 
ten Eulturumgebungen ber Klofterftellen von Deir Barabra, Deir 
Sikelji (Sigilliye), el Fereia, Deir Antus und anbere näher 
Audirt. Die Directionen des Volkes Israel auf feinem großen Durd- 
zuge laſſen fih höchſtens nur in den brei bis vier Tagemärfchen oder 
Stationen mit einiger Sicherheit nachweifen, vielleicht bis zum Ser— 
bal oder zum Sinaiz aber wie vom Berge des Geſetzes weiter, da 
it noch das Meifte Terra incognita und faft Alles Hypothefe. Ind 
wie verhält fih die mofaifche Zeit am Sinai zu der gleichzeitigen 
ägyptifchen am Sarbat el Chadem? 

Wären wir felbft im Lande gewefen, fo würden wir durch bie 
Großartigfeit der Eindrüde wol auch zu vorherrſchenden Weberzeu- 
gungen gelangt fein; diefes Glück wurde uns nicht zu Theil; aus 
der Ferne aber wägen wir nur für jeßt noch über dieſen Gegenftand 
das Für und Wider ab, indem wir Bericht geben über die verſchie— 
denen Anfihten der Entdeder und Meifter. Bielleicht daß es uns, 
nah dem was wir in Obigem an einzelnen [ocalen Puncten 
und Berhältniffen fhon geprüft und feftgeftellt zu haben glau- 
ben, auch noch in Folgendem, durch gleiches Berfahren, an man- 
ben andern Localitäten gelingen könnte, die Staffel der größt- 
möglihften der Hiftorifhen Wahrfheinlichleit, in Bezie- 
dung auf jene großartigen Berhältniffe der Vergangenheit, zu errins 
gen. Sie find ed, welche den unmittelbaren Nadfolgern, dem 
Volke am Jordan, in ganz andern als blos den localen, nämlich den 
erhabenften, religiöfen Beziehungen auf ihr ewiges Deil vor ihre 
Seele treten follten, weshalb die vorübergehenden terrefirifchen Be— 


730 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


. ziehungen nur fo eben angedeutet zu werben braudten, um bie kur— 
zen Zeitmomente nur einigermaßen an die Zocalverhältnifie 
ihres Durchzuges zu fnüpfen, auf die offenbar in ihren Specialitäten 
fein zu großes Gewicht gelegt ward, da Jehovah nicht am Si— 
nat in ber Wüfte zurüdblieb, fondern mit feinem Volke 
Israel nach Canaan und auf Zion einwanderte. Deshalb 
ift auch der Blid Israels durch alle Folgezeit, obwol auf das Ge— 
fe$ gerichtet, dodh nicht auf den Geſetzesberg zurüdgemwendet 
und an ihn gefeflelt; denn an dem einzelnen Berge haftet die erha— 
dene Begebenheit nicht, und fehr wahr fagt Lord Lindfay ’’): Alle 
Berge umher hörten den Donner und alle zitterten mit, und hörten 
die Teifefte Sprache: der Herr, heilig, gerecht, gut von Ewigkeit; oder 
die innere Stimme: du folft Gott deinem Herrn dienen von ganzem 
Herzen u. f. w. — Auch ift der einzelne Berg Sinai niemals, gleich 
Heiligthümern bei andern Bölfern, ein Gegenfland ihrer Bereh- 
rung oder ihrer Wallfahrten geworden; daher eben feine heutige 
Identifieirung fo großen Schwierigkeiten unterworfen bleibt. Als fol- 
her tritt er erfi in den chriſtlichen Mönchezeiten, und ohne daß wir 
den vorhergehenden Faden der Tradition irgend wie nachweifen 
fönnten, hervor, weshalb wir deren Berhältniffe aurh in Obigem um⸗ 
ländlich beleuchten mußten, während wir eben fo wenig wie das Bolt 
Israel dafürhalten, einen zu großen Werth auf die Beftimmung bes 
Geſetzberges felbft legen zu müflen, fei es Sinai oder Serbal, 
da an beiden auch gleich Großes möglich war, infofern natürliche und 
traditionelle Größen und Umftände beiderfeitig gewichtige Gründe für 
jede der Annahmen dbarbieten. Was für die Localität des Sinai als 
Klofterberg ſprach, ift oben angezeigt, was fih für ven Serbal ſa— 
gen läßt, darauf haben wir nur nad Lepfius berebter Angabe kurz 
binzuweifen; denn die Gründe für feine Annahme, die aus dem Sti- 
nerar des Israelitenzugs, vor und nach der Gefeßgebung am Si— 
nai, und aus den Bölferverhältniffen der früheften Zeit hervorgehen 
follen, könnten für ung doch nur erft fpäter, bei fortgefegten Local 
unterfuchungen der nörblichern Reiferouten der Halbinfel, ihre voll» 
fländige Erörterung finden. 

Die Gleihgültigkeit der Völker der fpätern Zeit bis in die neuern 
Yahrhunderte gegen den Serbal fieht allerdings im ſchärfſten Ge— 
genfaße mit der Theilnahme an ihm in den allerfrüheften Zeiten, we 
nigfteng denjenigen, aus denen bie vielen Denkmale auf und an ihm, 
wie ein Echo verfchollener Jahrtauſende, bie zu und herübertönen. 
Aber welche Zeiten follen es fein, denen diefe angehören? mofaifche, 


25) Lord Lindsay, Lett. I. p. 302. 
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chriſtliche, muhamedanifche oder noch frühere heidnifhe aus der frü— 
heſten Anſiedlung der Söhne Amaleks, Midians oder gar ber Phi— 
liſtäer? Auch für diefe letzteren haben fih Gründe auffinden laffen, 
die in dem Namen Serbal feld und in den Spuren feiner frü— 
hern Heiligkeit befonbers von F. Hitzig ’*) hervorgehoben find. 

Auf philikäifhem Boden, der don der pelufifhen Rilmün- 
dung über den Serbonid- See nah Rhinocorura, Gaza u. f. w. (f. o. 
©. 137— 147) reichte, alfo das norpweflliche Grenzland der Sinai-Palb» 
infel fireifte, wohin fhon in urältefter Zeitdie Philiſtim und Caph— 
thorim eingewandert waren (1.38. M.10, 14), und wo fie ſchon in 
ältefter hiftorifcher Zeit zu mächtig erfchienen, als daß beim Auszug bee 
Volkes Jsrael aus Aegypten, daffelbe, unter Mofes Anführung, hätte die 
Straße durh ihr Land nehmen können (2,8. Mof. 13, 17) *), was 
ren heidnifhe Götterculte im Gebrauch, die dem oftafiatifhen, zumal 
dem indiſchen polytheiftifhen Götterſyſteme angehörten, 
obwol fie unter abweichenden Namen verehrt wurden, in beren bia= 
Iectologifhen Umlauten fich jedoch noch die ſanskritiſchen Urna— 
men, wie in ihren Eulten die Ideen, die ihnen ald Incarnationen 
zum Grunde Sagen, nachweiſen laflen follen. Dies hat der genannte 
Gelehrte unter anderem auch verfucht in dem philiftäifchen Gößen- 
namen Marnas, in welchem er den befannten Sanstritnamen Ba» 
runa nacdhmweifet, die Aphrodite Urania, wol die indifhe Dürga 
bezeichnend, und in ihres Gemahls Siva (Civa) Namen, der aud 
im Sanskrit häufig Carva, Carava (von Cara, d. i. Pfeil) heißt, 
welches in weibliher Form Caraväni lauten und dem Serbonig 
(Lacus Serbonis, ſ. ob. S. 139) vollkommen entſprechen würbe, wo 
ihre Verehrung flattfinden mochte. Carvar würde die männ- 
liche Form, und das r am Ende häufig in I übergehend, Serbal 
der entfprechende Name diefes Gottes fein, derſelben Incarnation 
angehörend, dem ald Berggott (gleich Siva auf dem Himalaya, wie 
dem Deus Carmelus ber @armel-Berg, geweiht war, nad Tacit. 
Hist. IH. 78 und Sueton. im Vespas. c. 5), auch ber im Süden fi 
fo majeftätifch erhebende Berg feines Namens fein verehrter Götter: - 
fiß fein fonnte, Dem Carva und Carvar, „ber Pfeilgeftal- 
tete’ bezeichnend, vom Attribut des Siva, dem Dreizad, 
Zriful, mit nach oben emporgeftellter Spike, würbe ſelbſt der 
ſcharf zugeſpitzte, fo ausgezeichnete fünfzadige Grat des 
Serbal-Berges gut entiprechen. 


— F. Hitzig, Urgeſchichte und Mythologie der an Leipzig, 
845. Ueber CivasDienft bei un, &.254— 2 
=) C. v. Lengerfe, Kenaan, I, ©. 196 





732 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


Der Name Serbal, ber feiner erften Sylbe nach fonft feine 
andere einheimifhe Etymologie geftattete, würde hiernach als fehr 
antiter gebeiligter Götterberg jener Halbinfel gerechtfertigt er: 
feinen, wenn fi ergäbe, daß Philiftäer-Eultus auch einft dort hätte 
flattfinden können, ' 

Obwol die befannte Gefchichte hiervon nichts hinterlaffen hat, 
fo fehlt e8 doch nicht, fagt Hitzig, an Angaben, daß die Philiſtäer, 
das pelasgifhe Völkergeſchlecht, einft nicht blos die Siße der 
peträifhen Dalbinfel an der Nord» und Nordweſtküſte, von 
Joppe bis Gerar und Berfaba zu König Abimelehs und Abrahams 
Zeit, alfo au ziemlich tief Tandein (1.2. Moſ. 20,2; 21, 32; 
26,8 u.a. m.), am europäifhen Mittelmeere einnahmen, fon- 
bern als geübtes Schiffer- und Handelsvolk, gleich den Phö— 
niciern, auch an der Küfte bes rothen Meeres, am arabifchen 
Golf, ſich fefgefegt hatten, wo fie felbft (nad Nonnus, Dionys. 
21, 304 f.; 36, 420; 39, 8 f.) ald Beherrſcher des erythräifchen 
Meeres, unter dem Namen Rhadamanen von Minos aus Creta 
vertrieben (vergl. Erdf. XII. ©. 277 — 278, 294, 867 u. a.), dert 
umherfhwärmten, und dem Dionyfos für feinen indifden 
Feldzug Schiffe bauten und bemannten °). Bei einer fo 
weiten Ausdehnung von Meer zu Meer in älteften Zeiten, konnte 
ihnen der erhabne, prachtvolle, die nächften Stapelpläße überragenve 
Serbal, der nah Lord Lindfay’s Ausdrud *) „ſich wie ein 
König über das Volk niedriger Hügel erhebt,” wenn fie 
von den nördblihen Ebenen gegen den Süden vordrangen, am 
nächſten Berbindungswege zu den reichften Ländern und Geſtaden des 
Orients nicht unbekannt bleiben, und nad ihrem fonftigen Unterneh- 
mungsgeift und Verkehr ſcheine es undenkbar, daß fie nicht glei 
andern dortigen Bölferfhhaften (2.3. d. Könige 16, 6, und oben ©. 
348— 431) fih beſtrebt hätten, Theil zu nehmen an dem arabifıh = in⸗ 
bifpen Handel. So mochte in der nächſten Nähe des bequemften 
Hafens (von Tor) und der fhönften waſſerreichſten Dafe (Wadi 
Feiran) ihnen, die nicht wie die Israeliten dort mit ihren Heerden 
verweilten, fondern nur mit belafteten Karamanen, gleih Gerrhäern 
und Minäern, das Land auf dem bequemften, von der Natur ſelbſt 
gewiefenen Landwege zu durchziehen hatten, die majeftätiihe aus wei- . 
ter Ferne Schon fichtbare Pöhe des Serbal, fhon längft das Signal 
glüdlih beginnender, oder glüdlich beendigter Unternehmungen in 
weite Fernen, ein Siß ſchützender Götter und ein Ball- 


0) Dr. 8. &. Movers, Die Phönizier. I. Bd. 1841. S. 29—30, 36; 
vergl. 5. Higig a. a. ©. *') Lord Lindsay, Letters I. p. 274. 
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fahrtsberg von der Land- wie von der Waflerfeite geworben fein, 
der ihre Dankopfer erheifchte, 

Aus ſolchen heidnifchen Zeiten ließe fih dann wol die Uebertra— 
gung feiner Berebrung in mofaifhen, chriftlihden und muhamedani- 
fhen Vollswahn, bis in die Gegenwart der Beduinen, erklären, und 
wäre die Fülle fogenannten Sinaitifher Inferiptionen, die aber, we— 
gen des bei weitem größern Reichthums in feiner Umgebung, richtiger 
Serbalifhe Inferiptionen zu nennen wären, durch Entziffe- 
rung mit Beftimmtheit auf feinen Eultus zu beziehen: fo würde da— 
durch vielleiht Schon ein Schritt mehr für die Erklärung des gleich 
boden altertHümlichen Locales der Ägyptifhen Monumente zu Serabit 
el hädim (f. unten) °°), auf der gegen Norden zum Philiſtäer- und 
Argypter» Lande fortgefebten Karamanenftraße gewonnen fein, welche 
allerdings von Nabatäern, den Nachfolgern der Phönicier und 
Philiſtäer, aber erft fpäter verfolgt fein Fonnte (f. Erdkunde XII. ©. 
111 —140), die dann aber nicht zuerft diefe Wege babnten, ſondern 
nur ihren Borgängern, Phöniciern und Philiſtäern, auf denfelben ge- 
folgt wären (f. ob. &.36—38). In dem fpmbolifchen, öfter wie- 
derfehrenden Zeichen diefer Serbaliſchen Infchriften, welde 
der Mehrzahl nach bei weiten in deſſen Thälern und Routiers gegen 
die Nordfeite, d. i. die ägyptiſche oder philiftäifche, vorkom— 
men, nämlich dem des fogenannten Kreuzes, hatte man Andeutung 
hriftlicher Schreiber gefucht °*), deren auh manche, ja nach Lepſius 
Unterfuhungen felbft fehr viele, nachzuweiſen fein mögen; doch 
nicht alle fcheinen diefer Art zu fein, und ihre befondre doppelartige 
Form deutete vielleicht, nah Hitzig, aufdas Henfelfreuz °*), d. i. 
auf den Phallus zurüd, der dad Symbol, wenn auch das ſpä— 
tere, des Siva (d. i. des Serbal) fei. Sollte aber auch Hitzig's 
Hypothefe zu gewagt fein, fo könnte jener Cultus, nah Agathar- 
chides und Diodor's Berihten, am Südfuß des Serbalzuges in 
der vorliegenden Ebene im Dattelwalde, am „Felsaltar mit un— 
befannter Infhrift” (Erdk. Xıll. 773—75), und nah Ered- 
ner's Entzifferung der Namen Serbalifher Inferiptionen, 
ſich auch noch auf den Gott Bal (Baal) beziehen (f. ob. ©. 36—37), 
der hier auch ein heidnifcher, vielleicht urfprünglich dem indifchen 
verwandter, auf dem Berge Serbal verehrter Göße fein mochte. 

Es kann als Fein Einwurf gegen diefe frühzeitige philiftäifche 
Berehrung des Serbal, ald Gottesberg des Siva, angefehen werben, 
daß bei dem Durchzuge des Volks Jsrael dur diefe Gegend eben 





*) F. Higig a. a. O. S. 268. *9) Robinfen, Pal, I. S. 431. Net. 
) GEbendaſ. 


734 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


bie PHiliäer vermieden werden follen, man alfo keiner Begegnung 
derfelben in jener Umgebung gewärtig war. Wirklich hatte Mofes 
daſelbſt auch nicht mit Philiftäern zu kämpfen, fondern mit den Ama= 
lefitern in Raphidim (2. B. Mof. 17, 8), wohin Israel aus der 
Wüfle Sin Tags zuvor gezogen war (ebend. 17,1). Die Söhne 
Amaleks waren aber ein Andrang nordweftlider arabifder 
Völkerſtämme °), der zu Abraham’ Zeiten noch nicht in der Böl- 
fertafel (1. B. Mof. 10) genannt war, vor welchen demnach wol erft 
die Philiſtäer hatten auf ihr mediterranifches Küftengebiet zurüdwei- 
hen müflen, auf das fie fpäterhin allein beſchränkt blieben. Weiter 
als Raphidim waren damals die Amalek aber nicht vorgedrungen: 
denn erſt hier traten fie gewaffnet gegen Ierael auf. Gleich möglich 
daß aud ihnen Bal ein verehrter Götze auf Eerbal war. | 

Auch in den Zeiten vor dem Auszuge Israels aus Argypten, 
und ehe der Berg des Gefeßes von dem Volke Abrahams erblidt 
werben konnte, gab es fchon einen heiligen Berg, einen Berg 
Gottes in demfelben Halbinfellande; denn Mofe, noch als Hirte der 
Deerden feines Schwähers Jethro in Midian, trieb deffen Schaafe 
hinter in die Müften (f. ob. ©. 233), und fam an den „Berg Got- 
tes Horeb“ (2.8. Mof. 3,4), wo der Bufh mit Feuer brannte 
und warb doch nicht verzehrt. 

Es iſt das erftemal, daß diefer Name genannt wird, und auch 
nur an biefer erfien Stelle ift der Name Horeb Hinzugefügt; denn in 
den unmittelbar folgenden heißt er nur „Berg Gottes“. So 
ebendaſ. 3, 12, wo Jehova fpriht: „Ich will mit Dir fein, und 
„das foll Dir das Zeichen fein, daß ih Dih gefandt 
„babe. Wenn Du mein Bolt aus Egypten geführt haft, 
„werdet ihr Gott dienen (opfern in Luth. Ueberf.) auf die- 
„Sem Berg.‘ 

In der Weifung, die Mofe 3, 18 erhält, mit den Aelteſten Isra- 
els zu Pharao, dem damaligen Könige von Aegypten (fei es Me- 
nephthall., d.i. Amenophis, oder ein anderer), zu geben und 
von ihm zu verlangen, daß er das Volk ausziehen laffe aus Aegyp⸗ 
ten, heißt e8 wieder: „Der Herr, der Ebräer Gott, hat ung 
gerufen. So laß ung nun geben drei Tagereifen in die 
Wüſten, daß wir opfern dem Herrn unferm Gott.“ Und 
es ſprachen Mofe und Aaron zu Pharao (2. Mof. 5,3 u.f.): „So 
fagt der Herr, der Gott Jsraels: Laß mein Volk ziehen, 
daß es mir ein Feft Halte in der Wüſte.“ Als nun diefer 


365%) Ewald, Gefchichte des u Israel. I. S. 296 u. f.; C. v. Zen: 
gerfe, Kenaan. S. 200—207 
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den gebietenden Jehova, als Herrn, nicht anerkennen, und aud das 
Bolt nicht ziehen laffen will, werden obige Worte von den „drei 
Tagereiſen“ wiederholt, auf die alfo offenbar bier ein Gewicht 
gelegt wird. Bon Aegypten aus den heutigen Sinai-Berg in folder 
Frift zu erreichen, war aber für ein Volk völlig unmöglid. Als nun 
erft die großen Plagen den Pharao erweichen, feine Zuftimmung zu 
den Opfern zu geben, verlangt er, daß fie diefe Opfer im Egypten- 
lande ifrem Gotte bringen follen, was Mofe abfchlägt, da diefelben 
Thiere den Aegyptern heilig waren, welche die Joraeliten Jehova ale 
Schlachtopfer darbrachten, und alfo den Aegyptern dadurch ein Greuel 
bereitet werden würde. Hierauf erft fagt Pharao den Zug „von 
drei Tagen” in die Wüfe zu, jedoch nicht weiter, um ih— 
rem Gott die Opfer zu bringen (2. B. Mofe 8, 27,28), Da aber 
Pharao's Berftodung von Neuem beginnt, und neue Plagen ihn und 
fein Land treffen, und er nur die Männer und nicht die Heerden bes 
Bolkes ziehen Taffen will, fo bricht num nach dem Zerwürfniß mit 
Mofe (2. B. Mofe 10, 28, 29) das ganze Bolt mit Hab und Gut auf. 

Nun ift nicht mehr von den drei Tagereifen die Rebe und 
auch nicht von den Opfern; denn das ganze Volk brauchte längere 
Zeit zu feiner Wanderung; erft nach dreien Tagen vom Durchgang 
durh das Meer legten fie die Wüſte Sur zurüd und lagerten in 
Marah, und dann erft fommen fie zu den zwölf Wafferbrunnen 
Elim mit den 70 Palmen, dann durch die Station von Daphka 
und Alus, ebe fie in Rappidim einzogen (4. B. Mof. 33, 5-15). 
Es war am 15ten Tage des andern Monats, da fie aus Ae- 
gypten ausgezogen waren, ale der erfte Mannaregen am Morgen 
gefallen war (2. B. Mof. 16, 1—14). 

Heutige Reifende legen aber gewöhnlich den directen Weg vom 
Mofebrunnen, Suez gegenüber, bis zum Eingang in das Wadi Mo— 
fatteb in drei Tagen, bis Wadi Feiran in vier Tagen zurüd **), 
und felbft bis zu diefem Teßteren, alfo auch zum Serbal, konnte ein 
Eilender zu Kameel, ohne Ladung, noch in fürzerer Zeit gelangen, 
da Burdpardt auf feiner Nüdreife, als Kranker, nur vier Tage 
von Wadi Feiran bis Suez gebrauchte °). Demnach könnte wol 
unter jenem Gottesberge „drei Tagereifen fern in der Wüſte“, 
bei Pharao der Serbal und fein Thieropfer (denn Siva war der 
einzige der indifchen Götter, dem auch Thieropfer dargebracht werden 
konnten) *) verfanden fein, der viel fernere Kfofterberg Sinai aber 


*°) Miebuhr, Reifen I. ©. 235; Burckhardt, Trav. in Syria, p. 621; 
bei Geſen. II. S. 980; Robinfon, Pal. I. ©. 97 ꝛc. °’) Burck- 
hardt, Trav. in Arabia, p. 439. *9 Chr. Laſſen, Indiſche Alter: 
thumsfunde. B.1. 1847, ©. 782. 
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auf feinem Fall. Auch liegt wol allerdings eine gewiffe Wahrſchein⸗ 
lichkeit nahe, daß ein folder Berg, in deffen Nähe die weit älteren 
Berg: und Schmelzwerfe ägpptiſcher Colonien ber 
zwölften Dynaftie des alten Reiches damals bearbeitet wurden, wie 
fih aus den hieroglpphiſchen Inſcriptionen (f. ob. ©. 36) ergibt, felbft 
dem Könige Pharao nicht ganz unbekannt fein konnte, wenn deren 
Umgebung gewiffen Göttern geweiht und der hoch ſich erhebende 
Serbal in ihrer Nähe den dortigen Völkern ein. heiliger Wallfahrts— 
ort und Götterberg war. In fofern konnte auch die Forderung Moie 
und Aarons der Geftattung, dort ihrem Gott ein Feſt zu feiern, dem 
mißtrauifchen Despoten nicht zu überrafchend fein, fo daß er dad den 
Männern auch zufagte (2. B. Mof. 10, 11), mit dem Auftrage, für 
ihn um Befreiung der Plagen zu bitten; daß aber, ald von dem 
ganzen Volke fammt feinen Heerden die Rede war, Berdadt in ihm 
auffieg und er in feiner Berftodung ſelbſt vem Gott Joraels entgegen 
zu treten wagte. 

Sn fofern Scheint und nun bei mandem Schwanfenden bier doch 
ein ziemlich ficherer Boden zu fein; ob aber derfelbe Gottedberg, der 
nur in der allererftien Stelle ein einzigesmal, und wer weiß, ob ur« 
fprünglih, den Zufab Horeb erlalten hat, an allen übrigen Stellen 
immer nur der Gotteöberg, ohne Zufaß, beißt, und von welchem in 
der Folge der Erzählung auch feine Rede ift, daß auf ihm bie ver- 
heißenen Opfer gebracht wären, ob diefer iventifch fei mit dem fpäter 
genannten Horeb und Sinai, dem Berge des Gefeßed, ſcheint eine 
andere Frage, zu deren Bejahung R. Lepfius feine ihm wichtigft 
fheinenden Beweggründe dargelegt hat. Zwar tritt des Letzteren 
Behauptung der fo frühzeitig ausgebildeten Tradition des Sinai- 
Klofters und ihrer im Wefentlihen nicht unangemeffenen Anpaflung 
auf das dortige Local gerade zu entgegen; dies kann jedoch keines— 
wegs als entfcheidender Einiprub angefehen werben, denn die Tra- 
dition des noch älter hervortretenden Serbal-Klofterd und der Eerbals 
Stadt des Wadi Feiran, könnte man fagen, fei eben fo vorhanden 
gewefen, fie fei nur für ung verloren gegangen; andere aus der 
Natur und der Hiftorie genommene Gründe müßten dann hiefür Er- 
faß geben. Bier wären die weſentlichſten anzubeuten, die bei dem 
Berfaffer genauer entwidelt nachzufeben find *”). 

Einmal fei die Landesnatur felbft jener Zradition, die nur dur 
das Kloſter verbürgt erfcheine, entgegen zu feßen, in der überall 
fireng gefchichtliher Boden hervortrete, der feine willkührliche Ausle— 
gung der einzigen, nämlich der mofaifhen, Duelle geftatte. Denn 


x R. Lepfius, Reife a. a. O. S. 11—50, 
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durch das Locale einer fo flarren und fchroffen Berggruppe ſei jebe 
Richtung und Fänge der Tagemärfche bedingt, durch die ſpärlichen 
Bafler und Brunnen die Möglichkeit des Verweilens und der Sta- 
tionen ſeſtgeſtellt, wodurch der ganze Reiſezug eine fefte und noth⸗ 
wendige Geftalt gewinne. 

Dennoch bleiben innerhalb diefer allerdings gegebenen merk⸗ 
würdigen Grenzen mande verfchiedene Möglichkeiten übrig, deren 
jede gewiffe Gründe für fih in Anfpruc nehmen kann, wie dies bei 
ganz entgegenftehenden Refultaten beider Hauptanfichten auf dieſem 
Gebiete, ohne eben diefe bloßer Willkühr preiszugeben, doch wirklich 
der Fall if. Denn obwol bier beide derfelben Hauptdirection dur bie 
Ratur der Tpalbildungen zu folgen gendthigt find, und hierüber Feine 
mwefentliche Verſchiedenheit °) ftattfinden mag, fo kann doch die Zeit 
in der diefelde Wegerichtung zurüdgelegt ward, nach den keineswegs 
topographifch beftimmt genug gegebenen Daten verfhiedene Aus— 
legungen geflatten. Eben fo ift die wichtige Frage bei diefer Un- 
terfuhung meift übergangen worden, ob die Borausfegung, daß bie 
gandesnatur vor dreitaufend Jahren auch der heutigen noch vollkom⸗ 
men entfpreche, auch wirklich haltbar fei. 

In Beziehung auf die Diftanzen, von denen bie ſüdöſt— 
lihere oder nordbweftlichere Lage des Sinai abhängig gemacht 
wird, gehen Robinfon und Lepfius fhon weit auseinander. Er- 
flerer Hatte fchon gezeigt, daß nothwendig Raphidim und Horeb, 
wo Mofe aus dem Fels das Waſſer fhlug, nahe beifammen, und 
etwa nur einen Tagemarfch fern vom Sinai liegen müffen "'), und 
darin fimmt auch Tepfius mit ihm überein. 

Nah Robinſon's Beſtimmung der Wüſte Sin (die nördliche 
EI Kaa), im Süden von Marap (jedt Ain Humarah) und Elim(Oha- 
rundel oder Wadi Ufeit), die drei Zagereifen nordwärts Tor (bei 
el Murkhah, nahe Abu Selime) als große Küftenebene beginnt (f. ob. 
©. 441, 484 u. a. D.), wird von ihr (2.8. Mof. 16, 1) gefagt: „Bon 
Elim zogen fie, und fam die ganze Gemeinde der Kinder Israels in 
die Wüften Sin, die da Liegt zwifchen Elim und Sinai, am fünf- 
zehenden Tage des andern Monate, nachdem fie aus Aegypten ge- 
jogen waren.‘ Und 4. 2. Mof. 33, 12—15 heißt es beftimmter: von 
derſelben Wüfte Sin, der Küftenebene am Echilfmeer, daß drei Sta- 
tionen über Daphkah, Alus, Rappidim, fie, die Ate, zur Wüſte Sinai 
führte. Diefe Strede von 4 Tagereifen beträgt, nad Burdhardt’s 
und Robinfon’s Angabe, wirklich 26 bis 28 Wegftunden, in wel- 
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cher die Kameele heutzutage gewöhnlich diefe Diftanz zurüdlegen '”). 
Diefer Weg durch das Wadi Feiran und das Wadi el Sheikh würbe 
nach NRobinfon am Ende der dritten Tagereife nur eine halbe Stunde 
in S. W. des Brunnen Abu Sumeirap (f. ob. ©. 249, 257, 266), 
alfo im obern Wadi el Sheikh vorüberführen, der nur noch eine 
balbe Zagereife, höchſtens 3 Stunden fern vom Katharinen-Klofter 
fiegt. In feiner Nähe würde alfo hienach, hält Robinfon und nad 
ihm Andere, wie De Laborde, von Raumer "), dafür, Ra— 
phidim als legte Station vor bem heutigen Sinai zu ſuchen 
fein. Die Verlegung des Felſen Maſſa und Mariba, aus dem bad 
Waſſer gefchlagen ward (2.2. Mof. 17, 7), nadr der Klofterlegende 
an dem Fuße des Horeb (f. ob. ©. 602), verwirft Robinfon ) fo- 
wol dem Orte als der Sache nah, da diefer nur ein vom Felfen 
berabgeftürzter Granitblod fei. Daß aber die Nähe des Brunnen 
Abu Sumweirah mit der Lage Raphidim übereinftiimmen foll, fcheint 
nur durch den naben Brunnenquell, der heute fich dafelbfi befindet, be— 
dingt zu fein, der vielleiht auch für den Felsquell Mofes angefchen 
werden mag. Denn, wenn bier wirklich Rapbivim läge, fo müßte 
der erfte nachherige Tagemarfh des Volkes Israels auf dem Nord— 
wege vom Sinai zu den Lufgräbern (4. B. Mof. 33,16) wieder 
durch Raphidim gezogen fein, was nicht angegeben iſt; und wirk- 
lich fcheint dann die ledte der vier Zagereifen, deren jede nach dem 
gewöhnlichen Ueberſchlage doch 6 bis 7 Stunden betragen mußte, 
um die ganze Diftanz zurüdzulegen, zu kurz zu fein, da fie nur die 
Hälfte jener früheren beträgt, wodurch die andern drei Tagereifen zu 
anftrengend für ein Volk erfcheinen möchten. Wir müſſen alfo diefe 
Station für zu weit gegen Oſten gerüdt halten, und ſuchen fie, 
unter den genannten Vorausſetzungen, vielmehr weiter abwärts im 
untern Wadi el Sheikh, wenigfiens in der Nähe der Gegend des 
Tarfa Kitrin, wo auch die Mannafülle nah dem Texte mit dem 
Rappivim zufammenfallen konnte. Denn Abu Suweira liegt fchon 
= 4005 Fuß üb. M., und wahrſcheinlich ift auch die benachbarte Stelle 
bed Wadi el Sheikh noch zu both gelegen für Mannaerzjeugung. 

R. Lepfius, dem der Gefehesberg ſchon weit nördlicher im 
Serbal ericheint, läßt demgemäß die Stationen von der Wüſte Sin 
bis Rapbidim um vieles fürzer ausfallen; was durch die größere 
Langſamkeit eined ganzen Heereszugs, im Gegenfab gewöhnlicher 
Kameelreifen heutiger Zeit, auch wohl begründet erfcheint; zumal da 
in der Gefhichte des Zuges Israel durch die Sinai-Wüfte niemals 


2, Robinſon, Bal. I. S. 117, 196, 240. ) K. v. Raumer, Der 
tee Israeliten ꝛc. 1837. 9.28 u, f. ) Robinfon, Bal, I. 
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von Kameelen die Rede it, als hätten fie einen Theil ihrer Heerben 
ausgemacht, weil in Aegypten die Kameelzucht fehlte, wennfhon in 
früheren Zeiten die Patriarchen in Canaan Kameele befeflen hatten 
(f. Erd, XIII. ©. 701, 704). Mit andern Heerden mußten die Ta— 
gereifen noch weit kürzer ausfallen. Doch wird Robinfon’s An- 
nahme hierdurch noch keineswegs widerlegt, da er ausdrüdlich be— 
merkt "*), daß die aufgezählten Stationen fih unftreitig nicht auf das 
ganze Volksheer, fondern mehr auf das Hauptquartier von Mofes 
und den Melteften, nur mit einem Theile des Volks, beziehen, das fich 
zu ihnen hielt, während die andern Abtheilungen ihnen in verſchie— 
denen Zwifchenräumen vorangingen, oder folgten, wie bie Gelegen- 
heit von Waſſer und Weide e3 fordern mochte. 

Hat aber von Elim (Abu Zelime nah Lepſius) der erfte Ta— 
gemarich dur die Wüſte Sin und zur Mündung des Wadi Sittere, 
wo Daphka und die folgende Station Alus am Eingange in bie 
Ürberge des Wadi Feiran zum heutigen Silke Tefruri (vd. b. Pil- 
gerort) geführt, To fehlte bis dahin immer lebendiges, gutes Waſſer, 
und Mofe Hatte am dritten Tagemarfche von 6 Stunden Wege, gleich 
den vorigen, nur erfi die Gegend des heutigen El Heſſusé erreicht, 
wo der hellrieſelnde Duell des Wadi Feiran, fih in den Fels ver— 
fenfend, den Wundertrant gab, der den tiefften Eindrud als Gottee- _ 
gabe zurüdlaffen mußte, Diefe Stelle, nur eine halbe Stunde fern 
vom Klofterberge Faran, hält nun Lepſius deshalb für das Ra— 
phidim der Schrift, und das dahinter liegende reich bewällerte Wadi 
Beiran, das Kleinod der Halbinfel, deswegen für das Befigthum 
Amaleks, das zur Schlacht aufrief, in der Amalek und fein Bolt ges 
dämpft wurde durch des Schwertes Schärfe (2. B. Mofe 17, 13). 

Heutzutage if der Bach von Feiran ein natürliches Ergebniß des 
Zufammenlaufs der Gewäfler aus dem großen Wadi Sheikh und 
deffien vielen Nebenthälern, bei dem der Mofed Stab nur etwa dur 
Nachhülfe des fhon Borhandenen wirkſam gedacht werden könnte, War 
diefes Wafler aber fhon damals vorhanden wie heute, alfo Fein 
Bunderquell, fo begreift man noch weniger, wie bei den durd das 
ganze Jahr ftatifindenden Waflervorräthen im Wadi Feiran das Bolt 
bei dem weiteren $ortrüden eines einzigen Tagemarfches fo fehr über 
Baflermangel murren konnte. Collte Mofes Stab erſt am engen 
Felfenthor el Buch dem Waflerbach feinen Durhgang durch Wadi 
Feiran gebahnt haben: fo würde in diefem noch Fein Eulturthal 
wie fpäter, noch kein ſolches Kleinod für Amaleks Söhne zu verthei- 
digen gwefen fein, und der weitere Wadi el Sheikh würde eher für 





*9 Robinion, Pal. I. ©. 113. 
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ein Schlachtfeld geeignet erfcheinen als das gegen ihm fehr enge Wadi 
Feiran. . 

Als Befätigung jener Annahme, daß nun ber nädhfte, vierte 
Marichtag von Raphidim nur an den Fuß des Serbal, d. i. des 
Sinai (nach Lepſius), führte, könnte Cosmas obige Angabe der 
Identität von Raphidim und Pharan, das fo dicht an den Serbal 
ſtößt, gelten (f. ob. S. 27); weniger fhon Hieronymus Angabe, 
daß Pharan und Horeb an einander floßen (Onomastic. s.v. Ho- 
- reb: Mons Dei in regione Madian juxta montem Sina supra Ara- 
biam in deserto: cui jungitur mons et desertum Saracenorum 
quod vocatur Pharan — und s. v. Sinai: Mons in deserto Arabise 
Petraeae quod est ad austrum totius Judaeae, a quo et tota cir- 
cumjacens regio deserta Desertum Sinai in Scriptura appellatur). 
Denn fein Desertum Pharan kann keineswegs die Lage der Stadt 
Faran im fruchtbaren Wadi Feiran bezeichnen, fondern kann nur das 
nördliche Pharan fein (f. ob. ©. 86, 128, 227, 280), obwol er ed auf 
oppidum Faran (Onom. s. v. Faran) nennt, durch welches Jerael 
erfi feinen Zug nabm, nachdem ed, wie er fagt, den Sinai ſchon 
wieder verlaflen hatte (per hoc iter fecerunt filii Israel, cum de 
monte Sina castra movissent); deshalb er es auch mit derjenigen 
Wüſte Pharan in Berbindung bringt, in welcher Kedor Laomer naht 
Siddim, wo nun das Salzmeer (1. B. Mofe 14, 6) feine Feinde 
ſchlug. 

Wir ſehen ſchon in dieſen beiden faft gleichzeitigen Berichterfiat- 
tern, Hieronymus und Cosſmas, das Auseinandergeben der An- 
fihten über diefe Localitäten, deren feine auch in der neueflen Dor- 
pelanfiht durch enticheidende und hinreichende Gründe vor ber am 
dern, uns wenigftens, als allein bevorzugt erfcheint. So wie jede 
diefer beiden Erflärungsweifen eines in topographiſcher Hinfiht 
fo unbeftimmt gebliebnen Textes, wie einer noch fo unvollkommen 
erkannten Localität, fih nur hypothetiſcher Wahrſcheinlich— 
feiten zur genauern Auslegung bedienen fann, fo fei es bier geftat- 
tet, auch in diefer vielleicht nie ganz ing Klare zu feßenden Materie 
unfre bypothetifche Anficht kürzlich anzudeuten. 

Raphidim ſcheint in feinem der beiden Ertreme, weder im Ei 
Heffue, noh beim Abu Suweirah, Tiegen zu können; letzteres nicht 
aus den oben ſchon angegebenen Gründen, und erfteres nicht, weil 
Mofes Stab unmöglich das Wafler da hervorfihlagen fonnte, mo es 
fih in die Erde verliert, fondern da mo es zu fließen beginnt; fobald 
das Wafler des Wadi Feiran überhaupt für den Mofe-Duell gelten 
fol. Der Urfprung eines Bächleins, das Mofes Stab hervorrick, 
mußte allerdings wunderbar genannt werden, im öden Thalgebiete, 


Sinai-Halbinfel; Serbäl, Raphivim. 741 


das nirgend etwas Aehnliches zeigte, wenn fchon unter dem Boden 
verborgen auch anderwärts hier und da Wadi's Taufendes Waffer 
zu gewiſſen Jahreszeiten herbergen (ſ. ob. S. 646), die aber hier an 
diefer Stelle erft der erfahrne Kenner der Sinaithäler, in denen er 
ja durch den ganzen Zufammenbang der Begebenheiten 
feine göttlihe Beide als Prophet und Erretter, und 
auch hierin, erhielt, bervorzuloden im Stande war, wie fein 
Anderer, 

Bar died der Fall, fo verdankt das Eultur-Thal des Wadi 
Feiran feine Ueppigkeit und feinen Anbau erft ver nahmofaifchen 
Zeit, die Amalefiter hatten dann nicht dieſes Kleinod zu vertheidigen, 
auch‘ Klofter und Stadt hatten andre Gründe, fich in dem weiteſten 
und fruchtbarften Theile des Thales anzufiedeln, als dem Altar des 
Herrn Nifft zu Ehren (2. B. Mofe 17, 15), und Jethro's Befuc traf, 
nach dem Siege Jofuas, im untern Thalgebiete des Wadi el Sheikh 
mit Mofe noch in Raphidim zufammen, wo noch mannagebende Tar» 
famwälder im obern Wadi Feiran und im untern Wadi el Sheikh 
wacfen fonnten, eben da wo bie beiden Hauptthäler in ihrem Zus 
fammenftoß recht eigentlich den Fuß des Serbal berühren. 

Bon Jethro heißt es nun 2. B. Mofe 18,5, daß er mit den 
Seinigen zu Mofe, der noch nicht weiter vorgerüdt war, fam „in 
die Wüften an den Berg Gottes, daer fih gelagert 
hatte, welcher an diefer Stelle den Klofterberg des Sinai auf fei- 
nen Fall bezeichnen fonnte, obwol auch dieſer fpäterhin fo genannt 
wird, als der des wahren Gottes; von dem man aber bamals, 
unter febweder VBorausfeßung, weit entfernt war, wol aber eine 
Bezeichnung des überragenden weit nähern Serbal fein konnte, da 
man zu Raphidim noch im Lager war. 

Nach Zethro’s Abzug beginnt nun erft mit dem folgenden 19ten 
Kapitel eine ganz neue Begebenheit, die auch, nach langer Un- 
terbrechung einer hronicalifhen Angabe von Tagen und Märfchen 
im Einzelnen, mit einer neuen Zeitbeftimmung (B. 1 im dritten 
Monat, nah dem Ausgange aus Egyptenland) in eine neue Lo— 
calität (aus Rappidim in die Wüften Sinai, wo fie lagerten 
gegen dem Berge) einführt. Dbwol im 4. B. Mofe 33, 15, in 
der Reihe der Lagerorte auf Raphidim, auch das Lager in ber 
Wüfen Sinai unmittelbar folgt, fo wird doch damit keineswegs 
nothwenbig ein einzelner Tagemarſch zwifhen beiden La— 
germ bezeichnet, da aus andern Daten befannt ift '*), daß bie Zapl 
der Lagerftätten keineswegs der Zahl der Tagemärfche im Pentateuch 


376) K. 9. Raumer, Beiträge zur bibl. Geographie. Leipz. 1843. ©. 2. 
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zu entfprechen braudt (f. ob. S. 261); aber ein Weiterziehen ift 
offenbar dadurd bezeichnet, fo daß Serbal und Sinai nicht neben 
einander gedacht werben Fönnen, ‚wenn dieſes auch aus frübern 
negativen Angaben fih deduciren ließe. 

Im Lagerorte „gegen dem Berge‘ wird ber fpäter erfi 
gewordne Geſetzesberg im Eentralgebirge (denn dies wurbe 
er ja erft fpäter) des Sinai noch nicht ald Gottesberg bezeid» 
net, wie doch zuvor fhon der Berg Serbal am Lager zu Raphi— 
bim. Beide Berge, der Berg Gottes (Serbal) in Raphidim 
und der Berg in der Wüſten Sinai, find alfo eben fo durd 
Benennung verfhieden, wie fie durch die legten TZagemärfde 
zwifchen beiden Lagerorten auseinander gerüdt erſcheinen 
(f. ob. ©. 647 u. f.). 

Der Ausfpruh Zethro’s nach dem Siege Israels über Ama: 
fet, no in Raphidim, alfo noch fern vom Sinai, in größerer Näbe 
am Buße des Serbalg, der wol nicht weniger den Amafefitern wie 
den Philiftiern ein ihrem Gotte geheiligter Berg fein mochte, wo er 
B. 18 fagt: „Nun weiß ich, daß der Herr größer if denn 
alle Göttern, f. w.“ feheint hierdurch, als Bezeichnung eines Berges 
andrer Götter, eine noch befondre Wichtigkeit zu erhalten, und es ſelbſt 
nothwendig zu fordern, daß nicht der Berg des auch für groß ge— 
haltnen Bögen Serbal zu gleicher Zeit auch für Israel zum Berge 
Jehovahs werben fonnte, des Gottes Israels. Diefer mußte ein andrer 
fein. Seren wir nicht — und einen füdenlofen topograpbifchen 
Zufammenbang der Erzählungen tes 16, 17 und 18ten Kapitels mit 
dem, wie es fcheint, abfichtlih mit einer neuen Zeitbefimmung be- 
ginnenden 19ten Kapitel (denn das Waflerfhaffen, das Mannafam- 
meln, der Sieg über Amalef, die Erbauung des Altars und der Be- 
fuh Jethros, alles dies fällt zwifchen die Station Raphidim und 
Sinai, welhe 4. B. Mofe 33 im 14ten und 15ten Vers unmittel- 
bar neben einander geftellt find), können wir nicht wahrnehmen — fo 
liegen die beiden Abfchnitte eben fo wie chronologiſch, ſo auch topo— 
graphiſch auseinander, der Zwiſchenraum ift dur das Fort- 
rücken des Volks ausdem Feiran- Thal in das obere Sheikh— 
Thal auf dem zugänglichften Wege ausgefüllt: denn noch war fein 
Runftweg über die Wildniffe des Nakb el Haui gebahnt (f. oben 
Seite 659). 

Alles Folgende in der Gefeßgebungsgefchichte, im Adytum) 
ber mehr centralen und gefiherten Gebirgsgruppe des Sinai, die ung 


» E Robinfen, Pal. I. S. 195; u. MWellfted, Neife, b. Nödiger H. 
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mit ihrem kühlern, weitverbreiteten, hohen, alpenähnlichern Weide» 
lande, außerhalb der beißen Dattelregion, und insbefondre auch wegen 
bed von da an nachweisbarern Weiterzuges (über Luftgräber, 
Hazeroth, Phara, Hasmona, Ezeongeber, f. ob. S. 251, 261, 267, 
276, 289, 309 u. a. D.), für den längern Aufenthalt eines Vol— 
kes in feinen vielverzweigten Thalgebieten geeigneter '*) erfcheint, 
als jede andre Gegend der Halbinfel, felbft als die mehr auf einen 
engern Raum concentrirte größere Fülle im Feirans Thale, Taffen 
wir nun ohne Weiteres für fich felbft fprechen, da wir hier nur die 
Raumverhältniffe im Auge behalten können, 

Nur der Name felbft des Horeb, der auch fchon in Raphidim 
bei dem Fels genannt wird, aus dem Mofes Stab das Waffer ſchlug, 
fönnte als Einwurf gegen unfre Anficht dienen; aber fchon von an— 
bern gründlichen Korfchern, fei ed an Ort und Stelle nach den Loca— 
fitäten (wie bei Robinfon, Wellfted und A.) '”), wie von den 
fritifch prüfenden ErHärern (Dengftenberg, Rötiger u. 4.) °"), 
ift es übereinfimmend und wol mit ziemlicher Sicherheit feftgeftellt, 
daß Horeb eigentlih urfprünglih ver allgemeine Name 
für die ganze Gruppe des Sinaigebirgs, Sinai aber bie 
fpecielle Bezeichnung des Geſetzbergs ſelbſt ift, obwol in den ſpä— 
tern Büchern beite Benennungen bald fo bald fo gebraucht wer- 
den. Wenn diefed Argument fhon Robinſon mit beftimmte, 
jenes Rapbidim *') in die größtmöglichfte Annäherung zum Sinai 
feibft zu rüden, fo wie Andre, die Legende von Moſes Ruheſlſitz 
im Wadi el Sheikh (f. ob. S. 295), bei dem felbft die Araber ihre 
Berehrung durch ein „JYa fattah“ (micht el fatha, wie bei De La— 
borde) *?) zu erfennen geben, zur Unterftüßung dieſer Anfiht mit be» 
nußen, fo ſcheint uns doch Fein hinreichender Grund vorhanden, diefe 
allgemeine Benennung nicht auch noch bis auf die Außerfte 
Nordweflgrenze der Gefammtgruppe des Dichebel Mufa im weiteften 
Sinne der heutigen Araber und bis zu den Vorbergen des Serbal 
felbft auszubehnen, zumal wenn die Etymologie *’) von Horeb ober 
Eporeb, urfprünglih „eine durch abgelaufenes Waffer troden ge— 
legte Erbe, nicht eben Fels‘, ſich beftätigen follte, womit dann viele 





’®) Col, Will. Mart. Leake, Preface ju Burckhardt, Trav. Lond. 
1822, 4. p. xui —xv. ) Robinfen, Bal. I. S. 197; Wellſted 
I. Kay. VI. S. 86— 92. *) Hengitenberg, Authentie des Pen: 
tateuch, II. S. 396, Rödiger, Nota 82 zu Wellſted II. S. 89—91. 

*4) Mobinien, Pal. I. ©. 198. ) L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie petr. p.44; Reinaud in Nouv. Journ. Asiat. 1835. T. 
XVI. p. 52. N, Lepfius, Reife ©. 48; vergl. Rojenmüller, 
Bibl. Seogr. Br. II. S. 114. 
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den Hirten für ihre Heerden wichtige Bergmwände im mweitern Um— 
kreife des waflerreihern Gentralgebirgs bezeichnet werben konnten, 
von denen bann die fpäter gemweihete Stelle vorzugsmweife diefe Be— 
nennung beibehielt. Mögen beffere Kenner der Texte wie ber Loca= 
Hitäten Fünftighin diefe Unterfuchungen berichtigen, widerlegen, wei» 
“terführen. 


$. 11. 
Die zweite Hauptgruppe des Gentralgebirgs: 
Fortſetzung. 
Erläuterung 4. 


Der Wadi Mofatteb, d. i. das beſchriebene Thal mit feinen 
nferiptionen und Seitenverzweigungen des Wadi Sittere, 
Machara, Badera und Wadi Shelfal, bis zum Ras Abu 

| Selime und zum Birfet Faraoun. 


Bine nordweftliche Fortjegung ded Wadi Feiran von EI 
Heffueh an, wo die legten Palmgärten ftehen, ſchickt zur Rech— 
ten norboftmärtd den engen Thalſpalt Wadi Enfous in das 
Gebirg, hält aber felbft zwifchen engen und fteilen fchiefrigen 
Thalwänden (Gneuß, nah Burdhardt) über 2 Stunden &) 
weit an, bis zu einer größern Weitung, wo viele Ihäler, W. 
Nedje (Nadie bei Laborde) links, und W. Nifrin (Netferin bei 
Laborde) von rechtd Her zufammenlaufen, dad Urgebirg von Sand» 
fteinbergen bedeckt wird, und das Wadi felbft, in einer plößlichen 
Kniewendung im rechten Winkel, fich ſüdweſtwärts gegen vas 
Meer) ausgießt (f. ob. ©. 646). Ein nur niedriger Sand» 
fteinhügel mit einigen Häuferruinen, ver an dieſer Stelle vorges 
lagert den Ablauf der Waller im rechten Winkel aus dem Feiran- 
Thale zum Meere nöthigt, muß überftiegen werden, um in ben 
in gleicher nordnordweſtlicher Richtung fortftreichennen Wadi 
Mokatteb eintreten zu können. 

Ohne diefen zwiſchengelagerten niedrigen Sanpfteinhügel, ver 
ald Sattelpaß beide Thäler fcheidet, über dem ſich in einer 
Stunde Entfernung die Spige des Dſchebel Mofatteb erhebt, 


OR. Lepfiue, Mier. 1845. ) L. de Laborde, Relev& topo- 
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würden beide ald eine zufammenbängende, lange, nordweſtliche 
Ihalfpalte gelten können; denn ihre Naturbefchaffenheit bleibt fich 
ziemlich gleich. Nur der Name ändert; am Fuße ded Berges 
Mofatteb liegt der Siffe Tefruri, d. i. der Pilgerort (viel« 
leicht das Kornmagazinhaus für Mefkapilger, dad Tiſchendorf 86) 
bier anführt), und von da an fommt der Name veffelben Berges 
Mofatteb, deſſen Spige nordwärts in einen langen Felsgrat 
aus Sandftein weit fortftreicht, auch für dad an feiner Nordoſt⸗ 
feite hinziehende tiefe Thal des Wadi Mofatteb in allgemeis 
nen Gebrauch (ſ. 0b. ©. 643). 

Nach einer Strede von 3 bis 4 Stunden Wegs fendet die— 
ſer fehr erweiterte Wadi Mokatteb ebenfalld gegen N.O. ein 
Seitenthal, den Wadi Machara (Mahhara bei Seetzen, Ma— 
gara bei de Laborde, Mughareh bei Robinſon) in den 
zur Oſtſeite ſtreichenden Bergzug aus, nach der Richtung des tie— 
fer landein gelegenen Dſchebel Serabit (f. unten), von welchem 
ſchon Seegen 9), im Jahr 1810, im Wadi Feiran erfuhr, daß 
er mit feinen bejchriebnen Steinen eine halbe Tagereife in N. von 
Machara liegen follte. Der Wadi Mofatteb felbft verengt fich 
dann wieder zu mebrern Thalwindungen, die unter verfchied- 
nen Namen fich gegen R.W. und W. verzweigen. Eine derfelben, 
die durch einen niedern Bergfattel, ven Badera (d. b. nach Koſe— 
garten 8) ein Steinpaf, Nakb; Badareh bei Robinſon) ge— 
trennt, unter dem Namen Wadi Shellal (Schilladl bei See— 
Ben) ſich mehr weſtwärts wendet, tritt bier mit dem Ausgange 
des großen Wadi Nasb (W. Nusb, bei Robinfon) zufan- 
men, welder 7 bi8 8 Stunden weit von N.D. von der hoben 
Ebene Debbet en Nasb und vom Dichebbel Serabit herab— 
fommt, um fich, mit jenem Wadi Shellal vereinigt, gegen das 
lache Nordende der fandigen Küftenebene EI Kaa zu Öffnen, und 
in dad Meer abzufließen. Die erjte genauere Nachricht vom Wadi 
Mofatteb verdanken wir Burkhardt auf feinem Rückwege 
vom Sinai, im Juni 1816, durch Wadi Feiran und Mokat— 
teb hindurch nach Suez; denn dies ift ver bequemere, gangbarfte 
Straßenzug dahin, der fogenannte untere, d. h. der tieferlie- 
gende Weg; denn den Hinweg hatte er, wie viele Andre, in 





*) Tifchendorf, Reife Th. I. ©. 197. *’) Seegen, in Mon. Gor: 
reſp. XX VI. ©. 71. 7) J. ©. 8, Kofegarten, Rec. in N. 
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mehr nördlicher Nichtung über das höher gelegene Debbet en 
Nasb genommen, welche Route daher die obere Straße zum 
Sinai genannt wird. 

Zwar batte Seesen auch ſchon auf feinem Nüdwege von 
Afaba, 1809 am 21ften Juli, dieſes Ihal 89) Mokatteb bejucht, 
darin länger verweilt, um febr zahlreidye Gopien der Infchriften zu 
nehmen, aber nur feine Anzeige davon, nicht feine Beſchreibung 
bat Guropa erreicht. Niebuhr, der daſſelbe Wapi el Mofatteb 
auffuchte, wurde von feinen Veduinen irre geführt, und auf die 
obere nördliche Straße abgelenft, wo die Araber ihn zu ven 
ägyptiſchen Ruinen (Sarbat el Chadem, ſ. unten) führten, 
die auf diefe Weife von ihm zuerft entveft wurden. Die arabi=- 
ſchen Führer Niebuhr's belegten diefe Berghöhe ebenfalld mit dem 
Namen Dichebel el Mokatteb (vd. h. Schriftberg), weil 
auch hier Inschriften find; aber Niebubr merkte fehr wohl, daß 
diefer nördliche ein andrer fein müfle, ald jener ſüdlichere 
Dſchebel el Mofatteb 9), ven er verfehlte, von welchem er aber 
durch einen Vorfteher der Francidcaner »- Mönche in Cairo früher- 
hin Kenntniß gehabt Hatte, und welchen er auch auf dem Rück- 
wege vom Sinai nah Sur nicht zu fehen A) befam. Eben je 
wenig gelang died Seeßen auf feiner erften Durchreife vom Si— 
nai, im April 1807, nad Sue;%), wo ihn die betrügerifchen ara= 
biſchen Führer hartnädig wider feinen Willen an ver Norbieite 
des Wadi Beiran, und auf der obern Straße vorüberführten, fo 
daß er weder den füdlichen, noch den nördlichen Wadi und Dichebel 
Mofatteb diedmal zu Geficht befommen konnte. (Ginen dritten 
Dſchebel Mokatteb bei Tor f. ob. ©. 457—461.) 

Burkhardt?) verließ am Morgen des 3ten Juni 1816, 
nad einem Rafttage, die Palmgärten von Hoſſeye (el Heſſueh b. 
Lepfius), auf fanftem Abhange dem Thale folgend, durch deſſen 
MWindungen gegen W.N.W. und N.W. Er fah bier viel Tama- 
riöfen, von denen reichliches Manna eingefammelt ward, eben fo 
wie zu Seetzens Zeit, als diefer hier durchzog. Bergmwafler be= 
fruchten dieſes Thal, und fchlämmen einen gelblichen Thon herbei, 
der Pflanzen gedeihen macht. Nach ver 2ten Wegftunde führt bier 
diefe Bortfegung ded Beiranthaled den Namen Wapdi el Befa 


38%) Seeßen, Brief aus Mochha, 17. Nov. 1810; in Mon. Gorreip. 
Br. XXVII. ©. 70. ») C. Niebuhr, Reife 1. ©. 238. 

29 Ebend. ©. 249. »?) Segen, Mier. ) Burckhardt, 
Trav. p. 613—621; bei Geſen. Il. 977-980. 
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(0b Thal des Weinend? oder von einer Pflanze, einer Art 
Balfamftrauch, nad) Gefenius?). Nah 3%, Stunden Wege öffnete 
fih zur rechten Hand (nördlich vom obigen Wadi Enfous, daß 
Burkhardt nicht nennt) ein Seitenthal, dad 4 Stunden weit aus 
den Bergen fommen fol, wo gute Balmen und gute Duellmafler 
find; Burkhardt nennt es Wadi Nomman (bei Laborde ift 
es als Ouadi Prommane in die Karte eingetragen). Nun wendet 
fich das Thal N.W.g.W.; der Granit endet, der Sandftein 
beginnt, und unter diefem trat Steinfalz hervor. 

Fünf Wegftunden waren bier von EI Heſſueh zurüdges 
legt, wo dad Thal durch einen großen, überhängenden Sandftein- 
feld geichloffen erfcheint, aber aus ver geringen Erweiterung diefer 
Stelle plöglih zur Weftfeite nah dem Meere ablenft. Es ift 
dies jene Thalkrümme, an welder Burckhardt auf feinem Rück— 
wege aus Arabien, ald er von Tor kam B), und den Kranfen die 
Sehnjucht, nach Gairo durch das untere Feiran-Thal zu reiten, 
drängte (1815, ſ. 06. ©. 199), eiligft vorüberzog. Dieſem Aus— 
guß deſſelben, bis zur Mündung am Meeredufer folgte er, und 
fegte dann feinen Weg weiter nach Birfet Faraun (am 18ten 
Juni 1815) fort. An verfelben Mündung des Gießbachs aus 
dem Wadi Beiran, den Seegen hier am 11ten Juni 1810 yafe 
firte, fand er einen Feld aus einem Gonglomerat von ſchwar— 
zem Feuerftein®), und ſüdwärts vom linfen Ufer dehnte ſich 
die größte Ebene der Berräifchen Halbinfel, die gleichförmige, aber 
doch von mehrern Wadis durchfchnittne EI Kaa bid Tor zum 
Hafenorte aus. Es ift dies derfelbe Weg an dem untern Auslauf 
des Wadi Feiran vorüber, auf der Küftenebene nad) Tor bin, den 
vie frangdfiichen Reiſenden im DOftober 1800, Boys Aime, 
Goutelle und MNoziere, nahmen, die auf dem Hinwege weder 
ven Wadi Mofatteb im Süden, noch dem in Norden am Sarbut 
el Chadem zu fehen befamen %), fondern nur auf dem Rückwege 
den erftern flüchtig durchzogen. 

Aber Burkhardt ſetzte, am 3ten Juni 1816, feine Wande- 
rung aus jenem Innern IThalwinfel der Kniebeugung, über den 
vorgelagerten, niedern, janftauffteigenden Felsſattel, gegen N.W. 





%) Burckhardt, Trav. in Arabia 1. c. p. 439. »%) Seetzen, in 
Mon. Gorreip. Bv. XXVI. ©. 393. *) J. Coutelle, Obser- 
vations sur la topographie de la presqu’ile du Sinai, In 
Deser. de l’Eg. Etat mod. T. II. p. 283, 294—295; vergl. Well: 
fied, Reife, bei Rödiger II. ©. 31. 
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g. W. fort, und erreichte nach einer Stunde deffen obere Plaine, 
an deren rechter Seite die Oranitberge noch mit dem weitern Wege 
parallel fortzogen, der anfänglid mit Kiefeln, fpäter mit einer 
Art Bafalttuff bevedt war (wol wieder durch Gießbäche herbeige- 
führte Schuttmaflen?), weldye niebre, wieder mit Sand bedeckte 
Hügel bildeten. Nun fenfte fich dieſer Sattelpaß allmälig binab 
zu dem Dſchebbel Mofatteb genannten Thale, von dem aber 
Burckhardt verfichert, daß die Beduinen ihm diefen Namen nicht 
geben, ſondern daß die Stelle am Buß ded Berges, wo einige 
Magazine der Beduinen fliehen, el Bedſcha genannt werde (ob 
da, wo Tifchendorf ein Magazin fah? wo Lepſius den Namen 
Siffe Tefruri anführt?). 

Diefes Wadi Mofatteb genannte Thal der Reifenden zieht 
fih nah Burckhardt 3 Stunden Wege gegen N.W., und ift 
in dem oberen Theile bedeutend breit (3 Engl. Miles nah Burd- 
bardt); ed hat zur Nechten hohe Gebirge, zur Linfen nur jene 
Kette niedriger Sandfteinwände; halbwegs hinab wird es enger, 
und nimmt dann den Namen Seyh Szeder (Sittere bei Lepfius, 
©ittere heißt auch der Lotus napecas Baum, f. ob. ©. 346) an. 
Die Sanpfteinwände find an den mehrften Stellen fteile, 20 bis 
30 Buß hohe Klippen, von denen oft große Maſſen herabgeftürzt 
fcheinen, die mit einer unendlihen Menge von Inſcriptio— 
nen bevedt find, welche mit wenig Unterbrechungen auf eine 
Strede von drittehalb Stunden verfolgt werden Fünnen. 

Aehnliche Infchriften finden fih in einem nievern Theile 
des Wadi, wo er enger wird, auf den Sanpfteinfelfen auch ver 
entgegengelegten, nordöftlichen Seite ded Thales. Zum Gopiren 
aller, meint Burdhardt, würde der geübtefle Zeichner volle 
8 Tage gebrauchen müfjen. Die Klippen liegen fo, daß fie den 
Pilgern in der Sonnenhige guten Schatten geben, daher vielleicht 
die vielen Inferiptionen zumal an den Schattenfeiten. Nach 
9°, Stunde Wegs von EI Heſſueh, aljo 3%, Stunde Wegs von 
der erftiegenen hohen Ebene des Sattelpaffed, mo der Boden des 
felfigen Thales ſich ganz eben zeigte, ald wäre ver Feld durch 
Kunft behauen, wo am unteren Ende des Thales Seyh Szeder 
(Sittere) der legte Infchriftfel® bemerkt wurde, ſchlug 
Burkhardt fein Nachtlager auf. Ihm fchienen die Infchriften 
zwar tiefer eingehauen, ald auf den Granitblöden des oberen Ge— 
birgslanded, aber gleich nachläffig; fie fchienen ihm nad einem 
vorherrſchend wahrgenommenen fchriftähnlichen Zeichen (bei ihm 
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S. 479 abgebildet) 7), das bei vielen der kurzzeiligen Schrift« 
züge den Anfang zu machen ſchien, von der Rechten zur Linken 
gefchrieben; er fand darunter auch griehifche Schriftzüge, melde 
jüdifche Namen enthielten, auch Kreuze und viele eingefragte 
Figuren von Ziegen, Kameelen, vie Laften trugen oder auch be- 
ritten waren, ein Zeichen, daß diefer untere Weg einft fehr bejucht 
gewefen fein müffe, und wol befuchter, als die obere Route durch 
den Wadi Nash. Banfes hatte auf feiner Durchreife durch dieſes 
Thal im Jahr 1815%) in einer dort vorfommenden griechiſchen 
Infchrift ven Namen Julius, eines Kriegerd, in andern Schrift« 
züge phönicifcher Art erkennen wollen. 

Auch E. Nüppell hatte im Jahr 1817, alfo kurz nad) 
Burkhardt, dieſes Wadi Mokatteb befucht, aber nur flüchtig 
durdeilt. Von Wadi Firan folgte er dem Thale bis zu dem 
durch ſenkrechte Porphyrwände beengten Wadi Magara®) 
(Mughareb, f. 06. bei Nobinfon), an welchem er hie und da 
hieroglyphiſche Infchriften eingehauen fand; er zeichnete fie 
nicht ab, rühmte aber bei der Bekanntmachung #0) der bortigen 
Merkwürdigkeiten, in ven Bundgruben des Orient, feinen 
erfabrnen Bührer, den arabifhen Scheikh Doelheb, unter deſſen 
ficherer Leitung dann fpätere Neifende, wie Linant und De 
Laborde, ihre Borfchungen dafelbft fortfegen konnten, fo wie in 
dem nordweftlichern Wadi Mofatteb, den Rüppell damals von fei= 
nem Führer auch die Straße Nehemia's (Hegab Nehemie) 
nennen hörte, wo er jene zabllofen Sinaitifchen Inſchriften ange— 
troffen hatte, davon er nur 2 Gopien in den Bundgruben mit» 
theilte. Der erfte Entdecker (1810 den 22. Juli) diefer merkwür— 
digen Hieroglyphentafeln war Seegen, der die Stelle EI 
Tobaccha 1) am Belfenthale One nannte. Hier fehe man, fagte 
er, an der Bergfeite in Sanpftein eine große, obwol niedrige Grotte 
mit einer Nifche, und daneben auf ver Belfenwand ungemein 
zierliche Hieroglyphen, zum Theil fo gut erhalten, als wären 
fie erft wenige Jahre alt. Er hielt EI Tobaccha, 1'%, Stunden 
von dem von ihm fogenannten beichriebenen Berge entfernt, für 


»7 8, De Laborde, Abbildung in natürlicher Größe, f. Voy. de l'Arab. 
petree, p. 70. *) W, Turner, Journal of a tour in the 
Levant. Lond. 1820. Vol. II. p. 455. *) @. Rüppell, Reiſe in 
Nubien u. f. w. 1829. ©. 264; in v. Zach, Corresp. astronom. 
T. VII. 1822. p. 530—534. *°%) Bundgruben des Orients, Th. 
V. ©, 417. 432, ) Erepen in Dion. Eorrefp. B. XXVIL ©. 71, 
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die biblifche Station Daphfa, und hatte die Gründe dafür in 
feinem Tagebuch niedergefchrieben, das aber verloren ging. 2. de 
Laborde und Rinant haben jpäter die Angabe Seetzens und 
Nüppells im Wadi Magara und Mokatteb beftätigt; in ver 
Schlucht des erfteren, die ihr Negenwafler zum letztern ausgießt, 
fanden fie Sanpfteinfchichten mit Spuren, daß in ihnen einft auf 
Kupfererz gebaut war. Gin großed Souterrain ?) von Pfeilern 
getragen, die ald Stüße dienten, war zum Iheil durch Waſſer— 
fhlamm und Schutt zugefchwenmt. ine große Tafel vol hie- 
roglyphiſcher Zeichen murde von ihnen copirt, die fie für von 
Bergleuten zum Zeitvertreib auögearbeitet oder für Orabinicrip« 
tionen bielten, darunter viele Namen in Rabmen oder Gar= 
touchen eingefaßt fich zeigten. Nicht felten ſahen fie ähnliche Zeichen 
in Felſenwinkeln verftedt; fie erinnerten an bie, weldye man im 
Sarbat el Chadem gejehen hatte. 

Dad Wadi Mofatteb fanden fie 3) nicht nach Art anderer 
Wadis, wie Magara, Feiran, el Scheikh u. a., ald enge Schlucht 
eingeichloffen, fein Bette war aber in Sandftein eingegraben, 
deſſen Felswände ſich bis zum Buß der höchſten Granitberge fort- 
ziehen. Die Waſſerſchwemme der Regenbäche untergrabe dieſes 
weiche Geftein der Seitenwände an ihrer Bafis, daher die große 
Menge der Inferiptionen ſich erklärt, die auf den lofen Blöcken 
vereinigt im Bette dieſes Wadid vorfommt, mie in feinem ver 
andern Flußbetten. Denn die unterminirten Felswände mochten 
fich leicht Tosreißen, zumal wenn ein Grobebenjtop etwa fie ab— 
ftürzen machte. Sie liegen ald Trümmerblöde am Buß der hinter 
ihnen glatt aufjteigenden Sandfteinwände; fie waren den vorüber 
ziehenden Pilgern zum Ginfragen ihrer Namen und Devijen be- 
quem gelegen, vielleicht, meint Laborde, zu einer Zeit, ald vie 
Steine. nody nicht die gegenwärtige Härte erhalten hatten. Nur 
an wenigen der Blöde fand er die Injchriften und Zeichen um 
gekehrt geftellt, was er fih aus ihrem fpätern Herabfturz erflärte. 

Ihm fchienen die Linien der Infchriften eher eingefragt als 
eingefchnitten; auf dem roftrothen dunfeln Sandftein waren 
fie durch ihre hellere Barbe ausgezeichnet; die Figuren von Thieren 
und Menfchen, die dabei vorkommen, ſchienen gleichzeitig, wenige 





2) De Laborde et Linant, Voy. de l’Arabie pétrée, p. 71, nebft 
Tafeln. 9 L. De Laborde a.a. O. ©. 69, nebſt Inscriptions et 
Dessins du Wadi Mokatteb. 
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ftend zum Theil, von denfelben Schreibern herzurühren, die man 
zunächft, meint er, für Pilger Galten dürfte; wogegen aber fchon 
Neinaud*) bemerkt, daß es flüchtiger und ermüdeter Pilger Art 
nicht zu fein pflege, auf fo mühſame Weiſe ihre Namen zu ver= 
ewigen. Roh abgebilnete Figuren finden fih vom einbudligen 
Kameel, jehr viele von Pferden und Ziegen, auch Steinböde mit 
gewaltigen Hörnern; und 2 Abbildungen vom Bogel Strauß nahm 
De Laborde wahr; alle aus einer Kinpheit der Zeichenverfuche, 
wie fie auch Heute noch dort einheimifch find. Sehr vielen von 
den vorhandenen unzähligen Inschriften, bemerkte legterer, wie auch 
fein Vorgänger, gehe ein etwa handhohes von derjelben zadigen 
Form eingefratted® Zeichen voran, dad wel den Schriftanfang 
bezeichnen möge. Die erfte landſchaftliche Anſicht des Wadi, die 
De Kaborde mitgetheilt bat, ift von der Süpoftjeite ber aufges 
nommen. Schon Niebuhr batte, ungeachtet feiner verfehlten Ex— 
pebition hierher, an die Kiteratur feiner Vorgänger, bei Neit- 
his, Montagu, Monconys, Pococke und Rob. Glayton 
erinnert, welcher letztere insbeſondre nach dem Tagebuche eined Sur 
periord der Srancidcaner umftändlichere Notizen über viefe 
Inichriften Hinterlaffen hatte. Aber auch er meinte 5), dieſe irre= 
gulaig in die Oberfläche der Steinblöde nur eingefragten Schriften 
verdienten kaum copirt zu werden; jelbft wenn man auch die 
Schriftzeichen ausfindig machen Fünne, würden fie nichts als vie 
Namen der Vorüberziehenden enthalten (verfelben Anficht ift Le— 
tronne geblieben) 6), und würden feinen Vergleich mit den weit 
wichtigern ägyptifchen hieroglyphiſchen Infchriften aushalten. Doc 
bat Niebuhr felbft 9 verfelben in Gopien mitgetheilt. De La— 
borde, der außer obigen Autoren, die fich über diefe Sinaiti« 
hen Inſchriften auslaffen, auch noch an Gosmas (f. ob. 
&.28), wie an P. Belon, an Bater Kircher und Andere und 
an ihre Hypothefen über diefelben erinnerte 7), theilt die Notiz aus 
dem Tagebuche des Superiord der Brancidcaner mit, der im Jahr 
1722 dad Sinaiklofter in Geſellſchaft mehrerer Geiftlicher beſucht 
hatte, und auf den Rückwege über die Infchriftfelien im Wadi 
Diofatteb, die nach ihm eine ganze Lieue Weges anhalten, in ge— 
rechtes Erftaunen verjegt, Folgendes darüber niederfchrieb: 


*) Reinaud, Rec. in Nouv. Journ. Asiat. 1835. T. XVI. p. 70. 

) Miebuhr, Reife I. ©. 250, Tabul. 49 u. 50. ) Letronne, 
Rec. in Journal des Savans. 1836. Sept. p. 538 — 540, 

) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. petr. a. a. O. p. 69 — 70. 
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Kaum hatten wir das Wadi Feiran verlaffen, fo paffirten 
wir andere Wadis, deren Felswände eine Lieue weit mit Schriften 
unbekannter Charactere bedeckt waren, deshalb man fie die Schrift« 
felfen, Oſchebbel el Mofatteb (der bejchriebene Berg) 
nannte. Sie waren in die Marmorfelfen (e8 ift nur Sandftein) 
eingegraben, bie und da bis zur Höhe von 10 bis 12 Fuß über 
dem Boden des Thales. Obwol unter unfern Neifegefäbrten Männer 
waren, die dad Arabifche, Griechifche, Hebräifche, Syrifche, Cop⸗ 
tifche, Lateiniſche, Armenifche, Türfifche, Gnglifche, Illyriſche, 
Deutfche und Böhmifche verftand:n, fo fonnte doch feiner viele 
Schriften Iefen, die, nicht ohne eine gewiſſe Anftrengung in fo 
barte Belfen eingehauen, in waſſer- und fpeifelofer Wüfte in Ver» 
wundrung ſetzen. Deswegen möchten fie doch vielleicht wichtige 
Geheimniſſe enthalten, weldye vor Chrifti Zeiten von Chaldäern 
oder andern Bölfern bier angebracht fein Fonnten. 

Nobert Clayton, ein irländifcher Biſchof von Glogber, 
feßte im Jahr 1755 einen Preis von 500 Pfd. Sterling auf eine 
Reife und Eopie diefer Infchriften, die er für alte iöraelitifche bielt, 
von denen er janguinifche Hoffnungen für die Erflärung der mo— 
faifchen Bücher des alten Teftamentes hegte. Coutelle und Ro— 
ziere publicirten 75 verfelben in der Deser. de I’Egypte, Antig. 
Vol. V. 57, Seeßen mehrere in den Bundgruben des Orienté, 
Bayer frühzeitig nad den von Egm. van der Nyenburg 
1721 und La Eroze an ihn eingefandten Infchriften, die er für 
phöniciſche erklärte, worin ihm Büfching 3) beipflichtete, im 
Comment. Acad, Petrop. T. II. 477; Fräͤhn in neuefter Zeit 
in Mem. de l’Acad. de St. Petersb. VI. Serie Philol. T. IM. 
1836, p. 516. 

Die größte Zahl wurde von dem Briten Grey, 187 In— 
fchriften, die er im Jahr 1820 im Wadi Mofatteb copirt hatte, 
in den 'Transactions of the Roy. Soc. of Literature. Lond, 
1832, Vol. II. publicirt, darunter 9 griechifche und eine Tateinifche 
fich befanden. Auch Burdhardt, Rüppell, Dekaborde und 
"Andere haben deren befannt gemacht, wozu die critifchen Erflä- 
rungen und Noten von Gefenius?), Rödiger und Robinfon 
nachzufehen find, welche die letzten Entzifferungsverfuche derſelben 


+8, Büfching, Erbbeichr. Th. II. 1. Abth. 1792. ©. 617 — 619. 
*) Gefenius, Not. zu Burdhardt's Reife, II. S. 785. Not. S. 10711— 
1073; Rödiger Not. 20 zu Wellfteb's Reife I. S. 20-25; Nobim, 
fon, Bal. I. S. 210—212, und Anmerf, XVII. S. 428 - 432, 
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von Prof. Beer in Leipzig 1839 beurtheilen. Da alle diefe ſo— 
genannten Sinaitifchen Infchriften, unter denen der Orien— 
talit Reinaud 10) auch einige Hebräifche entdeckte, deren eine 
den Namen Arphaxad enthielt, fo wie andre, die ihm ſama— 
ritanifche zu fein fchienen, der ganzen Halbinſel, deren wir an 
vielen Stellen jhon erwähnt haben, wie Erdk. Th. XI. ©. 774 
und oben ©. 28, 87, 165, 220, 282, 461, 493, 496, 506, 512, 
535, 565 und 582, nur einer und derfelben Elaffe, obwol 
in vielen Thälern zerftreut, angehören, fo genügt für unfern Nach- 
weiß, was wir ſchon früher über den jüngften Standpunet der 
Entzifferung und ihre Bedeutung in obigem aus Credner's Iehr« 
reicher Recenfion (j. 06. S. 35— 38) mitgetheilt haben. In ein 
neued Stadium der Unterfuchung wird dieſer Gegenftand unftreitig 
durch R. Lepſius im März und Mai des Jahres 1845 un— 
ermübete Grforfchung vieler, zuvor noch gänzlich unbejucht geblie= 
bener Thaler, Schluchten und Berghöhen, nicht nur in den Ume 
gebungen des Wadi Feiran, Wadi Aleiat und der Serbal. 
gipfel, fondern auch in allen die ägyptiſch-hieroglyphiſchen 
Monumente umfreifenden Landestheilen, geführt werben, 
wenn dieſer den großen Schag feiner genaueften Gopien verfelben 
veröffentlichen und erläutern wird, welche die frühern Sammlungen 
wenigftend um dad Doppelte bereichern und zu neuen Grgebniffen 
führen werden. In ver vorläufigen Anzeige ſtimmt derfelbe den 
Beer’fchen Unterfuchungen bei, infofern diefer fie für chrifte 
lihen Urfprungs hält; er findet, daß fie, den femitifchen Sprachen 
nicht fern flehend, dem Princip der Buchjtabenverfchlingung!!) 
(mie diefe in neuern jemitiichen Schriftarten ſich To characteriftifch 
ausgebildet hat) noch nicht huldigend, aber doch zu ihr hine 
neigend, deshalb aus jüngern Beiten herrühren mögen. 
Chriſtliche Monogramme, Kreuze find darauf nicht felten, felbft 
die darunter befindlichen griechifchen Infchriften find chriftliche; vie 
griechifchen find meift Erinnerungsinjchriften ; einige arabifche, die 
mit unterlaufen, fangen an mit „bism Allah”, d. i. „im Namen 
Gottes‘, und diefed oder Aehnliches jcheint die öfter ſchon ange— 
führte Anfangdgruppe von 3 Buchftaben zu bedeuten, die jo häufig 
vor den Infchriften ſteht. Die Angaben einiger Neifenden, als 
bätten fich ähnliche Infchriften auch in ägyptiſchen Steinbrüchen, 


’) Reinaud, Rec. in Nouv. Journ. Asiat. 1836. T. XVI. p. 70. 
1) Dr. R. Lepfius, Reife ꝛc. a. a. O. Berlin 1845. p. 50 — 52. 


Ritter Erdfunde XIV. Bbob 


754 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 11. 


3. B. bei Cairo, geiunden, Gedarf noch der Beflätigung. Nicht 
etwa an den von Aegypten berführenden Heerwegen kommen fie 
allein vor, ſondern auch an ven entlegenften Orten fand fie Lep— 
fius, wo man fie gar nicht erwarten Fonnte, in ven hinterſten 
Winkeln hoher vereinſamter Beljen, fern von allen Verbindungen 
mit bebauten Stellen. Deshalb fchrieb er fie einer chriftlichen 
(freilich Hiftorifch unbefannten) Hirtenbevälferung, nicht Pil- 
gern, zu, welche die Halbinſel einft frei bewohnte, welche fchreiben 
fonnte, und von einem gewilfen Orte ausgegangen war; nämlich 
feiner Anficht nach von. der fo frühen chriftlicyen Hauptſtadt Faran, 
am Buße des Serbal, woher ſich auch die griechifchen Injeriptionen 
erklären würden, die mitunter vorkommen. Schon Burdhardt 
bemerkte, daß fie in größter Menge um ven Serbal vorhanden, 
und vermutbete, daß fie eben zu einer gewiflen Zeit mit Fahrten 
von Pilgern in Beziehung ftänden, weldye irriger Weile den Ser— 
bal für ven Sinai gehalten hätten; follten fie aber mit dem Sinai 
irgend in Verbindung gefegt werben, fo könnte e8 nach Zepfiud 
Dafürhalten nur in jofern indirect gefchehen, daß fie hauptſächlich 
vom chriftlichen Baran und feiner Bevölkerung audgingen, und 
dieſes Kloſter Faran urjprünglic mit Bezug auf den Sinai ge— 
gründet worden fei, der fich im Serbal ald wirklicher Geſetzesberg 
darftelle. 

Mehrere Tage verwendete Lepfius zu ber Auffuchung der 
Inferiptionen im Wadi Mofatteb und veffen Umgebungen 12). Bon 
EI Heſſueh aufgegangen, ſchlug er nach 2 Stunden Wegs am 
29ſten März feine Zelte auf einer Anhöhe bei ven erften Infchrift= 
felfen auf. Gegen ©. erhob fidy die Spike des Bergs Mokatteb, 
gegen N. und N.D. fliegen andre, von Engfchluchten durchriffene 
Berge auf, das Thal felbft breitete ſich als Sandebene weit aus. 
Am 30ſten März ded Morgend wurden viele der Infchriften 
copirt, zwijchen denen auch jene große Menge rober Figuren 
von Kameelen und Ziegen ftanden, die vielleicht zuerft eingerigt 
waren, denn zuweilen jab man Infchriften über viefelben hinweg 
geführt, andere ftanden allein ohne Schriftzeichen. 

Erft um 3 Uhr ritt man zu den verfchiedenen Seitenthälern, 
die von der rechten Seite, d. i. ver Öftlichen, in ven Wadi Mofatteb 
einmünden, von denen fchon oben Wadi Sittere (Seyh Szever bei 
Burkhardt) und Wadi Machara (W. Magara bei Burdh.) 


2). R. Lepſius, Mier. 1845. 
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genannt find, welche letztere aber nah Lepſius nur eine kleinere 
Seitenſchlucht iſt, die ſich in ein größeres Wadi Keneh (W. 
Kenna bei Burckhardt) einmündet, an dem Burckhardt nur 
flüchtig vorübereilte 13) und mit einer Ausſage der Beduinen ſich 
begnügte, daß dort dad Grab eines Sanctus Wava ſei, und tiefer 
hinein eine Höhle im Felſen liege. Schon nach der erſten halben 
Stunde im Wadi Sittere, das Laborde's Karte wol bezeich— 
net, aber nicht benannt bat, in welchem man, den größten weſtlich— 
ften Ummeg durch das Wadi Nasb vermeidend, am directeften 
zum norbwärts liegenden Serabit el Chadem auf geringerem 
Öftlichen Umwege gelangen Fonnte, mußte Halt gemacht und das 
zweite Nachtlager genommen werden, weil fich hier wieder viele In— 
Schriften zeigten, darunter auch eine Foptifche und eine arabifche. 

Bon hier rücte man, am folgenden Morgen des 31. März, 
fhon nach anderthalb Stunden zu der Ginmündung des Keneh— 
Thales im Wadi Mofatteb vor, und fand auch hier an der ge= 
genüberſtehenden Felsecke fogleih Sinaitifche Infchriften. Nur 
5 Minuten weiter zeigte fich die erfte ägyptiſche Stele vom 
2ten Jahre des Könige Amenemha I. Das Thal geht gegen 
D.N.D. und N.D. noch tiefer hinein, bis zu einem Steinhaufe, 
dem noch mehrere andere und lange Steingehege folgen, auch Hü— 
gel von Sanpftein, die ſchwarz gebrannt zu fein fehienen. ine 
Seitenfchluht führte durch eiſenhaltige Sanpdfteinftreden 
auf einem Querwege vom Wadi Machata zum Wadi Mofatteb zu— 
rüd. Im Gingange des Wadi Machara, voll Belsinfchriften, 
faum 100 Schritt -einwärtd, erblickte man zur Rinfen jene auch 
fhon von L. de Laborde bemerkten Schluchten, die einft von 
Menſchen auf Kupfererze bearbeitet wurden. In der erften, in 
welcher Lepſius binaufftieg, fand er oben, unmittelbar neben fehr 
ausgebreiteten Höhlen, die in das höchſte Alter Hinaufreichen muß— 
ten, deren Sandſtein rings behauen ift, jene Darftellungen von 
ägyptiſchen Königen in Stein abgebildet, welche zu den äl— 
teften gehören ?*) (felbft älter als die zu Earbat el Chadem), die 
es überhaupt in ganz Aegypten, felbft die der Pyramiden 
von Gizeh nicht ausgenommen, giebt; denn bier find die alten 
Könige Chufu, Numchufu u. a. in Perfon dargeftelt, Göttern 
opfernd, oder Feinde Füpfend, während in Gizeh nur Prinzen over 





9) Burckhardt, Trav. p. 621; bei Gefen. I. ©. 980. 
29) Dr. Lepiius, Reije a. a. DO. ©. 10. 
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Privatperfonen ihrer Zeit ericheinen (f. oben ©. 36). Aus dem 
vielen umberliegenden blauen Sandftein und einem harten, ſchwar—⸗ 
zen, metallhaltigen Geflein, darin auch Heine grüne Fragmente 
von Kupfererzen fich zeigten, Eonnte man wol jchliefen, daß 
hier das einft anftehende Kupfererz herausgearbeitet ſei; zumal 
in einer ſehr tiefen Höhle fchienen die Gänge der Metallavern ber 
fonders meit verfolgt und ausgebeutet gemwefen zu fein. Un 20 
wohl geichnittene Stelen, mit Figuren, mit und ohne Kb« 
nigsſchilde mit Namen, oft trefflich volenveten Reliefs 
feulpturen und gut erhalten, auch einige nicht beendigte 
Stelen wurden hier wahrgenommen, und zumal neben zweien, 
mit den Infchriften: ‚„„2te8 Jahr von Nefrufena‘ und „„18te8 
Jahr des Pepi,’ zeigten fich die größten Höhlenarbeiten. 

Dad Wapi Sittere zeigte ſich ald das größte, dad aus ber 
Mitte der Sandfteinberge herab fih zum Wadi Mofatteb von 
der Oftfeite ber ergießt und dieſen durchbricht, zur Weftfeite deffel« 
ben hinüber fortjtreichend bis zum Nafb el Badera (vd. i. Stein= 
paß, ſ. ob. S. 745), ja vielmehr deſſen Fortſetzung bildet. Der 
Wadi Keneh iſt nur kurz, aber die engere Seitenſchlucht des 
Wadi Machara (die von den Stelen ven Namen hat) ſcheint da— 
gegen länger zu fein. Den Wadi Mokatteb fieht Kepfius als 
fein eigentlich für fich beftebended Thal an, jondern nur als eine 
Senkung, theild der Plateaurbene vom Sattelpaß des niedern Sand— 
fteinhügel® über der Kniewendung (f. ob. ©. 744), ald Fortiegung 
des Wadi Feiran, theild ald Senfung vom Wadi Gittere aus dem 
gleichnamigen Gebirge. 

Nicht jehr fern vom zweiten Nachtlager, im Wadi Mofatteb, 
wurde Died dritte Nachtlager im untern Wadi Sittere auch an 
einem Injchriftfeld genommen, nachdem man dieſes Thal zuvor eine 
gute Strede aufwärts durchforſcht hatte. In dieſer Gegend befand 
fi) die erzführende Lage der Sanpdfteinfchichten fammt ven In— 
Schriften, etwa 100 Buß über den Thalboden, und etwa 200 Fuß 
unter den Oipfeln der erften Biegung des Thales zur Kinfen. 

Am vierten Tage, den 1. April15), wurde dad Wadi Sit-« 
tere aufwärtd durchzogen, um von der füdlichen, untern 
Straße quer durdh das Gebirg die nördliche, obere 
Straße am Sarbat el Chadem und deffen Tempelrefte auf 
einem mehr fündftlichen noch unbekannten Wege zu erreichen; denn 


+19, Repfius, Mſer. 1845. 
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alle früheren NReifenden waren von der Weftfeite ber durch das 
Wadi Nash dahin vorgevrungen. Im zwifchenliegenven Thale 
Wadi Machara ſchien Fein gangbarer Weg dahin zu führen. 

Nach 5 bis 6 Stunden Weges, anfänglich durch viele Windungen 
des Wadi Sittere aufwärts, erreichte man eine Waſſerſcheide— 
höhe, an welcher arabifche Gräber lagen, und darunter auch 
das eined Scheikh Ahmed. Un der nördlichen Senfung derfel« 
ben ſah man einige Araberhütten, Debebet e Sheikh Ahmed 
genannt, von welchen nicht fern die große obere Suez-Straße 
dur das Wadi Barak zum Sinai gegen ©.D. vorüberzieht. 
Der nächſte Wadi ift ver Wadi Ehamile, den viele der Reifen 
den, die von jenen Ruinen Sarbat el Chadem famen, durch— 
zogen und genannt haben, wie Burckhardt (er Schreibt ihn Kha— 
myle), Nobinfon (bei ihm Khumileh), Nuffegger und 
Andere 16). Hier alfo war aus der untern Strafe, dem foges 
nannten Derb Feiran (1. 0b. ©. 216, 542), die obere Straße 
durch eine biöher unbefuchte Querroute ded Wadi Gittere 
erreicht. Es zeigten fich auf diefem Gebirgsprofil vie legten nörd— 
lichen Ausläufer der Urgebirge der Gentralgruppe, deren 
nörblicher Schweif bi8 hierher fichtbar mit emporgeboben ward (ſ. 
06. S. 319). An vielen der füpöftlichern Stellen ſchon war er 
theilweife mit Sandmafjen bejegt, von Hier an aber meift fo 
ganz mit Sandfteinmafjen umbüllt, daß jeved Urgebirge da— 
durch; an den Oberflächen des Berglandes verfchwand. 

Dom Wadi Chamile wurde nach kurzem Marfche, um 4 Uhr 
Nachmittags, die Ägyptifche Tempelruine am Sarbat el Cha— 
dem im der Nähe des obern Urfprungs des Wadi Nash erreicht. 
Doch ehe wir zu diefer an der Norbftraße übergeben, ehren wir 
zuvor nod einmal zur Südftraße an den Weſtausgang bed 
Wadi Mofatteb zurüd, zum Seyh Szeder (Sittere), mo 
Burdhardt am 3. Juni fein Nachtlager nahm, um mit ihm am 
folgenden Tage viefelbe Direction gegen N.W. in venfelben Thale 
jchluchten zum untern Ausgange des Wadi Nash zu verfol« 
gen, eine Strede zu der Lepſius erjt auf dem nördlichen Umwege 
zurückkehrte. 

Am Wadi Kenna (Keneh) vorbei, durch das ſich zwiſchen Gra— 
nitfelſen engzuſammenſchnürende Thal und über den niedern Sand— 


9 ————— Trav. p. 481; bei un II. ©. 788; Robinfon, 
Pal. I. ©. 131; Ruflegger, Reife Bd. 1. ©. 29. 
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fteinpaß des Nakb Badera, der nad) einer Stunde Auffteigen zu 
einer offenen Plaine zwifchen 2 Bergen führt, gelangte Burd- 
hardt, nad) einem Marſche von 2%, Stunden, zu dem Wadi 
Shellal, der diefen Namen I?) von den vielen Gataracten 
(d. i. Shellal) führt, die zur Zeit der Negengüffe fich aus ven 
Bergen durdy ihn herabſtürzen. Sehr viele Ucacien wuchſen in 
ihn, aber viel war in der vorgerüdten Jahreszeit auch ſchon vers 
dorrt. Sein Thal, fanft gegen W.N.W. ſich ſenkend, wurde hin— 
abgeftiegen und durch ihn nach 2°, Stunden die tieffandige 
Ebene erreicht, die an dad Meeresufer ftößt, wo viele umberlie- 
gende gebleichte Kameelfnochen den Durchzug ver großen Karawa— 
nenftrafe längs ber Küfte des rotben Meeres von Suez nad) Tor 
verkimden, auf welchem die erfchöpften Thiere nur zu oft ihren 
Ichweren Laſten unterliegen. 

Doc wurde tiefe große Straße alsbald wieder verlaffen, um 
in mehr nördlicher Richtung einen Waflervorrath aufzufuchen, ver 
fih nach einer Stunde Weged auch in einem engen Spalt zum 
Wapdiel Dhafary vorfand, das einzige ſüße Waſſer, das zwi- 
Ihen Tor und Suez in mehrern Zeichen, nach einem Winterregen, 
fi) anfammelt und erhält, weil das nieprigfte Thal ver pri— 
mitiven Bergfette, die eben bier am nächſten bid zum Meere 
(bis auf 3 Mil. engl.) vorſpringt, ſich beſonders Dazu eignet. Ei— 
nen einfamen Sclaven der Towara=Beduinen traf Burckhardt 
bier, der von feinem Gebieter beauftragt war, Holz zu fammeln 
und Kohlen (Bahm) zu brennen. In einem Sad voll Mebl be— 
ftand fein ganzer Proviant. Da der nur eine halbe Stunde von 
bier entfernte Brunnen Morkha (el Murkha auf Nobinjon's 
Karte), welcher, an der großen Karawanenſtraße liegend, häufiger 
von den Reiſenden befucht wird, aber nur Waſſer von der ſchlech— 
teften Qualität bat, das durch Niedgrad, Moraft und Schlamm 
verderbt wird, fo ift der Umweg über Dhafary zumal den cure- 
päifchen Neifenden anzuratben, denen daran liegt, längern Aufent⸗ 
halt bei den Belsinfchriften zu machen. El Morkha (over Mars 
ba, wahrfcheinlid das el Malha bei Tifchenderf) 'S) ift Hier die 
Hauptftation der Straße, die von danach Ajun Mufa führt; 
fie liegt nur eine Stunde fern vom Seeufer in N.W., im Ange 
ficht der Bai, welche den Namen Birfet Faraoun trägt, an dir 


*17) Burckhardt, Trav. p. 621— 624; bei Grfenius I. S. 91. 
‚») Tiichendorf, Reife I. ©, 191. 
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ren füplihem Gingang der Hafen Abu Selime (f. Erdk. XI. 
©. 170 und ob. ©. 450) liegt, den Lepſius zum Anferort feiner 
Barfe beftimmt Hatte, die ihn aus der Sinai-Inſel nach Aegypten 
zurädführen follte (j. ob. ©. 452). 

Die Küftenftredfe von ElMorkha nordwärts wird durch 
Kreidehügel eingeengt, die an mehrern Stellen bis dicht an das 
Waſſer reichen, ſüdwärts aber wird fie von da und von Abu 
Selime am Schilfmeer (4.3. Mof. 33, 8) allgemein als ver 
Anfang der Wüſte Sin in dem Zuge Israels anerfannt, die die— 
fen durch dad Wadi Shellal zum Wadi Mofatteb oder weiter füd- 
wärtd durch die Mündung des Wadi Feiran führen mußte 19). 
Ueber legtere hinaus dehnt fie fich noch als gleichartige Ebene bis 
zur EI Ran aus (j. ob. S.484). Nur dem Naturforfcher bietet 
diefe Küftenwüfte Stoff zur Unterhaltung und zum Studium, 
weöhalb v. Schubert viefen jeltner von Guropäern bereifeten 
Küftenmarfch nach Tor wählte; Wellfted nahm ihn von Tor 
aus nach Suez (im Januar 1830), weil er der Fürzefte zu feiner 
Gourierreife war, um feine Depefchen nach dem Verſprechen ver 
Beduinen in brei Tagen dahin zu fördern, woraus aber doc) vier 
wurden. 

v. Schubert hatte am 22. Febr. 1837 Mittagd %), vom 
Norden kommend, die Mündung ded Wadi Naffeb (Nasb) 
erreicht, an welcher die große Karamanenftraße durch jene bald 
tiefe Sanpftredfe, bald fteinige Uferfüfte vorüberführt. Nachmit— 
tags fah man die Höhen des Dichebel Mofatteb zur linken Seite, 
und den Eingang zum Wadi Feiran; zur rechten Hand aber das 
Meer, deſſen Oberfläche von heftigen Weftwinvden zu hohen Wogen 
aufgepeitfcht wurde, Trümmer gefcheiterter Schiffe lagen am nahen 
Strande, dad Holz war noch frifch und unverfehrt, die Leichen 
waren aber von Hyänen verzehrt, und die Gebeine von vorüber- 
ziebenden Beduinen mit Sand bedeckt. Die bunten Gerölle des 
Ufers, rothe, grüme, gelbe, weißliche, braune, waren durch ein 
kalkiges Gement zu einem feten Gonglomerat verbunden, deſſen 
Breccie, wenn gefchliffen, die fchönften Mofaiktafeln abgeben würde, 
Das rothe Meer zeigte auch hier reiche Belebung; um die 
Strandflippen waren Haufen von Napffchneden, Monovonten, 
Mondfchneden verfammelt, eine fchöne Doris wurde gefangen u. |. w.; 





19 Robinfen, Pal. I. ©. 118. 2%) 9, Schubert, Reife im Mor⸗ 
genland. Th, II. ©. 280. 
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die anrollende Fluth nöthigte zum Zurückweichen, zwar legte ſich 
am Abend der Sturm, aber das aufgeregte Meer braufete noch 
lange gewaltig gegen die Klippen. Am folgenden Morgen wurde 
verfelbe Küftenweg über grobfandigen Boden, mit bunten Feuer— 
feinen, Porphyren und ftellenweife opalartigem Holzftein beftreut, 
füdwärtd gegen Ras Djehen (Ras Dibihan bei Wellften, ſ. ob. 
S. 451) fortgefegt, und man erreichte mehr landein die Ebene EI 
Kaa, zur Seite des Serbalzuged gegen Oft, deren Characteriftif 
fhon früher gegeben ift (1. ob. ©. 484). Wellfted, der den« 
jelben Weg von Süden kommend zurüdlegte, und diefelben Be— 
merfungen 21) machte, führt nur noch an, daß im Norden ber 
Mündung des Wadi PBeiran, am nievern, bebufchten Nas 
Burdäs (Moredby und Nobinfon’d Karten Nas Burbep, im 
obigen Verzeichniß ©. 450 Bir Dehs zu Iefen, flatt Bir tehi), bis 
zum Ras Abu Selime viefe Küftenebene immer mehr und mehr 
fi) verenge, und die heftigen vorberrichenden Nordweftwinde 
die Oberfläche verjelben bis zu beträchtlichen Höhen mit Sandla— 
gern überweben, jo daß manche ver IThaleinfchnitte, vie fich bier 
einft nach dem Meere hin öffneten, dadurch gänzlich verfchüttet 
feien, indeß diefelben Stürme anderwärtd mürbe Felsſtücke auch 
mit fortgeriffen und große Vertiefungen aufgewühlt, andere Boden— 
theile, die Widerſtand geleiftet, zu ſtehenden Pfeilern und Pfeiler- 
reihen umgeftaltet hätten. Die nievere, weit in dad Meer hinauds 
reichende fandige Landſpitze des Nas Selime, melde folchen 
Bewegungen von Wellenichlag und Winden wol ihre Geftaltung 
verdanfen mag, diene in ihrer geihüßsten Bucht einigen arabifchen 
Schiffen zu guter Ankerſtelle. Weiter nordwärts fteigt das fteile 
Borgebirg ded Hammam Baraun empor. 

Kehren wir bier zu dem Wadi Shellal am untern Ausd- 
gange ded Wadi Nash zur Fleinen TriangeleEbene zurüd, in 
welcher ver fchlechte Brunnen EI Morkha ung jchon ald Kara= 
wanenftation befannt ift, fo bleibt und noch ein Bli auf die 
zunächſt anfteigende Küftenfette des Shellal übrig, welche von ven 
beiden genannten Wadis von DOften ber in wilden, fteilen Schluch- 
ten, die fih durch Waſſerreichthum auszeichnen, durchbrochen wird. 
Lepſius kehrte aud dem obern Wadi Nasb auf einem Seiten= 
wege durch mehrere früher unbefuchte, mitunter fruchtbare Wadis, 
und an verfchiennen Felswänden mit Infchriften, die bis hier— 


+21) Wellſted, Reife, bei Rödiger IL. ©. 32—35. 
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ber in die fchwerzugänglichften Thäler hinauffteigen, durch den 
Wadi Shellal zu ver Küftenebene zurüd, um fich zu Abu Se- 
lime in feiner Barfe einzufchiffen. Durch feine Berichte werben 
die geographifchen Verzweigungen viefer Thäler mit denen von 
Dhafary, Badera und andern nähere Aufflärungen erhalten. 
Bisher erfuhren wir nur aus Lord Lindſay's Meifebericht, ver 
diefen directen untern Derb Feiran über El Morkha nahm, eine 
Betätigung, daß der Shellal (dv. h. Ihalftufe) mit Recht ven 
Namen des Wadi der Gataracten führe, wie Burdhardt 
ihn genannt hatte. Lepfius fam an einer folchen Thalſtufe in ihm 
von 30 Fuß Höhe vorüber, bei der man vom Kameel abfteigen 
mußte, um fie zu umgehen; er hörte, daß hier in den Bergen eine 
Regenzeit von einem Monat eintrete, wenn es auch in ven Ebe— 
nen nicht regne. Died flimmt mit einem GSeitenausflug Lord 
Lindſay's zu einer pittoresfen Stelle zu diefem Wadi Shel- 
lal, die fonft kein andrer Reiſender erwähnt, und weldye bier, um 
der Seltenheit jolcher Scenerien willen, noch mehr auffallen muß. 
Bon der Ebene am El Morkha (er fchreibt el Murcha)2) 
fah er ſüdlich 2 Bergfetten ziehn, deren Schwärze ihm auffiel, 
ala jei erft vor kurzem ihr Brand gelöfcht worden; ihre Geiten 
waren aber durch eine große Menge fchöner grüner Pflanzen mit 
großen faftigen Hülfen geſchmückt, die eine fingerlange, gutſchme— 
dende Frucht bringen follten, die man ihm Luſſof (unftreitig 
Laſſaf, ver Kapernftraudh, f. 06. S. 345) nannte; auch die oran= 
genartige, aber bittere Coloquinte (Handal, |. ob. ©. 344) 
zeigte fich Hier in Menge, jo wie die efbare und unbefannte Pflanze 
Hemmar, mit faftigen, aber bittern Gefchmad, und die purpurne 
und weiße fchöne Zierblume Sefarran, die und eben fo unbe 
kannt geblieben ift. In diefer Schwarzen Bergfette fei, fagte 
der Führer Huffein, eine feltfame Bergfchlucht, an der die Kara 
wanen gewöhnlich vorüberzögen; es fei ver Wadi Shellal, ver 
nur wenige Minuten vom Wege abliege. 

Beim Eintritt in diefe abgelegne Kluft hörte man nur das 
Heulen des Windes, fonft herrſchte Todtenftille in ihr; beim Fort⸗ 
ſchritt aufwärts zeigten fich berabgeftürgte Felsblöcke mit Sinaitis 
ſchen Infchriften übervedt; fie lagen zu beiven Seiten des Wege 
und wurden immer zahlreicher, bis fich in ver Mitte des Thal 
wieder ein Fleinered Thal bildete, das ftufenweis aufwärts durch 





) Lord Lindsay, Letters 1. c. Il. p. 270—274.. 
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einen Engpaß zu einem Beljen führte, der den Audgang zu ver 
ſchließen ſchien. Im Schatten vdiefer feierlichen Felſenhalle ruhte 
man nur Furze Zeit, denn noch konnte man die Feldwand weiter 
binaufflimmen zu einer obern Fortſetzung des Thales, das man 
von unten nicht vermutbet hatte. Es war breiter ald das untere, 
aber von eben fo abnormer Art; an manchen Stellen war ver 
Boden jo eben wie ein Kiedweg, herabgewälzt durch Wintervegen, 
wo dann ein Gießbach prachtvolle Casſscaden bilden fol. Im Hins 
tergrunde dieſes Thales fam man zu einem Brunnen, ver aber 
vol Sand war; Huffein fchöpfte diefen aus bis zum Wafler, 
welches die Eöftlichfte Erquidung gab und zu dem beften gebörte, 
dad man nächſt dem Nilwaffer genießen konnte. Auf einem ſehr 
Flippigen, ſchwer zu überkletternden Seitenmwege fonnte man von 
diefem Shellal das dahinter liegende Wadi Badera auf ber 
Route zum Wadi Mofatteb erreichen. 


Grläuterung 5. 


Das Borgebirg Hammam Faraoun; die Eingangsthäler zum 
Wadi Taiyibe zur untern Straße bis zur el Marfba = Ebene 
(die Wüfte Sin), und vom obern Taiyibe durch W. Homr, 
Nasb und folgende zur obern, großen Sinai- Straße, bis 
zum Wadi Osh und Wadi el Sheikh. Die ägyptiſchen 
Denfmale Sarbat el Chadem. 


Geht man von Sur mit Kameelführern oder Karawanen zum 
Sinai, fo führt die große Straße fletö über die befannten Moſe⸗ 
Brunnen, Aijoun Mufa, zum Wadi Oharundel (21 Weg— 
ftunden ſüdwärts fern von Sur nah Niebuhr), der feit den 
früheften Zeiten ſchon (ſ. ob. ©. 34,57) ald Station genannt 
wird. Non da an aber nur wenige Stunden weiter füdmärtd 
theilt fih der Weg in drei verſchiedne Zweige, deren weit» 
lichfter, zur Meeredfüfte fich gegen S.6.W. abwendend, in 2 
Stunden zum Dſchebel Hammam Faraoun führt, der dort, dicht 
über der Meereöbucht emporragend, den Vortjchritt unmittelbar am 
Meere hin völlig zu Schließen fcheint. Der mittlere, weldyer an« 
fänglich nach, allein gerade aus die frühere Normalpdirection 
beibehält, und jened Vorgebirge zur rechten Hand liegen läßt, alfo 
an deſſen Nückjeite die Furzen und obern Querthäler ber Wadi 
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Ujeit, Wadi Thal, Wadi Shubeifeh und Wadi Taiyibeh 
quer durchfegen muß, tbeilt fich in dieſem legtern. Dieſes Wadi 
Taiyibeh ftreicht, wie alle andern, aus den Bergen berab von 
ND. gegen W. zum Meere; ed knüpft eben dadurch bier bie 
Verbindung zwifchen ven innern obern Thälern und ber 
untern niedern Küftenebene; daher hier in ihm eine zweite 
Wegfpaltung möglih. Die eine, welche gegen S.W. durch 
dad untere Wadi Tayibeh zur Bucht von Abu Selime (zum 
Schilfmeer) und zum Brunnen el Martha auf die untere Si— 
nai=s Straße (ven Derb Beiran) führt, die wir in ihrem fernern 
Verlaufe aus obigem fchon Eennen, und die andere gegen N.O. 
durch das obere Wadi Taiyibeh zum Wadi Homr und 
Wadi Nasb zur obern Sinai-Straße, die wir im folgen- 
den genauer kennen zu lernen haben. Don diefer Dreitbheilung 
des Weges hängen die verfchieonen Neifeberichte ab, je nachdem 
die eine oder die andre diefer Hauptſtraßen bezogen wurbe; 
doch ift die topographiſche Verſchiedenheit dieſer Routiers keines— 
wegs allen Reiſenden der frühern Zeit ſo zum klaren Bewußtſein 
hervorgetreten, wie dies erſt durch die vielen wiederholten Touren 
neuerer, aufmerkſamerer Beobachter der Fall ſein konnte; daher in 
den ältern Berichten hierüber manche Verwirrung ftattfinden mußte, 
die wir gegenwärtig durch genauere Derigterkattung und befjere 
Kartographie vermeiden Fünnen. 

Den erften Weg zum Hammam Baraoun nahmen Nie— 
buhr (1762) und Ruffegger (1838), von denen wir genauere 
Beichreibungen deſſelben erhielten, und welche von ſolcher Seiten« 
ercurfion zu der Hauptftrafe zurückkehrten. Dem zweiten mitts 
lern Weg mußten alle übrigen Wanderer bis zum Wadi Taiyibe 
folgen, wo aber ihre Routen fich fpalten: denn die untere, am 
Scilfmerre hin zum el Markha Brunnen, auf dem Küftenmwege 
nach Tor, nahmen die franzöfifchen Neifenden Coutelle, Ro= 
ziere u. U. (1800), fo wie v. Schubert (1837) und Well« 
fted; durch den Wadi Mofatteb und Derb Feiran aber zogen 
U. Morrifon (1697), Seeßen (1809), Burdhardt (1816), 
Lord Lindſay (1837), Tiſchendorf (1844), Strauß (1845) 
umd Andere. Den obern Weg vom Wadi Taiyibe aus durch 
das Wadi Homr und Wadi Naffeb an den Sarbat el 
Chadem vorüber hatten dagegen Niebuhr (1762), Burckhardt 
(1816), E. Rüppell (1817), Robinjon (1838), Rufiegger 
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(1838) verfolgt, um durch den obern Wadi el Sheifh zum Sinai 
zu gelangen. 

Wir verfolgen bier diefe drei Routiers gefondert, nach ihren 
durch viejelben gewonnenen Ergebniffen für die Kenntniß dieſer 
nördlich audlaufenden Hauptgebirgdgruppe der SinaisHalbinjel. 

1. Der Weg vom Wari Gharundel zum Rad Ham— 
mam; die heißen Quellen Sammam Faraoun am Bir- 
fet Baraoun; die dortigen Bäder, nach Niebuhr, Cou— 
 telle und Ruſſegger. 

Nur zwei Stunden Wegs führten C. Niebuhr?) (am 
8ten Sept. 1762) vom Wadi Gharundel über die Küftenebene 
in die Nähe des großen Vorgebirgs, das durch feine heißen 
Bäder (Hammam) am Birfet Faraoun unter dem Namen 
der Hammam Faraoun, heiße Bäder Pharao'd, allgemein 
befannt ift. Ohne die Rocalität genauer zu characterifiren, fagt er 
nur: von Sue an bis dahin ſei der Küftenrand eben, kaum durch 
Fleine unbedeutende Hügel unterbrochen; in dem aber über ber. 
Küfte fich bier bedeutend erhebenden Feld fah er, etwa 10 Buß 
über dem Meeresfpiegel, ein paar Felshöhlen nahe beilanımen, 
aus denen heißer Schwefeldampf aufitieg, indeß das faſt 
kochend heiße Waſſer felbft am Fuß des Felſen aus verfchied«- 
nen Spalten hervortrat. Kranfe, die damals dieſe Dämpfe als 
Bad benugten, follten ſich an Striden in die Deffnungen hinab- 
laſſen und vierzig Tage darin verweilen, und dabei von der Laſ— 
ſaf-Frucht (Capern, f. 06. ©. 345) fi nähren. Ueber die Wirfung 
einer ſolchen Gur blieb er ohne Kenntniß, ſah aber in der Näbe 
eine Grabftätte der Araber. Bon den mohanmevanifchen Sagen 
an diejer Stelle ift jchon anderwärts (ſ. Ervf. XH. ©. 170 u. f., 
und oben ©. 57) die Rede gemejen. Die fortwährende Wel«- 
lenbewegung 2%) der dortigen Bai durdy Ebbe und Fluth und 
Windſtöße, welche in der Anficht der Beduinen den auf dem Mee— 
redgrund befindlichen Dämonen, den Geiſtern der vielen Ertrunfnen, 
zugeichrieben wird, bat hierher ven Iintergang von Pharao's Heer 
verlegt, und nah Burdhardt dem Worgebirge wie der Bucht 
(Pharao's-Bai) den Namen zu Wege gebradht. Aber in frü- 
berer Zeit fagte man den Ganonicus Morrifon 5) (im Jahre 


+29, C. Niebuhr, Reife I. ©. 228—230. ) Burckhardt, Trav. 
p. 624; bei ®efen. II. &. 982. °*) A. Morrison, Relat. histor. 
l. c. Toul. 1704. 4. p. 87 u. f. 
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1697), die Bäder hätten davon ihren Namen, weil alte ägyptifche 
Könige in denſelben von ihren Krankheiten geheilt worden feien. 
Sp viel uns befannt, fehlen allerdings foldye Heilbäver dem gan⸗ 
zen ägyptiſchen Nilthale. 

Niebuhr konnte wegen der eintretenden Fluth nicht den 
fchmalen Bußpfad um das Vorgebirg am Meere hin verfolgen; er 
mußte rückwärts fchreiten durch eine fchmale, tiefe Regenfchlucht, 
welche eine Kalffteinkette vurchiegt, die ihn zuerft gegen N., dann 
gegen Oft, dann erft wieder gegen ©. und &.W. in den Wadi 
Ufeit (W. Ouiſſet bei Laborde) 26), und in die gewöhnliche 
Karamwanenftraße des mittlern Wegs zurüdführt, von wo er 
dann durch den Wadi Täl zum Wadi EI Hunter weiter fchritt, 
bis er nah 9 Stunden Wegd fern vom Wadi Ghurundel 
fein Nachtlager nehmen Fonnte. 

Goutelle und Rozieres fcheinen nur von Gharundel 
eine Excurſion zu den warmen Quellen gemacht, und zu ihrem 
Zager in jenem Wadi zurüdgefehrt zu fein; fie nennen die anlies 
gende Bucht Bai Gharundel (Corondel) 7), und geben dem 
Borgebirg eine Höhe von 900 bis 1200 Fuß über dem Meere. 
Die erſte Quelle, die aus deffen Fuß bervortrat und 2 Zoll Wafs 
ferhöhe gab, hatte eine Wärme von 56° Reaum.; fie fegte an dem 
Steinufer ihres Ablaufed fublimirten Schwefel ab; 50 Schritt 
entfernt von ihr floffen mehrere vergleichen Wafler durch ven Sand 
ab. Auch fie fahen 2 Toiſen oder 12 Fuß über dem Boden ver 
Duelle jene beiden Deffnungen, von denen bie zur rechten Hand 
zu einer Grotte führte, in deren feuchten Dämpfen mit Schwefel« 
geruch dad Thermometer zu 34° Reaum. flieg. Die andre Deff- 
nung, nicht über 18 Zol body, aber breiter ald jene, bot dem 
Kriehenden auf feuchten, heifen, fandigen Boden, in einer 
Strede von 80 bid 90 Fuß, den Zugang zu einer warmen Quelle 
yon nur 36° Reaum. Die Lage in ihrer Nähe ift zu unbequem, 
um lange darin auszuhalten. 

E. Rüppell, ver 1831 38) mit feinem Schiff von Suez aus, 
am 13ten Juli, bei Windftille im Hafen Birket vor Anker ging, 


”*) L. de Laborde, Voy. 1. c. p. 42; Profils des montagnes de 
la cöte orientale et occidentale du Golfe de Suez, und Vue 
de montagnes de Ruhat et d’Hammam Pharaon. ?") J. Cou- 
telle, Observations 1, c. in Descr. de l’Egypte, Et. mod. Tom. 
Il. p. 282. *) E. Rüppell, Reife in Abyffinien. 1838. Th. I. 
&. 139—140. 
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hatte von der dortigen Sandfpige noch 1'% Stunde zu den heißen 
Bädern Pharao’ zurüdzulegen, die ihm unmittelbar bei dem 
Austritt aus dem Belfen eine Temperatur von 60° Neaum. zeigten. 
Er bemerfte, daß außer den vielen tbermalen Quellen auf dem 
Lande auch nahe dabei mehrere im Meere felbft hervorſprudeln 
und den anliegenden Steinen große Hige mittheilen; daher an dem 
dortigen Meereöufer auch feine Pagurus-Krebſe, Feine Par 
tellen, Chiton oder andere Mollusfen fich aufbalten, welche fonft 
überall die Küfte des rorhen Meeres fo reichlich beleben. Auch 
Erdöl findet fich hier Feines, wie durch einen Irrthum in Cor- 
resp. astron. VII. p. 531 gejagt war, diefed zeigt ſich nur gegen- 
über auf ver afrikanischen Küfte zu Setie und Gimshe (j. ob. 
©. 472) 2). 

Nuffegger unter den neuern Reiſenden (1838), denn weder 
Burdhardt, noch v. Schubert over Nobinfon haben vice 
heißen Quellen aufgefucht, giebt und die belehrendſte Nachricht 
über fie. Bom Wadi Gharundel erreichte er nach 3 Stunden 
Ritt dad Rad Hammam 3%), das als dichtes Kalkſteinge— 
birg fih im Dſchebel Hammam, bis zu 1000 Fuß über das 
Meer (auf Moresby's Karte find 1500 Fuß engl. angegeben) 
in fühnen Bormen emporbebt. Es ift voll Höhlen, die oft röh— 
renförmig fich zeigen; die meiften derfelben wahre Kalffchlotten 
(alfo wol nicht erft, wie Nüppell meinte, durch Schwefelfudher 
fünftlich ausgehöhlt), die in der Richtung der Gefteinsichichten von 
W. nach DO. ausgehen, und aus SW. gegen NO. fteil in die 
Tiefe ſich jenfen, wo fie ohne Zweifel mit den verborgnen There 
men commumiciren, weil fie gang mit deren Dunfte erfüllt find. 
Die gröfte Hat am Eingang 4 Fuß im Durchmeffer, und liegt 
einige Slafter über den heißen Quellen; ihre innere Wärme, 2 
Klafter innerhalb des Eingangs, zeigte 31? Reaum. bei äußerer 
Lufttemperatur von 26° 3° Reaum. Der innere Dunft roch nad) 
Schwefelwafierftoff, auch bedeckte ein leichter Schwefelanflug 
ftellenweis die Wände. Am Ufer des fteilen Vorgebirgs, und 
zwar im Niveau des höchſten Fluthſtandes, aljo zeitweis vom 
Meere bevedt, treten im einer Stredfe von mehrern hundert Schrit— 
ten verfchievne heiße Quellen zu Tage, die wol nur einer gemein 
famen Stammquelle angehören, welche fich verſchiedne Auswege 


429) E. Rüppell a. a. O. ©. 182. 20) Ruſſegger, Reife DB. II. 
©. 25. 
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bahnte. Diefes aus dem Fels bervorquellende Thermalwaſſer 
hat einen fchwachfalzigen Geſchmack, feine Analyje giebt etwas 
Natron, Kalkerve, Talkerde, Ehlorwaflerftoff und Schwefelfäure. 
Die zum Meere durch den Sand fließenden Waller jegen zahlreiche 
Salzeffloredcenzen ab, zu denen aber wol die Meeresfluth das ihrige 
beitragen mag. Die beveutenpfle diefer Quellen zeigte dicht am 
Urſprung aus dem Belfen eine Hite von 55° 7' Neaum. (alfo faft 
56°, wie bei Gontelle) bei einer Kufttemperatur im Schatten von 
26° 3°; fie jcheint wol aus fehr großer Tiefe heraufzufommen 
(ij. ob. ©. 326). 

Durd, Eröffnung eined geräumigen Stollend und Erweiterung 
der Schlotten zu Bade- und Dunſt-Kammern Tiefen fich nad) 
Ruſſegger diefe heißen Quellen wol dem Einfluffe des Meeres 
ganz entziehen, und zu einem guten Bade einrichten, das auch 
fo fchon ziemlich häufig von den Arabern gegen Verwundungen, 
Ausſatz, Verrenfungen der Glieder u. |. w. benußt wird. Nur 
an einer der Quellen bemerkte Ruſſegger Algenbildung, an 
allen aber Abſatz von Steinjalz und Schwefelhyprat. Won dieſem 
Borgebirge bis zur Südſpitze des Ras Mohammed wiederholt fich 
dieſe Schlotten-und Thermenbildung an mehrern Puncten 
der die Meeresküſte bildenden Kreideberge; ſo am Ausgang des 
Wadi Taiyibe zum Meere, wo die Araber Schwefel einſam— 
meln, bei Tor ua. O. 

Ruſſegger mußte von den Quellen, bei denen er fich bis zur 
Dämmerung verjpätet hatte, durch enge, tiefe Schluchten der Kalk— 
berge in der jchauervollen Nacht mit feinen Kameelen, drei Stunden 
bindurch Eletternd, den Rückweg zur großen Hauptſtraße fuchen, 
die er im Wadi Thal wieder erreichte. Nach dem Noutier auf 
feiner Karte?t) jcheint er dad ganze Ras Hammam an der Meered« 
feite poublirt zu haben. 

Seetzen, der im Jahr 1810 dieſe heißen Quellen nach jeiner 
Umwanderung der Oſtſeite ded Iodten Meeres befuchte, fand fie, 
gegen dad dortige Vorkommen fo vieler und mächtiger beißen 
Duellen, an dem Hammam Baraoun zu unbedeutend, wie er fagte, 
um ihnen viel Aufmerkfamfeit zu fchenfen 32). 





29 Joſ. Ruffegger, Karte des peträifchen Arabiens und des fühlichen 
Theiles von Syrien. Wien 1844. *) Seetzen, in Mon. Gorrefp. 
3. XXVI. ©. 392. 
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2. Die untere Karamwanenftraße durch die Wadi 
Ufaitu, Wadi Thal und Wadi Taiyibe zu der Ebene 
am Scilfmeere von Abu Selime und der Station EI 
Morkha. 

Folgt man von Wadi Gharundel der geraden Karawa— 
nenſtraße, ſo läßt man den Dſchebel Hammam in ſeiner 
ſchwarzen, wüſten, aber maleriſchen Geſtalt zur rechten Seite liegen, 
und zieht in ſeinem Rücken über deſſen gegen Nord und Nordoſt 
ſich fortziehende Höhen, deren erſte, das Hochland von Uſeit, 
zu erſteigen iſt, von dem zum erſtenmale die Kuppe des Serbal in 
weiter ſüdöſtlicher Berne ſichtbar 3) wird, um den gleichnamigen 
Wadi zu erreichen, den Niebuhr Ufaitu, Burkhardt Wapi 
O 8zaita fehreibt, der, von Kalfbergen eingeichlofien, einen bittern 
Brunnen bat, welchen nur wenige Palmen umftehen. Von da 
gegen S. O., wo der fteile und hohe mehrgipflige Dichebel Ham« 
mam immer noch zur Seite bleibt, führt ver Weg über Kreide» 
bänfe, mit ſchwarzen Beuerfteinlagern überfchüttet, dichter zum 
Meere Hin, zu dem die Küfte bier fteil abftürzt, ohne allen Pfad 
am Meere entlang, wenigftens zur Sluthzeit, bis zum Wadi Thal, 
der fich eine Schludht durch die Seite des Dichebel Hammam bricht, 
über welcher der gleichnamige Berg, der Dichebel Thal emporragt; 
wahrſcheinlich dieſelbe Schlucht, dur; welche Ruffegger in der 
Nacht zur Hauptftraße zurüdfehrte. Im Thül-Thale, wo Dattel» 
palmen, Acacien und Tamaridfen wacien, fand Burdbarpt, 
der auf dem Hin- und Rückwege diefed Thal paffirte 3%), Stein— 
falz, was auch ſchon Seegen) bemerkt hatte, anftehend, und 
weiterhin um eine Bergede, wo dad Grab eined Sanctus Arys 
Themman (d.h. Bräutigam des Themman) durch flüchtige 
Gebete der Beruinen und ein paar auf Stangen gehängte Lumpen 
verehrt wird, erreichte der Wanderer dad Wadi Taiyibe, das 
bier ebenfalls fleil gegen Süden zum Meere hinabfällt. Als Lord 
Lindſay Hier durdfam (1837), feinen Weg zum Brunnen el 
Morfda fortzufegen, warnte ihn der heftige Seewind, nicht bis 
ganz zum Meere hinabzufteigen. Er blieb in ver Schlucht, vie 
ihm ſehr romantifche Scenen %) darbot, weil in der Winterzeit 


#39, Robinſon, Pal. I. S. 112; Niebuhr, Reife I. ©. 230; Burck- 
hardt, Trav. p. 475; bei Gefenius Il. ©. 781. ) Eergen, 
Mon. Correſp. XXVII. ©. 71. 9 Burckhardt, Trav. p. 474; 
bei Gefen. II. S. 781; und Trav. p. 625; bei Geſen. U. ©. 985. 

”*) Lord Lindsay, Letters II. p. 267. 
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hier zuweilen ein wilder Giefftrom bindurchrafet, der dann 10 bis 
11 Fuß hohe Waſſerſchüſſe führen fol. Die Sole ver Thalfchlucht 
ift dadurch mit fo hartem Boden überftrömt, daß fein Fußtapf des 
Kameels darin einfinft; ſchneeweißes, ganz klares Steinfalz 
wird bier in Menge ausgegraben. Es folgte weiterhin am Buße 
eines ganz ſchwarz wie vulcanifch ausſehenden Berges in engen 
Schluchten ein Eleiner Wald von Tarfabäumen, in denen 
Schwarzamfeln ihren Gefang ertönen Tiefen; ſodann einige 
PBalmenpflanzungen, als bei einer plöglihen Wendung der Blick 
aus der Schludht auf das rothe Meer fiel, auf die weißen Se— 
gel von vorüberziehenden Schiffen und im weiter Berne auf die 
blauen Berge des afrikanischen Gegengeftaded. An der Mündung 
des Taiyibe-Thales war 68, wo Seetzen 37) zum erftenmale 
das Vergnügen hatte, viele Manna von den Tarfafträuchen felbft 
zu leſen und zu fpeilen; bier fand er in Menge reife Brüchte 
ded wilden Kapernſtrauchs, die mie Obft geniehbar waren, 
deren bittre Schale aber einen weißen zuderartigen Saft ausſchwitzt, 
der fie wie mit Zuder beftreut ausfehen macht, aber wie die Manna 
an der Sonne zerfchmilzt. An der Taiyibe-Mündung war 
nun die nahe Bucht des Schilfmeer® erreicht, auf einem Wege, 
den auch dad Wolf Israel beim Durchzuge nehmen mußte, weil 
dad Borgebirg Hammam auf der Meeredfeite nicht umgangen 
werden konnte. Auch bier treten noch Vorberge zum tiefblauen 
See, der ſich jenfeit ded legten Vorgebirgd nun vor dem Auge 
plöglich ala breites Meer, und bei Abendfonnenglut von den 
mannigfaltigften Burpurtinten gefürbt (Mare Erythraeum) in un— 
abfehbare afrifanische und arabifche Werne ausdehnt, auf diefer 
Seite von den Gipfeln ded Serbal überragt. Nur weil e8 Ebbe 
war, fonnte man in der Tiefe am Strand den Buß ded Vorge— 
birgs zmifchen ihm und dem Meere auf den Dromedaren umreiten ; 
bei Fluthzeit wäre died unmöglich gewefen, da mußte der Weg auf 
der Höhe genommen werden; dieſen nur fonnte Israel ziehen. 
Bon hier an feßte der englifche Lord durch die und ſchon be— 
fannte Ebene von EI Morkha und zum Wapi Shellal feinen 
Derb Feiran weiter fort. Auch v. Schubert, der venfelben 
direeten Weg von Wadi Gharundel durh Wadi Ujaitu 3) 
hierher nahm, verfegt und anfchaulicyer als feine Vorgänger auf 


37) Seepen, Mon. Gorrefv. B. XXVI. ©. 393, ”) v. Schubert, 
Reife in das Morgenland. Th. II. S. 277— 279. 
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diefe Bahn. Im Thale Ufaitu Gemerfte er zur Nechten am Wege 
mehrere Höhlen; wenige Schaufelftiche in den trodenen Boden des 
Wadi reichten bin, aus der Tiefe des Gießbettes binreichendes 
Waſſer zur Tränfung für die Kameele zu gewinnen. Die Kamerl- 
treiber, welche aus Aegypten Mehl für das Katharinenklofter am 
Sinai geladen hatten, trennten fich bier jchon zur Linken, um 
aufwärtd die obere Straße dahin zu nehmen, während bie 
bayrifchen Naturforicher geradeaus den Weg nad Tor verfolgten 
und alfo in den Wadi Taiyibe abwärtd gegen den Süden 
einlenften. Das Eleine Büchlein in dieſem machte (am 21ften Fe— 
bruar) eine Fülle herrlicher Gewächſe aufiproffen; fchöne Olean— 
der-Gebüfche erquicdten dad Auge; fie mußten bald Binfen- 
gräjern weichen, Tamariskengebüſch diente fchnellen Laufhüh— 
nern zum Schuß; Springhajen und Gazellen belebten das 
Wadi, deſſen Engpap am Ausgange zum Meere denfelben Prachts 
blik gewährte, von dem jo eben die Nede war. Un ver legten 
Wendung der Bergwand trat zur Linken jener bunte, ftreifen« 
artig gezeichnete Sandftein in feinen fo characteriftifchen, 
burgartig geftalteten Bergwänden malerifch hervor, ber das Urge— 
birge der Peträiſchen Halbinfel überall hin als niedriger Vorbau 
begleitet und bis in die Bergzüge zu beiden Seiten der Araba= und 
Shor-Einfenfung, ja bis zum Todten Meere fortießt. Hier zeigte 
er fi) von ganz befonvderer dunkler Farbe (mol was Lord Lindſay 
öfter ſchwarzes und vulfanifches Ausſehn nennt). Nachbarlich ziehen 
mit und neben ihm, fagt v. Schubert, die Wände ver hellern 
Kreidegebirge fort, an denen die Enorplige Kapernſtaude 
(Capparis cartilaginea, vergl. ob. ©. 345) ihre fleifchigen, mit 
dornigen Widerhaken verfehenen Blätter auäbreitet, Neben ihr 
jah man noch mauches andre Gewächs zum erftenmale im Freien; 
Lotus arabicus, Deverra tortuosa, Ochradenus baccatus, Cleome 
brachycarma u. a. Auf der Sandebene am Meere flanden bie 
Nojenvon Jericho, viele Käfer der Wüſte wurden hier gefan« 
gen und achatartige® Gerölle eingefammelt. Hier auf freierer 
Weideſtelle der Kameele, an der weiten Bucht des Schilfmeeres, 
wurde einft das Lager des Volkes Israel, nachdem es von Elim 
(jei es Gharundel over Wadi Taiyibeh) 39) ausgezogen 
war, aufgeichlagen (4. Mo. 33, 10). Auch v. Schubert er- 
richtete bier fein Zelt; der Strand lieferte eine reiche Ausbeute der 


29) NRobinfon, Bal. I. S. 110— 119. 
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fchönften Conchylien, zumal die Pharao's Kreifelfchnede 
(Monodonta Pharaonis). Als man amı folgenden Tage (den 
22ften Bebruar) #0) erwachte, entzückte der herrlichſte Morgen, ver 
Blick gegen dad Meer zur Nechten, wie zum Gebirg, das zur 
Zinfen gegen Sonnenaufgang fich erhebt. So kahl es aud) fcheint, 
jagt der gemüthliche Neifenvde, jo ift es doch ein wahrer Luft- 
garten der Wüſte, den die geftaltende Weisheit Gotted mit den 
mundervollften Anlagen geziert hat. Es ift von tiefen Engthälern 
und Klüften durchſchnitten; feine Wände fteigen nach einer Sym— 
metrie der Wildniß eine neben und über der andern empor, fo daß 
dad getäufchte Auge die Mauern von Gaftellen und die Ruinen 
von Thürmen zu erbliden wähnt. Die vorherrfchenden Felsarten 
fcheinen ein rotbfarbiger Sandftein mit Porphyr, bunter Sand- 
fein und neben beiden der feuerfteinhaltige Kalk zu fein. Der 
Boden, über ven man hinritt, ging fo dicht am Meere bin, daß 
die Kameele oft durch dad Wafler mwaten mußten; wahrfcheinlic) 
zur Ebbezeit, denn ald Burdhardt am 5ten Juni auf feinem 
Rückwege vom Sinai bier durchzog, bemerkt er ausdrücklich, daß 
die damals eintretende Sluthzeit ihn nöthigte*), einen Ummeg durd) 
dad Gebirge zu machen. — Diefer Strand war häufig mit Ge— 
fchieben und Trümmern von Porphyren, Graniten, Urgrünftein, 
Sandſteinbreccien, dunfeln Beuerfteinen und Kalkſpathſtücken über- 
fchüttet. So der Weg zur Küftenebene Sin und EI Kaa (f. 
ob. 487), der auch bald links abweichend durch Wadi Shellal 
zum Wadi Mofatteb und Beiran führt. 

3. Die obere Karamwanenftraße zum Sinai durd) 
WBapdisomr, über Debbet er Ramleh, durch Wadi Nash 
mit feinen Erzgruben, durch Wadi Chamile über Deb— 
bet Ehmeir, durch Wadi Barak, Wadi Genne, Wapi 
Osh zum Wapi el Sheifh. Geognoftifche Characteri= 
ftif dieſes Erdſtrichs. 

Zweigt man im obern Wadi Taiyibe, ſtatt ſich gegen Süden 
hinab zum Meere zu wenden, ab gegen N.Oſt, an der Seiten» 
ſchlucht des Wadi Shebeyfe (bei Robinfon Shubeifeh, d. h. 
Netz, wegen der hieſigen Durchkreuzung vieler Nebenthäler) 42) 
vorüber zur Thalweitung des Wadi Hommer (el Humr 


v. Schubert a. a. O. IL. S. 280. *1) Burckhardt, Trav. 

. 624; 6. Gefen. II. ©. 984; vergl. Robinfen, Bat. I. ©. 116. 

J Burckhardt, Tray. p. 475; b. Geſen. I. ©. 781 u. f.; Robin: 
fon, Bal, I. ©. 115, 119. 


Ece2 


772 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $.11. 


fchreibt Niebuhr, nicht Homer, jagt Nuffegger) gegen das 
Innere des Berglandes, fo hat man ven Anfang der obern, be 
fehwerlichern, aber fürzern Karawanenftraße zum Sinai be 
treten, die fich in diefen Thälern von der unteren, bequemer, 
aber längern abzweigt. Sie wurde von Niebuhr, Burdhartt, 
Nobinfon, Ruffegger und vielen andern Reiſenden verfolgt. 
Burkhardt hatte im Shebeyfe=- Thal zwijchen wilden 
Steinflippen horigontalgefchichteten Kalffteind übernachtet, ald er 
am 28ften April (1816) jhon in ver Morgendämmerung auftrat, 
die nächſte Höhe zu erfleigen, die er nach drei Viertelftunden er— 
reichte, deren Hochebene, von Beljen umgeben, ihn gegen Nord ben 
tburmbohen Berg Sarbut el Dihemel erbliden ließ. Bei 
Sonnenaufgang in herrlicher Morgenfühle wurde die faft zwei 
Stunden lange Hochebene durdichritten, und dann durch eine 
Wendung dad Wadi Hommer erreicht, dad nur wenige Acacien⸗ 
bäume nährt, an feinen Kalkſteinwänden, die von Beuerfteinjchichten 
durchzogen werden, bie und da einige eingefragte Infchriften 
und Biguren der fchon befannten Art zeigt. Es waren 4 Stun: 
den Wegs zurüdgelegt, ald Burckhardt heraudtrat aus den für 
lichern Belfengebilden und eine weite Hochebene von tiefem 
Sande bedeckt zu überfchreiten fand, die bei den Tomara- Br: 
duinen EI Debbe heißt, ein Name, der mebrern ähnlichen Sand: 
ftreefen ver Halbinfel beigelegt wird (auch Ramleh heißt Sant, 
daber fie auch Debbet er Ramleh Heißt). Schon Niebubr, 
der denjelben Weg am Yten September zurüdlegte, bemerkte, daf 
in diefen obern Thälern eine Stunde fern vom Wege aus einem 
der Berge von den Arabern viel Steinfalz #) gehauen werde, 
und Robinſon beftätigt Died vom obern Wadi Taipibeb; 
auch bemerkte er die Veränderung der hier auftretenden Gebirge 
arten. Ehe Robinfon die zwei Stunden lange Hochebene ver- 
ließ, über der fih auch ihm der hohe Sarbut el Didemel 
emporthürmte, nennt er noch einen breiten, ſchräg von Dft ein 
laufenden Wadi Ibn Sufr, und ven Blid, der von da auf den 
nördlichen Dihebel Wutäh (Wodda bei Ruffegger) ful, 
womit der vorderfte Gebirgszug des weftlichen Anfangs der 
mächtigen Tih- Kette bezeichnet wird, die von nun am flei# 
den nördlichen Horizont begrenzt. Robinſon bezeidntt 
den Austritt zwifchen 200 bi8 300 Fuß hoben Steilwänden dr} 
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Sarbut el Dſchemel genauer an verjelben Ede wie Burd- 
bardt, wo er an einem beraßgeftürzten Felsblock die Sinaitifche 
Infchrift wahrnahm, durch die Bemerfung, daß bier bei einem 
Um ez Zuweibin genannten Steinhaufen am Wege nad) Tanger 
Wanderung auf vorberrfchendem Kalkfteinboden nun zum erften 
Male jene fo haracteriftifhe Sanpdfteinregion ver Ge— 
birgdgruppe ded Sinaizuged betreten werbe, und damit auch 
fogleicy ziemlicher Waffermangel eintrete. Vom Wadi Gha- 
rundel bis zu diefer Stelle im Wadi Humr (Hommer bei 
Burkhardt) hatte Nobinfon 11 Wegſtunden befchwerlichen 
Marfches gebraucht und fchlug bier fein Nachtlager auf, von guter 
Weide, aber von wenigen früppligen Bäumen der GummisAracie 
und der Manna-Tamariske, umgeben. 

Erſt am folgenden Morgen (21ften März) rüdte er gegen 
D.S.D. weiter aufwärts, zur linfen Seite, faft an der Spige des 
Wadi, den emporfteigenden Dſchebel Wutäh habend, dem hier 
als Vorfprung jened Dſchebel Tih zur Seite die Thalfen- 
tung des Wadi Nash hinzieht, die durch gutes Waller aus— 
gezeichnet if. Das Ende des Wadi Wutäh wurde am Oſtende 
des gleichnamigen Berges um 9 Uhr am Morgen erreicht, und 
nun, längs eines halbftündigen, fandigen, felfigen Abhangs hinauf- 
fteigend, jene hohe Sanpdebene erreicht, die feßt von den Be— 
duinen mit dem Namen Debbet er Ramleh belegt warb. Ihre 
Höhe und Weite geftattete eine bis dahin verborgen gebliebene 
überrafchende weite Ueberficht in das innere Gebiet der Sinai 
Halbinſel. 

Links zeigte ſich ver lange, hohe, ebene, fortlaufende Berg- 
rücken, die füdöftliche Fortſetzung des Er Rähah (Ruhat bei 
Laborde), nämlich ver Dichebel et Tih (j. ob. ©. 320), ver 
fo weit hinzog, als dad Auge gegen Oſten reichte. Unmittelbar 
vor dem Bli längs diefer einförmigen Berglinie an ihrem Süd— 
fuße Tag die ſandige Hochebene, voll von niedrigen abgeriffenen 
Erhöhungen und Waſſerbetten, vor Augen, in der Breite einer 
halben bis Fleinen ganzen Stunde, aber in einer Länge gegen S. O. 
bin, welche dad Innere der ganzen Halbinfel bid zur Akhdar— 
und Haidar-(ſ. 08. ©. 250, 260, 268, 320) Stufe und felbft 
bis gegen die öſtliche Küfte zum Ailat-Golfe einnimmt. Gie 
ſcheidet links den Zug des Tih von der eigentlichen Ge— 
birgshalbinſel zur Rechten, die ſich in ſeltſamen Umriſſen 
und wie wild durch einander geworfen von hier aus ſich zu erheben 
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begann, in ihrer Mitte von den ungeheuren Granitmaſſen des 
Sinai überragt. 

Don bier aus zeigte ſich ferner gegen N.W. die Berglüde, 
welche ald Paß zwifchen dem Zuge des Wutäh und des Tih hin— 
überführt zum Wadi Gharundel; gegen Nord und N.D. ſah 
man in dem hoben Rüden ver Tih= Kette die beiden andern 
Paßlücken, durch welche die Karawanenftraßen vom Sinai nach 
Gaza und Hebron hinüberführen, er Rakineh zunächſt umd 
etliche Stunden weiter in SD. el Mureifhy (j. ob. ©. 134). 
Zwifchen diefen beiden ift noch ein dritter Paß, el Wurfah, 
der von Arabern zwar benugt wird, aber für beladene Karawanen 
zu teil ift und auch noch von Feinem @uropäer überftiegen zu 
fein fcheint. Von ihm zieht ein gleichnamiger Wadi quer über 
die Ebene (wahrſcheinlich Niebuhrs Warjan, an dem er ven 
Pilgerfels mit den Infchriften abgebildet hat, Tab. XLIII.) #) 
hinab zum Wadi Nash. 

Auh Burkhardt, der vom Morgen des 28ften April aus 
feinem bortigen Nachtquartier bis hieher 6%, Stunde Wegs zurüd= 
gelegt hatte, bemerfte, daß in diefer Nähe das Land ein wildes, 
eigenthümliches Anfehn durch die zerftörenden Gießbäche annehme, 
und dadurch, daß bier die ſeltſamen Sanpdfteinfelfen anfan= 
gen, den Character der Landſchaft zu bilden. Er brauchte 
noh % Stunden Weged, um denfelben überhängenvden Pilger- 
felfen im Warjan=- Thale Niebuhrs (die heutigen Araber 
rechneten ihn mit feiner ganzen Umgebung zum Wadi Nasb; 
Nazeb bei Burkhardt) zu erreichen, ven er für einen ur» 
alten Raftort®) hält. Solche Schattenpläße (die ſchon 
Jefaiad 32, 2: „„wie der Schatten eines großen Belfen 
im trodnen Lande’ rühmt) find, da die Acacien nur wenig 
Schatten geben, den dortigen Wanderern allgemein befannt, und 
bier fand au Burdhardt wieder eine jehr große Menge Si— 
naitifcher Infchriften wie im Wadi Mofatteb, davon er meh— 
rere, deren Schriftzeichen meift eine Höhe von 15 Zoll hatten, 
jedoch nur flüchtig, copirte. Der Hauptarm des Wadi Nash 
geht noch weiter gegen S.O., und hat in einer halben Stunde 
Berne vom Schattenfeld den großen Vortheil eined Brunnen 
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mit trefflihem Waſſer. In der Regenzeit, die bier im 
Berglande ergiebiger ift, ald im Tieflande, ergießt fich der Regen— 
ftrom von bier, jagt Burdhardt, durch dad gegen S. W. zie— 
hende Wadi Nasb bis zu dem Meere (f. ob. ©. 745). 
Die grammatifche Bemerfung des berühmten Orientaliften Rei— 
naud über die fo bezeichnende Benennung diefed Wadi ift 
nicht ohne Intereffe, weil fie zeigt, mie ein tieferes Sprachſtudium 
nod; jo manche wichtige Aufklärung für die Geographie des Orients 
abgeben dürfte. Der Gommentar der arabifchen Grammatik Dja— 
roumia*#), fagt er, gebe bei der Definition von „Wort‘ die 
vier Arten an, durch melde ver Menich feine Gedanken aus— 
drüde: Schrift, Zeichen mit Hand und Auge, Bingerfprache, wo— 
mit in gewilfen Ländern die Kaufleute ihre Gefchäfte abmachen 
(ſ. Ancien Journ. Asiat. T. IH. p. 65) und „Nash. Dies 
Wort, das im Koran vorfommt, wird dafelbft gewöhnlich durch 
„Statüe’ überfegt, aber wörtlic heißt e8 „etwas Aufge- 
richtetes“, alfo Stele ver Griechen, Statua der 2ateiner; 
offenbar hier die Infchriften oder Beldzeichnungen, insbe— 
fondere wol die Stelen der ägyptifhen Monumente be— 
zeichnend, zu denen diefer Wadi direct vom Meere aus hinaufführt. 
Vielleicht daß diefer Name, der auch anderwärts vorkommt (3.3 
ſ. 0b. ©. 220, 556, 558), und bald Naffeb, bald Nusb heißt, noch 
manchen Fingerzeig geben könnte. Die Etymologie, weldye früher- 
bin E. Rüppell #7) vermuthungsweife wegen Berwandtichaft des 
Lautes Nahas, d. i. Kupfer im Arabiſchen, mit diefer Thal— 
benennung angab, die fo viel ald „Kupferthal“ heißen follte, 
möchte weniger gültig erfcheinen, da es von den Neifenden nicht 
Nahasb, jondern ſtets Nasb oder Naffeb geichrieben ift, obgleich 
die Sache mit diefer Benennung gut übereinftimmen würde. 

Diefer Wadi Nash gehört durch feine ägyptifchen Ste— 
len, die nur von Niebuhr, Rüppell, Laborde, Robinfon, 
Lord Prudhoe, Lepfius auf einer Seitenereurfion zu Sarbat 
el Chadem genauer erforfcht find, aber von Burckhardt und 
Nuffegger, obwol fie nahe an ihnen vorbeizogen, leider nicht 
befucht wurden, zu ven antiquarifch merkwürdigſten Wadi's 
der ganzen Halbinjel. 

Wir verfolgen bier zunächft erft noch die große Hauptftraße 
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nah Burkhardt und Ruſſegger, die aufihr blieben, bis zum 
obern Wapdiel Sheifh, wo Wadi Osh, Berah und Akhdar 
zu ihm ſich vereinen (f. ob. ©. 646), ehe wir zu der GSeitenercur- 
fion der ägyptifchen Ruinenrefte übergeben, um daſelbſt zu— 
jammenzufaffen, was zufammengehört. 

Burkhardt z0g vom Nasb- Brunnen aus dem Haupt- 
arm in einen mehr nordwärts fich ziehenden Seitenarm des Wadi 
Nash, in dem man dreiviertel Stunden fanft anftieg, bis zu 
einer fchmalen Schlucht in dem nördlich anftoßenden Bergzuge, in 
welchem der Brunnen EI Maleha, d. h. „der falzige‘”, ein 
guted Waller geben jol. Dann aber folgte ein fteil bis zum 
Gipfel mühfam zu erfteigender Berg aus Flugſand, mit einigen 
oben hervorragenden Beldfpigen, an denen man, nad) 1%, Stunden 
Steigend, die Hohe Ebene Raml el Moraf (ivdentifch mit 
Debbet er Ramleh, die Sandebene bei Robinſon) erreicht Hatte. 
Hier breitete fi) das fchon oben nah Robinſon befchriebene 
Panorama aus, in welchem Burdhardt den nördlich begrenzen« 
den Zug des el Tih eine große Eurve nennt, die in N.W. vom 
Sarbut el Dichemel und dem Wadi Humr anfange und in S.D. 
am hohen Dfchebel Odſchme endige, von wo vie Gabelungen des 
Zuged in einen füplihen Zweig Dichebel Dhalal (Dhelel bei 
Burkhardt, Dhalal bei Lepſius, Dhulul bei Robinfon) und 
in einen nördlichen Dfchebel Odſchme beginnen (ſ. ob. ©. 555 
— 556). Es ſeien fo reguläre Bergzüge, daß fie fcheinbar im 
gleicher Höhe ohne alle hervortretende Kuppen und ohne Unter» 
brechung fortlaufe; die Weidepläße ver Beduinen der nörd— 
lihen Halbinſel. Sie find deshalb nicht ganz ohne fchöne 
Duellen und Weidereichthum, obwol beide fparfam vertbeilt finv. 
Zu Niebuhrs Zeit) waren die Beni Leghat die Bemohner 
des Wadi Nasb, zu Burdhardtd Zeit die Terabein und 
Tyaba, die Bewohner der Tih- Ketten, von denen bie erfteren 
jehr häufig Suez und Cairo befuchten, die legteren, vie Tyaha, 
weit reicher an Kameelen und Heerden ald andere Tawara-Tribus, 
vornehmlih Gaza und Hebron (Khalil) befuchten, independenter 
und ſtolzer wie jene, nicht felten mit Aegyptern in Fehde flanden. 
Eine breite, fandige Strede, EI Seyh genannt, die dicht am 
Buße des Tih bei jener Debbet er Ramleh in Welt beginnt umd 
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2 Zagereifen weit fich gegen Oft zieht, foll zwar im Frühling 
Biebfutter geben, aber ohne Quellen fein und daher nur wenig 
von Beduinen befucht werden. Auf ver Ebene Ram! el Morat 
brachte Burkhardt vom 28. zum 29. April die Nacht zu, auf 
einem etwas mehr nörblichen Ummege ald feine Vorgänger, To 
daß er jenem ägyptifchen Nuinenplage nicht einmal nahe genug 
fam, um ihn leicht befuchen zu fünnen, obwol er nur nad) drei 
Stunden Abmarfch aus feinem Nachtlager durch den Wadi 
Chamile die Gräberftätte der Araber, Mafbera, im aufſteigen— 
den Thale fand, unftreitig diejelben Localitäten, die wir an ber 
Waſſerſcheidehöhe in Obigem aus Lepfius Wanderung durch ven 
Wadi Sittere zum Sarbat el Chadem fennen lernten (f. oben 
©. 757). 

Auf diefem Wege dahin erblidte Burckhardt gegen Süden 
den hohen Pik des Serbal, und trat im Wadi Chamile zwi— 
fchen Grünfteinfelfen zum erftenmal in die Urgebirgsmaffe 
der centralen Gruppe des Sinai ein. Hier an einem vor— 
fpringenden Infchriftfelfen, dem im Wadi Nasb ähnlich, traf 
er, feit feinem Ausmarſch aus Sue, dad erfte Beduinen— 
Kager ded Stanımed der Szowaleha (Somaleha, ſ. oben 
&.183, 441), die, wie die meiften Beduinen der Halbinjel, mit 
der Annäherung ded Sommerd das niedrige Land verlaffen, wo 
dad Grad aufvorrt, und dann in die höher gelegenen Theile ber 
Halbinfel hinaufziehen, wo die Weide im Fühleren Glima fich län— 
ger grün hält. Ihre Grabftätten haben fie aber, wie die zu 
Makbera, an beftimmten, feiten Localitäten, die in ein höheres 
Alter zurüdzugehen fcheinen. Hier bemerkte Burdhardt nur 
rohe Erphügel mit loſen Steinen belegt, unter denen die Grab- 
ftätte ded Sheikh (unftreitig derfelbe, den Lepſius Sheikh 
Ahmed nennen hörte, f. ob. a.a. DO.) beſonders in Ehren gehal« 
ten wurde, dadurch, daß man fie mit frifchen grünen Zweigen bes 
deckte (vgl. ob. ©. 514, 515, 650, 779 u. a. ©.) 

Nur eine halbe Stunde von den Gräbern gegen S. O. trat 
Burkhardt im ven fchwarzen, fteil berganfteigenden Wadi Bas 
raf ein, der durch feine Enge und Ausfüllung mit wild über- 
einander gehäuften Trümmerblöden für die Kameele jehr befchwer- 
lich zu erfteigen wurbe. Nach 2%, Stunden mußte der Dſchebbel 
Lebua (d.h. Berg der Löwen, die gegenwärtig bier völlig 
unbekannt find) überftiegen werden, wobei fi) wieder an ven 
Seiten des Weged viele Infchriftblöde zeigten. Jenſeit des 
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Gipfeld flieg man in ein fchöned, über eine halbe Stunde breites, 
mweidenreiched Thal, das Wadi Genne, binab, das durch feinen 
Nethem-Strauch (Genista reteın, ſ. ob. ©. 345) den Koh— 
lenbrennern ver Beduinen reichen Ertrag giebt. Die Koblen 
der Ginfter halten dad Feuer lange, was fchon im 120. Bfalm 
B. 4 die fprichwörtliche Nevensart für empfindlichiten Schmerz 
bedingt, wo es heißt „Feuer wie Retbem’, was nad Geſe— 
nius #) der arabiihen Gadba= Kohle entiprechen foll (vergl. 
Hiob 30,4). Außerdem wachfen bier viele duftende Kräuter, mie 
dad Beytharan (f. ob. ©. 345, es iſt Santolina fragrantissima 
Forsk., eine offieinelle Pflanze), die Sille (Zilla myagrum Forsk., 
oder Brassica spinosa, ein ſchlechtes Gemüſe), Shyh (eine Art 
Artemisia judaica, ein Oazellenfutter), und dad Adjchrim= Kraut, 
vielleicht eine Art Soda, da ed von den Beduinen gefammelt, ges 
trocknet und zerrieben ald Seife zum Wachen gebraucht wird. 
Zur Linken des Wadi Genne ftieg ein befonvers jpißer Fels— 
pif empor, ver bier unter vem Namen Zob el Bahry befannt 
ift. Die meiften der biefigen Berge fand Burdhardt dagegen 
von allen andern arabifchen Bergfetten darin verichievden "), daß 
die Wadi's ſich Hier bi8 zu deren Gipfeln hinauf ziehen, 
die aber oben feine Spige, fondern eine hohe Ebene bilven, 
die man dann auf der andern Seite wieder hinabfteigen muß; fo 
führte die hier überftiegne Ebene gegen ©.D.9.©. in dad Wadi 
Berah hinab, dad wieder voll Felsblöcke mit Infchriftfelien liegt, 
gleich den früheren, von denen Burckhardt einige copirt bat. Den— 
felben Gebirgscharacter bat auh Robinfon sl) in dieſen 
Gegenden bemerkt, wo man fortwährend aus Ihälern Paßhöhen 
überjchreitet, die Ebenen find, wie am Zob el Bahry, ven au 
er anführt. Der Paß ſelbſt ift, fagt er, eine bloße Fortſetzung 
der Ebene, eine breite Wafferfcheide, die auf einer Seite fi 
allmälig hebt, auf der andern eben fo allmälig wieder fenkt; 
er fügt aber hinzu, daß auch ver große Wapdi el Arabah, und 
verfchieone Gegenden Paläſtina's viefelbe Erſcheinung darbieten; 
man könnte noch allgemeiner fagen, daß er überhaupt fehr vielen 
ausgefüllten Sattelpäffen der Längenthäler zwiſchen Bergfetten 
eigen ift (f. ob. die Nakb's a. v. D.). Auf vieler legten Kleinen 
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Hochebene am Zob el Bahry bemerkte Robinfon einen Fleis 
nen arabifchen Begräbnißplag, und im Wadi Berab ebenfalld 
an den Blächen prächtiger Granitfelfen Sinaitifhe Inſchrif— 
ten, an denen eine deutlich mit einem Kreuze verjeben war. 
Nuffegger, der im Herbſte vefjelben Jahres (1838) *2) hier 
durchzog, machte diejelbe Beobachtung. Er kam von der hohen 
Sandebene Debbet er Ramleh, die er Debbet Ehmeir 
nennen hörte, und ließ die ägyptifche Nuinenftätte, bei ihm Sar— 
rabit petah Chadem, eine Stunde gegen S. W. liegen, erflieg dann 
die Höhe eined Uebergangdjoches, wo eine Orabftätte der Ara= 
ber, um in den Wadi Chamile binabzufteigen, deſſen abfolute 
Höhe er bei feinem Ruftorte zu 2074 Buß Über dem Meere maß, 
Hierauf erftieg er ein zweites Gebirgsjoc), das den Wadi Cha— 
mile vom Wadi Berah (er fchreibt Barak) trennt, auf deſſen 
höchſten Punkte er die große Gräberftätte ver Beruinen, Maf- 
bara es Sheh Achmed, fand, eine geweihte Stätte, an deren 
einfamer, feierlicher, freier Höhe er mehrere Schecdhägräber mit 
Gradbüfcheln und grünem Gefträuch bedeckt fand. Es ift diefelbe, 
ſchon oben genannte, von der Ruffegger hörte, daß die meiften 
um den Sinai wohnenden Bepuinenftämme hier ihre Rubeftätte 
fuchten. Don dieſer Uebergangshöhe ging es zum Felfenthal Wadi 
Berah hinab, das nah 2'/, Stunde wiederum in einem dritten 
Joche überftiegen werden mußte, wo wieder eine Gräberftätte war, 
um das lange Wadi Genne zu erreichen, das fofort durch ein 
ähnlicheö viertes oben jeher hohes Joch vom Wadi Osh ge» 
fehieden if. Bon dieſem legtern, ver am Belöfpalt Retameh 
(OHrdame bei Rujjegger), mit gutem Waſſer, ſich bis zu 3500 
Buß über dad Meer erhoben hat, bot ſich ihm zum erften male 
der entzückende Blid auf den Gentralftok des Sinai-Ge— 
birgd dar, deſſen zahlloſe erhabne Zadengipfel, im Lichtglanze 
der ſüdlichen Sonne, ein blauer ätherifcher Duft unflorte. Gr 
traf bier am Morgen ein, von wo er in dad Wadi el Sheikh 
binabftieg (1. ob. ©. 646), da er dad letzte Nachtlager im Wadi 
Berah gehalten, eben da wo Nobinfon im Frühjahr veflelben 
Jahre am 22ften März Halt gemacht. In verfelben Jahreszeit 
wie Burdhardt fand Robinſon auch, wie diefer, diejelben 
aromatifch duftenden Kräuter wieder in Blüthe, und außer 
den oben angeführten noch eine Kirdhy genannte, grüne, ftach« 


7) Auffegger, Reife, Bd. II. ©. 283—30. 
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lige Pflanze, mit Fleinen gelben Blüthen, die den begierigen Ka— 
meelen ald Futter diente. 

Burkhardt fegte feinen Tagemarſch ſüdoſtwärts von Wadi 
Berah noch weiter fort, durch den fanft abfleigenden Wapi 
Osh, bis gegen die elfte Stunde feiner Wanderung, wo er bei 
einer Begräbnißſtätte das Beduinen-Lager der Ulad Satd, 
vom Stamme der Sowaleha, erreichte, die ihn ungemein gaſtfreund— 
lich empfingen. Der Sheifh Haſſan war abweſend, und jo wett- 
eiferten fie, wem die Ehre der Bewirthung der Gäfte zufomme. 
Dem weldyer zuerft aus der Berne ihnen den Gruß entgegen rief: 
„Da fommt mein Gaft’ wurde die Ehre der Bewirthung zu— 
geftanden, obwol er faft zu arm war, ein Lamm für feine Gäfte 
zu fchlachten. Da diefes hier den Werth eines Dollar hat, umd 
mit diefem eine ganze Bamilie mit Brot und Butter eine Woche 
lang ernährt werben fann, fo ift dies fchon Fein fo geringfügiges 
Zeichen der Gaftfreundichaft. Nach den Abendfchmaufe folgte wie 
gewöhnlich der Feftgefang. 

Vom Nachtlager rüdte Burkhardt am folgenden Morgen 
des 30ften April, nad) ein paar Stunden Weg, durch den benach- 
barten Zufammenlauf ver Osh, Berah und Akhdar Thäler 
vor, die wieder mit Felsblöcken gefüllt, bier und da Inſchrif— 
ten zeigten, nun ſchon binabfteigend zu der mittlern Krümmung 
des Wadi el Sheikh, wo und fein meitered Vorrüden zum 
Sinai befannt ift (1. ob. ©. 646 u. f.). — Intereflant ift die im 
Fortfchritt auf diefem Wege fih auch Ruffegger auforingende 
Bemerkung, welche die Einzgelangaben Burdhardt’d und Ro— 
binfon’s beftätigt, wenn er fagt: Je mehr ſich das Gebirgs— 
land 59) gegen dad Gentrale des Sinai erhebt, deſto 
mehr entwicelt fich in den immer enger und tiefer wer— 
denden Wadis die Vegetation; Grasboden, Gebüfch von 
Acacien und Tamarisken zmwifchen ven Fahlen Porphyr- und Sand- 
fteinbergen erfreuen das Auge; füllt Regen auf fie herab, fo kön 
nen fie felbft Lieblich werden; auf jeven Fall werben mit der Ans 
näherung an dad Hochgebirg die Brunnen häufiger, und bie 
Waſſer werden beiler (vergl. ob. ©. 646). Wogegen Nüppell 5%) 
doch noch immer die Vegetation auf Granitboden zu färglich fand, 
im Berhältnig zu dem im Gebirgäland häufiger fallenden Negen, 


+33) Auffegger, Reife, Bd. II. ©. 30. ) Rüppell, Reife in Nu: 
bien a. a. O. ©. 10—191. 
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obwol die Granitmaflen in ihren feinften Spalten doch noch die 
aufgefangnen Wafler auf längere Zeit bewahren, während in 
der Sanvfteinformation ver gefallne Negen ſchnell verfiegt, 
und nur auf Mergelthonunterlagen, die meift ſalzhaltig 
find, fich erhält, aber dann auch brakiſch wird. 

Diefelben Namen ver Wadis, wie fie Burkhardt angiebt, 
hat meift auch fhon Niebuhr hundert Jahre früher mit wenigen 
fprachlichen Abweichungen und ganz in bverjelben Aufeinander— 
folge 5°) angegeben, wie Chamele, Baraf, ein Name den er 
wie Ruſſegger fchreibt, dann Etman, wo er fehr alter Gräber 
erwähnt, und jenfeit eines fchlimmen Bergmweged dad Thal I8=- 
raitu mit fehr gutem Wafler (wovon er eine Abbildung Tab. 
XLIII. gab), die beide bei den neuern Reiſenden fehlen, aber in 
die Gegend des Dſchebel Lebua fallen müflen, ven Niebuhr 
nicht fennt, weil fein Weg ihn von da gegen Abend in dad Wadi 
Genne führt, wo er auf eine halbe Stunde weit guted Wafler 
fand, und dann nad 2", Stunden Wegd in den Ertame, d. i. 
den Retameh (Hrdame bei Ruſſegger) der neuern Reiſenden, 
eintrat. - 

Nachdem wir und unter der Leitung der verfchiedenen Führer, 
doch vermöge ihrer hinreichend übereinftimmenden Angaben, mit 
ziemlicher Sicherheit dur dad topographiſche Detail ver 
großen obern Karawanenftraße in jenem Wüftengebiete hin- 
durch Schlagen Fonnten, wird ed um fo erfprießlicher fein, dad ganze 
Gebiet noch einmal fummarifch mit dem Auge des Geogno— 
ſten zu betrachten, weil dadurch die wahre Landesnatur noch 
weit anfchaulicher hHervortritt, deren Oberflähenbildung 
auf den Grund ihrer Entftehung und Umwandlung, wie fie gegen- 
wärtig erfcheint, und nach dem Entwidlungsgange des Lebendigen 
auf ihr, jo manchen lehrreichen Nachweis und Auffchluß erhalten 
dürfte. Diefen Fortſchritt der Belehrung verdanken wir unferm 
Freunde und nordifchen Reifegefährten, dem Bergrath Kuffegger, 
dem einzigen, der biöher zuſammenhängende Beobachtungen folcher 
Art auf diefem Gebiete mitgetheilt Hat 50). 

Bon Suez bis zum Wadi Oharundel und nahe zum Vor 
gebirg Hammam Faraoun reichen im bortigen Boden die ter— 
tiairen Ablagerungen der Ervarten, zugleich auch bis zur 


»5) Miebuhr, Reife I. ©. 239— 240. >6) Ruſſegger, Reife a. a. O. 
Br. II. 1847. ©. 2431 und ©. 221—233. 
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Küfte bin, wo fie aber unmittelbar am Meere von den jüngjten 
Meereöbildungen überdeft werden. Störungen in dem Schichten« 
foftem derſelben zeigen fich, zumal in der Nähe des genannten 
Wadi, Häufig, Die jevoch von ganz localen Einflüfjen, meif 
von einfeitigen Unterwafchungen und dadurch Ueberſtürzungen von 
der andern Seite, berzurühren fcheinen. Ganz nahe am genannten 
Vorgebirg fangen Wechjellager von tertiairem Kalf mit Eon» 
glomeraten gleichzeitiger Bildung an. 

Das Vorgebirg der heißen Quellen jelbft giebt folgen- 
den Durchſchnitt ver Belölager: 1) Die Tertiairgebilde liegen 
auf gleichgelagertem, feuerfteinreichem, feftem Kalfftein; 2) var 
unter liegt weiße Kreide; fie bedeckt 3) den tieferliegenden, gelblich 
braunen, ſehr feften dichten Kalfftein mit fteilerem Ballen. 
Gr überlagert 4) die mächtige, in wilden fchroffen Felsmaſſen bis 
1000 Fuß über dad Meer anfteigende Ablagerung des Kreide— 
kalkſteins von Ras Hammam, ber jehr fteil in Schichten gegen 
NW, einfällt. 

Dieſe Gebirgdart, die in den Felswänden des Borgebirgs faft 
fenfrecht vom Meere auffteigt, ganz nadt mit jcharfgezeichneten 
Gipfelrücken, ift weiß, gelblich weiß, bräunlich gefledt, jehr feit 
und fplittrig im Bruch, umjchließt nur felten Nefter von Feuer» 
ftein, ſehr häufig aber gleichzeitige RagersMefter von Goncretios 
nen aus einem Fießlichen, dichten, jehr harten vunfelblaugrauen 
Kalkftein, gleich dem des Hauptgeſteins voll von Dentalien. 
Da diefer wegen feiner Eieslichen Natur nicht leicht verwittert, fe 
bedecken jeine Trümmer daher vorzugsweife die Gebirgähänge und 
geben ihnen aus der Ferne das dunfle Anfehen, analog den localen 
Bedeckungen mit lofen Feuerfteinen (meift dunkelſchwarz), im 
Gebiete ver obern weißen Kreive. Jenes dunfelblaue Eiesliche Geftein 
fpielt in der harten, grauen Kreide diefelbe Rolle, wie der Beuer- 
flein in den jüngern Ablagerungen. 

Am nordweftlichen Gehänge des DBorgebirgd, etwa 30 Buß 
üb. M., umfchließt der Kalkftein Refte von Monofotylevdonens» 
Stämmen, nämlih von Palmen, die theild liegend, theild 
ftehend aus dem Geftein hervorragen, und wahrſcheinlich an Ort 
und Stelle dem Act der Petrification unterworfen wurden. Die 
in Eohlenfauren Kalt verwandelten Stämme haben noch vie fafrige 
Holztertur von geringem lateralen Zufammenhange in ausgezeich⸗ 
netem Grade, aber dad ganze Vorkommen nimmt nur den Fleinen 
Raum weniger Quadratklafter ein und fheint zum Gebiete der 
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oberjten Schichten der Kreide zu gehören. Aus dieſem Kalkftein, 
der landeinwärts auch im Wadi Ufait noch anfteht, treten länge 
der Meeresfüfte die beiten Schwefelquellen hervor. 

Landeimvärtd gegen dad Wadi Kon, Schon in Furzer Strede, 
fießt man alle jüngern Meereöbildungen und endlich auch 
alle tertiairen Gebilde verſchwinden; man fommt zu dem aub— 
fchlieplichen Gebiete der obern weißen Kreide; dad Terrain be= 
ginnt gegen das Innere der Hauptgruppe ſchon hier anzufteigen, 
und je höher, deſto mehr gewinnt die Landichaft an pittoreöfem 
Intereſſe. Die Dſchebbel Chowowa und Homr beftehen ſchon ganz 
aus ven Ablagerungen der obern Kreide; nur die mittlern, 
am böchften anfteigenven Partien des Homr gehören noch der 
untern Kreide an. Im DOften zieht fich die fteile Mauer des 
Diſchebel Tih aus Kreidefall Hin, das große Gentral« 
plateau des ganzen nörblichen peträifchen Arabiens. 

Aber nahe oftwärtd des Dichebbel Homr enden plöglich 
die Ablagerungen dieſer Kreidefalfe und man tritt ein im die 
große Sanpfteinregion der Halbinfel. Nach Habitus und 
Ragerungsverhältniffen entipricht dies Geftein dem untern Sands 
fein in Nubien und Ober- Aegypten (den Ruffegger den 
unterften Ablagerungen ver Kreidereihe, der Bormation des Grün— 
ſandſteins zurechnet). Deffen Schichten ftreichen von N.O. nad) 
S. W., eben fo in deſſen Nähe die obern Kreivebänke mit Ver— 
flächung gegen N.W. (In ven Schichten der ältern harten Kreide 
zeigen fich dagegen, wie am Dichebbel Homr, bedeutende Abwei— 
chungen, indem fie fich bald gegen N., bald gegen ©. verflächen.) 
Bon vem Sandfteinplateau Debbe oder Debbet er Ram— 
leh (Ramleh Heißt Sand) an, weldyed 1502 Fuß über M. an— 
fteigt, durch Wadi Nash, 1291 8. üb. M., über Wadi Cha— 
mile, 2074 F., und Wadi Baraf, 2849 F., wo weiterhin 
fhon Borphyre und Granitmaffen zu 3000 Fuß höher ber» 
vortreten — beobachtete Ruffegger diefe andauernden Sandſtein— 
Bilvdungen. Die höchſten Kuppen 97) über Wadi Nash fchägte 
Ruffegger auf 3500, die über Wadi Baraf auf 4500 Fuß 
Par. abfoluter Höhe. Es ift ein feiner Sandftein von mitt— 
ferm Korn; jene Bänfe des grobkörnigen Sandfteind, der 
grün und blau gefärbt in den oberen Lagen in Nubien und Ober- 
Aegypten. eine fo bedeutende Rolle fpielt, fehlen bier gänzlich. Die 
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Barbe dieſes Sinaifandfteind ift meift dunkelbraunroth oder gelb⸗ 
bran, durchaus ſehr eifenhaltig; ftellensweis bilden Eifen- 
oryd und Eijenoryd = Hydrat ganz deſſen Gement, und find 
ſelbſt Eiſenſandſtein, ohne jedoch von folcher Bedeutung wie 
in Nubien zu fein, auch ohne jene auffallenden Merkmale vulca= 
nifcher Einflüffe wie dort zu zeigen. 

Der Sinaifandftein wechſelt häufig mit Schichten weißen, 
gelben, rothen und bunten Mergels, vie oft jehr mächtig und 
immer falzbaltig find, durch ven Geſchmack bemerflih, wie 
durch die brafifchen Brunnenwafler und durd) wirkliche Effloredcenz 
von Kochjalz in den Klüften. Die Schihtung von Sanpftein 
und Mergel ift meift horizontal, doch bie und da, zumal in 
der Nähe der weiterhin durchbrechenden cryftallinifchen Gefteine, 
ſtark zgertrümmert und fogar auf den Kopf geftelt. Auf dem 
Sanpfteinplateau Debbe kam Rufjegger zum erften Male 
dem Dſchebbel Tih fo nahe, daß er deſſen Umriſſe zu beurtbeilen 
im Stande war. Er fteigt bier 2500 Buß hoch auf und fält 
gegen Weft mit ganz jenfrechten, kahlen Wänden ab; fein Rüden, 
ohne allen Ausdruck ein im die Länge gezogened ununterbro= 
chenes Plateau, fteht da wie eine gewaltige Gigantennauer, 
deren Schichten bier gegen S.D. zu fallen fcheinen und den Sand« 
ftein überdecken, ver bis zu feinem Buße fortfegt. An der Grenze 
diefer Beldmauer bemerft man nirgends die geringfte Zertrümme⸗ 
rung, feine Schlucht, durch weldye es möglich wäre, hinauf zu 
flettern, nicht einmal Geröllanhäufungen waren aus der Ferne 
wahrzunehmen. 

Dom Plateau Debbe fleigt man allmälig in das intereffante 
Sanpdfteine Terrain des Wadi Nasb nieder; die Berge zur 
Seite werden bedeutend höher, während das Thal fi) um 200 Fuß 
tiefer ſenkt bis zu 1291 Buß; der Dſchebbel Nasb aber erreicht 
3500 8. Meereshöhe; er ift Schön geformt. Die Eifenftein- 
conceretionen werden bier etwas häufiger, und bie und ba zeigt 
fich eine den Sandſtein bedeckende Krufte von Eifenfanpftein; 
doc in weit geringerer Entwidlung wie in Nubien, wo fie Meilen⸗ 
weite einnimmt. 

Im Wadi Nash hielt Ruffegger einen Ruhetag und 
rüdte zum dortigen Brunnen gegen ©.D. vor, deſſen Wafler 
Burkhardt einft rühmte; es war auch jegt Fühl und, obſchon 
etwas falzig, doch für Ruffegger, wie er jagt, ein Göttertranf 
gegen die garftig geworbne Lauge in den Schläuchen, die von Aijin 
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Mufa bis hieher hatte ausreichen müffen. Den größten Theil des 
Tages brachte er in der Umgebung ded Brunnend zu, um bie 
dortigen verlaffenen Gifenftein=- und Braunfteingruben, fo 
wie die höchſt intereffanten geognoftifchen Verhältniſſe (1. Taf. VI. 
ein Profil) dafelbft zu unterfuchen. Leider fannte er damals die 
von E. Rüppell in früherer Zeit befchriebene Kupfergrube in 
NW. eine halbe Stunde vom Brunnen nicht und Eonnte dedhalb 
auch ihre Localität nicht aufluchen. Im Thale ſah er einige 
Büſche und Dattelpalmen. In feinen tiefen Regenichluchten fanden 
fich häufige Trümmer und felbft große Blöde von Porphyren, 
Syeniten, Dioriten, ein Bemweid, daß dieſer Sanpjtein von 
diefen Belögebilven, die aber nicht zu Tage anftehend erblidft werden, 
durchbrochen ward. Am weltlichen Gehänge auffteigend, wird ver 
Sandftein immer eifenbaltiger, endlich geht er in einen fandigen 
Thon- und Braun-Gijenftein über, und nun gelangt man 
zu dem Ausgehenden mehrerer ftodförmiger Lagerftätten 
von Braun-Gifenftein mit BraunsGifenfteinrabm und 
Schwarzbraunftein °®) (Philomelan und Pyrolusit nadı Ruff- 
egger). An vielen Stellen fiebt man am diefen Lagerjtätten 
Spuren bergmännifchen Betriebs: mehrere Gtollen und 
ein Schadht, doch nur in geringen Verſuchen,, die nicht 
tief geben. Es mochte bei allem Reichthum an Gifenerzen hier 
fchwer fein, bei dem Mangel an Brennmaterial davon Gewinn zu 
ziehen; vielleicht auch, weil man bad nicht fand, mas man juchte. 
In eben der Nähe diefer Eifenerze und Manganskagerftätte follten 
nach E. Rüppell auch bedeutende Kupfererze fi finden, bie 
aber Ruffegger nicht auffinden Fonnte, weil er die von Rüppell 
angegebene Localität nicht Fannte. 

Wir Schalten daher ded Lebteren Nachricht von 1822, dem 
Jahr feiner Entdeckung derjelben, hier ein, wie er fie felbft nebft 
einer Kartenſkizze in der Corresp. Astron.59) und in feinem Reife- 
berichte gegeben. 

Bom Sinai auf der großen nördlichen Karawanen« 
ſtraße gegen N.W. fortichreitend durch die aus Obigem befannten 
Wadi's, erreichte unjer Naturforfcher auch das Wadi Nasb und 
verließ den weſtlich vorüberziehenven betretenen Weg, aber plöglich, 


*%) Hausmann, Handbuch der Mineralogie. a I, 1847. S. 401. 
#) Correspondence astronomique. 1822. Vol. VII. p. 530 u. f. 
E. Rüppell, Reife in Nubien n. f. w. 1829. ©. 180 u. 263 — 267; 
Carte de l’Arabie P£tr&ee etc. p. E. Rüppell. 1822. 
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um fich gegen S. S. O. in ven 1%, Stunden abliegenden Hintergrund 
dieſes Wadi zu begeben, in welchem zwijchen einigen Dattelbäumen 
der gute Brunnen fich befindet. In deſſen Nähe ſah Rüppell 
Ueberrefte von mebrern großen Schmelzöfen, die er von 
vielen Schlafenanhäufungen umgeben fand. Als er fi nad 
den Öruben, von denen der Vicekönig in Aegypten Kunde = 
balten, und ihn mit der Unterſuchung verfelben beauftragt hatte, 
umjah, fand er fie an der Norpfeite des Karawanenmeged 
in einer Entfernung von 1°, Stunde auf und trug dieſe Stelle 
auch in feiner Karte ein, die mit Callier's Routier (Mier. ſ. ob. 
©. 133) gut übereinftimmt. Hier fand er in mehrern horizontal» 
geichichteten Sanpfteinlagern Feilförmig eingeſenkte Stodwerfe von 
erdiger Kupferſchwärze ®) (cuirre oxide noir terreux,) von 
ungewöhnlicher Mächtigkeit; an manchen Stellen fehlen vie metall» 
führende Gebirgsmaſſe über 200 Buß im Durdmeffer zu haben. 
Hier hatten die alten Bewohner nach vielfachen Richtungen bin 
Schachte eingetrieben und labyrinthartig ausgehöhlt. Sie liefen 
bie und da einzelne Pfeiler des Gefteind ftehen, um das Ganz 
gegen den Einſturz zu fichern. Nach ver Ausdehnung diefer Gruben 
zu urtheilen, mußte die erbeutete Erzmaſſe fehr bedeutend geweſen 
fein. Die Bearbeitung war fehr leicht, da die erzführende Stufe 
unvermifcht mit fremdem Geftein ſich mit geringer Mühe audgraben 
ließ. Nur dünne Gipsadern und ftellenweife Nefter eines zerreib⸗ 
lichen Steinmarfs kommen abgefonvert vor. Noch gegenmärtig Tab 
man in einer der Gruben ungeheure Maffen von fupferreichem 
Seftein, in einer andern 80 Fuß hohe Hallen ausgehöhlt, durch 
welche fie erichöpft war und deshalb verlaffen fein mochte. Die 
gänzliche Verödung diefer Grubenwerfe ſchrieb Rüppell wahr 
Iheinlichft dem zunehmenden Holzmangel zu. Die Analyfe, welche 
er mit Beiftand eines englifchen Chemikers unternahm, zeigte, daß 
in 100 Theilen diefer Erze an 18 Theile Kupfer, eben fo viel 
Eifen und etwas Arfenif enthalten fei. Ungeachtet dieſes Kupfer 
gebaltes wiverrieth er Mehemet Pafcha von Aegypten die Wieder- 
aufnahme des Werkes, da ein türfifches Gouvernement wenigſtent 
von feinem angewendeten Gapital einen Gewinn von 30 Procent 
erwartet, dad Brennmaterial bier ſchwer anzuſchaffen und nur un« 
wiſſende Bergleute hätten in Arbeit geftellt werden fünnen. Guro» 
päifche Arbeiter würden eher Gewinn davon gehabt haben, wenn 


»**) Hausmann, Handbuch a. a. O. I. ©. 36, 399 u. f. 


Sinais-Halbinfel; die obere Karawanenſtraße. 787 


man die Erze zum Schmelzen übergefchifft hätte über den Golf 
des rothen Meeres in dad waldreichere Abyſſinien. 

Borzüglib an 2 verichiedenen Puncten wurde bier von den 
Alten vorzugäweile nah KRupfererz gegraben; der nörblichfte 
derfelben ſcheint erfchöpft zu fein; auf dem Hügel, der daß andre 
Bergwerk überbedt, fand E. Rüppell einen Fleinen, 8 Buß langen 
Dbelisf von Sandftein liegen. Die nady der Bodenfläche gekehrte 
Seite zeigte ſchön gearbeitete Hieroglypben, auf den 3 ans 
dern Seiten war alle Sculptur verwittert. Alfo waren Aegypter 
wol unftreitig die Bearbeiter, und der umgeftürzte Obelisf feit 
mebrern Jahrtanjenden unberührt an feiner Stelle liegen geblieben. 
— {In der Nähe des Brunnens Nasb fand derſelbe an den an— 
ſtehenden Sandſteinfelſen eine Inschrift gleichartiger Züge, wie die 
im Wadi Mokatteb; zwei dabei eingemeißelte Fußtapfen 
ſollten vielleicht verfinnlichen, daß die im der Imfchrift genannte 
Perſon einft bier geitanden habe. Die Entfernung von bier bie 
Surz gegen N.W. berechnete Nüppell auf beiläufig 30 Weg— 
ſtunden; die Entfernung aber von bier bis zu den ägyptifchen 
Tempelreften von Sarbat el Chadem auf 2", Stunde, die 
gegen Südoft liegen. — Am Scyluß feiner fpätern Berichterftat« 
tung fügt Rüppell st) ein neued Datum binzu, daß die Kupfer» 
aruben 7 Stunden in SD. von Wadi Nasb liegen follen, 
die demnach alio bis jegt gänzlich unbekannt geblieben, wenn es 
nicht die von Wadi Machara fein follten (f. 06. ©. 755). 

Ruſſegger, ald Bergmann, bemerkt, daß diefe Ausfüllungs- 
maſſe der Ragerftätte, nämlich Kupferichwärge, in dem Sinai— 
fandftein ganz unter venjelben Verhältniſſen vorfomme, mie das 
von ihm beobachtete Eifenerz und Manganerz dafelbft, und 
daß es ihm ſehr wahrfcheinlich ſei, daß man auch in der Nähe des 
Brunnend nad) Kupfer geſucht babe, ohne e8 zu finden. Bon 
den großen Haufen Schladen, nämlih den Süttenfchladen, 
und ven Trümmern mehrerer Schmelzöfen in der Umgebung bes 
Brunnens habe er nichts wahrgenommen, und andere Notiz ſei 
ihm nicht darüber zugefommen, ald daß ein Schweizer, Ginzberg, 
einmal im Auftrag ded Vicekönigs diefe Gegend bergmännifch unter« 
fucht babe. Gegenwärtig wäre feines Bedünkens der Betrieb des 
Schmelgend wegen Mangeld an Brennmaterial ganz unmöglich, 
und zum Transport der Erze jchienen fie ihm doch auch nicht 





22) G, NRüppell, Reife in Nubien ıc. 1829, ©. 268 u. f. 
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reichhaltig genug zu fein. Wären einft Schmelgöfen am Orte ge— 
wefen, fo feße dieſes einen dortigen Holgreihthum voraus, von 
dem gegenwärtig Feine Spur mehr vorhanden fei. 

Und dennoch fcheint durch Lepſius jüngfte Bereifung jener 
Gegend an ven Schladenhügeln in der Nähe des Brunnend 
Nasb kaum ein Zweifel zu fein, obmwol die Direction der von 
Rüppellangegebenen Erzgruben, 1%, Stunde in N. W., jo wie 
der dort bezeichnete Obelisf, vieled Suchens ungeadhtet, nicht 
wieder aufgefunden werden fonnte, und zu der Vermuthung führte, 
ftatt der irrigen Richtung gegen N.W. hätte die gegen S.O. an« 
geführt werben follen, meil Lepſius aud bier in der Umgebung 
der ägyptiſchen Tempelruine große Haldenſchlacken vor— 
fand, obmwol dies E. Rüppell's wiederholter Angabe, fo wie 
felbit feiner SKartenzeichnung direct widerſpricht. Das Genauere 
wird hierüber aus des ägyptiſchen Neifenden volftändig zu ver- 
öffentlichenden Berichten bervorgeben. Hier bemerfen wir nur aus 
deſſen fragmentarifchen Notizen jeined Tagebuchs 92), daß auf dem 
Wege von Sarbat el Chadem (Sarbut Alpihamaal %) 
nach Wolff's Angabe ver dortigen Station, wie auch Burdhardt 
fie nannte, |. ob. ©. 699) gegen N.W. zur großen Karawanen« 
ftraße man fih dann gegen ©. und S. S. O. durch Seitentbäler 
(Sich und Sahan) dem Brunnen Nasb näherte und ſchon aus 
weiter Ferne Schlafenhügel erkannte, deren erftem, 5 Minuten 
weiter zum Brunnen bin, ein zweite großes Schladenfelv 
folgte, bei dem man das Lager aufihlug. Auch an ber rechten 
Thalwand nahm man diefelben Schlafen am Berge wahr. Aus 
den umliegenden Revieren mochten hierher die Erze zum Schmelzen 
gebracht worden fein, in verfelben Art, wie died in der Umgebung 
des gegen S.D. entfernten Sarbat el Chadem wahrjcheinlich war, 
weil audy dort immenje Schladenhalden verfelben Art nad 
Lepſius die dortigen Ruinen umgeben, welche alfo auch dort auf 
einftige Schmelzwerfe hinzudeuten fcheinen. Am Nasb- Brunnen 
fanden fih Kupferſtückchen, Kupferjanpftein und Spieß— 
glas (Antimonium) auf dem Boden zerftreut. Vergeblich ſah 
fih Lepfius nach arabiichen Wegweifern um, die etwa mit 
folhen Erzgruben und ihrer Lage genauer befannt wären; unb 
als er fich jelbft in die Richtung gegen N.W. begab, fand er die 


+67) R. Lepfius, Mier. 1845. **) Jos, Wolff, Journal Letters. 
Lond. 1839. P. V. p. 309. 
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von Rüppell berichtete Angabe unmöglich, weil diefe Richtung 
in das Tih= Gebirge hinüber geführt hätte. Es ſchien ein folches 
Borfommen in füdliher Richtung wahrfcheinlicher; er folgte 
daher in der Hoffnung, den alten Erzweg aufzufinden, auf dem 
man die Kupfererze bieber geichafft, im Thale ver Richtung ver 
ſchwarzen Schlafen. Und fchon nach der erften WViertelftunde 
führte ein betretener Weg im Thale zu einem neuen Schladen- 
bügel, in der Mitte des Thales gelegen, vem vollen Winpftrome 
entgegen; er war 17 Fuß hoch und faft ganz maſſiv aus Eijen- 
ſchlacken beftehend, die erft einige Buß über dem Boden in rothen, 
verbranuten Sandftein übergingen. Doch ging der Feld noch höher 
und war durch Schladen vergrößert. Das Wafler hatte bier an 
der linfen Seite den Sandftein unterhöhlt und dadurch Blöde von 
2 bis 3 Buß Größe in jeder Nichtung heruntergeworfen. Noch 
weiter hinten im Thale lagen recht? noch andre mit Schladen bes 
deckte Hügel, immer der Winpfeite, dem Thalausgange entgegen ; 
fo vaß man auf den Gedanken fommen Eonnte, als fei dies ab— 
fichtlich geichehen und der Windzug felbft mit zum Anfachen des 
Feuers und beim Schmelzproceß benugt worden. Viele Sejalbäume, 
die noch Heute im Thal ſtehen, wol einft ein größerer Wald (1. 
ob. ©. 335, 342 u. a. D.), der anhaltende Norvoftwind, die Nähe 
des Brunnens, alles dies fcheint hier günftig zur Anlegung von 
Schmelzöfen geweſen zu fein, von denen jedoch ſelbſt feine Spur 
fih zeigen wollte. Am Fuße der Bergwände ragte bier ſchwarzes 
und helles Granitgeftein hervor, das oft in rothen Lebergängen 
noch höhere, mächtige Sanpfteinberge auf feinem Rücken trug. 
Das Seitenthal vieler Schladenbügel fonnte nicht fehr weit 
verfolgt werden, da bier der Wadi Nash bald durch enge Klüfte 
geichloffen erfcheint; die umher auffteigenden Felspäſſe und Höhen, 
ein Felspaß EI Dlloga und ein Wadi Lochean murden von 
Arabern genannt, boten eine fo übergroße Menge von den Si— 
naitifhen Infchriften dar, felbft in den unmwegiamften Zelfen- 
böhen und Klüften, und oft fo wohl erhalten, daß man auch bier 
auf eine einftige, ver Zahl nad nicht geringe und nidht uncivi— 
lifirte Völkerfchaft fchreibfundiger Hirten bevadıt fein 
konnte, die zu jener Zeit, da ägyptiſche bergbaufundige 
Golonien in diefem Berglande haufeten, vielleicht ihre gleich- 
geitigen Gefährten, Ernährer durch ihre Heerden und Trandport« 
leute zur Berbindung mit dem Nilthale waren, wenn fie nicht 


einer wirklich fpätern chriftlichen Periode angehörten, Fr 
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aber die Gefchichte eben jo wenig, wie von einer ältern Benölte 
rung zu jagen weiß. 

Bei diefer in wilde Thäler fortgefegten Ercurfion traf man 
feine Erzgruben an; ald man aber zum Brunnen des Wadi 
Nasb zurüdkehrte, erboten ſich 2 Araber, zu folchen Grotten zu 
führen, die aber ziemlich entfernt von bier lägen, nämlich auf dem 
Wege zwifchen Wadi Nasb abwärts, durch ein unteres 
hal Bäbah (über Wadi Homr führt ver obere Weg) nah 
Abu Selimeh zu. Wirfli wurde am Aten April vieler dis 
recte Weg, ver zugleich zur Barke im Hafenort Abu Selimeh 
führte, eingefchlagen (ein arabifcher Führer hatte dazu binabwärts 
eine halbe Tagereife gebraucht, heraufwärts eine ganze), durch 
verjchiedene, bisher unbekannt gebliebene, mitunter wafler» und 
palmenreiche Thäler, in denen auch Sinaitifche Felsinſchrif— 
ten fich wiederholten, aber nirgends Erzgruben fich zeigten, obmel 
an einer Stelle nody eine Schladenvede nach Art ver früheren 
(Hinter Dichebbel Ergerich, an den Vorhügeln des Dichebbel e Ram: 
thih) wahrgenommen wurde. Der untere Ausgang aus dem Ges 
birg zum Meere war es, der durd ven Wadi Shellal führte, 
von dem oben die Rede war. Der genaueren Berichterftattung 
und Orientirung in dieſen Gebieten können wir nur mit geſpann⸗ 
tem Intereffe entgegen fehen und kehren nun zum weiteren Verjelg 
der geognoftifchen Verhältnifje der obern Karamanım- 
ſtraße, ſüdoſtwärts vom Brunnen Nasb, nah Ruſſegger's fort 
gefegten Beobachtungen zurück, aus deſſen zuvorgegebnem Berichte 
über die Natur der dortigen Sanpftein= und Eifenfteinbilvungen 
einiger Zweifel nicht ganz zu unterbrüden ſein mag, ob das, 
was hier an jo vielen Stellen von Schladenmafien gr 
ſagt ift, auch wirkliche Hüttenfchladen fein mögen, ven 
denen der erfahrene Bergmann Feine Spur vorfinden Fonnte, umd 
nicht etwa eine dieſer oft täufchend ähnliche Gebirgsart. 

An dem öftlichen Thalgehänge des Wadi Nasb &) Liegt 
der Sandftein ganz borizontal auf grobförnigem Syenit, ber 
an feiner weftlichen, gegen das Ihal zugewendeten Seite von Feld» 
ſteinporphyr, welcher fich in fenkrechten Maſſen erhebt, begleitet 
wird. Die Syenite gehen ftellenweife in Dierite (Grünſteine) 
über. Der Feldſteinporphyr befteht aus einer dunfelgrünen Feld 
fteinmafle mit großen rothen Feldſpatbheryſtallen; ein ſehr jchönet 
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Geftein, zugleich nebjt vem rothen Porphyr, der Haupttypus 
aller Porphyre, welche den Sinaifandftein durchſetzen (ob, 
©. 654, 657 —658 u. a. D.). Syenit und Porphyr find hier 
entſchieden gleichzeitige Gebilde. Die Schichten ver Sanpfteine 
zeigen da, wo fie den Syeniten aufliegen, weder in Stellung, noch 
in Richtung oder Structur die mindefle Veränderung; aber ver 
Syenit zeigt in diefer Grenze bedeutende Mopificationen. Er ift 
da befonders reich an rothem Feldſpath, zeigt hohen Grad der Vers 
witterung und ift zum Theil in völlig aufgelöftem Zuftande. Die 
Emporhebungen und Durchbrüche jcheinen alfo bier fehr all= 
mälig und ohne convulfivifche Zerrüttungen vor fid 
gegangen zu fein. Syenit und Porphyr bilden gegenfeitig 
Uebergänge und die eine Beldart tritt ald Gangausfüllung in bie 
andere über; eine fchnrfe Grenze zwifchen beiven ift daher ſchwierig 
zu beftimmen; die Mächtigfeit ded Syenits ſchätzt Ruſſegger 
auf 520, die des Porphyrs auf 120 Fuß. Zwifchen beiden Thal- 
gehängen, in der Mitte des Ihald, erhebt fich ein Hügel, deſſen 
oberer Iheil aus borizontalgelagertem, unverändertem Sanpftein 
befteht, der aber nach unten zu in eine quarzige, fürnige, faft wie 
gefrittet anzufehende Maſſe übergeht. Der Syenit mit dem 
Porphyr bildet bier offenbar das Ausgehende eined großen 
mächtigen Ganges, ven Rufjegger von Nord nah Süd 
über 2 Stunden lang in feinem Streichen verfolgen konnte und 
ihn an beiden Enden wieder unter dem Sanpdftein fich verlieren 
ſah — ein Schlüſſel zu vielen analogen Erjcheinungen. Gin ans 
derer Porphyrgang von etwa 30 Fuß Mächtigkeit, ver fehr aus— 
gezeichnet ift, jeßt noch in der Nähe von Nasb quer über das 
ganze Thal weg. 

Je weiter von da nach ©.D., wohin die große Straße, im 
Ganzen genommen, fort und fort höher anfteigend iſt, gegen 
dad Gentralgebirg, da werben aud) die BPorphyrgänge im Sand⸗ 
flein immer mächtiger, und endlich fpricht fich derfelbe überall aus 
ver Tiefe bervortauchende Borphyr in ganzen Bergen aus 
(ſ. 06. ©. 658). Dft bilder er Feine, aber immer wild geftaltete 
Felöpartien, wird ſtreckenweis zu vorberrichender Gebirgsart, und 
verichwindet auch wieder unter den mächtigen Sanpfteinablageruns 
gen, die 3. B. daß ganze Plateau Debbet Ehmeir (ein Name, 
den Lepſius Ramle Hmair fchreibt, in SD. an Debbet el 
Ramleh anjchliegend, wo auf Robinjon’d Karte el Humeit?) 
formiren. 
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Diefe beiden aneinander grenzenden Plateaus, Debbe und 
Chmeir, fagt Ruffegger, haben eine flachgewölbte Kup— 
penform, fie dachen ſich nach allen Seiten ab; offenbar wol mit 
den nahen in fo großer Entwidlung auftretenden Porphyren eine 
Gmporbebung, und die in der Umgebung ſich vorfindenden 
Porphyrberge nichts anderes, ald die ausgehenden coloffalen aus 
einer großen Porphyrmaſſe in ven Sandftein einpringenden 
und denfelben durchbrechenden Borpbhyrganggebilde (ſ. 
ob. ©. 322 u. a. O.). 

Bon diefer Hochebene Chmeir eröffnete ſich (am 20ften 
Oft.) 65) eine prachtvolle Bernficht, eine wahre Alpenpartie gegen 
Süden, mit den heißen Farben der Wüfte gemalt; den ganzen 
nördlichen und öſtlichen Horizont nahm die prallige Mauer des 
Dſchebel Tih ein, wie eine mit dem Lineal zugefchnittne Form, 
im größten Gontraft gegen den nah Süd vorliegenden Serbal 
mit feinen zerriffenen, pbantaftifch gruppirten Granitwänden und 
zabllofen Zaden, Spigen und Kämmen, melde vie Bildungen 
der Fühnften Phantafie überbieten. Zunächſt umgab den Stand- 
punft ein chaotiicher Haufe von Porpbyr- und Sanpfteinbergen, 
und das fchöne Rundbild zu fchließen, zeigte fih im Durchblid 
gegen N.W. noch ein heller Spiegelftreif des Rothen Meeres. 
Don bier beftätigte e8 fich, was fchon oben angedeutet wurde, daß 
die Schichten ded den Tih bildenden Kalffteind ven Si— 
naifandftein auf vem Debbet Chmeir wirfli überdeden. 

Weiter gegen S.D. bi8 zum Wadi Chamile und zur 
Gräberftätte Mafbera fah man auf der gangen Strede nur 
Sanpftein als ftehende Beldart; im jenem Wadi mwechfelt er mit 
Bänfen von buntem Mergel, bis zu 6 Fuß mächtig, der Koch— 
falz führt, das in Klüften anjchiept. Auf feinen Ablöfungsflächen 
zeigt ſich häufig ein Ueberzug von fohlenjauern Bleioryd. 
Im SD. von Wadi Chamile tritt der Porphyr wieder aus 
dem Sandftein hervor, enimidelt fi mehr und mehr, und ver: 
drängt emplich den letztern ſo ganz, daß er zur berrfchenden 
Beldart wird. Es ift verjelbe Borphyr wie im Wadi Nasb, 
wo er dem Sandſtein noch untergeordnet ift; nur ift ver Feld— 
ftein dort grün, indeß er bier im Wadi Chamile, wo er die Haupt⸗ 
mafle des Porphyrs bildet, roth gefürbt ericheint. Diefer Pore 
phyr ift hier voll von Diorit- (Orünftein-) Gängen von eini« 
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gen Fuß Mächtigkeit, vie alle von N. nah ©. ftreichen, und vom 
Stehenven bis faft zum Horizontalen fich verflächen, theild gegen 
Oft, theild gegen Weit fallen. 

Dom Wadi Chamile aus 6) (2074 F. üb. M.) fteigt 
das Terrain jehr bedeutend an. Häufig fiebt man auf zahl— 
lofen Porphyrbergen ringsum haubenartige Auflagerungen 
des GSinaifanpfteinsd (ſ. ob. ©. 259, 260, 264, 267, 323, 
324 u.a. D.), der auch die fattelförmigen Vertiefungen auf 
den Höhen vdiefer Berge ausfüllt; daher aljo jene Sanphochebene 
ver Sattelpäffe. Die Schichten dieſes, allem Anſchein nad mit 
dem Porphyr emporgehbobnen GSanpdfteind haben ihre 
urfprüngliche horizontale Zagerung meift beibebalten; ſie zeigen 
ſich auch ihrer innern Beichaffenheit nah nicht im mindeften 
verändert. Wenn man das Gebirgsjoch zwifchen Wadi Cha— 
mile und dem Wadi Baraf (2849 F. üb. WM.) am Grabplage 
Mafbera überfteigt, und in dad Thal Baraf eintritt, fo fieht 
man den Porphyr von jenem feinförnigen Granit (j. ob. 
©. 656—657) begleitet, der bald fo an Entwidlung gewinnt, daß 
er nun biefen Porphyr wieder ganz verbrängt. 

Noch einmal wird in der Mitte des Baraf- Thaled der 
Porphyr vorberrichenn, in ausgezeichnet jenfrechter Zerflüftung 
und Abjonderung; er bildet alle Berge der Umgebung noch mit 
jenen baubenartigen Auflagerungen des Sinaifanpfteind; je mehr 
aber dad Terrain im Ganzen anfteigt, je näher man dem Cen— 
tralftod des Sinai fommt, deito ſeltner wird diefe Erſchei— 
nung. Um Ende ded Baraf- Thaled treten wieder Oranite her— 
vor, die mit glei phantaftiihen Bormen und Umriffen (am 
Wadi Defb ſchon 3500 Fuß üb. M.) nun immer gegen ven 
Kern des Ganzen höher und höher (bis zu 4000, 5000 und 
7000 F. üb. M.) emporfteigen. 

4. Särbat el Chädem (Plural Saräbit el Chädem), 
pie ägyptifchen Denfmale, im Wadi Nasb: die Schla— 
denbalvden, die Tempelmauern, die Gedenf- Stelen 
mit den antifen Königsnamen. 

Durch ein feltfamed Mißverſtändniß wurde die für ägyp— 
tifche Vorzeit auf der Sinai= Halbinfel merfwürdigfte, und noch 
bis heute räthſelhaft gebliebne Kocalität der ügyptifchen Tem— 
pelruine Särbat el Chädem durch Niebuhr entvet: denn 


⸗ 
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bis zu feiner Zeit hatte Niemand von ihr Kunde gehabt. Als 
nämlih Niebuhr 97) fih in Gairo zu feiner Sinai-⸗Reiſe vorbe⸗ 
reitete, und fich nach den damals fo viel Aufichen erregenven Fels⸗ 
infchriften im Dſchebel el Mofatteb (f. ob. ©. 751) erfun- 
bigte, von denen Guropäer ihm feine nähere Auskunft geben 
fonnten, fand fich bald ein Araber vom Beruinenftamme det 
Leghät, der verficherte, daß er die Gegenden mit den Infchriften 
wohl Fenne, und ald Führer zum Dichebel el Mofatteb (v.i. 
der Berg mit den Infchriften) dienen werde. Als nun Niebuht 
fih auf die Wanderfchaft begeben, und fihon am dritten Tage 
von Surz die Hammam Faraoun Bäder befucht, und am vierten, 
den 10ten September 1762, in dad Wadi Nash ®) vorgerüdt 
war, jollte der nächfte Tag zu dem fogenannten Dfchebel el 
Mokatteb führen. Vom legten Nachtlager im WBapi el Homr 
war man an diejem dritten Tage nur etwa 3 deutſche Meilen 
fortgefchritten, als (18 deutſche Meilen fern von Suez) im Naäb- 
Thale an der Süpjeite ver großen Karawanenftrafe das Lager 
des Sheikhs der Beni Leghät erreicht ward, und. die gaftlice 
Ginladung und Beglüdwünjchung ver glürflichen Ankunft in ver 
Wüfte hier dad Nachtquartier aufzufchlagen nöthigte. Das Zelt, 
aus mehrern Stäben aufgerichtet, mit fchwarz und weiß geftreiften 
groben Tuch überzogen, bier nicht Cheime wie anverwärts, ons 
dern Beit, d. i. Haus, bei den Leghät genannt, in dem man 
übernachtete, beftand aus drei Abtbeilungen für Männer, Weiber 
und Thiere. Erſt am folgenden Morgen des vierten Tages, am 
Alten September, durch frumme Wege gegen S. O. reitend, wurde 
ver Buß des Bergs erreicht, welcher ver Dfchebel el Mofatteb fein 
follte. Anverthalb Stunden, fagt Niebuhr, habe er zum Hinauf- 
flimmen gebraucht, oben aber babe er mitten in der Wüſte auf 
einem jo hohen, nach viefer Seite fo fteilen Berge „einen prädb- 
tigen ägyptiſchen Todtenader‘ gefunden; wenigftend würde 
jeder Europäer ihn fo nennen, wenn auch in Aegypten Feine die 
fer Urt vorzufommen pflegen. Die Bejchreibung, melde er nım 
zu feinem Grundriß der Ruine) Tab. XLIV. giebt, ift als 
die erſte beachtungswerth, obwol fie durch fpätere berichtigt und 
vervollftändigt wird. 

Man fah Hier eine Menge theild aufrechtftehenver, theils um—⸗ 


+7) 6, Niebuhr, Reife I. S. 223. ) Ebend. ©. 230. 
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gefallmer. und zerbrochener Steine von 5 bis 7 Buß Ränge und 
1°, bis 2 Fuß Breite, vol ägyptiſcher Hieroglyphen, die wol 
nichts Anderes als Keichenfteine fein Eönnten. Von einem Gebäude 
ift faft nichts mehr übrig als die Mauern; es jcheint zum Theil 
in die Erde gebaut geweien zu fein: denn inwendig ift es noch 
viel tiefer ald die Erde umber, und liegt vol beſchriebner 
Steine Dad Gemäuer von etwa 40 geometrifchen Schritt Länge 
von. Welt nach Oft, von geringerer Breite (etwa 8 bis 9 Schritt 
Breite), aber mit einem größern Anbau gegen Oft, bat an dieſem 
breitern Ende eine Kammer, die zwar flein, aber noch heute bes 
deckt und von einem vieredigen Pfeiler unterftügt ift, darin viele 
hieroglyphiſche Schriften rund umher an den Winden und 
am Pfeiler ſich zeigen; darunter auch Bruftbilver im ägyptiſchen 
Styl, und architectonifche Zierratben, wie man ſie in Oberägypten 
gefunden. Auch eine Fleine vieredige Säule, oben mit 4 
Köpfen, zeigte fich. Alle Zeichenfteine mit Hieroglyphen und Bruft« 
bildern find ein feiner und harter Sandſtein. 

Obwol der Sheikh viefes Diehebel el Mokatteb durchaus 
nicht geftatten wollte, daß man ihm durch Abſchreiben die Schäße 
dieſes Drted entwende, jo: gelang es Niebuhr doch, wenigſtens 
von drei Steinen bie Copie der meiften ihrer Hieroglyphen 7’) mit 
im die Heimath zu. nehmen, obwol Died ihm erft auf feinem Rück— 
wege vom Sinai, durd Beſtechung eined der Ghafirs, möglich 
war ?!). Die Betheuerung des Sheikh, daß er nicht unter hun—⸗ 
dert Speried die Erlaubniß zum Abſchreiben geben könne, fchien 
nur um bed Trinkgeldes willen gegeben zu jein, und um die Brel- 
lerei durchzuführen, hatte er nur den Titel eines Sheikh des Dſche— 
bel el Mokatteb angenommen, welcher legtere bier eigentlich gar 
fein Localname war. 

Auf vielen der umberliegenden Steine bemerkte Niebuhr 
außer der Schrift auch Zeichnungen von Ziegen 72), welche feis 
ner Ansicht nach auf ägyptiſchen Monumenten feltner vorkommen, 
als Die Figuren vom Stier. Gr forderte damals fchon feine ber= 
einft nachfolgenden eurepäifchen Neifenden auf, an diefer Localität 
Nachgrabungen machen zu laflen, was aber biß heute noch 
nicht geichehen if. Denn wenn die andern Felsinſchriften feis 
ner Anſicht nach nur von vorüberziehenden Pilgern herrühren 





’0) ſ. Tab. XLV und XLVI. ’») Niebuhr, Reife 1. S. 249. 
5 Ebend. L wm ©. 237. 
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önnten, fo feien dagegen vie bier vorhandnen Hieroglyphen Be— 
weile, daß bier einft die Künſte blüheten, daß Hier, over doch 
wenigftend in ver Nähe, eine Stadt geftanden mit reichen Ber 
wohnern, daß bier die Bevölkerung einft weit größer geweſen ald 
gegenwärtig, und, fügte er hinzu, daß auch heut zu Tage dort dad 
Waſſer nicht fo fparfam vorfomme, ald man fidy gewöhnlich vor 
ftelle. Gr meinte, ein alter Handeldort könne vielleicht hier ges 
legen haben, vielleicht rühre er auch von ältern Landeseinwohnern, 
vielleicht felbft von Israeliten ber, denen die Bilverfchrift nicht 
verboten geweien. Bon Grzgruben und Schmelzhütten Fam ihm 
noch Eein Gevanfe in ven Sinn. Doch wurde ed Niebuhr Hier 
fchon klar, daß viefe Localität nicht jener von Srancidfaner Pater 
in Cairo befuchten des wahren Dichebel el Mokatteb entſprechen 
fönne, da ein ganzer Monat dafelbft zum Copiren aller Infchriften 
nöthig fei (ſ. ob. ©. 751), Hingegen Niebuhr Hier in einm 
Tage feine Abfchriften beendigt hatte; und auf der Rüdreife vom 
Klofter, wo er über die Situation des berühmteren Wadi el Me- 
fatteb und Wadi Feiran Auffchluß erhalten, bejtätigte es fich ibm 
immer mehr und mehr, daß er irre geführt fei durch feine arabi- 
fchen Führer; aber er war zufrieden damit, und mit Recht, da 
ihm diefe neue Entdeckung noch merfwürdiger zu fein fchien. Da 
ihm auf diefe Weife noch hinreichende Zeit übrig geblieben, fegte 
er von da mit feinem Gefährten von Haven die Reiſe auf der 
großen Karamanenftraße zum Sinai fort. 

Es ift auffallend, daß Burdhardt bei feinem Durchzuge 
durch Wadi Nasb auf der obern großen Karamanenftraße, am 
28ften und 2Yften April 1816, wo er jo dicht an dieſen Monus 
menten vorüber ?3) fam, leiver ihrer nicht mit einem Worte ermähnt 
bat; nur fein großer Eifer, damals recht jchnell den Golf von 
Akaba zu erreichen (f. ob. ©. 245), ſcheint Died erflären zu Fön 
nen, und wir bedauern, dadurch vom Meifter in topograpbiiden 
Beichreibungen feine Characteriftif über ihre Loralität erhalten zu 
haben. E. Nüppell’d Nachricht, der ihm unmittelbar folgte, 
kann und nicht dafür entfchädigen, da er mehr feine Aufmerkjam- 
keit auf die Kupfergruben und Scyladenhügel ald auf die Alter 
thümer und Inichriften richtete. Ihm verdanfen wir jedoch die 
erfte richtige Benennung der Roralität ’*), zu der er von Di 


*'3) Burckhardt, Trav. p. 479 —480 und 492. ) E. Rüppell, 
Schreiben an v. Hammer, Livorno 1817, in den Fundgruben dee 
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N.W. Seite ber aud dem Wadi Nasb gelangte, und bemerkte, 
daß die Beruinen fie keineswegs el Mofatteb nännten, fondern 
Sarbat el Chadem, ein Name, den vielleicht auch ſchon ver 
Branzofe Boutin (1811) 75) vorher gekannt haben mochte, wel« 
her aber nach feinem Befuche an demfelben Orte auf feiner Rück— 
reife nach Syrien ermordet worden war. Nach einem mühevollen 
ftundenlangen Berganfteigen in befchwerlicher Tobelſchlucht erreichte 
Rüppell ven jchmalen Rüden des Bergd mit dem genannten 
Niebuhrichen ägyptifhen Todtenader. Sarbat el Cha— 
dem nannte man ihm den Platz von etwa 160 Fuß Länge und 
70 Buß Breite, der auf allen Seiten von Steinhaufen einge- 
fchloffen ift, deren Trümmer einft den Gebäuden in Barallelo« 
grammform angehörten, die fie jegt umgeben. Den Eingang zu 
dieſen vermuthete Rüppell von der Süpfeite ber, wo vier kleine 
Säulchen mit vieredigen Gapitälen (wol Niebuhrs Fleine vieredige 
Säule), jedes einen Iſiskopf mit Kuhohren vorftellend, ftehen 
geblieben. Die Baſis der Säulen ift ein längliches Rechteck, was 
ihm ala jeltne Form in der ägyptifchen Architectur auffiel. Die 
Schafte von Säulen, die nur 3 Buß über dem Scuttboven her— 
vorragen, find mit Hierogiyphen übervedt. Nördlich diefer Säu— 
len befinden fich die Nefte der mehr ald 50 Fuß langen Mauern, 
die. aber nur wenig über dem Schuttboden hervorragen. Gegen 
Weſt find die Nuinen eines Fleinen Tempels, zu veffen Eingang 
an beiden Seiten (analog mie bei ägyptijchen Reften) fleine pyra= 
midaliihe Propyläen fich hinziehen; aber feine Gella und alle 
Theile deſſelben find zerflört; nur die Höhlungen, darin die Thürs 
angeln liefen, waren noch fichtbar, und im Innern liegen 2 Säu— 
len mit vieredigen Gapitälen auf der Erde, gleih den an deſſen 
Südfeite vorher befchriebenen. 

An der Oftfeite des Platzes find 3 Gatacomben in Fels ge= 
bauen, eine mit Hieroglyphen verziert; ein Zimmer mit flacher 
Dede ift von einem Pfeiler geftügt (mie bei Niebuhr). In jever 
ver Enatacomben find einige Gruben zur Einlegung von Mumien 
andgehauen. Auf dem Boden fand Rüppell mehrere fleine ver- 
ſtümmelte Statuen, aud Sandftein gehauen, wie eine Eniende Figur 
und 2 andere neben ihr figende, eine Iſis, die ven Orus fäugt, u. a. 


Drients Th. V. S. 430—432 und Tabul. I.; vergl. deſſen Reifen 
in Nubien u. f. w. 1829. S. 267 — 269; deilen Reifen in Abyſſi— 
nien, 1838. Th. J. ©. 204 u.f. °*) Burckhardt, Trav. p. 573; 
bei Gefen. I. Not. ©. 916—917, 
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Innerhalb der Ummauerung und im Tempel felbft lagen jene vielen 
Grabfteine, 7 bis 9 Buß lang, mit einem länglichen Rechteck zur 
Bafis, 2 Fuß bei 15 Zoll weit, nad) oben mit gemölbten Ende, 
das auf den jchmalen Seitenflächen auffigt. Alle 4 Seiten bieler 
Steine find mit Hieroglyphen bedeckt; gewöhnlich auf ver einen 
das geflügelte Gi mit 2 Schlangen ; darunter mehrere Priefter, dir 
dem Oſiris und der Iſis opfern. Cine Golonie, welche einft die 
biefigen Kupfergruben baute, hielt Rüppell am wahrfcheinlichiten 
für die Gründer vieler Stadt; ver Verwitterung der Oberflächen 
an den Sculpturen gemäß zu urtbeilen, gab.er ihnen ein ſehr bobes 
Alter und meinte, daß es vielleicht eine Golonie Aegypter 
geweien, die nach der Perſer Eroberung, ſich dem Jod; des Ded- 
poten zu entziehen, das Nilthal verlaffen und hieher im dieſe Ein- 
famfeit ausgewandert fein möchten. 

Dur 8. de Laborde's jlüchtigen Aufenthalt 76) bei feiner 
großen Beträifchen Reife am Sarbut el Chadem erhielten wir 
die erfte topographifche Skizze feiner Lage zu ben nächſten 
Umgebungen und einige pittoredfe Abrifje der Trümmer und ibrer 
Stelen. 

Nah 2 langen Stunden Wegs aus dem Wadi Nast, 
durch viele beichwerliche Thalwindungen, trat er in das längliche 
Wadi ein, jagt de Laborde, welches jenen Namen führte. Links 
(alfo von ver Norpfeite?) zur Seite find die Berge durch mehrer 
Schluchten von einander getrennt und minder hoch, als zur rechten, 
d. i. der Südſeite, wo fie wie fteile Diauern auffteigen, an einer 
Stelle mit Felsblöcken und einem Gießbachabſturz (cascade), unter 
dem einige Tamarisken und Acacien ven Anblick ver ſonſt nadıen 
Wildniß etwas mildern. Gin rauber Fußpfad führt nicht obme 
Gefahr zu der fleilen Südwand hinauf, wo bie Grabftätten, die 
wie Phantome aus der Mitte diejer Einöden ſich mit ihren räthiel- 
haften hieroglyphiſchen Inferiptionen aus grauer Vorzeit erheben. 
Ihre künftliche Bearbeitung, ihre Politur, ihre Sculptur, jo voll» 
endet wie andere ägyptiſche Denfmale, ihre mannichfachen Character 
fegen an dieſer Stelle doppelt in Berwunderung. Gin Strede 
von 75 Schritt in die Länge und 35 in die Breite iſt mit ihren 
noch aufrecht ſtehenden oder fchon längft umgeworfenen Stelen ber 
deeft, unter denen noch an 14 gut erbaltne mit Hieroglypben, 


*’*) Voy. de l’Arabie P£etr&e p. 42—44; Tombeaux de Sarbout 
el Cadem. 
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bis auf die Mordfeiten, die auch durch die Verwitterung verwilcht 
find. Sie haben 5 bis 8 Fuß Höhe, 18 bis 22 Zoll Breite, 14 bis 
16 Zoll Dicke. Auch die Mauer und die Umgebungen eines einftigen 
Heinen Tempelhauſes mit Sepulcralitellen und Reften ägyptiſcher 
Statuen, Gapitäle, Säulenftüde, die oben erwähnt worben, haben 
ſich erhalten. Nätbielhaft, wie und wann diefe bieber famen? ob 
im Bolge des dortigen Bergbaues und einer ägyptifchen Gelonifa= 
tion, ob vor oder nach dem Durchzuge ded Volkes Israel? ob 
Grabftätten, wie jonft keine in Aegypten fich vorfinden, oder bloße 
Denkſteine von Königen oder Männern anderer Art? Alles fchwierig 
zu Idjende Probleme, da ſich die Daten jelbft zu widerſprechen 
fcheinen: denn wenn ſchon in den Mojaiichen Berichten des Durch 
zuges Jsrael Fein Wort von folchen Aegyptern weder bier, noch 
ganz nahe an, vielleicht felbft auf ihrem Wege ded Durchmarfches 
zu Magbara (j. 06. ©. 749, wo gleiche hieroglyphifche In— 
jchriften) die Rede ift, und man ihre Errichtung für aus jüngerer 
Zeit halten fünnte, jo widerfpricht diefem wieder die Entzifferung 
ver Hieroglyphen, deren Königenamen in die älteflen Dynaftien 
Aegyptens zurüdgehen. — Doc wir haben zuvor noch genauere 
Befchreibungen zu verfolgen, ehe wir zu den Wahrfcheinlichkeiten 
einer oder der andern Vorſtellung über fie eingehen dürfen. Noch 
giebt de Laborde die Nachricht, daß man häufig um die Ruinen 
von Sarbut el Chadem Türkife finde, die durch Regen berbei- 
gefchwemmt würden; fein Führer fand 5 ziemlich große, auf welche 
die Araber gar feinen Werth Iegten, während die Alten fie für 
offieinell hielten. Man Eönne bier Leicht bedeutende Sammlungen 
von Türfifen anlegen, fagt Laborde, und v. Schubert bevauert 
es, daß er dad Vorkommen biejer fchönen Kallaite nicht näher 
unterfuchen fonnte 77). (Ueber die Türkisgruben zu Nifhapur in 
Berfien f. Erdk. Ib. VIII. 1838. ©. 325 —330.) 

E. Robinfon drang am 21. März 1838 über die Sandhöhe 
Debbet er Ramleh ver Araber, die oftwärts, fo weit dad Auge 
reicht, Sich ausdehnt, bis zu der Stelle des großen Karawanen- 
wegs im Wadi Nadb vor, wo man diefe in ſüdlicher Richtung 
zur Seite verläßt, um nach bejchwerlichem Pfade und Steilauffteigen 
durch Felsſchluchten nach einer Eleinen Stunde Wegs den Berg— 
rüden des Tafellandes der Sanpdfteinformation zu er- 
reichen, der heutzutage Anter dem Namen Sarbat el Chadem 





”’) v. Schubert, Reife in das Morgenland. Th. I. ©. 281. 
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oder Suräbtt el Khädim nach Robinſons Schreibart 8) (14 
it der Plural) allgemeiner ald zu Niebuhrs Zeit befannt ifl. 
Robinſon cdyaracterifirt die dortige Localität ſehr anschaulich mit 
den analogen Bildungen ver fogenannten fächfifchen Schweiz an 
der Elbe, deren ifolirte Sanpfteinplateau®, wie dieſes, nah 
allen Seiten hin von fteilen und tiefen Gründen durchichnitten ſich 
zeigen, indeß hier die noch höhern Spigen in phantaſtiſchen Bor 
men umberlagen. Auf vem weftlich voripringenden Bergrüden 
dieſes Plateaus, mit tiefen Abgründen zu beiden Seiten, liegen 
die ägyptifhen Denkmale Sie befinden fih innerhalb einer 
Heinen, durh Steinhaufen bezeichneten Einſaſſung von 160 Fuß 
Länge von W.n.D. und 70 F. Breite, welche vielleicht nur die 
Ueberbleibfel früher zerfallner Mauern und Baumerfe fein mögen. 
Innerhalb verfelben zählte Robinſon an 15 noch aufrecht ſtehende 
und einige umgefallene Steine, wie Grabfteine ausſehend, alle mit 
Hieroglyphen bevedt. Auch die Nefte eines Eleinen Tempels, 
jo wie die Säulchen mit dem Iſiscapital fand er noch vor in der 
quadratifchen Beldfammer gegen Oft, den Blafond von jenem viel- 
efigen Pfeiler getragen, den man als Feld zur Stüße hatte ſtehen 
lafjen. Auf jeder Seite war eine Eleine Nifche und alle Wände 
mit Hieroglyphen bedeckt. Die ganze Einhegung war voll 
Säulen und zufammengeftürzter Ouadertrümmer. Auch außerhalb 
der Umbegung fab man noch mehrere Stelen in verfchiednen Rid- 
tungen mit Trümmerhaufen, vielleicht erft Zerftörungen der Araber 
aus jüngerer Zeit. Die Stelen maß Robinfon 7 bis 10 Fuß lang 
und bid 2 Fuß breit. Sie waren an einer Seite meift abgerundet 
und zeigten gewöhnlich die geflügelte Kugel mit 2 Schlangen und 
eine oder mehrere opfernde Prieftergeftalten, indeß die andern Seiten 
mit Hieroglyphen in Cartouchen, alſo mit Königsnamen, 
bedeckt waren, deren manche ſehr gut erhalten, andre wieder jebr 
zerftört erfchienen. Durh Major Belir, der früher mit Lord 
Prudhoe diefe Monumente befucht und Eopien davon genommen 
hatte, die Wilkinfon zu ſehen befam, glaubte viefer ven Namen 
Dfiriten 1. leſen zu können, den er für den Bejchüger Jojepbd 
in Aegypten hielt. Daß diefe Monumente in naher Beziehung au 
dem Erzbetriebe und. einer ägyptiichen Bergbau. Golonie 
ftänden, ſchien nahe zu Tiegen, obwol Robinſon Feine Spurem 
von Erzgruben bemerfen fonnte; und den Ausfagen der Araber, 


#78) G, Mobinfon, Pal. 1. S. 125 - 131. 
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daß in Weſt des Wadi Suhau, eines Nebenthales des Wadi 
Nasb, ſich der Stein finde, aus dem man el Kuhul (wol Spieß— 
glanz) zum Verkauf bereite, vielleicht nicht einmal zu trauen war. 
Für ägyptiſche Gräber fie zu halten, ſchien ſchwierig, weil ber- 
gleichen Stelen als Grabfteine auf ägyptiſchem Boden wenigſtens 
nicht befannt find, und wenn auch arabifche Grabftätten heut⸗— 
zutage in dieſem Lande überall auf ähnlichen Berghöhen vor— 
fommen, jo find doch - eben Bier unter ven Steinen noch Feine 
Spuren von wirflichen Gräbern vorgefunden worden. Das Vor— 
fommen diefer Denfmale in fo weiter, jchuuerlicher Einöde und 
Einfamfeit, in der. auch heute noch Steinböde (Beden) ihr Afyl 
finden, ſchien in jeder Hinficht räthfelhaft. Lord Prudhoe glaubte 
in jenen Stellen im 2. Buch Moſe 3, 18 und 5, 3, wo von ber 
Feſtfeier in der Wüfte drei Tagereifen fern von Aepypten die Rede 
ift (die wir oben auf den Gerbal bezogen, j. ob. ©. 735), den 
Schlüffel zu einem heiligen Wallfahrtsorte altägyptifcher 
Könige zu diefer Stätte gefunden zu haben, weshalb jeder der—⸗ 
felben bei feiner Thronbefteigung hier feine Weihe babe fuchen 
müffen und demgemäß feine Namen und Opfer auf Stelen in dies 
ſem Wüftentempel zurüdlaffen, wobei aljo an feine Grabftätten 
zu denfen fei, und auch die Gründung nicht? mit den Bergwerfen 
zu thun habe, das ſeltſame ifolirte Vorkommen der Stelen aber 
fih erkläre. Aber einmal, fo ift Sarbut el Chadem nicht in 
drei Tagereifen von Aegypten aus zu erreihen, da bie Gebirgs— 
wege der obern Strafe fchon viel größere Schwierigfeit ald das 
Wadi Feiran am Serbal darbieten, und wenigftend 5 Tage dazu 
gehören; dann, fo ift ferner aud) nicht daran zu denken, daß 
Israel die Abficht gehabt haben Eönne, einem ägyptiſchen Götzen 
zu opfern, was wol bei einem der femitifchen Obergötter, 
wie bei einem Baal auf Serbäl, der nadı Grebner fo viel ald 
Feld des Baal (von Sir oder Ser, einerlei mit Zor oder Ty— 
rus, d. i. Klippe, Feld), eber denkbar erfcheint. Und durch eine 
ſolche Hypothefe von uralten Walfahrtdorten würde nicht einmal 
dad Räthſel ganz gleichartiger Denfmale und verfelben Königs— 
namen im Thale des Wadi Maghara erflärt fein und alfo leer 
ausgehen, die noch eher al& jene zu erreichen waren. 
Letronne??) fand e8 wahrfcheinlicher, daß die Bergwerfe 
°°) Letronne, Rec. im Journal des Savans. 1835, Aotıt p. 472; 


Wilkinson, Notes on the Eastern Desert ofUpper Egypt, im Journ. 
of the Roy. G. Soc, of London, 1832. T. II. p. 51 —53 u. & 


Nitter Erdkunde XIV. Eee 
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und die damit. angefiedelte -Colonijation die Veranlaffung zur Er- 
richtung des Tempels auch bier gegeben Habe, mie ſich Aehnliches 
in andern analogen Fällen bei ägyptiſchen Anlagen, 3. B. in ben 
Smaragdbergen bei Berenice, zeige, oder, nah I. Wilfinfons 
Beobachtungen, auch in den Porphyrbergen der arabiichen Ketten 
in Oberägypten, bie auch durch Lepſius 80) beitätigt worden, mo 
an alen Stellen dauernder Erploitation im Gentrum einer Pe— 
pulation auch jedesmal Tempel und Gräber zu Stande kamen. 
Zwar geht Letronne freilich nicht auf die Erklärung ein, wie bie 
Stelen ägyptiicher Könige dabin gekommen fein mögen; doch bre 
merft er, daß unter ven im Laborde's Zeichnungen mitgebrachten 
Cartouchen fi die Königsnamen Oſortaſen J. und I. der 46ten 
Dynaftie befinden, woraus fich ergebe, daß diefe Golonie ſchon in 
dad 22fte Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung zurückgehe. 

Schon durch dieſes Bactum, das durch Lepſius genauere For- 
ſchungen fich noch näher beftätigen wird, ift wol &. de Laborde's 
auch noch im fpätern Gommentar wiederholt 8) zu flügen ver« 
fuchte Annahme, dieſe Denfmale feien aus fpäterer nachmoſai— 
fcher Zeit, vollfommen erjchüttert. Keine Spur, jagt er wieer« 
holt, finde fid) in den mojaischen Büchern von ägyptiſchen Colo— 
nien und Denkmalen auf ver Halbinfel des Sinai; Moſe fchweige 
gänzlid davon, und doch lagen an zwei Xocalitäten, dur 
welche oder in deren Nähe der Zug Israels hindurchgehen mußte, 
folhe Monumente am Wege, die zu Maghara (j. ob. ©, 749) 
und die zu Sarbut el Chadem. Wären jene hieroglyphiſchen 
Königdnamen und ihre Tempel jchon damals vorhanden gemejen, 
fo würde, meint er, Israel fie zerftört und über fie Triumphe ges 
feiert haben, wie über Amalef, und die Magazine jener Anfievluns 
gen würden erwünjchte Beute geliefert haben. Amaleks Söhne 
aber mit Aegyptern zu iventificiren, jei, weil fie dann im Wadi 
Feiran gewohnt haben müßten, was den heiligften Sinai = Tradi- 
tionen widerjpreche, undenkbar. Alſo ift ver Schluß des nega= 
tiven Beweiſes, daß die Bergwerfe, Tempel und Stelen erft nach 
Mofe zu Staude gefommen, die Arbeiter aber, welche durch Er— 
richtung von Stelen die Könige ald Begründer und Protectoren 
ihrer Golonie verehrten, hätten aus Pietät, um die chronologifche 


” N. Lepſius, Reife von Theben nach Be wre des Sinai, vom 
4. März bis 14. April 1845. Berl. 18: 9 “")L. de La- 
borde,, Commentaire an er TExode et les Nom- 
bres. Paris 1541. Fol, p. 131, u. Append, p. 9, 17 etc, 
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Reihe ihrer Regenten nicht unvollftändig zu Taffen, auch den älteren 
Vorfahren verfelben Dynaftie ſolche Denkftelen nachträglich noch 
geiegt. Ob durch folche willführliche Erklärung viel gewonnen 
ift für die ungerechte Invective, die fich Hier wiederholt, um Ro— 
binſons entfchievene Vervienfte um die biblifche Geographie herab- 
zumürdigen, ihm suffisance und beſchränkten Sinn vorwerfend, 
überlaffen wir Andern zur Beurtheilung, und bemerfen nur, daß 
jenes Stillſchweigen Moſis, wie Raborde richtig bemerft, gewiß 
merkwürdig genug ift, daß ja aber keineswegs Alles erzählt wer« 
den follte in den Büchern Mofe, was fi auf der Wanderung 
zutrug (1.06. ©. 679); ja daß der Zug des Volkes Israel keines— 
wegs unumgänglih gendthigt war, auf der obern Karawanen⸗ 
ftraße am Sarbut el Chadem vorüberzuziehen, das offenbar weit 
aus dem Wege jenfeit der Bergfette Tiegen blieb, und felbft auch 
-bei Maghara nicht nothwendig der Weg dur die vielen 
Bergihäler und Bergpäffe, an dem Bergwerk mit den Hieroglyphen— 
tafeln vorüber, zu nehmen war, wenn dad Volk Israel außer— 
balb der Bergfetten den Küſtenweg, die Tor-Strafe, nahm, 
durch die Wüfte Sin bis zur Mündung des Feiran⸗Fluſſes am 
Meere (ſ. 06.&.737), von wo es dann über Daphka und Alus 
durd die Bergthäler in Raphidim ſehr wohl und auf dad bequemfte 
fogar eindringen fonnte (2. B. Mof. 16, 1 und 4. B. Mof. 33, 
10— 13). Durch R. Lepfius jüngften Befuch am Sarbat el 
Ehädem$?) erfahren wir, daß jene ägyptifchen Inferiptionen nur 
Gedächtniß-Stelen dortiger Kupfer-Bergwerke find, deren 
mehrere, als man früher dafür hielt, in verjchiedenen Thalwin— 
dungen fi) vorfinden, da Kupfererz und @ifenerze in großer Menge 
in gewiflen Lagen der Sandfteinfelfen längs dem Grenzſaum 
der Urgebirge weit verbreitet find, wie died aus Nüppells, 
Ruſſeggers und feinen eigenen fortgefegten Unterfuchungen offen« 
bar hervorgeht. Diefe ganze Gegend wird auf den Stelen hiero— 
glyphiſch Maffat, da h. Kupferland, genannt und fland unter 
dem befondern Schuß der Göttin Hathor, welche „Herrin von 
Mafkat“ heißt. Ihr war der Tempel zu Särbat el Chä- 
dem geweiht, deſſen Ältefter Theil aus einer Heinen Felſencapelle 
mit dem Pfeiler in der Mitte befteht, unter ver legten Dynaftie 
des alten Neiches von Amenemha-Möris angelegt. Doch fteht 
in einiger Entfernung noch eine ältere Stele vom zweiten König 





2 R. Lepfins, Reife m. f. w. 1845. S. 9— 11. 
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derfelben 12ten Dynaftie. Diefer höchſt merkwürdige Tempel, 
fagt Lepſius, ſteht auf einem boden Sandfteinrüden, ver in ein 
breites fandiges Thal abfüllt,; und war nur von Weſt ber, wo ſich 
die Urgebirge anſchließen, nicht aber aus dem Thale herauf zugängig. 
Gr ift von Hohen, oft an allen vier Seiten obelidfenartig be 
fchriebenen Stelen ganz angefüllt, ja jo jehr überfüllt, als wären 
die Mauern des Tempels nur da, fie einzuſchließen. Doch fin 
viele Stelen auch außerhalb des Tempels auf den mächften Hügel 
aufgerichtet. - Die merkwürdige Stelenfammlung, jagt Lepſius, 
ſcheine bei allen Reiſenden die Aufmerkffamfett von allem Anden 
fo ganz auf fich gezogen zu haben, daß fie nicht einmal bie ge 
waltigen Schladenberge ‚bemerkten, zwiſchen welchen ver Tempel 
felbft liege. Die norböftlichen Hügel, 250 Schritt lang und 10 
breit, find ‚ganz mit einer malfiven, 6 bis 8 Fuß dicken Kruſte 
von Eiſenſchlacken bevedt und rundum mit größeren ober Fleinerm 
Schladenblöden umgeben, fo daß fie ſich eigenthümlich vurd ihre 
kohlſchwarze Brandfarbe von den umliegenden hellbraunen Sand» 
bügeln berausheben. Das Erz ward demnach erft aus den hin— 
tern Bergen auf dieſe Iuftigen Höhen gebracht, auf denen man 
vielleicht hauptſächlich den ftehenden Norvoftwind, ver bier febr 
läftig fällt, für die Schmelzöfen benugt zu haben feheine. Die 
Stelen find ganz ähnlichen Inhalts, wie die an der Koſ— 
jeir (Keıfe'r) Straße und in den anderen ägyptiſchen Steine 
brüchen; nur die Form in freiftehenden Stelen ift bier neu, aber 
durch den Ort bedingt, welcher feine Felſenwände, wie die Minen 
ſelbſt, darbot. Ein alter Weg führte zu den biefigen Brüden, 
die Lepſius aber, durch Waflermangel gedrängt, nicht aufjuchen 
fonnte. Wir hatten, fagt derſelbe Reiſende, deren ſchon im Wabi 
Machara geſehen (1. ob. ©, 749), wo wir eine anfehnlide 
Reihe von Belsinjchriften unmittelbar neben ven aud- 
gebreiteten Höhlen fanden, welde noch höher ald vie von 
Sarbat el Chadem zurückgehen, ja zum Theil die älteften Kö- 
nigsdarftellungen enthalten, die es überhaupt, ganz Argypten 
und die Pyramiden von Gizeh nicht ausgenommen, giebt, da bier 
die Könige Chufu, Numchufu und andere in Perſon abge 
bildet und mit ihren Namen belegt find, welche Göttern opfernd 
oder Beinde köpfend dargeſtellt erjcheinen, während in Gigeb nur 
Prinzen oder Privatperfonen ihrer Zeit bezeichnet wurden (ſ. ob. 
©. 755). 

Ehe wir die urfundlichen Belege und Beweiſe dieſer merl— 
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würdigen Thatfachen aus der vollftändig ausgearbeiteten Mitthei- 
lung ihres Entdeckers erhalten werden, ift es geftattet, aus deſſen 
und gütigft mitgetheilten Tagebuche noch Einiges nachträglich Hinzu 
zufügen, um jedem beobachtenden und von neuem an Ort und 
Stelle forichenden Neifenden den Weg zu vollftändiger Entdeckung 
aller Berhältniffe jener jo fchwierig zu durchwandernden Locali— 
täten immer mehr und mehr anzubahnen; denn an Grichöpfung 
derjelben möchte auf einem fo merfwürbigen biftorifchen, aber feit 
Jahrtaufenden für Borfchung fo ganz vergeſſen gebliebenen Boden 
jo bald nicht zu denken fein, wenn wir auch nur auf das hin« 
weifen, was ſeit Niebuhr's Zeit, feit einem Dreiviertels 
Jahrhundert, auf vemfelben für unfere Wiffenfchaft gewonnen 
werden fonnte, und was wir bier zum bereinftigen Zinjen-Grtrag 
als gefammeltes Capital aus der ganzen Vergangenheit für künf— 
tigen Gebrauch zum erftenmale vollftändig, wenn auch lückenvoll, 
zujanmenzuftellen verjucht haben. 

Der Name Särbat el Chävdem$), oder Saräbit el 
Chädem im Plural, war biöher feiner Entftehung nach unbes 
fannt, fcheint aber eben fo, wie der Name des Wadi Nasb, 
von den Infchriften nad) Reinaud (I. ob. ©. 775) benannt, 
arabifchen Urfprungs zu fein, während Mafkat, das Kupfer— 
land, ald ägyptiicher Name documentarifch belegt It. Sarbat 
oder Sarbut hörte Kepfius felbft von Beduinen ver Halbinjel 
als Bezeihnung von Hügel oder „Berggipfel“ gebrauchen, 
und auch Burdharpdt hörte einen thurmbohen Berg +) Sarbut 
el Dichemel (ver Budel des Kameeld) nennen; Chädem 
d. i. der Ning, Sollte nach Lepſius vielleicht den Discus be— 
zeichnen, der über den Stelen angebracht ift, die vielleicht felbft 
mit Saräbit, ald Fleinere Budel, benannt wurden. Es Fonnte 
daher ver Name den „Hügel der Ringe‘ bezeichnen. ine 
andere, nur theilweis hiemit ftimmenvde Erflärung verdanken wir 
der gütigen Mittbeilung des Dr. Abeken, der unmittelbar nach 
feinem Freunde Lepſius jene Denkmale beſuchte und überhaupt 
auf das Studium der dort einheimifchen Sprache viele Aufmerf- 
ſamkeit verwendet hat. Nach ihm ift es entſchieden, was bisher 
zweifelhaft war, daß Sarbut (dad u umflar ausgeiprochen zwi— 
fcyen u und a ſchwebend) fo viel als einen einzeln ſtehenden 





*4) Lepſius, Mier. 1845. *) Burckhardt, Tray. p. 476; bei 
Gefenius IL S. 782, . | 
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Höder oder Knobben, ſei ed auf einem Berge, auf dem Kameelrüden 
oder fonft an Felsecken, bezeichne, aljo auch bier die Bezeichnung ter 
Stelen abgeben fonnte (Saräbit im Plur.), wie dies auch aud dem 
Munde der Araber wahrgenommen wurde. Auf Befragen nad) dem 
zweiten Worte erzählten fie die Gefchichte von einem oder mehrern 
Dienern (Chaväm heißt der Diener), die man bier gebraucht over 
geopfert babe, um ein „Thor des Goldes“ zu eröffnen, d. 6. 
lange verborgene Schäge herauszuholen. Ob dies ein bloßes Mähr- 
hen oder eine traditionelle Erinnerung an alte Bergwerfe war, ober 
erft eine moderne, ihnen durch nachfragende Neifende mitgetheilte An- 
fit, war fchwer zu ermitteln; des Denkmals Name wäre hienach ein 
anderer, nämlich „die Höder over Knobben des Dienerd”. 
Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß ver Zugang von Raml e 
Hmair (Chmeir) und vem Wadi Sumf, d.i. von der Süd» 
oftfeite, auf von Lepſius, bis dahin von feinem ber frühern 
Reifenden, betretnem Wege zu diefem Muinenorte nicht wenig zu 
einer neuen und friichen Anficht deſſelben beitrug, da alle Anvern 
von der Norbweitjeite aus dem Wadi Nasb zu ihm binaufgeftiegen 
waren. So menigfiend denken wir, fo wie durch längeres Ber: 
weilen am Drte, denn Lepſius fchlug bier fein Zelt auf, daß im 
der Geſammtumgebung Bieles auffallen mußte, was von frühern, 
immer nur flüchtig vorüber Gilenden auffalender Weife gänzlich 
unbeachtet geblieben war, oder worauf fie doch gar fein Gewicht 
gelegt Hatten. 

Gleich bei den erften Erfteigen der wunderbaren Localität auf 
einem ifolirten Beldplateau, das fich lang und ſchmal nad dem 
großen Thal e Ram! vorziebt, rund um aber ſehr fehwer und 
fteil zu erfteigen ift, außer von ver Gebirgsjeite ber, von mo ber 
alte Weg im großen Bogen heraufgeführt zu haben ſcheint, auf 
welchem die rohen limfaffungsmauern mit den Stelen überfüllt 
und mit den Neften eines Fleinen, unregelmäßigen Göttertempeld 
liegen, waren dad Bezeichnenpdite für den Ort und feine eigent⸗ 
liche Beftimmung die großen Schladenhügel, vie fich öſtlich 
und weftlih neben dem Tempel finden. Die größten derjelben 
liegen auf dem nach ven Thale zulaufenden jchmalen Bergrücken; 
alle find mit einer maffiven Kruſte von Schladen bedeckt, von 
4 bis 5 Fuß Dice, und außerdem, bie zum Fuße von 10 bis 15 Fuß 
Tiefe, find fie noch mit den einzelnen Broden derſelben überichüttet. 
Ihre Rabenſchwärze, ſchon aus der Verne gejehen, Lich bier einen 
Hauptſchmelzort für die umliegenden Erzgruben vermutben, 
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davon zuvor nur einzelne Spuren befannt geworben, die fich aber 
bei genaueren Nachforichungen höchſt wahrfcheinlich noch genaner 
ermitteln ließen. 

Seltſam allerdings, gerade diefe Höhe zum Schmelzorte ges 
wählt zu haben, vie keineswegs durch Holzwuchs beionvderd begün— 
ftigt geweſen zu fein fcheint, und nach welcher der Transport der 
Erze immer ſehr befchwerlich geween fein muß. Ob aber hierzu 
ein dad Schmelzen fürdernder Windzug trieb? oder die Sicherheit 
ber Lage gegen Meberfälle von außen? bis jebt möchte alled dies 
noch zureichender Unterſuchung entbehren. Auf einem Bergrüden 
nach dem Gebirge zu, d.i. gegen Süd, zeigen fich mehrere Stein- 
haufen, die früher Arbeiterhütten gewefen zu fein jcheinen und 
Niebuhr's Ausdruck, daß bier einft eine ägyptifche Stadt 
geftanden, rechtfertigen dürften; wenigftens eine anfehnliche Ar— 
beiter- Golonie, für melde dann nad) ihrer Anfievlung ver 
Tempel unter dem Schuß ihrer Göttin Hathor, der Herrin 
von Maffat oder des Kupferlandes, errichtet fein mag. 
Nach den Älteften Gevächtnifßftelen, die, wie in andern Erz— 
Minen und Steinbrücen ver Aegypter, von Beamten, nicht 
felten ald Ober-Baudireetoren, fürftlichen Perfonen und Prinzen 
von vielen Ahnen 85) gefegt waren, zu urtheilen, mußte der Gruben 
bau bis zur 12ten Dynaftie zurückgehen; dad Tempelchen wurde erft 
unter Tutmes II. angelegt und Einiges unter ver 19ten Dynaftie 
hinzugefügt. Die frübern Befchreibungen und Zahlenan— 
gaben der Stelen und Dimenjionen ver Mauerlinien find 
ungenau; fie werben durch einen durch Lepſius aufgenommenen 
Grundriß vielfache Berichtigung erhalten, nach dem die Schladen» 
berge im Norden des Tempelraums eine Ausdehnung von 256 Schritt 
einnehmen, die an der Süpfeite von 108 Schritt, und innerhalb 
der Tempelmauern noch an 10 durch Grundmauern unterſchiedne 
Kammern wahrzunehmen find. Nachgrabungen, mie fie jchon 
Niebuhr verlangte, möchten bier wol noch andre erwünjchte 
Thatfachen zu Tage fürdern. 

Der Inhalt der Stelen entipricht ganz demjenigen andrer von 
Lepfius in ägyptiſchen Arbeiter» Golonien entoedten Gedenk— 
Stelen, nur ihre freiftehbende Form (weshalb man fie gleich 
anfangs für Grabfteine hielt) fiel hier auf, weil fie in Aegyptens 
Grzbrüchen nidyt fo, ſondern nur an Felswänden jelbft eingehauen 


+55) Lepfius, Relie a. a. DO. ©. 3. 
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vorfommen. Hier ward die freiftehende Form durch den Mangel 
paflender Felswände bedingt; und wo dieſe fich finden, da ift zu 
erwarten, daß auch die Stelen an den Feldwänden vorkommen 
werben ; wirklich hat Grompton neuerlih nah Wilfinfond Be— 
richt nur drei Viertelftunven von Särbat el Chaͤdem in den Erz— 
brüchen vergleichen jchon gefunden, und diejenigen zu Wadi 
Maghara, die wir ſchon früher, nah Nüppells, Laborde's 
und Lepſius Beobachtungen, ald auf Felswänden befindlich, nach— 
gewiefen haben, beftätigen did. Machara wird übrigens, nad 
Lepſius, wol die richtigere Schreibart fein, da nach ihm die 
Bdttin Hathor auch Machara hieß und an beiden Localitäten 
in den Hieroglyphenjchriften den Titel einer Herrin der 
Kupferwerfe oder ded Kupferlandes (Maffat) führt. Wapi 
Machara wäre demnächſt Fein arabifher Name, fondern 
noch ein altägyptifcher, eine merfwirdige, 3000 Jahre alte Er: 
innerung aus der Vorzeit. 

Auf den Stelen zu Särbut el Chüdem, deren Form vorzuge- 
weife die des jogenannten Obelisfen von Crocodilopolis ift, dünn, 
ihmal und ſehr hoch, oben abgerundet, auf einer Bafis, von allen 
Seiten beichrieben, fcheint der ältefte der dort bezeichneten Könige 
Snefren (?) zu fein, der zweimal anbetend, aljo lebend, und 
einmal ald verftorben vargeftellt ift; er ſcheint nicht lange vor ver 
12ten Diynaftie geherricht zu Haben: denn an der Spitze von dieſet 
fommt bier Sejortefen J. vor, ber Vorgänger ded großen Se— 
joftris, dem auch die allerentferntefte Stele auf der höchſten Spike 
des Tempelplateausd angehört. Die Beljengrotte ift, wie fchon oben 
gejagt, von Amenemha-Möris (III.) und die Vorhalle dazu 
von feinem Nachfolger Amenemba IV., mit denen die 12te Dy 
naftie des alten Reiches fchließt. Aus ver Periode ver Hydie's 
find hier, wie zu erwarten war, feine Denfmale; aber ihnen folgen 
wieder fjpätere Sculpturen von Amenopbis l., Tutmes Ill, 
Tutmes IV,, Amenophis IV., Menepbta, unter dem dad 
Volk Israel aud Aegypten zog, und andere, deren nähere Er- 
forichung wir demnächſt zu erwarten haben. Wir fehliefen mit 
der Bemerkung, daß die Sculpturen von Amenophis I. wieder 
verbaut geweſen zu fein fcheinen, da man fein Namenſchild auf 
der einen Seite eined Steinblods fand, auf deflen anderer Seite 
dad Schild eined jüngern Königdnamend eingegraben war. 
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Siebentes Kapitel 


DiE Sinai-Halbinfel außerhalb des centralen Gebirgs— 
ſyſtems in ihren nordwärts führenden Straßenzügen 
zur Landenge Suez, wie nad Paläftina und zum 
Zodten Meer. 


9. 12. 


Nach ver jperiellen Unterſuchung der eigentlihen Sinai— 
Halbinjel im engern Sinne, zwifchen ven Golfen von 
Suez und Aila ſich ald wunderbares iſolirtes Gebirgsland 
erhebend, bleibt und nun ihr nördlich anliegended wüſtes Pla- 
teauland, der mehr continentale Theil des Peträifchen 
Arabiens, nämlich die weite Verbindungsöſtrecke zwijchen 
jener und Baläftina zu durchwandern übrig, welche fich im 
NW. zur Oaza»Küftenftraße hin bis zum Mittelländiichen 
Meere ver ägyptiſch-philiſtäiſch-judäiſchen Küfte zieht, 
und gegen NO. vom Aila-Golf bis zum Südende des 
Todten Meeres erftredt, zwiſchen beiden aber und ſchon aus 
den Itinerarien der Mömerzeiten zur Südgrenze Judaea's 
und bis Hebron hin aus Obigem nicht ganz unbekannt (ſ. ob. 
&.83— 146) geblieben ift. Hier kommt ed nur darauf an, da 
wir an diefed ganze Gebiet unter dem traditionellen Namen 
der Wüſte Er Tih Beni Israel (von Iftafhri an bis auf 
Jakuti, denn die heutigen Beduinen, wie fchon Seeßen 56) dies 
erforfchte, haben Feine Erinnerung mehr an ſolchen Namen, f. ob. 
©. 682) aud alter Zeit jo oft im Allgemeinen erinnert werben, 
womit man Berge und Thäler, Ebenen, Gründe aller Art und 
wirkliche Wüſten gleichmäßig bezeichnet 97), feine gegenwärtigen 
Zuftände fennen zu lernen, fo weit dieſes in einem jo weit aus— 
‚gebreiteten und wenig bejuchten Wüftenlande möglich ift, wo ung 
ald Wegweiſer nur die Durchflüge einzelner Neifenden 
dienen können, aud deren Summe allein, bei dem Mangel aller 
übrigen Quellen über dieſes Gebiet umherftreifender Bedui— 


+86) Seetzen, Mſer. Reifebericht 1807. *) Col. Will. Mart. Leake, 
Preface, in Burckhardts Tray. l. c. p. XIV. 
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ftämme, ohne alle fefte Anſiedlungen und Gulturvafen, als An- 
halt längerer Beobachtung, vie einzig mögliche, lebendiger Ans 
ſchauung dieſer an fih doch nicht unwichtigen Ränderftrede, nur 
hervorgehen kann. Als Verbindungsglied zwifchen den Völ— 
fern Uegyptend, Edoms, Midians, der Nabatäer um 
Araber zu allen Zeiten mit Baläftina und Syrien, bis beute, 
nimmt es felbft als Wüfte ebenbürtig, im biftorifchen Sinne, wie 
jedes Gulturgebiet, feine einflußreiche Weltftelle ein. 

Nur eine einzige Localität ift ed, an der wir, durch ihre Mos 
numente gefeffelt, und länger zu verweilen haben, im Wadi Muja 
bei den Ruinen von Petra, welche dem ganzen Landſtrich den 
Namen gaben; aber auch da finden wir heut zu Tage nur Streif- 
finge wie zu Edoms Zeiten, und der Guropäer felbft muß auf 
dieſen Durchflügen zum flüchtigen Streifling werben. Erſt die 
neuere Zeit bat und aus diefem Gebiete belehrenvere Berichte ge: 
geben. Diejenigen welche von Weft nach Oft hindurchziehen, in 
der Richtung der Mekkapilger, in Streden, welde €. Rüp— 
pell und Burdhardt durchmanderten, baben wir in obigem 
ihon früher angegeben (ſ. ob. ©. 153— 187), und von Lord 
Prudhoe's höchſt merfwürdiger Querftraße, der einzigen 
diefer Art, von Suez (Adſchirud) über Nafhl durch vie drei 
Hauptwadi's, quer durch el Ariſh, el Afaba und el Ghoreir, 
diret nah Wadi Mufa oder Petra, von der wir Teider fein 
Journal erhalten haben, befigen wir mwenigftend durch deſſen Mit: 
tbeilung an Robinfon®) vie Stationen und Diftanzgen 
feines Stinerard. Hier haben wir nur noch die norpmärt® 
führenden Noutiers einiger neuern Reiſenden zu verfolgen, vie 
erft feit Seetzens und Burckhardts Zeiten zu wiffenfchaftlichen 
Ergebniffen führen. 

Außer den vielfach auf dem Hin- und Rückwege von Sur; 
zum Sinai wieverholten Routen, zwifchen dem fchon ermähnten 
Wadi Gharundel auf der befannten allgemein betretnen Pilger 
ftrafie, find hier vorzüglicdy in dronologifcher Neihenfolge zu beachten: 

1) Seetzens Durchſchneidung der Wüfte Et Tih von He— 
bron und Berfaba (f. ob ©. 105—107), dur Wapt ef Nafhl 
(j. ob. ©. 163, 182), über die Sandebene el Ram! und Akbdar 
(f. 06. ©. 259) Bm Sinai (vom 2öften März bis 10ten April 
1807) 89). 


») Robinfen, Pal. I. Anmerk. XXIL ©. 440. Nr. VII. *") Segen, 
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2) Burdhardts%) Weg von Keraf am Todten Meer nad) 
Petra, vom Aten bis 26ften Aug. 1812, von wo er über Sza— 
deke die Querroute gegen Welt nad Suez begann (ſ. oben Seite 
173 — 187). 

3) Bankes, Irby, Mangles 9) und Legh, Reife von 
Hebron über Keraf und Shobak nad Wadi Mufa und Petra, 
vom 8ten bis 29ften Mai 1818. 

4) Frederick Henniker, Baronet, Reife vom Katharinens 
Elofter über Sarbat el Chadem durch Kalat en Nafhl, dur 
die Wüfte, dirert nach Gaza, vom 24ſten April bis 4ten Mai 
1820 R). 

5) Leon de Laborde's und Linants ®) Reife von Sue 
über Kalaat el Akabah (Aila) nach Petra und wieder zurüd, 
im Sabre 1828. 

6) Dr. ©. H. von Schubert ®), Reife von Afaba nad) 
Wadi Mufa, durch das Ghor nach Hebron, vom 1äten bis 26ften 
Mär; 1837. 

7) Lord Linpfay’3%) Neife von Akabah durch Wadi 
Araba nach Petra und Hebron, vom 17ten bid 3Often April 
1837. 

8) E. Robinſon's 8) Reife von Afabah Alla durdy bie 
Plateauwüſte Et Tih, über Wadi Luſſan (Lyja), Abdeh 
(Eboda), Bir es Seba (Ber Saba) nach Hebron, vom Sten bis 
14ten April 1838. 

9) Deſſelben Reiſe 7) von Hebron nach Wadi Muſa und 
wieder zurück, vom 26ften Mai bis 6ten Juni. 


Reiſe von Jeruſalem über Hebron zum Berg Sinai, in Mon. Cor— 
reſp. Bd. XVII. 1808. ©. 132— 165; deflen Reiſebericht, Mier. 1807. 
9°) Burckhardt, Trav. p. 395—439; bei Gefenlus II. S. 666727. 
9°) L. Jrby and Jam. Mangles, Travels in Egypt and Nubia, 
Syria, Asia Minor. 1817—1818. Edit. for privat distribution. 
Lond. 8. 1823. p. 335 —444; Mr. Legh, Route in Syria, in 
Will. Macmichael, Journey from Moscow to Constantinople. 


Lond. 1819, 4. p. 194—241. °2) Sir Frederick Henniker, 
Notes during a Visit to Egypt etc. Sinai and Jerusalem. 
Lond. 1823, p. 238—265. 9) L. de Laborde et Linant, 


Voyage de l’Arabie Pétrée, publ. p. L. de Laborde. Paris. 
1830. fol. von Aila aus p. 51, und zurück zum Sinat p. 64. 

”*) v. Schubert, Reiſe in das Morgeuland. Erlangen 1839. Bd. II. 
©. 3%6—462. *9) Lord Lindsay, Letters on Egypte, Edom 
and the Holy Land. Lond. 1839. 8. 3. Ed. Vol. II. p. 9—50. 

6) E. Rebinfon, Pal. 1840. Th. I. ©. 285— 360. *’), Ebendaf. 
Th. III. S. 1—202, 
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10) Colonel Callier, Route (1835) ®). 

11) Comte J. de Bertou, Itineraire de la Mer Morte ä 
Akaba par les Wadys Ghor, el Araba et el Akaba et retour de 
Petra à Hebron (1838) 9). 

12) 3. Ruffeggerd 5%) Rückreiſe vom Sinai durd die 
Ebene Akhdar, über den Nakb el Mureikhi über das Tih— 
Plateau, durch den Wadi el Arifh, über Kalaat en Nakhl und 
die Ebene Khalafa nach Hebron, vom 1ften bis. 15ten, Novem— 
ber 1838. 

13) John Kinneir!), Reife von Akaba über Wadi Muja 
und Petra nach Hebron und Oaza, im März 1839. 

14) Baron Kollers 2) Itinerar vom Sinai über el Win, 
durch Wadi el Atiyeh nah Akaba, im März 1840. 

15) Br. Ad. Strauß, Reife) vom Sinai durd el Nah, 
Berfaba nach) Hebron, im Frühjahr 1845. 

16) Dr. Abeken, Reife vom Sinai über den Paß er Nä- 
gineh und Nachl nach Hebron, im Juni 1845 9. 

Aus dieſer Ueberficht ergiebt es fich, daß alle Routierd 
durch dieſes Ländergebiet, außer den fihon früher genannten und 
befchriebenen Querrouten der MeffasKaramane, mit mels 
chen auch die Noutierd von Nüppell und Burdhardt im der 
Nichtung von W. nach O. mehr oder weniger zufanımenfallen, 
von Sid nach Norden gehend, zu drei Hauptgruppen gebören: 

1) Erftlich in das Nordende der SinaisRoute, vom Wabi 
Gharundel an bis Suez. 

2) In die Gruppe der Noutierd mitten durch das Tih— 
Gebirge und dad Wüften- Plateau der Wüfle Et Tih Beni 


49%) Camille Callier, Lettre, in Journal des Savans. 1836. p- 
46—48. »9) Bulletin de la Societe de Geographie. Paris, 
2. Ser. Tom. XI. 1839. p. 274—331; und M&m. sur la depres- 
sion de la Vallee da Jourdain et du Lac Asphaltite, eben?. 
Tom. XH. p. 113—166- 500, Joſ. Ruffegger, Reife in Eureba 
1. f. w. Stuttgart 1847. 8. Br. IM. ©. 55 — 74, ©. 16 — 201 
u. ©. 239— 247; derj. Reife, in Allgem. Zeitung. 1838. Nr. 53. 
') John Kinneir, Cairo, Petra and Damascus, 1839. Lond. 8. 
1841. p. 120—211. ?) Extract from Baron Kollers Itinerary 
of his Tour to Petra, describing an inland route from Mt. 
Sinai to Akabah; in Journ. of the R. G. Soc. of London. 
1843. Vol. XU. p. 7579. ’) Sinai und Golgatha, Reife in 
das Morgenland von Fr. Ad. Strauß. Berlin. te Anil. 1848. ©. 
— ) Dr. Abekens Mſer. nach gütiger Mittheilung. 
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Israel nah Gaza oder Hebron, alled Wege, die vom Ge 
tralgebirge ded8 Sinai ausgehen. 

3) In.die Gruppe der öſtlichern Nouten, die von Akaba 
am WUlanitifchen Golf audgehen, und entlang der Wüfte Araba 
das große Tiefthal nach Petra durchziehen, und durch das Ghor 
zum Südende de8 Todten Meeres gelangen. 

Das daracterifirende Ergebniß aus diefen breierlet Haupt— 
gruppen werben wir and der vergleichenden Weberficht diefer Nous 
tierd in Folgenden für Land und Leute zur Anfchauung zu er— 
heben juchen, wobei alle wefentlichen räumlichen Verhältniſſe die— 
fer Gebiete zur Sprache und zur Beachtung kommen mögen. 


Erläuterung 1. 


Das Norbende der Sinai-Route vom Wadi Oharundel 
an bis Suez. 


Schon durch Niebuhr's erfte Landreiſes) von Suez zum 
Wadi Gharundel (6. bis 8. Sept. 1762), fo wie durch feine Küften- 
reife eben dahin zu Schiff (9ten bis 11ten Dft. 1762), erhielten 
wir gute topographifche Daten über diefe Diftanzen, die feit ihm 
vielfach wiederholte Vermehrungen und Grweiterungen erhalten 
haben, ohne daß jene erften pofitiven Angaben veshalb “überflüffig 
geworden wären. 

Don Suez fchiffte Niebuhr am bten September Abends 
über den fchmalen norböftlichen Golf von der ägyptiſchen Küfte 
zur arabifchen über, und campirte Nachts in der Wüfte, um am 
Tten des Morgens zu Kameele fogleich weiter zu ziehen bis zum 
Abend, und nach einem Marſch von 54 deutichen Meilen dad Nacht— 
lager im Wadi Etti zu nehmen. Auf dem Rückwege vom Si— 
nai 6), den 25. Sept., fette Niebuhr mitten durch ven Meerbus 
fen auf Dromedaren, Kolzum gegenüber. Die Blutbzeit war noch 
nicht da; die Araber zu Buß wateten nur bis an das Knie durch 
dad Meerwafler. Bei hoher Fluth kann man hier nur in Booten 
überjegen. Die Breite ded Arms ergab die Meffung auf 3450 8. 


) Niebuhr, Reife I. ©. 225— 228 und ©. 258 — 259; und Tab. 
XXI. Tab. Itineraria a Sues usque ad Montem Sinai. 
) Ebrndaf. ©, 254. 
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= 757 Doppelichritt. Diefe Stelle hielt Niebuhr für den Durch⸗ 
gang der Kinder Israel durch dad Rothe Meer. 

Nah %, Meilen von feinem Nachtlager durch Küftenebenen 
und durch niedre Hügel gegen S.&.D. eine Stunde weiter, er⸗ 
reichte er die Mofebrunnen (Aijuͤn Mufa) unter einigen 
Palmen, die eine halbe Stunde in Oft vom Meeresufer Tiegen, 
wo der Meerbufen jelbft nur eine Breite von 1'/ Meile nah Mei- 
fung zeigte. Niebuhr zählte bier 5 Brumnen, d. h. Stellen von 
einem Buß Tiefe mit Wafler, die aber bald bis auf Sand und 
Schmutz audzufchöpfen waren, deren Wafler alle im Sande vır- 
rinnen. Un vielen andern Stellen fol man bei fußtiefem Nach— 
graben ebenfalls Waſſer finden; aber nur einer dieſer fogenannten 
Brunnen, denn audgemauert find fie nicht einmal, gab Niebuhr 
trinfbares Waſſer. Hier ließ die Tradition der Araber die 
Kinder Israel durd dad Meer gehen. Niebuhr fchien ed, va er 
bier viele Mufcheln und Schneckenſchaalen fand, ‘ale müſſe fich das 
Merr von bier zurüdgezogen haben (f. ob. ©. 160). Er ritt bie 
Küftenebene entlang gegen S.D. und S. S. O., und durchfegte auf 
zufammengewebhetem Sandboden dann aud) jene flachen von Win- 
terbächen eingeriffenen Gründe, weldye die Araber Wadi's nann- 
ten, die Wadi's Attumwerif, Wardbän und Etti, woer mad 
10), Stunde Wegs fein Zelt aufihlug. Der gleihmäßige Kara 
wanenfchritt führte ihn in der Morgenfühle bei 1620 Schritt, in 
der heißen Mittagsftunde bei 1580 Schritt durch eine Halbe Stunt 
Zeit, deshalb er für die halbe Stunde dad Fortrüden im Durd- 
ſchnitt zu 1600 feiner Doppelfchritte berechnete, jo lange der Weg 
eben war (Niebubr rechnete 3180 feiner Schritte auf '/ Meile, 
und conftruirte darnach feine Wegefarte Tab. XXI). Die Die 
reetion ded Wegs nahm er nach feinem Compaß, den er, wie jpd- 
terbin noch Burdhardt, nur indgeheinl vor feinen Führen 
beobachten durfte, und bei ihrer forglofen Bereitwilligfeit, alle 
Rocalitäten, nach denen man frug, fogleih mit Namen zu belegen, 
waren häufige Kreuzfragen notwendig, um nicht viele falſche 
Daten in das Noutier einzutragen. Auf dem Rückwege, den 2dften 
September, maß Niebuhr die Breite des arabifchen Meerbujend 
bei der Ebene Etti (oder Tuerif) und fand fie 3 Meilen. 

Der 2te Tagmarſch, am 8. Sept., führte fhon vor Sonnen⸗ 
aufgang weiter durch die Ebene Girpän nach 7 Stunden Wegs 
gegen S. g. O. zu einen großen herabgeftürgten Felsſtein, Hapsjar 
räffäbe (Hadſchr er Rukkäb, d. i. Stein des Reiters, 


Sinai-Route von Gharundel bis Sue. 815 


bei Robinfon). „Bon einem Hügel auf halbem Wege dahin war 
das Meer kaum noch zu erbliden; fo weit Hatte man ſich jchon 
von ihm entfernt. Zwei Stunden Wegs von Felsſteln in ders 
jelben Richtung führten zum Wadi Gharundel (Girondel 
bei Niebuhr), ver jegt troden lag, aber zur Regenzeit einen 
ſtarken Gießbach zum Meere ſendet. Diele Bäume grünten im 
Wadi, der, obwol es lange nicht geregnet hatte, doch beim Nach— 
graben von 1Y%, bis 2 Zub Tiefe ein gutes Waſſer gab, befleres, 
ald das von Suez. In der Umgebung lagerten Bevulnen, die aber 
im Wadi ſelbſt ihre Zelte nicht aufgeichlagen Hatten. Niebuhr, 
nach Breydenbachs PVorgange 7) (in torrentem incidimus di- 
etum Orondem, i.e, Desertum Helyın), hielt dieſe Stelle für die 
Palmenftation Elim, mis 12 Waflerbrunnen un® 70 Malmen, 
obwohl ihm die Station Marah mit dem bittern Waſſer vorher⸗ 
gebt (2, B. Moſ. 15, 235 4. B. Moſ. 33, 9). Denn, fagt er, 
vom Namen des Berges Marah, den andere Neifende haben, erfuhr 
ich nichts, doch fragte ich auch nicht Dana), da mir auf folche 
ragen meift mit Ja berichtet wurde, nebft Hindeutung auf irgend 
einen der erften und nmächften der Berge. Der Boden des Wegs 
bis dahin ſchien Kalkftein zu fein, oft glatt wie Tall. Don 
diefer Station gegen S. W. 2 Stunden weiter zu den beißen 
Bädern war früher die Rede. Bei der Wafferfahrt zwifchen 
Suez und Wadi Gharundel, bis wohin gewöhnlich die erjte 
Tagerrife zu Schiff zu geben pflegte, find Feine Klippen unter dem 
Wajler; bei 13 Baden, nicht weit vom Ufer, wurbe vor Anker 
gegangen, unter 29° 10° Polhöhe. Der fich ſüdwärts fehr erwei— 
ternde Golf im Birfet Faraoun ift verfelbe, der zu gemifien 
Zeiten durch jeine Stürme und Wogen für gefährlich gilt und 
deshalb durd die Sage von Pharao's Untergange feinen Nanıen 
erhalten haben joll (j. ob, ©. 450). 

Die Neufranfen Eoutelle und Roziere (1800) 8) gingen 
auch von Suez den erften Tag über Aijun Muſa am Meereö- 
ufer bin und erreichten am 2ten Zagmarjche, von da in 8'/, Stunden, 
die Stelle Abu Sumeirah mit einer gleichnamigen Landſpitze, 
bei welcher der von Niebuhr genannte Wadi Wardan fich zum 


°°’) Bernard de Breydenbach, Opus transmarinae peregrinationis 
etc. Ed. per Petrum Drachcivem Spirensem,. A. 1502: Caput 
de regressu de Monte Sinai versus Chayrum. ) Coutelle, 
Observations sur la topogr. de la Presqu’ile de Sinai, in 
Deser. de l’Egypte. Et, mod, T. U. p. 279—281. 
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Meere ergieft. Im dortigen feuchten Boden, vol, Tamarisken und 
anderer Gewächle, fanden fich viele Brunnen, Abu Sumeirab 
genannt, bis 8 Fuß tief, davon ein Theil mit Sand zugebedt war; 
ihr Wafler, obwol beffer, als das der Aijun Mufa, war gips- 
haltig und nur ein Brunnen ganz gut genichbar. Auch Robin- 
fon) fand im Triebfande des breiten Wadi Wardan, der aus 
dem er Rahah berabfonımt, eine füße Wailerquelle, deren Namen 
er aber nicht nennt. Wie an jenem Brummen die Tyar-Bedui— 
nen fich einfinden, fo an diefer die Terrabyn, welche die ganze 
Uferfüfte von Sue bis Wadi Gharundel beherrichten, während 
die Tyar mehr landein am Fuße der Tih- Kette ſich aufbielten. 
Am dritten Tage nach 10 Stunden Wegs durch nadte Küftenebene 
und mehrere Wadis (ebenfalld ohne, wie Niebuhr, Marah berührt 
zu haben, ein Name den Shaw !W), jedoch ald noch zu feingr Zeit 
im Gebrauch angiebt, obwol er neuerlich ganz unbefannt bei Aras 
bern zu fein fcheint) gelangte man zur Bay von Gharundel 
(Birket Eorondel bei Shaw), an welder gegen Süd bad 
Rad Hammam bervorragt. In fie ergießt ih der Wadi Gha— 
rundel, ven Niebuhr und fait alle Reiſenden tiefer Tandein quer 
durchjegten. Obwol höchſtens nur ein paarmal im Jahr Regen 
im nahen Gebirge nieverfallen, fo entſtehen doch fogleich wilde 
Gießſtröme, welche eine Menge Schutt, Kiefel und felbft Felsſtücke 
mit herabwälzen bi8 zum Meeresufer. Bon vdiefer Station, mo 
die Neufranfen damals Fein Wafler vorfanden, folgten fie, im 
Nüden des DBorgebirges der Hammam Faraoun, der und fchen 
befannten großen Karamwanenftraße. 

Mit Burckhardts Wanderung 4) von Sue; nah Wadi 
Gharundel (25ften bis 28ften April 1816) werden wir durd 
diefen aufmerffamen Beobachter fchon genauer mit diefen Xocalitäten 
befannt gemacht, welche durch die erften Stationen beim Audzuge 
des Volkes Israel von mehr ald gewöhnlichen Intereffe find. 

Am 25ften April verließ er am Morgen Suez bei Flutb- 
zeit, hatte aljo die ganze Bucht im Norden der Stadt zu umgeben, 
die bei feichtem Waller zur Ebbezeit von Niebuhr quer durchſetzt 
werden Fonnte; im Winter wird diejer Ummeg nöch größer, weil 
dann durch die fallenden Regen die Niederung umber überfchwemmt 


9%, Robinſon, Pal. I. S. 105. 0) Thom, Shaw, Reifen in die 
Levante. Leipz. 1765. ©. 271. ’‘) Burckhardt, Trav. p. 470 
— 475; bei Spefen. I. ©. 773— 781. 
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und meift fo fumpfig wird, daß Kameele nicht hindurchgehen können. 
Hat man fo, die Stadt Suez verlaffend, in geringer Berne von 
ihr jene alten Schutthügel ver ältern Colzum (f. 06. ©. 160) 
paſſirt, und ift 1%, Stunden gegen Nord fortgefchritten, fo wendet 
fih der Weg gegen Oft um die nördlichfte Spitze des Meeres 
herum; eben bier ift ed, wo ein paar banımartige, unter fich par« 
allel von Süd nah Nord ziehende Erhebungen des Bodens, 
die etwa 25 Buß weit auseinander liegen, Reſte des ehemaligen 
Canales zeigen (j. ob. ©. 161). Sie fangen einige hundert 
Schritt in N.W. ver hoben Waflermarfe an, von wo an nord⸗ 
wärtd der Boden mit einer GSalzfrufte bevedt ift. Der öftliche 
Uferdamm ded Canalreſtes ift 10 Buß Hoch, der weftliche ift 
etwas niedriger. Nach der Wendung gegen Süd bei dem Brunnen 
Aijun Mufa, wo einige Dattelpalmen, fand fich zwar viel 
Waffer, aber nur in einem der Brunnen ſüßes. Diefer wird 
aber durch das Hin= und Herzieben der Araber, deren Kameele in 
den Brunnen binabfteigen, meift jo trübe gemacht, daß er felten 
den Reifenden, geichweige denn Schiffe, verforgen fann. 2°, Stun« 
den von da hielt mıan in der Ebene El Kordhye (Wadi Kurphiyeh 
auf Robinſons Karte) an, zum Nachtlager. 

Der 2te Tag, 26jte April, führte über öde, fandige Kiesfläche, 
Wadi el Ahtha (auf Robinfond Karte) genannt, an niebern 
Bergen, den Anfängen der Tih- Kette, vorüber, von Zerabein 
(Zerrabyn bei Goutelle, deſſen Tyar wol eben nur Bewohner des 
Tih fein möchten) bewohnt, nad) 4'/, Stunde zum Wadi Seder 
(Sudr auf Nobinf. K.), deſſen flacher Grund faum einen Fuß 
tiefer liegt, ald die Ebene, doch aber zur Negenzeit fich mit Waſſer 
fült. Nah 7% Stunde Marjch wurde derſelbe Wardan mit 
dem Brunnen Abu Sjöueyra (Abu Sumweirah b. Robinf.) 
erreicht, den auch Niebuhr und Coutelle paffirten. Gr unter— 
jcheidet fih von den vorigen Wadi's nur durc größere Breite; 
an ihm verfammelen fich öfter die Terabein, obwol fie daſelbſt 
nie ihre Zelte an der Heerftraße aufzufchlagen pflegen, was über- 
haupt zur Bermeidung von Streitigkeiten, die fich fo leicht beim 
Begegnen verfchiepner Parteien entfpinnen, als eine Gigenheit aller 
Bewohner der ganzen Halbinſel erfcheint, die indgefammt, fern von 
vielbefuchten Brunnen und Sauptrouten, in den ſchwer— 
zugänglichern Hintergründen ihre Wirthfchaft treiben, wodurch 
dem Reifenden die Halbinfel noch menſchenöder zu erfcheinen pflegt, 
als fie wirklich ift. Auf dem ganzen drei Tage langen Marſch 


Ritter Erdkunde XIV. ff 
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von Surz bis Wadi Gharundel bemerkte Robinfon2) nur an 
einer einzigen furzen Strede, Y, Stunde von Yin Howara, in 
einer Niederung ein Ackerfleckchen, das die Terabein mit etwad 
Waizen und Gerfte beftellt hatten, und wo etwas Vieh weibete; 
aber feinen Ort. Am Wadi Warvdan (el Ouardan bei Pocode) P) 
beginnt im Weft der Karawanenroute gegen die Meereöfläche eine 
Relhe von Sandhügeln; die Worberge der Tih- Kette im Oſten 
rüden der Straße näher, bis nach 2 Stunden Weges weiter ihr 
beiverfeitiged Zufammentreffen ven Wadi Amara bildet, eben da, 
wo Pococke einen Dichebbel Le Marah anführt, ein Name, 
den Niebuhr, wie er felbft fagt, nicht hatte erfunden können, ob» 
gleih auch Sham ihn ſchon früher bier angegeben hatte. Burd- 
hardt, ver bier einige Janbo: Kaufleute, die in Tor ausftiegen und 
zu Lande nach Gairo eilten, antraf und bier die Nacht zubradite, 
bemerfte, daß die Berge daſelbſt aus ſehr irregulairen Schichten 
von Kalfftein und Beuerfteinen beftänden, die zumeilen ganz 
fchwarz, zuweilen aber auch glänzend und durchfcheinend mie vie 
fchönften Achathe ausfähen. Auf feiner Nüdreife vom Sinai Iemtr 
Burkhardt!) vom Wadi Gharundel aus die Beſchwerden des 
Küftenwegd zum untern Wadi Wardan und Wadi Sever näher 
kennen, aus denen fich wol der Mangel an Bewölferung dieſer Gegend 
durch Beruinen von jelbft ergeben mag. Nachdem er 6’, Stunt 
vom Wadi Gharundel zum Wadi Wardan zurüdgelegt hatte, ver— 
fieß er die Hauptſtraße, um mehr gegen Welt bin ven Brunnen 
Abu Suweirab, in der Ferne von drei Stunden, zu erreichen. 
Hier dehnte fih der untere Theil des Wadi Wardan über 2 bis 
gegen 3 Stunden weit in die Breite aus, ganz aus tiefem Sante 
beſtehend, den ein flarfer Nordwind fo ſehr erregte und in das 
Gefſicht trieb, daß man fich öfter verirrte, weil er die Luft undurde 
fichtig machte. Auf den niedern Sandhügeln diefer Strede wuchſen 
Tamarisken noch in großer Menge, in veren hügelreicher Mitte 
aber der Brunnen Sumweira nur fehr fchwierig, eine gute halbe 
Stunde fern vom Ufer, aufzufinden war. Gin enger Piad am 
Strande, drittehalb Stunden weit bis zum Wadi Sever hin, 
mußte endlicdy wegen des heftigen Flugſandwindes doch verlaffen 
werden, um in der Einſenkung des legtern einigen Schuß zu finden. 


2) Robinfon, Pal. I. ©. 109. RR. Pococke, Beſcht. des Nor 
genlandes. Th. I. S. 208— 209. *) Burckhardt, Trav. 
p- 625; bei Geſenius I. &. 985; vergl. deſſen Trav. in "Arabia 
p. 439 — 440. 
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Am 3ten Tage des Hinweges zum Sinai, den 27ften April, 
wurde nach 3 Stunden Marfches von da der Wadi Gharundel ere 
reicht, wohin Niebuhr fchon am Ende des zweiten Tagemarfches 
gekommen war. Auf diefen Marfche, nur 1% Stunden vom 
Nachtlager über gleichartige Kiedebenen fortichreitend, wurde ber 
nur wenige hundert Schritt neben dem Wege zwifchen Hügeln lie— 
gende Brunnen Ain Homwara erreicht, den Niebuhr zwar nicht 
berüßrte, aber den dort Hervorragenden Beld, den Nobinfon 
Hadjchrer Nuffäb, den Reiterftein, nannte Am Brunnen 
hatte er nichts verfäumt, denn jo bitter und untrinfbar fand ihn 
Burckhardt nicht nur für Menfchen, fondern felbft für die Ka— 
meele, daß auch diefe ihn verfchmähten. Burckhardt, der von 
Aijun Mufa, dem Mofe- Brunnen, bis hieher 15'/ Stunde (16%, 
nad) Robinfon) auf der ganz gewöhnlichen Raramwanenftraße 
zum Sinai zurückgelegt hatte, ein Weg, den auch dad Volk Is— 
rael in 3 Tagemärfchen bequem zurüdlegen konnte, glaubte hier, 
und wol mit Recht !5), das biblifche Mara wiedergefunden zu 
haben. Und in der That ſtimmt dies genau 16) mit dem Marfche 
des Volks (2. B. Mof. 15, 22): „vom Schilfmeer hinaus zu der 
MWüften Sur, in der fie 3 Tage wanderten, da fie fein Waſſer 
fanden‘, und mit ®. 23: „da kamen fie gen Mara, aber fie 
fonnten des Waſſers nicht trinfen, denn e8 war faft bitter, daher 
heißt man den Ort Mara’ (Marah im Hebräifchen heißt Bitter— 
Felt und Morra im Arabiſchen heißt bitter 17), nach Rödiger auch 
Verderben) 8). Es fehlt in diefem Intervall ver drei Tages 
märjche an Brunnenwaffer und vieler Ain Howara iſt auf der 
einzig möglichen Route der einzige abſolut bittre Brunnen 
der ganzen Küfte, der die Klage und dad Murren ded Molke, 
weldyed an das mohlfchmedende und heilfame Nilwaſſer gewöhnt 
war, fehr begreiflich macht; ſelbſt heute noch, fagte Burkhardt, 
ſei fein Volk fo empfindlich gegen Mangel guten Waflers, als ver 
Nilanwohner Aegyptens, worauf fchon der Prophet Jeremlas 2, 18 
anſpielte. Die heutigen Araber Fannten Feine Kunft, wie einft 
Mofe (2.8. Mof. 15,25), bittered. Waffer ſüß zu machen, obwol 
noh Flav. Joſephus (Antiqg. Jud. L. IH. c. 1.) die dabei von 





7) Wellſted, Reife II. S. 38. !#) Burckhardt, Trav. p. 472, 
und Leake in Preface p. XIII., vergl. Robinſon, Pal. I. S. 108; 
and Geſenius Not. b. Burckhardt H. p. 1071. 2) Sefenius, 
Not. b. Burckhardt U. p. 779. #7 Nödiger, Not: zu Wellſted 
1. S. 39. Not. 33. 

Fff2 
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Mofe durch Hineinwerfen geipaltener Holzftüde angewandte Mes 
tbode der Quellenreinigung angiebt, welche als eine Reinigungsart 
und zugleich bewirkte Zuquellen frifchen Waſſers, an die Stele 
des lange ftillgeftanpnen, fich in Aegypten 2?) auch in neuern Zeiten 
bewährt haben fol. Burckhardts Hypotheſen über Verfühung 
ver Waffer durd) gewilfe Beeren (vom Ohurfud-Straud, d.i. 
Peganum retusum Forsk. oder nitraria tridentata Desfont., nad 
Sprengel eher das Johannisbrot, Ceratonia siliqua) find ſchon ald 
unzulänglich von Anderen nachgewiefen ?). 

Dom bittern Brunnen, der alfo nicht jo fern von oben- 
genannten Wadi Mara und von Dfehebbel Mara liegt, ein Name, 
deſſen heutiges Vorhandenſein Burdhardt beftätigte, wenn er 
auch Niebuhr und Robinjon unbekannt blieb, und keineswegt 
von den heutigen Arabern diefem Brunnen Ain Howara beige 
legt wird, 309g Burdhardt in 2 Stunden zum Wadi Gha- 
rundel, der, weiter nordwärts berfommt. Von ihm fagten die 
Araber, daß er fich durch den ganzen Deſert fogar bis zum Wadi 
EI Ariſh am Mittelmeer ziehe (ein Irrthum, den fchon Robin— 
jon berichtigte 21); denn das Wadi Wutah vurchzieht er höchſtens 
nur bid zum Tih, an deſſen nördlicher Gegenfeite auch der Wadi 
EI Ariſh feinen Anfang nimmt). Gine halbe Stunde vom Halt: 
orte der Karawane gegen Süden, d. i. gegen die Mündung des 
Wadi nad) der Küfte zu, ift eine reiche Quelle mit einem Fleis 
nen Bache, welcher eben dieſes Thal zu einer Hauptſtation ver 
ganzen Noute macht, Doc ift ed im Geſchmack unangenehm und 
braucht, wie Burdhardt zu verjchievenen Malen es erprobte, 
nur eine Nacht in Schläuchen zu ftehen, um. fchon bitter und vers 
derbt zu fein. Aber überall in viefem Wadi, wo man nacıgräßt, 
findet ſich Waller, obwol diefe gegrabenen Gtellen ſehr leicht 
wieder verfanden. Daher wären die 12 Brunnen und die 70 Bal« 
men, welche zu Elim flanven (2. B. Mof. 15, 27), kein Einwurf 
gegen die ſeit Niebuhr ziemlich allgemeine Annahme 2°), daß 
hieher die nächſte Station falle, nachdem dad Volk Israel den 
bittern Brunnen Mara verlaffen hatte, wenn biefer in Ain Homwara 


#19) Du Boys Ayme&, Notice in Descript. de l’Egypte. Antiguit. 
T.I. p. 314. 0) Gefenius zu B. 11. S. 1071, 1082; b. Refen- 
müller, Morgenland II. 28; Robinſon, Bal. I. S. 107; f. Lord 
Lindsay, Letters, p. 265. 2!) Robinfon, Pal. I. S. 111 m. 
deffen Karte, *) Col. W. M. Leake, in Preface zu Burck- 
hardt, Tray. p. XI. u. 0. O. 
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fich wieder gefunden hätte. Die vorhergehenden Diftanzen ſtimmen 
fehr gut. Den Haupteinwurf dagegen findet NRobinfon?) nur 
darin, daß dann die nächſte Station (4.B. Mof. 33, 10) des 
Lagerd am Schilfmeer, welde fo genau bezeichnet ift, ein zu 
großer Tagmarſch für das Volk geweien fein würde; deshalb 
der etwad kurze Tagmarſch von Mara fidy vielleicht noch über 
dad Wadi Gharundel hinaus bis zum ebenfalld wafler- und 
- baumreihen Wadi Ufeit ausgedehnt haben werde, was dann 
ald Station Elim anzufehen fei, da von da aus der Tagmarſch 
durch Wadi Taiyibe zum Schilfmeere ein paflender werde (f. ob, 
&.769). Doch jei es auch denkbar, daß eine längere NRaft und 
Sammlung des Volkes zu Elim +) ihm neue Kräfte gegeben 
hätte zu einem darauf folgenden ftarfen Tagemarfche (vom Wadi 
Gharundel zum Wadi Ufeit fand Robinſon 6 und von da zur 
Mündung veffelben am Schilfmeer 2 Stunden, zuſammen alfo ein 
Meg von 8 Stunden). Die Dattelpalmen finden ſich auch heute 
noch im Wadi Gharundel in ziemlicher Anzahl, fowie Tama— 
risfen, Acacien und der Gharkad-Dornbuſch (Peganum 
retusum Forsk.); wegen der vielen, Menfchen und Thiere plas 
genden Imfecten (ticks bei Burckhardt, Holzböcke, Acarus 
rieinus Linn. oder Ixodes rie.) lagern die Karawanen jedoch nie 
im Thal, fondern ftet8 auf den benachbarten Anhöhen. Robin— 
fon, der im Wadi Gharundel am 19. März Halt machte, 
fand es bewachſen von Tamarir (Turfa) und Mimofen 
(Tülh und Sejal), aber nur von wenig Palmen, und bemerkt, | 
daß bei wenig Negen der Fleine Bach allerdings zu fließen ganz 
aufhöre, man aber dennoch bei tieferm Graben ſtets Wafler finde. 
Das Thal ziehe fib von N.D. gegen S.W. von den nädıften Ber- 
gen, Räs Wadi Gharundel genannt, berab, die eine Fort— 
fegung der Gebirgäfette er Rahah fei, welche fich hier mehr gegen 
SAD. und Oft wende, wo fie den Namen EI Tih erhalte und 
fih dann quer durch die Halbinfel bis zum Golf von Akaba ziehe, 

Durch den neuen Bortfchritt der Beobachtung gewinnen wir 
auf diefem Küftengebiete von Suez bid zum Wadi Oharundel und 
Rad Hamanı zu den früherhin meift topograpbiicdhen Daten 
auch einige Iehrreiche, mehr phyficalifche, die wir in Folgendem 
zufammenfaffen. 


22) Robinfen, Pal. I. S. 110 u. f. +) Wellſted, Reife, b. Rödiger 
n._&. 35—40, und Rödiger, Noten 30, 31, 32 u. 33. 
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Mitte Oktober bemerfte Ruſſegger 5), daß vie größten 
Fluthen des rothen Meered bei Suez um Mitternacht und gegen 
11 Uhr am Mittage mit den höchſten Döcillationen des Baro— 
meterftandes, alfo des Luftdruckes, zufammentreffen; er brach (am 
15ten Dftober 1838) fehr früh am Morgen aud Sue auf, um 
bei Ebbe durch den Meeredarm zu reiten. Erft eine Stunde ging 
es gegen N. am Ufer bin, dann eine Stunde, quer den Meeredarm 
durchfreuzend, gegen O.O.S., was ohne Schwierigkeit gejchab, 
und dann 1 Stunde S. S.O., wo man wieber der Stadt Suez 
ganz nahe und ihr gegenüber war. Der Meereögrund war bier 
ein fchlammmiger Sandboden, theild mit einer Salzfrufte, theils 
noch mit dem Waſſer ver letzten Fluth bevedt, jo daß vieles ftellen= 
weiß den Kameelen bis über die Knie reichte und ihr Fortſchreiten 
nicht wenig erſchwerte. Auch bei nah Süden treibender Ebbe, 
wenn Nordwind weht, läßt fich derfelbe Weg zurücklegen, der bei 
S. O. ftetö Gefahr und bei Fluthzeit ſtets Verderben bringt, Zur 
Zeit der Fluth, welcher Pharao, wie einft General Buona» 
parte, bier troßen wollte, welcher Ießtere bier faft feinen Unter» 
gang fand, hätte man doppelte Zeit gebraucht, den ganzen Meereö- 
arm zu umreiten. Robinjon, ver diefen Ummeg (16ten März 
1838) um die Spige des Meeresarms über die Trümmerhügel von 
Colzum nahm, gelangte, wie Burdhardt, nah 2%, Stunde 
zu den Erdwällen des alten Ganald, aber wol an einer 
etwas andern Stelle 26), da er defien Uferdämme nur 5 bis 6 Fuß 
hoch und 100 Fuß weit audeinanderftehend parallel neben einander 
binlaufen fah, fo meit das Auge reichte. Noch welter nordwärté 
durchfchneide ihn, jagt er, die Hadj-Straße, wahrfcheinlich ver 
Weg, wo ihn E. Rüppell durchſetzte (1. 0b. ©. 161). Die Flutb 
dringt Hier Öfterd noch weiter nordwärts, wie der feine Triebſand 
und die Salzfrufte, die fie hinterläßt, deutlich zeigen; ja, ver Golf 
breitete fich einst noch viel weiter gegen NO. aus und ſchloß 
auch wahrfcheinlich Die nievern Hügel ald Infeln rin, die man 
gegen N.D. und D. vorüberziehen fieht, wenn fie nicht erft zu ven 
jüngern Bildungen gehören. Da vie Wiederaufnahme eines neuern 
Canalbaues zwiſchen dem rothen und mittellänvdischen Meere 
ſchon in vollem Gange ijt, jo haben wir von den Meflungen und 
Beobachtungen europäifcher Ingenieure auf diefem Gebiete, wo 
gegenwärtig die Erdtheile Afrifa und Afien noch immer feine 


»”5) Nuffegger, Reife, B. IU. S. 20. °°) Robinien, Bal, I. S. 96. 
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entfchiepone Begrenzung und Scheidung gewonnen haben, die aud 
fon Herodot (IV. 45) nicht anerkennen wollte, genauere Bes 
Iehrungen und Meffungen zu erwarten, vie vielen frübern Ver— 
mutbungen und Grklärungen dieſer biftorifch merfwürdigen Loca— 
lität erit ihre fichere Bafid geben werben, auf Die wir hier weiter 
einzugeben veöhalb um fo mehr Verzicht Teiften Fünnen. Als 
v. Schubert diefe Strede auf vem Zufammenbhange zweier 
Erdtheile zurücdlegte, fiel ihm fein Uebergang am Bosporus und 
Helleipont von Guropa nach Afien ein: dort beide Erotheile, jagt 
er 27), geſchmückt mit dem Kranze des Lorbeerd im grünenvden Ge— 
wande einander gegenüber, wie zwei Kämpfer im Wertftreit evlerer 
Lieder; bier am rothen Meere wie zwei nadte Ringer, weil ihnen 
der härtere Fauſtkampf bevorfteht. Afrika erhebt fich noch einmal 
im Gebirg des Attafa mit feiner ganzen Macht; Aſien bietet ihm 
die Stirn mit Schredniffen der Wüfte, die im nahen er Rahah 
(Ruhat-Gebirg) ihren Sig haben. Kein Wald, Fein vereinzelter 
Baum ift hier zu erbliden (nur blauer Meereäftreif, glühend gelb- 
rothe Sandwüfte); nur nach Norden zieht fich mitten durch die 
Wüſte der beiven Welttheile ein nievderer, ebener Streifen Landes, 
ber durch vereinzelted Gefträuch grünlich gefärbt erjcheint, das ver— 
ſchüttete Bette jenes alten Canalreſtes. 

Der Wüftenftrich zwifchen dem Nordende ded Golfs und 
der etwa 4 Stunden öſtlicher emporfteigenden, die Küftenebene be— 
grenzenden er NRahah- Kette trägt alle Kennzeichen eined erſt 
jüngft vom Meere verlajjenen Bodens 2) an fih. Die 
Schichten dieſer Kette find ganz horizontal und gehören ver For- 
mation des gegenüberliegenden ägyptiſchen Mokattam an, dem Ge— 
bilde des Grobfalfd, den oberſten Kreidelagern. Die Ebene bevedt 
Meeredjand und Meeresſchutt, ftelenweis überlagert von ven Al— 
Iuvien der nächftanliegenden Berge, darunter die harten, nicht 
leicht verwitterbaren Feuerfteine die Hauptrolle fpielen. An vielen 
Stellen erhebt fi der Sandboden zu Hügeln, die fih wie Dünen 
an einander reiben; in jolchen liegen audy die Brunnen von 
Aijun Mufa. An der Fähre, welche von Sur zum Dftufer 
anlandet, traf Robinfon ?) eine von andern Reiſenden weni— 
niger beachtet gebliebene Quelle, Näba (oder el Ghurkudeh), 
eine Einjenkung zwifchen Sandhügeln, 8 bis 10 Fuß im Durch— 


5 v. Pr ia Reife, Br. U. ©. 267. 28) Ruſſegger, B. II. 
2) Robinfon, Pal. I. ©. 98, Die 
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mefler und 6 bis 8 Fuß tief, mit fteinernen Stufen — in 
deren Baſſin das ſalzige Waſſer aus einer Tiefe von 2 bis 3 Fuß 
ſtets aufwallt, aber ohne Abfluß if. Man verfieht ſich Hier den— 
noch mit Trinkwaſſer, das auch für Kameele genießbar ift, wobei 
der große Vortheil für Karawanen, daß zu gleicher Zeit an 200 
Kameele getränft werden fönnen. Die Mofe- Brunnen, nad 
Nuffegger, find mehrere Gruben von geringer Tiefe, in denen die 
Duellen mit geringem Hochdruck zu Tage treten; die Waſſer find 
falzig und fchlecht, doch befjer ald die zu Suez. Neben ein paar 
verfümmerten Palmen und einigen elenven Araberhütten haben in 
neuefter Zeit einige Honoratioren aus Suez dort Gemüfegärten 
durch Bewällerung angelegt; das find ihre Luſtgärten geworden, 
in denen fie ſich im Schatten einer Palme ergögen. Leider gebt 
die Uferplage der Wüfte, ver peinigenven Fleinen Fliegen, für Men- 
fchen und Thiere, die Auge, Ohr und Mund füllen, bis bieber, 
melche jelbft die Kameele oft wüthend maden. Seetzen ®) 
fand im Jahre 1810 von früheren 20 Quellen nur noch 17 geöffnet, 
und zählte nur 25 junge Palmen under, wo man durch Pflege 
hunderttaufend Stämme ziehen Fönnte, wie er meinte. Nobinfon 
zählte hier nur 7 Quellen, davon einige erft kürzlich durch Graben 
im Sande gewonnen waren, deren Waſſer aber falzig; andere ältere 
waren wafferreicher, aber auch falzig, dunkel von Barbe und fegten 
einen harten Tuff am Rande ab; vielleicht daß dadurch die Hügel 
erft gebildet find, aus denen die größern Quellen hervorfließen, die 
aber bald wieder im Sande verrinnen. Eine der Quellen nannten 
bie Araber ſüß; fie ſchmeckte dem Neifenven aber nicht jo. Monge, 
“in feiner Beichreibung dieſer Quellen, gab die Rinne von Steinen 
an einer derſelben für eine venetianifche Wafjerleitung aus. Auch 
Robinſon fand hier außer einigen Dutzend verwilderter Palmbäume 
und PBalmfträuche, in deren lichten Schatten doch v. Schubert 
erquidende Rube fand, ſchon ein paar Felder mit Gerfte und Kobl 
angebaut; auch Scherbenhügel, die vielleiht Spuren eines ehe— 
maligen Dorfed waren oder einer Töpferftätte nad) ven Neu— 
franfen, die an diefer Stelle eine Station der Venetianer vermus 
theten, von der aus fie ihre Schiffe gegen die Portugiefen im 
indischen Meere mit Waffer verforgten. Nah Tifchendorfs 3t) 
Beſuch (1844) ſcheinen die dortigen Gartenanlagen durch ven 


#30) Seepen, in Mon. Gorrefp. XXVII. ©. 72. 3, Tifchendorf, . 
Reife I. S. 171—173. 
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ertragreichen Boden und die Bemühungen der reihern Bewohner 
des fo ſehr aufblühenden Suez, ungemein belohnt zu werben, und 
die Ausſicht zu einem Fünftigen Luſtort für deffen Städter mitten 
in der Wüfte zu verbeifen. Auch v. Schubert ??), der nur 5 
größere und mehrere Fleinere Quellen dafelbft 33) zählte, fand felbft 
im beften Waller, an dem fich feine Kameele labten, einen Beige— 
fhmad von Schwefelleber und Eifen, mad auch die fortwährend 
auffteigenden Gasblaſen beftätigten. In der Nähe wuchſen Grä— 
fer und Cyperus-Arten (Cyp. juneiformis und conglomeratus, 
f. Erpf. XII. ©. 254— 256); unter den verwilderten Dat— 
telpalmen fah er hier, nach ſeiner Walfahrt durch Aegypten, 
die erften in ihrer von Menfchenhänden unentftellten Natur= 
geftalt (j. Erdk. XII. Palmenverbreitung ©. 806 und 807). 

Hier, nach der wundervollen Grrettung im Angeficht des 
Meeres und beider Welten, zwiſchen denen das Schickſal des nun 
vom Joch befreiten Volkes biäher getheilt geweien, war es un« 
ftreitig, wo der erhabenjte Triumpbgefang Moſis und der Kinder 
Israel ertönte: „Der Herr ift meine Stärfe und Robgefang, und 
ift mein Heil‘ u. f. w., ein Inhalt der auch dem Pfalmiften vor 
Augen war, ald er mit den Eurzen inhaltreichen Worten fchlof 
(77. Bi. 20 und 21): „Dein Weg war im Meer und Dein Pfad 
„in großen Wailern, und man fpürete doch Deinen Fuß nicht. 
„Du führteft Dein Volk wie eine Heerde Schaafe durch Mofen 
„und Aaron.“ 

Die Wanderung von hier durch die Wüfte Sur habe viel- 
leicht, fagt Lord Lindſay in dem verflümmelten Namen des Wadi 
Seder over Sudr noch heute die Ipentität des alten mit dem 
neuern Namen 3*) aufzumeifen, wie der anliegende Tih (Verir— 
rung), oder Etti bei Niebuhr, die Erinnerung des unſeli— 
gen Umherziehens aufbewahre. 

Nichts ald waflerleere, öde Wüſte, mit Beuerfteinen beftreut, 
bietet der Weg durch diefe Wüſte Sur, über der im Oſten nur 
eine etwas tjolirtere Spiße ver er Raha-Kette fih ald Land« 
marfe erhebt, die den weftlichen Steilabfall der vahinterliegenven 
Plateauwüſte bildet, und weiter im Süden von der Steilwand des 
Dſchebbel Tih begrenzt wird. Mur erft gegen den Dichebbel 


2) v. Schubert, Reife I. ©. 270, 9) vergl. Wellfted, Reife, bei 
Nödiger II. S. 46. Not, 35 und 36. ») Lord Lindsay, 


Letters I. p. 260. ⸗ 
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Seder nimmt die Cinförmigfeit des er Raha eine etwas verän- 
derte Geftalt in ſcharfem Umriffen an, die mol die Folge einer 
veränderten Felsformation fein mag: denn wirklidy findet 
man ſüdlich der Aijun Mufa an der flachen Küfte mehr Geſchiebe 
eines Dichten, feften Kalkſteins, aber feine Feuerfteine mehr, die 
nur in der nördlichern Strede vorkommen, in der Ebene gegen 
Nas Hammanı nicht mehr. Die Kalkfteine ver Geſchiebe find voll 
Verfteinerungen, die derfelben grauen Kreiveformation angehören, 
die im Ras Hammam jo mächtig entwickelt ift. 

Der Lagerplag, den v. Schubert in der Wüfte Sur, ziem« 
lich fern vom Meeresufer nahm, war fo fteinig, daß es ſehr viel 
Mühe Eoftete, die Pfähle feines Zelted darin zu befeftigen. Im 
Wadi Supdr hielt Robinfon ?°) einen Rafttag. Er hatte bis 
dahin längs ver er Raha⸗Kette nur etwa Kunde von einigen 40 
armen Beduinen-Familien in 25 Zelten vom Stamm der Tera— 
bin, welche auf den Befig der Strede vom Surz bis Wadi Gha— 
rundel Anſprüche machten; fie wurden von den Towarab, bem 
berrjchenden Araber-Stammı der Halbinfel, ald Fremdlinge an 
geiehen, als eine Golonie von ihrem Hauptſtamme diefed Namens, 
der das beerbenreiche Rand im Süden von Gaza inne bat. Zu 
ihrem Befig rechnen fie auch die Streden um die Quellen von 
Mabuf (j. ob. ©. 185), Naba und Aijun Muſa im Norben, 
fo wie die um Howara und Wadi Gharundel im Süden. 
Robinſon's Führer waren Towarah. 

Auf ver Küftenebene vom Wadi Seder, 4‘, Stunde ſüd⸗ 
wärts, erreichte Ruffegger, noch ebe er zum Wadi Howara fam, 
den Wadi Haleffi, den fein andrer Reiſender vor ihm nannte, 
in dem- er fein Nachtlager im Sande auffchlug ; die paffirten Warid 
waren alle nur flache Ginfenfungen des Bodens, mit wenig Weis 
defutter. Auf diefer Ebene erhoben fich aber viele Fleine Hügel %) 
in den-fonderbarften Formen, die fämmtlich ifolirt ſtehen, meif 
frige oder ftumpfe Kegel, die meift wol ven zerftörenden Bran- 
dungen ded Meeres, oder den einreißenden Biepftrömen dieſe Form 
verdanften. Cie beftehen zum Theil aus Meeresfchutt, zum Theil 
aus jüngern Meeredfandftein und Meereökalf, wie dem bei Sun, 
dem bier Schon herrſchenden Geftein. Dicht am Meeresufer ziehen 
niedre Sandpünen und Korallenklippen bin. Dſchebbel Haleffi 
nannte man eine folche lange und breite Hügelreihe, die von R.O. 


»2) E. Robinfon, Bal. I. S. 102, °*) Ruſſegger, Bp. Ul. S. 218. 
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gegen S. W., alſo quer von er Raha zum Meere, wie es ſcheint 
zum Ras Abu Suweirah, hinzieht, der gegenüber auf der afrika— 
niſchen Küſte die Kalkſtein-Kette Attaka und Chalalla 
entſpricht. 

Südlich dieſes Haleffi betritt man, ſagt Ruſſegger, land« 
ein plötzlich ein in feinen localen Verhältniſſen ziemlich verwor— 
renes Hügelland, das aber darum auch an pittoredfem In— 
tereife 7) zunimmt. Die weiten Ebenen der Küfte und die 
jüngern Meereögebilde find verfchwunden; man ift zwifchen lauter 
Ablagerungen ver Tertinirzeit eingetreten, zumal in Kalk und 
Gyps, Horizontal aufgelagert auf der weißen, reinen 
feuerfteinreichen Kreide, die fich weiterhin immer entſchiede— 
ner zeigt. Der Gyp8, Picht, Fürnig, bald blättrig (Fraueneis 
bei v. Schubert genannt), entwickelt fi) in großer Mädhtigfeit; 
zu feinem untergeoroneten Lager mag wol dad Steinfalz gehören, 
dad, wie auch Seetzen 38) verficherte, ſich weiter bin in den Wadi's, 
zumal im Taiyibeh, vorfindet. Weiterhin im Lande treten bie 
weißen Bänke der obern Kreide felbft hervor; und noch weiter 
bin die jcharfen Bergrüden ver harten grauen Kreide, und 
in der Berne tauchen Gipfel auf, die eine baldige Veränderung der 
ganzen Bormation in Ausficht ftelen. Diefe tertiairen Abla— 
gerungen erfüllen nun die ganze Einbucht der Küfte 
nörblid vom Borgebirge ded Rad Hammam. 

Am Brunnen Howara mit feinem klaren, aber bittern 
Wafler, dad eine beifenartige Vertiefung füllt, diev,. Schubert ?®) 
von Menichenhand ausgehauen zu fein jchien, bemerfte derfelbe in 
der Nähe, eben da wo fchon Bordfäl dad Peganum retusum 
(Nitraria tridentata), wie Burdbhard ven Ghurkud-Strauch 
mit jeinen genießbaren Beeren traf, welche ven erichöpften Wanprer 
der Wüfte zu Zeiten erquicden mögen, noch eine mehr ald gewöhn« 
Ich reihe Wüftenflora an. Es blühten am 20ften Februar 
ein Lepidium draba, Matthiola tricuspidata, Forsatia aegyp- 
tiaca, Diplotanis pendula, eine Frankenia u. a. Die Höhe der 
Lage diefed Brunnend über dem Meere fand v. Schubert 
doch fchon bis zu 484 Fuß geftiegen. Bon bier erreichte er am 
folgenden Tage in 4 Stunden Zeit dad Oftende des ſchönen Tha— 


2) Lord Lindsay, Letters p. 266. Seetzen, In Mon. Correſp. 
XXVH. ©. 71. 2 y. Schubert, Reife, II. S. 273; NRobinfon, 
Pal. I ©. 107. 
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le8 Gharundel, mit vielen Tamaridfen und wildwachſenden 
Palmen, die ihn an Elimd Palmen erinnerten; doch fand er 
bier fein Waſſer. Seine Beduinen hatten ſich aber anderthalb 
Stunden in Wet von feinem Lagerplag mit friſchen Wafler ver 
feben (alfo wahrſcheinlich aus dem untern Wadi Gharundel). 

MWirflich bemerkt auch Ruſſegger, es liege dieſer Brun- 
nen Howara®) im hügligen Rande, das ſüdwärts Haleffi io 
eigenthümlich beginne, und zwar auf der Kuppe eines Fleinen 
Hügel, den fih die Quelle ganz jchlecht ſchmeckenden Waflırt 
wahrſcheinlich ſelbſt erft (aus Tuffabſatz?) erbaut hate; 
alfo fein Kunftproduct von Menichenhand, wie fein Vorgänger 
meinte. Don bier ſüdlich gegen Wadi Gharundel zieht fih 
die weiße Kreide immer mehr in dad Innere zurück, und jchlieht 
fih dort den 600 bis 800 Fuß hoch auffteigenden Bergzügen ver 
ältern Kreide an. Dad vorliegende tertiaire Terrain gegen die 
Meeredfeite ift ein zerriffener Meeresboden, die Merkmale ver 
mechanifchen Einwirkung einer heftigen Brandung deutlih an ſich 
tragend. Iſolirte Kegelberge von körnigem, dichten, blättrigen 
Gyps (vieleicht in Verbindung mit den Bildungen ver naben 
beißen ſchwefelhaltigen Quellen ftebend) erbeben fich wieder in 
großer Anzahl, find aber von geringer Höhe. Zwiſchen dem 
Brunnen Howara und Wadi Gharumdel auf der Route 
zum Rad Hammam, die Ruſſegger einfchlug, während er 
feine Leute die große Hauptſtraße zum Wadi Ufeite ziehen lie, 
bededfte der tertinire Kalk vie Ablagerungen von tertiairem 
Sanpftein und ein nagelflueartiges Gonglomerat; weis 
terbin aber bedeckten dieſe beiden Felsgebilde wieder überlagernd 
den tertiairen Kalk, fo daß beide, wenn nicht beſondre ſpeci⸗ 
fifche Unterfchieve aus den eingefchloffenen organischen Reſten ber» 
vorgeben, mit legterem geognoftifch parallel ſtehen. 

Der Sanpftein wie dad Gonglomerat find compactr, 
fefte Gefteine. Ale Straten diefer tertiairen Ablagerun— 
gen liegen entweder horizontal, oder in Winkeln von 15 bis 20° 
gegen R., d.h. gegen das Mittelmeer gefenft. Hierdurch, jagt 
Ruſſegger, wird ed wahrfcheinlich, daß die Verbindung zwi— 
chen Afrika und Afien, nämlid die Bildung des ganzen 
Iſthmus, nicht durch die Sedimente des Rothen Meeres, fon 
dern durch jene des Mittelländifchen Meeres vor fih ging; 


+0) Ruſſegger, Reife, Bd. III. ©. 24, 219. 
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daß dieſe fih einft nah und nad um die Sinai-Gruppe, 
die fich als Belsinfel zwifchen beiven Erdtheilen emporgehoben hatte 
(ſ. 06. ©. 318), anbäuften, dadurch die Verbindung beider, des 
indifchen und atlantiſchen Meeres, in der Mitte ver Bin 
nenwafler unterbrachen, dagegen aber jene Berbindung zwi— 
Ihen beiden Erdtheilen bervorriefen; eine Vergrößerung die 
noch fortwährend von der Seite des Mittelländifchen Meeres ftatt- 
findet, wo der Anwachs biftorifch begründet ift, und das Meer 
reſpective zurücktritt. 

Im Wadi Gharundel entipringt aus tertiairem Felsgebilde 
ein nicht unbedeutender Bach, der ſich aber nach einer Viertelftunde 
Lauf ſchon wieder im Schuttboden verliert; fein etwas falziges 
Waſſer riecht nah Schwefelwafferftoff- Gas *); doc ift e8 
Klar, und weit beifer ald die Wafler von Suez und Aijun Mufa. 
MWahrjcheinlich ftebt e8 mit einer Schwefelquelle in Verbin 
dung, die jich mit feinem Waller mifcht. Zur Regenzeit ſoll ver 
Wadi bedeutende Waflermaffen zum Meere wälzen; daher bot er 
im Oktober auch noch gute Weide; er war mit Palmen und Tas 
mariskengebüſch dicht beiegt, und wilde Partien im einjamen 
Thale verliehen dem Elim der Alten einen romantifchen Character. 
Einige Bamilien von Beduinen, in diefem Gebüiche gelagert, deren 
Frauen Zeuge webten, belebten die Einöde; fie waren arm und 
erbettelten fih Tabaf, Mit obigen Bemerkungen einer geognoftifch 
veränderten Bopdenbefchaffenheit und einer reichern vegetativen Be— 
lebung diefer Oberflächen flimmt auch vollfomme W. Schim— 
pers, des Pflanzenfanmlerd, Bericht, ald er aud der Wüſte 
hierher vordrang, ver fagt: in der Ebene Howara bis nahe am 
Berge Baraoun, traf ih eine von Urgebirgen abftammende 
interefjante Vegetation #2), weldye mich ein paar Tage lang 
beichäftigen Fonnte. Der Bortichritt zum Wadi Uſeit auf der gro— 
fen Sinaiftraße wie zum Vorgebirge der heißen Bäder ift und aus 
Obigem hinreichend befannt. 


” Auffeager, Reife, B. TU. ©. 24, 220. ) W. Schimper, Mier. 
1835. 
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Erläuterung 2. 


Die centralen Nordftraßen vom Sinai über das Wüftenpla- 
teau des Dſchebbel Tih nach dem Gelobten Lande, Seekens, 
Nuffeggers und Andrer Routiers. 


Nur wenige Berichte find und über die directen Nordſtra— 
Ben von Sinai durch die Mitte des hoben Wüftenplateaus 
der Tih=- Ketten, fei ed nad Gaza oder Hebron, zugefonmen, 
und auch von diefen find ed nur zwei, die und genauere topo— 
graphiſche Daten von ihren Routiers geben, nad) denen # 
möglich ift, fih einigermaßen geographifch in dieſen weit aufge 
breiteten Einöden orientiren zu fünnen. Dbwol auch fie keinet- 
wegs auf denfelben Pfaden bleiben, und meift ſehr verſchiedne Sta— 
tionen und Diftangen angeben, fo gebt doch aus einigen Verglei— 
chungspuncten hervor, daß fle nicht ſehr weit auseinander fallen, 
obgleich die eine Route von Seetzen (1807) obne alle Farte- 
graphiiche Begleitung nach Europa gefommen ift, und von Judaa 
zum Sinai gebt, die andre von Ruffegger (1838) dagegen vom 
Sinai nad) Judaea, nämlich nad Hebron führt, aber mit Kar: 
tendarftellung und Höhenmeffungen begleitet, und dadurch fehr leht⸗ 
reich geworden ift. 

Zwei andre Noutierd von Ir. Hennicker (1820) und Strauß 
(1845) find nur Durchflüge durch dieſes Gebiet mit einzelnen An— 
Deutungen, die erſt durch die Angaben von jenen ihr Verſtändniß 
gewinnen; ale übrigen befannt gewordnen Berichterftattungen ge 
hören nur fragmentarifch Hierher, oder folgen andern Bahnen, 
meist dftlichern über Akaba am Nilanitifhen Golf, won wo ſie 
dann, wie die Route Robinfond (1838) einen Theil des Tib- 
Plateaud im Norden durchjegend, mit jener gen Berfaba (1. 
ob. ©. 105—107) gerichteten Gentralroute zufammenftoßen, 
oder ihre Wege über Petra und dur das Ghor andvermeitig 
verfolgen. Das fo berühmte Berſaba, deifen Rage wir aus dem 
obigem zu Bir Szabea, oder Bir es Seba nah Srrgent 
und Robinſons Entdeckungen fennen, ift an der Südgrenze Pas 
läftinas auch heute noch, wie zu Abrahamd und Mofe'd Zeiten, der 
Drt am Ein- und Audgang jener Wüften zum Gelobten 
Lande, in deſſen Nähe fich fat alle Hauptftraßen #) ver- 


3) Eine lehrreiche Meberficht der Stationen und Diftanzen der wid 


Gentrale Nordſtraßen durch das Tih- Plateau, 831 


einen, an dem auch heute noch, wie vormals, faft alle Karawa⸗ 
nenzüge vorüberführen; von ihm geht Seetend Wanderung, bie 
wir bier zuerft im Einzelnen nach feinen hinterlaffenen Reifejour- 
nal fummarifc) zu verfolgen haben, auß, zu ihm geht Nuffeggers 
Wanderung bin, der wir nad) jener noch jo manches neue Kicht 
über fie, wie über alle andern, verbanfen. 

Die Hauptformen der Naturgeftaltungen, in denen bie 
bis zu 4500 und 5000 Buß hohen Querfetten des Tih, und 
die nordwärtd von ihnen zu 4000, 2800, 1300 und 1000 Fuß 
aufe und abfleigenden Erhebungen des Tih-Plateaus die Haupt» 
phyſiognomie bilden, und weldye wir hier in ihrer Mitte zu durch⸗ 
fchneiden und zu überfteigen haben, Eennen wir aus dem Vorigen 
(f. ob. ©. 319— 321) im Allgemeinen; bier haben wir fie in 
ihren characteriftifchen Ginzelnheiten und Berhältniffen und zur 
nähern Anſchauung zu bringen. Die und ebenfalld fchon befannte 
Duerroute der Hadſch giebt und den dortigen Anhalt ver 
Einheimischen für ihre politifhe Eintheilung, die freilich 
auf folchem Boden unter Umherzüglern Feine ftabile Grenze haben 
fann, fondern nur in dem Herkommen der fpätern Zeit beftebt, 
die Feine Bedeutung für die höhere Vergangenheit gewinnt. 

Alles diefer Ouerftraße der Hadſch-Route ſüdwärts 
liegende Land *) wird von den heutigen Arabern zum Ard 
el Zur, d. i. dem Lande der Halbinſel Tor gerechnet, bie 
von beiden Meeredarmen begrenzt und gebildet wird; dahingegen 
die ſüdlichen Bewohner diefer KHalbinfel alles in Norden jener 
Pilgerftrafe Tiegende Land zu el Shäm, d. i. zu Syrien, rech—⸗ 
nen, Der Defert el Tih Beni JIsrael ift zwar, nad Jakuth, 
Iſtakhri und andern arabifchen Geographen, weit umfangreicher 
al® die wahre Querfette des Dſchebbel Tih, da jener Defert 
einen Naum von JO Parafangen Länge und Breite einnehmen 
fon (f. ob. ©. 41); aber Dſchebbel Tih, das Gebirge Tih, 
bezeichnet bei dem heutigen Beduinen auch nicht blos die fleilab- 
fallende Mauerwand der Tih-Kette im Süden jener querlau« 
fenden Pilgerfirafe, fondern auch noch einen fehr großen Theil 
der nur mit nievrigern Bergen bejegten Hochebenen over Pla— 
teaus des zwar allerbings abjolut Hoc) gelegenen, aber doch nur 





tigften Hauptſtraßen durch dieſen nördlichen Theil der Halbinfel f, bei 
Robinfen, Bat. I. Anmerk. XXI. ©. 438—440. ) Seetzen, 


Aſtcr. Reiſebericht. 1807. 
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relativ unbedeutend hoch erfcheinenden Wüſtenſtrichs, weit⸗ 
bin im Norden jener Pilgerftraße, und zwar nach der beitimmten 
Audfage ved Sheikh Sibben, vom Stamm der Beni Atije, 
ver Seetzens Führer war, von jenem Wadi el Ain (dem 
Quellenthale; ein anderes ald das von Nüppell und Koller 
bei Akabah genannte, f. ob. ©. 272) an ſüdwärts, der nad ihm 
und nah Robinſons übereinftimmender Karte etwa unter 30° 
40“ N. Br. (nahe ven Parallel von Abdeh, EI Aujeh oder Eboda) 
von O. nah W. zum Wapi el Arifh zieht. 

Nach diefen natürlichen und in den Bolfdmeinungen ange 
nommenen politifchen Grenzbeitimmungen erhalten wir, in Gr 
mangelung anderer Daten und firirter Grenzen, große allgt- 
meine Hauptabtbheilungen, nad denen fich wiederum bie 
Heimathen und Wanderungen der bier hauſenden Bebuinen- Stämme 
näher angeben und beſtimmen lafjen, wozu noch dad merfwürbige 
Haupt-Wapdi, dad den größten Theil dieſer Wüſtenſtrecke in 
ihrer Mitte durchlängt, zu rechnen ift, nämlich dad von der Süd— 
wand der el Tih- Kette anfangende und gegen Nord fortziebende, 
faft dieſes ganze Wüftengebiet in eine weftliche und öſtliche 
Halbe durchſchneidende, weite und lange Thal des Wani el 
Ariſh, der fich erft weit im Norden, wo der Wadi el Ain ih 
in ihn einmündet, feine Wendung gegen Nordweſt nimmt, we 
und jein temporairer Waſſerreichthum und feine Mündung bei el 
Ariſh (Rhinocorura, ald Bach Aegyptend an der Mittagsgrenze 
Canaans) zum Mittelmeere fchon aus Obigem hinreichend befannt 
geworden ift (f. ob. ©. 140—143), jo daß wir nun zu den Ein 
zelnheiten der Noutierd felbit nach Tagemärfchen übergehen Fünnen. 


1) Seetzens Neiferoute von der Station bei Berfaba 
durch den Dſchebbel Tih zum Wapi el Sheifh und 
Sinai (vom 26jten März bis 10ten April 1807). 


Dom 22ften bid zum 25ſten März 1807 mußte Seegen, 
der von Hebron bis zum Dauar Atije, einen Zeltlager der 
Atije, oder der Beni Oekubeh-Beduinen, auf der ſüdlichen Grenze 
Baläftina’8 gegen die Wüfte vorgerüdt war, verweilen, mo er 
eben die erfte Nachricht einzog, daß die alte Berfaba nur 2 Stun 
den dftlich von feiner Station, dem Dauar, entfernt liege (ſ. ob. 
&. 106, über Dauar, f. Erdk. XIII. ©. 288). Diefer Dauar 
oder dieſes Rager der Atije, das größte von allen, vie Seegen 
bis dahin gefehen, befland aus 70 ©ezelten, davon 2 bis 3 zu 


\ 
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Öffentlichen Gaftzelten (el Szaͤha, ſonſt auch el Sheikhs⸗Zelte 
genannt) beftimmt waren. Die damald (1807) in jenen Gegen 
den durch die wüthenden Leberfälle ver Wahabi und ihre Zurüd 
treibung der Meffa- Pilger unter Abdalla, Paſcha von Damast 
(1. Erdk. XII. ©. 487488), in Schreden gefegte Zeit des muſel— 
männiſchen Orients wirkte auch bis hierher ein; fie machte das 
Tagesgeipräch der Beduinen aus, und erweckte auch Mißtrauen 
gegen den Reifenden, ver, bei dem Mutſellim von Gaza ald Spion 
verdächtig gemacht, fich erft durch feinen Pak des Paſcha Soli« 
man von Were Iegitimiren mußte, um welter gefördert werden zu 
können. Denn bis über diefen Dauar ver Wüſte erſtreckte fich 
noch die Herrſchaft des Commandanten von Gaza, der Küften- 
Radt, die 4 Stunden von ihm gegen Weft entfernt liegt (ſ. ob. 
©. 139, 145), wohin ein kleiner Wüftenbach, el Sheria, 
direct zum Mittelmeer zieht, deſſen anfangender Wadi nur eine 
balbe Stunde von dieſem Dauar entfernt war. Die Beni Atife 
entrichteten zwar dem Mutjelim von Gaza feinen Miri, ober 
Tribut, machten ihm aber doch jährlich ein freimilliges Geſchent, 
und erkannten dadurch ihre Abhängigkeit von ihm an. 

In den Umgebungen dieſer Gegend ſollte es Wölfe (hier 
Self genannt, ein Provincialismus, da ſonſt Dhib ver allge— 
meinere Name iſt) geben, auch wurden noch andre wilde Thiere, 
wie Anaſeh (oder Kelb, fonft ein Hund, f. Erdk. XIII. ©. 214), 
eine Art Wolf oder Schakal nah Seetzen, genannt, und ein 
andred Quadruped, em Ikkajit, das dem Igel nachftellen follte. 
Die Nächte waren Ende März kalt; Diebe ftellten ſich Nachts ein 
und Zigeuner-Streiflinge, dort Nauar genannt, am Tage, mit 
Mufif, Trommeln und Schalmeien zum Tanz, denen man Butter 
und Kleidungsftücde für ihre Unterhaltung gab. Die Atije feier 
ten eben ihr Beichneidungsfeft, das unter einem trillernden Weh— 
Hagefang der Weiber und abwechjelnden Männerchören, während 
mehrerer Stunden Dauer hintereinander, bis in die Monpicheinnacht 
hinein vollzogen ward, deren leerer Inhalt der einförmigften Stro= 
phen aber, wie z. B. „Ich ging Hin und blieb lange aus. Ich 
fandte auch meinen Gruß, mit wen?” und andere dergleichen auf 
dad langweiligſte immer wieder fingend wiederholt ward. Das 
Tabackrauchen gefhah aus Pfeifenköpfen aus el Orrphe gemacht, 
d. i. aus einem fhwärzlihen Steine, den man im alten Mi— 
dian an der Pilgerftraße, nahe Mogar Shoaib finden ſollte (Erdk. 
XII. S. 234, 286, 437; vergl. Erpf. XI. ©. 742). 

Ritter Erbfunde XIV. Gas 
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Im Dauar der Atije war Sheifh Sibben, von angele 
benften Gefchledhte und feiner Lebensart, nicht eben reich, aber 
durch feine Befonnenheit und Beredſamkeit ald Kadi verehrt, und 
im ganzen Lande ver Wüfte Et Tih ala folcher befannt; deshalb 
ein vortrefflich ſchützender Führer des Reiſenden, dem fich ein juns 
ger, flarfer und wohlhabender Bauer, Bhauad, vom gröberr 
Art, ald Gefährte zugefellte. Sibben beſaß nur ein Pierd um 
ein Kameel, mit dem er Seetzen bediente; er rieth ihm, fich alö 
griechifchen Mönch zum Berge Sinai auszugeben, um fo unge 
fährbet durch die Wüfte das Klofter erreichen zu können. 

Dad Ziel wurde au glüdlih vom 27ften März bis Aiten 
April, alfo in 15 Tagen, erreicht, von denen nur ein Tag, dt 
6te April, im Süden ver Meffa- Straße Nafltag war. Die 
erften 9 Tagemärſche wurden meift nur 5, 6 oder 7 Stunden, bie 
legten 2 Tage aber ſtärkere Märjche von 8 Stunden, durd bie 
hohe, wüſte Plateaulandſchaft zurüdgelegt, in Summa 58 
Stunden. Nach dem Nafttage durch die Tih- Kette ging es abır 
bis zu dem Grabmale des Sheifh Szaleh im Wapi el Sheikh 
(ſ. 06. ©. 650) in fürzern Tagemärfchen, in 4’; Tagen 28 bis 
30 Stunden Wegs zurüdlegend, fo daß die Diftanz von 15 Tas 
gen im Ganzen auf 85 Stunden Wegftrede, und die Tagereile 
auf 5 bis 6 Stunden im Durchfchnitt zu berechnen fein würde, 

Die erfien 8 Tagemärfche (51 Stunden), bis zum Yten Tags, 
hatte man gebraucht, um an dieſem Morgen (des ten Aprils) die 
große Pilger- Querftraße zu erreichen, die von Sur nad 
Mekka führt, deren vertiefte Pfade, die gegen Dft laufen, man quer 
gegen Süd durchſetzte. Died geichab, wie Seetzen ausdrücklich 
fagt, nicht an der und fchon befannten Rocalität zu KRalaat el 
Nakhl (oder Nachl), dem Palmencaftell (ſ. ob. S. 163— 164, 
320), welches die meiften andern Neifenden, auh Nüppell, 
Burdhardt, Hennider, Ruffegger und Strauß, berübrten, 
fondern 6 Stunden Wegs weiter gegen Oft entfernt #) von dem⸗ 
felben. Hierdurch erhalten wir eine gute Beftimmung der von 
Sergen genommenen Hauptdirection, deffen Weg aljo gemau 
da diefe Querroute durchfchneivet, wo Burckhardt von Oft ber, 
vom Wadi Ghoreyr, an dem Dſchebbel Odſchme vorüber in 
diefelbe Pilgerfiraße (aber 5', Stunden oftwärts von el Nakhl) 
eintrat, und den Wadi Nunf als tiefes Winterbette eines Waſ⸗ 


545) Seetzen, Mfer. Reifebericht 1807. 
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ſerſtroms nennt (ſ. ob. ©. 181), der auf Robinſons Karte mit 
Wadi Rauak, eben fo wie auf Ruſſeggers Karte, bezeichnet iſt. 

Zwar nennt Seeßen dieſe Namen nicht, die Localität iſt 
aber jo genau bezeichnet, ald dieſes nur unter folchen Umftänven 
möglich ift, und wir erhalten durch die Gombination biefer Daten 
eine ſehr berichtigte Kartenconftruction, die von unferm Freunde 
Kiepert, dem Zeichner der Nobinfonfchen Karte, auch fchon in 
DBerüdfichtigung der von Ruffegger gemachten Ortsbeſtimmung 
des Khan Nafhl, wodurch das ganze Terrainverhältnif ein anderes 
Anfehn gewinnt, vorgenommen, obwol nody nicht veröffentlicht ift. 
Nach diefer ergiebt es jih nun, wie nach Ruffeggerd Berich— 
tigung *) (f. unten), daß der untere Wadi el Arifh eigent- 
lich aus zwei großen Haupttbälern im obern Laufe befteht, 
die erjt in der Nähe des Küftengebiets von EI Ariſh (etwa unter 
30° 55' N. Br. nad Ruſſeggers Karte) zufammenftoßen. Statt 
des auf der Robinſonſchen Karte früher gezeichneten einen großen 
Wadi el Ariih, zerfällt viefer alfo nun in zwei, unter einan- 
der ziemlich parallel laufende Arme, einen weſtlichen, ven 
wirklichen Wadi el Arifh, und einen Öftlichen, den ihm 
gleichgroßen und ebenbürtigen Wadi el Akaba (Agaba bei 
Ruſſegger). 

Dieſer öſtliche Wadiſel Akaba entſpringt demnach in der 
öſtlichen Verzweigung der großen Tih-Kette, die wir ſchon 
früher unter dem Namen Dſchebbel Odſhme (Edime bei 
NAufjegger) kennen lernten, und durchichneidet von da an nord- 
wärts die öftliche Halbe der großen Hochebene, welche wir, 
zum Unterſchied von der weltlichen, mit Ruſſegger das Pla= 
teau Odſchme nennen werden, bi er fich in dem obgenannten 
Breitenparallel mehr weſtwärts zum zweiten Hauptarm wendet. 

Der Wapdi el Arifh ift in feinem obern Laufe diefer zweite 
Hauptarm, der nad) Ruſſeggers perjönlicher Obfervation nicht, 
wie man früher dafür hielt, in Oft des Kalaat el Nakhl, fondern 
im Weiten deſſelben vorüber zieht, und von ©. nad Nord, eben- 
falls viele andre Wadi's vereinend, die ganze weftliche Halbe des 
hohen Plateau⸗Landes durchfchneidet, welches im engern Sinne 
von Nuffegger, im Gegenſatz des Plateaus Odſchme, das 
Plateau des Dichebbel Tih el Beni Israel genannt wird, 
Beide Haupt-Wadis mit ihren untergeordneten zahlreichen Wadis, 


+6) Nuffegger, Reife, Bd. II. ©. 62, Not, 
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die nach Innen gemwendeten flachen und fehr fanften Ihaljenfungen, 
find in ihrem Naturtypus völlig verſchieden von allen übrigen 
aus dem fleilen Küftenrande zu den beiden Golfen des Rothen 
Meeres bervorbrechenden temporairen Küftenftrömen, die wir früs 
her in allen ihren radienartig verzweigten Barrancos (j. ob. ©. 
323) vielfach verfolgt haben. 

Hierdurch zerlegt fih nun das bisher, gleich dem Innern 
von Afrifa, vag und leer gebliebne Innere des Peträiſchen 
Arabien in feine natürlichen Haupttypen: denn zwiſchen dies 
fen beiden Haupt-Wadis liegt nun, in der Querlinie ver 
beide vurchichneidenden Hadſchroute, in ihrer Mitte gegen 
den Wadi el Arifh zu, die Station Kalaat el Nakhl, feit ver 
Erbauung des Gaftelld die Hauptpaffage und ver Hauptichlüffel 
des Landes, aber gegen den Wadi el Akaba zu, d. i. gegen den 
Oft der Opfchme- Berge hin, der Wadi Ruak (Rawak bi 
Nuffiegger), den wir durch Burckhardts Paffage Fennen, und 
der und num auch in feinen Umgebungen gegen N. und ©. durch 
Seegen zur Anſchauung fommt, obgleih er von ihm nidt 
namentlih aufgeführt if. Berner ift zum Verſtändniß von 
Seetzens Route zu bemerken, daß auf feinen erften 4 Tagemärfchen, 
bis zur Mitte des Aten (den 31ſten März, alfo etwa 24 Stunden 
weit), von Dauar Atije aus ver gewöhnliche Karawanenweg 
von Hebron nah Suez gegen S. W. verfolgt wurde, von da 
an aber die Ablenfung von demfelben mit der Wendung 
gegen Süd begann (ſchon am Morgen des Aten Tagemarſches). 
Seetzen verbraudte aljo von der Mitte ded 30ſten März bie 
zum 4ten April, wo er in die Hadjch- Route eintraf, 4 Tag, und 
in diefen etwa 27 Stunden auf der Direrten Straße bis zum 
Sinai; es ergiebt fich daraus, daß diefe wahrfcheinlich um eine 
gute Tagereiſe öſtlicher gelegen jein mochte ald vie heutzutag ges 
wöhnlichere. 

Die Wechſel folder Straßenzüge fcheinen bier weniger 
durch Kürze oder Bequemlichkeit der Wege, ald durch die Lage 
der Waffervorräthe und durch vie wechjelnden Stand- 
lager der Beduinen, wie durch die Fehdezuſtände und Friedend- 
verbältniffe ihrer höchſt unruhigen Bewohner und deren vielfach 
verzweigten Stämme bedingt zu fein, wie ſich dies aus dem Detail 
der folgenden Routiers ergeben mag. 

Erfier Tagmarſch. 27fte März (1807). Vom Dauar 
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Atije zu dem Dauar der Huethat (6 Stunden) #7). Erft um 

halb 8 Uhr ging ed fort über wellige, blumige Wieſen; nad 
2 Stunden über einen trodnen Bach, ver fih nah Gaza bin» 
ziehen fol, und da Seeßen die Nuinen Abdehs paifiren mollte, 
für jegt gegen Süd. Mittags bei einem Dauar wurde Kameel« 
mild von einer Heerde gemolfen und damit fich erquidt; in. dem— 
jelben Dorfe von 17 Zelten wurde man mit frifcher Butter und 
Brot gaftlich bewirthet. Nach zweiftündiger Naft rückte man in 
einer halben Stunde zu dem breiten, flachen, jet trodnen Bette 
des Wadi Szabea (ob von Berfaba fommend? Szabea blieb 
nach Seegen 2 Stunden nordwärts liegen; aljo muß er wol ſüd— 
licher liegen ald Wadi Seba auf Robinjong Karte), dad aber 
ganz mit Kalfgejchieben erfüllt war, ein ſicheres Zeichen feiner 
wälzenden Gewalt als Winterfirom. Gr ſoll ſich zur Regenzeit 
in ven Wüſtenbach des Wadi el Sheria nad) Gaza ergiefen, den 
wir auch auf Ruſſeggers #) Reiſeroute, ald mit dem nörb- 
lihern Wadi Ehalil (Hebron=- Thale) zufammenfallend, be« 
ftätigt finden. Die Begleiter Seetzen s flimmten untermegd häufig 
Lieder, aus dem Gefange: Beni Helal (Söhne der Mondanbeter, 
Erdk. XU. 294, deſſen Hauptbeld, Abu Set, ein König von 
Tunis wird) an, deflen Melodien ihn an die Töne der Aeolsharfe 
erinnerten. Leber Hügelboden wurde in ſüdlicher Richtung um 
5 Uhr nach Hftündigem Marfche ein Dauar der Howetat (Huethat 
bei Seehen, |. Erdk. XIII. ©. 230, 295, 303 u.a. D.) erreicht. 

Zweiter Tagmarfch. 28ften März. Zum Dauar der 
Kderät (6 Stunden). 

Um 7 Uhr Aufbruch gegen Süd dur Ebene, die an Sande 
zu= und an Fruchtbarkeit abnimmt, mit einer Art Haidefraut 
(Habväd), mit mweißblühenden Beſenſtrauch (ob Retem? f. oben 
©. 346), mit Kali und einem Fleinen Strauche, Metnän ge- 
nannt, bewachjen, aud deffen Wurzeln die Beduinen durch Schlagen 
und Drehen ihre unten bereiten. Der Boden war voll Köcher, 
von Erdmäuſen, Schlangen und Eidechſen bewohnt. Auch 
bier, wie in der Niederung um Berfeba, war das Land noch voll 
Störhe (Abu Sad, f. ob. ©. 106). Durch einen Wadi hin- 
durchfegend, erreichte man wieder nah 3 Stunden Wegs einen 

feſtern, ziemlich bewachſenen Erdboden und fah gegen S. O. eine 


*7) Seetzen, Mſer. Reifebericht 1807. *+*) Ruſſegger, Reife, Bd. 
II. S. 71. 
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Hügelreihe auffleigen. Gegen bie vierte Wegftunde wurbe ein rob 
auögemauerter Brunnen, Bir Abu Areibeh, erreicht, ver nur 
wenige, aber gutes Waffer gab. Hier flanden einige ftark 
Zalb- (j. ob. ©. 335) und Tamaridfen- Bäume, ein Fleiner 
Strauch mit blauer Blüthe, genannt Jekedim, der Chriſtdorn 
el Auwitfch und unter vielen Blumen auch eine Tulpenart 
mit breitern Blättern, welche die Beduinen Addam el Hhammar 
nannten. In der Mittagsftunde wurde ein großes Chamäleon 
gefangen, das die Araber heilig halten. Schon halb 3 Uhr hielt 
man bei einem Tribud der Kderät von 14 Zelten, wo Männer 
und Weiber unter Gefang dad Befchneivungsfeft ihrer Kinder feier- 
ten (die Kderät find uns fonft unbekannt). 

Dritter Tagmarſch. 29fte März. An den Ruinen 
von Abdeh vorüber zu den Zelten der Adſäſsme (7 Stun- 
vey). An viefem DOftertage ging es über Hügelbovden, mit Kalt 
und Beuerfteinen überftreut, dann über Ebene, über melche im 
Welten nadte, weiße Kalkfteinhöhen hervorragten, auf denen. man 
Spuren von Mauern, Käufern und Feldumzäunungen 
wahrnahm, bis man um S Uhr auf einer fehr fteinichten, unfrucht⸗ 
baren Höhe, von Fleinen grünen Zwifchenthälern durchzogen, die 
Trümmer von Abda (Abdeh, Eboda, f. ob. ©. 129— 137) wahr: 
nahm, von denen fchon früher vollftändig die Rede war. 

Nach 3 Stunden Aufenthalt, wo ſich jehr viel Salicomia 
(hier Oddueh genannt, wahrſcheinlich obige Kalipflanze, die über: 
haupt in diefen Wüften recht einheimiſch ift, j. ob. ©. 344) ver: 
gefunden hatte, zog man um 11 Uhr über niedrige Hügel weite 
und fand nach 1’, Stunde ein paar Morgen Landes, das ver 
2 Jahren ald Ader beftellt geweſen, eine halbe Stunde weiter 
Spuren weit ältern Anbaues in Bundamenten von Garten— 
mauern, deren Räume aber gegenwärtig ganz öde und oft mit 
Feuerfteinkiefeln überdecft waren. Da man nah 4 Stunden Wegs 
an fchwarzen Feuerfteinhügeln vorüber hier ein paar trodne WBapi's, 
die man Haphir nannte, fand, die ihr Waller zum Meere gen 
Gaza fhiden, fo jcheint e8, war bier erft die von Robin» 
fon genannte Abdeh-Ruine, feine Eboda, erreicht, die auf 
feiner Karte im Wadi el Hafir eingezeichnet ifl. Doch jagt 
Seetzen hier nichtd von größern Ruinen, fonvern feßte feinen 
Weg noch 2, Stunde weiter fort zu dem Eleinen Dauar der 
Adſäsme (vie Azazimeh, Singular Azzamy auf Robinfene 
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Karte) #), ver nur aus 5 Zelten beftand, die fehr vereinfamt 
hinter Hügeln verborgen Tagen. Aber die gaftlichen Hirten bewirs 
theten ihre durch 7 Stunden Wegs ermüdeten Gäfte durch köſtliche 
Zammöbraten. 

Vierter Tagmarſch. 30fte März. Durd den Wapi 
el Ain zu dem Anfange des Dichebbel Tih und zum 
Zager der Tihb-Beduinen (Bteiaha) im Wavdi el Kdeis 
(6 Stunden). 

Schon halb 5 Uhr durch fteinige, unfruchtbare Hügel ziehend, 
ſtieg man nach einer halben Stunde zu einer Ebene hinab, die ſich 
von NO. nah S. W. auddehnt, ganz von nadten Hügeln um— 
geben, nur mit dem Hadäd- Straudy bie und da bewachfen und 
vol von ſchwarzen Scorpionen (f. ob. ©. 330). An einer 
Pfütze fchlechten Regenwaſſers, mit dem man doch die Schläuche 
füllte, hatte man das Bette eines fonft trodnen Wadi erreicht, in 
deffen feuchtem Boden Seegen eine ihm neue Art Pilze (Subbh 
el Did, dv. i. penis lupi) mit feulenförmiger, faftiger Wurzel 
und fußhoch, flatt der Blätter mit dicht anliegenden Schuppen, 
wahrnahm, auf denen er eine große goldgelbe Blüthe prangen ſah. 

Bis hieher war man gegen S.W. gezogen; nun folgte man 
der Richtung gegen Süd. Schon am Tage vorber batte man 
heißen Südwind verfpürt, jegt verbreitete fich bei fehr heißem 
Winde wie Badofenluft ein dunftiger Heerrauch, in dem die Bre— 
hung der Sonnenftrahlen alle umberliegenden Hügel zu hoben 
Bergen erhob (f. ob. ©. 633). Der troftlofe Weg führte nur über 
ganz unfruchtbare, mit ſchwarzen Beuerjteinen, Quarzkiefeln und 
Eiſenſandſtein bedeckte fchauerliche Flächen und Hügelreihen weg, _ 
an denen zur Seite hie und da ſchneeweiße, niedre Felswände von 
kreideartigem Kalkſtein, mit weißem ſalzigen Staube über— 
zogen, hervortraten. Dennoch fand man gegen Mittag an ödem 
Flugſande kärglich weidende Kameele und nahe dabei einen Dauar, 
aus 6 Zelten des kleinen Stammes ver Adſaͤſme beſtehend, und 
auch bei ihnen gaſtliche Bewirthung mit köſtlichem Lammfleiſch, 
denn Sheikh Sibben ſtand auch hier in großem Anſehen. In 
der Sandebene ſtand eine einzelne Terebinthe, der einzige 
Baum, den man ſeit dem letzten Talh geſehen. Ein paar Stunden 
oſtwärts von hier nannte man das Vorhandenſein des Wapi el 


5) Robinſon, Pal. I. S. 308, 317. 
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Ain 0), der diefen Namen, des Ouellthales, von einer Quelle 
(Ain) führt, die einige Getreidefelder bewäſſert und einiar 
Dugend Dattelpalmen nährt, die fie umgeben. Die Beduinen 
diefed Dauar verlaffen im Sommer ihre biefigen Site und ziehen 
dann in den Umgebungen von Gaza umher. Mit diefer Gegem 
im Süden des Wapi el Ain fängt nah Sheikh Sibben 
der Localname Dihebbel el Tih erft an, wobei Seeßen ') 
feine Ueberzeugung ausſprach, daß dieſes Gebirge, das ſich von 
Sues bis Akabah Hin erfirede, dad Gebirge Seir fei, welches 
Moſe mit Recht groß und graufan nenne (5. B. Mof. 1,19). Um 
3 Uhr wurde diefer Dauar verlaffen, und nach 1’, Stunde durd 
gleiche Landſchaft der trodne Wapi el Kdeis erreicht, deſſen Uie 


zwar aus Flugſand beftehen, deſſen Mitte aber reichlich mit Ta— 


marir bewachſen fich zeigte. Hier wurde nach 6 Stunden Wagt 
ein Lager ded Tribus der Bteiaha (vom Singular el Bteba, 
d. i. Tiha), d. h. der Tih-Beduinen (jonft Tiyahah ae 
nannt bei Robinſon u. U.) erreicht, die, wie alle ſüdwärts Mob: 
nende ihres Stammes, independent waren. Ihr Sheifb, 
ein wohlhabender Mann, war dunfel von Gefichtöfarbe und hatt 
Neger zu feinen Dienern, die feinen Gäften zum Abenpfchmauf: 
ein Schaaf zubereiteten. 

Fünfter Tagmarſch. 31ſter März Zu einem namen: 
lofen Nachtlager (5 Stunden Wegb). 

Nur eine halbe Stunde weiter auf derielben Ebene kam man 
zu einem zweiten Dauar veifelben Stammes von 9 Zelten, die 
ihren Gäften ein Schaaf ſchlachteten; in der Nähe ſollte ſich eim 
Duelle befinden, die man Ain el Gannaͤs nannte Auch dieſt 
Tih's flanden mit Sibbens Stamme in ſolcher Breundfchaft, dat 
jene, wenn fie von den Muteſellims von Gaza befehdet wurden, 
hieher mit ihren Heerden zu fliehen pflegten, um dad momentane 
politifche Ungemitter, auch wol die Verjegung oder den Tod jener 
türfifchen Gebieter, in viefem Aſyle der jo jchwer zugänglichen 
Dicgebbel Tih abzuwarten. Sheikh Sibben hatte fih zur Zeit 
der franzöfiichen Invafion mit den Neufranfen verbunden gehabt, 
um fich an feinen Beinden, ven Mameluden zu rächen, und da— 
durch feinen Wohlftand gewonnen; nach dem Abzuge der Neu— 





°”) f. Robinfons Karte und Rufleggers Karte, die ihn zum Wari el 
Abiad abfliefen läßt. 1) Seetzen, zusgug aus einem warn 
Kahira 22. Sept. 1807, in v. Zachs Mon. Correſp. XVII. ©. 144. 
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franken aus Aegypten zog nun der Statthalter von Jaffa aus 
Rache gegen ihn und ſeinen Tribus zu Felde, der ſich nun gleich— 
falls hieher in den Dſchebbel Tih zurückzog. Daher ihr Freund— 
ſchaftsbund, daher dieſe Independenz; daher überhaupt jene unver— 
tilgbaren inneren Unruhen nomadiſcher Tribus und die ununter— 
brochenen Verwirrungen an allen Grenzgebieten ihrer Wüſtenaſyle. 

Bis hierher war man auf der Hebron-Straße gen Suez 
gezogen, nun wich man gegen Süd davon ab, ohne andre als 
gleich unfruchtbare Hügel, Feuerſteinebenen, Kreidewände, Sand— 
ſtrecken durchziehen zu können. Hier ward der dem Heerrauch 
ähnliche Dunſt ſo ſtark in der Atmoſphäre, daß die Sonne keinen 
Schatten mehr warf, die Hügel aber wieder täufchend zu hohen 
Bergen heranwuchſen 5°). Um2 Uhr hatte man ihre größte Höhe 
erreicht, von der ein Blick nach allen Seiten in die furchtbarfte 
Wildniß fiel, wo fein Baum, fein Strauh, fein Grashalm das 
Auge erquicdte. Nur Ebenen und Hügel, ſchwarz wie die Nacht 
von Anjehn, vurchfegte bier und da ein Stridy weißer Kreide— 
flippen, ähnlich wie eine fchwarze Gewitterwolfe von hellem 
Blitzſtrahl durchzuckt wird. 

Auf dem Rücken dieſer großen Höhe mußte man einen engen, 
tiefen, jetzt trocken liegenden Wadi mit ſenkrechten Felsufern durch— 
ſetzen, deſſen Waſſer zur Regenzeit nach El Ariſh abfließen 
ſollte. Um 3 Uhr war ein ſteller, gefährlicher Felsſtieg hinab zu 
ſteigen, der von den erhabenſten dieſer Tih-Berge gegen 4 Uhr zu 
einer Felskluft führte, die einen guten Vorrath von Regenwaſ— 
fer barg, mit dem die Kameele getränft und die Schläuche neu 
gefüllt wurden. Nur zu leicht war ed, fich in diefer Wildniß zu 
verirren, durch die ſich indeß der Beduine, ohne je den Gompaß zu 
gebrauchen, hindurch findet. Nach drei Viertelftunden wurde ein 
fleines, flaches Thal erreicht, das fich jedoch mehr und mehr er— 
weiterte und reiched Kameelfutter darbot. Deshalb fchlug man 
hier, obwol erft 5 Stunden Wegs zurüdgelegt waren, das Lager 
auf, unter heftigen Werterleuchten. Scorpione in großer Menge 
bedeckten den Boden. 

Sechſter Tagemarſch. 1ſter April. Zu einem Dauar 
der Bteiaha (5 Stunden). 

In der Mitternacht ſtürzte unter den gräflichften Donnerfchläs 
gen das furchtbarfte Gewitter herab, das aber feinen der Beduinen 





»2) Stegen, in Mon. Correſp. XVII. ©. 145, 
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in Furcht ſetzte. Schon um 5 Uhr konnte man über niebere, 
nadte Berge weiter ziehen; nach einer Stunde war man in eine 
faft unabfehbare, fandige, oder Fiefige Ebene eingetreten, die nur 
gegen Oſt durch einige fichtbare Hügel begrenzt war. Bei mehres 
rem Binjengefträuch hielt man etwas an, wo eö fehr viele Erd 
Ichneden, größere und flachere als alle bisher gefehnen, und rot 
gebänderte, gab. Um 10 Uhr hatte man auf diefer Ebene nad 5 
Stunden Marfch wieder ein Dauar der Bteiaha, oder Tih—⸗ 
Bebuinen von 11 Zelten erreicht, wo man ein zweites Gewitter 
abwarten und die Nacht zubringen mußte. 

Siebenter Tagemarſch. 2ter April. Ueber ben 
Brunnen el Achmar zu einem Weideplage der Kameelt 
(8 Stunden). 

Bon 6 Uhr am Morgen begann der Zug von neuem burd 
die unabjehbaren, mit flachen Beuerfteinen bedeckten Ebenen, in denen 
nun in den ödeſten Theilen des Dfchebbel Tih einige Tagemärſche 
hindurch meder ein Dauar noch Wafler zu finden war. Daher 
wurden beim legten Brunnen, den man bier noch paffirte, um 8 
Uhr am Morgen am Bir el Ahmar die Schläuche gefüllt, mit 
Wafler dad nur mittelmäßig, aber für diefe Gegend ein überaus 
fojtbarer Schag ift. (Auf Ruffeggers Karte ift gegen Welt ein 
Dſchebbel Achnıar eingezeichnet, der wahrjcheinlich in der Nähe 
dieſes Brunnend zu liegen fcheint). Nur 20 Minuten fübmärts 
vom Brunnen begannen große Slugiandftreden, vie im ihrer grau 
lichen Einöde doch noch hier und da ein Grädchen oder einen Buſch 
- auffeimen ließen, wovon auf ven fchwarzen Benerfteinflächen feine 
Spur zu finden war. Doch prallte auf dem Flugſande der Son 
nenftrahl fehr blendend für das Auge zurüd. Um 9 Uhr wurst 
Halt gemacht bis 1 Uhr; ein feulenförmiger Pilz, von dunkler 
Burpurfarbe wuchs hier; die Beduinen fchälten ihn ab und ver 
zehrten ihn, Seegen fand ihn fade von Geſchmack. 

Nachmittags beim Weiterziehen durch nadte Beuerfteinebenen 
fab man einzelne von Regen und Stürmen gewühlte Vertiefun 
gen, in welche die Winde etwas Sand hineingetrieben; da hatten 
fih dann einzelne Strauchwerfe angefievelt. Die Anhöhen hier 
und da zeigten fich oben ganz platt, nad einer Seite fielen ſie 
aber immer fteil ab; fie beftanden aus feften Schichten weißer 
Kreide, mit vielen Nieren von Beuerftein. Jene Beurr- 
fteinebenen waren unjtreitig auch nur Refte von ähnlichen Hüs 
geln, deren Kreivebänfe feit Jahrtaufenden fortwährend vermittert, 
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durch Waller und Winde entführt, die Feuerfteinfchicdhten 
zurüclaffen mußten. Wie befchwerlih das Gehen auf foldhem 
Boden für Menfchen und Thiere war, ift begreiflich, zumal für die 
Beduinen, die ſüdwärts Gaza und Hebron faft immer barfuß gehen, 
oder nur mit elenden Sandalen befleivet find, die fich jeder felbit 
aus Kameel- oder Büffelhäuten zurecht macht. 

Statt des bunten Kopftuch® tragen fie bier eine Fleine rotbe 
Kappe, und fehwarze oder dunkelblaue Abbaja's; flatt der Mörfer 
anderer Araber zum Zerftoßen ver Kaffeebohnen brauchen fie hier 
nur eine tiefe Schaale zum Zerreiben (ſ. ob. ©. 668, 682) 
u.a. m Nach 8 Stunden Wegs hielt man an einer Stelle, wo 
einiged Butter für Kameele war, für die Nacht an. 

Achter Tagemarſch. 3ter April. Zu einem Weide» 
plage für Kameele (8 Stunden). 

Nach einer fternhellen Nacht mit der Morgenfrühe aufgebro= 
hen, hielt man gegen 10 Uhr an einer Stelle vol Binfenfträuche 
an, um zu frühftüden. Bis bierber reichte die unermeßliche Ebene, 
auf der nach Verficherung der Beduinen zumellen ſich Vogel 
Strauße zeigen follen. Weiterhin folgten hohe Hügel, an deren 
unfruchtbarjten Stellen das Kind der traurigften, der größten Ein- 
Öden, die Rofe von Jericho (Anastatica hierochuntica, L.), 
fih bier und va, niemals in großer Menge, einftelte, und immer 
nur in ihrer bürren und wie abgeftorbnen Geftalt und Farbe. 
Große Züge von Störchen ſah man glüdlichern Gegenden zueilen. 
Als man nach 7 bis 8 Stunden angeftrengten Wegs um 5 Uhr 
einige Fräuterreiche Stellen erreichte, wurde Halt gemacht und das 
Nachtlager aufgeichlagen. 

Meunter Tagemarſch. Ater April. Ueber die 9) 
Mekkaftrafe zum Südende der großen Bergebene (8% 
Stunden). 

Nach dem Aufbruch um 6 Uhr Morgens erreichte man in 
3/ Stunden die große Querſtraße der Meffapilger, die an 
einer Menge vertiefter, neben einander herlaufender Pfade von W. 
nad Oft zu erfennen war; fonft wurde fie durch nichts ausge— 
zeichnet; weder Gräber noch Kräuter fah man zu Ihren Seiten 
(Burkhardt erfannte fie an den vielen gebleichten Kameelge— 
beinen, ald er bier durchzog, ſ. 06. ©. 181). Diefelbe Dürre ver- 
Breiter fich Über die ganze Pilgerſtraße, wie über die ganze wilde 





53) Seetzen, in Mon. Gorrefp. XV. ©. 147. 
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Landichaft des Tih, die nur zur Megenzeit einigen Pflanzenwuds 
zeigt, deren Stellen von den Beduinen jorgfültig aufgefucht wer 
den, indeß im Sommer alles vertrodnet erfcheint. Dennoch, jagt: 
Seetzen, fei hier bei dem Beduinen diefelbe Heimathliebe für 
dad Land feiner Hadichroute, wie beim Moorbauer für feine Torf—⸗ 
fümpfe in ver Haide, bei dem Infulaner für feine Klippe und bei 
dem Grönländer für feine Eisſcholle. — Damald ald Seegen 
dieſe Pilgerfiraße durchſchnitt, war das Wallfahrtweſen vurd 
die Wahabiten in größtem Verfall; daher Feine Gerippe von Ka 
meelen zur Seite, deren Schaaren auf der Hadfchroute 9 Jahr fpäter, 
zu Burckhardts Zeit, ſchon wieder mehr ald Transportthiere nad 
Mekka in Bewegung waren. Un diefer Durchkreuzungsftelle der 
Hadſchroute (wahrjcheinlih im Wadi Ruak) war feine Sta 
tion; die nächte, Kalaat el Nakhel, lag 6 Stunden fern im 
Welt von diefen Punkte. Hier war die politifhe Grenze zwi— 
fchen el Sham, d. i. Syrien im Nord, und dem Ard el Tur 
im Süden, der Halbinfel Tor, in die man nun eintrat. 
Als man ıum 9 Uhr Halt machte, fiel 08 einem Der bamaligen 
5 Begleiter unferd Reiſenden ein, von ihm einen Gaffar, d. i. 
einen Zoll, zu verlangen. Seeßen hatte ihn für einen Bteiaba, 
aljo für einen Stammgenofjen jeined Führers, gehalten; viefer aber 
fagte, daß er zum Stamme ver Szauälha (Szomaleha) gehöre, 
worauf er feine Forderung zu gründen ſchien. Seesen ftritt ihm 
dad Necht ab, jolche Forderung zu machen, auch habe er gar fein 
Geld bei fih, worauf jener ihm drohte, feine Kameele abzularen 
und in den nächjten Dauar zu führen. Sibben hatte verfproden, 
feinen Schügling ohne alle Abgabe bis zum Sinai zu führen; 
daran wurde er jegt zwar erinnert. Da aber die Sache ernſter 
wurde, und die ftanphaftefte Weigerung doch nicht vom led ball, 
entjchloß ſich Seetzen, mit dem einzigen Ducaten, ven er ned 
bei fich hatte, heraudzurüden, und damit war denn der Forberer 
glücklich abgefunden. Seesen ſah dies nur ald eine Probe der 
Beduinen an, zu erfahren, ob er noch mehr Geld bei fich habe. — 
Gr erkannte in ihnen das Beifammenfein der größten Ertreme: 
größte Gaftfreiheit und größte Habgier. Nach dieſer Prellerei 
trennte fich der vorgeblide Szaualha mit feinem Gefährten, den et 
für einen Miſeny-Beduinen audgab, von Seetzens Geſellſchaft, 
fie gingen mit ihrer Beute ihre Wege; die übrigen Gefährten 
rüdten von 10 Uhr an weiter mit ihrem Schügling über biefelbe 
Landſchaft fort, bis fie gegen Abend das Ende der großen Bery- 
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ebene erreicht hatten, die nun anfing hügelig zu werden. Nach 
8%, Stunde Weges ſchlug man das Nachtlager auf. 

Zehnter Tagemarſch. 5ter April. Zu einem Dauar 
der Btelaha im bergigen Lande (8 Stunden). 

Früher Aufbruh um 5 Uhr führte in vrittehalb Stunden an 
mebrern Hügeln vorüber; nun war der unwirtbbarfte, menfchen» 
leerfte Theil der Wüfte überwunden; man fonnte wieder Menfchen 
begegnen, ein paar Beduinen waren ein neuer Anblick, fie gaben 
Hoffnung, daß man bald wieder Wafler finden und Brot baden 
fönne, dern beides war gänzlich ausgegangen. Der Gruß war 
hier ein andrer geworben; die Beduinen um Gaza und die Bteiaha, 
d. i. die Tih, halten beim Begegnen die Stirn aneinander, reichen 
fih die Hand, ſchnalzen zmei Mal mit vem Munde, als küßten fie 
fih, und ziehen ihre Hände tactmäßig zurüd. Die Tur-Bedui— 
nen ober Tawara reichen fich beim Begegnen nur zweimal die 
Hände Se mehr gegen S.O. der Weg nun zwifchen niedern 
Bergen und Gründen durchführte, defto mehr Stauden und Kräu— 
ter zeigten fih. Drei Stunden lang zog man fo gegen Süd 
über flache Berge mit trefflicher Weide für Kameele; bier traf man 
wieder einige Schanfe und Ziegen an. Nah 8 Stunden Wege 
Halt an einem Dauar, wo no immer Bteiaha wohnten, die 
Saftfreundfchaft übend gegen Sibben, dem hier zu Ehren am 
Abend wieder Schaaffleifch aufgetragen und Brot gebaden wurde, 
ein Zeichen großer Anerkennung bei Beduinen. 

Elfter Tag. 6ter April. Ein Rafttag, der dem Häupt- 
ling ein paar Schaafe Eoftete; denn vie Ehre des Stammes for- 
derte diefe Ausübung der Gaftfreiheit, um nicht in übeln Nuf zu 
kommen. Das Tagesgeſpräch betraf die wegen ihrer ftrengen Ge— 
bote im PBaften und Beten den Bteiaha verhaßten Wababiten, 
wogegen der Neufranfen-General Buonaparte bei allen Bedui—⸗ 
nen Bewunderung erregt hatte. 

Elfter Tagemarſch. Tter April. Zum Dauar der 
Mifeny (5 Stunden). j 

Mit altem SD. Wind um 6 Uhr aufgebrochen, war nad 
einer Stunde ein Steilabhang ded Tih-Gebirgs erreicht, den 
man auf geichlängeltem Belöpfade 5%, Garba Turduha genannt, 
in das tiefe, wilde Thal des Wadi el Schdide, oder el Biära 
binabftieg, wo etlihe Brunnen mit gutem Waſſer, die ihm den 
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846 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 12. 


Nämen gaben. Doch erhob fi) an ver Südſeite diefed Wadi eine 
zweite Steilfette als beträchtliche felfiges nadted Kreidefalt- 
und Beuerftein-Gebirg, das in der Berne wie Schneeberge 


 audjfah. Die Brunnen wurden um 8 Uhr erreicht; die Kameele, 


die feit 6 Tagen nicht hatten ordentlich getränft werben Fönnen, 
holten das Verſäumte nah. Nach einer Stunde Aufenthalt mußte 
nun jene zweite Kette erftiegen werden, deren Nord-Seiten je- 
doch weniger felfig und fteil waren, als man die Staig von ber 
Südmwand der erften Kette herabwärts gefunden hatte. 

Auf ihrem Nüden zog fich wieder eine anfehnliche, unfrucht- 
bare, an vielen Stellen von Beuerfteinen ſchwarze Hochebene bim, 
die erft nach 1'/, Stunde Wegs die erfien dürren Stauden zeigte, 
bei denen man Halt machte, um zu frübftüden. Nachher zog man 
an einem weißen, fpigen Bergfegel mit Steilwänden, der Kalaat 
el Szaal heißen follte, vorüber, und erreichte un 2 Uhr ein Elei- 
ned Ihal, mit einem Dauar der Mifeny von 20 Zelten, wo 
man die Nacht zubrachte. Die Armuth diejer Beduinen zeigte ſich 
in der Kleinheit und Durchlöcherung ihrer Zelte, wie in ihrer 
elenvden Kleidung; der Sheikh beſaß ein paar Sohlen von ber 
Haut eined bei Tor gefangenen Fiſches, den man bier Atum 
nannte (wol von der Seekuh, dem Manati, |. ob. ©. 207); die 
Haut war di wie ein Kleiner Finger; dad Sohlenpaar koſtete 
2%/, Biafter, und dauerte ſelbſt auf Tihboden mehrere Jahre. 

Zwölfte Tagereife. Ster April. Zur Sandebene el 
Ramla am Südfuß der Tih- Kette (etwa 5 Stunden). 

Bon diefem Zeltlager der Mifeny wurde ein Wegweiser 
zum Klofter nothwendig, da Sheikh Sibben hier nicht mehr jo 
heimifch war mie weiter im Norden. Um 7 Uhr brach man auf 
gegen DO. und S. O., durch jehr bergige Gegend, voll tiefer Thal⸗ 
Schluchten und Kalkfteinzüge, deren Seiten bier voll großer Fels— 
blöce Ingen. Von hier aus erblidte man zum erften male die 
fernen Hochgebirge der centralen Gruppe des Sinai, zuerfi 
ven fpigen Gipfel des Dſchebbel Hebran (ji. ob. S. 493) im 
Weit des Sinai, der jelbft noch von andern Vorbergen verdeckt 
Hlieb. Nun trat man ein in die fenfrechten Felswände des Wadi 
el Szif, aus einem grobförnigen Sandftein beſtehend, an deren 
Fuß die erfien Geröllblöde von dem braunrothen Por: 
phyrgeſtein fich zeigten, dad jo characteriftifch für das Central⸗ 
gebirge ift (j. ob. ©. 322—325, 657 u.a. D.). 

Died unftreitig war dieſelbe Localität, zu welder in 
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neuer Zeit Ruffegger emporftieg, ald er von ver vorliegenden 
Hochebene am Brunnen Allabadar (Ain el Akhdar bei 
Robinfon) in die Berge des Tih, durch dad Chor el 
Sige 5), eine tiefe, wilde Negenfchlubt (Chor d. i. Einfchnitt) 
zwiſchen fjenfrechten Felswänden, eine halbe Stunde gebrauchte, 
um dann den Paß durch die andre tiefe Schlucht, zur Linken näm— 
ld, zum Nafb om Rahi (Nufb el Mureikhi auf NRobin- 
fond Karte) emporzufteigen, zu der er 2 Stunden Zeit gebrauchte, 
die höchfte Kuppe des Paſſes, 4358 3. Bar., zu erreichen (1. unten). 
Diefer Paß, den Seegen nicht mit Namen nannte, iſt ed un= 
flreitig, den auch er damals herabftieg, denn am Buße veflelben, 
um 10 Uhr, hatte er die wellenförmige Fläche erreicht, bie auch 
ihm wegen ihred Flugſandes mit dem Namen el Ramla (f. ob. 
©. 320) belegt wurde. So ift denn ein neuer Anbaltpunft für 
den weitern Bortichritt feines Noutierd gewonnen, den man frü— 
ber vermißte. 

Diefe Sandebene, bemerkte Seetzen ſchon damals, mas 
durh Burdhardt und alle jpätern Neifenden nur beftätigt wurde, 
fcheine fi längs der ganzen fünliden Steilwand der 
Tih=- Kette, von einem Ende verjelben bis zum andern, 
unter gleihem Namen fortzuziehen. Der nächfle hier er— 
reichte Dauar, aus 12 Zelten beftehenn, war vom Tribus ver 
Leghat bewohnt, die in ihrer Armuth fich nur kürzlich erſt durch 
die Plünvderung eined an ihrem Golfe gefcheiterten Schiffes in 
etwas bereichert hatten, von deſſen Beute Seetzen noch einen 
bunten Teppich vorfand. 

Als er um 2 Uhr weiter zog, kam er an fteilen Felswänden, 
el Dillal genannt (Oſchebel Dhalal, Dhellel bei Burd- 
hardt, f. ob. ©. 699, Dhellul bei Robinſon), d. i. der ſüd— 
lihe Zweig des öftlihen Tih, vorüber. Um 4 Uhr erreichte er 
am Buß eined Bergs eine Schlucht mit trinfbarem Negenwaſſer, 
mit vielen Geröllblöden umber, in deren Wildniß es Panther, 
Steinböcke (Szeit genannt), Füchſe, Hafen, Gazellen, Hyänen, 
Wubber, Erdmäuſe, große Eiveren, Schlangen u. |. w. (f. oben 
©. 333, 704) geben ſollte. Hier wurde wahrfcheinlih nah 5 
Stunden Wegs dad Nachtlager genommen. 

Dreizgehnte Tagereife, 9ter April. Zum Wapi el 
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Sheikh, bis zum Grabmal des Sheikh Szaleh (etwa 
6 Stunden). 

Um 5 Uhr wanderte man weiter über die nadte, felfige Ans 
höhe Nakb el Gurrabe (ein Ain el Ghurbeh bat Robin- 
fons Karte, wahrfcheinlih am ſüdlichen Austritt diefed Pafled, 
wo NRuffegger auch die große Wüftenebene el Charaba ®%) 
nennt, als fünöftliche Fortiegung der Hochebene Debbet Chmeir, 
f. oben Seite 792, alles dieſelbe Gegend, nad ver vie Qurl- 
Ien, ver Paß und die Ebene bezeichnet ift), von der man zum 
erften mal ven Dichebbel Feiran (Phiram) und Serbal m 
blickte, und die andern Hochgipfel des Sinai bald darauf, mit dem 
Tiefthale ded Wapdi el Sheikh, das fih zum Wadi Feiran 
zieht. Im der ebenen Gegend el Achadder (ed ift die Ebene dei 
Ain el Akhdar, wo man noch auf abfoluter Höhe von 3793 8. 
war, f. 0b. S. 320) fanden fich zwifchen ven Gräjern lieblich 
duftende, zimmtbraune Hyazintben in Blüthe (Burib), 
deren Zwiebeln von den Beduinen gegeffen wurden ; im Sande ſah 
man Ameifenlömwen ihr Spiel in ihren aufgeworfnen Kreiien 
treiben. Nun flieg Seeßen immer mehr von den Höhen hinab 
in die Thäler und trat in die Granitregion des Wapi el 
Sheikh felbft ein, in der gegen Abend das befannte Grab des 
Sheikh Szaleh erreicht ward, von dem man anı folgenven Tag 
auf gebahntem Wege zum Katbarinenklofter gelangte. 


2) Ruſſeggers Reiferoute von dem Katharinen- Klofer 
am Sinai durch Wadi el Sheikh, über den Mu— 
reikhy⸗-Paß des Dichebbel Tih, durch Redſchim, Ka: 
laat el-Nakhl und Berfabanad Hebron 57) (vom Iften 
bis 14ten Nov. 1838). 


Diefer Weg murbe in eben fo viel Tagereifen, mie die Ser- 
tzen ſche Marfchroute, nämlich in 14 Tagen, zurückgelegt, umd 
damald von Ruffegger gemählt 57), weil ihm Seetzens U 
noch nicht befannt fein Eonnte, der Weg von Suez nad Hebren 
ihm fchon befannt war, die Noute über Afaba und Petra aber 
fhon vor ihm durch v. Schubert befchrieben ward, Nobinfon® 
Öftlichere Wüftenreife von Afaba durch ven Dſchebel Tih, im Früb 
ling deffelben Jahres vor feiner Wanderung, noch nicht zu 


55%) Ruſſegger, Reife, B. IU. ©. 56. >) Ebend. S. 53-71, and 
239 —2AT. 
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feiner Kenntniß hatte kommen können. Gr wählte alfo dieſen 
damals unbefannteften Wüftenftrid zur Nüdreife vom Sinai nach 
Syrien, und die Wiffenjchaft verdankt diefer Entdeckungsreiſe, wie 
der von Nobinjon und Seetzen, die beſte Orientirung auf ver 
Bis zu jener Zeit gebliebnen Terra incognita. 

Bom Klofter bis zur Station Taharie (Dhoheriyeh bei 
Robinson), eine Tagereife von etwa 6 Stunden, in Norven von 
den antiken Brunnen Ber Saba's, wurde der Weg in 15 Tagen 
zurücgelegt, und die Diftanz im allgemeinen (Tleiver find die ein- 
zelnen Tagemärfche nach Stunden nicht detaillirt) auf 106 Kara 
wanenjtunden, oder 53 Meilen berechnet. Zieht man davon die 
legten 6 Stunden von Ber Saba ab, fo wie die erjten 3 Stun— 
den vom Klofter bi8 zum Grab Sheikh Szalehs, fo bleiben nahe 
an 96 Stunden übrig, ſo daß die Differenz zwifchen Seetzen s 
und Ruſſeggers Wegdiftanz auf jo weite Streden kaum 
8 Stunden betragen mag, die, ba der erfte und legte (Afte und 
14te November) von Ruſſeggers Tagemärfchen faft abzuziehen 
ift, von beiden Geiten auch in derſelben Zahl von 13 Tagereifen 
zurücdgelegt wurden. Diefe Uebereinflimmung mag auf einem fo 
vagen Meifegebiete wol zur Beftätigung der Angaben ber ziemlich 
gleich Tangen, wenn jchon etwas von einander gegen Oft und Welt 
abweichenden Noutierd dienen, jo wie zu der gleichartigen Weife 
früherer Zeiten, mit welcher die Kameelführer der Beduinen auf 
ihren Wüftenreifen zu Werfe gehen, indem ihre Tagereifen noth— 
wendig an die Kräfte ihrer Laſtthiere und an die Brunnen= 
ftationen und Weidepläße gebunden find, um fich weder zu 
übereilen, noch zu veripäten in ihren Unternehmungen. Ruſſeg— 
ger reiſte mit einem nubifchen Diener und 5 Beouinen, deren ge= 
miethete Kameele er jedes bis Taharie mit 150 Piaſter (15 Gul—⸗ 
den Conv. M.) bezahlen mußte. Von jenem Orte an hatten viefe 
Zawarah weiter Fein Recht ver Geleitgebung, deshalb er dort 
einem andern Stamme zum weitern Transport anheim fiel. Er 
reifte, mit Bequemlichkeiten und binreihendem Mundvorrathe ver« 
fehen, viel unabhängiger und ficherer ald Seetzen, und trat we— 
niger in directen Verkehr mit den einheimifchen Beduinen, ihrer 
Gaftlichkeit nicht bevürfend, wofür ihm die Zeit ward, mehr Aufs 
merkſamkeit ven geognoftifchen Beobachtungen, ven Ter— 
rainverbältnifjen, der Winfelaufnahme, einigen Breis 
ten=-Beftimmungen und Höhenmefjungen zu widmen, bie 
früberhin Hier faſt gänzlich vermißt wurden. Durch feine Meflung 

Ritter Erdkunde XIV, bh 
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ver Gebirgäpäffe und Plateauhöhen, dadurch daß er im Süden 
Seegend Route und beide große Wadis el Ariſh und el 
Afaba in ihren auseinander liegenden Diftanzen quer durchſetzte, 
auch die Hadfchroute im Kalaat el Nahl (Khan Red 
bei ihm) durchſchnitt, und im Norden in Robinſons Wüs 
ftenroute eintraf, mußte die Kartendarftellung dieſer Wüſten⸗ 
gebiete wefentliche Verbefferungen erhalten, die wir jchon in feinem 
eiquen Atlas, obwol in unbefrievigender Zeichnung, angedeutet ers 
halten, welche wir aber in neuen Kartenbearbeitungen der Peträi- 
ſchen Halbinſel mit Recht Flarer vor Augen gelegt erwarten bür- 
fen (f. Zimmermanns und Kieperts Gonftrurtionen). 

Erfter Tagemarjd. Ifter November. Vom Klofter am 
Sinai am Grab Sheifh Szaleh vorüber, durch dad Wadi el 
Sheifh zum Audtritt aud deſſen Tiefe, zum Gebirgspaß, im 
Hintergrumde des Wadi mit dem Bir Mohſen, 3876 Fuß über 
M,5) (Möchjen bei Ruſſegger, |. ob. ©. 649), durch und ſchon 
bekanntes Gebiet. 

Zweiter Tagemarſch. 2ter November. Aus dem 
Wapdi el Sheikh zur Hochebene Charaba. 

An der nächften Nordwand diefer Stelle, wo der Karamwa- 
nenweg nach Suez gegen N.W., der nah) Afaba gegen RD. 
abweicht, fteigt der zum Dſchebbel Tih, nad Hebron, direct gegen 
MN. empor, und erreicht das zunächft anliegende Plateau Ger» 
mini (und fonft unbekannter Name, wenn es nicht jenes Elu 
Agermie bei Nüppell, ob. ©. 275, ift), das von dem baranf 
wachfenden niedern Gefträuch den Namen haben fol. Gazellen 
und Kafen.belebten die Gegend, und ein prachtvoller Fernblid 
von bier fiel auf den Serbal und bie ganze Gentralgruppr 
des Sinai. Noch immer ift man bier im Granit, hat man 
aber vie Hälfte dieſer Hochebene gegen Norb durchwandert, fo ftöht 
man anf die rotben Porphyrgänge, die mit dem grobförnigen 
Granit wechſeln und kleine wellig geformte Höhen bilnen. Drei 
Stunven hat man auf diefer Ebene zu wandern, bis zum Wadi 
Akhdar (Allabadar bei Nuffegger) ©), der eine Fortſetzung bed 
langen Wadi Salafa (f. ob. ©. 274) zu fein fcheint, ſich aud 
ver 'fteilen Felswand des Tih gegen S. W. hinabſenkt und in dad 
Wadi el Sheikh einmündet. Der gleichnamige Brunnen, Ain 
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el Akhdar, 1 Stunde (oder mehr) weiter, hatte damals nur eine 
Pfütze Ichlechten Waſſers mit ein paar umberfteßenden Palmen 
fräuchen. Vom Wapdi mur eine halbe Stunde fern, zwifchen 
nadten Porpbyrwänden fortfchreitend in N.W., fangen fchon bie 
Ablagerungen des Sinai-Sandſteins an, der von da an un—⸗ 
mittelbar bis zur Kalkſteinmauer des Oſchebbel Tih den 
Boden conſtituirt. Er iſt ſölig abgelagert, wechſelt nicht mit 
Mergel, prangt aber in allen deſſen Farben; nur ſeine oberſte Bank 
iſt weiß, grobkörnig, von geringem Zuſammenhange. Man hat 
über Thalgehänge 2 Stunden hinaufzuſteigen, um ein kleines Pla— 
teau zu erreichen, von dem man gegen N. auf die etwas tiefer— 
liegende große Wüſtenebene el Ghurabeh (el Charäba bei 
Ruffegger), die ſüdöſtliche Bortfegung der Hocebene Debbet 
Chmeir (Plateau Namle Hmair nach Lepſius, |. ob. ©. 791), 
binabfab. Die Felswand des Tih lag gegen D. und N. quer⸗ 
über der Route vor, während im Nüden fich immer mehr und 
mehr das herrliche Panorama des Sinai entfaltete. 

Auf der Ebene Ghurabeh, längs dem Fuße des Dichebbel Tip, 
führt der Sanpftein eine Menge von Coneretionsſchichten 
einer Falffiejeligen, ſehr harten Maffe, die ſich wahr- 
jcheinlich aus dem Sandftein felbft ausfchied; damit zeigen ſich 
Gifenjandftein, kohlenſaures Bleioryd u. a. m. Hier 
mag es wol fein, wo jene Nachricht Burdhardts bingehört, 
die er in der Nähe von Wadi Akhdar anführt, daß die Ara— 
ber am Berg Sheyger, in N.D. von jenem, natürlichen Zin— 
nober dt) (Raſokht genannt) fammelten, in Stüden von der 
Größe eines Taubeneies. 

Da der grobe Sandſtein leichter verwittert, als dieſe kieſel— 
harten Maſſen, die nur zerbröckeln, ſo kömmt es, daß dieſe ſich 
überall auf ver ganzen Ebene Ghurabeh, auf ver Ebene 
GSeäh el Gerawan, auf dem Plateau Debbet Chmeir, 
im Wadi Sige und auf allen Vorbergen ded Tih zeigen, bis 
unmittelbar die jenfrechten, von engen tiefen Schluchten zerriffenen 
Kalkwände des Tih ald allein herrſchende Felsart 
auftreten, 

Zur Rechten ſich wendend kam man dem ſenkrechten Terraf- 
ſenabfalle des Tyh ganz nahe, ritt 1Y, Stunde an deſſen Fuße 
entlang bis zu einer Schlucht, die fi von ihm ſehr fleil in vie 
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Ebene Ghurabeh hinabſenkt. Der Weg durch fie empor ift ab» 
fheulich; fchon im Terrain des Sanpfteins angelangt, bil« 
den feine Felfen in ver Schlucht eine Art wilder Treppe mit 
hoben Abfägen und tiefen Gründen zur Seite, über die das 
Kameel feinen Neiter mühfam zur Hochebene brachte, wo man noch 
immer in der Ghurabeh genannten Hochebene in einem ſchützenden 
tiefen Graben das Lager auffchlug, auf einer Höhe die bis zu 3,460 
Buß Par. erreicht war. 

Dritter Tagemarfch 9%). 3ter November. Durch den 
Paß om Rachi (Nakb om Rachi bei Ruffegger, oder Nukb 
el Muzreithy bei Robinſon) zur größten Höhe des Tik. 

Immer noch ritt man, die höhere Felswand des Tih zur 
Seite, die wüfte, hüglige, höhere Ebene Ghurabeh entlang, die 
von tiefen Negenbächen durchfurcht iſt. Das immer anfteigende 
Terrain führt durch eine zweite, höher liegende Ebene, Seäch 
el Gerawan genannt, die 1%, Stunde fpäter rechter Hand in 
die tiefe, wilde Schlucht des Regenbaches Chor el Sige (Wari 
el Szik bei Seetzen) zwifchen fenfrechte Felswände einbiegt. 
Nah Halbftündigem Auffteigen führt diefe zur linken in die nicht 
minder wilde Paßſchlucht des Nafb om Rachi hinauf, welde 
fih von der höchſten Kuppe des Tih herabſenkt. Nah 2 
Stunden mühſamen Steigens war diefelbe erreicht, und bei 4,358 
Fuß Par. abjoluter Höhe, in geringer Einſenkung des dortigen 
großen Wüftenplateaus, dad Nachtlager genommen, 

Die Bernficht von diefer Höhe war weit und großartig: 
gegen N. auf das weite Wüftenplateau gleich einem Sandmerre, 
auf dem viele (relativ) Eleine zerftreut liegende Berge gleich Infeln 
fich erheben. Gegen Oft, dicht zur Seite, zieht ſich die ſchnee— 
weifie Kreidewand des Dfchebbel Odſchme (Edjme ki 
Nuffegger), der nächte noch höhere Terraſſenabfall ud 
großen Wüftenplateauß, weit gegen Norden bin, gleich riner 
mächtigen Mauer, und darüber weit hinaus gegen Oft erblidie 
man deutlich die Schwarzen, fcharf ausgefchnittenen Umriſſe der 
Berge am Meerbufen von Afaba. In N.W. reichte der Blid 
bis zu den Bergen bei Suez; in S. W. ragten in blauer Berne 
die Bergfpigen der afrifanifchen Küfte hervor; gegen Süd abır 
ftand das ganze Sinai-Gebirge da in unbefchreiblicher Pracht, 
vom fühnen Serbäl bis zum Wadi Sal, mit allen feinen bins 
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melanftrebenden, phantaftifch geformten Zaden und Spitzen, ein 
unvergehlicher Anblick. ine ſchönere Anficht dieſes Gebirge und 
in ſolcher Ausdehnung, wie von hier, würde nicht leicht, hielt der 
Reifende dafür, irgend ein anderer Standpunkt auf der ganzen 
Halbinſel bieten können. 

Die Nacht war ſehr kalt und windig. 

Vierter Tagemarſch. Ater November. Von dem Gi— 
pfel des Tih zu der Station am Brunnen er Redſchim 
(Regim) 8). 

Man war bier auf der Höhe in ein neues Kalkſteinge— 
biet der hohen Platenulandfchaft eingetreten. Am Tage 
vorher, etwa auf halber Höhe des Berganfteigend, endete die 
Ablagerung des Sanpfteins. 

Unmittelbar darauf gelagert erfcheint ein fefter, dich— 
ter, gelblihweißer Kalfftein, deſſen Schichten von W. nad) 
D. ftreihen, unter einem Winkel von 40° verflächen, höher auf 
nur unter 10° bid 5°, und auf dem Nüden des Gebirgs endlich 
ganz horizontal liegen. Ihre Schichten wechjeln von 1 oder 
2 Fuß Mäcdhtigfeit bis zu wenigen Linien Die; nur hier und da 
zeigen ſich Seuerfteine; dagegen find die Lager voll von Plagiofto- 
men, Belemniten, Ammoniten, XTerebratuliten, Bectiniten. Gr 
fiheint der harten grauen Kreide angehörig, und unterfcheidet 
fih von demjenigen am VBorgebirg Hammam (f. ob. ©. 782) 
durch Mangel jenes foſſilen Holzes, Mangel von Beuerfteinfnollen, 
Neftern u. a. m. 

Dben auf ver Kuppe des Tih wird dieſer Kalkitein von obe— 
rer, weißer Kreide bedeckt, die, reich an Beuerftein in regelmäs 
figen Lagern, Nejtern und Knollen, häufig Oſtreen nejterweis 
(Aufterbänfe?) in großer Menge aufgebäuft enthält. Ihre Schich- 
ten neigen ſich fanft gegen Nord, wohin auch dad ganze Wüſten— 
pylateau des Tih unter einem geringen Winkel abdacht (in 
Folge der durch die Gentralgruppe ded Sinai gefchehenen Hebung, 
f. ob. ©. 3193235 u. 823—829), indeß e8 gegen S. und W. 
in ſenkrechten Wänden abfällt. 

Auch in dieſer weißen Kreide find viele VBerfleinerungen 
und Goncretionen Eiejeliger Materie audgefchieden (wie es 
jene Beuerfteinnefter find). Da dieſe, weit compacter und härter, 
der Teichtern Verwitterung, der die Kreide unterworfen war, wis 
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derftanden, fo treten fie, da fie die Kreivelager und ihre Klüfte 
nach allen Nichtungen durchziehen, oft ald die feltfamften Figuren, 
als förmlich netartige Gewebe, öfter von ſtaunenswerther Zarts 
heit und doch größter Härte, an den Oberflächen hervor. — 

Nachdem man das hohe Nachtlager verlaffen hatte, ritt man 
prittebalb Stunden über dad Plateau des Tih, bis man den gro 
Ben Wapdi el Arifh, dad Hauptthal (over doch eines feiner 
Hauptarme, ſ. unten bei Abefens Berichtigung) zmifchen dem Tih 
und dem Mittelmeere, erreichte, welches eben bier in ver gerin 
gen Einfenkung des Nachtlagers, im Gebirgswinkel am LTer— 
raffenabfall ver an 4400 Buß hohen Kuppe des Tih, mit jener 
ded wol noch 600 Fuß höhern Dſchebbel Odſchme zuſammen— 
ftößt. Diefe Nordecke des Nafb om Rachi (over el Mur 
reikhy) iſt aljo eine Wiege dieſes großen Wadi, der gegen 
Nord das ganze Land durchzieht, mit fanfter Senkung bi zum 
Mittelmeer bei ver Stadt EI Arifh mündet, und alle Waſſer ver 
Halbinfel, die nicht zum Golf von Sur in S. W., oder zum Gelf 
von Akaba gegen N.D. fallen, aufnimmt, und felbft ven Wadi 
el Akaba over Agaba, als feinen zweiten öſtlichen Haupt» 
arm (oder den dritten, f. unten), in feinem untern Laufe aufs 
nimmt. GErft auf dem Gebiete von Gaza treten einige meit fürs 
zere Wadis, ohne in ihn einzulenfen, nordwärts des Wari dl 
An ſelbſtſtändig zum Meere. 

Das Bette des Wanpi el Arifh liegt in ver obern mei* 
Ben Kreide; jein Boden ift theild mergelartig, theils jan» 
dig, zeigt nur hier und da jüngere Auflagerungen, die aber weis 
ter im Norden wieder vor der alleinhberrfhend werdenden 
Kreide meichen, die fich bier fo voll von foſſilem, in Fiejelige 
Maſſe umgewandelten Holze zeigt, daß zum Theil ganze Stämmt 
diefer verfteinerten Bäume aus ihrem Gefteine berverragen 
(ſ. ob. ©. 782). Der Wapi ift ungemein flady und weit, um 
ihn ganz zu durchiegen brauchte man eine halbe Stunde (alie 
ficher Eein durch heutige Regengüffe gebilveted Strombette); + 
fchlängelte fih in vielen Windungen zwifchen niedern Bergen bin, 
indeß e8 zur rechten Hand, d. i. feine Oftfeite, fortwährend von der 
Steilwand des Odſchme begleitet wird, an ber man umte 
vielfachen Wendungen 4 Stunden weit bid zum Brunnen tr 
Redſchim (Birer Regimauf Robinſons Karte) hinzog, dar 
etwa eine halbe Stunde in Wet des Karawanenwegs am linken 
Ufer des Wadi liegt. Sein Waſſer iſt nicht Schlecht, aber etwas 
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falzig, wie das Waſſer faſt aller Brunnen, die Ruſſegger im 
Gebiete der Kreide liegend Eennen lernte, wahrjcheinlih von den 
etwas tiefer liegenden Mergellagern influeneirt. Hier jchlug man 
am Brunnen das Nachtlager auf, in einer Höhe von 2,492 Buß 
Bar., 340 Buß tiefer ald ver Anfang des Waodi el Arifh 
(eigentlich Wadi Muraichi nach Abeken genannt, ſ. unten) an 
feiner Wiege, deren Höhe 2,832 Fuß üb. d. M. betrug. 

Fünfter Tagemarſch. 5ter November. Vom Brun— 
nen er Redſchim zu einer zweiten Station im Wapi 
el Ariſh &), 

In der ganzen Umgebung ded Brunnend und des Wadi, mie 
in ben nahe umftehenden Bergen, zeigte ſich die obere Kreide 
nur als ein harter, fefter, braungefürbter Kalkftein, mit unter— 
georoneten Beuerfteinlagern, oder in Neftern, oder in regelmäßigen 
Lagerftätten. Auf dem Plateau des Tih gegen Welt fah man 
einzelne hüglige Erhebungen, indeß die Oſtſeite des Wapi el 
Arifh fortwährend von der gegen Weft ſtürzenden Steilmand 
des weit höher emporragenden Dichebbel Odſchme begleitet 
wird, deſſen Plateau von Ruſſegger ald das höchfte, zum Unter« 
fhied der weiter nordwärts folgenden, da8 Plateau I. genannt 
wird. Nabe vem Nakb om Nachi ragte ed 600 Fuß höher über 
dem Tih- Plateau, aljo gegen 5000 Fuß hoch üb. d. M. empor; 
bier am Brunnen er Redſchim nur noch etwa 200 Fuß. Es 
befteht überall wie der Tih felbft aus derſelben feuerfteinreichen 
weißen Kreide; an jeinem Buße ziehen die welligen Formen der 
bügligen Ebene hin, welche nad) anderthalb Stunden Wege 
auf dem Weftufer des Wadi zu einer ifolirten, höhern Bergfette 
fih erhebt, welche auf deſſen linkem Ufer unter dem Namen 
Dfchebbel Tobie, wit ver Wand des Opfchme parallel, weiter 
gegen Nord zieht. An der Weſtſeite ded Tobie zieht der Wadi 
Nuss (f. oben nach Burkhardt und Robinſon ©. 184), ein lin- 
fer Seitenarm des el Ariſh, vorüber, ber auf vem Oftabhange des 
Tobie zwifchen ihm und dem Opfchme bleibt. Nachdem man die 
fem bin und her fchlängelnden Thale des Wadi, bald von ihm 
abweichend, bald zu ihm zurüdfehrend, 3'4 Stunden gefolgt war, 
wurde dicht am Buß des Terraffenabfalle des Dſchebbel 
Odſchme das Lager genommen, in einer abfoluten Höhe von 
2005 Buß Par. Obwol der Wapi el Arifh jegt ganz troden 
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Ing, fo zeigten fi) doch Abfchwemmungen, die nur in Folge jebr 
ftarfer Regengüſſe hier fattfinden fünnen. Der biefige Mangel 
an Waſſer hatte es nöthig gemacht, die Schläuche am Brunnen 
er Redſhim noch befonderd füllen zu laflen, die mit den dert 
zurüdgelaffenen Kameelen hier erwartet werden mußten. 

Sechſter Tagemarfc. Hter November. Vom Terraf— 
fenabfall des Dſchebbel Odſchme bis zu deſſen nörd— 
lihem Berflähen, nördlich des Dſchebbel Hieyle®). 

Dichter Nebel bevete am Morgen die Wüſte rings umber, 
nur mit Mühe war der Weg zu finden. Das öftliche Ufer es 
Wadi el Arifh, an dem man gelagert geweſen, wurde gegen 
Oft verlaffen, ver Wadi blieb von nun an überhaupt linke, 
d. i. im MWeften liegen, und wurde nicht weiter berübrt. 
Man wandte ſich 3 Stunden lang ganz dem Abfalle dei 
Odſchme zu, bi zu deſſen Borfprunge, dem Dſchebbel Hieyle, 
mittelſt welchem ſich der Odſchme mit dem vorliegenden Dieb: 
bel Tobie in Verbindung fegt. In dieſem Winkel, ven beide 
Gebirge Odſchme und Tobie miteinander bilden, deſſen Schluß⸗ 
punft der Hieyleift, wurde nun das Plateau des Tih gänz— 
lid verlajjen, indem man die maueräßnliche Wand des Dieheb- 
bel Odſchme an 300 Fuß emporftieg zu deſſen Oberfläche, dem 
Odſchme-Plateau HM. Nicht beträchtlich ift deſſen Höhe (2100 
Buß Par.) &), aber jo fteil über tiefen Abgründen, daß vie be 
lafteten Kameele in fortwährender Gefahr fchwebten, und ſtürzende 
faum zu retten waren, Oben angekommen überblidte man das 
ganze Terrain, vom legten Nachtlager an, in feinen weftlichen Ab- 
flürzen und zugleich ftarfen Neigen gegen Nord; weshalb man, bed 
Anfteigend ungeachtet, hier bei 1836 Fuß Bar. abfoluter Höhe 
doch nody 169 Fuß niedriger ftand, ald im, legten Nachtlager, am 
Buße des Odſchme auf dem Tih-Plateau. 

Died lag tiefer zur Linken; zur Rechten flieg eine zweite 
Mauerwand empor zu einer dritten hoben ISerrafie, de 
ren Plateau Nr. II. (gefhägt auf 2400 Fuß abſolute Höhe) *) 
in feiner weitern Ausdehnung nicht befannt ift, aber von den 
Arabern mit dem allgemeinen Namen Dſchebbel Dpfhme 
(Edjme) bezeichnet wird. Die Oberfläche dieſes letztern Pla 
teaus III., das weiter im Oſten fich verbreitet, lernte man nicht 
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kennen (wahrſcheinlich mußte Burdharbts Weg einen Theil veffel- 
ben durch jene Beuerfteinebene bis zum Wadi Ghoreyr und Ruak 
durchiegen, j. ob. ©. 179—181), da man auf dem fchmalen Nord— 
ende vom Plateau I., dicht unter ver Steilmand vom Plateau 
U., 4', Stunden weit gegen Nord fortzog, wo der Weg von 
mehrern Fleinern Wadis durchjchnitten wurde, in denen nur ſpar— 
ſame Vegetation wahrzunehmen war. In einem verfelben, indem 
man 2", Stunden fortgefchritten war, lagerte man bei 1772 Fuß 
Meereshöhe. Es hieß Wadi Woalet-ſham, und flürzte fich 
weiter in N.W. hinab auf dad Tih-Plateau, um dann feine Ein— 
mündung zum Wadi el Arifh zu gewinnen; gegen Nord Tagen 
ihm die Berge Abu Treffi vor. 

Bid zum Lager hielten die weißen Kreidebänfe des 
Dihebbel Odſchme an; fie waren felbft ſchneeweiß geworben, 
und fo voll Beuerfteine, daß die ganze durchzogne Ebene da— 
mit wie bejäet erichien. Auch gehörten zahlreiche, ganz ifolixt 
ſtehende Kegelberge auf der Hochebene ganz derſelben Beldbildung 
an. Diefelbe feuerfteinreihe Kreide hält nun von bier in 
ermüdender införmigfeit an bis zu den Bergen von Chalil 
(Hebron), und nur die am Wege liegenden nächftfolgenven 
Dſchebbel Ehrim und Halall, die ver grauen Kreide 
angehören, machten hiervon eine Ausnahme (Echrim fchäßte 
Nuffegger auf 1600, Halall auf 1700 Fuß Meereshöhe) 6). 

Siebenter Tagemarſch. Tter Novenber Vom Wadi 
WB oaletsfhbam über Kalant el Nakhl (Chan Nochl) zum 
Wadi Memmla®). , 

Die mauerähnlichen Terraffenabfälle ded Odſchme fangen nun 
fhon weiter nordwärts an, ſich in der Wüſtenfläche zu verlaufen, 
das heißt, die Platenus dachen fich im dieſer Nichtung ſtark ab 
und fchliepen fi nad) und nach der Niederung an, welche gegen 
N.W. ſich zwifchen Paläftina und dem Tih- Plateau zum Mit— 
telmeere binlagert. 

Nah 2 Stunden Ritt wurde dad weite und flache Wadi 
Abu Treffi erreicht, dad in ganz gleicher Nichtung gegen Nord 
noch 2", Stunden meift über Ebenen fortzieht, bis man die quers 
laufende Hadſchroute im rechten Winkel durchfchneidet, und das 
Kalaat el Nakhl (Khan Noch! bei Ruffegger), die befannte 
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Hadjch- Station, erreicht, die 1396 Fuß üb. M. Tiegend ges 
meffen wurde. + 

Nuffegger nennt dieſes Palmenſchloß, dad von einem 
Kreife von Bergen etwa 13 Stunden im Durchmeiler umgeben 
fei, einen Khan, weil e8 ein Unterfunftshbaus mit Brunnen 
an der großen Pilgerftraße zwifchen Kairo und Mekka fei (f. 
06. ©. 163—165, 182). Uber e8 ift nur ein großer, wierediger, 
mit flarfen Mauern umgebner Hof, mit einer Mofchee, einigen 
Bäumen, 2 Brunnen, einigen ferferähnlichen Wohnungen für durd: 
ziebende Pilger, und nebenan mit einem Fleinen Dörfchen, das 
früher nicht vorhanden war, in dem aber neuerlich die Familien 
der Soldaten haufen, die hier auf Wache in Garnifon zur Züge 
lung der Beduinen liegen. Der geringe Befehlshaber viefer Bes 
fagung von Moggrebis titulirte fih Effendi, und verlangte 
vom Reiſenden VBorzeigung ded Pirman, ohne den fein Wafler 
aus feinem Brunnen verabfolgt werde. Ale Paſſanten haben 
gewöhnlich Schifanen an diefem Poften zu gewärtigen, und eilen 
daber jo ſchnell als möglich vorüber. 

Die Ebene, in melcher dieſes Feine Gaftell Tiegt, iſt gegen 
S. W.S., W. und N. von den Abu Treffi- Bergen, in O. NO., 
D. und ©. von dem Dſchebbel Nakhl, einer nördlichen Ber 
längerung des Dſchebbel Odfchme, eingefchloffen. Gegen N.O.N. 
und N. D. erblickt man in ver Berne einer ftarfen Tagereiſe ben 
Dſchebbel Ehrim (Ikhrim bei Robinſon). Auch Ruſſ— 
egger eilte von bier noch 1°/, Stunde weiter bis zum Wadi 
Memmla, wo dad Kager zwifchen dem Nakhl und Abu Treffi, 
d.i. den Öftlihen und weftlihen Bergen, aufgeichlagen wurde, 
und wo der Dihebbel Echrim ſich gegen N. ſehen lief. 

Nach Ruſſeggers Berechnung feines Itinerard 70) Tiegt bat 
Kalaat el Nakhl unter 29°53' N.Br. und 31°35 O.L. v. P. 
alfo 12‘ 30° öſtlicher, als auf Robinfond und Kieyert# 
Karte, die ohne eigne Beobachtungen dieſe Kocalität unter 29° 54 
30“ N.Br. und 31° 23° 30 O.L. v. Bar. eintrugen. Robin— 
fond Karte, fagt Ruffegger, gab ven Khan Nakhl weſtlich 
vom el Ariſh an und verfegte den Wadi Akaba (Ngaba ki 
Nuffegger) zwifchen ven Wapi el Ariſh und Nakhl; feine Route 
aber habe beftimmt nachgemiefen, daß Nakhl in OR vom Wabi 
el Ariſh und weftlih vom Wapdiel Afaba, folglich mitten 


*”0) Ruſſegger a. a. O. II. ©. 62, Not. 


Wüſte el Tih; Ruffeggers Route, 859 


inne liege zwiſchen viefen beiden Wadis, wonach alſo die frühere 
Kartenzeichnung beider Wadis, wie die des Wapi er Rawak 
(Ruak) corrigirt werden müſſe, was wir jchon in obigem anges 
führt haben. 

Achter Tagemarſch. Ster November Vom Wadi 
Memmlaüberden Fahadi zur Station in deſſen Ebene’!), 

Bei 3, Neaum. vor Sonnenaufgang war am Meorgenfeuer 
noch empfindliche Kälte; vie balberftarrten Beduinen waren ſchwer 
in Bewegung zu bringen; man ritt über hügliged Terrain bis 
zum Wadi Akaba (Agaba bei Ruflegger), dem öſtlichen 
Hauptarm, in den man bier zum erjtenmal eintrat. Der Weg 
wurde wegen des mergeligen Bodens und der zahlloſen 
Mengevon Gießbetten, die ihn durchfurchten, ganz ab« 
ſcheulich. Diefer Wadi zeigte fich als in der oberſten Schicht 
der weißen Kreide und weißen Thonmergel gelegen, vie 
ungemein leidyt verwittern und von Regenbächen durchriffen wers 
den. Bei einer Raft, die bei der großen Unwegſamkeit auf ſolchem 
Boden im Wadi Akaba ſelbſt nothwendig ward, ſah man in 
We den Dſchebbel Gjelek (Melek nah Robinſon), in 
NW. Miſchra, wol richtiger Mafrab oder Mukrih auf 
Robinjond Karte (nicht Mifchen, was auf Ruſſeggers 
Karte ficher ein Schreibfehler ift), in PR. ven Ehrim (Ikhrim), 
in Oft ven Dſchebbel Afaba (Agaba) und ven langen Fahadi. 

Beim Aufbruch wurde ver Wadi Afaba, ver 1186 Fuß 
üb. M. liegt und fich gegen N.W. zieht, verlaffen, man ritt 1°4 
Stunde über die Ebene Fahadi. Dann 1 Stunde in gleicher 
Richtung gegen N. wurde der niedre, aber fteile Nüden des Fa— 
hadi überjliegen, wo man eine halbe Stunde weiter auf einer 
Ebene Jagerte, vie von höchſtens 300 bis 400 Fuß Hohen Bergen 
umgeben war. Gjelek und Miſhra oder Mafrah, wie zuvor 
noch immer in W. und in N. W. Echrim, nahm den ganzen nörds 
lichen Horizont ein, und Dichebbel Fahadi war zum ſüd— 
lichen vorgerüdft, der eigentlich den Fuß der dritten Terraffen« 
mauer des Dſchebbel Odſchme ausmacht, und derſelben weißen 
Kreide wie diefe angehört, fo wie eine große Menge Eleiner ifo- 
lirter Berge derfelben Felsbildung, welche höchftend bis zu 100 F. 
auffteigen und das Wadi Akaba von diefer, der öftlichen Seite 
einschließen. Im Wadi felbft ſah man fonderbare, nur 10 bis 
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15 Buß hohe längliche Hügel, bei denen man zweifelhaft 
werden konnte, ob fie natürliche oder Fünftlide Ge— 
bilde feien. 

Zwei neue Spiten Dfchebbel Dſcharaf (Shureif nach Tumei- 
Ieb) und Aref el Naga (Araaf en Nakah b. Robinjon, ſ. ob. 
&. 179) ſah man in N.D. bervortreten, ven Soemmat im S.O. 

Neunter Tagemarfch. Yter November. Zum Bari 
Chereir (Ghureir bei Robinfon). 

Früh am Morgen ftand ein dunfled Gewitter in N.W.; man 
ritt 5 Stunden bis zum großen Wadi Chereir (ob Ghoreir &. 
Burckhardt?). Zuvor aber nach der 'erften Eleinen Stunde traf 
man den aus Oft fommenden Wadi Dicharaf, deſſen Bette 
man 2°, Stunden verfolgte, bi er fich zur engen Schlucht, we 
Weide und Bufchwerk, zufammenzieht; dann aber erweitert er Ni 
nach einer Biertelftunde wieder bedeutend, und mündet in ven 
Wadi Chereir (Ghureir), der wieder weſtwärts des Dichebbel 
Halall in ven Wadi Afaba (Agaba) fällt und fo mit dieſem 
zum EI Ariſh zieht. Das fünliche Ende des Dſchebbel Ha— 
lall war 3 Stunden vom Lager entfernt, dad man im Wabi 
Ghereir auffchlug. Die Menge ver loſen Weuerfteine, welche die 
hügligen Erhöhungen des Diharaff beveden, war ganz ungebeuer. 
Den Wadi Chereir (Ghureir) giebt Ruſſegger ”?) nad Mei: 
fung eine Höhe von 1013, dem Wadi Dſcharaf vie von 1027 8. 
üb. M. Der Wadi Chereir, den Ruffegger bier durchießte, if 
derselbe, ver auflord Prudhoes Querroute ”) von Naffl 
oſtwärts, im Norden von Ierafeh, bei Lahyaneh in Burdbarkt 
Querroute zulammenftoßend (ſ. ob. ©. 178), durcdhichnitten wurbe. 
Es ift verfelbe, ver in gleihen Meridianen, aber viel weitet 
ſüdlich von Burkhardt, etwa unter 29° 40° N.Br., von DR 
gegen Weſt paffirt wurde (ſ. ob. ©. 181), um über den Dieb» 
bel Odſchme zum Wadi Ruak und bis Nakhal fortzufcris 
ten. Hiernach iſt dieſer Wadi, ven Burckhardt Ghoreir ſchrich, 
faſt von gleicher Länge wie der Wadi Akaba, in den et 
ſich unter 30°30' N. Br. von der Oſtſeite her einmündet, und dad 
Syftem des Wadi el Arifh, der beide öſtliche Seitenthäler 
aufnimmt, zerlegt fich hiernach nicht ſowol in zwei, ſondern im 
drei faft gleichgrofe, ebenbürtige aus ven ſüdlichſten Arte 
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ten ded Dſchebel Tih gegen Nord fich ergießende Hauptthäler 
oder große Wadis: Arifh, Afaba und Ohureir. 

Gegen ND. und O. zur Seite fah man die Dichebbel 
Moyle (Moje, d. i. Wafler, vielleicht Mumeileh bei Robin— 
ſon?), ein Gebirge, dad dem Flächenraum nad), den e8 
einnimmt, feit dem Tih und dſchme als das bedeu— 
tendfte erfchien, awifchen feinen Bergen aber Weide 
und Waffer in Hinlänglicher Menge haben foll, daher 
e8 faft zu jeder Jahreszeit von vielen Beduinen mit 
großen Kameelbeerden durchftreift wird. 

Zehenter Tagemarfch. 10ter November. Zum Bruns 
nen Moyle. 

Ueber 3 Stunden Tange Ebenen am Wadi Diharaf hin 
gezogen, erreichte man den Wapi el Opfhi, und nad) eben jo 
viel Stunden Wege in derfelben Richtung erft die weftlidyiten 
Borberge des Dſchebbel Moyle (mol Mumeilih bei Robin 
fon), zwifchen denen man nad 2 Stunden weiter den Brunnen 
Moyle erreichen Fonnte, wo dad Nachtlager genommen wurde. 
Das furdtbarfte Gewitter aus N. und N.W. goß fo heftige Platz⸗ 
regen berab, daß die Waſſer alles umher wegſchwemmten und 
felbft die Zelte mit Gefahr bedrohten; der wahrhaft hölliſchen 
Nacht folgte ein Elarer herrlicher Morgen. 

Elfter Tagemarſch. 11ter November. Zum Dſcheb— 
bel Sfeimmi ’%). 

Nur ein halber Tagemarſch von 4 Stunden. Die fehr hoch 
geftiegnen frömenden Waller hatten den Mergelboden nad allen 
Richtungen hin durdhriffen, jo daß für den Kameeltritt kein Fort- 
fommen war; auch Tagen noch fehr wilde Bergftröme zu paffiren 
vor. Unter mancherlei Streit der Beduinen rüdte der Nachmittag 
heran, als fich jchon viele Waſſer wieder verlaufen hatten, und 
man dad Lager verlaffen konnte. Nach 4 Stunden Marfch erreichte 
man den Dichebbel Gfeimmi, d. i. die nördlichen Vorberge 
des Moyle, wo man unterhalb des Joches, über welches der Weg 
führte, dad Lager aufichlug. Ein paar Steinhühner, die fi 
Hierher verirrt, gaben einen guten Abendſchmaus. 

Unter den vielen an den vorigen Tagen vorübergezogenen 
niebrigern Bergen zeichnete fich der etwa 600 Fuß hohe Halall 
beſonders durch feine ausdrucksvolle Form aus; der fanft gehobne 


’*) Ruffegger a. a. D. ©. 68 und 246. 
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wellige Dſharaf war nicht über 200 Fuß hoch; ver Moyle mit 
feinem Randberge an 400 Buß, mit einigen mebr im Innern bie 
fe8 audgedehnten Gebirgsſtocks fich erhebenden Kuppen, die wol 
big 600 Buß über ver Thalebene des Dibaraf emporftiegen. 
Den höchſten Gipfel des Moyle ſchätzte Nuffegger ”) auf 
1650, den des Dibaraf auf 1200 Fuß Par. üb. M. Diefer 
Moyle zeichnet fich aus der Ferne durd die vielen Kegelberge 
aus, die er auf feinem langgeftredten Rüden trägt, die ſämmtlich 
wie der ganze Gebirgäftord ver weißen Kreide angehören. 

Der Moyle- Brunnen, 1012 F. P. üb. M., ift ein Kaupt- 
lagerplag der Karawanen, die zwifchen Syrien und dem Gimai 
umberzieben, wie der dort nomadifirenden Beduinen. Er liegt 
nahe dem Eingange des gegen N.W. direct zum Meere ziehenden 
Wadiſel Ain, dem wahrfcheinlich nach ihm genannten Quellen 
thale, dag Serben wie Robinſon übereinftimmend nennen, ein 
Name welchen aber Ruffegger bei feinem Durchzuge 76) nicht 
jpeciell angegeben bat, wahrjcheinlich weil eben an dieſer Stelle 
die Gewitterftröme der genauern Terrainbeobachtung binderlich fein 
mochten, doch hat er ihn auf feiner Karte eingezeichnet. Die ober» 
ften Schichten der weißen Kreide werden daſelbſt von einem dun⸗ 
kelgrauen, ſehr harten, Fiejeligen, einige Fuß mächtigen Kalkſtein 
bedeckt, welcher der oberften Bank der miocenen Ablagerung ie 
Mokatten bei Gairo ganz ähnlich erfcheint. Der Dſchebbel 
Gſeimmi ift in feinen Kreidelagern wieder ganz bejonderd 
durch Feuerſteinreichthum, welchen diejelben ausgefchieven, aus: 
gezeichnet. 

Zwölfter Tagemarfch. 12ter November. Zum Dſcheb— 
bel Sara und Wadi Erbeba. 

Nach einer empfindlich falten Nacht, in ver ſehr nafler, Falter 
Thau gefallen war, ging es nach der erſten Wegftunde an dem 
Joch des Gſeimmi vorüber, in das jenfeitige Wadi Szran, rim 
weite hüglige Ebene, über die man 4 Stunden zu ziehen hatte, 
um den Dichebbel el Mogara (over el Sara) dftlic zur 
Stite zu erreihen, an welchem, nad NRuffegger, deſſen 
Noute mit dem Wege Robinſons von Akaba aus nah 
Berfaba und Hebron zufammentraf. An vieler Stelle et⸗ 
reichte man den Dichebbel Sharrig, und jenfeit beffelben einem 
Wadi gleihen Namend. Der Gara-Berg zieht ſich ald aud« 


7%) Nuffegger a. a. O. IIL ©. 214. ) Ebend. ©. 66. 
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drucksloſer Rüden aus D. nah W.; ihn zu überfeßen waren 
1'/, Stunden nothwendig, worauf eine halbe Stunde weiter dad 
Lager im Wadi Erheba genommen wurde, 1032 Fuß Par. üb. 
M. Hier fab man nun vor fih, d. h. nordwärts, die ſüd— 
lien Grenzberge, und im weitefter Berne ſchon ganz deutlich 
ven Dſchebbel Chalil, d. i. ven Berg von Hebron, auffteis 
gen. Bon diefem Gara an münden alle Wadis, die man von 
nun zu durchkreuzen hatte, aljo auch der Wadi Erhéba, nicht 
mehr in den großen Wadi el Ariſh, alfo auch nicht in ven el 
Akaba ein, jondern fie münden, nach übereinftimmender Ausfage 
ver Beduinen, unmittelbar oder felbitjtändig zum Mittelländiſchen 
Meere. 

Schon bemerkte man auf diefem Tagemarſche überall die Vor— 
zeichen, daß num dad Ende ver Wüſte nahe bevorftehe; die Krei= 
debildungen ald berrichende Formation enden zwar erſt 
mit dem Gebirge Chalils, wo dann die mächtigen, weit aud« 
gedehnten KRalfablagerungen der Jurazeit beginnen, welde 
die vorwaltenden Felsgebilde des ſüdlichen und mittlern Syriens 
haracterifiren; aber ſchon bier wurde der Felsboden häufig durch 
Sand und aufgelöften Mergel bevedt, auf dem, zumal in allen 
Wadis, eine lebendige Vegetationdentwidlung fih zu 
zeigen begann. Ganze Flächen ſah man mit niedern Gefträudyen 
bevedt; Häufig zeigte fi die Meerzwiebel (Scilla maritima), 
die jo eben anfing ihre ſchönen tulpenartigen Blätter zu treiben. 
Zwifchen den Bergen ded Gara traf man einige Araber an, die 
Korn bauten, das fchon in einige zollbobe Saaten aufgeichoflen 
war; ber eigentliche troftlofe Typus der Wüte 7) ift bier ſchon 
zurücgedrängt; fie verwandelt ſich ſchon in einen eulturfäbigen 
Boden, Die Ödeften ausprudalofeften und einartigften 
Formen von Sand und Kreidebildungen, über welche die oft 
fühnften und phantaftifchen Geftalten, Zaden umd Trüm— 
merhaufen bervorragen, welche durch Erhabenheit und YWunder« 
barkeit des Eindrucks erfegen müſſen, waß bei der geringen Ent— 
wicklung des Pflanzenkleides an lieblichen Reizen der Oberfläche 
verloren gebt, dieje find bier ſchon verſchwunden, und werben bald 
durch Lieblichere Srenerien und Organismenreihthum dem Wan 
derer zum Norden erſetzt. 





2) Ruflegger, Bb. II. ©. 199, 
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Dreizehnter Tagemarfch. 13ter November. Heberbir 
Ebene EI Chalaſſa zum Wadi Marteba (el Murtubeh ki 
Nobinfon) 78). 

Nach einem vorhergegangnen nächtlichen Gewitter fiel am 
Morgen bei empfindlicher Kälte ftarfer Than. Nach ver erſten 
Stunde Wegs erreichte man in einem freundlichen Thale wi 
Nuinen einer hriftlichen Kirche, in deren Nähe, nach im 
Schutthaufen zu urtheilen, auch eine Eleine Stadt geftanden yı 
haben jcheint, von der fein Name genannt ward; es find de 
Ruinen im Wadi er Ruhaibeh bei Robinſon 79), ven da 
Name an den Brunnen Rehoboth des Iſaak bei Gerar, 1% 
Mof. 26, 22, erinnerte, den aber der Stadtname unbekannt bit 
(f. unten). Die Ruinen von Abdeh (Eboda) fcheint Ruſſegget 
links vom Wege liegen gelaffen zu haben, er erwähnt ibrer te 
nigftend nicht, obwol er nicht fehr entfernt von ihnen vorübe 
gekommen fein muß, am vorhergehenden Tage des 11ten om 
12ten Novembers. 

Zwei Stunden weiter in verfelben Nordrichtung wurde di 
Ebene el Chalaſſa, und fpäter im Wapdi el Chalaſſade 
dortige Brunnen erreicht, eine Eifterne mit großen Quaderſteine 
auögemauert, mit in Stein audgehauenen Trögen zum Xränfe 
der Heerden, und in der Umgebung mit vielen Trümmern, da 
Ueberreften einer einft bedeutenden Stadt. Diefe find es, meld 
Robinfon für die alte Elufa hielt, die er el Khulafa nenm 
börte (ſ. 06. ©. 118—120). 

Diefer Brunnen, nah Ruſſeggers Meffung nur ne 
661 Fuß Par. üb. M. im gleichnamigen Wadi liegend, beit 
net die tieffte Ginfenfung ded Bodens in diefem natär: 
fihen Grenzgebiete zwifchen ver Arabia petraea im Ei: 
den, und Paläftina im Norden: denn die fortfchreitend 
Senfung vom Sinai norbwärtd bis hierher ergiebt fi au 
obigen Daten. Vom Brunnen an fleigt nordwärts der Ben 
fogleich wieder gegen dad Bergland Hebrons empor, da Dir: 
bei Roechy bereitö wieder zu 987, und Wadi Erheba 
1032 Fuß Par. über Meereshöhe ſich emporgeboben haben, mm 
Dſchebbel Halil 80) oder die Vorberge Hebrons ſelbſt 1550 8. 
abfolut Hoch Liegen, wenn fie auch nur etwa 300 Fuß relafis 





78, Auffegger a. a. D. ©. 69 und 246. ’9) Robinfon, Pal. | 
©. 324—327. 80) Ruffegger a. a. O. I, S. 212 u. f. 
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über die nächflanliegenden Wadis fich erheben. Und in der That 
bier ift die natürliche Grenze zwifchen dem arabifchen Bo— 
den und dem Gelobten Lande. Schon waren die Fleinen Hü— 
gel rings herum mit niederm Gefträuch bedeckt, obſchon der Boden 
noch mager blieb. Grafungen breiteten fich wieder aus, Erifen 
blühten; einzelne Felder hatte man mit Korn bebaut; Araber zogen 
mit großen Heerden auf den Weiden umber, und Zieſel— 
mäuſe unterwühlten den ertragreichen Boden nach nährenven 
Wurzeln der Gewächſe. 

Dom Brunnen und feinem Wadi hatte man drei Stunden 
über Hügelland zurücdzulegen, bis zu dem tiefen Wadi Marteba 
(el Murtabeh bei Nobinfon), das fih au S.O. in N.W. 
erftredt. Jenſeit, nach halber Stunde weiteren Marfches, wurde 
an der niedern Bergfette Roechy, dicht unter dem Joch, über 
welches der Karamanenweg hinführt, das Nachtlager aufgefchlagen, 
987 Buß Par. üb. dv. M. 

VBierzehnter Tag. 14ter Novenber. 

Von der Hügelfette Nochy, die aud) Robinſons Karte an— 
giebt, aber namen!os läßt, hatte man nur 2 Stunden über hüge- 
lige® Land zurüdzulegen, um ven Wadi Seba mit feinen bei= 
den ſchönen Eifternen voll guten Waflerd und die vielen ums 
gebenden Ruinen zu erreichen, die jchon Seegen unter dem Na— 
men Bir Szabea, und Robinfond!) unter Bir e8 Seba alö die 
alte Berfaba erfannten (f. ob. ©. 105—107). Hügelland führt 
eine Stunde weiter nordwärts zur Schönen Ebene Notor el 
Legieh (Nuttar el Lukiyeh bei Nobinfon), die um ven 
Südfuß der Berge von Judaea ſich ausdehnt, welche Hier bei den 
Arabern mit dem allgemeinen Namen des Dichebbel Ehalil, 
Berge Hebrond, bezeichnet werden. Hier überzieht nun jchon 
ein [höner grüner Rafenteppich den fruchtbaren Boden fanft- 
welliger Höhen, welche der Wadi Chalil, von ven ferneren Höhen 
herabfommend, -von Oft nach Welt durchſetzt, gegen dad Mittel 
meer zu, um fich mit dem obengenannten Wadi Sheria (|. oben 
S. 833) zuvor noch zu vereinen. Die belebte und bevölferte Land— 
fchaft, ver rohe Pflug mit vorgefpannten Kameelen, mit dem Ara— 
ber die Kornfelder durchfurchten, die erften Schaaren umherſchwär— 
mender Tauben, ſeitdem man Aegypten verlaffen hatte, die liebe 
Tichere neu erwachende Frühlingsnatur in der dortigen Herbitzeit, 


1) Robinfon, Pal. I. ©. 345. 
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Ale erinnerte daran, daß von Berſaba an das Gelobte Land 
nördwärts fich ausbreitete, zu deilen Eingange man num glüds 
lih gelangt war. Auch in der nördlichen Berne traten andere 
Bergformen auf, die andern Felsformationen angehörten und die 
wir erft auf dem Boden Paläſtinas näher werden Fennen lernen. 


3) Drei andre Noutierd von Sarbut el Chadem durch 
den Rakineh-Paß des Dſchebbel Tih über Alejan, 
Kalaat el Nakhl nach Hebron und Gaza, von Br. 
Hennider (1820), Er. A. Strauf (1845) und Dr, Abe— 
fen (1845). 


Fr. Hennider fhon vor 28 Jahren, Strauß 8) aber erft 
vor Dftern 1845, und Dr. Abeken im Juni deſſelben Jahres, 
gingen vom Sinai dur das Wadi el Sheifh zu den ägyptiſchen 
Ruinen Sarbat el Chadem, auf jenem und aus obigem hin 
reichend befannten Wege, auf weldem nur ver legtere und noch 
einige neue Thatſachen zur Ergänzung der frühern aus feinem 
noch ungedrudten Tagebuche liefert, für deſſen zuvorkommend gü— 
tige Mittheilung für unfre Zwecke wir ihm biermit öffentlich 
unfern innigften Dank ausjprechen, Denn ed wird fich ſoegleich 
aus deſſen weiterer Benußung ergeben, welche wichtige geographiſche 
Lücke daſſelbe in Beziehung auf den bisher nur ganz oberflächlich 
gefannten woftlihern Weg, Durch dad Hochland Tih übe 
den Rakineh-Paß, vieles frühere ergänzend ausfüllt, und wel⸗ 
chen wichtigen Beitrag 08 zur Kartenberichtigung dDarbietet. Denn 
pie Berichterftattungen beider früher genannten, vejlelben Wegs 
ziehenden Reiſenden waren weniger auf geographiſche und topo— 
grapbiiche Bereicherungen auögegangen, die in Abekens Jour« 
nal voppelt Iehrreich find, weil deſſen Verfaſſer, reichlich ausge 
rüftet mit den vor ihm durchgeführten Forſchungen auf diefem 
Gebirte, auch die genauefte Uebung und Kenutniß der arabijchen 
Sprache, aud feinen frühern Studien und längerem Aufenthalte im 
Driente, mit der frifcheften Naturanfchauung verbinden fonnte, 
Don der auf gleichen Nouten durchgeführten Reiſe des Archi— 
tecten 9. Arundale, den Bonomi und Catherwood beglei⸗ 
teten, und welche direct auf Gaza gingen, haben wir zu kurze 


**?) Fr. Hennicker, Baronet, Notes etc. Lond. 1823. 8. p. 36; 
A. Ir. Strauß, Sinai und Golgatha. 1847. 2te Aufl. ©. 174. 
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Mittheilungen erhalten, um hier geognoſtiſch berückſichtigt werden 
zu können 3), 

Dom Sarbat el EChapdem fliegen alle drei den weftlichen 
Tih-Paßer Nakineh hinauf, den Nobinjon zwar nannte, aber 
ohne Näheres von ihm ausfagen zu können, den auch Seetzen und 
Ruſſegger nicht näher kennen lernten, jo wenig wie den weitern 
Berlauf diefer Weftftrape, von da an 3 bid 4 Tagereifen weit 
über ein ganz unbefanntes Terrain, bid zur Hadſchſtraße bei 
Nakhl, wo alle Wege wieder in die eine große Karawanen- 
ſtraße nad Hebron zufanmenlaufen und dann über Ruhaibeh, 
Khalafa, Berfaba u. f. w. in 5 bis 6 Tagereifen fortjegen, wo 
fie mit Nuffeggers, Nobinfond und Seetzens ſchon befann= 
teen Routiers zufammenfallen. 

Was die Blüchtigkeit der beiden andern Reiſenden für Orien— 
tirung zu wünfchen übrig ließ, wird durch Abekens genauefte 
Terrainbeobachtung reichlich erfegt, und wenn e8 und auch nur 
als ein Bragment mitgetheilt ift, jo ift es als folches doch von 
ſehr fchägbarem Werthe für unjre Wiflenichaft, und erlaubt uns, 
der beiden andern Neifelinien nur kurz zu erwähnen. 

1) Fr. Henniderd Noutier$*) (1820) zeigt und mehr nur 
die Schwierigkeiten und Gefahren auf Reifen ver frühern Zeit, 
als daß ed mit der Landſchaft und felbft vertraut machte. 

Am 27ften April brauchte der Baronet vom Sarbut el Cha— 
dem 3 Stunden Zeit bid zum er Rakineh-Paß (Errabfeny 
bei ihm), den er in 1'/, Stunde erftiegen hatte, und von der Höhe 
aus bemerkte, daß er direct im Norden jened Orts der ägypti— 
ſchen Stelen gelegen ſei. Die Nacht Tagerte er an einen großen 
Waſſerbecken vol trefflihen Waflerd, mit dem man für 3 Tage 
des nächſten Wüftenwegs fich verfehen mußte. Den 28ften bis 
30ften April, auf dem nur ein kurzes, aber furchtbares Regen— 
fchauer, einem Wolfenbruche ähnlich, ven Reiſenden beachtungd« 
werth ſchien, rückte er bis Kalaat el Nakhl vor. An dieſem, 
dent Grenzpoften zwiſchen den Paſchaliks von Aegypten und Acre, 
ohne einen Zoll zu. zahlen, der fich öfter bei der zügellojen Gar— 
nifon. in Plünderung verwandelte, vorüber zu kommen, ward da— 
mals noch für lebensgefährlich gehalten, ehe im jenen Gegenden 


ss) F. Arundale, Architect, Illustrations of Jerusalem and Mount 
Sinai, including etc. Lond. 1837. A. »*) Fr. Hennicker, 
Baronet, Notes a. a. D, p- 246— 260. 
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die Macht oder dad Anfehn Mehmed Ali's feftgeftellt war. Noch 
ging e8 bier ohne Scharmügel mit blos drohender Demonftration 
vorüber, da der flüchtige Reiſende ſich ald Courier verftellte, ber 
Depeſchen ded Paſcha von Argypten nach Acre zu fördern babe. 
Bon da an aber mußten bis Gaza 5 Tagemärſche durch zügelloje 
Wanderhorden zurücdgelegt werden, bei denen ber Meifende fich in 
Reſpect zu fegen für einen Türken ausgab, der Depefchen von 
Suez nach Jerufalem zu bringen babe. Die Noth zwang ihn, am 
erftien Tagemarſche durch furchtbare Sanpftürme und nachfolgende 
Negengüfle bedrängt, in einem Dauar dortiger Beduinen Unters 
funft zu fuchen, wo er zwar anfangs gaftlihe Aufnahme, bald 
aber auch Mißtrauen gegen feine Ausſage fand, und nur durch 
Lift fi weiter half. Am folgenden Tagemarfche, den 2ten Mai, 
von feinem Führer geprellt und faljch geleitet, erreichte er noch am 
Abend eine Stunde vor Sonnenuntergang zwei große Gteinge- 
bäude, feftungdartig am Rande eined Bellen gelegen, mit einer 
Stadtruine, die, er nicht weiter nennt, von der wir aber fchon 
früher volftändigere Nachricht bei Eboda geben konnten (f. ob. 
&.132 u. f.). Seine Angabe von andern Ruinen, die wir oben 
fchon angeführt, ift zu ungenau, um fie weiter zu berüdfichtigen, 
und ift von Dr. Abefen berichtigt worden (ſ. unten); feine oben 
S. 132 angegebnen Steinbauten find feine andern ald Robinfons 
Abdeh, wie fih aud nach Dr. Abekens Bemerkung entjchieden 
aus den von ihm angegebnen Diftanzen ergiebt. 

Bom Hebron- Wege Ienfte Hennicker am nächſten Tage 
marſche gegen Gaza nah N.W. ab, wo er durch mehrere Bedui— 
nenlager, in denen es wiederholt zu Händeln fam, und durch meh— 
rere trodne Wadi's endlich in die Nähe des Meeres und ihre 
Eulturebene bis nach Gaza gelangte, ohne genauere Rechenfchaft 
feine® zurücgelegten Weges zu geben. 

Wir erfahren nur, daß er zu großen grünen Ebenen voll 
Viehheervden Fam, Schildfröten fand, Kornfelver und Beduinen- 
lager traf, deren Zelte im Kreife geftellt waren, das erfte Zeichen 
einer Art Givilifation, welcher die Wüfte fchon im Rücken lag; 
daß er dann von einer Anhöhe envlich ven Anblick des Meerfpie- 
gel8 erhielt, der ihn, wie er ausruft, eben fo entzüdte, wie einft 
Xenophon an der Spite feiner Zehntaufend beim Anbli des 
heimathlichen Pontud, vom Berge Theches herab, in Enthufiasmus 
gerietb (Xenoph. Anabas, IV. 25). Die Uferflora am fruchtbaren 
Geftade des Mittelmeers, zumal die eben in Flor ſtehenden Nelken, 
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erinnerten ihn auch an die Kinder feiner Heimath. Die großen 
Kameelheerden waren ein Vorzeichen ftärferer Bevölkerung, ehe 
man noch die Kuppeln und Minarets ver alten Gaza über den 
Palmenkronen und Olivenhainen hervorragen ſah. Nach 11 Tage— 
märjchen waren die 280 Engl. Meilen vom Sinai bis Gaza, von 
tenen man 94 Stunden im Sattel verfeflen, zurückgelegt. 

- 2) Er. Ad. Strauß Routier (1845) 8). 

Denjelben Weg vom Sinai bid Sarbat el Chadem verfol- 
gend, eilte unjer junger Freund von da an vemfelben Tage noch 
2 Stunden weiter an den Fuß der fteilen Tih=- Kette, zu welcher 
der etwad vortretende und weniger fteil anfteigende Hügel den Paß 
Rakineh bildet, zu deſſen Höbe im Zickzackwege man zu Ka— 
meel in 2 Stunden gelangte, und dann zu dem Abu Nuteighiz 
neh (mol das namenloje Waſſerbecken bei Hennider), wo man 
unter einigen Palmen bei einer Ciſterne Grquidung fand. Am 
folgenden Tage lagerte man, den Abu Alejan beveutend welt» 
wärtd liegen lajjend, unter Tamarisken im Wapi el Arifh, 
und fam am 2ten Tage darauf an dem einfamen, fegelartig frei- 
ſtehenden Berg, zur Rechten bleibend, vorüber, der den Arabern 
unter dem Namen Sarbut (ver Höder, f. ob. ©. 805) zum 
Wegweiſer ald Landmarke in diefer Einöde dient. 

Am Hten Tage nach dem Aufbruch vom Sinai, am 3ten von 
Sarbut el Chaden, erreichte man Abends daß Fleine Kalant el 
Nakhl mit 10 Mann Moghrebi Befagung, an dem 14 Tage zus 
vor die große MeffasKaramane auf der Heimkehr vorüber gezogen 
war; ihre Spur zeigte fi) in den umberliegenden Kameelleichen, 
um deren Beſitz ſich Naubvögel, Hunde und andere Raubtbiere 
ſtritten. Nur in geringer Berne von da nahm man das Lager 
* (10ten März). 

Hier trat man aus dem Gebiete der Tawara heraus und 
in dad der Tiyahah ein, deshalb konnten jene nicht weiter füh— 
ren, die Kameele mußten gewechjelt und mit den fräftigen, aber 
wilderen Sheikhs des Tiyahah- Stammes ein neuer Gontract ab» 
gefdjloffen werden. Sheifh Hufjein, der biöherige Bührer der 
Neifenden, ftand mit jenen in Freundſchaftsbündniß; deshalb zahlte 
er ihnen nur ein Durchgangsgeld für jedes feiner Kameele, umd 
durfte feinen Neifegefährten auch ferner als Geleitsmann dienen. 
Da aber bid zur Grenze des Gelobten Landes die Gebiete ver- 





355) Fr. A. Strauß, Sinai und Golgatha, 2te Aufl. 1848. ©. 174 — 
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ſchiedner Stämme zu berühren waren, fo wurden ihm noch Fries 
geriiche Männer aus den Tiyahah, Terabin und Howat hin- 
zugegeben, in Waffen gerüfteter ald die Tawara, obwol ihre Ka— 
merle fchlechter waren. 

Drei Tagereifen wurden gegen N.O. zurüdgelegt, jo daß ver 
Dihebbel Hellal&), wie auf Ruffeggerd Route (1. ob. ©. 860), 
in Wert liegen blieb. Mehrere Wege von Akaba und Surz hat 
ten fich mit der Hauptſtraße vereinigt; die Märzzeit bedeckte bier 
mit ungewöhnlicher Brifche und Fülle den Boden mit Kräutern, 
Grashalmen und Gefträudh. Am Aten Tage von Nafhal trat man 
in das Thal Seram (wol Wadi Szran auf Nuffeggerd Karte; 
Wadi ſes Seram bei Nobinfon), von wo an häufig Mauer: 
refte ala Spuren frühern Anbanes fih an den Hügeln binzogen, 
Nefte von Anlagen, wie man fie bei der allgeneinen Terrajfenculs 
tur in Syrien wiederfindet, um das Erdreich vor dem Herab— 
ſchwemmen heftiger Negengüffe zu fchügen. Links auf den höch— 
ten Spigen eined Höhenzugs ſah man die Trümmer Aujeb ver 
Araber, welche Strauß nicht für Eboda, fondern für Auguſto— 
polis anfieht, deren Lage uns früher (f. ob. ©. 120) unbefannt 
blieb. Von da an nahm die LKieblichfeit der Gegend zu 97), im 
denn Maafe, wie man auf dem ſchon von Robinſon gmauer 
beichriebenen Gebiete Rechaibehs (Rehoboth), über Khalaſah (Eluſa) 
und Bir Szabea (Berſaba) vorrückte nach der Südgrenze des 
Gelobten Landes. 

3) Dr. Abekens Routier (1845) 8). 

Dom Iten bid zum 12ten Juni 1845 giebt dad und hand» 
ſchriftlich mitgetheilte Tagebuch unſers verehrten Freun— 
des jo reichhaltige neue Daten, aus denen für unfre Zwecde 
dad Folgende hervorzuheben und geftattet ift, daß man den Wunſch' 
nicht unterdrücden fann, vereinft den ganzen Schatz wiſſenſchaft⸗ 
licher Beobachtungen deſſelben, auf ſeinen Wanderungen im Orient, 
veröffentlicht zu ſehen. Wir bemerken zugleich, daß wir in der 
Schreibung der Namen, die öfter von derjenigen früherer Bericht 
erjtatter abweicht, genau derjenigen des Tagebuchs folgm, das 
mit größter Sorgfalt und Kenntnif der arabiſchen Schrifte umd 
Umgangöfprache für unſre Zmede niedergefchrieben wurde, und 
dadurch für nachträgliche Berichtigung doppelt Ichreich wird. 


) Fr N. Strauß a. a. O. ©. 176. ») Ebend. &, 177—179. 
» Dr. Abefens Manufer,, mitgetheilt in Sannar 1848, 
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Don dem Wege aus dem Kloſter durch ven Want el Sheikh 
bi8 Sarbut el Chadem hier nur Einzelnes als Nachtrag zu 
Früherem: 

Die ſchon von Burckhardt bezeichnete Verengung von 40 
Fuß im obern Wadi el Sheikh, die er aber namenlos ließ (ſ. 
ob. ©. 648), welche Lepſius Buck, das Thor, nannte (ſ. ob. 
©. 663), und weldye wir zum Unterſchiede eined andern gleichna= 
migen Defilés im untern Kaufe des Wadi el Sheikh (ſ. ob. ©. 
489, 638, 645, 695) dad Obere Buch zu nennen verfuchten 
(j. 0b. ©. 663), wird bei Abefen das „prächtige Felsthor“ 
und der Engpaß mit einem eigenthbümlichen uns biäher unbefannt, 
gebliebenen Namen Hafhm (Mund) en Nutaja (des Weibcheng, 
alfo weiblicher Mund) genannt, durch den es fich alfo vom 
untern unterfcheiden läßt. Noch vor ihm nannte man zur Rechten 
einen Wadi Abu Tamar (Palmen-Wadi) und zur Linfen ven 
Wadi Scheb (Scheb, f. ob. S. 656); Hinter dem Engpaß aber 
folgte die große Biegung ded Wapdi el Sheifh gegen S. W. 
und die Gruppe ded Tarfawäldchend, wodurch aljo die Karten 
zeichnung eine genauere Beſtimmung erbäft. 

Aus dem Wapi el Sheikh, ver links blieb, in den Wadi 
Soleif (Selaf f. ob. S. 646) eingetreten, wurde der Want el 
Achaddar (Akhdar ebenda.) durchfchritten, veifen Brunnen 
aber, an welchen NRuffeggerd Reife am Tih vorüberging und wo 
er die Meſſung anftellte (f. ob. ©. 320), eine halbe Tagreiſe 
weiter aufwärts liegt. Dann folgten die Wadi Beräht 
(Berab bei Burkhardt), Lebweh (Lebua bei Burdbardt), 
Ginneh (Senne bei Burckhardt, ſ. ob. ©. 777, 778, 783 u. a.), 
welcher Teßtere fi Tinfs bis zum Wadi Belran wandte, daß, 
nah Abekens Anzeichen, viel näher liegen müfle, als die Kar- 
ten es niedergelegt haben. Dies ift alfo unftreitig der bisher un— 
beachtet gebliebene und auf feiner Karte bezeichnete Querweg, 
auf welchem Niebubr zu feiner Zeit aud dem von ihm Genne 
genannten Thale 80), durch feinen Führer vom direkten Sinaiwege 
abgelenft, zum Oſtende des Wadi Feiran geleitet wurde (f. ob. 
©. 717, 787), eine Diftanz von nur 3%, Stunde Wegs, welche 
Abekens Vermuthung vollfonnmen beftätigt. Die größere Annä— 
berung ift ſchon durch Nuffeggerd Karte gegeben, aber ver 
Querweg fehlt. Im Wadi Ginneh fielen unferem Reiſenden 


9°) Niebuhr, Reife I. S. 239— 240, 
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ganz beſonders jene quer durchziehenden, meift nur niebrigen Dämme 
(dykes) auf, welche Ruſſegger Borphyrgänge nannte, die er 
als Kämme von Grünftein anführt, welche ihm öfter ganz wie 
aus Cascaden einer fchwerflüffigen Maſſe gebilvet erfchienen, wäh— 
rend fie im Wadi Barreh weniger zufammenhingen und mehr 
als brödliche, große Maffen auftraten, die ein fehr gefritteted Ans 
jehn hatten. Die Wadi Bärref, Sich (ſ. ob. 793) und Cha: 
mile (j. 0b. ©. 779, 792 u. f.) wurden durchzogen, wo auf dem 
Sattel feines Anfteigens (die Waflerfcheive, ob. ©. 757) jener 
arabifche Begräbnifplag mit feinen aufgemauerten, aber dach— 
lofen Schechgräbern zwifchen gemeinern Steinhaufen liegt, ben 
man Scheh Hemmed (f. ob. Sheikh Achmed bei Ruſſegger, 
Ahmed bei Lepfius, f. ob: ©. 777, 779) nannte. Diefer Wari 
Ghamile ift, nad Abekens Bemerkung; jchen ein Theil ver 
großen Sandebene Debbet er Ramle (j. ob. ©. 251, 255, 
259), welche ven Tih vom Sinai trennt und zu beiden Geiten 
nur niedrige Sandfteinrüden zu Begleitern bat. 

Bevor der Bergrüden des Sarbut el Chadem am Jin 
Tage ded Ausgangs vom Sinai erreicht ward, flieg der Reiſende 
erſt eine tief eingeriffene, unten flache, von Sanpdfteinwänden tin 
gefaßte Thalebene, Wadi Sumüpd genannt, hinab, ebe er vom 
Nordfuß des genannten Bergrüdend zu den ägyptiſchen Monu- 
menten (Sarbät, Plural Sarabit, j. ob. S.807) emporfleigen 
fonnte, wozu er drei Viertelftunden Zeit gebrauchte. Don oben 
war Dichebbel Serbäl fihtbar, Dſchebbel Mufa aber nicht, dage- 
gen die ganze Kette des Tih. Gin Berg mit zwei Fleinen Gr 
höhungen in Wet zunächſt am Saräbit wurde Um Riglen 
(Mutter der beiden Füße) genannt. 

Begleiten wir nun Dr. Abefen von diefem Monumen- 
tenberge bis gegen Berjaba. 

Erjter Tagemarfd. Vom Saräbit el Chadem zum 
Fuß des Tih. 5. Juni. Nur ein furzer Marfch von 4 Stun 
den, faft ganz in nördlicher Nichtung, erft dad ſandige Thal dee 
Wadi Sumud hinauf eine Stunde weit, und dann durch bie 
große Sandebene des Debbet er Ramleh, führte bis nahe zum 
Süpfuße ded Tih. 

Zweiter Tagemarſch. 6. Juni. Zur Höhe des Tih 
bis zum Wapdi el Ariſh durch den Paß er Nägineb. Nah 
einer Stunde Weges ſtand man am Fuße der fteilen Tihb- Wand, 
welche den Reifenden an die Kalffteinfetten bei Genf (mel 
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an die Steilmand des Saleve) erinnerte. Sie erbob fi von 
N.W. nah SD. ftreichend in. ungeheurer Ausvehnung vor dem 
Auge, vielfach zerflüftet, voll Einfchnitte, ohne daß eine von diefem 
Standpunfte aus merflich fich auszeichnende Schlucht oder Lücke 
etwa einen Pak angezeigt hätte (j. ob. ©. 774, 784). Man 
wand fich Tangfam auf Zidzadwegen von kleinen Terraffen, die 
bandförmig am Berge entlang liefen, almälig immer höher vie 
Bergwand hinan. Auf Dreiviertel der Höhe ging es fat 15 Mi— 
nuten lang auf einer jolchen jchmalen Terraſſe in gleicher Höhe 
norbweftlich über dem Abhange fort. Da war eine weite Ausſicht 
auf die Dihebbel Mufa und Katberin, ven Serbäl und das 
Rothe Meer. Non bier aus geht ein Weg links ab, ver etwas 
weiter N.W. hinauf führt, und nur von den Arabern gelegentlich 
benugt wurde. Nach 1’, Stunde Zeit war die Höhe des Tih 
erreicht; diefe Staig oder Paß heißt er-NRagineh; jener Ne- 
benweg linf8 er- Nueqineh (Diminutiv von jenem), beide 
nach Nacht führend. Der direkte ſüdöſtlichere Paß vom Sinai, 
el Muraichi, führt zunächft durch den Wadi el Muraidi 
(ven Ruffegger nicht beſonders als rechten Nebenarm vom Wadi 
el Arifh unterfchieden jahb) zum Wapdi el Ariſh. 

Auf der Höhe angefommen befand man ſich (wol in ziemlich 
ähnlicher Höhe von 4000 Fuß, mie bei Rufiegger, |. S. 852) 
nicht auf einem Bergrüden, fondern auf weitem flachen Wü— 
ffenplateau, deſſen Steilabfall gegen ©. und S.W. nur als 
Kette des Tih erſcheint. Das Plateau zeigt ein wellenförmis- 
ges Terrain, mit allerlei Thälern und Riffen dazwifchen, an veren 
Wänden, die auch in ganz ſchmalen, bandartigen Terrafjen 
auffteigen, viel kurzes Gras wächft, jegt meift dürr, ven hier noch 
zahlreichen Ziegen» und Schaafheerden zur guten Weite dienen. 
Die allgemeine Richtung und Senfung ded ganzen Plateaus wie 
der einzelnen Waflerläufe, deren Nichtung man folgen muß, fchien 
bier gegen N.N.D. zu geben. Zunächſt gelangte man dadurd zu 
einer gewiflen geringen Einfenfung, in welcyer Dr. Abefen nad) 
zwei Stunden rafchen Weges, den die belafteten Kameele eine halbe 
Stunde fpäter zurüdlegten, ven Brunnen Abu Nüteghineh ers 
reichte. Er liegt in einer flachefefjelartigen Xiefe, mit vielem Weide— 
grad, geringem Balmengeftrüpp und nieprigen Tarfa unigeben. 
Sein Waffer ift gut und reichlid). 

Nach einiger Raſt von da gegen N.D. durch ein Baar Thäler 
rafch aufwärts fam man auf die Höhe eined ganz ebenen, u 
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mehr durchfchnittenen Plateaus, das nach Feiner Richtung eine 
Senkung zeigte, das ſich weit in Gfeichartigfeit des feiten, nackten 
Bodens ausdehnte und vom Dſchebbel Oedſchmeh begrenzt 
war, der, als weiße Kreidekalkwand von S.O. nah MW. 
ftreichend, ganz das Anfehn einer zweiten Plateauftufe dar 
bot. Er ſchien dem Dichebbel Tih ganz parallel zu laufen. Leber 
das gleiche Plateau, das, mit Gras bemachfen, hie und da kleine 
Büfchel Thymian nährte, gegen N.O. zwei Stunden meit fortze⸗ 
Schritten, gelangte man zum Wapdi el Ariſh, ver von S.D. ge 
gen N.W. hier durchftreicht (gegen alle früher irrige Kartenzeich— 
nung). Er hat fteile, aber nievrige, nur 15 bis 20 Fuß hohe 
Uferwände, und ift fo breit, daß man wol eine Wiertelftund 
brauchte, um feine Mitte zu erreichen, in welcher man bald gegen 
MN D., bald gegen N.W. feinen Weg, abwärts folgend, nahm. 
Die Bührer jagten, er fomme von S.D. ber, gebe nach Nachl zu, 
aber in einen Bogen, jo daß man nicht in demfelben bleiben, fon: 
dern ihn durchſchneiden müſſe. Bon Nach! (Kalaat er Nakbl, 
j. 0b. ©. 857) ziehe er aber zum Dſchebbel Helläl (dies mühte 
ein anderer, ald der im Dften des el Afaba genannte fein — 
vielleicht defjen füdweftliche Bortfegung) und nach Kalaat el Ariſh 
zum Meere. ; 

Bor fih fah der Wandrer bald eine niedrige Berggrupp, 
Dſchebbel Magmäar, und von linke ber fehien in bedeutender 
Entfernung von SW. gegen N.D. auf den Dichebbel Oedſchmeh 
zu eine Bergfette von höheren Bergen entgegen zu flreichen, ohne 
fih doch mit ihm zu verbinden, weldye man Sabjan Dabbia 
nannte (wol Dſchebbel Tobbie auf Ruſſeggers Karte, mil 
cher jedoch in einer Streihungslinie von S.O. gegen N. W. eins 
getragen ift). Im Wadi el Ariſh ging man fo in ber Richtung 
gegen N.W. fort, bis man gegen 7 Uhr Abends an eimer breiten 
bie und da begrafeten und mit Geftrüpp bewachfenen Stelle dad 
Lager nahm. 

Dritter Tagemarſch. 7. Juni. Früh um 6 Uhr aus— 
ziebend fchritt man links zum Wadi hinaus über jeine jebr mies 
drige, faum ein Baar Fuß hohe Uferwand, umd lieh feine face 
Einſenkung zur rechten Hand; die Direction der Route war gegen 
N. über das Plateau; den Dichebbel Magmar hatte man bald 
zur Seite links. Ihm gegen N. benachbart liegt der niedrigere 
Dſchebbel Dſchegömli, den wir auf feiner Karte unter dieſet 
Benennung eingetragen ſehen, bei welchem es Wafler, aber nur 
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ſchlechtes, giebt. Er lag links vor, alſo weftlich, ver Wapi el 
Ariſh dagegen Öftlich des Weges. Diefer Name ift aber un« 
ftreitig der engliichen Schreibart de8 Ain Jughamileh (Station 
ded 4. Tagemarſches vom Sinai= Klofter auf der direkten Route 
bei Robini. Anm. XXU. Pal. Bd. I. pag. 438) auf Robinſons 
und Kieperts Karte entjprechend, welched jedoch irrig in ven 
Wadi el Arifh und viel zu weit öftlich gerüdt ift, va überhaupt dies 
fer ganze Wadi, wie fich ſchon aus obigem ergab (j. ob. ©. 835), 
einer ganz neuen Zeichnung bedarf. 

Nach einer Eleinen Stunde vom Ausmarfch aus dem Lager 
fag diefer Dihegamli gerade weftli und 1 bis 1% Stunden 
vom Wege entfernt. Der Berg Subjän Buddia dagegen, von 
SB. nah NO. ftreichend, war noch nordweſtlich. 

Nach 3 Stunden Marfches vom Lager fam man wieder an 
ven Wapdi el Ariſh, in den man von feiner linfen oder ſüdweſt— 
lien Seite eintrat; er hatte Feine hoben Uferwinde mehr wie zus 
vor, ſondern war zu einer breiten flahen Niederung mit 
allmäliger Einjenfung zu beiden Seiten geworden, deren Mitte fich 
nur von der benachbarten Wüfte durch vermehrte Vegetation un— 
terjcheidet. 

Nur eine gewiſſe Strede folgte man jetzt dieſem Wadi, durch» 
fchritt ihn dann und ging rechtd aus demjelben heraus, indem 
man zugleih den Wadi Muraichi durchichnitt, der von Often 
ber vom Paß el Muraichi und über den Brunnen Bir Redſchim 
(f. ob. ©. 853), nach Audfage von Dr. Abekens Führern, kommt 
und von hier an erft mit dem Wapdi el Arifh vereint gegen 
NRW. und N.N. W. zieht. Diefer vereinte Wadi wurde nun 
verlafien; er blieb links liegen, während die Wanderer felbft ihren 
Weg verfolgten, der fie anfcheinend der Nordweſt-Spitze des 
Dſchebbel Oedſchmeh zuführt. Zwei Stunden fpäter, um 11 
Uhr, war diefe NW.-Spitze erreicht, die bier aber einen ſtum— 
pfen Winfel bildet, deſſen ſüdliche Seite, die man bisher gefehen, 
von da in langer, vielleicht concayer Linie nah S.O. zog, wäh 
rend die andere Seite, unter der man von nun an binmarjchirte, 
nah N. ging. Der Oedſchmeh ſah einer großen Kalkwand 
gleich, die nach Hinten zu (ebenjo wie der Dichebbel Tih auch ges 
than) zuerft wieder ein wenig abfinfen möchte, dann aber gewiß 
wieder ein Plateau hinter ſich hat (ſ. Plateau IT. bei Nuffegger, 
ob. ©. 856). 

Subjan Buddra, fagt Dr. Abefen, lag und in W., bald 
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in S. W., er ift nicht mit Dehebbel Oedſchmeh verbunden und 
fheint auh im W. des Wadi el Arifh zu verbleiben (unfere im 
obigen ausgeſprochene Vermuthung, daß Dfchebbel Dedſchmeh auf 
Robinſons Karte nicht gegen N.O., ſondern in der Direction ge 
gen N.W. nad) Burckhardts Angabe (j. ob. ©. 181) einzutragen 
fei, erhält durch Abefend und Ruſſeggers Angaben Beftätigung). 
Noch vor und lag ein einzelner Berg, der aud größerer Bern 
geſehen mit jener ftumpfen Spige des Oedſchmeh zufammen zu 
hängen fchien, bier aber feparirt ald Ajüt el Melb, vd. i. wer 
Steinjalzberg, hervortrat. Als man ihm nach der Mittagärafl, 
nad) 4 Uhr, bis auf eine halbe Stumde zur linken nahe kam, fand 
einer der Araber wirklich ein Stüd reines, fehr weißes criftali- 
nifche® Steinſalz. 

Der Weg immer gegen N., doch bald etwas links oder recht 
abweichend, führte nad 2, Stunden von da zu einem Heinen 
von D. nah W. quer vorüberftreichenven Höhenzug, Dſchebbel 
Scha'anie, in deſſen Rüden man bald den Südrand eines klei⸗ 
nen Plateaus wahrnahm, das gegen N. abfinft, wo e3 das Wadi 
Abu Alejän (Abu Ulejan, eine Station auf Robinfons Karte) 
bildet, breit und flah, dem am Morgen verlaffenen flachen Wadi 
el Ariſh gleich. Es kommt nad) der Audfage des Führerd vom 
Dfchebbel Ovfchmeh vom S. O. ber und geht nach N. N. W. zum 
Wadi el Arifh. 

Eine Strecke zog man in demſelben fort bis zum Lager, 7’, 
Uhr. Der einzelne, kleine Kegel im N. des Steinſalzberget 
Ajütel Melh (Milh Heißt Salz), der mit feinen oben über 
ragenden abgebrödelten Schichten einen auffallenden Höder in dr 
weiten Ebene bildet, wurde vom Führer fogleih auf Befragen ald 
ein Sarbut (f. ob. ©. 805) anerkannt. Vielleicht verfelbe, den 
Strauß eben fo nennen hörte. 

Vierter Tagemarſch. 8. Juni. Aufbruch 5 Uhr 35 
nah Nachl. Erft N. gen D., dann aus dem Thal des Wabi 
Alejan herausziehend, denfelben links laffend, zog man über ſeht 
öde und nackte Wüſte weiter, von der nach N. zu in blauer Ferm 
der Dichebbel Jelek fichtbar wurde Nah 2%, Stunden vom 
Lager ftrih von S.O. gegen N.W., auch vom Dſchebbel Opfchmeh 
fommend, ver breite Wadi Mutrefie durd zum Wadi el Miſh 
hin. Nur eine Strede zog man in ihm gegen N. fort und Iief 
ihn dann zur Linken feinen Lauf von N. gen W. fortiegen. 
Kurz darauf ſah man, gegen 8 Uhr, in blauer Ferne den Dſcheb⸗ 
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bel Cherim (Echrim bei Nuffegger; Ikhrim bei Robinfon, 
ſ. ob. ©. 857), der rechte, d. i. in D. des Wapi el Ariſh Tiegen 
blieb; der Weg von Nachl nach Syrien dagegen laffe ihn links 
(alfo die Straße, welche rechtd zum großen Arabah-Thale und 
zum Todten Meere führt). Er fchien von hier aus eine einzelne, 
nicht fehr große Berggruppe zu fein. 

Um 10 Uhr, alfo nach 4°, Stumden Marfch vom Lager, war 
Kalaat Nachl, das Palmencaftell, erreicht, wo man dad 
Zelt auffchlug. Die Tangweiligen Begrüßungen zu vermeiden ging 
Dr. Abefen nicht in das Fleine Fort hinein, deſſen Inneres auch 
hinreichend befannt ift (f. ob. ©. 153, 183, 182). 


Der Wapdi el Ariſh wurde bier ald in einiger Entfernung 
weftlich laufend angegeben; feine Zeichnung, wie die des Dſcheb— 
bel Odſchmeh ift alfo auf der Robinfonfchen Karte ſchon nach 
Nuffeggers Angaben zu berichtigen; aber auch die Entfernung 
zwifchen dem Brunnen Abu Nütcghineh und dem Durchfchnittd« 
punft ded Abu Alejan ift dort zu gering angenommen, da Ieß= 
tered bedeutend nördlicher und näher an Nach! Liegt; auf Ruſſeg— 
gers Karte fehlen dieſe letzteren Daten ganz. 


Bis Nachl hatten die Tauaras Araber (Towara, Tas 
wara bei Andern) von Kahira aus über den Sinai den Reiſenden 
bis hieher gebracht; hier Hörte ihr Necht der Begleitung auf (f. 
ob. ©. 623 und unten a. m. O.); fie durften nicht weiter führen; 
ſelbſt von bier aus nach Suez zu gehen nahmen fie Anftand. 
Dr. Abeken mußte alfo Kameele von den TIyaha-Arabern (f. 
ob. ©. 869) nehmen, d. h. von den Bewohnern der Wüfte et 
Tyh, wie die ganze Fläche nördlich und öſtlich des Dichebbel et 
Tyh genannt wird. Sie ftehen in feinem guten Rufe; Abeken 
fand fie nicht unwillfährig, nachdem der Kontraft einmal gefchloffen 
war, aber ftumpfer, unwiffender und roher ald jene Tomwara, wed« _ 
bald er feinen biöherigen Bührer Mohammed Abu’ Atfch, ver 
jehr intelligent war und die ganze Gegend fehr genau Fannte, 
noch bis an die Grenze Paläftinad mitzugehen engagirte. 

Ein großer erfreulicher Fortfchritt der Civilifation war gegen 
frühere Zeitläufte geſchehen, in denen dieſe Baffage nie ohne Gefahr 
war; die Garniſon übte diesmal Feine Brevel aus, die Zahlung 
ſelbſt der Tyaha war geregelt, und alled ging feinen frievlichen 
Gang; ein Refultat, das dem Schuge Mehmed Ali's zu verbanfen 
ft, wodurch in Eurzem auch die Willenfchaft in diefem Theile des 
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Drientd die noch jchimpflichen Lücken ihrer Erfenntniß durch trefi- 
liche Beobachtungen wird mehr und mehr ausfüllen können. 

Bon Kahira bid zum Klofter, was 10 Tagereifen gerechnet 
wird, jagt Dr. Abefen, hatte er für jedes Kameel 150 Piaſter 
zahlen müffen (gleih 10 Ihaler); vom Klofter bis Nachl 100 
Biafter (6°4 Thaler); Preiſe, welche durch den englifchen Gonjul 
in Kabira feftgeftellt "find. Mohamed Abu'l Atſch befannte 
ſelbſt, fie feien viel zu hoch. Früher hatten feine Stammgenoffen 
fich, jedesmal einen neuen Accord eingehend, mit viel weniger be 
gnügt; da ihnen aber der Conſul vor einigen Jahren vorgefchla- 
gen, doch einmal einen feften Preis zu machen, und dabei felbfi 
einen fo hoben Sat angenommen, fo feien fie gern darauf einge 
gangen, und hielten nun feft daran. 

Don Nachl bis Dahherie (ed Dhoheriyeh auf Robin— 
ſons Karte) an der Grenze Paläſtina's im S.W. von Hebron 
mußte nun für jedes Kameel 100 Piafter (6% Ihaler) bezahlt 
werden. — Und mie Vieles ift durch diefe Negulirung für vie 
Sicherheit des Neifenden im Orient gewonnen, der nun nicht mehr 
ein Märtyrer wie nur zu oft zuvor für die Willenfchaft zu wer— 
den genöthigt ift. 

Bünfter Tagemarfch. 9. Juni. Bon Nachl um 6", 
Uhr aufgebrochen ging es erft N.N.D., dann ND. 1% Stun 
fort, bis der ziemlich breite Wadi el Arauäg (mol derſelbe 
Wadi Ruak, ven Seegen am 5. April, den Burckhardt ven 
30. Auguft, ſ. ob. ©. 181, 844, durdhfegten, welcher auf Ro— 
binfond Karte ald Wadi er Namäf eingetragen ift, aber mehr 
weſtwärts gewendet fein müßte) durchichnitten ward. Dann battı 
man Dichebbel Jellek (Gjelek bei Nufjegger, wol Melet 
auf Robinſons Karte, zu welt nördlich) Links zur Seite ge 
gen N. gen W.; in blauer Berne zeigte fih N. gen DO. ber 
Oſchebbel Helläl(Helal bei Robinfon, Hallakbei Ruffegger), 
m NND. aber der Dſchebbel Cherim. 

Mittagd wurde das ziemlic große und breite Wadi el Agaba 
(wie auf Ruſſeggers Karte; over Akaba, der öſtliche Haupt: 
arm des Wadi el Arijh, der meiter oben Taibe beißen fol) 
duschfchritten, das hier von N. gen W. zum el Ariſh gebt. 

In kurzem von da trat im weiter Entfernung gegen ©.D. ver 
Dichebbel Orof en Naga genannte Berg (Araifen Näkah kei 
Robinſon, Aref el Naga auf Ruſſegger's Karte, ſ. unten) 
hervor, unter deſſen Weitfuß die Straße von Akabah nach Hebron 
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(diefelbe, melche Nobinfon 309, f. unten) vorbeigehen jollte. Die 
Wüſte von bier an war fehr flach und nadt, die Thäler nur ein 
weniges niedriger, ohne eigentliche Wände, darin Gradfnollen und 
niedrige Dorn» und Tarfa= Sträucher, in deren Schatten man fich 
allenfalld niederducken Eonnte. 

Nach 1%, Stunden Weges vom Wadi el Agaba flieg man 
von der flachen Ebene einen Abhang von vielleicht 30 Fuß hin— 
unter auf ein nieprigered Plateau, deffen ſüdliche Begrenzung, 
welche die eben hinabgegangene Staig bilvet, fih auch von N.W. 
nah S. O. ald eine lange Kalffteinwand binzieht. Diefe Nie— 
der-Staig nannte man Ngeb (Engeb — wol obiged Nakb, 
ſ. ob. ©. 499, 512 u.a. D.) el Göſch. Die nun folgende nie— 
dere Stufe mit feftem, fteinigem Boden führte in berjelben nord— 
öſtlichen Richtung dem Dichebbel Cherim (auch Muchrim 
genannt) ziemlich nahe. Die Gegend zunächſt jener Nieder— 
Staig nannte man Haſchm Muhrim (Mund, Ende, Aus— 
gang des Muchrim). Der Berg felbft ift eine ijolirte Gruppe 
von dunkelrothem Geftein, dad ungefäbr 3 bis 4 Stunden weit 
von S.D. gegen N.W. ftreicht. An feiner ſüdlichen Seite, der 
die Wanderer nahe waren, zieht fich ein ziemlich großes Wadi Hin, 
el FHahadi genannt (Daher Ruſſeggers Dichebbel Fahadi, f. ob. 
©. 859), das, nach Ausfage der Bührer, nördlich mit dem Wege 
binablaufe bis zum Wadi Greibeb; dann mit diefem in ven 
Wadi el Ariſh falle, dad an ver N.W.- Seite des Dſchebbel 
Gherim binziehe. Im Wadi Fähapdi lagerte man um 6 Uhr. 
In N. 35° O. in ziemlicher Entfernung ſah man ven Dicyebbel 
Sheräf; ein Berg rechtd von ihm wies fih als Dſchebbel 
Mühterah aus von D. 30° N.; Dichebbel Drof en Naga 
(wie der Tauäara = Bührer ihn nannte, Uräifen Naga, wie 
in Plural-Borm die Tiyabad ihn nannten) dagegen DO. 10° ©. 

Sechſter Tagemarſch. 10. Juni. Zunächſt im Thale 
Fühndi ging es auf die Ecke des Dſchebbel SchEräf (ob ver 
(Name iventifch mit dem weiter in O. vorüberziehenden Wadi 
Jeräfeh bei Nobinfon? f. unten; er ift ald Dſchebbel Diha- 
raf auf; Ruſſeggers Karte eingetragen) zu, die N. 35° DO. vor« 
lag. Den fehr langfanı fchreitenden Kameelen an diefem Mor— 
gen eilte Dr. Abefen zu Buß voraus und erreichte nach /, Stuns 
den Weges den recht? her von S.D. nah NW. ftreichenven 
Wadi Muſchäſch, eine breite nur wenig gefenfte Niederung, 
welche in die ganz ähnliche des Wadi Bahadi mündet, und 4 
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ihm vereint von MN. gen W. gebt, dem Dichebbel Helläl zw. 
Died vereinte Wadi ließ man links und fegte in verfelben Haupt⸗ 
rihtung den Weg weiter fort. Schon nach einer halben Stunde 
hatte man wieder mehrere flache Niederungen oder Waſſerläufe zu 
durchfchreiten, die man unter dem gemeinfamen Namen Wapi 
Sh'rei zufammenfaßt; fie ftreichen gegen N. gen W. Der Irgte 
von ihnen (die ihren Urſprung unftreitig jener von Ruſſegget 
DOpfchme- Plateau II. genannten beveutenden Erhebung verdanfen) 
und der beveutendfte wurde nach 1 Stunde und 20 Minuten vom 
Anfang des Gh’rei durdhichritten (8 Uhr 20 Minuten). 

Nac kurzer Naft, um 11 Uhr, wurde Wadi Bütuha pal- 
firt, worauf der Weg nah %, Stunden zwifchen dem Dſchebbel 
ScheErafund Dſchebbel Mühterah, zwei nicht fehr hohe Kall- 
hügel, hindurchführt; auch durch das breite Wadi eſch Scheräf, 
das in etwas diagonaler Richtung zu durchichneiden man °/, Stun- 
den Zeit gebrauchte. Ueberhaupt wurden nun die Wadi's im» 
mer breiter, die trennenden Wüftenftreden immer Eleis 
ner. An feiner andern Seite liegt ein einzelner Berg, el Barga; 
fonft trennt nur eine ganz niedrige Hügelreihe dafjelbe von dem 
nächften Ihale Wapi el Apfchrur (vielleicht Wapdi Jerur ba 
Nobinfon und Nuffegger). Der Tauara-Führer wollte vom Wabi 
Jerur noch einen andern, den Wadi Seffeb, unterfcheiden, wovon 
aber der Tiyahab- Führer nichts zu wiſſen vorgab. 

Wadi Adſchrür läuft von N. gen W., wie alle zum 
Arifh gehende. Dſchebbel Helläl lag vor, aber ſchon ganz im 
W., das Wadi el Ariſh fol erft an feiner Oftfeite hergeben, dann 
aber ihn durchſchneiden und in 2 Hälften theilen. 

Daß breite Wapdi el Adſchrür wirb wieder durch eine Fleine 
Hügelreihe getrennt von dem breiten Wadi Muntaba; viele 
wieder ebenfo von dem folgenden Wadi Sefjeb (zwiſchen beiden 
fchob der eine der Führer jenes nicht recht zu unterfcheitende Wadi 
Ferur ein). Im ver Gegend der obern Anfänge diefer Thäler, etwa 
2 bis 3 Stunden in S. O. von dem Orte unferd Durhfcnitts, 
ſagt Dr. Abefen, ſah man einen auffallenden koniſchen, ſpihen 
Berg, el Anẽga. ine nörvlich davon von S. nah N. ſich Hin 
ziehende Bergfette nannte man el Gödẽs. Weftli von ihr laufe 
die Straße von Akabah her, die wir jekt und zur Rechten 
ganz nahe hatten, worauf wir um '/,6 Uhr im Wapi «8 Säl- 
deh auch mit ihr zufammentrafen (Wadi ed Saidat, f. umtn 
bei Robinſon). Drei Viertelftunden fpäter lagerte man am Rande 
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des Wadi Dichäifeh (Jaifeh bei Nobinfon und Ruſſeg— 
ger) zwijchen nievern Hügeln. Oſchebbel Hellal Tag bier fchon 
gegen W. etwas.gen S. Alle bisherigen Thäler (deren frühere 
Namen auf den befannten Karten nicht eingetragen find, veren 
Zeichnung aber mit dem Säideh (Saidat) wieder Flarer zu 
werben beginnt) gehen zulegt zum Wapi el Ariſhz die frühern 
mehr N.W., die 3 letzteren W.N.W. Bet dieſem Lager fahen wir 
Nopipuren in der Nähe des Brunnens, woraus die Tiyahab nad) 
genauer Unterſuchung die Zabl von 23 Pferden herausfinden wolls 
ten, welche einen Haufen der ihnen jet feindlichen Adfchäsme 
(1. ob. ©. 838) hierher gebracht. 

Siebenter Tagemarſch. 11. Juni. Schon um 5 Uhr 
anı frühen Morgen durchzog man das breite Dichäifeh- Thal 
und dann die ſchon geftern geiehene Hügelreibe, Mutällad ge= 
nannt, die eine ganze Strecke zur rechten Seite von ©. nad N. 
ven Weg entlang begleitet hatte, aber hier mit einer Biegung nad) 
TB. fih mehr und mehr in Niederung verliert, fo daß der Weg 
hier nur zwiſchen ihren letzten halbifolirten Ausläufern hindurch— 
zufchneiden hat. Schon um 7 Uhr kam man am Brunnen Mu— 
wele an (den Robinſons Karte im Wapdi el Mäyein oder 
Ma'ein Pal. I. 306 mol verzeichnet, aber nicht nennt, wenn es 
nicht Wadi Mumeile ift, während Nuffegger die ganze anlie— 
gende Gebirgsgruppe der Adſchäsme mit dem Namen Dichebbel 
SM oyle bezeichnet; ſ. 0b. ©. S61, Seetzen aber nur den Quels 
Ienreichtbum in der Nähe feines Weges im Wapi el Ain ber- 
vorbebt). 

In einer Eleinen Ebene, mit hohem Riedgras und Gurguds 
Sträuchen bewachien, die viele reife wohlfchmedende Beeren trugen 
(f. eb. ©. 345, 820), finden fi) 4 oder 5 flache runde Brun— 
nen mit roher fleinerner Ginfaffung, mit ziemlich gutem Waller, 
etwas brafiih. In Luft und Gefträuh hörte man Lerchenge— 
fang, der erfte der Wüſte. Nach kurzem Aufenthalt und einer 
Stunde Weges kreuzte man die nur zehn Schritt breite, mit 4 Fuß 
hoben Wänden verfehene Wafferrinne, in deren Mitte das Wadi 
el Ain; doch bat die Gefammtvertiefung des Ganzen eine viel 
größere Breite. Man bemerkte hier für heute und das Ende des 
geftrigen Marfches, daß alle Wadi's num nicht mehr einzelne, 
Schmale Wafferläufe find, durch Tange, große Wüſtenſtrecken von 
einander getrennt und diefe nur gleichjam burchfurchend, ſondern 
daß fie felbft zu breiten Ebenen geworben, bie durch niedrige, 

Ritter Erdfunde XIV. Kkk + 
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nicht fehr breite, flache Höhen von einander getrennt werben; fo 
daß die Wadi's hier das eigentliche Corpus der Gegend bilden, 
die Hügelreihen nur Nippen oder Trennungöftride. Alle Wapid 
find nun reichlich mit Gefträuch bewachſen, öfter auch jelbit vie 
Paſſage von einem zum andern. 

Don den Nuinen von Aujeh wie von Abdeh mollten bie 
Tiyahah-Führer nichts (f. ob. ©. 131 u. f.) wifjen, vielleicht 
nur um nicht die Mühe zu haben, dahin das Geleit zu geben; da 
fie von Robinson ſchon gründlich unterfucht waren, jo war vi 
nicht rathjam, jet viel Zeit zu ihrem Aufjuchen zu verwenden. 
Doch gebt aus Abefend berichtigender Anmerfung zu Fresnels 
oben angeführter Angabe (S. 131) hervor, daß dieſe doc keines— 
wegs eine von Nobinfond Eboda (S. 133) verſchiedene mefllicere 
Nuinenftele fein werde, weil die Straße von Nakhl nah Gaza 
nicht weftlicher ift als die Robinjonfche, da diefer gewöhnliche Wez 
bis an die Grenze von Paläftina mit dem Wege nad) Hebren zus 
fammenfalle, welche offenbar die bei Fresnel gemeinte Route mit 
den 4 Nuinenjtellen fjei. Der Weg von Nafhl füllt nämlich, wie 
fo eben gefagt war, mit Nobinfons Weg lange vor Abdeh zufan- 
men, fchon im Thal Saiveh (Saivdat), und auch die Ruinen vajelbit 
find alſo diefelben. Ebenſo können die übrigen 3 von Freönel er 
fundeten Nuinenftellen nicht die von Sir F. Hennicker erfragten 
öftlich gelegenen (ſ. ob. ©. 132) fein, jondern müſſen auf der 
Straße nördlich von Abdeh gefucht werden; es find daher unftreis‘ 
tig die von Ruhaibeh, Chulafah und Berfaba, von wo fehr oft erft 
der Karawanenweg weitlich gegen Gaza abgeht. Nur Gallierd 
Abde bleibt als eine verſchiedene Nuinenftätte übrig. 

In der folgenden geraden Fortjegum der Kauptroute wurden 
Wadi Seram, W. Birem, W. Ufes, W. Räſſeh, W. 
Schech el Amri und W. Schenäna durchſetzt, in welchem letz⸗ 
teren das Lager /,7 Uhr genommen ward. 

Wadi Seräm nannte ver Tauara= Führer el Mazäraf el 
Tyahah (wol dad angebaute Land der Tyähah), mworen 
auch Seegen bei dem Wadi el Ain Kunde gehabt zu haben 
ſcheint, und morin wahrjcheinlich der Grund zu fuchen fein möchte, 
warum nach Ausſage feines Führer Sheikh Sibben das Dſcheb— 
bel Tih fo weit gegen den Norden reichen follte, da bad 
anftoßende Gebirge doch vielmehr der Wohnfig der Ad ſchas me zu 
fein fcheint (f. ob. ©. 840). * 

In allen genannten ſechs Ihälern fah Dr. Abeken häufig 
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die Fleinen kaum fich noch über ben Boden erhebenden Einfaſſungs⸗ 
ftreifen von oft fehr gut und regelmäßig gelegten Steinen, von 
denen auch die Führer fagten, daß fie Einfaffungen von ehemals 
angebaut gensefenen Feldern feien; jet aber fände Fein Anbau 
mehr ftatt. 

Vom Grabe des Sheh el Amri, des Fluchwürdigen, 
an der Nordjeite des breiten gleichnamigen Wadi gelegen, das auch 
Robinfon kennen lernte, ift weiter unten die Rede, wo über- 
haupt der weitere Berlauf dieſer Route bis Hebron nachzufehen ift, 
zu welcher von unjerm Reiſenden, wie er felbit jagt, nichts we— 
fentlich Neues hinzugefügt werden Fonnte, ein um fo größeres An- 
erfenntniß der Verdienſte unſeres nordamerifaniichen Freundes, da 
wir unferem deutichen Landsmann im Vorhergehenden fo viele 
ganz neue Daten und genauere Beobadytungen verdanken. 


Anmerfung Aeltere Routiers Kriftliher Pilger durch 
die Mitte der Wüſte von Gaza zum Sinai, im Mit- 
telalter: von B. v. Breydenbad (1483), Felir Fa— 
bri (1483), Hans Tuchern (1497) und Andern. 

Nah genauer Erörterung der Neiferonten durch die Wüſtenland⸗ 
fhaften des Tih-Plateaus obgenannter neuerer Beobachter haben 
wir den Bortheil gewonnen, auch die älteren Pilgerrouten vom 
Gelobten Lande zum Sinai beſſer verftehen zu können, als es 
früher felbfi einem D’Anville möglich gemwelen, welcher doch ber 
erfte war, der von ben hppothetifchen früheren theologifchen Spiele- 
reien über bie Kreuz» und Duerzüge des Volkes Israel dur diefe 
Wüſte abftrahirte und das erfte Routier einer wirklichen Pilger- 
reife durch dieſes Gebiet zu conftruiren verfuchte. Die berühm— 
tefte Pilgerfahrt Bernhard von Breydenbachs vom Yahre 1483 
und 1484, des Domherrn von Mainz, der mit dem Grafen von 
Solms und einem Dußend anderer Ritter die heilige Fahrt machte 
und befchrieb, hatte ihm ſchon manches Datum zu anderen Unterfit- 
chungen gegeben; in feiner Differtation über das Rothe Meer und 
der dazu gehörigen Karte der Sinai-Halbinfel zeichnete er diefe 
Route von Gaza zum Sinai mit vielen Details und Zerrainver- 
hältniffen ein, und bemerkte, daß dieſelbe große Uebereinftimmung mit 
B. v. Breydenbachs Bericht habe, jedoch von Ihm aus einem an« 
dern Terte ’") derſelben Sammlung der Neifen in das Gelobte 


5°) D’Anville in Mém. sur I’ sr Description du Golfe Ara- 
biq. etc. Paris 4. 1766. p. 236. 
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Land genommen fei. Er nennt biefen andern Text nicht; aber es if 
leicht zu feben, daß er das weit vollfländigere Tagebuh von jenes 
Reifegefährten, des „Felix Fabri (Schmidt), Prediger-Or— 
dens in der Heil. Schrift, wolgelehrter Leßmeifter und 
berübmter ernfihaftiger Prediger zu Ulm,‘ meint, daß ihm 
aber Beider Berichte in feinen guten Ausgaben vorlagen, weshalb 
manche zweifelhafte Benennungen in feiner Karte der Sinai-Balbinfel 
vorfommen, welde dann in viele andere übergegangen find. Die 
damalige Unkenntniß des Zerraind und ber dadurch nothwendigen 
Wendungen und Abweichungen der Nouten von der geraden Linie 
führte ihn irre, das Routier in die fürzefte Direction ohne Wegkrüm⸗ 
mungen zu verlegen, welche doch hier durch die Bergfetten, die Wabdi's 
und die Brunnen geboten und nothwendig gemacht find. 

v. Breydenbahs und Felir Fabri's Tagebücher, welde 
Tag für Tag bdiefelbe Route befchreiben, gehören überhaupt zu ben 
fehrreichften der Pilgerliteratur gegen Ende des 15ten Jahrhunderis. 
Da beide als NReifegefährten in demfelben Jahre 1483 und an denſel⸗ 
ben Tagen ganz in derfelben Karawane und nicht in verfdie 
denen ihre Reife zurüdlegen °'), fo dienen fie fi gegenfeitig als 
Eontrolle zur Beftätigung der Wahrheit ihrer Erzählungen und haben 
daher doppelten Werth. Sie führen ung in damals andere Zufände 
der peträifhen Tandfhaften ein, in welchen der Gang der Böl- 
ferverbindungen und des Weltverfehrs noch ein anderer war, ber in» 
dbifhe Gewürzhandel über den Hafen Tor nach Aegypten und 
Alerandria oder Gaza in die Hände der Benezianer überging, und 
Karamanen von mehreren taufend, bis zu 5000, mit Specereien ir 
Tor belafteten Kameelen die jeßt fo vereinfamten Wüftenwege durd- 
zogen; ale der Zug der frommen Pilger noch alljährlid in be 
deutenden Karawanen von Fürften, Rittern, Herren, Laien und Geif- 
lichen zu dem Katharinenflofter ging, das noch feine Hunderte von 
Ordensbrüdern zählte und Schaaren von Pilgern aller chriſilichen 
Nationen herbergte; als diefe Pilgerfahrten noch von Zerufalem 
und Hebron ausgingen, fletd den Weg über Gaza nahmen, von 
wo das Gefhäft der Karamwanenführung unter dem Schutze eines 
Oberhauptes berfelben, ver Große Calin genannt, bem der beglei- 
tende Hührer der Kleine Calin (Trußelmann genannt) reipen- 
fabel blieb, vollfändig geregelt war, und die ganze Wüſtenlandſchaft 
in ihrer Beduinenpopulation noch das Uebergewicht der mehr rinhei- 
miſchen robeflen und wildeſten Horden tragen mochte, die beftändig 
mit den Sultanen von Aegypten und ihren Mameluden in Fehde 


*2) E. Robinfen, Pal. R. I. Annal. XXI. p. 441. 
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fagen, ebe viele der unter fich mehr compact verbundenen Araber- 
Tribus der fpäteren Zeit dort eingezogen waren oder hervortraten 
als unter fih geichloffene und mit oder gegeneinander auftretende 
politifhe Corporationen, in Bündniß oder in Feindfhaft. Es war 
die Zeit, ald die Pilgerfahrten, meift vom Gelobten Lande zum Sinai 
vorrädend, dort das Ende ihrer großen Pilgerfahrt erreicht fahen, und 
dann über Alkayr oder Babylonia, wie damals Cairo gewöhn- 
lich genannt ward, auf venezianifhen Galeen in ihre europälfche Hei— 
math zurückzukehren fuchten. 

Es dürfte daher nicht unpaſſend ſein, bei der zu jeder, zumal aber 
zu jener Zeit fo wichtigen Weltſtellung der Sinai-Halbinſel 
zu ihren Umgebungen, auch einen Rüdblid auf einige der Haupt— 
ereigniffe jener unter einander und mit der Gegenwart zu 
vergleihenden Routiers zu werfen, bie für ihre Zeit und au 
an fih für die wiflenfchaftliche Erdkunde keineswegs gleichgültig oder 
inhaltleer find, wenn auch Mangel an kritiſcher Forfhung, zumal der 
richtigen Namengebung, die aber felbft einem Niebuhr noch fo fchwer 
wurde (ſ. ob. ©. 814 und 815), nicht felten zu manchen Irrthümern 
die Beranlaffung gegeben haben mag. Wir bleiben zuerft bei ber 
Bergleichung der beiden Routiers von Breydenbach und Fe— 
fir Fabri fließen, die wir Tag für Tag aneinander reihen und in 
ihren alterthümlichen Worten für fich felbft fprechen laſſen, aus denen 
manche nicht unpaflfende, gute Bezeichnung für Beichreibung zu ent— 
nehmen fein dürfte, und laſſen dann das Refultat aus dem Reife- 
tagebude Hans Tuchern von Nürnberg (1479— 1480) folgen, 
der zwar au die Gaza-Route nimmt, aber ganz andere Stationen 
als jene beiden angiebt, und wol eine abweichende Route geführt 
ward, die ung noch ſchwieriger als jene zu verfolgen iſt: denn beide 
faffen in Hinfiht der Firirung ihrer Stationen noch mandes NRäthfel 
übrig, was als Aufgabe künftigen Reifenden zu löfen verbleiben mag. 


4. Bernbard von Breydenbahs und Felir Fabri’s Pil- 
gerfahrt von Jerufalem über Gaza nah dem Berge 
Sinai (vom 10ten bis 22ffen September 1483) ”°), 

Bon Zerufalem geht die Reife über Hebron nah Gaza, das 
lets Gazara genannt wird; auf dem Wege dahin wird ein Eaftell 
zu St. Samuel genannt, dem ein St. Abrahe-Caſtell benach— 
bart, woſelbſt ein herrliches Spital unter Gewalt der Sararenen ge— 





%?) Bernhard de Breydenbach, Itinerarium Hierosolymitanum etc. 
ed. Spirae per Petrum Drach. 1502 fol., derf. im Reyßbuch des 
beyligen Lands. Franff. a. M. 1609. 1. Th. fol. 186—189; Felix 
Fabri ebendaf. fol. 292—300. 
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rühmt wird, bei dem Almofen den Armen, gleichviel von melden 
Secten, ausgetheilt werde an Brod, Del und Gemüfe. Alle Tage 
bade man 1200 Brode für diefen Zwed, Die Summe des Erpend 
vom ganzen Zahre fomme auf vierundzwanzig Hundert Ducaten. 
Seeten, der im Jahre 1807 denfelben Weg von Hebron gegen 
Gaza hin zurüdlegte’’y, kam nah ein Paar Stunden Weges zu 
einem zerflörten Ort, Szemaa, in deffen Nähe, eine halbe Stunde, 
er auf einem niederen Berge anfehnlihe Gebäude liegen fah, die ihm 
el Kalaa, das Schloß, genannt wurden, wo einige Bauern hau- 
feten. Bon feinem Führer Ahmed, der bort zu Daufe war, hörte 
er, daß es daſelbſt noch etliche zerflörte Kirchen gebe. Er hielt es für 
jenes Caftel St. Samuel; von dem Abrabams-Caftell, das zu 
gleicher Zeit in defien Nähe erwähnt ward, konnte er, wie von dem 
gerühmten Hofpitium, auch nicht das geringfte erfahren, fo wenig mie 
er über das von jenem erften el Kalaa nicht fehr fern gelegene Umm 
el Amad mit einem Dußend dort no flehender Säulen Räheres 
erfahren konnte. Erſt nach langem Berzögern und ftreitigen Unter 
handlungen mit den Führern rüdte die Pilgerfarawane, aus 3 
Kameelen, vielen Efeln und Führern beftehend, vor die Zhore von 
Gaza, fo daß am 10ten September von da ber Zug endlich fi in 
Bewegung feßen konnte. 

1) Erfter Tag. 10ter September. Bon Gaza brad man 
erfi gegen Mittag auf, über Ebene, rechts das Meer, links das Dei 
ige Land, vor fih die erfchredlihe Wüftenei, durd melde der Pro- 
phet Elias zum Sinai floh (f. ob. ©. 576 u. 577, alfo der Derb 
Helele, d. i. die Eliasftraße). F. Fabri nennt fie die Wüſte 
gen Berfabe und giebt den Tagemarſch bis zum Dörflein Lebhem 
anf 8 Stunden, wo man große und tiefe Eifternen, aber ohne Waſ⸗ 
fer, fand. 

2) Zweiter Tag. 11ter September. Ueber eine weile, 
fandige, unabfehbare Ebene fam man in die rechte Wüfte, voll wie 
Rauch aufgebender Sandwolken, welcher Diftrict Chawata genannt 
wurde, was bei den Lateinern Cades hieß. Der Weg, auf dem 
man nah 3. Fabri gegen W. noch den Blick zum Meere hatte, beirug 
8 Stunden; am Tagerort fah er einen Ring von nebeneinander lie 
genden 12 großen Eifternen und alte Mauern mit Ziegelfcherben, auf 
von Krügen und Hafen, in den Eifternen viel tobtes Gewürm. Der 
Kleine Ealin oder Öeleitsmann, unter deſſen Schuge die Pilger 
wie die Araber, die Gameloten (fo nennt er die Rameelführer) 
wie die Müdern (fo heißen die Efeltreiber, welche griechifch - orien- 


9), Seetzen, Mſer. 1807, und in Mon. Correſp. XVI. B. S. 142. 
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taliſche Epriften waren) ftanden, hatte, nach feiner Ausfage, fhon 40 
Mal die Pilger zum Sinai und Alhair geführt; er felbft, ein 
alter Heide von faracenifcher Herkunft, war in Rom und Benedig 
gewefen, fonnte daher welſch reden und felbft teutfh, das er von 
teutfhen Pilgern erlernt hatte. — Die Identificirung von Chawata 
mit Cades kann nicht auf das weit öftlicher gelegene Kades Barnea 
bezogen werden. Auch Chawata iſt fonft unbekannt. 

3) Dritter Tag. 12ter September Nach einer halben 
Stunde fam man in einen leimigen, ganz von Würmern durchgra— 
benen Grund, durch den man wegen der vielen Wurmlöcher (ob 
von Schlangen, f. ob. ©. 329, oder von Erbmäufen? ein folder 
Wurm, der das Borlommen dortiger Schlangen im Küftenftrich 
Dſchefar nah Iſthakhri's Erzählung beftätigen würbe, f. ob. ©. 144, 
wurde von einem ber Araber mit dem Speer aufgefpießt. Oder follten 
die Löcher von der Menge der großen Eideren Dhob oder Dfobb, 
f. ob. ©. 331, 837, herrühren, die Seeßen für Uromastix spinipes, 
den Ägyptifhen Schleuderfhwanz, bielt, von denen er wie 
Burckhardt fagte, daß fie füch fehnell in ihre Erdlöcher verkrie- 
Ken, deren er eine große Menge in jenen Sandwälten antraf °*)) 
nicht ohne Noth hindurchkam, da die Laftthiere fortwährend darin ein- 
brachen, und Feiner der Pilger blieb, der nicht mehrmals von feinem 
Efel perabgeftürgt wäre. Diefen Boden nennt Bernhard eine weiße 
Erde, Fel. Fabri einen würmigen Grund, aus dem man erft 
in die wahre Wilde und rechte Wüfte fam, wo Fein Menſchenkind 
mehr verblieben, wo feine Stadt, Fein Haug, fein Feld, fein Gras 
mehr zu fehen war. Nur verborrte und verbrannte Weiten, unfrucht- 
bare Bühel und Berge, und greulihe Torrente, ohne allen Lu, befam 
man zu fehen; daher man diefe mit Recht die Wüfte des Todeg 
nenne; kein Heines Ende, fondern größer, länger und breiter als das 
ganze Teutfchland, und fo lang, daß man nie feinen Menfchen gefe- 
den, der in ihr zu Ende gekommen. Doc feien etliche tiefe Gründe 
hin und her in dieſer Wüften, darin die heiße Sonne mit ihren 
Strahlen nit glengen mag, von Höhe der Berge, die darumb liegen; 
in denen finde man Stauden, Gras und Gruben. In folden Gru- 
ben zwifchen Felſen bleibe dann das Wafler wol fteben, fo ed etwa 
in zweien Jahren einmal regne, und diefen ziehen dann die Araber 
nad, die in der Wüften umblaufen. 

Diefe Araber nennt F. Fabri Madianiten (f. oben ©. 20 
u. a. D., 3. Maundeville im Jahr 1350 nennt fie Beduin ober 


») Seetzen, Mier. 1807. 
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Afcoparbes, ein böfes Bolt voll Tücken ), Anthroparben 
der deutfchen Bearbeitung) °°), ein Bolk, das umbherzeucht im Elende, 
eben als Zegeiner (diefe Zigeuner, die auch heute dort nicht fehlen, 
nennen Seeten und Schimper mit dem eigenthümlicen Namen 
Nauar, f. ob. ©. 833) ’’). Dies Bolf, die Mapdianiten, bad 
8. Fabri öfter von den Arabern unterfiheidet, aber fie auch wieder 
mit ihnen vermifcht, fagt er, fann Niemand meiftern, denn ihrer find 
zu viel; dazu find fie fireitbar, wiewol fie nadend einhergehen. Sie 
fagen, es feind auf Erden nit edlere Leut denn fie, denn fie nichts 
haben auf Erd, denn das fie mit Raub und Krieg erfechten. Mame— 
Iuden find ihnen feind, aber die mögen fie nit dämmen. Wir ford: 
ten fie, aber ein Eharabona ( Karamwane,, bier ein Trupp ) zog vor 
über, und that und nichts; auch an ihrem Zeltlager zogen wir für- 
bas, und Niemand regete fih wider und. — Die hundert Jahr frü- 
ber durcziehenden Reifenden geben gleihe Schilderung von bielem 
wilden Bolt, das fie von den Arabern verfhieben zu halten fcheinen, 
wodurh man auf den Gedanken fommen könnte, fie für Refte alter 
einheimifher Stämme von Edomiter oder Mivdianiter Herkunft zu 
halten. Maundeville (im 3. 1350) fagt »), daß fie feine Woh⸗ 
nungen haben, feinen Ader, kein getheiltes Land, daß fie Fein Brot 
effen, ihr Fleifh und Fifche auf heißen Steinen an ber Sonne bra- 
ten, und nichts thun als Beftien zu jagen. Gie tragen nur 
Schild und Speer, feine andren Waffen, um Kopf und Naden weiße 
Tücher gewunden, und find betrügerifch, faul, ein verruchtes Geſchlecht 
(felonouse and foule, and of cursed kynde). Bei R. de Sudem 
(1350) ») werden fie auch Baldemwiner genannt, halb wilde, unter 
Zelten lebend, die des Viehes hüten, und alfo ſchon mehr den heuti- 
gen Beduinen Ähnlich gefchilvert, die aber in ben nörblichern Wüſter 
bes Tih, als heutige Tipahah, überall noch immer einen wildern, 
roheren Eharacter haben ale die der ſüdlichen Halbinfel, die Tomwara 
(f. unten). De Suchem fagt weiter von ihnen: ihr Speiß ift von 
Milch, was ihnen das Vieh und die Kameel geben, effen nimmer 
Brot; fie fäen nit und erndten nit, fondern leben wie das milde 
Vieh. Ihr Angefiht ift ſchwarz, ſcheußlich und haben lange Bärt, 
find gefchwinder und fehneller als die Dromedar, reifen in einem Tag 


»»2) J, O. Halliwell, The Voiage and Travaile of Sir John Maunde- 
‘ville. Lond. 8. 1839. C. VI. pag. 63; vergl. Dr, G. Schönberz, 
Bibliographifhe Unterfuchungen über die Reifebefchreibung des Eir 


John Maundeville. Breslau. 1840. 4. 6) im Reyßbuch a. a. 
D. 1. fol. 772. 7) Seetzen, Mier. 1807; Schimper, Mir, 
*) J. Maundevilfe bei Hallimell a. a. O. 99, Reyßbuch a. a. 
O. 1. fol. 841. 
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weit, fuchen, ob fie etwas möchten überfommen, verbinden ihren Kopf 
mit einem langen leinen Zub für die unleibliche Dige der Sonnen. 
Dieſe Leut find in ihren Sandbergen gut zu Haus, fragen dem Sol- 
dan nit nad, find ihm auch gar nit underthan, fondern haben unter 
ihnen ſelbſt Hauptleute und Richter, welden fie dann aud, 
wenn fie mit ihnen ausziehn, Gehorfam leiſten. Der Soldan begert 
mit Schenkung Freundfchaft von ihnen, denn wenn fie wollten, möch— 
ten fie ihm fein ganzes Land einnehmen. 

Und auch noch fpäter als Fel. Fabri, fagt Joh. Tuchern 
(1480) von ihnen °°°): wir hatten in diefer Wüften viel Noth von 
Sand und räuberifhen, nadten Arabern, die fordten aber unfre 
Dandbogen mit Köcher und Pfeilen; ein faft elend und arm Bolt, 
das großen Hunger und Durft leidet. Da nirgend davon die Rebe 
ift, daß diefe Wüftenbewohner Waffen für die Ferne hatten, und nur 
in jener Zeit ihre Speere genannt werden, fo muß bie Einführung 
der Schießwaflen, wenn ed auch nur ſchlechte Luntenflinten find, ihre 
damalige Stellung in den folgenden Jahrhunderten völlig umgewan- 
delt haben. 

Wir feßen nun unfre Wanderung mit Fel. Fabri am 3ten 
Tagemarfche weiter fort, bis zur Station die er wie v. Breyden- 
bad, mit dem Namen Gayan, in einem Wadi bezeichnet (wahr: 
fheinlih im Wadi el Khuberah anf Ruſſeggers Karte). Ehe man 
diefen erreichte, fab man an vielen Orten in der Wüfte, weit und 
nahe, dien großen Rauch aufgehen, als wären es große Feuer, bes 
wir anfangs erfchraden und beforgten, es wären Mabianiter oder 
Araber, die hätten fo viel Heer in der Wüſten und feuerten da; aber 
da wir die Sad recht erfuhren, da war es nichts denn Sand und 
Staub, ausgetrieben vom Wind. 

Zur Besperzeit Tagerten wir in ein Gegend Gayan, im Tor» 
rent von freiveweißen Erbreih, daf Berg und Thal, Feld und Stein, 
Grund und Boden alles fchneeweiß war, als ungelöfchter Kalk (ſ. ob. 
b. Ruffegger a. v. D.), und bazu weder Kraut, Holz, noch Waf- 
fer. Unfre Cameloten baden fih abends ihr Brot; Nachtwachen 
ftellten wir aus gegen Diebereien von fremden und eigenen Leuten. 

4) Bierter Tag. 13ter September, Diefer Marfch führte 
über eiuen Sandhügel, fo fubtil und lauter von Sand, daß ınan ihn 
könnt brauchen zu Sandflunden; aber er bradte große Roth, denn 
in ihm fielen wie in tiefem Schnee Kameel und Efel ein. Dann fam 
man in einen fangen Torrent Wadalar (wahrfcheinlih Wadi 
oder Bad el Arifp), in dem zu Zeiten viel Waſſers abrauſcht in 


so.) Joh. Tuchern im Reyßbuch a. a. D. 1. fol. 678. 
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das große Meer. Durch den Torrent laufen etwa in die Wüſten von dem 
Meer Eatpalonier-Meerräuber, und lugen, ob fie da etwas mö- 
gen finden zu rauben; und wo fie ein Carabon finden, ba führen fie Vieh, 
Leute und Gut auf dem Meer damit heim (diefe merkwürdige Kühnpeit 
damaliger Eorfaren, die auch im Jahr 1480 no zu 3. Tuchers 
Zeit’) mit ihren Raubfhiffen an den Sübküften des Peloponnes zu 
Modon wie hier ihre Ueberfälle machten, zeigt, wie lebhaft damals noch 
der indifche Waarentransport durch bie Wüfte nach El Arifd, dem alten 
Rhinocorura, zum Zwifchen: Marfte zwifchen Gaza und Pelufium 
(f. ob. ©. 79, 141 u. a. D.) ging, um folde landeinwärts gehende 
Beutezüge von Seelönigen, gleich den noch ältern Normannenüber: 
fällen an Elbe, Rhein und Seine, gewinnreich zu machen. Die frü- 
bere Commerzftraße von Petra und Alla, war in diefem 15ten 
Zahrhundert über den Dafen Tor an der Süpdküfte der Halbinfel 
abgelentt). 

Im Torrent, der nah dem Ramenanklang und ber Benennung 
als ein großer, wol fein andrer ale der vereinte Wadi, welder 
auf el Ariſh zuläuft (f. ob. S. 840, höchſt wahricheinlich fein öftlicher 
großer Zubadh, der Wadi el Ain), fein fann, fa man Stauden und 
Kräuter, zumal viel Eoloquinten, das bitter Kraut mit den 
Apfeln (f. ob. €. 344); die Anhöhen zu deſſen beiden Seiten waren 
lauter Eand, als wäre er gebeutelt. Nachdem man etlihe Stunden 
durch den Zorrent gen Niedergang der Eonnen gegangen war, fchlug 
man auf der linfen Hand, gen Mittag zu, über einen hoben Sant: 
berg, und fam in einen andern Torrent, in dem viel Steine und 
Felfen lagen, von bem durdziehenden Wafler, das vom Morgen per 
burchraufchet; die Berge und Felfen zur Seite waren weiß mie 
Kalt. Durch diefen Torrent (vielleicht Wadi el Ain) zogen wir 
fohlecht über, und fliegen an dem andern Ort die Halden auf, und 
kamen in einen rauhen Torrent oder Grund, genannt im arabifchen 
Magdabey (etwa die Brunnen Moyle oder Mumele, f. oben 
S. 881). Nahe dabei zu großer Freude war eine Waffergrube; 
aber das Wafler war milchig und dicke; doch fonnte es zum Kochen 
dienen. Es erhob fih aber alsbald ein-fo heftiger Sturm voll Sand 
und Staub, der die Zelte umriß, das Feuer auslöfchte, die Luft ver: 
finfterte und ung fo zubedte, daß wir weiß wie die Müller ausfahen. 
An Effen war nicht mehr zu denken, die Nacht war bös mit Wetter- 
feuchten und feindlichen Plitzen; das Unwetter zog ſich weithin. 

5) Fünfter Tag. 14ter September. Noch ging cd weiter 
durch größere Wüften, in denen weder Menfchen noch Vieh, nur Bo— 
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gel Straußen noch wohnen; nah 13 Stunden zwiſchen hohen 
Bergen, mit grünlichen Felfen befegt, kam man zum wüften Ort Ma— 
gare mit Bergen in DO. und W. umgeben, weldes Gebirg von 
rechter Wilde von den Arabern genennet wird Gebel Helel (die 
beiden Namen, welche wir auch bei Ruffegger Mifchera oder Malra, 
und Dſchebbel Hellal, bei Nobinfon als Mukrih und el Helal, bei 
Abelen als Muhrimm und Hellal beifammen finden, machen es wahr» 
fheinlich, daß jene Localität von Magare und Helel bei. Fabri 
hierdurch ermittelt erfcheint). Nur eine halbe Stunde fern vom La— 
ger beftieg F. Fabri noh am Abend einen nahen Berg, auf bem 
bie Heiden große Steinhaufen zu Ehren Mapomets errichtet, und mit 
Lumpen behängt hatten (wol ein Sheikhs-Grab, wie es deren viele 
gab); eine weite Ausficht belohnte feine Mühe. 

6) Sehfter Tag. Iäter September. Bei ungewöhnlicher 
Kälte in der Naht wie am Tage, batte man Noth durch mühfames 
FHortfchreiten über Sandbühel, wo der Sand in Wellen wie Schnee 
Sag, bis man Mittags den fandigen Torrent Hachffene (vielleicht 
der auf Robinfons Karte von Welt gegen Oft zum el Ariſh ziehende 
Bati el Hafana) erreichte, wo eine Eifterne, bei der ein Daufen 
Araber lagerte. Nah 3 Stunden Raſt und Füllung der Schläuche 
mit frifhem Waller, ging man nah Sonnenuntergang weiter in 
einen wilden Grund, genannt Minfheue (Minfhene, Min- 
fieve bei D’Anville, und danach bei Berghaus), von ſchneeweißen 
Bergen umgeben. Bielleicht einer von beiden der Wadi Agaba, 

73) Stebenter Tag. 16ter September. Ueber wilden 
Grund, wo die Steine fo Schwarz waren, ald wäre alled mit Feuer 
verfengt (die Feuerfteinkiefel), weit und breit vom Aufgang bis zum 
Niedergang. Gegen Sonnenuntergang fam man in einen graufam- 
lichen, wilden Zorrent, durch den zu feiner Zeit ein großer harter 
Waſſerfluß raufhet (Wadi Agaba oder Wadi el Arifh?), der dasmal 
aber ganz dürre war. In demfelben fam man.an einen Ort, Al— 
berod (Ain el Paro bei D’Anville, Ain el Harok bei Berghaus) 
genannt. Torrent (Wadi), fagt Bel. Fabri, heiße, wo eine 
Klinge, dur die etwa Wafferflüffe raufchen. 

8) Achter Tag. 17ter September. Weiter aus jenem Tor 
rent Alberod (der nah Zimmermanns neuefler Kartenconftruction 
der Sinai«Palbinfel in die Gegend des Dſchebbel Korös (ſ. ob. ©. 
164), alfo auf die Nordfeite der querdurchlaufenden Hadſchſtraße fallen 
würde, welche ſeltſamer Weife feines der Pilgerroutierd erwähnt 
hat) trat man in einen andern Torrent, wo alle Steine ſchwarz, die 
umberliegenden Berge aber fo weiß waren, als hätte es auf ber 
Höhe gefhneit (wie der Dſchebbel DOpfchme nah Ruffegger). 
Wiewol der Torrent von Hitze der Sonnen verbrannt war, fo. mebte 


892 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 12. 


die Morgenluft die Pilger doch fo kalt an, daß fie wol Winterkleider 
bedurft hätten. Aus dem fleinigen Boden fam man in einen weiden, 
linden Grund von faubern gälen Leym, in dem die Efel und Kameel 
bös zu gehen hatten, von der Gruben und Unebne wegen, vie da 
ward von den Waflern, das berabraufcht, obwol jetzt alles dürre war. 
(An derſelben Localität noch unmittelbar an der Nordfeite der Hadid« 
route if es, wo auch Ruffegger von dem öfllihen Hauptarm des 
el Arifh, dem Wadi Akaba, den dafelbfi fehr mergeligen Boden, 
wegen der vielen zufammenlaufenden Gewäfler, fo fehr abſcheulich 
fand, f. ob. ©. 859.) Bon da ging es in ein andres, hohes Ge— 
birge (auf dem die Terraffe des Odſchme-Plateaus); daſelbſt Acht 
befonders ein einiger, hoher, weißer Berg, mit Namen Chaley, eben 
als wäre er gemacht und aufgebaut, und iſt rund und erhebt fi vom 
Boden auf die Höhe, und ift hübſch zu fehen. Und meinen Eilice, 
die alten Heiden hätten ihn dahin gebaut, oder ein König von Eayr- 
ten babe da fein Begräbniß gehabt, als denn in Egypten viel folder 
Berge fteben. (Auch Ruffegger fam am Sten November zu folden 
Hügeln, bei denen man zweifelhaft werben konnte, ob fie natürlide 
oder fünftliche Gebilde feien, f. ob. S. 860.) Bon bem Berge zogen 
wir fürter, und famen in einen weißen, gründigen Torrent, den man 
nennt Meſchmar, wo wir lagerten. Richt fern flunden faſt hob 
weiße Berge. Dabin fpaßierten wir und funden große, tiefe Gruben 
im Berge und viel Zundel, bei dem wir merken mochten, daß ver 
Zeiten Bergwerk (2) da ift geweien, mit großem Pandel, und daf 
man da hat Metall gegraben, Gold und Silber, wo find Schneitten 
bei den Gruben geftanden, das nun Alles vergangen iſt. Das Ge— 
birg 309 fih von Occident gen Orient zu, fo hoch und weit, daß wir 
fein Ende fehen mochten. 

Allerdings ift es fchmwierig, diefe Localität genauer nachzuweiſen; 
indeß liegt die genannte Strede entfchieden nicht mehr, wie D’Anvilk 
fie legte, norpwärts der Duerroute der Hadfchi, fondern ſchon im 
Süden des heutigen Ralaat en Nakhl, wie fih dies fhon aus Zim- 
mermanns forgfältiger Kartenconftruction im großen Maaßſtabe er 
giebt. Hierzu kommt, daß wir feinen ausgezeichnetern Kegel bort 
fennen, ber jener fabelhaften Sage oder Meinung vom künſtlichen 
Chalep mehr entiprechen könnte, als jener von Strauß und Abeker 
als fo auffallend und ifolirend fih zeigende Sarbut. Hierzu 
kommt, daß ledterer Reiſende dafelbk den Dſchebbel Magmat 
nennt, von welchem wol der Wadi Mefhmar, der weiße, gründige 
Torrent bei Fel. Fabri, feinen Namen tragen mochte. Alles dies 
fiheint nun noch durch die unmittelbar darauf folgende Erwähnung 
bes Salzes beflätigt zu werden, da auch nah Abeken, hier br» 
nachbart, das. Borkommen des criftallinifhen Steinfalges um 
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Aint el Melh erwähnt wird (f. ob. ©. 874, Tter Zuni, bei Abefen 
S. 876). 

Neunter Tag. 18ter September Bon Meſchmar kim 
man in einen weiten Torrent, der lag voll glatter, breiter Platt» 
feine, ald wäre dad ganze Thal durch Fleiß mit ihnen befegt (dies 
erinnert an Ruffeggers horizontal gelagerte, gelblich - weiße Kalt- 
fteinfhichten, die er im Norden des hohen Terraſſenabfalls bes 
Müften- Plateaud am Aten November überfchreiten mußte, f. ob. S. 
853). Auf diefen Platten gingen die Kameele und Efel nur unfider 
mit Zittern. Im Thal hatte man zur rechten Seite rothed Gebirg, 
zur linken weißes (der Dſchebbel Ddfchme). Ans dem Grunde kam 
man in einen anderen Ort (etwa wo Wadi Muraichi fih mit 
Wadi el Arifh, nach Abeken, vereinigt, und wo der Salzberg Ajut 
ei Melh liegt?) mit weißem Leym; aber fo eben ald wäre ed mit 
Fleiß dargefchlagen, bei dem wir merken, daß da ein ſtillſtehen— 
der See (eine große Wafferfammlung) ift, zu feinen Zeiten. Aus 
dem Torrent mit falzigen Vergen und Thälern (nah Breyden— 
bad) zogen wir (fagt F. Fabri) in ein weit Feld, in dem grüne 
Stauden, Baum, Laub und Gras und dide Bufh, aber nit hoch. 
Waſſer funden wir keins. Die Stauden hingen voll Thaues, dad 
eitel Salz war. Biel Durft hatten wir gelitten, das faul Waffer 
in unfern Schlauchen ward ausgefhüttet. Aus den Stauden ritten 
wir in einen rauhen Torrent, voll fchroffen Stein, Kießling, Felſen, 
da wir gar bös Reiten hatten; aus dem Torrent aber in eine dünne 
Feldung, wo uns ein Carabona begegnet, die wollte an das rothe 
Meer gen Tor, und Specerei führen gen Alchair (wol Handels— 
leute von Gaza, aus Syrien fommend, die ihre Yabung an Gemwür- 
zen im Hafen Zor einnehmen wollten). Mittags auf einer Höhe hat- 
ten wir hinder uns rechter Hand ein faft tiefe und enge Klingen, 
befchloffen auf beiden Seiten mit faft hoben, gähen Felswänden. In 
der Klingen (Schlucht) zu niederfi war ein raufchender Torrent, 
wo viel Waſſers zu feinen Zeiten, aber jeßt nur noch in den Gruben 
Waſſer (wol am Bir er Redſchim bei Ruffegger, f. ob. ©. 855, 
wenigſtens nach ber Localbefchreibung eher damit übereinflimmend, 
als mit dem weftlicheren Abu Nuteghineh bei Abeken, f. ob. ©. 873) 
zurüdgeblieben, da der Torrent feinen Lauf gehabt vor vielen Monden; 
daher das Wafler grün war, trüb, did, lau und gepfledt, voll Würm- 
lein, die man nennt Kaulen. Doch wurde das Bieh dabei getränkt, 
und das Nachtlager auf der Höhe genommen. 

Zehnter Tag. 19ter September. Auf dem Torrent hin 
einen langen Weg gegangen, bis zu einer gähen Halden, die war 
rauh, da zogen wir hinauf bis zur Höhe (der höchſte Terraffenabfall 
bes Wüften- Plateaus bei Ruffegger = 4378 $. üb. d. M., am 3ten Nov. 


894 Weft-Afien. V. Abtheilung, I. Abſchnitt. $. 12, 


f. ob. ©. 852), alles eitel rothe Farbe des Steind. Auf der Höhe 
war eine große, weite, dürre, ebene Feldung (die obere Terraffe des 
Tih-Plateaus, bei Ruffegger), die ritten wir einen langen Weg, und 
ginge gegen ung ein ſchneidender, fcharpfer Luft, an dem wir fo 
froftig wurden, daß uns faft wehe gefhahe auf den Morgen. Bei 
Sonnenaufgang zeigten uns unfre Cameloten und Müder mit Fin- 
gern gegen Mittag hin die hohe, fpißige, fhwarze und bfaue Berge, 
das Fand Arabia, in dem der heilige Berg Sinai Liegt. Mit 
dem Ende der (Hoch⸗) Ebene fam eine fat lange, gäbe, forglide 
Stiege, beißt die Stieg (Nieder-Staig) Rackani (er Rägineh 
bei Abefen, dem Namen nach analog; oder der öſtlicheren Lage 
nah Nakb Om Rahi bei Ruffegger, el Mu-reikhp bei Ro- 
binfon, el Muraichi bei Abelen), die wir mußten abziehen. Da 
flunden wir auf der Höhe und fahen unter der Stiege eine weite 
Feldung (die füdliche Vorftufe des Tip-Abflurzes, die fandige Hod- 
ebene Debbet er Ramle) und hinter der Feldung (f, ob, ©. 
792; bei Ruffegger 3ten November, f. ob. ©. 852; bei Abefen 6ten 
Yunt, f. ob. ©. 873) erhub fih ein Gebirge, das ward, je weiter bin- 
ter fih, höher und höher, und unter den allerhöcften Bergen zeiget 
ung der Ealin den heiligen Berg Sinai, an dem fih unfre Pil⸗ 
gerfihaft endet. Und da wir den Berg fahen, ba fielen wir herab 
von unfern Efeln auf die Knie, und lobeten Gott, daß wir das Ende 
unferer fchweren Pilgerfchaft fahen. Wir baten aud Gott, daß er 
mit Frieden uns wolmwollend hinein hülffe, denn noch etwan mande 
forglihe Tagreis dahin war. Auch fo faben wir rin groß Ort des 
rothen Meers, und dünkt ung fo nahe, daß einer in vier Stunden 
dar möchte reiten; aber e8 war noch drei guter Tagreifen von und. 
Da wir da nun eine gute Weile hatten umb uns gelugt, da 
huben wir unfre Kranfen aus den Körben, in denen fie faßen und an 
den Kameelen hingen. (Auch v, Breydenbach war franf, deshalb 
feine Befchreibung diefer Localität, in welcher er Radani gar nit 
nennt, einige Irrtümer enthält, denen folgend ſchon D'Anville 
das von ihm genannte Ramathym zu weit nörblich rüdte, worin ibm 
auch Berghaus Karte gefolgt ift, die es eine Tagereife nörblih von 
Garba Turduha, wie Seetzen die Ab-Staig nannte (7ten April, 
f. ob. ©. 845), einträgt, da Bel. Fabri es viel genauer an Süb- 
fuße des Paſſes gelegen bezeichnet.) Auch die Kranlen mußten zu 
Fuß die Stiege über die Schroffen und Felfen Hinabfleigen; wir trie- 
ben die Kameel vor uns hin. Was großer Arbeit und Sorgen wir 
hatten, ehe wir die Kameel da hinabbrachten, kann ih nit wol be> 
ſchreiben. Kameelthier if gar ein fiher Thier und fällt nit, es 
möge denn nicht anderft fein, und befonder wenn es geladen hat und 
an dem Orte ift, da es forget es falle, fo gehet es gar gemach umb 
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ftiehet drei bis vier Vaternofter lang, ehe es ein Tritt thut und laſſet 
fi nicht treiben, Will man es aber treiben, fo fhült es den Laft von 
ihm und rennet davon: denn es hat fein Sattel und Laft auf dem 
Rüden liegen ohngegürt, und ohn ein Gurt um den Bauch; aber in 
bie Waage legt man auf beide Schultern fhwere Laſt, den ed von 
ipm wegmwerfe, fo es erzürnt wird. Nun ift die Stiege Radani 
die böfefte und gäheſte Halven und Stiege, die wir je hatten geſehen, 
und graufete und forchte und, wie wir hinabfaben. An den Halden 
it ein gäher Tritt, von einem Felfen auf den andern herab, bei vier 
Spannen hoch, da wagete ſich die Kameel faum mit großen Sorgen. 
Da fiel einem Kameel der Sattel mit allem Laft ab und tumpelte 
Körbe, Säde, Utren und Krüge mit allem Plunder die Halden ab; 
zu viel Schaden und Schreden, doch mit Glüd, daß feinem Vienfchen 
nichts geſchahe. Nur mit viel graufamlicher Noth famen wir die Fel- 
dung hinab, und noch graufete ung hinaufzufehen durch die geftüdel- 
ten Schroffen und Felfen: den wir fahen auch zu oberfi am Anfang 
der Stiege einen Steinranfft herumgehen, der fich weit heraudgiebt, 
und nahm ung Wunder, fvie wir über den hohen NRanfft in die gäbe 
Halde waren herabgelonmen über die graufame Höhe (auch Ruſſeg— 
ger fagt, der Weg ift abſcheulich; er nennt eine Art wilder Treppe, 
mit hohen Abſätzen und tiefen Schluchten, die wol noch fehlimmer 
binab» als hinaufzufteigen fein mag, f. 2ten November, ob. ©. 852). 
Nun ward wieder auf die Efel geſeſſen und geritten; durch die Fel- 
dung famen wir zum Ort Ramathim, da unfer Feldlager aufge» 
fhlagen ward, aus Gebet unfrer Kranken, die Ruhe bedurften, Wir 
blieben unter dem Schatten hangender Felfen und Holen, wo es kühl 
war (offenbar feine eigentliden Cavernes, wie dies D'Anville an- 
giebt, die dort unbelannt, fondern nur Schattenpläße unter Felsüber» 
bängen). Die ganze Feldung (d. i. Hochebene Debbet er Ram— 
leb, über 3000 Zuß doch, mit Sand und Kieslagern bededt) an dem 
Drte lag voll hübſcher durhfichtiger Steinlein von allen Farben: 
gäl, rot, blav, grav, grün und weiß, daß es ein Wunder war zu 
ſehen (vielleicht Chalcedon und Achate). Da fanden wir Holz genug 
zum Kochen, Da brieten und fotten wir. 

Elfter Tag. 20fer September. Wir zogen nah dem 
Gebirg zu von Mitternacht an, dann durch ein rauhes Thal, das eben 
fuftig war, denn fehr hohe Bäume flanden da, die blühten (wol 
Talp, oder Acarien) auf dasmal, und bünfet mich nicht, daß ich 
je füßer Blüth gefchmedt habe, und find doch die Früchte verfelbigen 
Bäume nichts anders, denn fpiße fharpfe Dürnen (f. ob. ©. 335 
u, 336) °), deren ich viel mit heim nahm: denn etliche wollen fagen, 


nes 
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daß die Kron Eprifti von dreierlei Dörnern ward geflochten: denn 
im heiligen Lande ftehen dbreierlei Dornbäume. Das Thal ritten 
wir in, und hatte zu beiden Seiten hoch Gebirg von rothem, glattem 
Geftein (Porphyr oder Granit, f. ob. ©. 792 u. f.), alfo daß, wo die 
Sonne darein fhien, da glieffen die Felfen eben, als wären fie poliert, 
oder wie mit Del begoffen und gefalbet. Da wir fern hinein famen, 
da fahen wir hoch auf einem Spig ftehen ein groß Thier, das hat 
fich gebehrt gegen ung, und wir Pilgrim meinten, es wäre ein Ka— 
meel, aber ver Calin und die Araber fagten und fürwahr, es were 
ein Einhorn (beide Reifende fagen das Gleiche; offenbar ein gro- 
Ber Beden, oder Steinbod, ſ. ob. S. 704, denn die Vergrößerung der 
Gegenſtände in klarer Luft ift in der dort fo reinen Bergluft eine fehr all- 
gemeine Erfahrung, f. Erdf. XII. ©. 198, ob. ©. 633, 839, 841 u.a.D.). 
Dafelbft fahen wir auch Hirten mit den Heerden am Berge weiden, 
ung gar feltfam anzufehen, denn wir lang kein heimiſch Bieh und 
fein Menſch in der Wüften erblidt hatten. Zu Abend ließen wir uns 
nieder an einem Drt, den fie heißen Schople (wahrfcheinlich in ver 
Nähe des Zufammenlaufs der Thäler Selaf, Oſh, Akhdar u. a., ſ. 
ob, ©. 646, 793 u.a. D,, durch welche alle Reifende hinabftiegen in 
die norbmweftliche Krümme des tiefen Wadi el Sheikh). 

Zwölfter Tag. ?2ifter September. Im Gebirg rüdte 
man vor, das immerbar je höher ward, alfo auch rauber und wilder, 
gen Mittentag aber trat man in ein Thal, das war Tieblich und Luftia, 
weit und eben, grün von Gras; aber das Gebirg war wilde und 
feltfam. Bier fam ein Veberfall arabifcher Horden mit Weiber und 
Kinder, die aber durch einen Sad voll Biscotten und Parimaten, die 
man ihnen zur Speifung überließ, abgefunden wurden. In frum- 
men Wegen (durch die große Krümmung des Wadi el Sheikh, 1. 
ob. ©. 323, 871) wandten wir und gen Mittag, bis wir anhuber 
den heiligen Berg Sinai zu fehen, aufragen über alle andern Gebirge. 
Der Krümme des Weges wegen geriethen die Pilger unter ſich felbt 


biume fügen wir hier aus Dr. Abefens Tagebuch eine Berichtiguma 
hinzu, der das beite Gummi in Aegypten nur conftant Sont nennen 
hörte, und die Namen Seale (Sajale), Talh (Blur. Tleab), Som⸗ 
mie und Siddre verfchiedenen Bäumen vindicirt, die jedoch alle aus 
Gummi geben. Die ächten Sontbäume fah er auf der Sinai-Halbinie 
nicht, auch feine Siddre, wol aber Talh und Sajal. Die Bemerkung, 
dag nur die Frucht Nabf, der Baum aber Sittere heiße, blieb ibe 
fremd; er hörfe beide Namen ganz verfchietenen Acacien- Arten 
beilegen, die unter allen die längften und fpigigiien Dornen hatten. 
Die Nabk:Mcacie fah er häufig auf dem Sinai und auch im dan 
Gärten von Wadi Feiran gehegt. Die Dornen auf Sinai und iz 
Nubien fah er überall ftärfer als am denfelben Bäumen in Megypten. 
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in Streit, da fie wähnten, die Araber wollten abfichtlich fie irre füh- 
ren durch die Umbwege. Als nun die Eonne unter wollt geben, dba 
famen wir in ein große Weite, umbgeben von hohen, rauhen, felfigten 
Bergen; beſonders gegen den Sinai zu waren faft hohe geftidelte 
Berge, rotbfarb, zwifchen denen man durd ein engen Schluff (wol 
bas Thor Bueb oder Hafhm en Nutaja, f. ob. ©. 871 bei 
Abelen) in die inner Wüft muß ziehen zu dem Berg Sinai Oreb. 
Und vor den Schluff lagerten wir an der Stett Abelharoda der 
Araber, und blieben die Nacht da. (Auf dem Nüdwege wird diefelbe 
Station wieder genannt und gefagt, daß man dann in den Torrent, 
dick von grünen Stauden ) (wolder Tarfa-Wald, Tarfa Kitrin, 
f. ob. S. 663), gelommen fei, wo man Kameele und Efel eine Zeit 
lang fih weiden ließ, wodurch die Lage von Abelharoda, für das 
wir feinen identischen Laut auffinden können, näher beflimmt wird.) 
Und ward und glaublichen gefagt, daß Mofe der Prophet in biefer 
Weite der Schafe gehüt feines Schwehers, und trieb die Schafe an 
die inner Wüſte, durh den Schluff, bie zum heiligen Berg Oreb. 
Wir faben auch ein felfenden Bühel mit einer Hölen, darin Mofe im 
Schatten faß, feine weidenden Schafe überfehend, und ift wol zu 
glauben, daß das Haus deflelben Zethro, des Priefters dieſes Landes 
Midian, und der Tempel feines Abgottes, nicht fern von diefem Feld 
fei geftanden. 

Dreizehnter Tag. 22fter September. Nah Mitternacht, 
ftanden wir auf, luden und zogen durch den engen Schlupff hinein, 
zwiſchen wunderhopen Bergen und in eine Ebene Sinai, voll rothen 
Sandes; da war Grieß, Stein, Felfen und Berge rotd. Den Grund 
zogen wir auf, und fahen nit weit über uns Sant Katherinen- 
Stern, dem wir durch die ganze Wüfte waren nachgezogen. Den 
Stern nennen die Araber den Saracenen- und wir Chriften den 
Sant Katherinen-Stern: denn wer zu dem Berge Sinai will 
ziehen, der muß dem Stern nadziehen durch die unwegfame Wüfte, 
Und allweg ging er nah Mitternacht auf, und wenn er auf war, fo 
brachen wir auch auf; dem Stern zogen wir nach in das Gebirg; 
und ift wol zu merken, daß wir in folcher Arbeit auf der harten Reife 
allein diefe Ergeßung hatten, ungezweifelt dur das Berdienfi der 
Heiligen YJungfrauen und Märtyrerin Katharine. Er fund über dem 
Berg Sinai ung den Weg weifende, und fo oft und did wir dem 
Stern nit nadhfolgeten, war ed gewiß, daß wir unfern Weg lenger- 
ten und weit umbzogen. 

Und kamen nun an ein Ort, da war eine große Ebene, weit 
und lang, und berührte die Wurzel des Heiligen Berges 
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Sinai (die Hochebene er Rahab, f. ob. ©. 527), wo, glaublichen, 
das Volk Israels lagerte. Auf einem großen Felfen ob der Beite 
war ein Geftalt, ald wäre ed ein Predigtſtuhl, da Moſe der Prophet 
aufgeftanden ift, und hat dem Bolfe, das im Felde fiund, verkündet, 
was ihm Gott befolen, mit den Kindern Jsrael zu reden. Leinen 
andern Weg bat Mofe das Volk geführt zum Berg Sinai, denn durd 
den Schlupf, dur den wir waren bereingefommen. Da ließ er das 
Volk in die Weite; die theileten fih in zwölf Parteien, in die Ge— 
ſchlechte Jsrael, und er flieg auf den heiligen Berg. Da wir nun 
des Kloſters anfihtig wurden, da hatten wir eine große Freude und 
titten ein in das enge, tiefe und fehr fteinige Thal, darinnen es liegt. 

2. Hand Tuhern von Nürnberg Reife zum Sinai 
(1497) *) gebt auch von Gaza aus, und überfleigt den Roackie— 
Paß, den Robinfon ’) für den Tih-Paß el Mureikhy Hält. 
Seine Stationen durch die Wüfte bezeichnen eine andere Marſch— 
route, und find noch fchwieriger mit den befannt gewordenen Loca⸗ 
litäten in Einflang zu bringen. Zimmermann bat fie in feiner 
großen Karte der Sinai=-Halbinfel einzutragen verfucht, obwol fie, 
fahr überall, durch uns fonft unbefanntes Gebiet der Wüfte el Zip 
hindurchſetzt. Hier das Wefentliche ihres Inhalte, das noch einige 
Belehrung geben kann. ’ 

Erfter Tag. 2ifter Eeptember. Bon Gaza 10 Stunden weit 
gelagert zu Rappa, wobei bemerkt wird, daß die Pern und Gründ 
der Wüftung nach beidnifher Zunge Baharie (wol von Rahar 
oder Bahar, Strom, Waffer, iventifh hier mit Wadi) geheißen; 
doch nenneten fie die Stellen am Ende (d. i. wo Lagerorte) deriel- 
ben, wo fie heimlihen Waffer fchöpfen, mit eignen Namen. 

Zweiter Tag. 22fter Erptember. Zog man von 2 Uhr Mor— 
gend weg bis Sonnenaufgang, wo man lagerte in Madati; von 
wo die Kameele 8 Millia weit gefchidt wurden, um frifch Waſſer zu 
bolen. 

Dritter Tag. 23fter September. Elf Stunden Weges na 
dem Compaß gegen die Sonne marſchirt, im fandigen Lande, und ge- 
lagert im Grund Nodraz viele Heine Rehim und NRehbödlein, fat 
licht von Haaren und weiß von unten am Bauch geſehen, heißen dort 
Gazelti. 

Bierter Tag. 2After September. Bier Stunden weit zum 
Lager im fandigen Grund Larifch (offenbar der Wapi el Arifh, 
der bei Robinſons Routier ausgelaffen it); von da die Kamel 5 
Mid. weit geſchickt, frifch Wafler zu holen. An dem End (alſo an 


°), H. Tuchern im Reyßbuch a. a. O. L fol. 678-680. 9 Ru 
binjen, Pal, I. Anm. S. 441. 
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ber Mündung des Wadi el Arifp) haben die Cathalonier (f. ob, 
S. 890) vergangen Jahr mit einigen Fuſten zugelendet, und find her= 
aus an das Land, in die Wüſten gelaufen, da ift alsbald ein Carouana 
füregangen. Der Araber etliche Leut haben fie erfiohen und das Gut 
mit fortgezogen (alfo ein wahrer Raubzug der Eathalonier, 
wie oben gemeldet, die zu gleicher Zeit mit Benedigern und andern 
Franken ihre Eonfuln und Markthäuſer in Alerandria hatten). Nach 
4 Stunden weiteren Marfches im fondern Grund Larifch (el Arifh) 
gehalten; dabei, eine halb Tagreis fern, ift das Begräbniß eines 
großen Riefen, der etwan dafelbft in der Wüften gewohnt bat. 
Wir mußten die Nacht Wachen ausftellen, wegen der Räuber Gefahr, 
und durften fein euer anmachen. 

Bünfter Tag. 2öfter September. Durch große Sandbühel 
und Sandwellen vom Wind zufammengeführt; da viel Noth von 
umbherziebenden, nadten Arabern, die nur durch die Waffen der 
Reifenden in Furcht gehalten werben konnten, und durch Ueberlaſſung 
vieler Biscotten, ihren Hunger zu ftillen, abgefunden wurden, weil 
fie ein faft elend und arm Bolf, das großen Hunger und Durft litte. 
Nach 12 Stunden Weges in Sandbergen gelagert, die Hollo ge- 
nannt. 

Sehfter Tag. 2öfer September. Nah 8 Stunden Weges zu 
einer Nat am Gebirg Lodro, wo man zur Seite aus Hölungen 
Waſſer erhalten; dann noch 4 Stunden weiter zu einem fandgriefigen 
Grunde und Bühel, und am Zſtephe Halt gemadht. 

Siebenter Tag. ?’fter September. Eine halbe Zagereife 
durch tiefen Sand gezogen, und nad 13 Stunden unter einem Ges 
birg Schilludy gelagert. 

Achter Tag. 28ſter September. An bdiefem Tage 14 Stun 
den lang durch ebene, fteinige, fandiggriefige Orte gezogen; dafelbft 
viel Blumen, Rofen von Jericho (Anastatic. hieroch. L.) ges 
nannt, die in der Chriſtnacht aufblühen, und in fo großer Menge, da 
mit wir oft unfer Feuer fchürten, daran zu fochen, wenn es an Holz 
fehlte. — R. de Suchem, der auch diefe Wüfte (1350) °) durch— 
zog, führt die Legende an, daß, wo die Jungfrau mit ihrem Jefu 
Kinde diefen Wüftenweg gegangen, dafelbft diefe dürre Rofen wachen, 
welche fie in denſelben Yändern Rofe von Jericho heißen. Diefe 
breden in der Wüfte die Baldewini, und verkaufens den Fremden 
um Brot. Es brauchen auch gern die Saracenifhen Weiber diefe 
Rofen, welche fie in Waſſer legen und darob trinken; fürnemblich 
achten fie ed nüß, wenn fie der Geburt nahe find, welche fie meinen, 
daß fie alfo befördert werde. — Auh Seetzen führt in derfelben 
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Gegend, in der Nähe ber Umgebung ber Querſtraße der Meccapilger 
(f. ob. S. 843), daffelbe Gewächs an; denn auh Tuchers Station 
Torelo an diefem Tage Scheint in diefelbe Gegend in RD. ven 
Ralaat Nachl fallen zu müffen, wohin es nah Zimmermanns Eon- 
firuction zu liegen fommt, obwol diefer Name, wie die meiften an- 
dern, auf feine Weife in fpäteren oder früheren Routiers zu ermit- 
teln find. Wenn hier in Tuchern Tagebuch flieht, daß der Zrußel- 
mann ihnen zur Vesperzeit ven Berg Sinai gezeigt habe, obwol derſelbe 
noch 5 bis 6 Tagreifen fern gewefen, fo kann dies nur im uneigent- 
lihen Sinne gedacht werden, und blos die Richtung zu ihm bezeichnen: 
denn aus fo weiter Ferne ift er, felbft auf der Plateauhöhe ded 
Tip, noch von feinem anderen Reifenden gefehen, die ihn alle nur 
erft beim großen Abflieg des Tih erblidten, wo auch 9. Tuchet 
der weiten Ausfiht gedentt. 

Neunter Tag. 29fter September. Durch raube, fleinige Di, 
und fonderlich durch eine tiefe lange Klingen (Schludt? f. ob. €. 
893) in einem freideweißen Steingebirg, gar ein wilde, um 
gewöhnliche Art (vieleiht an der Kreidewand des Dichebbel Odſchme 
vorüber). Nah 12 Stunden in ein Grund zu einer Waſſerhölen. 
Da tränkten wir unfre Kameele und fülleten unfre Udrofrug (die Le 
derfhläude); denn feit 4 Zagen hatten wir fein Wafler. Den Ort 
nannten fie EI Phogoye. Wir zogen noch 2 Stunden weiter, 14 
Stunden diefen Tag. 

Zehnter Tag. 30fter September. Durch raub fteinige Dit, 
viel Grippen (Ribben? Dünen» Ketten?) auf und ab, neben dem 
Steinberg zu der Linken (offenbar die Dſchebbel Dpfhme- 
Wand), bei 12 Stunden an einander, und lagerten in einem Grunde 
Bintheine (ob Abu Nuteighine? f. ob. ©. 873), hatten in 7 Za- 
gen kein fremdes Menfh, auch wenig Thier und Geflügel gefehen. 
Wir fahen des Tages auf den Bergen viel zerbrochener Steinhäus- 
lein, da etwan die Einfiedel in der Wüften inne gewohnt hatten (? 
wol nur Täufhung der zertrümmerten Felsblöde auf den Rüden der 
Felshöhen). 

Elfter Tag. After October. Durch ein groß, rauhes, fteinig» 
tes Gebirg fo ftidel auf und ab, daß fih zu verwundern war, mie 
die Kameel da mit dem Geräth ungefallen gehen mochten. Auch fahen 
wir unterwegen an ben Gebirgen unter der Mard don Steinen gr- 
legt (?), und Plätze, da die Jüden dafelbfi in der Wüſten gewohnt 
und Weingärten (?) da gehabt hätten, als und der Geleitsmann und 
die Araber berihten. Nah 8 Stunden Weges zogen wir zu einer 
Waſſerhölen (was, wegen des Folgenden, etwa eher auf vie Sta» 
tion Redſchim fih beziehen möchte; fo ob. bei Ruffegger Iten und 
sten November, S. 853) und rüdten noch 7 Stunden, fietd auf und 
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ab, zu einem hohen Berg, der das ander Gebirg auf der Seite mit 
ber Höhe übertraf. Auf demfelben Berge fahen wir das Rothe Meer, 
aber es war noch 3 Tagereifen fern. Gegen denfelbigen Berg 
über war auch ein groß lang Gebirg, und dazwiſchen ein ro« 
ther, fandiger Grund, der zur rechten Hand rühret, bis an das 
Rothe Meer (die fandige Hochebene Debbet er Ramle). An bemfel- 
bigen Berg zogen wir eine hohe, lange Stiege ab, bei andert» 
hald Stunden lang, aber der rechte Weg geht weit auf die 
rehte Hand neben dem Gebirge hin (jenen, als den gewöhnlichen 
Beg, hält Robinfon für den mehr weftlihen Paß, den er Raqi— 
neh, welhen Abefen durchzog, diefen, den Tucher paffirte, für 
den Oſt-Paß el Muraihi) ). Aber diefer Weg (den Zuder 
nahm) foll viel kürzer fein, und fagt unfer Geleitsmann, daß er die— 
fen Weg in 20 Jahren nicht gezogen fei. Das Gebirg nennen aud 
die Heiden und Araber Roadie. Nah 11 Stunden Weges nahmen 
wir das Lager unten am Gebirg. 

Zwölfter Tag. 2ter Oetober. Unſer Reifegefährte, ein ma— 
bomedanifcher Kaufmann, der um des Dandels willen reifte, nahm 
von hier aus mit feiner Karabona den nächſten Weg auf Althor am 
Rothen Meer (Hafen Tor; wahrfcheinlih über Wadi Selaf zum 
obern Wadi Hebran auf dem Kreuzwege der Paffagen nah Tor, f. 
od. ©. 498). Wir zogen auf der linten Hand ab aufwärts, und 
lamen am Nachmittag in ein Gebirg; Tagerten nah 13 Stunven in 
einem Grunde, Malchalach genannt. 

Dreizebnter Tag. 3ter October. Am Gebirge über wilde 
Belfen und Steine, alfo daß fein Pferd aus teutfhen Landen da uns» 
gefallen hat mögen gehn. Bei 6 Stunden famen wir zu einer Klin- 
gen (mol Eingang zum Wadi el Scheikh, durh Wadi Akhdar, 
unterhalb dem gleichnamigen Brunnen, auf Ruffeggers Wege nad 
dem Paß el Muraidi, f. ob. ©. 852), darin Gruben mit Waſſer 
waren. Nah 4 Stunden Pager im Grund Madera (wol am 
nördlihen Eingang des großen Wadi el Sheikh, wie ſich aus dem 
Folgenden ergiebt; da auf dem Rüdwege derfelbe Grund, als 10 
Stunden abflehend vom Klofter *), angegeben if. 

Bierzehnter Tag. Ater October. Zunächſt 2 Stunden durch 
Sandboven, dann in ein groß Steingebirg (das obere Bueb? 
Haſchm en Nutaja bei Abelen, f. ob. ©. 897), wo linker Hand ein 
Hölen, darin Mofe zu Zeiten gewohnt, und die Schaafe gehütet. In 
dbemfelbigen großen Gebirg zogen wir einen f[hönen, ebenen Grund 
(Wadi el Sheikh?) fort, bis auf 2 Stunden vor Mittag, und dann 


so) Robinson, Bal. I. ©. 441.  °) H. Tudern im Reyßbuch a. a. 
O. 1. fol. 685. 
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bis zum köſtlichen Klofter unter dem Sinai, wohin uns jede Naht 
ver Sant LKatharinen-Stern gewiefen, derfelbige, den mir 
des Morgens gerade über dem Klofter ftehen fahen. 

Andere Angaben von Routiers durch die Müfte, die ned 
viel unfiherere Daten geben, zu denen leider auch Frescobaldi 
(1384) *) und W. Montagu (1746) !’) gehören, die fich gar nidt 
kartographiſch conftruiren laſſen, übergehen wir hier als zu wenig be» 
lehrend gänzlich. 


4) Baron Kollerd Reiferoute !) vom Sinai über Wadi 
el Ain und den öſtlichen Tih nad Afaba Aila (vom 
18. bis 24. März 1840). 


Baron Koller ift ver erfte Neifende, dem es bisher gelang, 
vom Einai aus den Öftlichften ver drei Hauptpäſſe über ven 
Dſchebbel Tih, nämlich durch ven Wadi el Yin (f. ob. ©. 244, 
274, 285), zu paljiren, und von diefem einen lebrreichen Bericht 
zu geben; ſpäter mögen ihm manche andere Neifende gefolgt fein, 
von denen aber höchſtens nur flüchtige Notizen befannt wurden ). 
Statt aber dieſen Weg direct nordwärts ald dritte Haupt» 
ftraße !?) durch den öftlichen Tih bis nach Hebron zu verfolgen, 
welche über den Brunnen Bir eth Themed (Bir el Themmed, 
j. ob. ©. 178), an der Weſtſeite des Turf er Rukn vorüber, 
durch den Wadi el Mayein in das Robinſonſche NRoutier 
eingetroffen fein würde, Ienfte Baron Koller gegen Oft ab, zur 
Hadfhroute nah Afaba am ailanitifchen Golf. Inſofern ift 
fein Routier nur ein Fragment diefer hier zu betrachtenden Strafe; 
aber durch ein neu gebahntes, nun durch genauefte topographiſche 
Darlegungsfunft vortrefflich, felbft für Kartographie, orientirtet 
Gebiet, das zuvor gänzlich Terra incognita geblieben war; nit 
weniger ald das am dieſes fich anfchliefende NRobinfonfche Rou— 
tier vom Aila-Golf über Akaba-Paß der Hadſchſtraße 


*°®) Lionardo di Nicolo Frescobaldi, Fiorentino, Viaggio in Egitte 
e in Terra Santa. Ed. G. Manzi. Romı. 8. 118. pag. 131- 
137. '*) Edw. Wortley Montagu Esq., Letter, dat. Pisa 
Dec. 1765, containing an Account of his Journey from Cairo 
in Egypt to the written Mountains in the Desert of Sinai, ia 
Philosophie. Transactions. 1766. Vol. LVI. Lond. 4. 1767. pag- 
40 — 56. '', Extract from B. Kollers Itinerary 1. c. 8 
Geogr. Journ. Lond. XH. p. 76-79. 12) Robinſen, Bal. 
1. ©. 328. 3) Rev. Henry Formby, M. A., A Visit to the 
East. Lond. 8. 1843. p. 247—250. 
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(1. ob. ©. 304, 308—311), das für antiquarifche wie topogra= 
phiſche Forſchung ihm die größten Verdienſte erworben bat, und 
welches hier in unferer Betrachtung an jened ſich unmittelbar ans 
reiben wird. 

Eriter und zweiter Tagemarſch. 18. und 19. Mär;. 
Diefen, vom Klofter durch das Wadi el Sheif und den Engpaß 
el Wuttaiyah in die Ebene Jeremiyeh (el Agermie), lerne 
ten wir fchon oben fennen (f. 06. ©. 660— 661). 


Dritter Tagemarſch. 20. März Aufbruch aus dem 
Lager um 7 Uhr; nad 3 Karamwanenftunden gegen N.D. Gintritt 
in dad Wadi Sélega (Salafa, f. ob. &. 274) auf fteinigem 
runde; dann durch dad Wadi Saranig 3 Stunden, mit Sands 
feinbergen zu beiden Seiten, öfter mit rotbfarbigen Schichten durch» 
zogen. Nach 8 Stunden Weges wendet man fich gegen O.N.D.; 
daſſelbe Wadi weitet fich in eine offene Plaine; das Wadi Abbiad 
zieht gegen S.W., und 2 Stunden weiter, in der Richtung der 
Route, erreichte man dad Wapdi el Aräpde, eine große Ebene, in 
der man das Lager aufichlug. 


Dierter Tagemarſch. 21. März Gin Viertel nach 7 
Uhr aufgebrochen, ſah man vor fih den Dichebbel Aräde auf- 
fleigen zur Rechten, ven Dſchebbel Byar zur Linken; Wadi Sal 
und Wadi Hatbera (Hazeroth, ſ. ob. ©. 259—262, 266—267) 
blieben zur Nechten liegen. Die Richtung des Weges gegen D. 
mit einer kurzen Abweichung gegen O. S. O. führte nad) vierftüns 
digem Marche in den Anfang des Wapdi el Ain, ver von feiner 
am andern Ende liegenden Quelle (Ain, d. i. Auge) den Na— 
men führt. Der Wadi Byar ftreicht von bier gegen NW. und 
führt, nach Audfage der Beduinen, zum Derb el Hadſch, d. i. 
zur Großen Karamanenroute, die jedoch von Hier noch weit 
entfernt ift. 

In der Richtung gegen N.D. über hellgelben Boden, bei blen— 
dendem Sonnenfchein den Marſch Eid zur fiebenten Stunde fort» 
ſetzend, ſah man zur Rechten 6 bi8 7 kleine Steinhäuſer alter 
Anachoreten in ihren Trümmern liegen zwiſchen vielen Tarfa— 
büfchen, welche die Beduinen bier Athl nannten. Die Noute 
nahm von bier eine Direction gegen N.N.D. an; die Berge zur 
Linken ftiegen höher auf als die zur Nechten. Erft nah Stun— 
den vom @ingange ded Wadi el Uin erreichte man in einer Ver— 
tiefung, mit Binfen und Gefträuch verwachlen, die Quelle el Ain, 
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die von zufammenhängenden Granitfelfen, gleich einer natürlichen 
Mauer, umgeben war. Ginige Balmbüfche umftanden fie, zinnos 
berfarbige Sanpfteinberge ziehen den Wadi entlang. Die Schläude 
wurden mit dem Waffer der Quelle gefüllt, deſſen Gefhmad zwar 
ſchlecht iſt, das aber doch zum Kocden dient, wodurch man ben 
Vortheil hat, fein guted SinaisWaffer länger aufiparen zu kön— 
nen. Von einem fließenden Bache giebt Koller feine Nachricht 
(j. 06. ©. 273— 274). Don hier an verengt fi der Wadi zwi— 
chen violetten und rotben Sandfteinwänden bedeutend; die Route 
gegen N.O. fortfegend führt durd; ein Defile, Mirat el Kurut, 
das in ein völlig wüftes Wadi einführt, ein ausgetrodneter Gieß— 
bach voll Steingerölle aus Conglomeraten, die aus erbſenkleinen 
bis zu 5 Zoll großen Beftandtheilen zufammengebaden waren; zur 
Seite zeigten mehrere Stellen Höhlen, die wie Kalfgruben aus— 
fahen. Nun wanpdte ſich der Weg gegen N. und zeigte um 5 Uhr 
nach 10 Stunden Marſches den Oſchebbel el Tih ver Beduinen. 
Ein breites, ovaled Thal, Wadi Effauäne (dad Feuerftein- 
Thal) genannt, von Bergen zu beiden Seiten begrenzt und mit 
einigen zerftreuten Mimofabäumen bewachlen, bildete den @ingang 
zum Wadi, an deſſen Norpmeftfeite, am Buß fteiler, rofenrotber 
Perge, man dad Lager nahm. 

Fünfter Tagemarfh. 22. März Um 7 Ubr am Mor: 
gen Abmarfch durch ein Defile, Gintritt in das Wapi Shibefba, 
das fehr enge, von beiden Seiten durch Berge begrenzt, 1'/ Stun- 
den gegen N.D. ftteicht, wo es fich erft wieder erweitert mit flei- 
nigem Grund und Mimoſenwuchs; von wo zur Nechten (gegen 
S. O.) ein Wadi zur Küftenftation Wadi Nuebbe führt (es ik 
der Wadi Wetir, der nach Numeiba geleitet, |. ob. ©. 243, 273); 
eine Diftanz, die von Baron Koller zu 13 Karawanenftunden 
angegeben wurde. Nah 2%, Stunden weitern Marfjched gegen 
NND. traten durch eine Thallücke im Oft die Berge an der Oft- 
feite ded Akaba-Golfs fichtbar hervor, ohne daß man noch deſſen 
MWafferfpiegel erbliden Fonnte. Am Ende des Wadi führte ein 
Defile, Derb el Samra genannt, zwifchen grauen Granitfelien 
in den Wadi el Atiyeh. Diefer zieht gegen NO. und N., mit 
Sandboden, in dem wenige Mimofen ihr Leben vertrauern; er bat 
feinen Namen von dem Grabmale eines Sanctus, des Sheikh 
Atiyeh, das zur Linfen ver Thaljeite liegen bleibt. Nah 5 Stun- 
den Weged vom Morgenaudgange erweitert fih auch dad Wari 
el Atiyeh wieder, die Route zieht direct gegen N. zwifchen Sand 


Wüſte el Tih; Nordſtraße über Wadi el Yin. 905 


ftein« Bergwänden hin, die fich wie Bruftwehren emporthürmen, 
und zur rechten Seite mit dem Namen Herteh belegt werben. 


Mit der Sten Wegſtunde wurde der Wapi el Heffi, der 
ebenfalld von einem Sheifd-Grabe den Namen trägt, eine Stunde 
lang gegen N.D., dann gegen N.W. und wieder N.D. zieht, ver- 
folgt, bis man nach 10 Stunden Weges im trodenen Bette des 
Wadi dad Rager nahm. Die umgebenden Berge Hatten dieſelbe 
Färbung wie die Bergmände um Thebä am Nil, der Thalboden 
war grober Sand, mit zerftreuten Büfchen befegt. 


Sehfter Tagemarſch. 23. März. Nah 5 DViertelftun« 
den Marſch vom Lager erreichte man die el Mechaſch (el Ma- 
ſhaſh bei Koller, dv. hd. Zufammenflufß) genannte Stelle, wo 
man Waffer fand, wonach man auch den Wadi benannte. Die 
Kameele ſoffen es mit Gier, zum Kochen war ed gut, nicht zum 
Trinken, doch wurden die Schläuche damit gefüllt. 


Nah 2 Stunden Marfches fah man links gegen N. W. einige 
bobe Berge, die eine Strede lang mit der Wegroute parallel 
blieben, die Koller ſchon für die der etwas nördlichen Hadſch— 
route, ded Derb el Hadfch, benachbart anfah. 


Dad Wadi ded Noutierd Hatte bier an 300 Schritt Breite 
und wurde von Sandbergen begrenzt. Nach 3 Stunden Weges 
trat man in den Gebirgsdiſtrict des el Tih der Beduinen ein und 
wandte fi dann gegen O.N.D., indeß jene hohen Berge in N.W. 
blieben. Der bier regelmäßig um 10 Uhr eintretende fehr heiße 
Süvoftwind machte den Marich ſehr beſchwerlich. Sehr wahre 
fheinlicy ift e8, daß auf der Weftfeite viefer gen N. parallel 
ziehenden hohen Berge, die fich weiterhin als die Kette der Turf 
er Nufn audwiefen, die directe Karamanenftraße von el Ain 
nah Hebron und Gaza, gegen N.W. von diefer Akaba-Route 
abweicht, und daß eben am Brunnen el Mechaſh vie Abſpal— 
tung des Nordweges ftattfindet, obgleih B. Koller dies zu 
bemerken verfäumt hat. Es gebt Died mit ziemlicher Sicherheit 
aus Nobinfond Noutier IV. Hervor, das in zehn Tagereiſen 
vom Klofter über el Ain nach Gaza die Stationen nachmweifet, und 
als 6te Station nördlih vom Sinai el Muſhehhem, als Tte 
Wadi el Mayein (am Araif en Nafah auf Robinſons Wege 
nach Hebron, f. 06. ©. 178) nennt, welcher erftere offenbar iven= 
tifch ift mit dem von Koller bezeichneten Brunnen, fowie auch in 


- 
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Lord Prudhoe's Routier vaffelbe durch Anführung des Wadi 
il Mufhbafam!t) beftätigt wird. 

Nah 5 Stunden Weges entdedte man von einer Höhe bie 
Berge von Afaba, und folgte dann in der Direction gegen 
D.N.D. einem fteilen Hinabmwege, dem Wadi el Sutt. Hier ır 
fannte man nun deutlich jene hohen Berge in N.W., die gegen 
N.D. in einem fteilen Vorgebirge, Turfer Rukn, ver Be 
duinen, enden und etwa 10 Stunden in N.W. von Akabah liegen 
(ſ. Dharf el Rokob bei Burdhardt, f. ob. ©. 180, und Nobinjons 
und Kiepertd Karte). 

Nach einer halben Stunde wendete fich die Route gegen NO. 
und führte mit der 6ten Stunde in die Ebene Sutt hinab, die 
fih zur Linfen 5 Stunden weit bi zum Buße des Turf er Aufn 
ausdehnt. Die mit diefem in Verbindung ftehende Bergkette ſcheint 
von S. W. nah N. O. fortzuftreichen. 

Nach 8 Stunden Weges trat man wieder in den Wapi el 
Suttein, aud dem man gegen Oft jenfeit des Golfs, welcher ſelbſt 
noch immer unfichtbar blieb, die arabifche Bergfette erblidte. 
Der Wadi fchien durch eine Kette fpiger Berge, welche auch Dieb: 
bel Sutt bei den Beduinen beißen, verichloffen zu merden. So 
wie man in die Ginfenfung des Wadi eintrat, verichwand ver 
Turfer Rukn aus dem Gefichtöfreife. Die Route immer gegen 
D.N.D. verfolgend wurde nach 9 Stunden Marſches an einer 
Stelle Halt gemacht, die von der großen Mekka⸗Route nur noch 
1°/, Stunven entfernt lag. 

Siebenter Tagemarid. 24 März. Schon nah ber 
erften Wegftunde von Nachtlager erreichte Baron Koller den 
Ras el Nakb, d. i. den Kopf des Defiles, die Gulminas 
tion oder dad Thor des Paſſes, der gegen Oft auf dem Derb 
el Hadfch in 2 Stunden hinabführt nah Akaba, eine Kunſt— 
ſtraße, die der Neifende durch Feldaushauen und Unterbauten den 
großartigften Alpen-Kunſtſtraßen zur Seite ftellt und die Ste 
nerie auf ihr mit dem entzüdenpen Blid auf ven blauen Akaba— 
Golf mit analogen, ihnv befannten Partieen der Apenninen vers 
gleicht. Die ganze Localität ift und aus obigen Anführungen, jelbft 
der untere zum Meere führende Theil, ven Baron Koller mit 


619, Mobinfon, Bal. I. Anmerf. XXI. Nr. IV. S. 439 und Nr. VII. 
©. 440. 
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einem eigenen Namen, Mbajferat, nennt, jchon hinreichend be= 
fannt (j. 0b. S. 55—56 und 308—311). 


5) E. Robinſons Neiferoute von Aila durch die Wüſte 
des Dſchebbel el Tih nach Berfaba und Hebron (vom 
5. bis 13, April 1838) 5). 


Den erften und zweiten Tagemarfch am 5. und 6. April 
fennen wir, wenigftend den legten zur Hälfte, den el Akaba— 
Paß der Hadfchroute hinauf bis zum Scyeivewege Mufarit 
el Turf gegen Welt (j. ob. ©. 311. Nah Abekens Anficht 16) 
möchte obige ©. 219 nad) Geſenius angegebene Bemerfung, 
daß Afaba der Plural von Nakb jet, ſ. Gefen. bei Burdb. I _ 
not. p. 868, fich ald ungenau erweifen, da der Plural von Afaba 
vielmehr Afabät beißen müßte). Von da an baben wir aber jeßt 
die Wanderer Robinjon und Eli Smith weiter gegen den Ein— 
tritt in die nördliche Wüſte des Tih zu begleiten; ein Weg, 
der Fartographifch jo Far al& Iehrreich durch Kiepert auf Robin 
fond Karte von PBaläftina, nach Berghaus Vorarbeit 17), eingetra» 
gen werden fonnte, daß er auch unfere geographifche Wanderung 
in Sinmweifung auf feine befannte Karte 18) ſehr erleichtert. 

Mit ver nördlichen Wendung vom genannten Scheidewege er» 
blickte man fogleich vie ungeheuere, gegen Welt ziehenpe, faft ho— 
rizontale, hohe Wüſtenebene, Kaa en Nufb (die Ebene 
des Paffes), mit nur geringer Senfung gegen W. und 
N.W., der auch die nächiten flachen Wadi's in ihr folgen, wie 
zuerjt der Wadi Kureity. Die Ebene, wol 1500 Fuß über 
dem Golf, hat nur harte, völlig pflanzenleere, waflerlofe Groftellen, 
abwechfelnd mit Schwarzen mit Feuerftein beftreuten Ebenen; fie 
war nicht pfadlos, fondern zeigte fich Durch viele Kameelſpuren als 
ein ſtark begangeneds Paſſageland. In dieſer Hochebene fand 
häufig täufchende Ruftipiegelung ſtatt. Gin Hügelzug, Ta— 
warif el Belad, von SD. nah N.W. wurde bald von einem 
zweiten, weiter weflwärts, faft gleichlaufenden, dem jchon oben 


159 Robinſon, Pal. I. S. 285—342; derf. Extracts from a Journ. 
of Travels in Palestine, in Lond. Geogr. Journ. Vol. IX. 1839. 
p. 295— 308. 1) Dr. Abefen, Mier. *7) H. Berghaus, Let- 
ter, Extraet 30. Apr. 1839, in Lond. Geogr. Journ. Vol. IX. 

308—310. 1%), Karte der Sinai:Halbinfel und des peträifchen 
Örabiens nach ben Itinerarien von E. Robinfon und Eli zu fon: 
ſtruirt und gezeichnet von 9. Kiepert. 1840. 
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genannten Turf er Rufn, von S. S. O. nah N. N. W. begleitet, 
der gegen dad Nordende am höchſten war; weshalb B. Koller 
ihn dorthinwärts mit einem fteilen Borgebirge vergleichen Eonnte. 
Und wirflich zieht die Hadſchroute an feinem Nordweſtfuße vor: 
über; im Süden oder Werften liegt ihm der Brunnen eth Ihe» 
med, der bei Burckhardts Route erwähnt ward (1. ob. ©. 178) 
und für das hiefige Karawanenweſen ein wichtiger Sammelplag it. 

Durch Hügelland und Fleine Waflerbette, mit wenig Kräutern, 
einzelnen Sejalbäumen, erreichte man Mittags den Wadi el Khu— 
mileh, ver von der rechten Seite der Bergwand des Arabah ber» 
abfommt und voll Kräuter und Sträudyer war. lim 3 Uhr la 
gerte man. Der Falte Norpwind machte ein guted euer zur Ers 
wärmung nothwendig, für Menfchen und Thiere; auch die Kameele 
fnieten um daſſelbe herum. Harter Kiesboven, feichte Wapi’s, ir- 
regulaire Ketten von Kalfhügeln, Luftipiegelung gaben ver grens 
zenlofen Hochfläche ven wahren Wüftendharafter, ver in dieſem 
ganzen Gebiete von Suez bis Akabah vorberricht und das Lane 
bedeckt, dem die Araber den charafteriftifchen Namen et Tih, vi 
„die Wanderung‘, geben, fei e8 nun, wie Abulfeda no 
wiederholt 29), in Grinnerung an die Wanderung Israels, over 
auch unabhängig von diefer in Beziehung auf das nothwendige 
moderne Nomadenleben feiner Bewohner in demfelben. Dieſer un: 
geheuere Wüftenftrich Tag num gegen N. bin als eine völlige Terra 
incognita den beiden Nordamerifanern als erften Erforfchern der— 
felben vor. 

Dritte Tagereife. 7. April. Ueber Kalkſteinrücken und 
fhwarze Feuerfteinebenen fortziehend ragte in weiter Ferne als 
MWegweifer der einfame Kegel des Dihebbel Araifen Nakab 
hervor, berfelbe, der auch NRuffegger am Sten Tagemarſche von 
der Weflfeite her zu Gefiht fam. Nievere Bergrücken Ichnten ſich 
auf beiden Seiten an ihn an. Diejenigen Berge, welche den Rei— 
fenden zur Nechten blieben, nämlich die gegen das tiefe Arabab, 
waren immer höher als die zur Linken, jo 3. B. die Felsklippe 
el Mukräh, die diefem Arabah nahe ift (Robinſon erfannte 
fie auch von der Höhe des Paſſes Nemela im Norden von Petra, 
ſüdweſtwärts liegend) 20), von deſſen Südſeite das fließende Wafler 
eſh Shehäbeh Herabfommen fol. Die noch öſtlicheren Berge 


*19%) Abulfedae Tabula Syriae etc: ed. Koehler. Lipsiae 1766. 
4. p- 4. 2°) Robinfon, Pal. B. II. 1. ©. 53. 
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des großen Arabahs Weftrandes waren aber faft niemals wegen 
vorliegender näherer Höhen zu erbliden. 

Der niedere Zug Turf er Rukn, deffen nördliche Borfegung 
die Bührer et Tih nannten, bildet eine Wafferfcheidelinie zwi— 
jchen ver Öftlihen und der weftlidhen Seite ver Wüſte, welche 
legtere wir nach Ruſſegger mit dem Namen der Odfchme- 
Plateauß, und zumal Nr. II. und III., bezeichnet haben (f. ob. 
©. 856). 

Diefe Wafjerfcheidelinie fendet ihre Waller gegen W. 
dem Wadi Ghoreir, jenem Arme des Wadi Akaba und el Arifh, 
zu (|. ob. ©. 860), die fie zum Mittelländifchen Meere führen; 
gegen ven DOften aber fließen viefe einem ganz anderen von jenen 
nach N.O. divergirenden Thale, dem des Wadi Serafeh zu, das 
fich gegen N.O. binabfenft zur großen Arabah-Einſenkung und 
zum Todten Meere. 

Diefed Wadi Jerafeh (Dicheraf) wurde auch am Nachmits 
tage durchkreuzt; ehe man ed aber erreichte, traf man in ein Furzes, 
rechtes Seitenthal, das zu demjelben binführte, ein, in das Wadi 
Ghaidherah (von Ghudir, d. h. Sumpf over Pfuhl), das 
von ftehenden Negenwaflern feinen Namen hatte, die Hier zum 
Füllen der Schläuche dienen mußten und dem Boden etwas Vege— 
tation entlockten. Es war das zweite Mal, fagt Nobinfon, daß 
er, feitvem er den Nil verlaflen, einige Orafung vorfand. 

Als man in dad Wadi Jerafeh eintrat fah man dafelbft einige 
alte Talh-Bäume, wie fie Burckhardt in diefer Gegend auch, 
in den nicht fehr entfernten Abu Talha und Lahyana-Wadi's, 
in größerer Menge vorgefunden hatte (f. ob. ©. 177—178). 

Der Wadi Ierafeh fommt aus weiter Ferne in S. W., 
nimmt viele andere Wadi's auf und zieht, zumal zur Negenzeit, 
mit einer großen Waflermaffe durch die Wüfte gegen N.D. hin 
durch, bis er in N.W. von Betra in den großen Wadi Araba 
eintritt 22). 

Vom linken Jerafeh=Ufer hatte man noch mehrere Eleinere 
flache Wadi's zwifchen den welligen Höhen der fich immer gleich“ 
bleibenden höchſt unfruchtbaren Wüftenfläche zu durchziehen, bis 
man bem etwas tieferen Wadi el Ghüdhäghidh nahe Fam, wo 
man dad Lager aufichlug. Hier erhielt man den erfien Regenguß, 


21) Robinfon, Pal. B. IH. 1. ©. 52, 
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der aus S. W. kam, fhon ein Zeichen der Annäherung gegen das 
regenreichere Hügel- und Bergland Paläſtina's. 

Die Amrän=z Führer, welde hier das Geleit gaben, fan 
man weit rober, träger, unwiffender, unzuverläffiger als vie Tas 
wara, die Führer in der SinaisGruppe; fie Fonnten nicht leſen, 
nicht jchreiben, nicht beten; ſie teilten ſich im 5 Geſchlechter: es 
Usbäny, el Humeidy, er Rubiy, el Humädy un ıl 
Fadhly (legtere mit gleihem Namen madyen auch einen flarfen 
Tribus in Arabia Felix aus, j. Erdk. Bo. XI. ©. 659, 703). 
Nur ihr Sheikh, el Makbüt genannt, war im Befig von Piers 
den, 4 oder 5 Stüd; allen andern fehlten fie, da fie zu arm fine. 
Diefe Amran waren mit den Haiwat verbündet, die den öſtlichen 
Theil ver Würte befigen. 

Dierter Tag. 8. April. Ein Rafttag, der durch der 
Amran Schlachten einer Ziege ald Blutopfer zur Erlöjung 
(arabiſch Fedu) 2?) ihrer Kameele vom Tode merkwürdig war, 
ein Opfer, das zugleich gebracht wurde, damit die Reife glüdlid 
von Statten gehen ſollte. Mit dem Blute malten fie Kreuze auf 
die Hälfe ihrer Kameele und auf andere Theile ihrer Xeiber; ob aus 
Nachahmung der Kreuze der Sinaimönde oder font aus einem 
andern Gebrauche? Diefer Tag war ver Fältefte der ganzen Reife; 
das Thermometer fiel bei Sonnenaufgang bi8 auf 1’,° Reaum. 
Das Hundegebell in der Nacht warnte vor der Annäherung einer 
Hyäne. 

Vierter Marfhtag. 9. April 23). Leber nievere Höhen 
und Ebenen erreichte man bald die Stelle, an welcher die Afabah- 
Straße, welche durch das nördlichere Wadi Beyaneh die Weit 
wand der großen Arabah durchjegt, zu der Nobinfonfchen Straße 
ſtößt; und hierauf trat man in den Wadi el Ghudahghidh 
ein, den legten Wadi, ver gegen Oft zum Serafeh und Arabah 
fein Waſſer enden fann. 

Man überftieg das Fleine Plateau der Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Totden und Mittelländiichen Meer, und traf von num an nur 
Wadi's, die weftwärtd zum Syfteme der großen Wadi Ghureit 
und el Arifh gehen Fonnten; fo gleich ver nächte gegen NW. 
ziehende Wadi Haikibeh, der voll Geſträuche und nad dem 
Regenguß hervorgeſproßter Graſung war, die ſelbſt zwiſchen den 
Feuerſteinebenen emporſchoß, und in jo geſegnetem Regenjahre 


se”) E. Robinſon, Pal. I. S. 302. »5) ebendaſ. S. 303. 
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die Araber, wie fie fich ſelbſt ausdrückten, „zu Königen‘‘ 
machte. 

Solche mit Beuerfteinfiefeln beftreute Ebenen zeigten fich zu— 
mal bei Annäherung zum 500 bis 600 Buß hohen Kegelberge 
Dſchebbel Araifen Nafab, ver weiten Landmarke, and Kalfs 
ftein beftebend, mit anlehnenden Hügelreihen in Welt und Oft, 
welche Tegtere aber Höher find als erftere und ſich an den noch 
Öftlicheren el Mufrah anreiben. Aus dieſem legteren kommt von 
ND. ein Wadi Kureiyeh, den man gegen N.W. bin pafliren 
mußte; in feiner Nähe zur Linfen find Gruben mit Regen— 
waſſer, Emshaſh (ähnlich wie oben ©. 905) genannt, an 
denen eine Station auf der Gauptftraße vom Sinai-Klo— 
fter nah Gaza liegt. Noch weiter nordweſtlich am mächtigen 
Bollwerfe des Dſchebbel Araif, ver wie eine Baftion fich 
emyorthürmt, traf man im Wadi el Mayein Spuren mädti- 
ger Waflermaffen in den berabgeihwemmten großen Steinen von 
ven benachbarten Berghöhen. An der NO.» Seite dieſes Boll« 
werfed follten einige füße Wafferbrunnen fein, von denen 
auch Burkhardt Notiz erhielt (ſ. 0b. ©. 178). Hier wurde 
dad Lager aufgeichlagen, in derjelben Gegend, wo Robinſons 
Route wieder mit derjenigen, die vom Sinai-Kloſter über el Ain 
und eth Themed gebt, zufammentrifft, die Baron Koller, ohne 
fie zu nennen, zur Linken liegen ließ (f. 0b. ©. 905). Hier fan= 
den die Kameele gute Kräuter zur Nahrung, und vorzüglich auch 
den Rethemſtrauch, die Ginfterart, welche bier ſehr häufig 
und weit größer heranwuchs, ald in ver füdlichen Halbinfel (f. ob. 
S. 345 und 346). 

Man hatte nun das Rand ter Heimwat verlaffen und war 
in das Gebiet der Füdlichen Tiyabah oder Teyahah (Btel- 
abah bei Seegen, d. I. Tide Beduinen oder Tiyahah) einge- 
treten; bier, fagte man, ende der Tih; aber nad Sibbens Angabe 
bei Seegen reidyt diefer Name noch viel weiter nordwärts bis zum 
Wapdi el Ain (f. ob. ©. 840), und dieſer Sheifh war in dieſen 
Gebieten doc jehr bewandert und felbit einheimisch. 

Daß große ſchwer zugängliche Gebirgsgebiet, dad von 
ver Landmarfe des Araif en Nafab, und oflwärtd von dem 
mit ihm unter gleichem Parallel Tiegenden el Mukrah beginnt, 
und ſich weit nord= und oflmärtd bis zur großen el Araba-= 
Senfung zieht, dad Ruſſegger als den mächtigen weitverbrei= 
teren Dſchebbel Moyle Hervorhebt (j. ob. ©. 861), dad Ro— 
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binfon vom Dichebbel Tih ausschließt und namenlos läßt, aber 
mit den Stänmen der Azazimeh (die auh Seegen unter dem 
Namen der Adjäjme jehr wohl fennt, die aber Ruſſegger nir 
gends nennt) bevölfert, und blos mit „bergiges Land’ auf 
feiner Karte bezeichnet hat, bildet bier noch eine große Terra in- 
cognita, die von Robinfon nur in ihrem äußerſten Nordoftente 
auf dem Rückwege von Petra über Ain el Weibeh (Kaves 
Barnea), Kurnub (Ihamara) und Ararah (Aroër) durchſchnit— 
ten wurde. Die große Hauptſtraße führt aber an ihrer Weſtſeite 
vorüber; feine Straße dringt, fo viel und befannt, in ihr Inneres 
ein. Daher wol die ganz verjchieone, blos hypothetiſche Tet— 
rainzeihnung diefed Gebieted auf den Karten von Ro» 
binfon und Ruffegger,. da jene ein geglieverted Syſtem viekr 
Parallelzüge von Welt nah O. bier einträgt, das, offenbar nad 
dem gleichmäßig weftlichen Austritt der Wadis, dort auf poſitiven 
Daten ruhen mag, aber in feinen öftlichen Parallelismen, nad 
Analogie der Umgebungen, und naturwidrig erfcheint; wogegen 
auf des legteren Karte die Wadis gegen S. O. auffteigend einge: 
zeichnet find. Ruſſegger nennt ed waſſer- und weidereich, daher 
ed zu jeder Jahreszeit von vielen Beduinen mit großen Heerden 
durchzogen werde (1. 0b. ©. 861). Robinfon nennt ed ein Land 
aus fteilen parallellaufenden Bergrüden, meift von W. gegen D. 
ziehend, beftehend, daher wol nie eine Straße durch dieſe Gegend 
geführt, fondern alle, die ded Weged von ©. und S. O. und DÄ 
gefommen, fih nah Weiten zu hatten wenden müſſen, um den 
DihebbelAraifen Nakah von ver Weftfeite zu pafjiren ®). 

Die Zukunft wird hierüber nähere Detaild geben; hier tritt 
dieſes Dichebbel Moyle der Azazimeh und wichtig beroer, 
ald Grenzftein der Bölferverbeitung; denn offenbar fpielt 
e8 in der Vertheilung der Beduinenſtämme eine wide 
tige Rolle. 

Die Azäzimeh (Plur. vom Singular Azzamy, f. oben 
©. 838), jagt Robinfon, bewohnen viefed Bergland im Norden 
von Araifen Nafah und el Mukrah, zwijchen el Arabah in 
Oſt und den Tiyabah (Teyahah) in W.; mit diefen legten 
fieben fie im engen Bunde und meiden auch zumeilen auf ihrem 
Gebiete. 
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Das Gebiet der Heiwat fängt von dem ſüdlichen und 
dftlichen Tih an, zieht entlang dem großen el Arabab, und von 
da bis zum el Mukrah und Araif, mo diefer hohe Gebirgd- 
parallel von W. nach O. ald Steilmauer gegen Süd für fie ihre 
unüberfteigliche Nordgränge bildet. 

Das Gebiet der Tiyaba (Tyaha) beginnt auch mit dem 
ſüdlichen, aber mehr weftlichen Tih, zieht dann durch die Mitte 
der Wüfte, weftwärts der Grenze der Haiwat vorüber, und 
reicht nordwärt® (alfo entlang der Hauptfaramanenftrafe) Eid 
Im die Nähe von Gaza und Berfaba (fie theilen fich in die 
Tribus der Boneiyät und Sufeerät); dent großen Kettenzuge 
des Tih im Süden wohnen und nomadifiren die Towarah. 

Die Teräbin mwolnen noch weiter weitwärts ald die Tiya— 
hah, entlang der Wüftenftriche von den Bergen bei Suez bis in 
die Gegend von Gaza, in deſſen Nähe die meiften fich concen= 
triren; 08 ift der ftärffle unter allen Stämmen, und ebenfalld mit 
den Tiyahah eng verbündet. 

Nördlich der Azäzimeh, Schon außerhalb ver von und hier 
durchwanderten Randfchaften, längs ver Nordweſtſeite ded Ghör, 
wohnen die Saidin oder Saidiyeh, die Dhulläm und die 
Fehälin, melde Tegtere die Räume zwifchen Hebron und dem Tod— 
ten Meer einnehmen (f. umten). Alle diefe gehören zu ven großen 
Stämmen, welche die 'peträifch- arabifche Wüfte bewohnen; 
Andre, wie die Sawarikeh, Jebärät, Henajireh u. a. find 
untergeorbneter Art (f. unten). 

Auch für die Route des Volkes Israel ſchien fid) aus 
diefer fo fchwerzugänglichen Gebirgsgruppe des Dſchebbel 
Moyle der Azazimeh mit Beſtimmtheit zu ergeben, daß ihr 
Weg nicht weftlich des Dichebbel Aralf gezogen fein Fonnte, 
weil diefe Nichtung fie fogleih nach Berſaba geführt haben 
würde (gegen das Gebiet der Philiftäer, das fie ja meiden 
wollten), und nicht in dad von Kades, welche Stadt der 
Grenze von Edom nahe, alfo mehr gegen Dften lag 
(4.8. Mof. 20, 16). 

An die antife Nömerftraße von Petra über Gerafa, 
Gypſaria, ungeachtet man 25) von dieſen beiden Namen Feine 
Spur der Erinnerung in den Andfagen der Beduinen finden Fonnte, 
war man dagegen hier auf der Weftfeite des Araif offenbar 





25) Robinfon, Pal. I. S. 309. 
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eingetreten, da bier bald die verwandten Namen von Lyſa, 
Eboda, Elujau.a,, und ſelbſt Ruinen ihrer Rocalitäten nach und 
nach aufgefunden werden konnten (f. ob. S. 99 u. f.). Nur mußte es 
allervingd noch zweifelhaft bleiben, ob die Römerſtraße von 
Aila ihren Zug direct auf dem von Robinſon verfolgten 
Noutier genommen, oder da man auf diefem feine Spur von rö« 
mijchen Reminiscenzen vorgefunden, vielleicht wahrfcheinlicher erſt 
aus der Petra-Strafe im Grofen Arabah weſtwärts burdh 
den Wadi Beyäaneh (f. 0b. E. 177, am gleichnamigen Berge) 
abbog, um jene directe Hauptitraße nach Elufa und Berjeba 
zu erreichen, zu der wir jegt weiter fchreiten, zumal nah Robin» 
fond Bemerkungen, obgleich fie uns ſchon nah NRuffeggerd 
Mittheilungen, was ihre Terrainverhältniſſe betrifft, ziemlich 
deutlih vor Augen ſteht. 

Fünfter Tagemarjch. 10. April 2%), 

Mit ver Wendung aus dem Lager vom Wadi el Mayein an 
der Weftjeite ded Araif gegen Nord ward, nach Ueberſteigung 
einer niedern Hügelreibe, nah einer Stunde Wegs ver Wadi 
Kufjan (ſ. auch auf Ruſſeggers Karte) erreicht, deſſen Name, 
wie einige Maueripuren die man für den Unterbau einer ältern 
Wohnftätte Halten mußte, an die Nömerftation Lyſa (j. ob. 
©. 134, 178) erinnerten, die in diefer Gegend gejucht erben 
mußte. Der nördlich auf diefed Auffän- Thal folgende Wadi 
el Muzeiri'ah, gegen S. W. ziehend, vereinigt fidy mit jenem; 
und beide ſenken fih, nah Nuffeggerd Karte, nun ſchon nicht 
mehr (wie Robinfon angab) dem Wadi Ghoreir, fondern tem 
nördlihern Wadi el Ain zu, der fih mit dem Wapi el Abyad 
dicht vor Gaza erſt mit dem Syſtem des Wadi el Ariſh 
vereinigt. 

In diefem Muzeiri'ah zeigte fich viel Gefträuch, viel Kräu— 
terwuchs, ja in regenreichen Jahren follen die Araber hierſelbſt 
pflügen und ſäen; das erfte Vorkommen dieſer Art, ſeitdem 
NRobinjon den Wadi Gharundel im Süden von Sue verlaffen 
hatte. In dem ganzen Gebiete der Tawarah, Amrän und Haiwat 
war dem Neifenden Feine ähnliche Stelle bekannt geworben (er 
hatte dad Wadi Feiran, f. ob. ©. 712, nicht gefeben). 

Anfteigende Höhen gegen den in Weſt ſich erhebenvden Bergzug 
Delek und Heläl (Halall, bei Aufjegger) gaben eine weitere 
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Umſicht, auf Stellen mit mehr als bisherigem und üppigerm Kräu— 
terwuchs, an dem auch die Kameele der Haweitat ſich erlabten. Zwei 
Stunden vom Lagerplatz wurde zur Rechten ver Wadi Jerür 
getroffen, der von den Bergen herab aus Oſt zum el Ariſh⸗Syſtem 
gegen W. zieht, mit Negenwaffer, doch nur temporairem;. fein 
Name im Arabiichen entipricht dem hebräifchen Gerar, doch liegt 
dad Gerar der Bibel viel näher an Gaza (1.2. Mof. 20, 1; 
26, 6 und 23 und 26). 

Bon der nächften Berghöhe hatte man den legten Nüdblid 
auf den hohen Dichebbel Araifen Nafah gegen S.D.: denn 
bier wandte, fih der Weg gegen NND. Durd ein breitere® 
Wadi vol Retemgefträucd erreichte man dad Wapi ed Gaidat, 
dad nur wenig weitwärts fi mit vem Wadi Jaifeh vereinigt, 
die beide noch zum el Ariſh-Syſtem ziehen, und fchon an vielen 
Stellen von den Tiyahah angebaut und bejäet find, auch zur 
Weide zahlreicher Kameele dienen. Der benadybarte Wadi Re— 
temät hatte feinen Namen von dem reichlichen Retemgefträud, 
das in ihm gutes Butter giebt; weiterhin folgte die fühe Wailer- 
quelle Ain el Kudeirat, der eine halbe Tagereije weiter nord⸗ 
oftwärtd die el Birein- Quelle liegen ſollte. 

Um 2 Uhr Nachmittagd wurde der Gipfel eined Bergpaffes 
beftiegen, der überall dünn mit Kräutern bewachjen zu einer großen 
Kiedebene und zu einer noch reichlider bewachsnen Ginfenfung 
führte, der aber bald wieder nadte Sandftriche folgten. Hier erft 
trat die große Bergreihe, an deren Weftfeite man bisher hin 
gezogen (der Dſchebbel Moyle der Azäzimeh) yplöglich rech- 
ter Hand ganz zurüd, und zeigte an ihrer Nordſeite ſich begrenzt 
von einer weiten bene, von Kalkfteinhügeln eingeichloffen. Hier 
unftreitig ift die Loralität, von der jener Führer Seetzens, ber 
Atije⸗Sheikh Sibben, angab, daß bier der et Tih feinen An= 
fang nehme (I. ob. ©. 840), mo jener Wanderer vom Norden 
berfommend die erften Dauard der Adſaſme (Azuͤzimeh) an— 
getroffen hatte, deren Verbreitung, wie es fcheint, in der That nur 
auf dieſes Gebirge beichränft bleibt, daß daher wol mit Recht von 
ihnen den Namen führen fann. 

In einem Brunnen ded Wapi el KRufäimeh wurden, am 

Anfang dieſer gegen NW. ziehennen Ebene, die Schläuche für 

die Kameele wieder mit Waller gefüllt; der Wadi el Ain (das 

Quellenthal), der nun gegen N.W. vorüberzog, zeigte mehr 

Vegetation als die frübern Thalbetten: Gänſeblümchen waren hier 
Mmm2 
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im Blüthe. Hier in der Gegend foll, fagte Robinſon, eine Sta 
tion el Muweileh 2°) liegen, die Station am Tien Tage auf der 
großen Strafe vom Sinai» Klofter nah Gaza; es ift aber ofien- 
bar dad Moyle bei Rufiegger (f. ob. ©. 861, va Mumeileh 
identifch ift mit Moyle, ſ. ob. ©. 44). 

Jenſeit des Wadi el Ain zeigte fih nun ſchon ein weiter 
Streif Landes, der einft angebaut war, und jenjeit deſſelben folgte 
eine lange Neibe von Steinmanern, einft Grenzmauern früher 
bewirtbfchafteter Felder, denen die Araber noch den Namen el 
Muzeiriät (d. i. Eleine Pflanzungen) geben. Noch ſpäter— 
bin fah man viele vergleichen, entſchieden aus vorarabiſchet 
Zeit, wenn man jchon bier feine Ruinen einer vormaligen Stadt 
erjpäben fonnte. Doch war das Rand gegenwärtig, ungeachtet die⸗ 
fer Spuren frühern Anbaued, immer noch Wüſte. An ver Seite 
eines KHügeld aus Kreivekalfftein, Nas ed Geräm genannt (eb 
am Wadi Szran bei Nuffegger? f. ob. S. 862), wurde bad 
Lager aufgeichlagen. 

Sechſter Tagemarfch. 11. April 38). 

Don hier ging es nun gegen NO. und Dſt immer übe 
Ebenen bin; zu beiden Seiten des Weges ſah man bier und da 
Eleine Flecke mit Waizen und Gerfte befäet, aber noch in verfüms 
mertem Grün. Die Ebene, mit Kreivehügeln befegt, vereinigt bier 
die Große Weſtſtraße vom Sinat-Klofter nady Gaza mit 
der Afabah- Straße, die Robinfon nabm, und die beiden 
Paffageftrafen über er Rakineh und el Mureifhy warn 
schon längft in el Nakhl vereinigt zu jener geftoßen, jo daß nun 
alle Straßen, weldye durch die Wüſte führen, bier in einem 
Hauptzuge verbunden zu verfolgen waren, der denn aud 
bald zu den antiten Stationen dieſer Römerftraße, over 
doch wenigftend zu noch vorhandnen Ruinen derjelben führen 
fonnte. Und wirfli war man erft eine halbe Stunde jenfeit ver 
Ebene in das Wadi e8 Seram himabgeftiegen, in welchem auch 
die Suezftraße ) nad Hebron mit ver Hauptroute zufammen 
treffen joll, mo einige Kameele meideten, fo börte man den Führer 
Tuweileb von den Nuinen Aujeb, die er auch Abdeh namıte, 
fprechen, welche etwas abjeitd von Wege zur linken Hand auf der 
Straße gen Gaza liegen follten, und weldye man nach einem fur 
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zen Ritt von ein paar Stunden auch wirkflih um 8%, Uhr am 
Morgen auf dem Rüden einer Hügelreihe anfichtig wurde. 

Was über diefe Ruinen, die Robinſon für Eboda anſprach, 
zu jagen wäre, ift ſchon oben vellftändig mitgetheilt (|. oben ©. 
129 —137); fo wie auch die Angabe der anderen Meinung, fie 
nicht für Eboda, fondern für Auguftopolis (Aujeh) zu halten 
(f. ob. ©. 870). Wir fünnen aljo weiter ziehen, und bemerken 
nur, daß ein Azazimeh-Araber, ver bei diefen Ruinen feine 
Heerde weidete, den Führer Tuweileb tüchtig ausſchalt, daß er 
Ungläubige hierher führe, jein Land auszufundichaften. Man ritt 
eiligft zu dem nörplichern Lager el Ruhaibeh auf ver großen Straße 
zurüd, wohin man die Kameele zu den el Birein, d. i. zu den 
dortigen zwei Brunnen, mit der Bagage voraudgefchieft hatte. 

Den ganzen Morgen hatte man N.O. Wind gehabt, plötzlich 
fprang er in der Mittagsjtunde ald Sirocco nah Süd um; 
furchtbare Hige mit bläulichem Dunft, durch emporgehobne Sand« 
fläubchen mit Sturm und Badofenluft zu 25° Neaum, gefteigert 
(vergl. ob. ©. 633, 634), machte ihn faft einem Khamfin gleich; 
doch war das Thermometer nah 2 Stunden, um 2 Uhr, ſchon 
wieder bid auf 19%, R. gefunfen. Indeß fpäter gegen 4 Uhr 
wurde der Siroeco- Sturm zu einem furchtbaren Sand- Orkan, 
der gegen 5 Uhr nachließ; ein fanfter NW. Wind folgte, der 
Abend Fühlte fich bis auf 15°R. ab, aber von ver Sandhülle, 
mit der man umweht war, fich zu befreien, hatte man. noch viel 
zu ſchaffen. | 

Am Nachmittage fam man an mehrern Mauern und Einhe— 
gungen, auch an einer arabifchen Gräberftätte vorüber, wo ein 
roher Steinhaufen ald dad Grab eines Sheifh el Amry galt, 
deſſen Name nach dem lächerlichen Aberglauben der Beduinen 
nie obne einen Fluch audgefprochen werben darf, und nun murde 
dad letzte Wadi erreicht, das fich noch zu dem Syſteme des el 
Ariſh (doch wol nur durch den Wapi el Abyap auf Robin» 
fon® wie auf Ruſſeggers Karte) ergiekt, denn alle nörvlichern 
Wadis fallen in ven Wadi el Kuberah, ver nicht mehr zum 
el Ariſh, fondern direct felbftftindig ſüdlich von Khan Junifh zum 
Meere zieht (nach Ruſſeggers Karte). Vom Scheikh Amri 
hörte Dr. Abeken 20) von feinen Arabern die Erzählung, daß 
derfelbe einft für einen Sanctus gegolten habe, deshalb man auch 
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ehrende Feſte an feinem Grabe feierte; da aber Alle, vie daran 
Theil genommen, ein Unglüd getroffen, jo babe man erfannt, daß 
er ein Taugenichtß fei; daher fluchen ihm die bei feinem Grabe 
Berweilenvden und zahlen ihm Nichts. Die Tiyahah-Führer ver 
Reifenden warfen daher mit großer Wuth Steine zu dem jchen 
vorhanden Haufen, fchlugen mit ihren Stäben darauf los und 
fehrieen: Ja Amri! Ja Shaib! (D Ani! o Taugenidts!) 
Schon zeigt bier das allgemeiner verbreitete Grün des Fräuterni« 
ern Bodend, daß man fi den Regenlande PBalaftina' 
nähert. Die zu den Brunnen vorausgeichidten Araber mit ven 
Zaftfameelen hatten ftatt der „zwei Brunnen”, d. 5. el Bi« 
rein, die zur rechten Seite am Wege lagen, fogar 4 Brunnen 
vorgefunden, alle 25 bis 30 Fuß tief, mit behauenen Stei— 
nen audgemauert, vol lebendigen Waflers, und die Ebene umker, 
fagten fie, fei von Arabern angebaut (ſ. ob. ©. 133, wo dirk 
el Birein genannt find); 0b fich dort noch andre Baurefte vor 
finden, blieb unermittelt. Die beiden Neifenven eilten dagegen auf 
der linken Seite der Strafe von Abde's Trümmern aus in die 
ſelbe zurüd, fliegen am obern Ende eined Thald in den Wadi 
er Ruhaibeh hinab, wo fie bald auch Mauern wahrnahmen, und 
zwifchen fteilen Hügeln im Wadi ihr Nachtlager bielten. 

Hier am Scheivepunft, wo die Straße nah Gaza fich ges 
gen N.W. von der nach Chalil over Hebron abfpaltet, zeigten ſich 
bald mehrere Ruinen früherer Bewohnung. Im Thale ſelbſt, 
linf8 am Wege, ſteht die Ruine eined kleinen, rohen Gebäudes 
mit einer Kuppel, gleich dem Grabmal eines Wely oder Sanctus. 
Rechts am Wege ſah man behauene Steine, Reſte eined quadru- 
tifchen Baues, vielleicht eines Brunnens; auch Brunnen, tief 
Gifternen, eine fchöne antife Tenne; aber linf® am Hügel bin 
ftanden die Ruinen einer alten Stadt. Ein Raum von 10 bi! 12 
Morgen Duadratinhalt, ganz mit Steinen bedeckt, zeigte fich doch 
nod geordnet genug, um barin Grundmauern von Gebäuden und 
felbft noch deren Grundrif zu entdecken, ſammt den Richtungen 
von Strafen. Die Häufer, zwar nur klein, waren alle maſſie 
aus Quadern bläulichen Kalkfteins aufgeführt, vie öfter nur an 
der äußern Oberfläche behauen waren; ihnen zur Geite vick 
Eifternen in Feld gehauen. Auch em Kirchenreft zeigte ſich mil 
abgebrodhnen Säulen und Gefimfe. ine größere Trüm- 
mermaffe, die nördlicher liegt, aber unbefucht bleiben mußte, bezeich⸗ 
nete vielleicht das einftige Forum. Die Zerftörung war grauen⸗ 
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vol; der Ort, einft ficher der Aufenthalt für 12 bis 15,000 Eins 
wohner, nad) dem Umfange zu urtbheilen, war gegenwärtig nur 
eine Herberge für Eidexen und Nachteulen. 

Robinſon blieb zweifelhaft, weldyer Stadt des Alterthums 
er diefen Ort zuzählen folte. Der Name Ruhaibeh erinnerte 
ihn an Rehoboth, wo Iſaaks Knechte, ald er im Lande Gerar 
wohnte, einen Brunnen gruben, den er Rehoboth nannte, und 
von dannen gen Berjaba zog (1. B. Mofe 26, 22 u. 23). Diefer 
Brunnen, meinte er, müſſe weiter nördlich gelegen haben, was doch 
vielleicht nicht eben notbwendig wäre, wenn man Hitzigs Grün 
den 31) für die tiefere Verbreitung Gerard (vielleicht felbit bie 
zum obengenannten Wadi Jerur) ind Innere der Wüſte folgte, 
fo weit fie eben noch heute der Beweidung fähig ericheint, da 
G. 26, 19 auch ausdrücklich von einem Wadi, einem Grunde 
die Rede ift, im welchem der Brunnen gegraben ward. Aller— 
dings ift Feiner Stadt Rehoboth erwähnt, ſondern nur eined 
Brunnend mit diefem Namen, von dem es unbekannt ift, ob 
fi) eine jpätere Stadt umber angejievelt habe; der Name von ber 
Stadt dieſer Ruinen jcheint wenigftens ganz vergeflen zu fein, 
felbft vom ſpätern Moslemen-Ort, deſſen Dafeyn bierfelbft wol 
durch dad Grab eined muhamedaniſchen Heiligen nicht zu bezwei— 
feln if. Strauß nabm die Stadt für Rehoboth an; daß 
Eallier fie für Elufa hielt, ift früher gefagt (f. ob. ©. 120, 134). 

Don Ruhaibeh gingen Robinſons Amrän-Bührer dirert 
nach Gaza; er felbft aber folgte ihnen nicht, weil dorthin Feine 
merfwürdigen Orte lagen (f. ob. Henniderd Route ©. 868, 882), 
und weil der mehr nördliche Weg über Hebron ſowol näher nad) 
Serufalem führte, als auch noch über einige antiquarifch beach» 
tungẽwerthe PBuncte, die ihm wichtiger erfchienen. 

Siebenter Tagemarſch. 12. April 32). 

Schon um halb 6 Uhr von Ruhaibeh aufgebrochen, flieg man 
ven gleichnamigen Wadi durch anbaufähigen Boden hinab, und 
ſah nach der erſten WBiertelftunde zur Nechten auf dem naben 
Hügel die Ruine eines guadratiichen Thurms, von ungebeuern 
Steinen aufgerichtet, an die fich ein großer Steinhaufe anlehnte; 
in der Nähe nördlich davon einen zweiten, aus Quaderſteinen 
gebildet. Das Wadi ward durch; Grajung ſchon grün, man fah 


*, Hitzig, Den der Philiftäer a. a. O. ©. 118. ”, Robin⸗ 
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viele Bögel und hörte Wachtelfchlag, Lerchengeſang um 
jelbft eine Nachtigall. Auf einem Hügel zur Linken des Wari 
zeigte ſich nach der erſten Wegſtunde ein zerftörtes Dorf. 


Nun aber verließ man dieſes Wadi, trat dagegen über ſchwel⸗ 
lendes Hügelland nach einer halben Stunde in ein kenachbartes 
und mit jenem erftern zufammenlaufendes zweites ein, das Wadi 
el Kurn, das gegen W. und N.W. zieht. Sogleich zeigten fih 
in feiner breiten Ebene mit Waflerlauf Mauern von bebauenen 
Steinen, Scherbenboden, Brunnen mit fteinernen 
Tränftrögen, und nun die Muinen einer alten Stadt, el 
Khulafah der Araber, unftreitig die alte Eluſa, von der wir 
Schon früher vollftändige Nachricht gaben (1. 06. S. 118—1%). 
Hier war ed, wo einft Sanct Nilus Sohn vom Biſchof zu Elufa 
aus der Sclaverei losgekauft und dem Vater zurücdgegeben wart, 
wo Antoninus Martyr, noch vor den Ueberfällen ver fpäter 
erfolgenden Incurfionen der Moslemen, ein XKenodpocdium und 
ein Aſyl für Anachoreten an der Nordgrenze der innen 
Wüſte vorfand (f. ob. ©. 15 u. 30). 


Dei der weitern Verfolgung des Weges von diefem Ruinen— 
thale gegen Nord zeigte ſich nun der jchon längft befannte Re— 
tem-Straud in den Waſſerbetten der Wadis von befonderm 
Wuchs und Fülle; er diente bier bei Nachtlagern zum Schug gegen 
die Winde. Sehr häufig gingen die Kameeltreiber voran, um 
man fand fie dann im Schuge eines Retem-Strauches figen 
oder fchlafene, eine lebhafte Tocale Grinnerung an die characte— 
riftiihe Schilderung der Flucht ded Propheten Elias unter dem 
Retem-Strauch (1.3.2.8. 19, 4: „er 'aber ging bin in die 
Wüſten eine Tagereife, und kam hinan und jegte ſich unter einen 
Netem» Strauch, und bat, daß feine Seele flürbe..., und Iagte 
ſich und fchlief unter dem Retem u. |. w.“; vergl. ob, ©. 346). 


Jenſeit des Wapdi el Khuzay hört der loſe Sand auf, und 
der Kräuterboden wird Schon vorberrjchend. Gegen Mittag 
z0g der Weg von ihm zwilchen jchwellenden Hügeln. von mäßiger 
Höhe dahin. Höhere und immer höhere erhoben fich, die Wüſten⸗ 
fräuter verſchwanden; bürres Gras zeigte fih an ihrer Stel, 
und ald man nach ein Uhr die Gipfel jener Anhöhen erreict 
hatte, mit der Erblickung eined breiten niedern Landſttichs, den 
die erften Berge Judäas im Süden von Hebron am Horizont in 


Wüſtenweg von Afabah nach Hebron. 921 


D. und N.D. -umgürteten, batte man nun wirklich das Ende 
der Wüſte erreicht ??) (ſ. ob. ©. 864). 

Beim fanften Hinabfteigen über den vorliegenden welligen 
Boden verfchwand alles Geſträuch; Grafung, faft Schon Raſen zu 
nenmen, trat ongegen mehr und mehr hervor; obwol jegt dürre, 
wurde er doch von Kameelen noch abgeweidet; jo trat man, ohne 
Spuren von Wohnungen wahrzunehmen, in ven Wadi ed Seba 
ein, deflen Brunnen Bir ed Seba ’*) ven antiken Namen Bar- 
feba beibehalten haben. Sie liegen in einiger Ferne von einan« 
der, find rund, im einer ſehr feften dauerhaften Art ausgemauert, 
und wol älter ald die zu Abdeh gefehenen Brunnen. Der grö— 
here derfelben hatte 12", Buß im Durchmefler und bis zum Waf- 
fer eine Tiefe von 44", Fuß, davon die untern 16 Fuß in feften 
Fels eingehauen waren, 

Der zweite Brunnen liegt 330 Buß fern gegen W.S. W., 
hat nur 5 Buß im Durchmefjer und 42 Buß Tiefe. Beide zeich- 
nen fich durch Flares, trefflihes Waſſer Im Ueberfluß 
aus, das beſte jeit dem Sinai, daher ihre Ruhm durch fo 
viele Jahrtaufende. Beide find mit fteinernen Tränktrögen für 
Kamerle und andre Heerden umgeben, die bier wie vor alten Zeis 
ten getränft werden. Die Einfafjungsränder der Brunnen tragen 
in ven tiefen Steineinfchnitten der Seile, an denen die Waſſerge— 
fäße mit der Hand zum Ginfchütten in die Tröge heraufgezogen 
werden mußten, den Beweis ihres hohen Alterd. Erft auf ven 
benachbarten Anhöhen fand man Spuren früherer Bewohnung in 
Grundmauern, bei denen aber faum ein Stein auf dem andern 
geblieben war. Zwar einige größere Steinbaufen zeigten fich, aber 
feine Spur mehr von Kirchen und Öffentlichen Gebäuden, So ganz 
vergeflen und verödet ericheint der alte Biſchofsſitz, von dem wir 
früher umſtändlich gehandelt haben (f. oben S. 105—107, 832). 
Niemals wird vieles ſüdlichſten Grenzortes des Gelobten Landes 
im Neuen Teftamente gedacht, erft in den Kaiferzeiten ftehen hier 
römische Grenzbefagungen. 

Zum legtenmale, Gemerft Robinſon ®), warb Berfjeba’d 
im Alten XZeftamente ine Buche Nehemia erwähnt (11, 27 u. 30), 
ald die Juden aus ihrer Verbannung nach Juda zurüdkehrten, 
und ihre Gefchlechter ſich mit ihren Töchtern lagerten, auch auf 


+ 639) Robinſon, Pal. I. S. 337. ») Ebend. I. ©. 338. 
25 Gbend, I. ©, 340. 
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denn Felde von Berjeba bis an das Thal Hinnom. Die Be 
deutung wie in den früheften Zeiten hatte diefer Ort ſchon verlo— 
zen; doch wanderte der Prophet Elias noch von bier aus in die 
Würfe des Retemſtrauchs zum Horeb; Samuel machte bier 
feine Söhne zu Richtern. Hier grub Abraham feine Brunnen; 
hier ging Hagar jchwanger mit Ismael irre in der Wüſte bei 
Berſeba (1. B. Moſe 21, 12), bier war e8, daß dad Tragen dei 
Scyleierd, als Ghrenzeichen der Frauen, feit Abimeled, der 
König von Gerar, Sarah ven Schleier gab, in Gebraud fam 
(1.3. Moſ. 20, 16: Siehe da taufend Silberlinge, das jol dir 
eine Dede der Augen fein, vor Allen die bei dir fim). 
Bon hier ging Abraham aus mit Ifaaf, zum Opfer auf ven 
Berg Moriah; von bier zog Jakob aus zur Werbung feiner 
rauen nah Haran, und opferte bier ald Greis zu Berjaba, 
bevor er nad Aegypten zu Joſeph wanderte. Hier war das 
Heerdenland der Patriarchenzeit, und von Berjaba bit 
Dan reichte die Verheißung des Gelobten Landes (1. 
Moſe 21, 31; 22, 19; 26, 23; 28, 10; 46, 1). Hier aljo ftehen 
wir wieder am Ziel unfrer jegigen Wanprung, denn ein Tage 
marjch weiter bringt jchon auf den Boden Judäa's und felbft nad 
Hebron oder dem Chalil der heutigen Araber. 


Achtes Kapitel. 


Die Bevuinen- Stämme der Sinai-Halbinfel und der 
Wüſte des Dfchebbel Tih, oder des Peträifchen Ara- 
bien. Die Arab el Tür, d. i. die ſüdlichen, und 
die Arab el Shäm, d. i. die nördlichen Tribus 
der Araber. 


$. 13. 


Ehe wir und von dem Boden der Sinai= Kalbinjel und dem 
Wüftenplatenu zu deſſen anliegender öſtlichen Einſenkung Dee 
grofien und tiefen Wadi Araba, über Petra zum el Ober 
und in das Gebiet ded Todten Meeres begeben, um im bie 
Mitte Paläſtinas fortzufchreiten, haben wir zuvor nod einen 
Rückblick auf den Menfchen in ven durchwanderten £and- 
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fchjaften zu werfen, auf die Beduinen und ihre gegenwärtigen 
Zuftände, woraus fich erft dad vollftändige und Flare Verhältniß 
zwifchen Sand und Leuten, fowol für Gegenwart, wie für Ders 
gangenheit, ergeben möchte. Zwar ſcheint dies bein erften Blick 
ein undankbares Unternehmen zu fein, ba wir faft immer nur 
wilder Roheit und einem fteten Wanderleben begegnem, 
das biöher wenig Fortichritte für eine höhere humane Entwidlung 
zeigte, und wie nach Innen für fie jelbft, fo auch nach Außen 
noch al& große Hemmung für die Nachbarvölfer hervortritt. 
Dennoch fehlt es auch bier nicht an Keimen fortfchreitender Ent— 
wicklung, und wenn fchon die Beobachtung auf dieſem Gebiete 
leider nur noch eine jehr vage und lüdenvolle genannt werden 
muß, fo fehlt ed doch nicht an beachtungäwertben Ergebniffen, 
die nur von aufmerkjamern Beobachtern fortgefegt zu werden vers 
dienten; weshalb wir eben diefe Ergebniffe nach unfern Kräften 
hier zufammenftelen, um alle folgenden Reiſenden, nicht wie 
Died nur zu oft geichieht, blos zu Wiederholungen ded 
fhon bundertmal gefagten anzuregen, fondern zu Ver— 
vollftändigung und Berichtigung des fchon Befannten, vor— 
züglich aber zu neuen, tiefer gehenden Forfchungen, indem wir 
bier ‚die Aufmerkfamfeit auf dad, was ſchon zuvor geleiftet war, 
im Zuſammenhang hinwelfen, 

G. 3 Volney iſt einer der wenigen geiftwollen Beobachter 
auf viefem Gebiete, welche ven Zufammenhang der Erfcheinungen 
in Natur und Völferverhältniffen aufzufaſſen und zu verfolgen im 
Stande waren; aber er beobachtete noch im vorigen Jahrhundert, 
jeit welchem auch auf diefem Boden große Umwandlungen ftatt- 
gefunden haben. Eben durch ihn erhalten wir einen Bli in die 
damaligen Verhältniſſe dieſer Beduinen, die vor der Neu-Franken 
Zeit in Aegypten, und vor der Wahabis Periode im Nedſchd, zur 
Zeit der Ohnmacht türfifcher Pafchaverwaltung in Syrien und 
Aegypten, ganz andre waren ald in der Gegenwart. Es war 
jene Periode die gewinnreichfte für die Beduinen, durch ſyſtema— 
tifche von Zeit zu Zeit wiederholte Plünderungen ver Karawanen⸗ 
züge, die noch nicht fo abgeſchwächt waren wie in ver Öegenwart, 
nachdem Wahabiten dem Karawanenweſen überhaupt bie 
größten Abbrüche getban, das Pilgerwefen durch verminder— 
ten Banatismud und geringern weltlichen Gewinn auf 
den Weltmärften von Mekka auf ein Minimum gegen frübere 
Zeiten herabgefunfen ift, und Mehmed Ali die Zuchtgeißel über 
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alle nörblichen Tribus der Araberhorden gefchwungen, und dadurch 
während feiner ganzen KHerrfcherperiode wenigſtens einen nachhal- 
tigen Schreden über jene Gebiete verbreitet hat, der vor allım 
dem Zugang der Fremden zu Gute fam. 

Bolney 36) Iernte noch gegen Ende ded vorigen Jahrbuns 
dertd in Gaza den großen Gewinn der Plünderungszüge aller 
Art fennen, der den Beduinen ald Steblern, wie den türfilcen 
Behörden ald Hehlern in jenen Zeiten zu Theil wurde; und jeit- 
dem die Quellen diefer Bereicherungen verftopft wurden durd bie 
Zeit, in der auch die Handelswege andere Richtungen nahmen, 
fcheint die damals erweckte Habgier und Gewinnſucht wäh— 
rend zunehmender Verarmung der fid immer vermehrenden 
Beduinenhorden nicht abgenommen, fondern nur mehr und mebr 
auf andre Weile fich gefteigert zu haben. Wenn die Hungrigen Be— 
duinenhaufen in frübern Zeiten noch mit Brotvertbeilungen (f. ob. 
©. 896, 899) zu beihwichtigen waren, fo würden dieſe gegenmärs 
tig nicht mehr vor den förmlich organifirten Geldforberungen unter 
dem Namen von Ghafr, over Tribut, ihrer Häuptlinge fügen. 

Geregelteren Wohlftand und felbft Reichthum brachte die alljährs 
lich wiederfehrende Verproviantirung der großen durchziehenden 
Pilgerfarawanen, die von Cairo wie von Damadfzu Maan ki 
Berra, dem Kreuzmwege, oder weniger füplicher in Zügen von Huns 
derttanfenden zufammen trafen. Gaza's Beamte, Kaufleute und 
ihre Beduinen, ald Scheikhs und Kameelführer, zogen großen Ge— 
winn durch Zuführung von Mehl, Oel, Datteln und andern Br 
dürfniffen ver Pilger, die jie ihnen in 4 Tagemärſchen dur die 
Mitte ver Wüſte zufommen lafjen Eonnten, auf einer Handels» 
ftraße, die auch Heute noch am meiften (über Wadi Mufa, das 
alte Petra) durchzogen zu werben pflegt. Bei vorfommenven Plüns 
derungen Fauften diefelben Gefchäftöleute den Berninen der Wüſte 
ihre Beute ab, die fie gelegentlich der Hadſch oder Raufmanndfe- 
rawanen entmwendeten. Gaza war ver große Bazar der Raube 
waaren, der einträglicher al& die Bergwerfe von Beru, fagt Bel» 
ney, geweſen fein würde, wenn die Leberfälle noch häufiger hätten 
ftattfinden fönnen. Die Beute vom Jahr 1750, bei Plünderung 
der Hadſch von mehr ald 20,000 Güterlavungen, bie fie mit ſich 
führte, und die nach Gaza kamen, war nicht zu berechnen. 


GC, F. Volney, Reife nad) Syrien u. f. w. Jena 1788. Tb. M. 
©. 253-260. 
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Die ausgehungerten Beduinen verkauften in ihrer Unwiſſen⸗ 
beit die koſtbarſten Kaſchmir Shawls, indische Muffeline, perſiſche 
Stoffe, Kaffee. und Anderes für wenige Piafter. Gin Anaſeh-Be— 
buine, der verfchievene Beutel mit Perlen geraubt hatte, Hielt fie 
für: eine Bohnenart und ließ fie £ochen, um fich ein Mahl daraus 
zu’ bereiten; da ſie nicht weich wurden, und er fie eben wegwerfen 
wollte, taufchte fie ein worübergehender Bewohner von Gaza für 
ein rothes Bez ein. Die Plünderung einer Karawane in Jahr 
1779, bei welcher ein Kerr von St. Germain war, brachte glei« 
hen Gewinn; bei der Plünvderung einer Karawane im 3. 1784 
wurde der Kaffee in Paläftina fo häufig, daß er plötzlich auf 
den halben Preis. berabfiel, und noch mwohlfeiler geworden wäre, 
wenn der Aga deſſen Verkauf nicht verboten hätte, un die Bedui— 
nen zu zwingen, ihm allein denjelben zu bringen, ein Monopol 
das auch jchon im Jahr 1779 ihm mehr ald 80,000 Piafter ein⸗ 
gebradht hatte. Unter folchen Umftänven Eonnten die Plünderuns 
gen von Karawanen durch Beruinen nur von den oberften Bes 
hörden felbft begünftigt werden. Die Beduinen und ihre Sheifhs, 
die mit der Zeit immer klüger wurben, hatten auch ihren Antheil 
daran, wie an den andern Grpreflungen und Beruntreuungen; 
3.8. des Aga von Gaza, der auf Koften des Großſultans, als 
Beſchützer ver Gläubigen, verpflichtet war, ver Pilger - Karawane 
3000 Ladungen Proviant zuzuführen, wovon er ftetd die Hälfte 
der Zahlung in feinen Beutel ftedte. — So im vorigen Jahr- 
hundert, im gegenwärtigen find ſolche grandioſe Aventüren ganz 
zurückgetreten; wo fie noch vorfamen, ſtrömte der Gewinn ber 
Beute in die Magazine der Wahabi in Deraijeh, wo fich bie 
größten Schäge zu ihrer Zeit aufhäuften (Erdk. XIII. ©. 482, 
484, 486 u. a. D.). Nur Eleinere Ghaza's find noch im Gange, 
und auch dieſe haben ſich doch ſehr vermindert, oder in bloße 
Stammedfehden aufgelöft und auf temporaire Ueberfälle redu— 
cirt, da die größern Karawanen von refponfabel gemachten Es— 
corten geführt werben. 

Unter den neuern Neifenden haben die meiften nur ihre fie 
ſelbſt berührenden Begebenheiten unter ven Beduinen erzählt, nur 
wenige, wie Seetzen, Burdhardt, Rüppell, Robinson, 
dem Geſammtzuſtande verfelben einige Aufmerffamfeit zugemendet, 
der auch ſchwierig aufzufaflen war, bei dem fteten Wechſel ber 
Stammedverhältniffe, da jede Aufzeichnung der Daten fehlte, und 
felbft wegen des Mangeld der Eulturcentra nicht einmal Mittel« 
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puncte vorhanden waren, in deren Schidfalen ſich die Begeben⸗ 
heiten der Jahrzehende und Jahrhunderte Hätten :abfpiegeln können. 
Nur der Hafenort Tor und das Klofter am. Sinai, vie einzigen 
firen Buncte, hätten einen Maafftab für die Wechſel der längern 
Zeitreihen, in den Populationsverhältnifien der. Halbinſel, ober 
der Brequenz ihrer Ein- und Auswanderer, ober ihrer Bejuder 
und ihrer veränderten Ginrichtungen etwa abgeben können, ment 
bier Beobachter vorhanden geweſen wären. 

Wie wichtig würden ſolche Zeugniffe, aus frühern Jahrhun⸗ 
derten durchgeführt, für die Erkenntniß fo vieler noch räthjelhafter 
Buftände der allerälteften Zeiten geweſen fein, ‚bei denen es auf 
Erhaltung von Hunderttaujfenden in einem Rande der 
Würfe ankam, dem, feit Volney's Schägung, auch alle Nad- 
folger bis heute noch faum die Möglichfeit ver Ernährung 
von fünf bis ſechs Taufenden 37) feiner Bewohner zugeftchen. 
Wir haben ſchon in Obigem wiederholt auf frühere Zuſtände 
der Natur des Landes hingewiefen und feiner Verhälmiſſe, 
die fid) von denen der Gegenwart ſehr weſentlich unterſcheiden 
mußten in ihren Einwirkungen. So der frühere Begetationd« 
reichthum, zumal im Baummuchd größerer und zablreiderer 
Art (ſ. ob. ©. 274, 341--342), mit deilen Verſchwinden auf 
die Zahl niedrer Gewächſe abnehmen mußte; fo der größere Neid. 
thum mannichfacher Nahrungsmittel, deren fich das Volk Jörarld 
zu feiner Zeit bedienen fonnte (f. ob. ©. 684—80); jo ver all» 
gemeiner durchgreifende Anbau des Landes, der fih in den men 
nentalen Zeiten der älteften Aegypter, ihrer Bergwerke und Ort 
schaften (1. ob. ©, 755, 793—808) Fund tbut, wie in den chriſt⸗ 
lichen Zeiten durch Episcopal- und überall verbreitete Reſte von 
Klofterfigen, Eremitagen, Mauer, Gärten-, Feld» und Brunnen 
Anlagen (1. ob. ©. 696—728, 617—618 u. a. D.), endlich eben 
fo die Möglichkeit einer beifern Benutzung der temporairen Waſſer⸗ 
fülle der Wadis, wie der Negenfülle, in den gar nicht fo jeltnen 
Negenniederichlägen (ſ. oben ©. 219, 222, 272, 456, 665, 762, 
867 u, a. D.), die aber erft durch Fleiß und Kunftmittel für um 
fruchtbarere Jahreöperioden aufzubemahren im Stande geweſen 


2 Molney, Reife II. ©. 259; vergl. Burckhardt, Trav. p. 560; 
bei Geſen. I. 900; er giebt ſüdwärts der Hadſchroute über Naftl 
nah Nila 4000, Rüppell an 7000 an, in Reife in Nubien, sat 
Robinfon, Pal. J. ©. 227. 
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fein würben, wie dies auch in andern Länderftrichen gleicher Brei⸗ 
tenparallele ver Ball if. 

Diefe Verhältniſſe zufammengefaßt und unterftügt durch die 
zahlreichen Sinaitifchen und Serbalifchen Injeriptlonen, 
mit denen in dom Wadi Mofatteb (ſ. 06. ©. 220, 282, 459—461, 
496, 565, 748— 761, 772, 773, 777) und in hundert andern 
Schluchten, auf Fels⸗ und Berg=- Höhen, die gegenwärtig in wils 
der Bereinfamung und völliger VBernachläffigung durch Menjchen» 
hand nach allen Richtungen hin durch die ganze centrale 
Gebirgsgruppe gefunden werden, bemeifen, daß einft zablreichere 
Bopulationen bier beftehen fonnten, und wirklich Beftand 
hatten, wenn wir auch nicht wühten, daß vor dem Durchzuge 
Israels bier fchon 4 verſchiedne Völkerſchaften, wie Ama— 
lets, Midians und Ismaels Söhne (j. ob. S. 685) und im 
Dften no Edomiter, ihre Site hatten und diefe vertheidigten, 
deren Anzahl: wir, wenn wir fie audy auf bloße Eleinere moderne 
Araber » Tribus und auf ein Minimum rebuciren wollen, doch 
nicht zu gering anfchlagen können. 

Wir flimmen daher vollkommen mit dem Fritifchen Gefchichts- 
forfcher überein 3), wenn er jagt, daß damals diefelbe Halbinfel 
weit mehr Menfchen erhalten Fonnte ald gegenwärtig, zwar unter 
großen Entbehrungen, welche audy in den Erinnerungen des Volks 
vielfady zur Sprache kamen, und ihre Wirfung zu deſſen Prüfung 
auch erfüllten; aber doch jo daß feine Exiſtenz nicht eben darun—⸗ 
ter hätte gefährdet werden müſſen. Aus ver jegigen jo geringen 
und forglojfen Einwohnerzahl läßt ſich gewiß nicht mit Sicher— 
beit auf ihren frühern Zuftand zurüdjchliegen, jo wenig wie dies 
bei vielen andern auf ähnliche Weife durch Menfchenträgheit ver— 
ödeten, einft herrlichen Gulturgebieten der Erve (3. B. Sogdiana 
u. a.) der Ball war. Die Beobachtung der Natur diefer Land- 
fchaften ift noch viel zu weit zurücdgeblieben, um fchon hinrei- 
chende Gründe, gefchweige denn Beweiſe, für viele ver oft fo leicht 
hingeſprochnen Erklärungen und Behauptungen über jo manche 
noch räthielhaft gebliebne Phänomene diefer fo eigenthümlich 
für den Gang der Menſchengeſchichte auderwählten 
und eigends begabten Planetenftelle darzubieten, 

Was nun die nähere Kunde ihrer Bevölkerung betrifft, fo 
ift dieſe noch gang im ihren erften Anfängen begriffen, obwol feit 





») 9. Ewald, Geſchichte des Volkes Jsrael, Bd. IL 1843. ©. 201 uf. 
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den Tegten paar Jahrzehnden pad Verhältniß ihrer Stämme über: 
Jichtlicher geworben ift wie früher, was fich aus dem Folgendm 
leicht ergeben wird. Wie unbedeutend war ed noch, was ein ©. 
Niebuhr, ver vortreffliche Beobachter Arabiens, über ven Be 
wohner der Simaishalbiniel in Erfahrung bringen fonnte: dem 
die damals noch Alles abfperrenden Tyrannen ihrer faft un 
zugänglichen Wüften geftatteten ihm nicht einmal die Erfteigung 
des Sinai, und liefen ihn im Wadi Feiran die Ruinen der altım 
Stadt nicht erbliden, in deren Mitte man gegenwärtig mit gleis 
cher Sicherheit und Mufe, wie in andern Umgebungen, berbergen 
kann (1. ob. ©. 524, 640, 642, 717). Nur drei Fleine Stämme, 
jagt Niebuhr 39), habe er bei ihnen Fennen gelernt: die Regbat, 
Sauälha und Saiid, welche am Wege von Surz zum. Sinai 
wohnten und die Pilger zu begleiten pflegten. Sie jchienen ihm 
inösgeſammt Raja's, d. ti. Eleine Stämme zu fein, weldye einem 
großen Stamme untergeben find. Das freie Beld auf der Halb⸗ 
infel gehöre indgefammt den umberfteifenden, unabhängigen 
Arabern, die er nicht weiter zu benennen weiß. 

Nach ſolchen ganz unbefriedigenden Angaben geben nun, feite 
dem der Neufranfen #) in Aegypten für ihre damaligen poli» 
tifhen Projecte an einer genauern Kenntniß ver benachbarten 
Sinaitifhen Tribus fehr viel gelegen fein mußte, feit Seegen 
diefelben Landſchaften befuchte und auch auf ihre Bemohner *) 
mehr als alle vorhergehenden Reiſenden bevacht war, feitvem aber 
vorzüglich Burdhardt fein beſondres Studium auf arabiſche 
Bölferverhältniffe richtete, und felbft mit dem Beduinenleben, 
wie mit ihrer Sprache und Denkungsweiſe, ald Scheikh Ibrahim 
(j. Erpf. XI. ©. 9) durch vieljährige Wanderungen ganz ver 
traut geworden war, gingen weit gehaltvollere Nachrichten über 
ihre ethnographiſchen Verhältniſſe der Gegenwart und 
ihrer Entwidlungen hervor. Die Kenntniß von vielen ift aller- 
dings auch durch die gewaltigen politiſchen Einwirfungen, 
anf der einen Seite von ven Wahabiten, im deren Uchermäl« 


639%) Niebuhr, Befchreibung von Arabien, S. 399— 403. 9 Cou- 
telle, Moeurs et Usages des Arabes de Tor, in Deser. de 
l’Egypte. Etat Moderne, Tom. Il. p. 296—304 ; Amédée Jau- 
bert, Nomenclature des Tribus des Arabes qui campent entre 
l’Egypte et la Palestine, ebenvaf. p. 250—275; Volney u. 9. 

+’) Seepen, über arabifhe Tribus in v. Zachs Men. Gerrefr. BP. 
XIX. 1809. ©. 106-133, 213—233 u. a. O. 
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tigungsperiode Seetzens Wanderungen fielen, von der andern 
Seite durch die Züchtigungen und theilweifen Bändigungen der 
ſehr verwilderten Tribus durch den VBicefönig von Aegypten, 
fehr gefördert worden, in deſſen energifcher Serrfcherperiode Burck— 
hardt den Vortbeil hatte, viele feiner Nachrichten einziehen zu 
können, die auf Feine andre Weile zugängig geweien fein dürften. 

So ift denn feitdem die etbnographifche Kenntniß ver Sinai— 
tiichen Ranpfchaften in ein ganz neued Stadium getreten, 
wobei noch Manches hypothetiſch, Vieles noch einer genauern 
Forſchung bevürftig fein mag; aber woraus fi doch auch eine 
gewifle, früherhin ganz unfichtbar gebliebne innere Negulirung 
der Beduinenzuſtände ergiebt, im denen fich doch jo manches 
faum geahnete volfsthümliche, rechtliche und fittliche Verhältniß 
fhon als feftftehend herausftellt, und im Allgemeinen dad wichtige 
Nefultat fich ergeben möchte, daß auch bier aus dem fcheinbar 
wildeften und regellofeften Treiben de8 umberfchweifenden Moma— 
den- und Raub-Lebens ſchon ein gemwiller Keim des Fort— 
fchrittes, des Grundbeſitzes, der Gerechtfame, ver Rechts— 
verhältniffe, der Achtung menjchlicher Grundlagen, kurz der 
GEivilifation in der Entwicklung begriffen fei, ohne ven 
überhaupt menjchliche und volfsthümliche Verhältniſſe durchaus 
auf längere Dauer nicht ſcheinen fortbeftehen zu können; daß 
alfo auch Hier durchaus nicht von einem phantaftifch eingebilveten 
Zuftande abjoluter Barbarei eined wilden Menjchen die Rede 
fein fann, jo wenig wie bei dem noch fo verwilderten und rohe— 
ften Araber der großen Halbinſel, ein Zuftand der Menfchenge- 
felfchaft, den wir auch in den älteften Gejchichtöfpuren wie in 
den Zeiten ISmaels, Edoms, Amaleks, Midians (4. 2. 
Jethros, 2. B. Mofe 18, V. 14—23), wenn ſchon Ismael, ver 
Stammvater jener öſtlichen Bewohner Peträas, als „wilder 
Menſch“ doch im beſondern Sinne bezeichnet iſt (1. B. Moſe 
16, 12; 25, 12—18), nicht beſtätigt finden. 

Wir geben von der aus dem eignen Munde der DBebuinen 
an Burkhardt überlieferten Tradition der frühern Zeiten, 
verglichen mit den Pilgerausfagen des Mittelalters (f. ob. ©. 883), 
aud und zu den gegenwärtigen Zuftinden über, worauf 
mehrere fich beziehende chararteriftifche Züge aus den DBerich- 
ten jüngerer Neifenden in Obigem auch ſchon angeführt find: 
denn nur von folchen fann bier, ald einer bloßen Modifikation 
des generellen arabifchen Völkerlebens, die Nede fein, mit 


Ritter Erbfunde XIV. Ann 


930 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 13. 


dem wir im Allgemeinen jchon durch frühere Unterfuchungen über 
die große arabifche Halbinfel hinreichend befannt find. 

Abgeſehen von den wenigen hriftlihden Bewohnern ber 
Halbinfel, die fih auf die geringen Xocalitäten von Tor, dem 
Hafenorte, und auf das Sinai» Klofter mit feinen Befigthümern 
beichränfen, haben wir die dreierlei Claſſen der Bewohner 
zu unterjcheiden: nämlich 1. die Diyebalije, die wir, ald Hörige, 
Knechte, Sclaven oder Klojterdiener, in Abhängigkeit vom Klofter 
ſchon kennen gelernt haben (j. ob. ©. 620—623); II. die Fellabs 
(Bellahin im Plural) oder die Eultivatoren und mehr Angeftevelte 
am Boden, die aber wie jene von den Beduinen als ntartete, 
ald eine geringere Glaffe verachtet, von ihnen gedrückt und ge— 
drängt werden; II. die Claſſe der Beduinen, Bedawi, im 
eigentlichen Sinn, die ſich mit Stolz die independenten Tri— 
bus nennen und für die rehtmäßigen Herren ded Landes 
halten, die jedem Fremdling dad Recht verfagen, ibren Boden zu 
betreten, von ihren Quellen zu trinken, bevor er nicht fi um 
ihren Schuß beworben. 

Dieſe legtern, bei weitem die zahlreichern und die wirklichen 
Beberrjcher des Landes, unterjcheiven fich aber wieder geogras 
phiſch, den Raumverhältniffen nah, in zwei große Abthei- 
lungen des Südens und ded Nordens, welche eben fo ge» 
nealogijch wie räumlich fi von einander abjcheiden, und 
wahrjcheinlih auch ganz verſchiednen Geſchlechtern, Zeiten ver 
Einwanderung, Befignahme oder Verbreitung, vielleicht felbit zum 
Theil noch Ueberreften alter Aboriginer angehören, worüber Sprach⸗ 
forſcher ausſchließlich dereinft noch Aufichlüffe zu geben im Stande 
fein möchten, die ihre Borfchungen noch nicht auf die verſchied— 
nen Dialecte der Tribus ver SHalbinfel Haben ausbteiten 
können. 

A. Die Beni el Tür, die Söhne bed el Tür oder Tor, 
d. i. des Gentralgebirgslandes der Halbinfel (ſ. oben 
S. 40, nicht etwa des Hafenorted), find die Bewohner der eigent= 
lihen Halbinjel des Sinai im Süden der Tih- Kette, 
die unter dem gemeinfamen Namen der Turoniani ſchon im 
13ten Jahrhundert bei Brocardud, ver Towara bei Burd— 
bardt, Täwarah bei Nobinfon (I. ob. ©. 623—624 u. a.D.) 
zufammengefaßt zu werden pflegen, und ſich wieder in verfchiedae 
Tribus theilen (der Singular ift Türy). 
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B. Die Bent el Sham find die Bewohner der nördlichen 
Seite des Landes, im Norden der Tih-Kette bid nad) Sy— 
rien (Sham) bin, melde jedoch feinen fo gefchloffenen Geſammt— 
namen anerkennen, wie die Towarah, unter denen aber die Tiyahah, 
d. i. die Bewohner der Tih-Kette und des Tihb-Plateauß, 
die befannteften find, Bteiahah bei Seegen, die fich nicht wie— 
der in untergeoronete Tribus, mit befondern ©efchlechtönamen, 
wie die Towarah zertbeilen, neben denen aber andere von ihnen 
verfchiedne, gleich ebenbürtige Stammnanıen mit verfchiednen Wohn— 
figen vorfommen, in N.W. und N., wie die Azazimeh, Hei— 
wat, Terabin, Saidiveh u. a., die ſich nach der fihon oben 
angegebnen Weiſe über diefe nördliche Seite gegen Syrien bin in 
beftimmten Territorien verbreiten (|. 0b. ©. 912-913), zu denen auch 
noch die mehr öftlihen Bewohner der Araba, des Dſcheb— 
bel Shera und ded Ghor gegen die mehr arabifche Seite bin, 
oder das alte Edomiter Land, zu rechnen find, die wir zur 
Unterfcheidung von jenen die Edomitiſchen Tribus nennen 
fönnten. 


Erläuterung 1. 
Die Dſchebalije, die Knechte des Kloſters. 


Zu dem was ſchon oben (S. 23—24 u. 620-623) von ihnen 
gefagt wurde, haben wir hier nur Weniges hinzuzufügen. Seit: 
dem fie als früberbin chriftliche Knechte des Klofterd zum Koran 
übergingen, und die Muhamedaner ſich faft aller Befigungen des 
Kloſters auf der Halbinfel bemächtigten, nahmen fie ebenfall die 
Sitten und Xebendweife eindringender Beruinenftimme an, und 
behielten dieſe bis heute bei #2). Sie erkennen felbit ihre Abkunft 
von Ghriftenfelaven an, und werden in diefer Beziehung von ven 
Beduinen aud verächtlih nur „Söhne der Nazaräer“ ges 
nannt, die ihnen deshalb nie ihre Töchter zu Frauen überlaffen, 
obwol fie, wenn ſchon verfchiedner Abfunft, außerlich von ihnen 
fih in Nichts unterfcheiden. Die Dſchebalije können fich daher 
nur unter fich gegenfeitig verheiratben, ihre Zahl ift gering; zu 
Burckhardts Zeit konnten fie nur 120 bewafinete Männer ind 


— — — 


+2) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 562 u. ſ.; bei Geſenius II. 
S. 902-904. 
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Feld ftellen. Goutelle (1800) #) giebt ihre Zahl auf 135 Mann 
an, und fagt, daß fie fih in 5 Fleine Aulad oder Tribus theilen. 
Rüppell bemerkt #), daß zu feiner Zeit nur 82 Individuen der 
Dichebalije zum Empfang von Gehalt im Klofterbuche eingefchrie- 
ben geweſen. 

Skhimper %) will bemerft haben, daß fie durch verſchie— 
denartige Geſichtszüge und Hautfarbe ſich von den andern 
Arabern unterfcheiden, fchreibt aber diefen Einfluß ihrer Vermi— 
fhung mit Schwarzen und mit Berbern (Magrebi, melde 
ald Pilger oder ägyptiſche Truppen, f. ob. ©. 163, 301 u. a. O. 
oft die Halbinfel durchziehen) zu; dagegen erwähnt Burckhardt 
der ausgezeichneten Schönheit der Töchter der Dſchebalije, ald der 
fchönften der Halbinfel, weshalb nicht felten Liebesabenteuer mit 
ihren Nachbartribus vorfallen. 

Ihrer erniedrigten Stellung ald Pſeudobeduinen ungeachtet, 
find fie von Fräftigem Schlage, und als Diener des Klofters, ki 
oft harter Behandlung, doch 3. B. in ihren Gärten, beim Wafler- 
holen, Holz und Kohlenbereitung u.a. D. fehr thätig, wenn fchen 
Müßiggänger und elende Geftalten auch unter ihnen nicht fehlen. 
Ihr Gewinn, der ihnen als Kloftergärtnern zufommt, nämlich vie 
Hälfte des Ernteertraged an Obſt u. a., und ihr Vorrecht, den 
Pilgern auf dem heiligen Berge ald Führer zu dienen, währm? 
ihnen jeded andre Geleitsrecht, jeder Transport und Verkehr durch 
die übrige Halbinfel verfagt ift, Fommt ihnen nur felten zu gut: 
denn ihre fonftige Befreundung mit andern Stämmen der Umge— 
gend lockt diefe nur zu gern zur Umlagerung des Klofters berkei; 
die Pflicht der gaftlichen Bewirthung, die auch wol durch Drän- 
gen erzwungen wird, verfchlingt dann jehr bald ihre gejammelten 
Vorräthe, und verfeßt fie immer wieder in die bitterfte Noth. 
In genauerer Verbindung ftehen fie mit einem Tribus ver Ko- 
raſhy (Koreyih), einem Zweige ver Szowaleha, der Feine An- 
ſprüche an eine Schugherrfchaft über das Klofter hat (ſ. ob. ©. 
323); auf diefe Weife haben fie von alten Zeiten her ein gewiſſes 
Gleichgewicht gegen die Macht der übrigen Szowalcha behaupten 
fönnen. Bon ihren Fleinern Abtheilungen, jenen von Coutelle 
genannten Aulads, vielleicht die von Niebuhr genannten Raja’s, 


*) Coutelle, Observat. in Deser. de I’Egypte. Et. mod. T. Il. 


. 303. ) E. Rüpvell, Reife in Nubien. 1829. ©. 19. 
.) W. Schimper, Arab. Reife. Mier. 
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haben einige fefte Wohnfige auch anderwärtd gewonnen. So wer- 
den die Tebna im Wadi Feirans Garten genannt (f. oben ©. 
718 u. 719), weldye dem Namen nach dem Klofter angehören; die 
Bezya in den Kloftergärten zu Tor, dem Hafenort, auch die 
Sattla, die fich anderwärts niedergelaffen haben und nur aus 
einer geringen Zahl von Familien beftehen. Sie werden von ven 
Beduinen auch mit dem RE der Fellahs, oder 
Bauern, belegt. 

Robinſon führt die ——— des Kloſter-Priors an #), 
daß feine Dichebalije von ihm auch beftraft, verkauft, ſelbſt getöntet 
werden Fönnten, weil ihm dieſes Recht zuftehe; er ftimmt dem bei, 
daß ihre Gefichtözüge fich in nichts Wefentlichem von den andern 
Beduinen unterjcheiden Sie werden für ihre Arbeiten vom Klofter 
auch mit Gerſte bezahlt, und an die nabe Wohnenvden werben 
Brote audgetheilt; dies gebe Tegteren mehr ein handfeſtes Aus— 
feben, während die entfernter Wohnenden, denen dieſe Speifung 
nicht zu Theil werden Fünne, nicht felten halb verhungert und 
immer zerlumpt erfebienen. Der Prior fchäßte die ganze Sunme 
diefer feiner Leibeignen, um das Jahr 1830, auf 1500 bis 2000 
Seelen, eine wol zu hohe Angabe. In den legterm Jahren’ follen 
einige von ihnen die Taufe erhalten haben. 

®r. Hennider*), ver am 26ften April auf feinen Ritt nad) 
Sarbat el Chadem (f. ob. ©. 867) vemfelben fehr nabe, alſo vom 
Klofter fehr fern, in einer engen Thalfchlucht voll Bäume einem 
Araber begegnete, und am Wege viele Säde voll Holzkohlen und 
andre Gegenftänve, ohne Gigenthümer zu bemerfen, Liegen ſah, an 
denen feine Führer fie nicht berührend vorüber gingen, erfuhr von 
diefen, daß jener Mann ein Diener des Klofters fei, ver ald 
Holzhauer hier, wo der Wald dem Klofter gehöre, Kohlen brenne 
und fie gegen Korn nach Gairo führe. Diefer Dicyebalije Hatte 
alfo wirflich das Geſchäft, dad de Suchem einft den Laici des 
Klofters #) zufchrieb, die wir früher, gegen Robinſons Anficht, für 
Dſchebalije gehalten hatten, unter denen damals wol nod 
manche Chriften fein fonnten (f. ob. ©. 23, 24, 620—624). 


6) Robinfon, Pal I. ©. 223, und Anmerf. XVII. ©. 432—437. 
) Fr. Hennicker, Notes l. c. p. 244. ++) Nobinfon, Pal. I, 
©. 212. Not. 2 und 225. 
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Erläuterung 2, 


Die Arab el Tür, oder Beni el Tür; die Tomara ode 
Zawarab (Singular Türp) der Sinai-Halbinſel. 


Die ältefte Bezeichnung dieſer großen, ſüdlichen Grupp: 
der Beduinen der Halbinjel, denen der Ritter John Maun: 
devile (Mitte des 14ten Jahrhunderts) #) ven Namen der Be- 
doynes und Ascopardes’beilegte, finden wir ſchon im 1äten 
Jahrhundert bei dem fo gefeierten Brocardus (Burdaro), 
der fie Turonianı nannte, aber auch Mavdianiten (Mivianis 
ten) und Beduinen, worin ihm nachmald fait alle Autoren 
durch das Mittelalter bis in die neuefte Zeit gefolgt find (Est et 
gens Madianitarum qui nunc Beduini atque Turoniani dicun- 
tur, qui magnam partem terrae sanctae impleverunt) %). 

Obwol Bolney >!) diefe Benennung, die er Touara jchreibt, 
von dem Orte Tor ableiten -wollte, weil dies der befanntefte 
Name ihres Landes fei, fo zweifeln wir doch daran ſehr, da ber 
Name dieſes Hafenortes erjt durch die Randungsftelle am Fuß des 
Berges Tor bekannt ward, erft fehr ſpät genannt wird und mwahrs 
ſcheinlich erft feit türfifcher Herrfchaft durch das dort amgelegte 
Gaftel in Aufnahme fam, im 13ten Jahrhundert aber von -ibm 
noch nirgends die Rede iſt (ſ. 0b. S. 40, 57—58, 432— 433); 
Juan de Gaftro nennt die Küfte vafelbft noh Terra Tor. 
Niebuhr nannte den Namen nicht; Goutelle 52) jchreibt ibn 
Toarah; Seetzen und Jaubert el Tur, und giebt ihnen 400 
Neiter, welche die Früchte, Koblen und indische Waaren vom Si— 
nal und von Tor nach Gaire bringen; 8. de Laborde bat fie 
Toraht genannt. Die Benennung ift unftreitig von ihren Ha upt⸗ 
wohnfigen nicht an der Küfte, ſondern im Gentralgebirge, das 
fie auch beberrichen und von jeher el Tur nannten, hergeleitet, 
weshalb fie fih auh Bedawin Dſchebbel el Kor nennen 
(Türy im Singular nach Robinjon). 





***) Halliwell, The Voiage and Travaile of Sir John Maunde- 
vile etc. Lond. 1839. 8. Chapt. VI. p. 63. ) Locorum 
Terrae Sanctae exactissima Descriptio, autore F. Brocardo 
Monacho. fol. 324, in 8. Grynaeus, Novus Orbis Regionum at 
Insularum etc. Basileae. fol 1532. *4) Bolncy, Neife a. a. ©. 
N. S. 259. *) Contelle, Observations in Deser. de l’Egypte. 
Et. mod. T. 1. p- 296; Jaubert ebenv. Livr. 3. p. 250; Secpen, 
Mer; Laborde, Voy. de l’Arab. pétrée, p. Tl. 
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Diefe Towara bilden nun nicht ein einzelnes Volk, fondern 
eine ganze KRörperfchaft von 5 Haupt-Tribus, welche ſich 
wieder in untergeorbnete Fleinere Stämme theilen. 

Iene 5 Haupt» Tribus, an Zahl und Anfehen ſehr ver- 
Schienen, Halten fich jedoch zufammen und ftellen im Notbfall, wenn 
etwa ein fremder, nörblicher Stamm fie befriegen wollte, oder auch 
gegen einen fremden Herrſcher, wie gegen die ägyptiſchen, nur 
Ein Heer. Doch hindert dies nicht, daß ſie auch wol unter eine 
ander in Fehde ftehen. 

Diefe Towara=- Araber, denn das find fie entſchieden ihrer 
Herkunft nach, machen auf den ganzen Bezirk der Halbinjel 
Anſprüche 62) bis nördlich zu ver Querftraße der Hadſch, 
von Suez bis Akabah, aber wirklich haben fie nur den Theil ſüͤd— 
lich der Tih- Kette in Befig. Der Lanpftrich nördlich der Tih— 
Kette und jenfeit des Tih-Plateau’s wird außer ven Tiyahah 
in den Wüftenftrichen bis Gaza, Hebron und zum Todten Meere 
von anderen zum Theil unter fich verbündeten, theild verfeindeten 
Stämmen eingenommen, bie größtentheild ftärfer und wohlhabender 
find als vie fünlichen Towara und mit ihnen in Feiner näheren 
Beziehung fteben. 

Diefe 5 Haupt-Tribuß der Towarasa) heißen: 1) Szo— 
waleha, 2) Aleygat, 3) EI Mezeine, 4) Ulad Soleiman 
und 5) Beni Waſſel. 

1) Die Szomwaleha bei Burdharbt; Sawälihah bei Ro— 
binſon; Soelhe bei Rüppell; Saualhe bei Lepſius. 

Dieſe Szowaleha, ein Haupi⸗Tribus, zugleich die größte und 
wichtigfte der Abtheilungen, rühmen fich die erfien Beduinen 
zu fein, die fih in diefem Lande angefiedelt, die Ayd als ihren 
Stammpherrn anfehen, deſſen 2 Söhne mit ihren. Bamilien aus 
Hedſchas Hier eingewandert feien. Ueber die Zeit diefer Ein— 
wanderung hatte Burckhardt Feine Nachricht eingezogen. Indeß 
finden wir bei Macrizi in feiner Geſchichte der Mame— 
lucken 5) — Sultane Aegyptens, ein wahrſcheinlich hieher ge— 
höriges Datum, nach welchem „der Tribus der Aidh“ ſchon 
Mitte des 13ten Jahrhunderts zwiſchen Aegypten und Akabah 
Aila genannt wird, der ein Zweig des großen Stammes der 


3) Robinſon, Pal. I. ©. 225. »*) Burckhardt, Trav. p- 557; b. 
Gefen. II. 894; b. Robinfen, Pal. I. 219—237; b. Rüppell, R. in 
Nubien, ©. 193. 55) Quatremöre in Macrizi, Histoire des 
Sultans Mamluks. Paris. 1837. 4. Nr. 189, 
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Djedham fei, deren Name im alten Hedſchas wohl befannt if. 
Diefe Aidh wurden im Jahre 1263 n. Chr. Geburt (662 ver 
Hedichr.) von dem Sultan Aegyptens zur Stellung von Poſt— 
pferden durch das Rand verpflichtet; auch wurde ihnen der Tri— 
but Adad, d. i. ver Zehente, auferlegt. Diefe Djevham find 
aber, wie wir aus früheren Unterfuchungen-wiffen (ſ. Erdk. X. 
312— 313), feine anderen ald vie Beni Dioudham, Barıo- 
zero, die Schon zu Mohammeds Zeit befannten Bewohner von 
Midian, zunächft an ver Oftfeite des Golfd von Alla, von me 
fie alfo aus denjelben Sigen, welche heutzutage die Howeitat inne 
haben, zwifchen dem 7ten und I3ten Jahrhundert in die 
Sinai-Halbinſel eingewandert fein müflen. Bolgen wir vem 
Ausipruh Mohammeds, der bei ven Lebergange eines ihrer Häupt⸗ 
linge auf feine Partei ihm zurief: „Willfommen find die 
Schwiegerväter Mofed, willfommen jei das Geſchlecht 
Schoaib (des Jethro, ſ. Erdk. XIN. 313), To hätten wir in 
ihnen ſogar Nahfommen der alten Midianiter anzuerken— 
nen, wie fie ald Madian von den Pilgern des Mittelalters aud 
genannt wurden, und fomit al& Nachkommen eines einft nicht blos 
zu Joſephs (1. B. Mof. 37, 27 u. 28) und Jethro's, dei 
PBriefterd, Zeit (2. B. Mof. 2, 15 u. 18, 14—23), jondern auch 
fpäter (4. B. Mof. 31, zur Zeit der 5 Könige Midians) bis in 
die Muhamedaner» Periode nicht wenig angelebenen und culti— 
virten Volkes (j. Erdk. XIII. 289), veifen höhere Givilifas 
tion ſich auch noch bis heute, denn darin find alle neueren Beob- 
achter einig, im Gegenfab anderer roberer Stämme ihrer 
Beduinen- Umgebung erhalten bat in ihren ſparſamen, freilid 
wol jehr verfümmerten Ueberreften (f. 4. B. Mof. 31), die aber 
doch fich in der Beherrfchung ihrer großen centralen Hochge— 
birgsgruppe, zu ver fie feit Moſes Hirtenſtande von jeher ber 
überftreiften, und die ſie bis heute als ihr Gigenthum anerkennen, 
zu erhalten wußten. 

Der Aufenthalt diefer Towara (Tauäara bei Abefen, ſ. ob. 
©. 877), der Herren des Berglandes, des el Tur auf dr 
Halbinfel, möchte demnach wol weit über ein halbes Jahrtauſend 
zurückgehen und ihre Tradition von ihrem früheften Einzuge im 
Lande, wie ihre Anſprüche an vafjelbe feit jener Zeit wol begrün— 
det erfcheinen, jowie in ihrer frühen Beſitznahme und Vermehrung 
ihre Verzweigung in untergeorpnete Abtheilungen ihren Grund 
haben mag. 
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Schon Ismaeliter, die mit Midianitern, den Nachkom— 
men beider Seitenlinien Abrabams (von Hagar und Ke— 
tura), die in ven älteren hebräifchen Erzählungen als gleichbes 
deutende Söhne ded Oſtens vorfommen (1.8. Mof. 37, 27 u. 
28; Nichter 8, 10 u. 21—27 u. a.) und ald zufammengehörige 
erjcheinen, waren in ihre 12 Stämme getheilt; ebenfo die Midia— 
niter in 12, wie die heutigen Towara im Gegenjaß der Tiyaha, 
bei denen man bis jegt feine ſolche Stammesabtheilungen erfunden 
fonnte. Wie Jethro dem Führer Israels den weifen Rath er= 
theilt, zur Pflege des Volkes das Nichteramt nicht allein zu füh- 
ren, jondern Nichter unter ihm einzufegen, etliche über taufend, 
über hundert, über funfzig und zehn, die nur die große Sache an 
ihn bringen und alle geringe Sache richten jollen (ſ. 2. B. Mofe 
18, 21—23), eine Ginrichtung, die aus der Erfahrung feines eiges 
nen Regiments hervorgehen mochte, ebenjo find nod heute die 
Sheikhs oder Fürften der einzelnen Stänme der Tomwara unter 
pem DOber-Sheifh ded ganzen Stammed zugleich die Fürſten 
und die Richter ihrer jedesmaligen Abtheilungen 96), und dies ift ihr 
Anfehen. Die Ausführung des Nichterfpruch8 wird nach patriar= 
chaliſcher Art ver fiegenden Partei ſelbſt überlaffen. Wie aber, 
ganz verfchieden von ihnen, in Jofua der Kriegführer an bie 
Spitze des Heeres gejtellt ward (1. B. Mof. 27, 21 u. a. O.), 
dem das ganze Volk als Feldherrn geborchen muß, fo noch heute 
des erblichen Feldhauptmanns Amt bei einer Bamilie 
des an fih wenig zahlreichen Stammes der Owareme (f. uns 
ten 939). | 

Wie die Midianiter ſeit uralter Zeit mit ihren Kameelen ven 
Transport der Waaren des Orientd bis nach Aegypten beforg- 
ten, mie aus Joſephs Geſchichte befannt ift: fo find es noch heute 
vorzugsweiſe die Tomwara, welche auf diefes Vorrecht 57) 
durch die Mitte ihred Ländergebietd Anipruch machen und die Anz 
fprücdhe oder Berfuche der anderen Tribus auf Waarentrandport 
und Geleitsrecht ſtets ald Gingriff in ihre Rechte betrachtet und 
oft mit blutiger Fehde bekämpft haben. 

Aus jener Angabe Macrizi's, obwol einer einzeln ftehenven 
Nachricht der früheren Zeiten, verglichen mit den Gefchichten ver 
Gegenwart, 3.38. unter Mehmed Ali's Regiment, ergiebt fich, wie 
zu allen Zeiten wol das Schickſal der Völkerzuſtände der Halbinfel 


656) Robinfon, Pal. I. ©. 231. ») Robinfon, Bal. J. ©, 134. 
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abhängig geweien fein werde von ver politifchen fo mechfelnven 
Verwaltung des ägyptifhen Nachbarlandes. Hieraus er 
klärt fich vielleicht auch die andere Tradition von der Herfunit 
der Towarab, die Nobinfon aus ihrem eigenen Munde 58) hörte, 
daß ihre Vorväter von den Grenzen Aegyptend zur Zeit der 
Eroberung durch Mohammed bier eingezogen fein follten; d. b. 
wol, zu jener Zeit, da ſich die Herrichaft Midians noch mit 16 
Drtichaften jogar bis auf die Gebiete Aegyptens verbreitet batte 
(nah Marrizi, |. Erdk. XI. S. 289 — 290); wenn nicht, was 
und wahrfcheinlicher erfcheint, eine noch fpätere Zurüdvrän- 
gung diefer Beduinen aus Aegypten, wohin ihr Zug von 
jeher jeit der Hykſos Zeiten gegangen und taher auch öfter zurüd- 
geichredft wurde, etwa zur Zeit der türfifchen Groberung nad dem 
Verfall ver Dynaftie ver Mameluden-Sultane in Aegypten durd 
die Ottomanen, damit gemeint fein möchte: denn jene Sage, melde 
fih auf genealogifche Berbältniffe bafirt, die bei den Beduinen, 
wie bei allen Semiten als mwefentliche gelten, überbietet an Wahr⸗ 
fcheinlichkeit eine blo8 hronologifche, da die Araber in ihren 
Zeitrechnungen nur fehr ſchwach find. 

Die Unterabtbeilungen der Szomwaleha, melde vor- 
züglich dad Land weſtlich umd nordweſtlich des Klofterd beweh— 
nen 59), giebt Burkhardt auf 4 an: 1) Ulad Said (Aula 
Sai’d bei Robinſon; Wellad Said bei Lepſius); 2) Koraſhy 
(Kurräfhy bei Robinfon); 3) Omareme (Awarimeh bei Robin 
jon; Auarmi bei Xepfius) und 4) Rahamy. 

1) Die Ulad Said, deren gaftliche Aufnahme Burchhardt 
auf der oberen Karawanenftraße rühmt (ſ. ob. ©. 780), fine nad 
ihm nicht jo arm wie die übrigen Tribus; fie find im Beſitz der 
beften Gebirgsthäler; ihr Sheifh war, dem Range nad, de 
zweite Häuptling ®) ver Towara. Nah Schimper®!) theilte 
er eine Zeitlang die Herrſchaft über die Halbinjel mir Sheikh 
Salih. Drei Unterabtbeilungen ver Ulad Said nanntn Id: 
Seheri, Saivi und Netefi, die im Tor wohnten. Ihnen batte Nic 
ein Tribus, Dubur genannt, der Zahl nach nur von 30 Männern, 
angefchloffen; aber jene dadurch verftärft. Dies ſcheinen die Bela 
faiti bei Nüppell zu fein. 


65°) Robinien, Pal. I. S. 220. »9 Mobinfen, Bal. I. 220. 
**) Burckhardt b, Geſen. II. 946. NM, Scimper, Arab. R. 
fer, 
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2) Koraſhy, die auh Koreifh heißen (Karaſſi bei Rüppell), 
find Nachkommen einzelner Bamilien der Beni Koreifh 
(Koreiihiten, Nachfommen Maade, ſ. Erdk. XII. 22, 40, 989, 
XI. 34, 38, 85, 95), die aber nur ald Flüchtlinge aus 
Hedſchas hieher kamen (wahrfcheinlich deshalb Feine Protectoren 
oder Ghafird des Klofterd, gleich den andern, |. ob. ©. 623) und 
fi) bei den Szowalcha niederliefen, mit denen fie gegenwärtig 
ganz gemischt find. Ihr Sheih Sälih ift in neuern Zeiten 
(feine Refivenz traf Nobinfon im Wadi Genne oder Kineh, f. ob. 
©. 776, 779) der Groß-Sheikh der Towarah der ganzen 
Halbiniel 62) gewelen, in jeden Beziehungen, auch zum Paſcha 
von Aegypten, ver feine Befehle für dad ganze Halbinſelland an 
ihn zu richten prlegt. Daher offenbar ver dieſen Beduinen dfter 
von den aus Aegypten berfommenvden Reiſenden beigelegte Name 
Gararſché (ſ. ob. ©. 644), 3.8. bei Goutelle, oder el Ararſche 
bei Shimper, der nur eine VBerftümmelung von Koraſhy fein 
fann. Nach einer andern von Robinſon mitgetheilten Erzählung 6) 
follen diefe Koraſhy erit ſpäterhin, in Kolge von Gewaltthaten 
gegen die Mönche des SinaisKlofterd, dad Recht ald Ghafirn 
des Kloſters verloren baben oder, mie fich die Towarah auds 
drücten, aud dem Klofterbuche geftrichen fein. Ihr Ober- 
Sheifh war in der legteren Zeit auch ftetd der gemeinfame Unter- 
bänpler für alle Towara mit ven Reiſenden. Schimper nennt 
zwei Unterabtheilungen vderjelben: Nafaire und Derafi, die im 
Wadi Feiran und im Wadi Ramleh (ſ. ob. ©. 776) wohnen 
ſollen. 

3) Die Owareme. Bei ihnen, zu denen eine Unterabthei— 
lung, die Beni Mohſen (ein Bir Mobien, f. ob. ©. 649, viels 
leicht ihr Siß?), gehört, fagt Burckhardt ©), fei bei einer der 
Bamilien diejer legtern dad Amt eines Agyd oder Feldhaupt— 
mannd der Towara in ihren Kriegführungen erblid. 
Nobinjon hat virjed merkwürdige Factum nicht angeführt; 
Schimper nennt fie Auarmi 65) wie Kepfius und behauptet, 
fie zählten fich jelbft zu den älteften Bewohnern des Lan— 
des, wodurch vielleicht ihr militairisches Anſehn gerechtfertigt fein 
möchte: denn der Zahl nach find fie nur gering. Nur 40 Waffen 
tragende Minner find es noch, die früher im Wadi Feiran ges 


°?, Robinſon I. 135. *9) Robinfon, Bal. 1. 227. 9 Burck⸗ 
hardt, R. b. Geſen. II. p. 895. *40) W. Schimper, Arab, R. Mſer. 
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wohnt, zu Schimperd Zeit in deſſen Nähe am Dſchebbel 
Barra (wol Berah? f. ob. ©. 646, 776) einheimifch geworben; 
Rüppell, ver fie Averme nannte 6), traf fie im benachbarten 
Wadi Nash (f. ob. ©. 776). 

4) Von den Nahamy, der Aten Unterabtheilung, weiß 
Burckhardt nichts nähered zu fagen, und Nobinfon, ver die 
fen Namen nicht einmal nennen börte, jcheint an deſſen Vorban- 
denſein zu zweifeln 67). Lepfins erwähnt in feinem Journal bei 
Aufzählung der Tribus an ihrer Stelle die Mahäsni, vielleicht 
diejelben, welche Schimper ald Mahaſene fennen Iernte; nur 
10 Bamilien, die nah ihm erft aus dem el Ryf, d. i. Unter 
Aegypten, in den Wadi Feiran eingewandert fein jollen. 

Statt der erſten dieſer 4 Unterabtheilungen der Szomaleba 
führt Robinfon die Dhuheiry auf und fagt, daß zu dieſen bie 
Aulad Sa'id oder die Sa'idyieh nur ald eine Unterabtbeilung 
gehören, was er von feinen Führern, welche letzteren angebörten, 
wol wiſſen konnte. Diefe, deren Sheikh Huſein früher öfter 
erwähnt ward (j. ob. ©. 625), ftehen in neuerer Zeit mit den 
Klofterleuten am meiften in Verbindung, worüber, was vorzüglich 
die Protectorfchaft der Ghafird der Towarah betrifft, in Obigem 
nachzufehen ift (ſ. ob. ©. 623—624). 

Dieje verfchiedenen Abtheilungen, zu denen nah Schimper 
noch andere geringere Gruppen gehören. mögen, befigen die mebriten 
Weidepläge des Landes in W. und N.W. des Kloſters, die 
ihnen Allen gemeinjam find, obſchon fie diefelben doch meiſt 
nur gefondert benußgen; dagegen find ihre Dattelthäler, obwel 
nur ſehr ſparſam und meift auf der Weftjeite ver Sinai Gruppe 
gelegen, ftetd nur Eigenthum einzelner Individuen. Ws 
verwandte, zufammengebörige Stämme find ihre Verheirathungen 
unter einander gegenfeitig; Sheikh Szalehs Heiligthum, in der 
Mitte des Wadi Sheifh, fcheint ihr Sammelplag gemeinfamer 
Verehrung und Feftfeier zu fein (f. 06. ©. 650—654); doch haben 
fie auch noch andere heilige Stätten ähnlicher Art (f. ob. ©. 777 
u. a.). 

2) Aleygat bei Burkhardt, oder Aleifät bei Nobinfon, ver 
zweite Saupt=- Tribus der Towarah, der bei Niebubr, Cou— 


°“) Rüppell, R. in Nubien. S. 193. *7) Burckhardt b. Geſen. II. 
895; Robinfon, I. 220; Schimper Mfer. R.; Lepfins Mſcr. 
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telle 8) und Seetzen (ſ. ob. ©. 651) noch Leghͤt, Alekati 
bei Nüppell, bei Lepſius Alekat geichrieben wird, ift weit gerin- 
ger an Zahl ald die Szowaleha (Schimper giebt ihm nur 100 
bewaffnete Männer, womit Rüppell übereinftimmt); aber mit den 
Mezeine, dem dritten Haupt Tribus, verbunden, die mit ihnen 
gemeinschaftlich Tagern, gewinnen fie doch ein Gegengewicht gegen 
die Szomwaleha. Robinjon erfuhr, es fei ein alter Stamm, 
daher fie auch wol zu den Ghafirs des Klofters gehören mögen, 
obwol fie an fich Schwach find und Berheirathungen anderer Tri— 
bus mit ihnen meift nicht gern gefehen werden 69), 

Burkhardt fand einen nomadijirenden Zweig der Aleygat 
auch in Nubien 0) am Mil, eine Tagereife nördlich von Derr, 
wo fie den Diftrict Wady el Arab inne haben, von dem Seboua 
ein Theil if. Die Aleyat am Sinal fannten diefe Anſiedlung 
ihrer Brüder ganz wohl, weil einer von ihnen noch zur Mame— 
luckenzeit mit einem türfifchen Beg nad Koffeir übergefchifft und 
von da nad) Ibrim gezogen fei, wo er bei feinen Brüdern gaftliche _ 
Aufnahme gefunden und von ihnen ein Kameel und einen Sclaven 
zum Gaſtgeſchenk erhalten. Auf welche Art und zu welcher Zeit aber 
jene Aleygat nach Nubien gefommen, wußten fie nicht. Wir haben 
ihre heutigen Sige am Serbäl fennen gelernt, wo auch das 
Monumenten- Thal Aleiat oder Aleiyat wol von ihnen den 
Namen führen mag (f. ob. ©. 700, 703, 724 u. f.). Nah Ro— 
binjon lagern fie meift weftlicher vom Wadi Nasb bis zum 
Wadi Gharunvel, aljo bis zum Nordweſtende des Gentralgebirges 
bin, und dehnen ihr Weideland gegen N.D. durch das noch wenig 
befuhte Wadi Wutah bis zum Buße des Dfchebbel Tih aus 
(f. ob. ©. 772, 773). 

Urſprünglich jollen fie aus der öftlihen Wüfte flanımen, find 
aber erjt in neuerer Zeit politifch wichtig geworden. 

Zu E. Rüppells Zeit hatte Mehmed Ali, ver Vicekönig 
von Aegypten, feinen Einfluß auf die Towarah-Stämme der Halbe 
infel jo weit auögedehnt, daß er, außer dem Groß-Sheifh Salih 
ver Korafby, nad) feiner Politik (divide et impera) noch einen 
andern unter dem Titel Sheifh el Arab 7!) ermählt hatte, ven 
er auch jährlich mit drei Beuteln (an 100 Sperieöthaler) befol« 


**) Coutelle a. a. ©. Et. mod. II. p. 303. *®  °”) Robinfen, I. 
S. 220. ) Burckhardt b. Geſen. II. ©. 895. "') E. Rüppell, 
N, in Nubien, 1829. S. 190, 192, 204. 
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dete, um den Mitteldömann zwifchen ihm und den Beduinen abzu- 
geben. Er wurde refponfabel gemacht für die andern Häuptlinge 
und aus dem Stamme der Aleygat gewählt, wodurch er allen 
andern gebäffig wurde. Da die Sheikhs und Groß -Sheikhs zwar 
in ihren Stämmen Anfehn haben, Nichter find und die Unterband- 
lungen mit den Fremden zu leiten haben, aber feine erecutive Gr 
walt befigen und felbft in einer Berathung der Männer das Vo— 
tun ded Sheikh fein größeres Gewicht hat ald das jedes andern 
Araberd, jo war eine ſolche Wahl beliebt, um die Suprematie 
Mehmed Ali's über fie durchſetzen zu können. Da der energiide 
Gebieter Aegyptens bei Ausdehnung feiner Herrfchaft über Syrien 
und Arabien ihre gelegentlichen Blünderungen der Karawanın und 
Reifenden nicht länger dulven wollte, die faft periodifch zu merden 
jchienen, fo Schloß er, um ihrer Dürftigkeit aufzubelfen und fie zu 
gleidy im Zügel zu haben, mit ihnen einen Vertrag ab, daß ge 
genfeitig feine Raubüberfäle mehr ftattfinden follten, ver Paſcha 
aber einer gewiflen Anzahl ihrer waffenfähigen Männer einen Ta- 
gesjold zahlen wolle von 6 ägyptifchen Para (etwa 1°, Kreuzer 
an Werth). Bei feiner wachlenden Macht in Syrien und im 
Hedſchas ward hiedurch fein Anfehn fehr gefichert und befeftigt. 
Aber im Jahre 1823, alfo unmittelbar vor dem Anfang der 
Kriege gegen Alyr, als ver Aegypter fich ſchon mächtig genug 
dachte, um ſich an die Spite eines großen arabifchen Königreicht 
zu ftellen und ſich den Beichüger ver Gläubigen in Aſien zu nens 
nen (j. Erdk. XII. ©. 934), war die Zahlung dieſes Soldes fchen 
lange auögeblieben, und alle Stämme, die fich nicht mehr an dem 
Bertrag gebunden fühlten, folgten ihrer alten Gewohnbeit wieder 
und plünderten in ver Nähe von Suez eine große Karawane dr} 
Paſcha rein aus. Ein ftarfes Militär- Corps wurde nun gegen 
die Stämme geſchickt, ihmen die gemachte Beute wieder zu ent 
reißen, die aber fchnell genug nach Syrien verhandelt war. De 
Uebermacht meichend fuchten fi die Stämme dadurch zu rettem, 
daß fie ſich zu einer jährlichen Lieferung von Holzkohlen nach Gaire 
verftanden. Seitdem hörten ihre Plünderungen auf, das Koblm- 
quantum wurde ald Tribut abgeliefert und die Kalbinfel erbielt 
von diefer Seite ihre Sicherheit umter dem nachbarlichen Schuße 
Aegyptend, jo lange das ftrenge Scepter gehandhabt wurde. Ins 
deß find doch fpätere Rüdfälle in dieſes Plünderſyſtem keineswegs 
ganz ausdgeblieben (f. unten). Bei ven Leghat traf Seetzen 
noch bei feinem Durchmarſch durch eins ihrer Lager, das ſich kürz— 
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lich durch die Beute von einem in ihrer Nähe gefcheiterten Schiffe 
bereichert hatte, ald Ueberreft ver Plünderung einen bunten Teppich 
vor (j. 0b. ©. 847). 

3) Die EI Mezeine ald dritter Haupt- Tribus ver To— 
warab, Muzeiny bei Robinfon, Mifene bei Rüppell, Mizene 
bei Lepſius, find nach Robinſons Erkundigungen erft in fpäterer 
Zeit auf die Halbinfel gefommen und werden von den Szowaleha 
als ungebetene Säfte angejeben; feiner verheirathet fich mit ihnen, 

"fie werden tief werachtet. Der Apelftolz freier arabifcher Geſchlech— 
ter thut Sich ſtets Fund durch Verfagung gegenfeitig ehelicher Ver— 
bindungen. Die Tradition ihrer Cinwanderung haben Burd- 
bardt und Robinſon mitgetheilt 72). 

Die Szowaleha und Aleygat fanden in früherer Zeit 
häufig unter fih in Fehde; damals kamen vier Familien vom 
mächtigen Stanıme der Mezeine im Hedſchas, öftlih von Mevina, 
die zu dem großen Stamme der Beni Harb (Grof. XUII. 18, 
145 u. a. D.) gehörten, nad dem Hafenorte Sherm (I. ob. ©. 
194). Sie entflohen ven Folgen der Blutrache in ihrer Heimath, 
und juchten Schu und Weideland bei den Szowaleha. Diefe 
willigten unter der Bedingung eines jührlichen Tributs an Schaa— 
fen ein, die fie in der nämlichen Art zahlen jolten, wie der verache 
tete Stamm der Heteym an der entgegengejegten Küfte des Meer« 
buſens ihn an alle Araber zahlt. Die muthigen, freigeborenen 
Männer verwarfen entrüftet died entehrende Anerbieten; fie wandten 
fih nun an die Aleygat, die fie ald Brüder aufnahmen und an 
allen ihren Weiveplägen Antheil nehmen liefen. Lange und hart« 
nädige Kriege zwifchen ven beiden Stämmen der Szowaleha und 
der Aleygat waren die Folgen diefer Verbindung. Nach 40jähe 
rigen Kriegen, die mit einer Hauptichlaht im Wadi Baraf (j. ob. 
S. 777) endeten, gaben die Mezeine zum Vortheil ver Aleygat 
den Ausichlag. So groß, jagt die Tradition der Beduinen, war 
die Zahl der gefallenen Szowalcha, daß nod viele Jahre nachher 
der Wind rund um das Schlachtfeld herum die Nägel der Erichla= 
genen umbertrieb. In dem nachfolgenden Vergleiche beider Par— 
teien theilten fi die Szowaleha und Aleygat in die fruchte 
baren Ihäler des Landes, fo daß jeder Tribus die Hälfte befam, 
die Mezeine aber von dem Antheil ver legteren ein Dristheil 


*'?) Burckhardt, Trav. p. 559; b. ®efen. II. 897, b. Robinfon, Pal. 
I. ©, 221. 
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erhielten. Zu gleicher Zeit wurde der Sheikh ver Szowaleha 
ald der Ober-Sheifh ver ganzen Halbinsel erkannt. 

Diele Mezeine vermehrten fich ſeitdem ftärfer als vie Aley— 
gat, fo dar fie gegenwärtig mächtiger find als diefe, beide zus 
fammengenommen aber etwa gleich ftarf wie die Szowalcha. Sie 
befigen gegenwärtig den ganzen Öftlichen Theil ver Halbinfel um 
den ganzen Towarah-Antheil des Uferd am Golf von Aila; näm- 
lich 73) von Afaba bi8 zum Nas Mohammed, der äuferften 
Südfpige. Ras Mohammed, Sherm, Dabab und Numeibi 
find ihre Sauptftationen und bier ift Bifchfang ihr Haupter⸗ 
werb. Mit dem Klofter ftehen fie in Feiner näheren Verbindung, 
die Aleygat haben fich mehr gegen die Weſtſeite der Halbinfel zu 
rüdgezogen. Daher, daß in Sherm die Mezeine- und Aley— 
gat» Tribus das ausſchließliche Recht der Escorte haben 
(ſ. ob. S. 199, 438); daher, daß zu Nomweibi die Mezeine und 
Aleygat die gemeinschaftlichen Befiger vortiger Dattelpflan- 
zungen fein können (j. 06. ©. 272), obwol das Grenzgebiet der 
Mezeine doch feinen beſtimmten Anfang bat (j. 06. ©. 259). 

Als E. Rüppell im Jahre 1831 vom Sinai» Klofter zum 
Serbäl reifen wollte (j. ob. ©. 702) und von Tor aud auf dem 
Sinai mit SzowalehasFührern (er nennt fie Soelhe) im Contract 
ftand, um von da weiter zu geben, hatten Aleygat aus dem Wari 
Beiran davon Kunde erhalten und waren mit mehreren Kameelen 
nach dem Hoſpiz gefommen, und behaupteten ausſchließlich dad 
Necht zu befigen, die Oeleitömänner zum Serbäl zu fein ®). 
Nach langem und heftigem Streite kam es zu einer Geldvergütung, 
die, nach dem Ausspruch der Sheifhs, den Aleygat zu Gute fom- 
men mußte. Die Szowaleha follten, da Rüppell fie vermöge 
feines Gontracted beibehalten wollte, ven Aleygat ein Drittbeil 
des Mietbpreifes ablaflen, doch unter der Bedingung, daß dieſe 
ihre Kameele während des ganzen Weges neben ven beladenen der 
Szowaleha hertreiben mußten. 

Die Förmlichkeiten, vie bei einer ſolchen Entſcheidung von 
erwählten Schiedsrichtern, deren Ausſpruch unabänderlich 
Gehorfam erheifcht, gebräuchlich find, wobei die blanken Gürtel— 
mefjer eine wichtige ſymboliſche Nolle fpielen, Iernte der Reiſende 
bei diejer Gelegenheit Eennen. in ähnlicher Streit über dad Gt» 


*») T. G. Carlefs in Bombay Procedings I. c.p. 56. 96. 
Rüppell, R. in Abyſſinien. Branff. a. M. 1838. B. I. p. 123-124. 
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leitörecht, das die Kuraſhy und Mezeine im Jahre 1837 
gegen die Tomara am Sinai (mol Szowaleha?) bei Lord Lind— 
ſay's Durchreife 7°) nahmen, war nahe daran einen blutigen 
Krieg in der ganzen Halbinſel zu erregen. 

4) Die Ulad Soleiman, den vierten Hauptſtamm, nannte 
Burkhardt aud Beni Selman; bei Robinfon Auläd Su— 
leimäan, bei Lepfius Weled Suleiman. Sie jcheinen gegen- 
wärtig nur auf wenige Bamilien zufammengeichmolzen zu fein, die 
in Tor, dem Hafenort, jo mie an einzelnen Stellen des Wadi el 
Sheikh (ſ. ob. S. 649) angefievelt find. Nach langen Kriegen, 
welche die Szowaleha und die Aleygat (als diefe noch vor ihrer 
GEntzweiung verbündet waren) gemeinjchaftlich gegen dieſe Ulad 
Soleiman geführt hatten, wurden von dieſen fo viele erichlagen 
und die übrigen verjagt, daß fie bis auf ein Minimum reducirt 
wurden. Ja Lepſius, 1846, hörte, daß fie völlig vertilgt feien 
(ein Schidfal, dem auch dad immer mehr und mehr auöfterbende 
und auögerottete Gefchlecht der Htim, d. i. der Hutemi, dei 
Bifcher- Tribus am Alla-Golf, j. ob. ©. 328 und Erdf. XII. ©. 
307, entgegengebt). 

Indeß Hatten zu Burdhardtd Zeit doch wenige Ueberrefte 
von ihnen in der Nähe von Tor ein Aſyl gefunden; fie waren, 
jagt er, ſtolz darauf, die antifen Herren der Injel gewe— 
fen zu fein 6). Died mögen denn wol jene Bewohner Tors 
fein, die R. Pocode irrig für eine bejonvere Serte Salomo's 
(Soleiman) hielt, und meinte in ihnen vielleicht noch Reſte ver 
alten Mivdianitifchen Urbewohner wieder zu finden (f. ob. 
S. 448), wad mit unferer oben geäußerten Vermuthung, obmol 
aus ganz verfchiedenen Gründen, ſeltſam neſanmentüifft (j. ob. 
S. 936). 

W. Schimper, der ſehr viel Gelegenheit hatte, ald Kräu— 
terfucher mit dem Wolfe im Lande umzugehen, nennt ald Bewoh— 
ner der Umgegend von Tor dafelbft noch einen anderen Tribus, 
pie el Badara ’7), 40 waffenfähige Männer ftarf, die erft einge- 
wandert fein und fich felbft nicht Araber nennen follen, ſon— 
dern hergefommen vom Berge Hor, der Grabftätte Aarons, aus 
Dem alten Edom, dem heutigen Dichebäl. 

Sie bewohnen ven Ort Dſchibele, eine Stunde in S.O. 





5) Lord Lindsay, Letters Vol. II. p. 97; Robinfon, Pal. I. ©. 228, 
6), Burdhardt, Reife b. Geſenius II. ©. 896—897. ) W. Schim: 
per, Arab. R. Mſer. 
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vom Hafen Tor, und haben Dattelpflanzungen, treiben Feldbau, 
Schiffbau, find ſelbſt Schiffer, Fiſcher und dienen ald Lootſen. 

Obwol nun diefer Name ganz verfchieden lautet von Ha— 
terie, den E. Rüppell ?3) vom gleichen Orte aufführt: fo zwei⸗ 
feln wir doch Faum daran, daß beide nur einen und denfelben Iris 
bus bezeichnen, von dem alle anderen Berichte ſchweigen. Rüppell, 
der am bewandertften in der Umgegend von Kor war, fagt, dah 
fie Moggrebin und der Halbinfel ein fremdartiges Boll 
feien, und deshalb auch bei den freien Arabern in gleidy gerin- 
ger Achtung ftehen wie die Dſchebali, die Knechte des Kloſters, 
weshalb ihr Aufenthaltsort, eine Stunde im Sud vom Hafen Fer, 
auch wol erft ven Namen Hedſchibel (fo fchreibt Rüppell) 
erhalten haben mag. Man fagte ihm, daß fie Nachkommen ver 
früheren Moggrebin-Befagung bes fehlen Schloſſes zu Tor 
feien (j. 06. S. 432—436), das im 16ten Jahrhundert von Sul- 
tan Selym erbaut ward. Da das Gaftell längft in Verfall ge 
rieth, fo blieben fie hier zurüd, ala Bifcher, Dattelpflanger umd 
Schiffer ihr Leben zu friften. Rüppell ſchätzte ihre Zahl uni 
50 Männer; durd) feine Angabe wird wol die von Schimper 
berichtigt,; die Moggrebine Befagungen find und aus anderen 
Gaftellen wie Akaba und Nakhl befannt, wo ſich bei letzteren auch 
ſchon eine folche Fleine fremdartige Völfergruppe gebildet hat, in 
den nen dabei entftandenen Dorfe, wovon Ruffegger Nachricht 
gab (I. ob. ©. 858). 

5) Die Beni Waffel oder Wafel 9), welche ala Ster 
Haupt- Tribus der Tomara aufgeführt werden, machen nur we 
nig Bamilien aus; zu Burdhardts Zeit follen es nod 15 ge 
weſen fein; Lepſins (1845) hörte nur noch von 2 oder 3, fe 
daß fie offenbar im Ausfterben begriffen find. Diefe Wenigen 
wohnten zwifchen ven Mezeine, meift in der Nähe von Sherm, und 
nah Rüppell in veflen Bergen, ſüdwärts der Sinai - Grup. 
Einige ihrer Brüder Iernte Burckhardt auch in Ober» Aegupten 
fennen, was von E. Rüppell betätigt ward, der ihrer 60 fireit- 
bare Männer am Nilftrom um Abu Schaar antraf. Sie fell 
aud der Berberei erft bier eingewandert fein. 

Im Allgemeinen flimmten nah Burckhardts FBorfchungen 
die am beften lnterrichteten unter den Towara barin überein 9), 


79 E. Rüppell, R. in Nubien. S. 195. ”) rbt b. Geſer. 
I. S. 896; Robinfen, Bal. I, 222. s*) Bu v. Gira. 
I. ©. 897; Rüppell, R. in Nubien. S. 1%. 
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daß zur Zeit der Muhamedaniſchen Eroberungen oder bald nachher 
(im Tten ober Sten Jahrhundert), und damit flimmten auch Nüps 
pella Erfundigungen, die ganze Halbinfel ded Sinai nur aus— 
fhlieplih von dem Stamme der Ulad Soleiman und von 
den hriftliden Mönchen bewohnt gemeien fei. 

Damald Hätten vie Szowaleha und die Aleygat an den 
Grenzen von Aegypten und in Sherfieh (j. ob. ©. 254), dem 
Öftlichen Diſtriete ded Delta, gelebt, von wo aus fie häufige Ein— 
fälle in das Land des Sinai zu machen pflegten, um dort die Dat- 
telernte und die Obfternte zu rauben. Da dies ber obigen Sage 
von der Einwanderung der Söhne Ayds aus Hedſchas in die 
Sinai» Halbinfel zu widerjprechen jcheint, fo denfen wir und, daß 
Diefelben wol anfänglich bis nad Aegypten vorgedrungen fein 
fönnten und dann wieder zurüdgeworfen feien vom Fruchtboden 
Aegyptens in die Wüſte, wie dies immer der Fall fein mußte, 
wenn Aegypten jeinem einheimiſchen Gulturvolfe zu enge warb, 
und dann fletd die während einer Obnmachtöperiode eingebrunges 
nen Ueberzügler wieder zurückſtieß. Daß auch die Ayd in einer _ 
gewijien Periode des 13ten Jahrhunderts an das Intereffe der 
ägyptiſchen Herrichaft näher gebunden waren, geht aus ver Aufle- 
gung ded Zehenden und der Stellung der Poftpferde unter den 
Mamluden-Sultanen hervor. Auch heute noch befinden fich immer 
einige Zagerpläße der Szowaleha in Sherfieh mit ihren An— 
fiedlern 81), die, wenn ſchon noch unter Zelten campirend, doch 
fhon zu Aderbauern übergegangen und durch die Noth zu Fel— 
lahs geworben jein müffen, eine analoge Erſcheinung an dieſer Gränze 
von Wüfte und Gulturland, auf ver Scheidung zweier Erbtheile, . 
wie der Uebergang vom Nomaden zum jeßhaften Reben bei ven Hero» 
dotiſchen aderbauenden und nomadijchen Scythen auf ber 
Grenze von Afien und Europa, Wenn die Hoffnung nach Ge— 
winn oder die Noth aus ihren Wüſten fie dort zu dem Lande der 
Kornkammer von jeher, jeit Abrahams Zeiten, hindrängte, 
jo müfjen diejenigen, welche auf der Schwelle derjelben figen blie- 
ben, auch nicht jelten wieder zurüdgeworfen fein. Die einmal 
dort ſeßhaft geworbenen Towara folen in neuerer Zeit, wenn 
ſchen dfter vertrieben, Doch immer wieber zu ihrer nun einmal ge= 
wohnt gewordenen, geregelten figenden Lebensweiſe, flatt ber früher 
beliebt gewejenen nomadiſchen, zurüdgefehrt fein. Blieb die Nil« 





29 Robinfon, Bel. 1. ©. 85. 
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befruchtung aus und traten Hungerjahre in Aegypten ein, fo m 
Schienen fie dann mit ihren Heerden auch wol bald mieder in den 
Weideländern der Sinai- Gruppe; die Noth zwang fie dazu, bie 
Raubfucht begünſtigte ihre Ueberfälle. Die aromatifchen Kräuter 
und Grafungen des Berglanded für Kameele und Schaafe, meit 
nahrhafter ald die zwar üppige, aber Fraftlofe Weide am Nilufer, 
sogen fie natürlich ſtets an. Erſt nad) Tangen Wiederholungen und 
vielen Fehden fol e8 den beiden Stämmen Szomwaleha um 
Aleygat gelungen fein, die Ulad Soleiman aud dieſen Dergen 
zu verbrängen und ſich in ihrem Befigthun ber Halbinſel einhei⸗ 
miſch zu machen. Wahrſcheinlich mögen damit zu gleicher Zeit 
die Beſitzthümer der Klöfter verloren gegangen fein (f. oben ©. 
617). Diefe Ulad Suleiman wären alfo wirflid die antifen 
Herren ver Halbinfel gemefen; von ihrer Einwanderung dahin 
wird und nichts gefagt, fie hätten alfo das nächfte Anrecht darauf, 
für die Aboriginer zu gelten, fei ed nun, daß fie die Midia— 
niter waren, wie Pococke meinte, oder ein anderer Älterer Vol— 
ferreft; mit jenen Ginwanderern der Söhne Ayds fcheinen je 
früßzeitig in Kampf getreten zu fein, und zu jenen Towara, die 
wir ald Szowaleha für vie Genofien Midians hielten, Fünnten 
fie dann wol im ftrengeren Sinne feinedweged gezählt werden. 
Keiver macht dad Ausfterben viefed Stammes es unmöglich, über 
diefen Gegenftand mehr Klarheit zu gemeinnen. 

Diefe Towara oder Tamara (Türy im Singul.) gebörten 
nach Burckhardt 2) in feiner Gegewart mit zu ben ärmeren 
Beduinenftämmen, zumal da Mangel an Regen und darım auch 
an Weide damals ihren ganzen Heervenftand auf ein Minimum 
herabgebracht hatte. Sie hatten nur Meine und magere Heerden, 
nur wenige Kameele. Keiner der beiden Sheikhs, vie reichiien 
unter ihnen, beſaß deren mehr ald 8 Stück; wenige Zelte hatten 
mebr ald 2; oft waren 2 oder 3 Beruinen nur Befiger eines 
Kameeld, und viele hatten gar Feind. Pferde fah man bei ihnen 
faft gar nicht mehr, nur das Thier der Wüfte, dad Kameel, war 
ihnen zum Neiten und Tragen geblieben; felbft die Sheifhe be— 
ſaßen feine Pferde, nur Efel waren noch im Gebrauch. Der Er: 
trag ihrer ärmlichen Triften, Waarentrandport nach Sue, Gaire 
und Afaba, Verkauf von Holzfohlen, arabifchen Gummi, Datteln, 
etwas Obft gab ihnen Unterhalt; aus dem Erlöften fchafften fie in 





#2) Burckhardt, Trav. p. 560; b. Geſen. H. 900. 


Beduinen; Tomara, Indolenz, Gaſtfreuudſchaft. 949 


Cairo ſich Korn und Zeuge zum Unterhalt ihrer Familie, und 
wenn ſie Ueberſchuß hatten, in Tor oder Sherm ein Paar Schaafe 
oder Ziegen, die von der gegenüberliegenden arabiſchen Küſte zu 
dieſen Hafenorten herüber gebracht zu werden pflegten. 

Die ſo eigenthümliche Verachtung jedes frei umherſchweifen— 
den Arabers gegen das ſeßhafte Leben des Fellah hält fie von 
jeder Agrieultur ab. Durch geringe Mühe, wie durch Anlagen zu 
Waflerfammlern, Eönnten fie ihre Dattelpflanzungen leicht vermeh— 
ven; die Sorge dafür überlaffen fie aber den ihnen untergebenen 
Gärtnern und Fellahs; an die Vermehrung des Holzwuchſes durch 
Baumpflanzungen ift bei ihnen nicht zu denken, obwol ihre Zer— 
ſtörung befielben unaufbhörlich fortichreitet und diejelbe Wirkung, 
wie in andern Rändern, Holzmangel, berbeiführt. Ihre Gleichgül« 
tigkeit, Indolenz, Trägheit bei aller Rührigkeit des Bagabundirens 
ift in Beziehung auf das Geringfte jo groß, daß fie, wie Rüp— 
pell bemerkte, ſich nicht einmal die für Kameele fo nothwendigen 
Dattelpalm-Stride 3), zu denen doch überall dad Material 
vorliegt, ſelbſt verfertigen, nod) die ihnen unentbehrlichen Palme 
rohr⸗Decken und Matten felbft flechten. Auch ihre Weiber ſpin— 
nen aus Kameel» und Ziegenhaar nicht mehr Stoffe, als fie zu 
eigenem Zelte verbrauchen, oder verarbeiten nie mehr Schaaf» 
wolle, al& fie eben zu ihrer Kleidung nothwendig haben. Ebenſo 
in der Viehzucht; ſelten befigt ein Araber mehr als ein Laſt— 
fameel, denn es würde fich niemand finden, der ihm ald Diener 
beim zweiten zum Aufladen hälfe, nur mehrere Weibchen hält er 
wol als Zuchtkameele; und bat er nur eind, fo muß dies dem 
Armen abwechfelnd zum Zuchts ober zum Laftthier dienen. 

Ein Gutes hat bei ihnen dieſes vagabundirende, forglofe No= 
madenleben faft ohne alle fefte Anfievlungen erzeugt, nämlich vie 
Saftfreundfchaft gegen Reiſende, weil dieſe zu ihrer Gelbiter- 
haltung nothwendig war, die einzige Tugend, fagt Rüppell si), 
die auszuüben fein Ehrgeiz ven Beduinen treibt. Diefe Tugend 
üben fie gegenfeitig, auch unter fich gegen die Aermſten, und ſelbſt 
die gedrückteſten unter ihnen, die verachteten Dichebalije, juchten 
fich dadurch felbft zu ehren. Bei der großen Dürftigkeit jedoch, zu 
weldyer viele Stämme herabgelunfen, ſei es aber an allen Grenz— 
gebieten ihres Aufenthaltes, zumal gegen Aegypten und Syrien, 
dahin gefommen, daß fie ein Gegengeichenf erwarten (Burdhardt 





*”) E. Rüppell, R. a. a. O. ©. 202. **) Rüppell ebendaf. S. 200. 
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gab zu feiner Zeit nie dafür Zahltıng, nur etwa Fleine Gaben an 
die Kinder) 8) und Died Felbft deutlich zu verſtehen geben, wo⸗ 
durch fich dieſe fcheinbare Tugend in ein Erwerbömittel wr- 
wandeln mußte, das bei der Zunahme von Geldgier und Habſucht 
der Bepuinen heutzutage ſchon fehr allgemein verbreitet fein dürfte. 
Daß zu Seetzens Zeit die Baftlicykeit, felbft bei ven mtferntern, 
nördlichen, jedoch mwohlhabenderen Tribus, noch in ihrer Uneigen⸗ 
nügigfeit Beftand hatte, haben wir oben gefehen (ſ. ob. ©. 839, 
840, 845). Die Araber des häufiger befuchten Hafenortes Tor 
rühmten die Großmuth früherer Reiſenden, um vie Gefchente für 
ſich dadurch in in der Gegenwart zu erhöhen; fie klagten über dad 
filzige Weſen derer, die gegenwärtig aus Indien zu ihnen zurüds 
kehrten. Daß manche Reifende diefe Anforderungen der Bedui— 
nen in neueren Zeiten durch ihr Benehmen felbft hervorrufen, mag 
entichieden fein. Diejenige. erpreiftete Gaftlichkeit, welche ala Fra 
ternität fo meit gebe, daß der Beduine fih auch für mitberechtigt 
halte, an der Tafel feines Gaftes Theil zu nehmen und ihn nad 
Delieben mit feinen und feiner Freunde Befuchen oft förmlich zu 
belagern, geftand Rüppell, fei ihm oft ſehr quälend geweſen. 
Aber auf der Wanderfchaft dagegen rühmt er den Towara als ums 
gemein fügfam, unermüdet, zuvorkommend, hilfreich, bereltwillig 
jeden Fleinen Dienft wie Holzſammeln, Waſſerholen u. ſ. mw. ers 
füllend, obgfeih im Stolz auf feine Freiheit er ſich doch mie wie 
einen Knecht würde behandeln Iaffen. 

So lange Aegypten unter der regellofen Gewalt der Mames 
Inden und Türken fand und ein ewiger Eleiner Krieg mit den 
Nachbarn, wie unter fich zwifchen Sheikhs, Emirn und Beys, vie 
Stämme und Herrfchaften im Gleichgewicht hielt, war Plünberung 
und Fehde allgemein; fo noch zu Niebuhrs Zeit. ALS die Na 
franfen Herren von Aegypten geworben, fielen auch die Blicke ver 
Beduinen vol Hoffnung auf diefe, meil fie die Macht ihrer Feinde, 
ber Mameluden und Türken, brachen und ihnen, um ſich vurd 
ihren Beiftand gegen gemeinfame Wiverfacher zu ftärfen, golden 
Berge verbießen. Seetzen traf in der Mitte der Beduinenwüft 
noch ihre Bewunderer, und in dem Zelte tes einfamften Bebuinen- 
lagers als Gegenftand des Tagesgeſprächs den Neufrankten-General 
Buonaparte und die Thaten der Wahabis (ſ. ob. S. 80— 
841, 845 u. a. O.). 





*") Burckhardt, Trav. p. 487; b. Geſen. 795, 946. 
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Zu jener Zeit waren Emiffaire unter bie Towara ausgeſandt, 
durch die einige genauere Kenntnifje von ihnen gewonnen wurden, 
als ſelbſt zuvor durch Volney Hatten verbreitet werben können, 
da er zwar Syrien, Baläftina und Aegypten, auch ven Sinai von 
Tor aus befuchte, aber über das Innere der Halbinfel wenig Be— 
lehrung erhalten hatte. Die von ihm geſchilderten patriarchaliſchen 
Sitten der Towara %) fand man beftätigt; alle Stimme in Auf- 
ruhr, Streit, Fehde, immer zur Mache bereit und im Frieden auch 
in Waffen gerüftet; aber die 41 Tage, welche Goutelle und feine 
Gefährten unter ihnen zubrachten, ftand fein Zelt doch immer in 
der Mitte der ihrigen, offen und ohne Wächter, jedermann zugäne 
gig, nie gefährdet, nichts ging von feiner Habe verloren. Sie 
waren die Gaftfreunde ihrer Bührer und ihrem Schuge anvertrauf, 
den ber Bebuine nie verleht. 

Die Haut feiner Towara, fagte Goutelle, ſei jonnenver- 
brannt,. ſehr braun, faft jchwarz; ihr dunkles Auge lebhaft, wenig 
bedeckt; ihre Geftalt Hager, ihr Ausfehn immer ernft, ohne eben 
traurig zu fein; ihre Größe blieb zwifchen 4 Fuß 10 Zoll bis 
5 Fuß 4 Zoll Par., nicht mehr, aljo von mittlerem Schlage. 
Ueberall war Dürftigfeit unter ihnen; aber wer Kameele habe, jei 
reich; wer Feind babe, fei arm, für ihn forgen dann jene, jeber= 
mann ſtehe ihnen bei. Aller Wohlftand wurde nad) Kameelen be= 
rechnet; wer 4 beſaß, war jchen ein reicher Mann, vierfach fo reich 
wie der Befiger von einem. Gin Haupterwerb war dad Kohlen— 
brennen; aber ein ordentliches Beil Hatten fie noch nicht, um 
den Baum zu füllen, fie legten Beuer an feine Wurzel und zer— 
knickten den Stamm mit großen Steinen. Die beilartigen Hauen, 
die fie zumeilen von Gairo mitgebracht, waren zu unbrauchbar, 
aber ihre Väter, fagten fie, hätten ed eben jo gemacht wie fie. 
Wegen des dabei nothwendigen Holzverluſtes tröfteten fie ſich leicht 
mit der Rede: für den Holzmangel werde Allah jchon jorgen. 
Nur fo viel Kohle brennen fie jevesmal, als ihre Kameellaften bes 
tragen; die Kohlenſäcke ftelen fie an die Wege und warten ben 
Vorüberzug einer Karawane ab. Dieje Kohlen Fünnen nur zu 
Küchenfener und Schmieden dienen, fanden aber im Gairo guten 
Abſatz. Eine ſtarke Kameelladung der beiten Kohlen des Seyal 





») Coutelle, Observations sur les Moeurs et Usages des Arabes 
de Tor, in Descr. de l’Egypte. Et. mod. T. II. p. 296— 303; 
Am. Jaubert, Nomenclature des Tribus d’Arabes qui campent 
entre l’Egypte et la Palestine, ebendaf. p. 250-275 u. a. m. pP 
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wurde damals (1800) in Gairo mit 18 Franken (6 Pataken) b- 
zahlt, die von Tamarisken nur mit 12 bis 15 Franken (4, 
bis 5 Patafen); die mehrften Kameele zu ſchwach, die große Lait 
zu tragen, brachten nur bis Laſt, und gaben alfo nur ven 
Ertrag von 9 bi8 12 Franken, eine Summe, mit der fich ver Be 
duine fammt feiner Familie während anderthalb bis 2 Monat erbals 
ten mußte, weil feine Reife nach Gairo fo vieler Zeit hin und ber ber 
durfte. Bon derfelben mäßigen Summe hatte er alle feine VBorrätke 
von Kaffee, Mehl, Korn, Bohnen, Tabak auf dem Markt von Gain 
oder Suez zu beftreiten, die feine Rüdfracht ausmachten. Hieraus 
ergiebt fich von jelbft, wie wenig ein foldyes Geichäft zur Ernäh— 
rung einer Bamilie hinreichte. Daher wurde für fie eine Haupt 
quelle ihres Erwerbs, der Waarentrandport nad Cairo, not 
wendig. "Kaufleute Cairo's ließen damald, und im Weſentlichen 
wird e8 mol heute noch fo fein, ihre Sheikhs kommen und ver 
dingen die Ladung der Waaren, zu denen fo viele Hunderte oder 
Taufende von Kameelen, 2000 bis 3000, nothwendig find. Diele 
Unternehmer jammelten in den Bergen die zerftreuten Laſtthiere, 
und hatten dabei ihre großen Vorthbeile, denn fie waren zugleich 
die Protectoren der Waarenzüge, und jeder Kaufmann in Sun 
oder Gairo Fonnte ohne einen foldyen Cheifh - Protector 57) gar 
feinen Landhandel treiben. 

Auch der Mekkakarawane lieferten die TZowara- Sheikh 
damals jährlih über 80 Kameele, doch nur für kurze Streden, 
und erbielten dafür 800 Franken, einen Gentner Kaffer, 12 Ardeb 
Korn und 3 Kleider. 

Alle diefe Verhältniffe mußten fich mehr oder weniger mit der 
Zeit ändern. Ihre Sitten, Speifen, häuslichen Einrichtungen u. ſ. w. 
find dagegen wol fo geblieben, wie fie damals waren. Zu bien 
Tomara zählte man damals höchſtens 1000 waffenfähige Männer, 
davon wenigſtens zwei Drittheile verheirathet fein jollten; doch ak 
Zahlenverhältniffe diefer Art verdienen bier wenig Beiftimmung. 

Später, in ven erften Jahrzehenden des gegenwärtigen Jahr 
hunderts wie zu Burdbardtd Zeit, hatten die Towara wide 
von den VBortheilen verloren, die ihnen der frühere Verkehr mit 
Suez und der Karamanenzug nach Cairo gewährte. Dieje vır- 
ſchwanden faft ganz, ald Mehmed Ali anfing allen Handel, allen 
Transport, alle Verproviantirung auf eigene Rechnung zu führen 





9 Garleg a. a. O. p. 56. 
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und ald Monopol an ſich zu reißen. Zw gleicher Zeit wußte er 
fie durch feine Uebermacht zu zügeln, oder doch in gewiſſem Reſpect 
zu erhalten; durch feine Einrichtungen wurden fie zu frienlichern 
Gewöhnungen gezwungen; doch würden fie diefe, meinte noch 
Burdhardt, bei dem erften Anfchein einer veränderten Regierung 
in Aegypten fogleich wieder aufgeben. 

Es wäre möglih, daß in früheren Zeiten auch Perioden 
waren, in denen arabifcher Einfluß mehr auf die Schiefale 
diefer Towara einwirfte, ald der ägyptifche von der Nilfeite 
ber, der heutzutage das Uebergewicht gewonnen hat. In einer von 
Schimper angegebenen Notiz jcheint fich Hievon eine Spur erhal: 
ten zu haben, von der wir aber bei feinem anderen Beobachter 
einen näheren Aufichluß oder Beftätigung finden. In ernften 
Streitfachen, jagt er), welde größere Stämme in Gonfliet 
bringen und das ganze Land beunrubigen, ſei ed vorgefommen, 
daß die Bepuinen der Halbinjel ihren Schiebörichter außer- 
Halb derſelben gefucht hätten, im Hedſchas, bei dem Sheikh 
von Muähle (wol Mumaila, Moilah, ſ. Erdk. XII. 220, 235, 
279), zu dem fie Depntationen mit Gefchenken gefchidt, die dieſer 
angenommen; worauf fein Richterſpruch auch Gültigkeit gehabt 
und zur Ausführung gekommen fei. 

Dies ift bei Mehmed Ali nicht geſchehen, ver nie in ihre 
inneren Angelegenheiten oder Fehden ſich mijchte, vor den nie von 
Beduinen gegen andere Beduinen eine Klage gebracht ward. Gie 
zahlten ihm auch eigentlich Feine Abgabe, ſondern erhielten von 
ihm vielmehr lange Zeiten hindurch noch alljährlich Gefchenke; 
allein dafür mußten ſie ſich von ihm den Frachtpreis gefallen laffen, 
den er für feinen Waarentransport ihnen feitzufegen für gut fand. 
Nothgedrungen lernten fie ſich in ihre Verhältniffe fügen. Cine 
Summe von 15 bis 20 Dollar mußte, fagt Burkhardt, zu ſei— 
ner Zeit Hinreichen, den jährlichen Aufwand diefer Towara⸗Fami— 
Tien zu beftreiten, die täglich in ihren Speijen Gefrievigt feien, 
wenn fie nur Brot, etwas Butter oder Milch, und menn auch 
diefe in ver trodenen Jahreszeit ausbleibt, etwad Salz ald Zus 
that haben; manche der Stämme, wie 3. D. die Mezeine, müflen 
oft mit noch weit weniger, mit bloßer Fiſchſpeiſe, fih begnügen. 

Ale Stämme der Towara, bemerkt Burkhardt, Flagten 
ihm über die Unfruchtbarkeit ihrer Frauen; und obgleich die Be— 





Mm. Schimper, Arab, R. Mfer. 
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buinenweiber im Allgemeinen noch weniger fruchtbar find als vie 
ber Araber, welche fefte Wohnfige haben: fo fliehen noch vie To— 
wara in diefer Hinficht noch unter anderen Bebuinen, da 3 Kin 
ber bei ihnen fchon für eine flarfe Familie gelten. Nur durch 
Zuwachs von Kindern könnte die Schwäche ihrer Tribus zu gr& 
Berem Anſehen gelangen; allein vie Vorſehung habe wol meitlih 
died Verhältniß der Frauen nach der Unfruchtbarkeit ihres Landes 
abgemeilen, falls nicht die Polygamie $) — hier wie überall 
ihren nachtheiligen Einfluß ausübe. 

Jene Mezeine hielt Burckhardt wegen ihrer großen Ent 
behrungen in ihren unfruchtbarſten Klippengebieten für einen viel 
fühneren wilderen Tribus ald die übrigen Stämme; indeß mag 
noch auch ihre Grenzftation gegen die öftlicheren arabifchen und 
nörblicheren Horben der edomitiſchen Landſchaften, vie ſämmtlich 
noch wilderer, ungebändigterer Natur find ald die Towara, dazu 
noch manches beitragen; auch in Sprade und Sitten näher 
ten fie ſich mehr als die übrigen Towara den Öftlichen Stämmen. 
E. Rüppell) Hielt dieſe Megeine für den zahlreichften Tribus, 
indem er 450 ftreitbare Männer, alle Jünglinge von 16 Jahren 
inbegriffen, zählte. Schimper, der am Ufer des ailamitischen 
Golfs vielfachen Umgang mit ihnen Hatte, fagt9!), er habe je 
öfter Stunden lang wie Fifchreiher am Meeredufer auf der Lauer 
fteben fehen, um mit ihren Zangen Fiſche zu ftechen, oder fie mit 
dem Wurfgarn zu fangen (f. ob. ©. 328). Sie fpalten dieſe 
Fifche, wafchen fie im ſalzigen Meerwafler ab, laffen fie an ber 
Soune trodnen und verzehren fie dann roh ohne weitere Zuberei- 
tung. Ihre brotartige Speife bereiten fie aus dem Komm einer 
Bettpflanze am Strande, Sam genannt, das fie zwijchen Stein 
platten zu Mehl reiben und in der Afche baden ( Schimper hielt 
fie für Glinus latoides). Viele von ihmen haben nie andere Speile 
als folched Brot und Fiſche, Mollusfen, dazu etwa Butter, Mil 
und Datteln, genofien. Vom Verkauf getrodneter Fiſche, vom 
Bang von Schilvfröten und Einfammeln von Perlmutter gewins 
nen fie fo viel, un davon ihre übrigen Bedürfniſſe zu beftreiten 
und ſich mit Lumpen zu umbüllen. 

Die Kleidung der Beduinen beſteht bei ven Männern in 


) Jos. Wolff, Journal, Account of his Missionary Labours. 
Letters. Lond. 1839. p. 308. °°) &. Rüppell, R. in Rubien, 
S. 193, 2) W. Schimper, Arab, R. Mfır. 
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einem meift Iumpigen, wollenen Hembe, braun und weiß geftreift 
mit weißen Aermeln, over blau mit drei Binger breitem Levergurt 
um den Leib, darin ein breites, 2 Schub langes, krummes Mefler 
geftedt wird. Einige buntgeftreifte baummollene, mit Wollen« 
Garn feftgebundene Lumpen (Kefiyeh genannt, die Sheikhs haben 
mol foftbare Shawlo dazu) werden um den Kopf gewunden, dabei 
ein Knebelbart und kurzer Schnaugbart getragen. in Bandelier 
von geflochtenent Lederband, über die Schulter gehängt, hat Taſchen 
mit Beuerzeug, Beuerzange, Patrone in Kapfeln von Robrftengeln, 
Bulver für ein Paar Schüffe. Die Runtenflinte wird übergehängt, 
die nadten Beine werden höchftend durch Sandalen (f. ob. ©. 846) 
geihüst. Die Weiber tragen ein ſchwarzes Hemd von Schaafs 
wolle, über den Kopf ein ſchwarzes oder blaues baumwollenes 
Tuch, das ihnen gegen ven Fremden zum Verhüllen dienen muß 
und vom Scheitel bis zum Buß den ganzen Körper beveden kann, 
jo daß nur die Augen bervorguden. Gin Schleier von weißer 
Leinwand ift fchon feltener Lurus. In den Haarflechten tragen 
fie Zierrath von Perlmutter; in der Nafe einen großen Eupfernen 
Metallring; an den Handgelenk Ringe von Korn oder Glaswerf. 
Ihre Haupsbefchäftigung ift die Bereitung der Nahrungsmittel, 
Baden des ungefäuerten Brots auf Eifenblech oder erhigten Steis 
nen, Hütung ded Viehs, Beforgung der Milhwirtbichaft, Spin 
nen und Wehen von Wolle und Ziegenhaaren, die aber ungereis 
nigt verarbeitet werden, für ihren Hausbedarf. Die Sorge für 
die nat umiberlaufenden, fich ſelbſt überlaffenen Kinder nimmt fie 
wenig in Auſpruch. Hausmuſik und Tanz find ihre Erholungen, 
wobei dad Tambourin, vie Nababi, eine einfache Art von Geige, 
Nohrpfeifen, Händeklatſchen und fehr eintöniger Geſang (f. ob. ©. 
652, 654, 833, 837, 838) im Gebraud) find. Geringe Abweichun⸗ 
gen von jener fehr einfachen, gewöhnlichen Arabertracht, von ber 
ſchon Niebuhr eine Abbildung 2) gab, find die Turbane der 
Towara-Führer, die Robinfon 9) begleiteten, da die Kefiyeh in 
der nörvlichen und öſtlichen Wüſte allgemeiner find, eine auch im 
fünlichen Arabien gewöhnliche Kopftracht dortiger Bepuinen. Im Bes 
fonveren Gebrauch war bei ihnen auch außer den Waffen dad Tra—⸗ 
‚gen von 3 Fuß langen Stöden mit einem länglihen Knopfe®), 


») Miebuhr, R. Tab. XXIX; b. Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée, 
p. 40; Abbildung eines Beduinen. »») Robinfon, Pal. I. ©. 
267. ) f. Laborde, Voy. a. a. O. p. 51 eine Abbildung. 
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wie fie in ven Tempelfiguren zu Thebae in Aegypten (Rosselini, 
Monum. Storic. Tab. XLII. CXXI. CXXIL) abgebildet find, die 
nach Laborde in Damaskus gefertigt fein follen, und eher dem 
Stabe eined Augurs ald eines Hirten gleichen. 

Mit diefen älteren Bemerkungen Burckhardts und Anderr 
flimmen auch neuerlih Robinjfond Erfahrungen 9) unter den 
Tomwara überein: die großgeworbne Armuth an Heerden, völliger 
Mangel an Rindern und Pferden, abgeichwächte Kameele, die an 
Kraft von denen ver nördlichen und öftlichen Stämme weit über 
troffen werben; NRegenmangel, Dürre, Hungerdönotb, führe oft an 
den Rand der Verzweiflung. Die größere Zunahme an durchzie— 
henden Neifenden in der Halbinfel fünne nur Einzelnen Bortbeil 
gewähren, aber nicht von Einfluß auf dad Ganze fein. Ueber das 
rechtliche, treue, willige, zuvorfommende, anftändige, gewandte und 
intelligentere Benehmen ihrer Sheikhs und Yomara » Führer gegen 
die ihrer Obhut anvertrauten Neifenden (z. B. Tuweilebs, 
Beſhärahé %), Abu Raſhids, Huſſeins u.a. bei Robinion, 
Kaborde, Lindſay, f. ob. ©. 304, 625 u.a.), im Gegenfag ver 
Rohheit und Stumpfheit der Geleitsmänner aud andern, ned 
grimmigern und wildern Beduinenſtämmen (mie bei Tiyahas, j. ob. 
©. 776, bei Howeitat und Amran-9), bei Jehalin f. unten, u.a m.) 
ift nur eine Stimme. Auf die Zahlenangaben ver Beduinen über 
ihr Beſitzthum oder ihre eigne Anzahl fei gar fein Verlaß, wie 
Schon früher Burkhardt bemerfte, daß auf die Frage an den 
Einen, der zu dem Stamm von etwa 300 Zelten gehörte, mie viel 
Brüder er habe? die Antwort S) darin beftand, daß er eine Ham 
vol Sand vom Boden aufhob, ihn in die Luft warf, oder nad 
den Sternen zeigte, mit dem Ausruf „eben fo zahllos“, eine 
Redeweiſe, die ſchon zu Abrahams Zeit dieſelbe geweſen (1 ®. 
Mofe 22, 17). 

In den bei dem vielfachen Hin- und Herſchweifen von Ein: 
beimifchen wie Fremden fich fo Teiche durchfreugenden Intereffen 
der Führer, ihrer Gegenparteien oder Beichügten, in Beziehung 
auf Xocalbefig, Brunnenbenugung, zumal Geleitd- und Transport» 
Recht ihrer verfchiedenen Stämme, und bei ihrer Gefeglofigfeit 
wie Streitfucht (ſ. 06. ©. 509 u. a.), fann es am fortmährendem 


> „Kebinfen, Bal. I. S. 226—236. *) Ebend. I. S. 37, 187, 
2) &bend. I. S. 300. *) Burckhardt, bei Grien. 
u 'e. 898 und Not. 1079. 
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Mißverſtändniſſe ver Reiſenden (die meift ihre Sprache nicht ver- 
ftehen) mit ihnen, wie an Neid, Mißgunft, Zänfereien und Feh— 


den unter fich felbft nicht fehlen, die jedoch nur felten einmal in 


blutige Kämpfe audarten, da von der einen Geite ihre Sheikhs 
oder ſelbſtgewählten Nichter, nach altpatriarchalifcher Weife unge- 
mein gewandt und gerecht in ihren Entjcheidungen, die größte Ach—⸗ 
tung genießen, von der andern Geite aber die Blutrache 9) 
droht, die bier in voller Wirkfamfeit fortvauert, wie fie bei ben 
Hebräern felbft von Mofe nicht unterprüdt werben fonnte, ber 
fie durch beftimmte Aſyle oder Sreiftätten, die aber den heu— 
tigen Beduinen fehlen, zu mildern fuchte (2. B. Mofe 21, 13; 
4. B. Moſe 35, 9— 13). 

Hier bei Beduinen iſt nur dauernde Mordfehde möglich, oder 
Beendigung dur Emigration (ſ. ob. ©. 943), oder durch einen 
meift fehr Schwierig berbeizuführenden Vergleich ver beiden ver— 
feindeten Tribus. Zumeilen ift auch eine bei dem Araber hervor⸗ 
tretende Großmuth der Gefinnung die Beilegerin des Streites, ber 
aber, wie gefagt, nie vor den Richterftußl Mehmed Alis zur Ent« 
fcheivung gebracht ward. Tritt etwa Verbrechen gegen Fremde 
bervor, fo frhreitet die ägyptiſche Gewalt Schon von jelbft ein, weil 
für fie bei jedeömaliger Beftrafung der Beduinen Gewinn eintritt. 
Einige Züge aus dem Bepuinen- Recht 70), das nicht gefchrie= 
ben, aber im Herkommen feine feite Grundlage befigt, hat Ro— 
binſon mitgetheilt. 

Bei ftrenger Ehrlichkeit unter fich, bei aller Unzuver— 
läffigfeit und Raubluft gegen ven Fremdling, der nicht ihr Gaft 
geworden, ijt Diebftahl bei ihnen, nur ver an Lebensmitteln 
in Zeiten der Hungersnoth abgerechnet, unbefannt, felbft unter 
den Wermften. Doc bleibt Entwendung von Zebensmitteln auch 
in letzterem Balle verächtlih, und Beifpiele find befannt !), daß 
Towara's ihre eigenen Söhne wegen fchimpflichen Diebſtahls felbft 
mit dem Tode beftraft haben. Burckhardt ſah vie Felöflippe 
im Wadi Taiyibe (f. ob. ©. 768), von welcher nur wenige Jahre 
zuvor ein Tomwara feinen Sohn an Händen und Füßen gebunden 
zur Todesſtrafe Hinabftürgte, weil er ihm die Schande angethan, 
aus dem Vorrath eines Breundes Korn zu ftehlen; wobei er be= 


9%) Burckhardt, bei Geſen. I. &. 871-872. 0) Robinfon, Pat, 
I. ©. 2331— 234. ) Burckhardt, Trav. p. 475; bei Gefen. H. 
©. 282; Robinfon, Pal. I. ©. 231 u.f.; Carleß a. a. O. ©: 56. 
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merkt, daß ein Anefeh- Araber fo firenge wol nur verfahren 
fein würde, wenn der Diebftahl die Bagage eined Hausgaſtes bes 
troffen hätte. 

Auch Ehebruch bringt Schande; für Berlegung ver Ehre if 
auch der rohefte Beduine im böchften Grade empfindlich, und wenn 
es nur felten zum Mord kommt, fo ift nur die Blutrache daran 
Schuld. Ihre Sitten, Gemohnbeitsrechte, Verhältniſſe aller Art 
find fo eigenthümlich, daß fie genau gefannt fein wollen, um niet 
die größten Mifverftänpniffe zu erzeugen, wie Died z. B. €. Nie 
bubr begegnete ?), ald in einer engen Thalſchlucht eine ver 
hüllte Araberin zu Buß ihm entgegen Fam, und als die Reiſenden 
vorüberzogen, fich zur abgewandten Seite niederſetzte. Sie für 
eine Thamar haltend, rief er ihr den gewöhnlichen Briedendgruf, 
den Salam, zu, wunderte fich aber nicht wenig, als feine Führer 
ihm bedeuteten, daß diefe Frau aus Ehrfurcht gegen fremde Män- 
ner ihnen den Nüden zugefehrt; daß er fie durch feinen Zuruf 
beleidigt, und der Anftand erforbert hätte, fie ganz unbemerkt 
zu laſſen. 

Bei aller natürlichen Geiftesanlage und Gewandtheit Fann 
fein Towara lefen over fchreiben, felbft der Ober» Sheifh Salib 
mußte feine Zufchriften Mehmed Ali's fich erft im Sinai - Klofler 
vorlefen laffen 3). Unter den Towara fcheint dieſe Unwiſſenheit 
mehr vie Folge ver Gewohnheit und Mangel an Gelegenheit zum 
Kernen zu fein; aber unter ven nörblichern Stämmen ber Wülle 
fand unſer Reiſende, daß e8 für unanftändig galt, wenn einmal 
ein Beduine leſen lernte. Sie rühmen fi der wilden Ungebun⸗ 
denheit ihrer Wüfte im Gegenſatz der angefievelten Orte, die ihnen 
auch gänzlich fehlen; etwa Tor, Beiran, Wadi Mufa, me 
aber Fellahs wohnen, ausgenommen; in demſelben Sinne rühmen 
fie ihre Freiheit von ven Künften und dem Zwange der Civilifation. 

Nur dem Namen nad find fie Anhänger ihred falfchen Pre- 
pheten, da ihre wenigen religiöfen Vorftellungen kaum einen äußern 
Anflug vom Inhalt des Koran zeigen: denn kaum if ihr natie- 
naler, oder ererbter religiäfer Brauch Religion zu nennen, blefe 
Sache ver Gewöhnung und auch als folche fein feſtes Band. Sie 
veneriren äußerlich wol die Namen Moſes (Mufa) ums Mer 
bammed, wie dies Seetzen fehr wohl zur Zeit der fie bedrohen⸗ 
den Wahabis wahrnehmen Fonnte (vergl. ob. ©. 652), denen fie 
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als Gegnern ihres Propheten, und wol noch mehr megen ihres 
Verbots Tabak zu rauchen und Gebotes von Faften, gram waren 
(f. 06. ©. 845); aber fo wenig Teben fie nach Mohammeds Vor: 
fhriften, daß Nobinfon, obwol fehr aufmerffam darauf, wäh- 
rend feiner langen Wanverfchaft durch ihre Gebiete, fie nie die im 
Koran vorgefchriebenen Gebete berfagen hörte, oder die Ablutionen 
maden ſah, obwol es bei dem Mangel an Wafler doch nie an 
Sand, der eben fo gut dazu dienen Fann, fehlte. Eben fo Nüp« 
pell, der nur in ihrer Gewohnheit, Alles mit der Formel „bie 
Millah“, d. i. im Namen Gotted, anzufangen und zu thun, bie 
einzige Aeußerung ihrer Religion wahrnehmen konnte +). Vlele 
von ihnen haben nie ven Berjuch gemacht, die vorgefchriebnen Ges 
bete zu erlernen, und fehr wenigen unter ihnen follen Worte und 
Gebetöformeln der Urt befannt fein. Das Faften am Ramadan 
iſt das einzige gemeinfame Zeichen ihrer Neligiofität, doch keines— 
wege nehmen alle Tribus daran Theil (in dem Beduinenlager der 
Arabah beftand diefe Feftfeier nur im Schaafſchlachten, Schmaufen 
und Wettrennen, ohne alles Gebet oder religidfe Beziehung; f. 
unten beiv. Schubert, 17ter März), und die Weiber nie; auch ift, 
ein paar Ausnahmen von 2 oder 3 Beifpielen, die Tuweileb befannt 
waren, abgerechnet, niemals bei ihnen von einer Wallfahrt nach 
Mekka die Rede, die doch allen Moslemen zur Pflicht gemacht ift, 
und ihnen jo nahe läge. Opfer von einem Schaaf oder einer 
Ziege an dem Grabe eined verftorbenen Sheifhs, zur Erfüllung 
von Gelübden, oder in Hoffnung von Begünftigungen (f. oben 
©. 652, 655, 704 u. a. D.), wie ein Bedu, d. i. ein Erlö— 
fungsopfer>), um einer glüdlichen Reife willen, oder um ihr 
Kamel vor dem Tode zu bewahren, worauf fie dann blutige 
Kreuze auf die Hälfe der Thiere, oder auf ihre eigenen Xeiber 
fehmieren, und bei andern Gelegenheiten, find nicht felten. 

Die Gewohnheit profaner Redensarten gebt bei den Beduinen, 
fagt Robinfon, ind Unglaublihe. „Ihr Mund ift voll Flu⸗ 
end. Dan konnte Faum eine einzige Antwort von ihnen be= 
kommen, die nicht zugleih von einem Schwur begleitet gewefen 
wäre. Darin fcheint wenigftend eine weſentliche Verſchiedenheit 
des weit reinern, alten patriarchalifchen Glaubens der Hebräer an 
den geoffenbarten Gott Abraham zu beftehen, ven man öfter mit 
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dem der heutigen vwermilderten Vorftellungen der Beduinen von 
ihrem Allah in zu nahen Vergleich geftelt zu haben jcheint. 

Doch ift ihnen der Eidſchwur heilig und unverleglid; Kr. 
Hennicker, der einem folchen feierlichen, welcher zu feinem Schuge 
gegeben wurde, beimohnte, fagt: der Aelteſte zog fein Schwert, 
legte Salz auf die Klinge, fledte dann davon etwas in jeinen 
Mund, mir fagend: thue ein Gleiches. Hierauf ſchwur er mir, 
mein Leben ſei fo fücher wie das feine, mit den Worten: „Sebn 
meines Oheims, dein Kopf ift auf meinen Schultern.” 
Durch dad Salzeffen und das nadte Schwert waren fie Blutd 
verwandte geworden, und wären e8 auch, wenn Todesgefahr geprobt 
hätte, geblieben. Bon dem Eidſchwur Abu Raſhids zum Schu 
feiner britiichen Meifenden gegen den Tribus von Wadi Muia, 
wird unten die Rede fein; der Sheikh von Wadi Mufa ſchwut 
bei dem Bart ded Propheten und bei der Ehre jeiner Weiber 9). 

Burdhardt ?’) war Zeuge des feierlichften Eides, den bie 
Beduinen fennen, nämlich dem jeined Sheifhd, indem vieler ſeine 
Hand auf den Kopf feines Fleinen Knaben und an die Vorderſüße 
feines Pferdes legte, und ihm fo feine Treue zufchwur. Es if 
nicht befannt, daß ein folcher Schwur von ihnen je verlegt worden 
wäre, und dieſe Treue ift ſchon ein bei ihnen wohl zu beachtendet, 
höchſt wichtiges ſittliches Element. 

Für die wahrbafte Belehrung vieler Söhne der Wüſte (Be 
dami) ift noch von feiner Miffion, weder von derjenigen der Mod- 
lemen, noch von der Geite der Chriften, das Geringfte geſchehen: 
denn auch mujelmännifche Lehrer fehlen ihnen ganz, Feine Kadit 
ftehen ihnen vor wie andern Secten der Mufelmänner. Wie wenig 
das Klofter, dem felbft der Geift des wahren Chriſtenthums fehlt, 
für fie that, ift oben angegeben. Deſſen Brior meinte auf bee 
Norvamerifanerd Frage: fie würden ſchon morgen Chriften wer 
den (morunter er nur Annahme von Kreuz und Taufe vwerftehen 
fonnte), wenn fie dadurch ihren Unterhalt gewännen, und be 
Mönd in Tor fand ja das Halten einer Schule für unnüg (ij. 
ob. ©. 448). 

Nobinfon ſchien eine evangeliihe Miſſion unter ihnen 
dereinft nicht fo unerfolgreich zu fein, da er fie mild und empfäng- 
ich, fügfam fand; aber mit dem Wüftenleben ſei allerdings fein 


“**) Irby and Mangles, Trav. l.c. p. 384. ) Burckhardt, Trar. 
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dauernder Erfolg zu hoffen. Erſt wenn von ihnen ber Zauber 
der. Wüſte aufgegeben fei, und ein fruchtbarer Boden fie ald An— 
fieoler feſſele, würden fie, bei geregeltem und arbeitiamen Leben, 
auch gute Chriften werben. Von großem Segen für diefe Ver— 
laffenen fünnte jedoch auch ſchon eine geregeltere, für ihr wahres 
Heil bejorgtere Ginwirfung eined wahrhaft chriftlichen Klofters 
werden, und Geberzigenäwerth find die Worte unferd jüngern 
Freundes, des jüngften Beſuchers dieſer Wüften, wenn er jagt ®): 
Alte Sitte und Glaube an einen Gott, der Himmel und Erde ge— 
macht bat, ver im Himmel thront, von dem jede gute Gabe 
fommt, ift ihnen aus Abrahams Zeiten geblieben. Durch ftrenge 
Nechtlichkeit fuchen fie fich deilen Gnade zu erwerben, bis ihr 
Allah fie abruft aus ven Neihen der Lebendigen. Was er ſchickt, 
ift wohlgethan (f. ob. ©. 654). Je weniger ſolche einfache Glau— 
bensfäge der Gmpfänglichfeit für das Chriftenthum entgegen tre— 
ten, um fo leichter und erfreulicher müßte es für Miffionare fein, 
unter den Bebuinen zu wirfen. Und wenn es gelänge, fie aus 
ihrer Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen durch wahrhaft chriſt— 
liche Liebe herauszuziehen, was leider bis jegt noch gar nicht ein« 
mal verſucht ift, fie würden lebendige Glieder der Kirche werden. 
Doch müßten fie freilich Vieles ablegen: denn noch find fie wilde 
Menfchen, gleich ihrem Stammvater Ismael (1.3. Moje 16, 12) 
vor viertaufend Jahren. 


Grläuterung 3. 


Die Beni el Shäm, oder Arab el Sham; die Bebuinen- 
Stämme im Norden der Tih- Kette bis Gaza, Hebron und 
bis zum el Ghor des Todten Meeres, 


Weit geringer ald von den fünlichen Tomara ift unfre Kennt« 
niß von denjenigen nördlichen Stämmen, welche bie wenig 
von europäifchen Neifenden befuchten Gebirgsfetten und PBla= 
teauländer der weitläuftigen Wüfte des el Tih umd ihre 
unmittelbare öftliche Nachbarfchaft, das alte Idumaega, bewohnen. 
Am unbefannteften find uns die unmittelbar die Tih-Ketten durch« 
ftreifenden 1) Tiyaha und ihre zwei Stammed = Berbündeten, bie 
2) Zerabein, und 3) Haiwat; faſt noch fremder find und die 
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Azazimeb; befuchter noch die gegen Hebron und die Araba, wir 
gegen das el Ghor zu verbreiteten Saidieh, Dhullam, Jeha— 
lin, Alowin, Omran, Howeitat, Maaz, Dichebalije m 
einige andre untergeoroneter Art, zu denen auch die Bewohner von 
Wadi Mufa gehören. Bon viefem ganzen Dugend iſt unir 
Kenntniß nur höchst fragmentarifh, und darum wäre ed nod, 
obwol wir unter ihnen große DVerfchievdenheiten wahrnehmen, zu 
gewagt, Vergleichungen zwifchen ihnen in der Gegenwart und ben 
Bölkerfchaften derjelben Landſchaften anzuftellen, die bier im ältes 
fter Zeit durch fo viele Jahrhunderte beifammen wohnten ; von 
denen 08 heißt im Palm 83, 6—9: denn fie haben fich mit ein- 
ander vereinigt und einen Bund wider dich gemacht: vie Hütten 
der Edomiter und Idmaeliten, die Moabiter und Haga— 
riter, die Gebaliter, Ammoniter und Amalefiter, bie 
Philiſter fammt denen zu Tyro; Affur hat fich auch zu ihnen 
gefchlagen und helfen den Kindern Loth, Sela. — 

Ein Bündniß diefer Art unter einander gegen einen gemein 
ſamen Feind nach außen machte: fie zu jenen Zeiten mächtiger alt 
in den neuern Zeiten, wo eben diefer politifche Blick, dieſe höhere 
Intelligenz den gegenwärtigen Stämmen ver eben jo verfchiennen 
Art wie damals fehlt, ſich durch Bündniſſe unter fich zu kräftigen, 
wodurch fie von außen ber gegen jede Macht unüberwindlich fein 
würden, da fie fich vielmehr durch ewige Fehde unter fich ſchwä⸗ 
chen, aufreiben und immer wieder in größere Berwilverung zurüd- 
finfen. (Schon theilweife Verbrüpderungen waren Sheifh Sibben 
ſehr vortheilbaft, j. ob. ©. 840-841.) 

Dennoch kann ed nicht fehlen, daß manche Differenz einiger 
der genannten Tribus, zumal der wildeften unter ihnen, ber 
Tiyaha, vielleicht au der Azazimeh und des Edomiterge— 
bieted, die in Manchem zu jehr von den Tribus entſchiedner 
arabifcher Abftammung abweichen, und in den unzugänglichiten 
Alylen ihrer Gebirgswüſten ihre Heimathſitze behauptet zu 
haben jcheinen, flattfindet. Wielleicht vaß fie, von veren Ginwans 
derung jonft feine oder höchſtens nur geringe Spur vorbanden, 
mehr zu den Aboriginern ded Landes gehören, als man bi 
ber denken konnte. Doc, geftehen wir, daß uns nicht einmal bei 
halb jo viel oder jo wenig Wahrſcheinlichkeit vorliegt, mie zwiſchen 
gewiffen Beftandtheilen der Towara und der Midianiter, menn 
ſchon Macrizi im 14ten Jahrhundert noch von Amalefitern in 
Pharan geiprechen hat (f. ob. ©. 64). Genauere Beobachtungen, 
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zumal Sprachforſchungen, fünftiger Neifenden könnten indeß erft 
in der Zufunft hierüber Belehrung geben (vergl. ob. S. 887889). 

1) Die Tiyaha over Tiyahap bei Robinfon; Bteiaha 
oder Ti bei Seegen’); Tyaha bei Burdbardt; Tyar bei 
Niebuhr (ſ. ob. ©. 816). Sie bewohnen zunächſt im Norden ver 
Sinai» Gruppe die KRettenzüge des Tih; fie find von eigen- 
thümlicher Art in Körpergeftalt, Phyfiognomie, roher Sitte und 
Unfenntnip; im jeder Hinficht verfchieven von den edler organifirten 
Towara, was nit blos von dem feltnern Umgang mit andern 
Stämmen oder Neifenden abhängig fein konnte. Es iſt merk 
würdig, daß man bei ihnen ſich vergeblich nady Tribusnamen oder 
genealogiſchen Unterftämmen erkundigt 9), die doch bei allen Be— 
duinen arabifcher Abftammung nicht fehlen, ja daß fte nicht ein- 
mal eine eigne nationale Benennung baben, wie die Towara, die 
deren außer den 5 Hauptabtheilungen noch viele andre aufzählen, 
die Tiyaha aber nicht, deren Namen nichts anders ald „Be—⸗ 
wohner ded Tih“ heißt, eine Benennung die ihnen von ben 
Fremden gegeben ward, aber nidyt eigenthümlich ift, eben fo wie 
der Name Towara, der ald Bewohner des Tur gemeinfchaftlich 
den Szowaleha, Koralby, Omwareme, den Aleygat, Mezeine und 
andern nur von den Fremden beigelegt wird. Ihre Begrüßungs- 
weife ift von der der Towara eine ganz verfchiebne, wie dies 
fhon Seetzen auffiel (f. 06. ©. 845). Auch Irby und Mange 
le8 bemerften in Shobek eigenthümliche Begrüßungsöweiſen M), 
die durch einmaliged Küffen ver rechten Wange und dann das 
wiederholte Küflen, 4 bis 5 mal, der linken fich auszeichneten. 

Nah Burdbardt ziehen fich dieſe Tyaha, die er zuerft 12) 
um Dillal am füdlichen Tih (j. ob. ©. 699, 847) mit Te» 
rabin zufammentraf, von da nordwärtd gegen Gaza und He— 
bron hin; diefe Terabin aber gegen den Nordweſt bin, wo fie 
weftwärtd von jenen bis Gaza das Rand inne haben; dagegen 
die Haiwat von dem ſüdlichen Tih von Dial an gegen N.O. 
nach Afaba, und am Wadi Jerafeh entlang. 

In frühern Zeiten, bis gegen dad Ende des 18ten Jahrhun« 
derts, batte das SinaisKlofter alle jene nörplihden Stämme, 
ſelbſt die noch Öftlihern Homeitat und Alowein, zu feinen 


09), Serben, in Mon. Gorrefp. 1808. XVII. ©. 145. 0) Nach 
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Beihügern (Ghafird), bis nah Hebron und Gaza bin?). 
Denn früher famen die meiften Pilger über Gaza zum Klofte, 
und nur die dortigen Bebuinentribus waren im Befite des Ge— 
leitörecht8 (ſ. oben die Pilgerfahrten im Mittelalter, ©. 884). 
Da aber mit der Wiederbelebung Aegyptens, feit der Neufranken 
Zeit, für europäiſchen Zutritt, jener Zug der Pilger und Reiſen⸗ 
den zum Klofter von Gaza auf Gairo und Suez abgelenft bat: 
fo ift feitvem dad Recht des Geleites und der Ghafirſchaft zu ven 
füdlichen Beruinen » Stämmen, den Towara, übergegangen, do 
nur in Beziehung auf die häufiger befuchte Straße der fünlichm 
Halbinjel: denn über ven Tih nordwärts gebt auch heute dad 
Geleitörecht der Towara nicht hinaus; fondern an der Pil 
gerſtraße der Hadſch von Suez nad Afaba müſſen fie gemöhn 
lich von Nafhl, ver politifchen Grenze zwiſchen el Sham und 
el Tür (f. oben ©. 844), nad) Süden zurüdfehren (ſ. ob 
&. 869), wenn nicht etwa befreundete Verhältniffe mit den Iris 
bus ihnen, wie died zuweilen geicheben kann, den Durchzug bie 
Gaza oder Hebron geitatten 1?) (f. ob. S. 877). Jene frühe 
Berbinvung mit den nörplichen Tribus ift feitvem zurüchze⸗ 
treten; ihre Kenntniß daher auch geſchwächt; fie dürfen zwar noch 
immer Fremdlingen zum Klojter hin das Geleit geben, aber Diele 
fönnen vom Klofter nur wieder ausſchließlich durch Towara⸗Füh— 
rer bis gegen Nafhl zurücdgeleitet werden. 

Wie nım die Bergfette des Tih eine Wettericheive if 
(f. ob. ©. 281), ſo bildet fie auch eine Vöolkerſcheide: dem 
von ihren Höhen bleiben ſüdwärts die Towara zurück, indeß am 
dere Stämme deren Beberrfcher find. 

2) Die Terabein oder Terabin (Terrabyn, ſ. ob. S 816), 
in frübern Zeiten weit mehr über ägyptiſchen Boden verbreitet, 
von mo fie durch die Verfolgung der Mameluden Chefs, zumal 
Ay Beys, der auf ihre Vertilgung ausging 15), ſchon ver der 
Zeit ver Neufranfen in viefe Wüſten des Tih verjagt waren. Sie 
bewohnen heutzutag die weitlichen Vorfetten des Tih, vie unter 
dem Namen er Rahah bekannt (ſ. ob. ©. 823) find. Sie haben 
ihr Hauptlager um Taſet Sudr, und ftehen im Norden mit dem 
Stamme deſſelben Namens der in der Nähe von Gaza campirt 


”») Robinſon, Pal. I. S. 225; II. 1. S. 105; Burckhardt, Trar. p- 
512, 560; bei Geſen. II. S. 832, 899. '*) Robinion, Pal. II. 1. 
S. 93. Not. 1. '’) Am. Jaubert, Nomenclature des Tribus 
d’Arabes ete.; in Descr. de l’Egypte 1. c. Etat mod. p. 250. 
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in Verbindung; fie rüden nach Burckhardt ſelbſt Bis in die Ge— 
gend fürlih von Hebron vor. Rüppell!6) giebt ihre Verbrei— 
tung von der Hadſchſtraße bei Nakhl weitwärts bis Suez an. 
Ein geringer Zweig von ihnen hält ſich auch an den nördlichen 
Iheilen der Tide Ketten in der Nähe des Golfs von Akaba auf. 
Zwifchen diefen Terabin und den Towara, verficherte Sheikh 
Tuweileb, beftehe ein Freundſchaftsſchwur, daß fie fich fo lange 
treu bleiben wollten, „ala noch Waffer im Meere, und biß 
das Haar in ver flachen Hand wachſe.“ Robinfon fagt, 
bie Terabin jeien unter allen ver zahlreichfte Beduinenſtamm 17). 

3) Die Haiwät haben ihr Standlager dagegen auf der öſt— 
lichen Seite der Hochebene, nördlich von der Tihs Kette nach Akaba 
zu, und von da wieder nordweſtwärts bis zum Dichebbel Araif 
en Nafah (If. ob. ©. 878). Rüppell nennt fie Haiwar, eine 
Eleine Horde räuberiicher Männer, ſchwerlich über 100, vie ſich 
zwifchen Nakhl und Afaba berumtreiben. Durch den Beſitz des 
Weidelandes in den IImgebungen der Brunnen von eth 
Themed 8) (ſ. ob. ©. 178, 180) bis zum Ailah-Golf (ſ. ob, 
S. 291) beherrfchen fie die Nordoſtſtraße, während die Tiyaha, 
durch die mittlere Stellung zwijchen Terabein in Wer und Hai— 
mwät in Oft, die mittlere Nordſtraße durch das Wüftenplatenu 
des Tih gegen Berfaba hin beberrfchen, Diefe drei unter fi 
verbündeten Stämme find zufammengenommen flärfer als ihre 
füdlihen Nachbarn, die Towara, mit denen fie zumeilen in Fehde 
geriethen. Sie haben keinen Anſpruch auf die Weidegebiete im 
Süden ded Querzugs der Tih- Ketten; fehlt es ihnen aber auf 
ihren Höhen an Butter für ihre Heerden, jo überfchreiten fie, wie 
Burkhardt bemerkt, doch audy wol ihre Grenze, und died mag 
leicht zu Streit und Fehde führen. 

Doch wird dad Weidegebiet in den nördlichen Wadis (el 
Ariſh, Ghoreir, el Akaba, f. ob. ©. 858 u. f.) viel ergiebiger an—⸗ 
gegeben ald im Süden des Tih; daher dort auch zahlreichere Heer- 
den, Hordenlager (Dauar) der verfchiedenen Beduinenſtämme, zu— 
mal gegen die Orenzgebiete von Gaza und Hebron, hervortreten, 
Die Verbindung jener drei foll nah Burdhardt 19) eine Folge 
ihres Ausgehend von einem gemeinfamen Stamme, den Beni 
Attye oder Bent Attiye, fein, was auch durch Seetzen beftä« 

EA Reife in Nubien. ©. 193. 7) Nobinfon, Paläf. I. 
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tigt ward, und ihr gemeinfamerr Stamm = Sheikh jell Sir 
Beni Attiye heißen. Sollte daher vielleicht ihr Name ſtammen 
und nicht, wie allgemein angenommen wird, von Xi, dem Gebirge 
fige, den fie inne haben? 

Außer ihnen finden fich nordwärts der großen Habich-Straße 
noch andre Tribus unter fehr verfchiennen Namen vor, die nad 
Seetzen ) insgeſammt unter der gemeinfamen Benennung ber 
Arab el Shäm, im Gegenfaß der Arab el Tür oder der To— 
wara, d. h. die Beduinen zur Linken oder von Syrien, 
zufammengefaßt werden. Mit ihnen, den Anwohnern zu beiden 
Seiten der großen Hadſchroute, werden ed aljo die Meffa- 
Karamwanen zu thun haben, die früher wie noch heute durch fie 
e8cortirt, oder auch mitunter wol audgeplündert wurben; ein 
Handwerk dad ihnen durch Mehmed Ali's Zucht wiederholt gelegt 
ward, welche, verbunden mit ven Moggrebin Beſatzungen ver Forts 
von Adfcherud am Eingang, Nakhl in der Mitte und Afaba 
am Ausgange ver Noute, fie wenigſtens in einigem Reſpect zu 
halten wußte. 

Im übrigen find fie völlig independente Stämme, die in kei— 
nerlei Abhängigkeit oder Verpflichtung gegen Aegypten oder Sy: 
rien fiehen, und dad Plündern der Karawanen, die ohne ihren 
Schuß durch ihre Territorien ziehen, als ihr Recht anſehen. In 
eigne theilweife Conföderationen vereint, führen fie immer 
Raubzüge (Ghaza oder Ghuzu) gegen dieſe oder jene Seite, oft 
in entfernte Gegenden aus; es iſt ihr Eleiner Krieg, der fie fert- 
während in Thätigkeit erhält. Robinjon begegnete einem folden 
Zuge von 400 Dromevar-Meitern der vereinten Tiyaha, Tera— 
bin, Dhullam und Azazimeh 2!) im ver Nähe ver Brun- 
nen el Weibeh (das alte Kades, f. unten); diefer eilte im Jahre 
1838 Hier vorüber, um einen unerwarteten Streidy gegen die Ha— 
wazim und Anazeh in der fyrifchen Wüfte auszuführen. Zu 
einer andern Ghaza der Urt, den die Jehalin im Süden Hebrend 
am Todten Meer, kurz vor deffelben Neifenden Durchzuge durch 
ihr Gebiet, in Verbindung mit ven Tiyaha gegen ihre Feindeds 
ſtämme auf der Oftfeite des Todten Meeres bis Jericho und Hesben 
audgeführt, und diefen an 100 Kameele geraubt hatten, war ihnen 
die Zuftimmung des Sheifh Said von Gaza zu Theil geworden, 
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dem der Anführer ded Raubzugs ver Jehalin, Sheikh Dofa Abah, 
dafür ein paar Kameele ald feinen Antheil an der gemachten Beute 
zuführte 2). 

Nur jelten einmal, wenn dieſe Tribus in gutem Vernehmen 
mit dem Paſcha von Uegypten ftehen, kommen ihre Karawanen 
bis nach Gairo; zumal wenn fie Korn bevürfen, das fie dort am 
beiten einhandeln; weit häufiger ift ihr Verkehr gegen Nord mit 
Gaza, Khalyl (Hebron) oder dem übrigen Syrien. Die Alo— 
wein, die Heiwat, die Omran, jagt Burkhardt ??), haben 
dad echt, einen Zoll für den Durchzug der Hadſch durch ihre 
Territorien einzufordern: die Alowein (Aluin bei Burd- 
hardt) ald Gigenthümer des Diftrifted von den weftlichen Ber— 
gen (d. i. Dichebbel Odſchme, ſ. ob. S. 856) bis Afaba; die 
Heimat ald Befiger der Brunnen eth Themed und feiner Umge— 
gend; die Omran ald Herren der Wüfte von Afaba ſüdwärts 
bis Moeleh. Sheikh Salem der Alowein in der Araba, bei 
dem v. Schubert, anderthalb Tagereiien in Norden von Afaba, 
eine Nacht im Lager zubrachte, jollte 1000 Kameele ?*) von feinem 
Stamme jährlih zur Dispofition der durchziehenden Meffa= Ka 
rawane ftellen. 

Für einige der beveutendften diefer nördlichen Tribus haben 
wir jchon oben die Gebirgägruppe ded Dihebbel Moyle 
(f. ob. ©. 861 und unten bei Nobinjon) als den characteriſti— 
ſchen, großen Grenzftein ihrer Völferverbreitung ange 
ben Eönnen, nebft ihren von da ausgehenden DVerzweigungen, auf 
die wir bier nur zurückzuweiſen haben, da wir bie jegt noch weit 
entfernt find, eine genauere Gharacteriftif diefer Tribus felbft geben 
zu können. Es find: die Tiyaha im Süden, nordwärts reichend 
durdy die Mitte der Tih-Wüſte; ihnen gegen N.Weft die Tera— 
bein; im N.Oft die Heiwat, im Norden von diefen, deren un— 
überfteigliche Orenze der el Mufrah und Araif en Nakah (I. 
ob. ©. 878) bildet; die Azazimeh, welche den mächtigen Dſcheb— 
bel Moyle und fein unbekanntes Hochland einnehmen; nord» und 
norboftwärtd von Diejen aber, gegen dad Ghor, dad Todte Meer 
und Hebron hin, die Saidiyeh, die Dhulläm, die Jehälin. 
- Im DOften von dieſen aber indgefammt, zwifchen vem Ailaniti= 
ichen Golf und dem Todten Meere, ziehen nad) verfchiedenen 


27) Mobinfen, Pal. IH. ©. 8. °") Burckhardt, 'Trav. p. 512; 
bei Gefen. II. ©. 832. >) 9, Schubert, Reife IL S, 399, 
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Richtungen, mehr oder weniger weit gegen Oft und Wet, Sit 
und Nord, aber von Süd gegen Mord aufeinander folgend, vie 
Tribus der Omran, der Maaz, der Alowin, der Howeitat, 
der Wadi Mufa, ver Dichebali. 

4) Bon den AUzazimeh (Plural von Azzamy; Adfädme 
bei Seren) wiffen wir nicht mehr, ald was Seegen von ihnen 
kennen lernte (f. ob. ©. 838 u. a. O.), und daß einer von ihnen, 
der bei den Nuinen von Abdeh (Ebova) meldete, ven Führer Ro: 
binfong, ver diefelben befichtigte, derb ausfchalt, daß er Ungläu— 
bige hierher führe, fein Land auszufundfchaften (f. unten). 

5) Die Saidin oder Saidiyeh (mol verfchieden von ven 
ſüdlichem Aulad Said, der Unterabtheilung der Szomwaleba 
Towara, die wol nur uneigentlih auch zumeilen Saidiyeh 5) ae 
nannt werden). Sie wohnen im Norvoften der Azazimeh gegen 
die S. W. Seite des Ghor und Todten Meeres, mo fie auf ten 
dortigen Berghöhen von Kurnub (Thamara, f. ob. ©. 122 bie 
123) haufen 26); fie ziehen mit ihren Heerden zur Falten Jahreszeit 
oſtwärts hinab in das tiefere Ghor und Arabah, um da zu über 
wintern. Sie find nur als Raubtribus befannt, mit ihren nörd— 
lichen Nachbarn, ven Dhulläm, die auf der dortigen dritten 
Hochtufe des Landes um Ararah (Uroer) ihre Heerden weiden 
und mit jenen gleiche Lebensweiſe führen 27); beide von geringerer 
Bedeutung; die Orabftätte ver Saidin liegt auf dem Boden ver 
Dhullam, im Weft des Wadi Arver. 

6) Die Jehälin, im Norden und Often ver vorigen, vurd 
ihre Standlager ſchon Hebron und dem Todten Meere genäber-: 
ter, find auch als Führer der Reiſenden befannter gemorden ale 
jene, zumal durch Nobinfon und ve Bertou ®), die unter 
ihrem Geleit Petra befuchten. Aber beide Neifenvde erbielten ver 
ihnen feinen günftigen Eindruck; fie waren feig und unzuverläffig, 
roh und an Verftandeöfräften weit befchränfter ald die Toware 
dabei ſehr unwiſſend, um Auffchluß über die Namen umd Rage der 
durchzogenen Landjchaften zu geben, deren Hinauf- und Hinabwes 
zum Ghor und zur Araba ihnen nur auf ihren gewöhnlichen War: 
derpäffen bekannt ſchien Ihr Hauptlager, nur 4 Stunden nSo. 


— — Pal. I. ©. 58, 308. *9) Ebend. IH. 1. ©. 37, 
) Gbend. II. 1. S. 180. 9— Ebend. IM. 1. €. 
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bon Hebron bei Kartetein gelegen, zeigte in feiner Nähe einigen 
Feldbau. 


Erläuterung 4. 


Die öſtlicheren Beduinen-Tribus der Araba des Dſchebbel 
Shera, Dſchebals und des el Ghor. 


Die übergreifenden Verhältniſſe dieſer öſtlicheren Tribus, 
nämlich der ſchon angeführten Omran oder Amrän, Maaz, 
Alowin, Howeität, der Lyathene (oder Wadi Muſa), der 
Dſchebalie u. a., deren Sitze wir erſt im nächſten Kapitel 
durchwandern können, machen es rathſam, das Wenige, mad wir 
von ihnen erfahren haben, gleich hier im Allgemeinen an die Ge— 
ſammtbetrachtung der Stammesverhältniſſe anzureihen. 

1) Die Sitze der ſüdlichſten von ihnen, der Omran, ſind 
und ſchon aus früheren Unterſuchungen von Akaba ſüdoſtwärts 
bis Moeleh bekannt (ſ. ob. S. 158, 168, 241). Sie ſind als 
kriegeriſche Stämme und in ihrer Verbindung mit den Alowin 
und Haiwat als kühne Räuber 2%), die noch in völliger Indepen⸗ 
denz leben, gefürchtet. Nur in ver Nähe von Afaba (f. ob. ©. 
303) hatte fih ein Feiner Haufe 30) dieſer Amräan (fo fchreibt 
fie Robinson) angefiedelt, der in Abhängigfeit von der Gar- 
nifon des Caſtells gerathen fcheint, und dort Hütten aus Palm- 
blattftielen bewohnt, auch Gärten bebaut. Bei ihren Brauen ſah 
Robinfon die eigene Art, wie fie aus Ziegenhaaren die gemöhn« 
lichen arabifchen Mäntel weben. Die Führer, die er von ihnen 
ala Geleitdmänner nach Hebron erhielt, waren fehr träge und une 
nüß; in ihren Ausfagen fehr unficher und untreu gegen die früher 
gehabten Tomwara. Keiner von ihnen, felbft Feiner ihrer Sheikhs, 
fonnte leſen. Sie theilten fich in 5 Unterftämme, dem ein Sheifh 
el⸗-Makbül vorftand, der einzige, der bei ihnen im Befig von 
einigen Pferden ift, weil ihr Land zu dürre, nm Pferde wie Rin- 
der zu emäßren. 

2) Die Maäz, ein Beruinens Tribus, ver ald Schäfer- 
ſtamm in ver Bergregion ded Hismah, die ſüdliche Bort- 
fegung des Dſchebbel Shera over Gebirgs Seir (Erdk. XIH. 
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313) nah Burckhardt >), die aber vielmehr nach Robinions 
Erfundigung ein Sandftrih von Bergen umgeben fein ieh, 
feine Keimatfige hat. Sie find in diefen noch von feinem euros 
päiichen Reiſenden befucht worden (Hasſsmona, f. ob. ©. 173). 
Sie müſſen aber mit ihren Heerden fehr weit umberftreifen; denn 
Burckhardt traf ihre Hirten nahe den Grenzen Aegyptens, we 
fie von Suez bis zu dem Brunnen Mabuf umberzieben (I. ot. 
©. 185); und bei Nobinfons Aufenthalt rüdte ein räuberiſchet 
Streifzug derjelben, durch die regenlofe Dürre aus jeiner Heimat 
vertrieben, bid zum Weftausgange des Wadi Mufa vor, und jehte 
die Jehalin- Führer der Reiſenden, die ihnen nichts Gutes zutraus 
ten, jo in Furcht, daß fie eiligft ihren Nüdweg auf der entgegen, 
gelegten Seite des Hinwegs verfolgten (j. unten). Mit den Io» 
wara ſollen fie ſtets auf feinvlihem Buße ftehen, mit ven Howei⸗ 
tat aber meift im Bunde. In einem ganz befonderen Falle ap— 
pellirte eine vielfach von den Towara gedrängte Abtheilung der 
Manz, die auf vem Weftufer des Rothen Meered campirte, alio 
ſchon auf ägyptiſchem Boden, an ven Pafcha von Aegypten, um 
ben Frieden zwifchen ihren Stämmen zu vermitteln, der auch zu 
Stande fam 22). 

3) Die Homweytat bei Burdhardt, Haweitat bei Robinjen 
im Singul., Huety im Singul., Huetbat im Plural nad 
Seegen, der einen ihrer Dauar fehr weit gegen Weft bis zum 
Hebronthale in Süd von Berjaba vorgerüdt fand (j. ob. S. 837), 
find uns ald Howetat aud ſchon in ihren ſüdlichſten Verbrei⸗ 
tungen gegen den ailanitifchen Golf bis zum Wadi Magna zur 
Örenze der Omran bin (Erdk. XII. 230, 295, 303— 307) be 
fannt. Nämlich ald einer ver zahlreichften, indepenventen Raub— 
Aribud der Beduinen, der vom Süden Magna's und Moilabs 
die große Wüjtenftrede bid Wadi Mufa (Petra) einnimmt. Von 
Moileh an beberrjcht er, mit den Omran im Bunde, die ganze 
Strede ver 5 Tagemärſche bis Afaba (ſ. 06. S. 292); im Often 
auch das Land bi zur fyriichen Hadfch- Station Alaba ed 
Shamy?); vie Frühlingsmonate ftreifen ihre Horden bie in die 
weidereicheren Gebiete der Tiyaha, ihrer Verbündeten, hinüber; in 
den Sommermonaten ziehen fie ſich mit ihren Heerden auf ihte 
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Hochgebirge von ed Sherah und Dichebal zurück. Seine Winter- 
lager hält diefer Stamm viel weiter gegen den Norben in den 
Niederungen ded warmen el Ghor. Im ihrer nördlichſten Aus— 
dehnung gegen Hebron zu lernte Seetzen 3*) fie fhon 1806 in 
ihrem in der Nähe von Kirmel (Kurmul, Garmel, ſ. ob. ©. 
107) aufgeſchlagenen Zeltlager kennen; aljo in derjelben Gegend, 
wo fpäterhin die Jehalin lagern. Im jener Zeit waren fie den 
Wahabis, die fie Muhüb nannten, tributpflichtig gewefen, hat» 
ten fich aber mit allen dortigen Tribus, wie im Dfchebal und es 
Sherah, gegen diefe, die fie ihre Unterprüder nannten, empört und 
ihnen viele Kameele geraubt (j. Erdk. XIII. 487). 

Die fefte Stellung in dieſen Gebirgen trägt dazu bei, dieſe 
Howeytat gegen Angriffe der zahlreichen Beduinen-Horden, die in 
ber öftlicheren arabifchen Wüſte lagern, mehr ficher zu ftellen, mit 
denen fie in dauernden Kriegen fteben, und zuweilen wol einmal 
bis 20 Tagereifen meit gegen den Dften und Süden ftreifen, um 
ein Lager ihrer Feinde in den Ebenen von Nedſchd felbft zu 
überfallen. 

Der Stamm der Beni Szafher (Erdk. XII. ©, 394), 
welche ihre Landſchaft am beiten fennen, find von ihnen am meiften 
gefürchtet, und jelten ift Friede zwiſchen viefen beiden Stämmen. 
Das Lager der Homeytat nördlich von Shobef, in welchem Burd« 
hardt den 15. Auguft auf feinem Marfche nach Petra zubrachte 
(f. unten), war im legten Winter von diefen Beni Szafher 
aller feiner Kameele beraubt worden, die an einem Morgen mehr 
als 1200 Stüd, vie ıhren Feinden gehört Hatten, wegtrieben. 
Diefer kühne Raubftamm feßt, mit Hejaya’s verbunden, feine 
Naubzüge zuweilen auch noch auf die Weftfeite in die Tihberge fort, 
wo Robinfon von einem berjelben (er nennt fie Beni Süfhr) 
fhon aus der Berne in Schreden verfegt worden 35), 

Diefe Howeytat treiben von der ägyptiſchen Pilgerkara— 
wane beträchtliche Geldſummen ald Tribut ein; auch erheben fie 
gewifle Contributionen von den Gaftellen an der ſyriſchen Pilger- 
firaße zwifchen Mann und Tebuk, weldye fie als einen Theil ihres 
Gebieted betrachten. Sie bringen die ägyptiſche Karawane auf 
eben die Art fort, wie die Aenezeh mit ihren Kameelen die ſyri— 
ſchen Pilger und deren Gepäd fortſchaffen; und öfter haben fie, 
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wenn fie mit dem Paſcha in Aegypten verfeindet waren, dieſelbe 
geplündert. So zehn Jahre vor Burckhardts Durchreife, als 
die Pilgerfaramane von Meffa zurückkehrte. Die Hauptbente be 
ftand and mehreren taufend Kameelladungen von Moffa- Kaffee, 
ein Artikel, den die Pilger gewöhnlich zum Verfauf mit nad 
Cairo zurüdbringen. Sie fanden in Hebron, Tafyle und Keref 
baldigen Abfag, und taufchten gegen ein beftimmtes Maaß Kaffee 
ein gleich großes Maaß Getreive ein, wobei die Käufer gutem 
Profit hatten. 

Dieſe Howeytat gingen zu der Wahabiten« Serte über, zahl: 
ten aber nur ein Jahr lang den ihnen auferlegten Tribut, worauf 
fie fih zu Burdhardts Zeit wieder an den ägyptiſchen Paſcha, 
in feinen Kriegen gegen Ibn Saud, das Oberhaupt von Derejeh, 
anfchloffen. Seitvem fcheinen fie mehr Verbreitung und Einfluf 
gegen den Welten gewonnen zu haben. Burdhardt bemerkte, 
daß die Männer viefer Homweytat in ihren Phyfiognemien 
mehr Aehnlichkeit mit den Aegyptern hatten; fie feien weit 
magerer und fchlanfer al® vie nörblichen Araber; die Haut von 
manchen fei faft Schwarz, ihre Geſichtszüge weniger regelmäßig 
ald anderer nördlicher Beduinen, zumal der Aenezeh. Die Weiber, 
bei denen Burkhardt im Lager, aus dem die Männer ausge: 
z0gen waren, in jedem ihrer Zelte ald Fremdling während Abmwes 
fenheit von jenen freien und willfonmenen Zutritt hatte, fand er 
ſchlank, hübſch gewachfen, aber zu mager, und felbft die fihönften 
von ihnen wurden durch breite Backenknochen entftellt. 

Durch einen feindlichen Gonflict mit diefen Howeytat mb 
Maaz batten vie Towara wenige Jahre vor Laborde's und Ro— 
binſons Bereifung der Sinai= Halbinfel große Schwächung un 
Demütbigung erlitten, wovon eine große Mauer, welche dad 
Wadi Baraf 36) (f. ob. ©. 781, 793) in der oberen Rarama- 
nenftraße verbarricadiren follte, ein feltenes Denkmal Hinterlieh, 
das auch Auffegger bei feinem Durchmarfch, aus Granit» und 
Vorphyrgeſchieben aufgebaut, noch zu ſehen befam. Sie war etwa 
6 Fuß Hoch, aber auch zum Theil ſchon wieder verfallen, quet 
über das Thal und zu beiden Seiten die Berggehänge binaufges 
führt, jo meit das Auge reichte. Sie bezeichnete in der neueren 
Benuinengefchichte einen merkwürdigen Kampfplag nabe derſelben 
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IT. ©. 29; Robinfon, Bal. 1. €. 134. 


WBeduinen; öftlihe Tribus, Howeytat. 973 


Stelle, an welcher ſchon einmal das Schiefjal ver Szowaleha 
gegen die Aleygat und Mezeine entfchieven worden war (j. oben 
©. M3). 

Da nur die Towara in den vorbergehenden Jahren das 
Recht des Geleitd wie ded Waarentransportd der Güter zwilchen 
Suez und Gairo ald ihnen ausjchlieglich zugehörig anjaben, 
fo empörte e8 fie, daß ägyptiſche Kaufleute anfingen, auch Bedui— 
nen der Howeytat und Maaz ald Transportleute zu Dingen. 
Ihnen wurde dadurch eine ihrer reichten Grwerböquellen entzogen 
und ihre Armuth nur vermehrt. Um fich für diefe VBerlufte ſchad— 
108 zu halten, vereinten fich alle Tribus der Iowara zur Plün— 
derung einer großen Karamane von mehreren 100 Kameelen, belas 
den mit Kaffee und andern Gütern, zwijchen Sue und Cairo. 
Sie braten eine gute Beute davon mit in ihre Berge zurück. 
Der Vicekönig ließ dieſe Beute zurüdferdern. Indeß war ver 
größte Theil verjelben ſchon verſchmauſt oder verfauft, und ihre 
latonijche Antwort auf feine Borberung war: „wir waren hung— 
zig und haben gegeſſen.“ 

Sogleih ſandte Mehmed Ali Truppencorps von 2000 bi 
3000 Mann gegen fie aus. Sie verfammelten fi in jenem 
Wadi, bauten jene Mauer in der Erwartung, die Sölvlinge wür— 
den. jened Ihal berauffommen, in dem fie fich gefichert hielten. 
Diefe aber zertheilten fich und überkletterten auf beiden Geiten 
die DBergrüden, den Feind zu umgeben, ver nun gezwungen 
war, ihnen auf die Höhen entgegen zu ziehen. Oben fam es zu 
Gefechten, in denen die Towara bald nur mit wenig Blutverluft 
in die Flucht geichlagen wurden. Die Truppen fegten ihren March 
nad den Klofter am Sinai fort, wohin ver Ober- Sheifh ihnen 
folgte, ich ergab und den Frieden unter der Bedingung, die Kriegs— 
foften zu erfegen, ſchließen mußte. Seitdem hatten ſich die To— 
mwara von neuem dem Bicefönig ruhig unterworfen. 2. de La— 
borde verlegt diefe Begebenheit vor das Jahr 1828, nach Ro— 
binfon fiel fie fpäter vor; das Jahr giebt auch Ruſſegger nicht 
genauer an, jcheint aber von Feiner tapfern Gegenmehr der To—⸗ 
wara Kenntniß erhalten zu haben. Zur Strafe entzog der Vice— 
fönig den Towara 3”), die bis dahin gegen einen Zoll veraut« 
wortlich gemacht waren, für die Sicherheit der Straße von Suez 
bis Nakhl zu ftehen, diefen Zol, ven fie von der Hadſch hatten 
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erbeben dürfen, Tieß ihnen aber die Laſt der Edcorte und die 
Verantwortlichfeit des ficheren Ueberfommmend. Nur für bir 
Umgebung von Nakhl find die Tiyähah verantwortlich; für die 
Moute von da bid zum Ras en Nafb over dem Vaß in NE. 
von Afaba die Haiwat; von da bis Afabah die Alawin; von 
da biß el Beda die Amrän und weiter bis Moileh die Ho: 
weytat, wofür alle dieſe Beduinen einen beftimmten Zoll von ver 
Hadſch erheben dürfen mit Zuftinnmung des Vicekönigs. 

Robinſon, ver auf feiner Wanderung von Hebron nad 
Petra von 5 Howeytat aus der Gegend von Maan begleitet 
wurde (|. unten), lernte fie auch in andern Theilen des Landei 
fennen, da fie fich ſehr weit verzweigt haben. Sie fagten, daß fe 
fih in verichievene Gefchlechter theilten: in Abu Nafbiv, el 
Jazy, el Bedun und Alamwin, die aber einen felbftjtändigen 
Tribus bildeten, der jedoch mit den Howeytat verbündet iſt. Wo 
die el Jazy wohnen, ift nicht Flar, vielleicht in der Nübe zwiſchen 
Wadi Mufa und Maan; De Kaborde nannte einen Sheifh Abu 
Jazy, der dad Haupt ihr Abtheilung geweſen zu fein fcheint; wel 
verjelbe, ven IrbYy und Mangles in ver Affaire von Wadi Muſa 
auf ihre Seite treten fahen und Ebn Jarzee *) nennen (f. un 
ten). Die el Bepun 39) meiden in den Umgebungen von Wadi 
Mufa und verfuchten unter ihrem Sheifh fogar einen Ghafr oder 
Tribut von den Reifenden innerhalb Petra's Ruinen zu erpreflen, 
eine Vollmacht des Paſcha von Aegypten dazu vorgebend, mas 
bloße Lüge war, weshalb ihnen auch nichtd gereicht wurde, obwel 
man genöthigt war, bald fo unficherm Boden zu entfliehen. Das 
eigentliche Rand der Abu Raſhid Howeytat liegt in der Gegen 
von Shobaf bis Keraf. Ihr muthiger Sheifh Abu Raibir 
war ed, der durd) feine uneigennüßige Treue und Energie ber bris 
tischen Geſellſchaft der Reifenden 1818 den Zugang zu Petra 
bahnte (ſ. unten); als Burckhardt im Jahre 1812 durch fein 
Gebiet fam, war diefer Haupt-Sheifh mit allen bewaffneten Män- 
nern nach Aegypten gegangen, um die Armee des Paſcha quer 
durch die Wüfte nach Afaba und Jambo zu bringen %), wodurch 
er damals weit größere Schwierigfeit bei feinem Vorbringen nad 
Petra fand (f. unten) als feine Nachfolger. 

Zu Robinfons Zeit war berfelbe Abu Raſhid (mict 


”®) [rby and Mangles, Trav. p. 391. 9 Robinfon, Pal. IH. 1. 
©. 85, 88, 101, 105. +) Burdhardt, b. Seien. H. ©. 698. 
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Ion Raſhid, mie bei Burdhardt) todt; aber ein Oberhaupt über 
alle Zweige der Howeytat, nicht nur biefer genannten, fons 
dern auch derer, welche fih in Moile wie bei Gaza und ſelbſt 
in Argypten vorfinden, war damald Manfur Ibn Shedid, 
der feine Refivenz in Cairo aufgeichlagen hatte *); und die um 
Wadi Mufa lagernden Howeytat waren in die Lifte der ägyp= 
tifchen Araber eingetragen; was wol fo viel fagen wollte, als 
daß fie Tribut zahlen follten; ebenfo war dies mit den Beni 
Szafer #2) ver Ball, die im Jahre 1837 für je 2 Zelte ein Ka— 
meel zu ftellen hatten. 

Ein unabhängiger Beduinenſtamm von einigem Anfehen, vie 
Ammärin (ob verfchieven von obigen Amrän wagen wir nicht 
zu fagen, da auch Burckhardt unter den Ghafir« Tribus des 
Klofters die Omarein den Amrän gleichftellt #)), aber von ges 
ringem limfang, der in der Araba im Nordweſt von Shobaf die 
Umgegend von Ain el Buweirideh inne hat. Wie e8 fcheint, 
gehört er nicht zu dem Stamme der Howeytat, erfennt aber Abu 
Rafbid als feinen Sheifh an. 

4) Die Alamwin bei Nobinfon, Alowein, Aluein bei 
Burckhardt, Alauin bei Labore, haben ihre Sige in ver Nähe 
von Afaba, in dem Tiefthale des Araba, das fie beberrichen, fo 
dap von da der Weg durch ihr Gebiet direct nah Wadi Mufa 
over Petra führt; auch noch weiter ftcht dad ganze Wadi Ara— 
bah unter ihrem Ginfluß, während die Omran, Maaz, Ho— 
weitat nur die Öftlichen Berghöhen beherrſchen. Daber fteht 
ihnen auch allein das Geleitärecht für alle Reifende zu, die von 
Akaba direct nad diefem Auinenorte ziehen; daher find fie die 
Führer von Laborde, v. Schubert, Lord Lindſay und An 
deren gemweien, die vom Alla famen (f. 0b .S. 340 u. unten), und 
eben dadurch find fie erft befannter geworben. 

Die Grenze ihres Gebiet? im S.W. des Gaftelld Afaba ift 
durch den Alawy-Stein gegen die Tewara genau bezeichnet 
(ſ. ob. ©. 292); ihre Horden ftreifen gegen Norden bis zu ben 
Brunnen der Jehalin, vort ihre Heerven zu tränfen #), was 
Fehden erzeugt, welche die jchwächeren Iebalin nicht wenig fürdy« 
ten; nur jedoch wenn fie mit ven Sheikhs von Wadi Mufa im 


+) Robinfon, Bal. I. S. 230. »?, Robinfon, Pal. IH. 1. S. 106. 
— b. Geſen. II. S. 945. ) Robinſon, Pal. II. 
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Bunde fliehen, können fie ihre Reiſenden auch bis in deren Mitt 
nach Betra führen, was aber nur jelten ver Kal ift; daher immer 
Streit durd) ihr Geleit zu den Ruinen entftebt. Sie könnten ſich 
gar nicht einmal in die Nähe von Petra wagen, wenn fie nidt 
im Bunde jtänden mit den mächtigeren Howeytat, von denen fir 
öfter als eine bloße Unterabtheilung angeſehen werden. Diejenigen 
5 Howeytat, welde von Maan mit Schaafen zum Verkauf nad 
Hebron gezogen waren, und auf ihrem Rückwege durch das Lager 
ver Jehalin von Robinſon mit in feine Escorte aufgenommen 
wurden (ſ. unten), wurden auch Alamwin genannt; doch waren 
fie niht vom Alamwin- Stamme Sheifh-Hujfeind #), ver 
in der Nähe bei Akaba fein Lager hatte; daher e8 wol außer die 
fem noch eine andere Abrbeilung der Alowein geben mag, die ſich 
mehr zu den nördlichern Howeytat halten wird, der jene angehört 
haben werden. Diefer Sheikh Huffein in der Nähe von Alaba 
ftand, wie fein gefeglofer Haufe, im fchlechteften Rufe, als treulos, 
niedrig gefinnt, und Nobinfon erklärte dieſe Alawin für die treu 
lofeften aller Beduinen 6); auch nabm er Feine Führer von ihnen 
und vermied abfichtlich ihr Territorium. De Laborde, der ſich 
ganz unter den Schuß deſſelben Stammes, nänlich der Sheikh 
Achmed Rafſhids ver Alowin in Akaba begab (1828), um von 
ba Betra zu erreichen, und von ihm auch nach Afaba zurüdbegleis 
tet wurde #), war jedody mit der Treue feiner Führer zufrieden; 
er rühmt die Ginfachheit ihrer Sitten, daß felbft der Haupt-Sheikh, 
der mächtig genug fei, die große Meffa- Karawane zu plündern, 
ed doc) vorziehe, ftatt im bequemen Zelte oder in den Zimmern 
eined Gaftelld das Nachtlager im Zreien bei feinem Kameele zuzu- 
bringen. Ihre Phyſiognomie jchien ihm die der ſyriſchen Araber 
zu fein. Zu den Bedürfniffen diefer Beduinen, jagt Laborde, ger 
hören, außer Dolchen, Blinten, Säbeln, Tabadöpfeifen, auch Sohlen 
von Fiſchhaut zu Sandalen, die man in Tor einfaufe, um 
damit durch die Wüſte zu gehen (j. ob. ©. 207, 328, 846), um 
Tabacksbeutel aus Giverenhaut (Dhob, ſ. ob. ©. 331). 
v. Schubert und Lord Lindſay hatten jchen mehr Händel mit 
ven beiden nachfolgenden Shrifgäbrüdern Sheikh Hujjein um 
Sheikh Salem verfelben Alawin, wegen ihrer unverichämten, 
babgierigen Geloforverungen für Geleit und Transport durd ihr 


. 9%) Robinfen, Bal. II. ©. 10. 5) ebenderf. Pal. I. ©. 272, 277. 
»ij De Laborde, Voy. I. c. p. 5l, 63. 
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Land; und Schug fanden fie bei ihnen gar nicht. Auch Kin- 
near (1339) #), der von ihnen edcortirt warb, beftätigt viele 
rohe, unerfättliche Habfucht, die freche Gier, die nie befriedigt 
werde (j. unten), vor der auch die Heiligkeit des gegebenen Wor- 
tes bei diejen wilden Söhnen Edoms nicht ficher ftelle: denn im 
Nachverlangen feien fie unermüdlich. In Aegypten ſagte man 
wol, wie oben bemerft ift, der Paſcha babe fie im Solde und 
mache fie reiponjabel für die Sicherheit ver Wege; bier aber jag- 
ten fie, der Paſcha müſſe ihnen Tribut zahlen, wenn fie ihm den 
Durchmarſch ihrer Karawanen durch ihr Land geftatten follten. 
Und wirflidy können fie nur etwa an dem Grenzſaum der Wüften 
in Zucht gehalten werden: denn jobald ägyptiiche Soldtruppen 
dieje verlaflen, fangen alsbald ihre Ueberfälle von neuem an. Die 
Dörfer werden von ihnen verbrannt, die Heerden fortgetrieben; in 
das Innere ihrer Wüftenheimat fann man fie nicht verfolgen. 
Sheifh Huffein, obgleich contractmäßig verpflichtet, feinen Rei— 
fenden nach Betra zu geleiten, that Alles, um ihn von dieſem 
Befuche abzufchreden, und that nicht, um ihn vor andern Lieber« 
fällen im Wadi Mufa zu fchügen. Allerdings wurden die Alo— 
wein⸗Führer jelbft von dem Tribus der dort haufenden Beduinen 
nur ald übermächtige Eindringlinge in ihr Territorium angefeben, 
die mit ihnen nicht in Bunde fanden, und. deshalb von ihnen 
Tribut zu fordern fich berechtigt fühlten. Die ihnen nördliche» 
ren Tribus von Dichebal, Keraf, dem el Ghor und auf den Vor- 
höhen von Hebron find ſchon alle mehr auf der Stufe ded Ueber⸗ 
ganges zu den Fellahs ſtehend, als fie und die ihnen zugehörigen 
ächten Beduinenſtämme, welche jene verachten. 

Zum Schluß diefer Unterfuchung über die Beduinen führen 
wir noch die interejjante Lifte ver Ghafirs oder Brotectoren 
des Sinai-Klofterd, deren Stämme nicht zu den Towara, 
den heutigen Ghafird, gehören, an, welche aus dem 18ten Jahr» 
Hundert ſtammt und von Burkhardt im Klofter vorgefunden 
wurde 9). Sie ift Beleg zu den oben angegebenen Zuftänvden frü« 
berer Zeit (j. ob. ©. 623), und enthält von 12 Tribus die Na— 
men, deren Individuen Anfpruch hatten auf ein jährlicdhes Klo— 
fterftipendium, fowie auf Kleidung, gegen die Verpflichtung, 
das Eigenthum der Mönche zu reftituriren, wenn ed durch irgend 





+8) J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 120, 123, 139, 167, 172. 
‘ #9) Burckhardt, Trav. p. 594; b. Befen. 11. S. 945—946,. 
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Jemand aus einem ihrer Tribus entwendet werben follte, ein Ver⸗ 
hältniß, das feit den Zeiten Mehmed Ali's ſich anders gewendet 
bat. Außer ven und ſchon aus obigem befannten 5 Tribus: ber 
Heiwat, Amran, Aluein, Terabin und Howeytat, werden 
noch angeführt: 6) el Rebabein, ein Eleiner Stamm, zum großen 
der Dicheheyne gehörig, deren einige ſich in Tor niedergelaflen, 
wo fie das Eigentbum des Klofterd beichügen und ald Steum⸗ 
leute dienen; 7) Syayhe, Feine Stämme, die Öftlich von Alabe 
zwifchen den Omran leben; 8) el Retymat, ein Stamm ki 
Gaza und Hebron; 9) Hofuf, ver vorzüglichſte Stamm ver 
Tiyaha, der einzige, deſſen fpeciellen Namen wir kennen lernen; 
10) el Meſaid, ein Feiner Stamm der Provinz Sherfyeh in 
Aegypten; 11) Sowarefe, in der Wüſte zwiſchen Sinai um 
Gaza; 12) Ulad el Fokora, ein Hauptzweig des Stammes 
Wahydat, bei Gaza. — Im einer andern Urfunde fand Burd: 
hardt einen Ghafir Shamul (Samuel), einen hebräiſchen Na 
men, beachtenäwerth als einheimifch auf diefem Boden, ven er fonit 
nie bei einem Araber angetroffen hatte. 


Erläuterung 5. 


Die aderbauenden Stämme der Araber: bie Fellahs (Fel— 
lahin). Die Halb = Bebuinen. 


— Mur wenige Bemerkungen bleiben uns über die Fellabt 
(Bellahin im Blur), d. i. die aderbauenden Araber over 
die Gultivatoren unter den Beouinen, zu jagen übrig, die mit 
den Beladin, d. i. den Städtebewohnern, von der driiten 
Glafje, den eigentlihen Bedawin, Beduinen, Söhnen ber 
Würfe, gründlich verachtet und überall nur fporadifch zerftreut 
in einzelnen, mebr oder minder fchwachen Anfievlungen ange 
troffen werden. Reine Fellahs find in dem ganzen Sinaitiſchen 
und Peträifchen Gebiete, gleidy den ganz anfäjfigen im Niltbale 
oder in Syrien, bier faum vorhanden Denn v8 fehlt am 
fruchtbaren Gebieten, welche im Stande wären, flärfere Völker⸗ 
Ichaften vom Ertrage ihres Bodens allein zu nähren; daher fichen 
die meiften dieſer Fellahs erfi auf ver Stufe des Uebergan» 
ges vom Nomaden- und Hirten- zum Aderbau«- und feh- 
haften Volksleben. Sie fäen ihr Korn aus und ziehen dann 
mit ihren Heerden umber auf die Weide, um zur Erntezeit zum 
. Aderfelde zurüdzufehren. Die wenigften von ihnen haben Hütten 
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oder Dörfer; die meiften campiren noch in Zelten während ber 
furzen Erntezeit neben ihren Aeckern, wie 3. B. die Jehalin und 
andere, Ordentliche Dorffchaften find ſchon feltener bei ihnen und 
pflegen nur da zu fein, wo zugleich Obftbau, Oliven- und 
Dattelpflanzungen, furz Garteneultur, die dauernder Pflege 
bedürfen, mit der Anfievlung verbunden find, wie z. B. bei Afaba 
dad AmränsDorf, oder im Wadi Feiran, im Wadi Mufa zu 
Eldſchi (ſ. unten), bei Tor im el Wapi, in den Umgebungen 
der nördlichen gegen Hebron gelegenen Ruinenorte von er Nus 
haibeh, Khulaſa, Kurnub, Ararab u. a., wo dieſe größeren 
Drtfchaften meiftend auf Ältere biftorifche Grundlagen bafirt zu 
fein fcheinen. Ebenfo im Dſchebal und um Keraf, wo wol 
die ftärffle Anſiedlung der Fellahs in Gonflict mit dem ' 
Bevuinenleben getreten iſt; denn an allen den übrigen Orten, die 
wir Schon gelegentlich an ihren relpertiven Localitäten hinreichend 
beiprochen haben, find es nur geringe Gruppen gedrüdter 
Fellahs, die von Feiner größeren Bedeutung für das Ganze find. 
Im Wadi Mufa, imes Sherab-Gebirg und im Dſche— 
bal (f. unten) find die Fellahs noch halbe Beduinen, melde 
die ſchlechten Bigenichaften beider Lebensweiſen in fich vereinen. 
Bei ven Fellahs im Wadi Mufa fanden dies alle Rei— 
fende beftätigt, wo die größte ihrer Haupt» Dorfichaften, Eldſchi, 
aus 200 bis 300 Käufern befteht, mit Mauern umzogen, zwifchen 
terraffirten Kornfelvern, Gärten, Dlivenpflanzungen, fehr pittoresf 
gelegen, aber von den wildeſten Männern bewohnt, die übers 
au nur als Diebsgefindel und Raufbolde voll Gefchrei und 
Balfchheit fich zeigten. Burdhardt 50), der doch fonft die Bes 
duinen micht fehente, ging Schnell an dieſem Dorfe vorüber, wo er 
nichts Gutes erwartete. Ebenſo fand er die Anfievlung des ader- 
bauenden Stammes Lyathene in ihrer Nähe gleich ungaftlich 
und alles verfagend, deren Hirten mit ihren Heerden (Xyathene 
von der Unterabtheilung Naymat) ihre Zeltlager in 3 Stunden 
Berne auf der Höhe zu Betahy hatten (f. unten). Aus Irby 
und Mangles Aventuren lernen wir den wilden Character ihres 
Sheikh, eined wahren Grimmbartd, fennen, der unter dem Namen 
des Sheifh Abu Zeitun, d. i. „Vater der Oliven,“ be— 
rüchtigt genug geworden ift (f. unten), und mit feinen 30 bie 
Keulen fchwingenden Spießgefellen au noch Robinſons Leben 
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bedrohte, der ihn mit Recht, den ſchon 80jährigen Mann, einm 
falten Bluthund nannte >). 

Auf gleiche Weife hatte ed das nächftfolgende Jahr I. Kin 
near mit deſſen Nachfolger, dem Sheifh Magabel, im BWati 
Mufa zu thun 52), und mit andern dort Tribut fordernden Häupt- 
fingen, welche unter fih in Zanf und Streit zerfielen, jo daß fein 
Alowin Sheikh Huffein jelbft, der ihn ficher bis dahin geleitet 
hatte, alle jene Fellahs für Schurfen und Spigbuben ım 
flärte, und auf fein Anſehen bei Mehmed Ali pochend, von ihnen 
noch Korn und Ziegen für fich und feine Leute abforberte, die 
ihm auch gereicht wurden, da fie vor ihm noch größere Furcht 
hatten. | 
Die Fellahs, bemerkt verfelbe Reiſende, find eben jo feig 
wie diebifch und treulos, da den ächten Bebuinen dies keines⸗ 
wegs nachgefagt werden kann. Durd ihre Localitäten gefichert, 
treten fie nie offen im Kampf auf, fondern überfallen die Einzelnen 
oder fchleichen in der Stille zum Beuer, den zinnernen Kodyiopf 
entwendend, weil ihre Gier und Unwiſſenheit ihn für Silber hält; 
in der Stille der Nacht Eriechen fie unter die Zelte und entwen- 
den, was ihnen zunächft liegt. Da auch fie wie die Beduinen 
jedem Fremdling, der ihren Boden betritt, einen Tribut abforvern 
zu Fönnen fich für berechtigt halten: fo giebt Kinnear ven Rath, 
in Petra ſich mit ihrem filzigen Sheifh durch eine Geldſumme ab- 
zufinden, worauf man von ihm feine Fellahs zu Bührern erhalte, 
denen man dann überall bin folgen könne, wenn man nur bei jei- 
nem Zelte im Thale feine Beduinen bei der Bagage Wache hal⸗ 
ten laffe. 

Die Wildheit dieſer Fellahs und ihr Unterſchied vom Bes 
duinen zeigt fi in dem völligen Mangel der, Gaſtlichkeit 
bei ihmen, wie darin, daß auch dad Wort ihrer Sheikhs fein 
Vertrauen verdient, mie doch bei den ächten Beduinen. Sie 
ftehen nicht einmal mit andern Beruinenftänmen in Gaftfreund- 
ichaft. Nur ihre Furcht vor der Blutrache benimmet ihmen ihre 
Dreiftigkeit, bis aufd Blutvergießen zu gehen. Aber auch weil fie 
Verwüſtung ihrer Felder und Gärten in folchem Balle ver Fehde 
mit Beduinenffämmen fürdten müßten, woburd ihr ganzes 


*39 Robinfon, Bal. II. ©. 90; Irby u. Mangles, Tray. p. 383 
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Lebensunterhalt zerftört würde, Fönnten fie ſich auch für ihre Per- 
fon in ihre ficheren Felshöhlen und Klippen, zwifchen denen fie 
haufen, zurüdziehen, fo fuchen fie e8 mit vielen, obſchon fie von. 
Ihnen verachtet werben, doch nicht zu verberben. 

So im Allgemeinen ver Charafter diefer von den Beduinen 
ſelbſt verworfenen Fellahs, die jedoch weiter nörblich ald Dſche— 
bali und ald Bewohner von Keref, wo fie ſchon in Bela= 
din übergehen, etwas mehr Reſpect befigen, meil fie wohlhabenver 
find, orbentliche Gemeinfchaften bilden, wie in Shobef, Tafyle 
u. a. O., mehr mit Beduinenftimmen im Bündniß leben, und auch 
mehr Eriegeriich ihre Selbftftändigfeit zu behaupten wiſſen (ſ. uns 
ten die Reiferouten von Burckhardt, Irby, Mangles u. U. 
durch diefe Orte). Auch gegen fie find in neuerer Zeit Züge- 
lungsverſuches2) gemacht worden, wie Ibrahim Paſcha's Kriegs— 
zug im Jahre 1834 gegen die rebelliſchen Stämme im Süden von 
Hebron, Kerek, Tafyle im el Ghor und der Araba, denen 
wol andere gefolgt fein mögen, jo daß der Name Mehmed Ali's 
felbft einigen Schred bis in die Klippen von Wadi Mufa verbrei= 
ten fonnte. Aber die linterwerfungdacte find und nicht genauer 
befannt geworben. 1837 follten felbft die Beni Szakher, die 
Beinde der Howeytat, nach Aegypten Tribut zahlen. Als v. Schu= 
bert 5?) feinen Weg von Afaba nad Petra im Jahre 1837 zu» 
rüdlegte, fam ihm am vierten Marjchtage, den 19. März (f. 
unten), die Nachricht von einem Trupp ägyptifcher Soldaten, ver 
von Gaza aud nach Kerek im Marjche war, und auch feine Bes 
duinen in Schreden ſetzte, da fie ihren Weg durchkreuzten; offen« 
bar ein neuer Verſuch zu ihrer Zügelung. 

Diefen Fellahs im Dichebali, halb Beduinen, halb in Dör- 
fern wohnend, wie viele der Jehalin und die Ta'amirah, die 
fi fo bis vor die Thore von Hebron verbreiten, aber zugleich mit 
ihren Heerden in Zeltlagern auf den höhern Bergmweiden umber« 
ziehen, giebt Robinſon 55) verfchievene Namen. Den Haupt» 
famm follen die Hejaya (dv. h. Männer von der aufgeben« 
den Sonne) ausmachen, welche ald Raubzügler in Berbindung 
mit den Beni Szafher fehr gefürchtet find; andere, am Wadi 
el Ahſy bei .einem Brunnen el Malih ihre Welver bauen, 
werden Ra’abineh genannt, die in Beindfchaft mit den Jehalin 


7) Rebinfen, Bol 1. ©. 98, 106; 1. ©. 30%. *) v. Schubert, 
wi »s) Robinfon, Pal, III. 1. ©. 104, 106 u. 
l. ©. a 


982 Wef-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 13. 


ftanden. Noch andere find: die Refai'a im eſh Sheräh-Gekirg, 
in und um Dibvibah (I. unten); die Liyathineh (Lyathent 
bei Burdhardt) in und um Eldſchy; vie Rawajifeh am 
gleichnamigen zerftörten Orte. Ebenſo die Hebabibeh und Beni 
Na’im in Zelten. Die Fellaäahin im Sheräh-Gebirg waren 
den Aegyptiern tributbar geworben und mußten Getreide lichen; 
die im Dichebal waren, ala Robinfon im Juni 1838 hindurch⸗ 
309, noch in Aufruhr gegen die ägyptifche Herrichaft begriffen, 
weshalb er mit jeinen Jehalin-Führern ven Weg über Shebel 
nicht einfchlagen fonnte (f. unten). Der Sheikh Sa'id von 
Gaza hatte ed verfucht, mit Beiftand der Tiyaha und Jehalin fir 
zu unterjochen; auch befeßte er ihre Dörfer; aber die Bewohner zogen 
aus in die Berge, wo man ihnen nicht beifommen konnte. &e 
der jüngfte Bericht über die Zuftände ver Fellahs im alten Gro- 
miterlande. Burckhardt nannte früher noch andere Namen von 
Fellab- Stämmen, über die aber ſchon nachfolgende Nachfragen ®) 
an Ort und Stelle nichts Näheres ermitteln Fonnten. Die Re— 
faya und Saudye bei Deraf 57) waren umter dieſen die adıt- 
barften und wohlhabendſten, melde Muth genug hatten, fich den 
Tributforderungen ver benachbarten Howeytat⸗ Stämme zu wider⸗ 
jegen, während die Mellahein in ver Nähe des Schobef-Gaftelli, 
die Hababene und andere fich ihnen unterworfen zeigten. Al 
Nobinfon 8) feinen Weg durch das Ghor nahm, begegnete ihm rin 
Kaufmann von Keref, der mit feiner Waare auf den Markt nad 
Hebron 309, den die ihn begleitenden 5 Howeytat⸗Beduinen zu be⸗ 
rauben fich fein Gewiſſen machten, da fie in Feindſchaft mit ben 
Fellahs des Dichebal und des Ghor ſtanden, und auch mit ben 
Bewohnern von Keref. 

Die armfeligften und verachtetften diefer Fellahs find um 
ftreitig, die in vem Sumpfboden des Tieflandes el Gher 
wohnen, wo fie am Wadi Kuraby, im fogenannten Ghor es 
Säfieh 9), ven Ader bebauen. Sie werden Ghawärineh gr 
nannt, ernten Weißen, Gerfte, Durrab und Tabad vom ihren 
bewäfferten Feldern, gelten aber für eine fehr fchwache Menicen 
race, die ed jedoch nur allein aushalten könne, beftänvig in vielem 
Fieberclima zu leben. Die Jehalin und Howeitat fagtem: 





56) Mobinfon a. a. D. en b. Geſen. U. ©. 69%— 
—— — — Pal. I. 1. >>, Nobinfen, Pal. 


Die Nordrouten von Akaba nach Petra. 9883 


fie feien weder Bedu, noh Hädr, nicht einmal Abid (Scla- 
ven, gleich denen faſt alle Fellahs von den Beduinen eben fo 
serächtlich behandelt werden) ©). Sie wohnen in Hütten von 
Schilf und Rohr, und werben fortwährend von den Beduinen des 
Dichebal gepreßt. Ihre Zahl fol fih nur auf 50 Mann belaus 
fen; noch bewohnt einer ihrer Stämme auch den Wapi el Tu» 
filed. Die Zahl ſolcher Armfeligen, die nicht einmal das Anfehn 
der Fellahs befigen, die auf der Halbinfel an der Mündung des 
Wadi von Kerek dad Dorf Ghor el Mezra’ah bewohnen, und 
Gham genannt werden, find der Zahl nach noch geringer ald im 
el Säfieh. Viele Emigrationen ihrer Stammgenoffen haben fie 
geſchwächt, welche den furchtbaren Drud ihrer Kerek Nachbarn 
nicht länger ertragen Fonnten und nordwärts zum Iorbanthale 
floben, wo fie ald Anfievler im Ghor ver Adwan, Jericho ge— 
genüber, in der Limgegend von Nimrin und Rämeh im Wapi 
Hesbän ihre Felder bebauen. 


Neunted Kapitel. 


Die dritte Gruppe der Nord - Routen; nämlich Die 
öftlihe von Akaba am Ailanitifchen Golf über Petra, 
durch Idumaea zum Zodten Meere. 


$. 14. 
Ueberſicht. 


Seit den Zeiten Davids, Salomo's und Joſaphats (f. 
ob. ©. 361), ald die Ophirfahrt im Schwunge gewejen war, 
und dann wieber feit der Blütheperiode des Nabatäer- 
Handels über Leufe Kome, Petra zum Jordanlande (j. 
Erdk. XII. ©. 117, 125, und ob. ©. 94— 99), wie nah Rhino— 
eura (f. ob: ©. 141 u. f.), müffen die Wege von Aila zum Süd» 
ende des Todten Meered, über die große Gapitale Petra (I. 
ob. ©. 70— 79), zu den befuchteften Straßen des Völker— 
verfehrs im Orient gehört haben. Auch fo lange die byzan- 
tinifchen Kaifer dort die Grenzen ihres Reiches durch die 


*°) Lord Lindsay, Letters 1. c. 11. p. 4950. 
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vielen Beftungen mit Garnifonen ficherten, wie wir aus er 
Notitia dignitatum (Berfaba, Chermule, Zoar, Aila, 3: 
bocata, Hauara u. a., f. ob. ©. 105— 113) genau nachgewie⸗ 
jen haben; als noch die großen Viae militares, die weftlide 
von Alla nah Ierufalem über Aila (ad Dianam, Rasa, 
Gypsaria, Lysa, Oboda, Elysa), wie die öſtliche über 
Petra (von Aila, Presidio, Hauarra, Zodagatta, Petra, 
Hegla, Thoana, Rababatora, Thamaro bis Hieroso- 
Iyma), wie die Tabula Peutingeriana (1. ob. ©. 92—10) 
zeigt, noch fichern Verkehr der nördlichen Provinzen des Reicht 
mit Arabien, dem Rothen Meer, Abyifinien und Aegypten gewähr- 
ten, konnte died der Fall fein. Das Fortvauern der Episcopal⸗ 
fige zu Tophel bis 518, zu Arindela bei Petra, zu Glufa 
und Arad im Norden von Kades Barnea bie zum Jahr 536 
(ſ. ob. ©. 113, 119, 127, 130—137), und an anderen Orten bis 
in.unbeflimmtere Perioden , Täft daffelbe vermuthen. Aber fchen 
mit Nilus und Antoninus Martyrs Zeiten (f. ob. ©. 14 
und 31), im 5ten und 6ten Jahrhundert, war diefe Sicherheit 
durh Saracenen und Ismaeliten Ueberfälle gefährket; fie 
ging mit den Groberungen Mohammeds und dem Unterwer: 
fungen benachbarter Provinzen durch feine Parteigänger bis Tebuc, 
Ailah (ſ. 06. ©. 51 u:f.), Madian (Erdf, XI. ©. 159), Duma 
in Djof (f. Erdk. XI. ©. 379, 411), ja felbft bis in die Nähe von 
Adsroh an der jyrifchen Örenze und bis Petra, wo Maan, in Oft 
von Wadi Mufa an der heutigen Pilgerftraße nach Damaskus (Erik. 
XII. ©. 71; XII. ©. 379, 433) gelegen, fich feig unterwarf, gän;« 
lid verloren. Durch diefe Kämpfe der mahonmevanifchen Heer— 
Ichaaren von Tebuc und Aila, nordwärts bis Muta, wo an 
der Grenze Syriens im 8ten Jahr ver Hedſchra (im Jahr 629 n. 
Chr. Geb.) die erfte große Schlacht gegen die Romanen und cbrift- 
lichen Araber fiegreich erfochten ward, wo, nah Abulfeda's Br 
richt 1), Zaid und drei Anführer fielen, an deren Stelle Cha» 
led der Held die Siegesfahne davon trug, mußte die ganze 
Thalſenkung von Aila durch die Araba, über Petra um 
dad EI Ghor, bis zur Oftjeite des Todten Meeres in Aufrubr 
und Verwilderung gerathen; zumal da 5 Jahr ſpäter durch die 
Schlacht am Jarmuk oder Jarmut (am Hieromar oder Sberiat, 


— —— —ñ — —— 
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im Sabre 13 ver Hedſchra, d. i. 634 n. Ehr. Geb.) 2) auch ganz 
Syrien, und bald darauf Aegypten für immer in die Gewalt ber 
Araber fam, wodurch nun in dem durch Jahrhunderte dauernden 
Zande der wildeften Paſſage und der Ueberflutbung des 
Durchzugs Friegerifher Horden und Völferftämme, aus 
dem Hedſchas nah Syrien wie nach Aegypten, durch alle die 
Kreuz⸗ und Quer» Wege der Arabia petraea, fein Heil für hei— 
mathlichen Wohlftand, Agrieultur, Handel und friedliche Feſtſie⸗ 
delung mehr zu fuchen war, fo daß das Gulturvolf der Nabatäer 
felbft von da verſchwinden mußte. Wie diefe Völkerfluthen bier 
Alles wegſchwemmten und vertilgten, davon hat die Gefchichte 
feine Nachricht aufbewahrt; nur ftumme Mauerlinien und bebauene 
Belöwände, Beljentreppen, Gifternen find bier und da ald Zeug— 
niffe der frübern Zuftände geblieben. 

Die Lage des entjcheidenden erſten Schlachtfeldes 8), 
Muta felbft, von wo aus dieſes Unheil begann, fonnte noch in 
Zweifel gezogen werben, da die griechifche und arabifche Schreibart 
xy Movysor, Oppidum Mucheae bei Theophanes p. 278, 
oder Movremv, Muta, oder auch Muka, verſchieden ausfällt, und 
auch die Notitia Dignitatum in Ammotha, Animotha, Zweis 
fel übrig läßt 6%), auch die Deutung zwifchen Moxa bei Ptolem. 
V. 17, Mwu&w bei Hieron., Rammoth im Onomastic., eine Levi—⸗ 
tenftadt im Stamme Gad, 10 Mill. von Philadelphia gegen Often 
gelegen, ſchwankend bleibt. 

Erft in neuer Zeit ift dieſe Mote (fo fchreibt fie der Rei— 
fende Irby) 65) wirflich aufgefunden, wie fich unten zeigen wird. 
Sergen %) Hörte zuerft ven Namen Mote in Keref ausſprechen 
als eine der dortigen vielen Ruinenſtädte. Einſt ward ein Ges 
fandter Mohammeds, den diefer an den König von Boszra in 
Hauran ſchickte, von der byzantinischen Garnifon Mutad erfchla- 
gen. Dies die Veranlaffung des Rachezugs von 3000 ver Partei 
ihres Propheten, unter Anführung feines freigelaffenen Zaid, ver 
in der fiegreichen Schladht feinen Tod fand. Die Grenzfefte ſelbſt 
war aber noch zu gut vertheidigt, als daß fie zugleidy hätte mit 
erobert werden fünnen, Die Lage der Ruinen von Mote, welche 


*?) Ebend. p. 221; und Tabul. Syriae ed. Koeler. Supplement. p. 
147. Not. 2. 6?) Adler ed. Abulfedae Hist. l. c. T. I. Not. 
58. p. 143. App. *) E. Böcking, Notitia Dignitatum, ed. 

- Bonnae. 1839. Not. 4. p. 362. °*) Irby u. Mangles, Trav. 
Lond. 1823. 8. p. 311. ) Seegen, Mſer. 1807, 
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unftreitig der alten Muta in dieſer Gegend angehören, Fonnte 
Seetzen noch nicht näher ermitteln. Sie hieß eine ſyriſche Stadt 
und mit Recht an der Südgrenze Syriend. Auch Burdhardt 
fonnte fie nur namentlich unter mebrern andern im Süden von 
Kerek gelegenen Ruinenorten aufführen; er fchreibt fie Moutbe, 
oder Muthe bei Gelenius 9). Aus dem Mittelalter erzählt Ma- 
crizi's Gefchichte, daß dafelbft noch das Grab Dichafars, Sohn 
Abu Talebs, des väterlichen Oheims Mohammeds, zu ſehen ger 
weſen fei 8). 

In die darauf folgende Zeit muß mol die völlige Verwilde— 
rung diefer Landichaft fallen, die immer nur Wüſte fein fonnte, 
welche jedoch auch ihre paradiefifchen Dafen beſaß, im ver fich viel⸗ 
leicht noch einzelne Punkte, wie Alla und Petra, eine Zeit lang 
erhalten mochten, bis auch fie völlig zu Menſcheneinöden und zu 
blogen Lagern der Raubthiere wurden, um die fo oft verkündeten 
Weiffagungen ver Propheten über Edom vollftändig zu erfüllen. 

Kein Zeitgenofje fpricht in jenen Jahrhunderten des Mittels 
alter8 von diefen Wüfteneien, die wie gänzlich vergeflen erſchei⸗ 
nen; felbft ein Iſthakhri, Edriſi, Abulfeda, Macrizi be 
haupten darüber ein rätbfelhaftes Stillſchweigen. Erft mit ber 
Periode der Kreuzzüge tritt diefe Gegend plöglidy wieder auf 
dem Dunfel, jedoch nur mit matten Strahlen beleuchtet, hemer, 
nur in Eriegerifcher Beziehung, da fie eben in dem Haupt» 
ſtriche des Gonflictes liegt, der dad neu gegründete König— 
reich Ierufalem als fein Außenwerf gegen die Macht dei 
Sararenenfeinded in Syrien und Arabien zu fichern hatte, 
um zur Selbftftändigfeit zu gelangen. Es war die verwundbarft, 
offen Tiegenpfte Seite gegen ven muhamedaniſchen Feind in Are 
bien, von welcher aus fchon einmal das byzantiniſche Reich in 
Syrien und PBaläftina unterliegen mußte, troß der verſchanzenden 
Bruftwehren von Grenzfeften und Grenzgarnifonen. Dieſelben 
Projecte und Methoden, ſich dort durch gewaltige Grenzfeften um 
Ummauerungen gegen den Beind, wie einft Kaifer Iuftinian, 
unverwundbar machen zu wollen, bejeelten anfänglich im 121m 
Jahrhunderte die Könige von Ierufalen, und führten vwerichiehm 
Kriegszüge herbei, durch welche die Namen Petra's, ver Vallis 


*) Burckhardt, 'Trav. p. 389; bei Geſenius H. ©. 658. 
*) E. Quatremere, in Macrizi, Hist. des Sultans Mamluks. Pa- 
ris. 1842. 4. T. IL App. p. 242, 244. 
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Moysi (Wadi Muſa), Segor (Zoar), Petra deserti 
(Keret), Mons regalis (Shöbef), Aila's und einiger 
andrer dortigen Localitäten von neuem an dad Schimmerlicht des 
"Mittelalters bervortraten, aber, wie einft berfelben einige in ber 
Alten Geſchichte durch Athenaeus, Demetriund und Anti— 
gonus (ſ. ob. ©. 71 -75) fruchtloſe Ueberfälle, faſt eben fo uns 
fruchtbar für die geographiſche Wiſſenſchaft blieben. Denn die 
wirkliche Lage der nabatäiſchen Capitale Petra ſelbſt blieb 
ſowol den Kreuzfahrern wie den arabiſchen Autoren in völliger 
Unklarheit ©), während die Namen Petra, wie ver arabifche 
vafjelbe bedeutende Name Hedjer, d. i. Feld, der mehreren Orten 
zufam, zu vielen Verwechslungen Anlaß gab. 

Da’ jene Kriegäzüge ver Kreuzfahrer fchon von unjerm Freunde 
anderwärtd 79) vollftändig und quellengemäß erörtert worben find, 
fo brauchen wir ihrer nur kurz zu erwähnen. Die Kreuzfahrer 
bielten nur einzelne Theile diefer Gegenden oft- und ſüdwärts bed 
Todten Meered, die fie Arabien nannten, in temporairem 
Beſitz, umd bezeichneten, won Norden nach Süden gehend, dieſes 
Land oſtwärts des Jordan und Todten Meered um Bozra (Boftre, 
f. ob. ©. 101) mit Arabia prima; die Gegend in &.D. des 
Kodten Meeres, um Karaf (Keref, ſ. ob. ©. 100), mit Arabia 
secunda und die noch weiter füdwärtd liegende Landſchaft mit 
Arabia tertia, oder Syria Sobol. Dahinwärtd wurden im 
Laufe des 12ten Jahrbundertö 5 verfchieone Erpeditionen, vom 
Jahr 1100 bid 1188, von König Balduin I. bis auf Sultan 
Saladin unternommen, aud deren Berichten eben die fparfame, 
ja einzige Erwähnung einzelner dieſer Localitäten bervortritt. 

Die erfte Expedition unter Balduin I. zog, im Jahr 1100, 
von Hebron um dad Südende des Todten Meered (Lacus asfalti, 
Mare mortuum bei Fulcher Carnotensis), bei Zoar (Segor bei‘ 
Fulcher C.; f. ob. ©. 103, 108—110) vorüber, und fam in 5 
Tagen beſchwerlicher Märfche durch Berggegenvden hindurch (Ara- 
biae montana introire cepimus), aus deren Ortichaften alle Be— 
wohner mit ihrer Habe entflohen waren, an einen Duellbach, ver 
Mühlen trieb, zu einem Thale, das mit allen Bedürfniſſen gefegnet 
war (Vallis haec bonis omnibus erat opima). In dem Wafler 
jenes in einer Wüſte fo feltnen Baches tränfte der Referent dieſer 


**) Reinaud, in Journ. Asiat. 1835. T. XVI. p. 66. ) €. Ro: 
Binfen, Bal, HI. 1. S. 118—123. ui 
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Erpedition, Fulcher von Chartres 71), mie er felbit erzäßlt, 
feine Roffinanten, und erblickte über demſelben auf dem Gipfel des 
Berges dad Monafterium, welches Sancti Aaron (Nebiy 
Harun) Heike, wo Moſes wie Aaron mit Jehovah geredet. Das 
Thal wurde von den hriftlihen Führern, vie fie hatten, 
welche aber Saracenen von Geburt waren, Wadi Muia ge 
nannt, daher Vallis Moysi bei ihnen. 

In der geographifchen Unwiſſenheit jener Zeit hielt man dir 
fen Berg Hor für den Sinai, das oben ſtehende Grab für ein 
Klofter, ven Bach am Fuß für dad von Moſes Stabe aus vem Feld 
gefchlagene Waſſer. Man freute fich diefer Entdeckung, fo heilige 
biöher unbekannte Gegenven erblickt zu haben, und begnügte ſich, 
da man in Erfahrung gebracht, daß jenfeit nah Babylonien zu 
(d. i. gegen Aegypten) nur Wüften lägen, mit viefem Ziele, ver 
MRückkehr gedenkend. Auch war bier Fein langes Verweilen gera 
tben: denn alles Bergvolf der durchwanderten DOrtichaften hatte 
ſich mit feiner Habe und feinen Heerden in dieſe Vallis Moysi 
zufammengezogen, und in die dortigen Felshöhlen geworfen, von 
wo aus fie fich auf das fühnfte vertheidigten. Mach dreitägi— 
gem Aufenthalt daſelbſt hatten die Truppen wie ihre Laft- und 
Reit⸗Thiere ſich hinreichend erholt, um den Rückmarſch anzutreten, 
zu dem dad Königshorn um 2 Uhr am Morgen das Signal gab. 
Eine Folge jener Verwechslung ded Hor mit dem Sinai mar, 
daß man an diefer Stelle nicht die alte Petra wahrnahm, fondern 
diefe num weiter norbwärtd bei Kara (oder Kraf) 72) fuck, 
die deöhalb Petra Deserti (j. ob. ©. 62, 100, 118) genannt 
ward; dagegen hielten aus gleichem Grunde, denn auch fie lag in 
einer Wüfte, die Schriftfteller ver Kreuzfahrer (wie Will. T% 
renfis, XI. 29, u. Andere) jenes Aila am Nilanitifcyen Geli 
fälfchlich für dad Elim, den Ragerort des Volkes Israel mit den 
12 Brummen und den 70 PBalmbäumen (2. B. Mof. 16, 1). 

Auf der zweiten Ercurfion Balduins IL., 14 Jahr 
fpäter im Jahre 1115, überfchritt er von Ierufalem aus ven Jer- 
dan, und fcheint ganz Arabia secunda der Länge mach durchzogen 
zu haben. Mit feiner Begleitung von 200 Rittern und 400 Mann 


79 Fulcheri Carnotensis Gesta peregrinantium Francorum cum 
armis Hierusalem pergentium, in Bongars, Gesta Dei p. Fran- 
cos. Hanoviae 1611. Tom. 1. fol. 405- 406. 7) Dequigut, 
Geſch. der Mongel. IV. ©. 157; Reinaud in Michaux, Biblio- 
graphie des Croisades, Paris. 1822, T. II. Rot, 1. zu p. 30%. 
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Bußvolf erbaute er in Arabia tertia auf einer Berghöhe von 
fefter Rage, 3 Tagereifen etwa vom Rothen Meere (jagt Fulcher 
Earnot. 73), wol zu wenig), 4 von Ierufalen, ein Caftrum, 
und fegte daſelbſt Garnifon zum Schuß der Chriften ein. Es 
war das erfte von Lateinern, öftlich vom Jordan, in einer Gegend 
wo ed Korn, Del und Wein gab, erbaute; e8 wurde dem Gründer 
zu Ehren Mons regalis (Mont-royal) genannt, heute Shöbel 
(Kerek el Schobaf, f. oben ©. 62, Schaubef ver Araber, 
Sjauber bei Edriſi, ſ. ob. S. 61, daher Sjaubachum bei Schul« 
tes in Vit. Salad. Ind.). 

Im folgenden Jahr 1116, auf einem dritten Zuge, befuchte 
König Balduin I. vdiefes fein Werf mit 200 Mann, rüdte aber 
diesmal weiter bis Ailah vor. Zwar nennt Fulcher Carnot. 
biefen Namen nicht, fondern jagt nur, daß der König begierig, 
dad Rothe Meer zu ſehen, und vielleicht fonft einem Vortheile 
zu begegnen, dafelbft am Lfer des Dieered den Ort Elim (He— 
lim, offenbar Alla, f. ob. S. 49-58) befucdht habe, eine Stabt 
die 7 Tagereifen von Jeruſalem entfernt liege. Die dort wohnen 
den Fiſcher hatten aber bei der Nachricht von der Ankunft des 
Königs den Ort verlaflen und fich auf ihre Meerbarken geflüchtet ; 
der Verfall des Orted war ſchon ein Jahrhundert früher vorher⸗ 
gegangen (j. ob. ©. 53). Hier mußte nun wol ſchon die richti- 
gere Nachricht vom Berge Sinai und deſſen Klofter den Kreuz⸗ 
fabhrern zugefommen fein, denn Balduin 1. Hatte die Abficht 
dafjelbe damald zu bejuchen, wurbe aber durch die Bitten der 
Mönche, die daraus Gefahren für fich entipringen fahen, und ihm 
ihre Boten entgegenſchickten, davon abgehalten (ſ. ob. ©. 613). 
Daher kehrte man nad) kurzem Verweilen zum Mons regalis, von 
wo man audgezogen war, zurüd und erreichte aud) von da wieder 
Serufalem. Fulcher von Chartres geftebt feine Unwiſſen— 
beit, daß er bisher nicht gewußt habe, was das für ein Meer bei 
Helim ſei, ob ein füßer See oder ein bejchloffener, wie der, in dem 
der Jordan fein Ende finde, oder ein falziged Meer; nun erft fei 
er gewiß, daß ed mit dem Ocean in Verbindung ftehe, ſalzig und 
das Rothe Meer jei, weil in feinem Grunde rothe Steine ihm 
die Barbe gäben, obwol es, in Gefäße gejchöpft, Elar wie andre 
Waſſer fei. Er freute ſich über die zarten, bunten Steindyen und 
die ſchönen Muſcheln (ſ. 06. ©. 305 u. f.), die man da gefunden, 
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und meinte, die Entfernung von da zum Klofter fei ein fehr ſiar⸗ 
fer Tagesritt, von da nach Gaza brauche man aber 4 6i8 5 
Tageritte. 

Zwanzig Jahre hindurch blieb Shöbek die hauptſächlichſte 
ja faſt einzige Feſte ver Lateiner im dieſer Gegend. Das Land 
öflich vom Todten Meer nebſt Kerak war dem Ritter Nomas 
nusd von Puy ald Lehen überlaffen, ver aber im Jahre 1132 
daraus wieder verdrängt ward. Dad Leben wurde an einen andern 
Edelmann, an Baganus (Payen), ded Königs Mundfchenf, ver 
geben, der 3 oder 4 Jahre fpäter eine flarfe Feſte Kıral 
(Kraek) an der Stelle einer vormaligen Stadt errichtete, bie man 
für Petra deserti gehalten hatte. Dieje beiden Gaftelle Keral 
md Shobaf machten eine Reihe von Jahren den Saracenın 
viel zu fchaffen; beider Herren plünderten die reichen Karawanen⸗ 
züge, die zwifchen Arabien, Aegypten und Damaskus in Syrien 
hin und berzogen, und fchnitten ven faracenifchen Heeren nidt 
felten alle militairifchen Verbindungen ab. Daher wurden beite 
Beften auch zu oft wiederholten Malen von den Muhamedanern 
überfallen und auf das hHeftigfte beftürmt. Gin andres umbefannt 
gebliebnes, wol nur untergeoronete® Gaftell muß wahrſcheinlich 
von den damaligen Gebietern des Mons regalis auch weiter füb- 
wärtd angelegt worden fein, wie ſich aus dem Kriegszuge vom 
Jahr 1144 ergiebt. 

Die vierte Erpedition führte der noch nicht majoremm 
"König Balduin IM. im erften Jahre feiner Regierung, im Jahre 
1144, über Hebron, um ein gewiſſes Gaftell Namens Vallis 
Moysi (alfo Wadi Mufa), das die Sararenen mit Hülfe wer 
Eingebornen eingenommen hatten, ihnen wieder zu entreißen. Die 
Franken beftürnten die efte, in welche der Feind füch eingejchloflen 
hatte, mehrere Tage mit Pfeilſchüſſen und Steinwürfen; jevet 
ohne Erfolg. Dann fing man an die Bäume der dortigen zahl- 
reichen Dlivenwaldungen zu zerftören, melche dad Hauptpte⸗ 
duft der Gegend lieferten; hierauf aber, heißt es, übergaben ſich 
die Belagerten ſogleich, ihr Eigenthum, von dem allein fie ihren 
Unterhalt zogen, zu retten. Diefes Caſtell ift unbekannt geblieben, 
wenn von ihm nicht eine jener im N.Oſt bei Petra geiehenen 
bedeutenden Ruinen berrührt (j. im folg.). 

Die fünfte Erpedition unternahm Nainald von Cha— 
tillon, damals Herr von Keraf, im Jahr 1182; fie wor auf 
Aila gerichtet, fiel aber unglüdlich aus, fo daß er im den folgen- 
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den Jahren 1183 und 1184 den furchtbarften Angriffen Sultan 
Saladins auf Kerak jelbft audgefeßt ward, in deſſen Gewalt 
auch Alla gefallen war (f. ob. ©. 53, 299). Der Wiedererobe- 
tung Jeruſalems durch Saladin im Jahre 1188 folgte dann 
nach langer Belagerung auch die Befignahme der beiden Weften 
Karaf und Shobef, und damit nahm die Frankenherrſchaft 
in diefen Gegenden für immer ein Ende. 

Wäre nicht durh Nowairi's und Macrizi's Erzählungen 
von ded Sultan Bibars Streifgügen, in den Jahren 1254 und 
1263, nah Bedrija (Petra), und von da nach Schaubad 
(Mons regalis) +) und Keraf (f. ob. ©. 58—63), eine merfs 
- würdige Nachricht übrig geblieben, die wir fchon früher mitgetheilt 
haben, fo würde feitvem die ganze Landichaft faft gänzlich ver— 
ſchollen fein: denn ſelbſt Abulfeda, ver doch die Gegenden von 
Aila, Shobaf und Keraf bereift haben mußte (ſ. ob. ©. 50), 
und die Wege dahin Fannte, auch die legtern beiden Orte genau 
befchreibt 75), ift nur fehr Eurz in Hinficht der ganzen Landſchaft, 
und läpt über die Lage des von ihm, als eined befannten, aber 
Fleinen in der Brovinz el Belkaa gelegenen Ortes, ar Rafim 
(Avexdun bei Joſephus), deſſen Einwohner alle ihre Woh- 
nungen in lebendigem Fels ausgehauen haben follen, 
doch jeher unficher. Daher daß die jpätern Uutoren, wie 3. ®. 
Schultes, wegen viefed Zuſatzes dieſe ar Rakim mit der be= 
rühmten analog befchriebenen Petra Metropolis zu ibentificiren 
fuchten 5). Bon Bochart aber konnte fie eben deshalb für die 
weit füdlichere, arabifche el Hedjer, d. i. die Felſenſtadt der Tha— 
mud (Erof. XI. ©. 265), gehalten werden, bis neuere Autoren, 
und zumal auch Nobinfon 77), zeigten, daß fie für eine nörblichere 
gen Keraf gelegne Ortichaft gehalten werden müſſe, die nörplicher 
liege als die Petra der Nabatäer im Wadi Mufa (f. ob. ©. 61). 
Die Beichreibung jener ar Rakim bei Abulfeva wird durch 
Seetzens Bemerfung 73), als erfler Belucher von Keref, auch 
vollkommen gerschtfertigt, als er von diefem Orte fagte: in den 
Selfen um Keraf ſelen ſehr viele Fünftlide Grotten; 





'”#) Reinaud, in Journal Asiat. 1835. T. XVI. p. 65 und 66. 

+) Abulfedae Tabula Syriae, ed. Koeller. Lips. 4. 1766. pag. 
88—90.: *) H. Schultes in Bohaeddini Vita Saladini, Index; 
ſ. bei Köhler S. 11 und Not. 49; S. 88, Not. 57. ) E. Ro 
binſon, Pal. III. 2. Anmerf. XXXVI. ©. 760-767. Seetzens 
Schreiben in Mon. Cotreſp. Bd. XVIII. ©. 434. 
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man bewahre dafelbit den Weiten zuweilen zehn Jahre Tang in 
denfelben ; auch erfuhr er fchon, daß der heutige Biſchof von Ke⸗ 
raf, der in Ierufalem zu reſidiren pflege und ſich Episcopus Petra 
deserti nenne, diefe Petra mit ar Nafim identificire, da er auf 
deſſen Munde hörte, daß diefe Petra nur 2 Stunden fern vom 
Todten Meere Tiege, alfo identisch fei mit Karak over Keraf. 

Kein andred Licht ging Jahrhunderte hindurch, Bis in die 
neuefte Zeit, über jenen fo lange verwünſchten Winfel des Landes 
Edom, der Erde auf: denn fein Kriegdzug, feine Handels 
farawane durchzog ihn, und ſelbſt fein Pilgerweg zum Klofler 
des Sinai, da er durch die wildeften Raubhorden zu verrufen 
war. Volney erfundete nur erjt gegen dad Ende des vorigen 
Jahrhunderts durch Berichte der Araber in Gaza, daß im SD. 
des Todten Meeres innerhalb dreier Tagereifen mehr ald 30 
Nuinenhaufen verddeter Städte zu ſehen wären, darumter aud 
einige mit großen Gebäuden, Säulen 79) u. f. w., aber er führte 
feine derfelben namentlich auf. 

Seetzen drang im’ Jahre 1806 von Damascus bi Karaf 
vor, und 309 von da um dad Südende des Todten Meeres nah 
Jeruſalem, dody ohne dad Rand Edom felbft zu betreten. Unter 
ven vielen Ruinenflävten im Süden des Todten Meered nannten 
ihm die dortigen Araber auch Bepra%), von dem man ihm 
fagte, daß es eine Tagereife in Süden von Karaf liege; 
dahin zu gelangen war ihm jedoch nicht möglid. Da die Araber, 
nah Seetzens Bemerkung, den Buchftaben p nicht ausſprechen 
können, fo war er der Ueberzeugung, daß fie mit Bedra die alte 
Petra gemeint haben müßten, falls nicht erſt eine ſolche Antwort 
durch feine Frage darnach hervorgelodt fei (ſ. ob. S. 814). Bei 
der Gewohnheit der Araber, fogleih auf ragen Namen zu 
machen 81), und bei dem Mangel anderer Zeugniffe, zweifelte No» 
binfon an der Wahrheit dieſer Audfage %); da wir aber in 
obigem Berichte Numwairi’8 vom Gultan Bibars venfelben 
Namen Bedr und Bedrija (vielleicht dem Petraca entfprechend?) 
als Zeugniß vorfinden, fo Fünnen wir nicht mehr daran zweifeln, 
daß Seeken der Erjte war, welcher von ber Exiſtenz diefer 


9) Bolney, Reife nad Syrien i: Aegypten, 1783—85. Ueberſ. Jena 


1788. Tb. II. Kap. 31. ©. 256 #0) Seetzen, Brief dat. Alte 
16. Juni 1806, in v. Zachs Mon. Gorrefp. Gotha 1808. Br. XVII. 
S. 434 »21) Mobinfon, Pal. 1. ©. 183. *”, Gbend. Pal, 
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Petra nach ihrem einheimifchen Namen wieder Nachricht aus den 
Munde der Bingebornen jelbft erhielt, und dieſer Name nicht etwa 
von ihnen erfunden war, jo wenig wie ihre Lage, welche freilich 
mehr ald eine Tagereife Verne beträgt, aber die richtige Direction 
gegen Süben angab. 

Aber auch unter einem anderen Namen 309 Serben da— 
mald ſchon Kunde von ihr ein. Als er mit dem Bruder Sheikh 
Sibbens vom Bteiahba-Stamm (ſ. ob. ©. 834), der in den 
Gegenden ſüdwärts des Todten Meeres wohl bewandert war, jeinen 
verfehlten Ausflug von Hebron nah Modära gemacht hatte, und 
diejen mit Vorwürfen megen feiner ihm fälfchlich gegebenen Hoff: 
nungen, daſelbſt Ruinen zu finden, überhäufte, antwortete ihm 
diefer: warum gebft du auch nicht in unjere Heimat, in das Ges 
birge Scharah und Dichebäl (Erpf. XII. ©. 434 over She- 
rat, 06. ©. 172, d. i. das Orenzgebirg zwilchen Hedſchas, Pa— 
läftina und Syrien); da würdeſt du überall Ruinen alter 
Schlöſſer finden. „Ach, fuhr er fort, wenn ich die Ruinen in 
Wadi Mufa®), zumal von Pharaun, fehe, fo muß ich 
weinen.‘ 

Nach Angabe vieler anderer Ruinennamen fagte er: daß Pha- 
raun in dem fchönen, fruchtbaren Thale Wadi Mufa liege, wo 
noh 6 große und 2 Fleine Säulen in der Erde ftänden, mo 
Szeijdne Harun, d. i. des Herrn oder Propheten Aaron, 
Mafar (Miär oder Miären, Grabort eines Heiligen), d. i. Bet— 
ort oder Wallfahrtort, auf dem hoben Felsberg fich finden. — 
Alſo unverfennbare Beftätigungen, wie fich fpäter ergab, daß bier 
das Wadi Mufa mit Petra und Pharaun (feinedwegd das 
antife Pharan, wie man früher wol wähnte) zufammenfalle. 
Seetzen ſelbſt ahnete wol +), aber er erfannte noch nicht mit 
Klarheit von feinem nördlichen Standpuncte aus die große Wich— 
tigkeit jeiner Entdeckung, jondern erflaunte nur über die Menge 
der Ruinenorte, die ihm ald noch in ihren Monumenten erifti- 
rend von dem Beruinen zwijchen Karraf und Aila und deren 
Umgebungen namentlich aufgeführt wurden, deren einige auch 
fhon in Obigem, wie Shobaf oder Schaubaf, Tophila (el 
Tophel, Erdk. XII. ©. 435 u. Iafyle ob. ©. 127), Bozra im 


2 — Brief dat. Kahira, 22. Sept. 1807, in Mon. Correſp. 
XVII. B. ©. 136 u. f. ) Seetzen, in Mon. Corteſp. xvI. 
©. 139. Pr 
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Dichebal oder Edom (j. ob. ©. 102, 128), Bzera el Maan 
(06. ©. 172), Garandil (Gharendel, ſ. ob. S. 174, Arinvela, 
06. ©. 115), Kalaat el Szaddakka (Szadeke, Zodocatha, ſ. 
ob. ©. 111, 172), Afaba Esfhamie (j. ob. ©. 172, Ertl. 
XIU. ©. 431), ihre genauere Grmittelung gefunden haben, jo wie 
auch jened Mopära, das Seegen felbft auffuchen (ſ. unten) 
fonnte, wo er fich freilich binfichtlidy der Ruinen getäufcht jab. 
Da indeß bei den ſchon beftätigten Daten zu erwarten ift, daß doch 
auch noch einigen der übrigen Nuinennamen vorhandene Lora- 
litäten entiprechen möchten, die bis Heute noch nicht als vorbans 
den conſtatirt find, fo fegen wir bier zu fünftiger Erforfchung ber 
Neifenden die Namenreihe verfelben hin, wie fie Seetzen tbeild 
in feinem angeführten Schreiben von Kahira 85), theild in jeinem 
nod nicht gedrudten Tagebuche mit einigen Beränderungen bin- 
tereinander folgen läßt. 

Bewohnte Orte find: 1) Pharaun; 2) Oddrueh; 3) dl 
Oldſchy; 4) Dibbetba; 5) Schöbaf; 6) Bzera el Maän mit 
anfehnlichen Lieberreiten; 7) Korrejet el Rauadſchy; 8) Taphile; 
9) Szülfhe; 10) el Akaba; 11) el Szille, die Stadt Sela, 
welche von König Amazig von Juda genommen und Yaftbeel 
genannt ward, 2.3. d. Kön. 14,7, und Lämmer ald Tribut ſen— 
den ſollte nadı Zion; Jeſaias 16, 1 (oder 10); 12) Enneia 
(Anafe) an ver Pilgerftraße mit einem Schloß. 

Zerflörte Orte nannte man: 1) Bofta; 2) Öddrüceh; 
3) Phedannil, beide, 2 und 3, mit bedeutenden jebenäwertben 
. Ruinen; 3 verjchiedene Orte gleiches Namens 6) Dicherba genannt; 
7) Wadi Mufa (PBharaun, wo aud zwei bleierne Säulm in 
der Erde liegen ſollen; wol ivdentifh mit obigem unter Ar. 1); 
8) Kalant el Meſſaͤra; 9) el Phardach; 10) Ep Dal-Arram; 
11) Ael; 12) Charäb; 13) Nuchha; 14) Churbet el Omnif; 
15) Churbet el Hadſhil (Nevihil); 16) el Gner; 17) Kalaat 
Phenän; el Doſſek (Doufjet), wo ein Schloß; 18) Däns; 
19) Phoän, ein Schloß; 20) Umm Hafla; 21) el Dichillevät, mo 3 
Quellen und 3 Schlöffer; 22) Kalaat Dour; 23) Kalaat el Szad⸗ 
dakka; 24) Krein; 25) Ehurbet el Döruf (Douf); 26) Churbet 
el Körna (Korna); 27) el Ordſcha (Ondſcha); 28) Grain (eb 
dad obige Krein bei Nr. 242); 29) Churbet Gör el Kommbh; 
30) Churbet el Tläpfche, wo Brunnen find; 31) el Guera, we 


9 Mon. Gorrefp. XVII. ©. 136—139; Seepen, Mier. 1807. 
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die Quelle el Rand; 32) Churbet el Diymam; 33) Churbet el 
Nädichif; 34) el Dläga, wo ein Mafar (Mifarei, d. i. Grabmal 
eined Schechs); 35) el Dſchuéſe; 36) el Dürrbüszy, wo, wie auch 
an den meiften übrigen Orten, wenn es auch nicht ausdrüdlich 
angegeben ift, fich ein Schloß befindet; 37) Garandil (Gharun- 
del bei Burkhardt, f. Arinvela ob. ©. 115); 38) el Hhertr; 
39) el Höſſza, wo 3 verwüftere Schlöffer und ein Fluß if; die 
befannte Station auf der Pilgerftrafe (im Süden von el Belfa 
gegen Mevina zu, |. Erdk. XII. ©. 395— 396) am Wadi el 
Höffza, dem Weidenbache oder dem Fluß von Zoar; 40) Szleile; 
41) el Szobära; 42) Maän, nahe dem jegigen Waein an ber 
Bilgerftraße (j. Erdk. XIII. ©. 430), wo bedeutende Ruinen fein 
follen; 43) el Magära; 44) Kalaat el Säge (Gege); 45) Birat 
el Schelb; 46) Szejivdan Harun mit einem Maſar auf hohem 
Beldberge über Pharaun (d. i. Berg Hor); 47) Gor el Mennain; 
48) el Devichanije; 49) Ehurbet el Dichebern,; 50) Ennefe (Anaſe, 
das Ffleine Fort an der Straße der Mekfapilger, ſ. Erpf. XI. 
©. 430); 51) Kalaat el Affab, wo einige Negerfamilien wohnen 
follen (wol Akaba Esſhamie, f. Erdk. XII. ©. 431), verfchieden 
von Akabah; 52) Dicheggeiman; 53) Ralaat el Ramn; 54) Rum⸗ 
mäam; 55) Kneinet el Szeifäd; 56) Dſchnéne; 57) el Orräk (f. 
unten auf dem Wege nad Wadi Mufa, 22. Aug. bei Robinjon); 
58) Abu Shit; 59) Eichabiji, fünwärts von Moära 1 Stunde 
fern, wo. Nefte von Weingärten,; 60) Abu Szefafin ; 61) el Szif; 
62) el Orszas (DOrrözes), wo ein Schloß; 63) el Kreije; 64) el 
Phauära; 65) Mreiga; 66) Belleözen; 67) el Heijat; 68) el 
Hhmeine (wol Scharat el Chomaimat, ver Urfig der Ubaf- 
fiden, die von da aus den Ghalifenthron beftiegen, nah Abul— 
feda 8); auf Laborde's Karte Ruines d’Ameime 8°) in Süd von 
Betra). Im Gor el Szaphie am Südende ded Todten Meeres 
liegen die Derter: 1) el Muattan; 2) el Szaphia, wo ein Schloß 
und eine Waſſermühle; 3) Heszähl; 4) EL Nemera (Nimmery 
der Karte); 5) el Tloch; 6) An Arus (die Brautquelle, von 
Robinfon beiucht, ſ. unten); 6) el Bueb. (Andere Ortänamen 
nah Burckhardt f. ob. ©. 176.) 

Der Sehnſucht, welche Seeßen ergriff, dieſe merfwürdigen 
Ueberrefte früherer Cultur näher zu erforfchen, geftattete ihm fein 


#6) Abulfedae Tabul. Syriae ed. Koehler. p. 14. ) L. DeLa- 
borde, Voyage de l’Arabie pétrée. fol. p. 62. r 
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Retfeunternehmen nicht zu folgen; aber der lebhafte Wunſch, daß bald 
ein anderer europälfcher Wanderer bort wichtige Entdeckungen 
machen möchte, die er in feinem Schreiben mit Beftimmtbeit aud- 
fprach 88), wurde ein Jahrzehend nach ihm zum Theil wirklich erfült 
und dur die folgenden Iahrzehende weiter realifirt, obwol zur 
vollen Erfüllung noch fehr Vieles zurüdbleibt. Doch mit Dank 
können wir auf das ſeitdem ſchon Gejchehene zurüdbliden. 

Zuerft gelang e8 den Deutihen Burdhardt im Jahre 1812 
vom Todten Meere ber, vom El Ghor aus, ſüdwärts wirklich bis 
Petra vorzudringen, deflen wahrer Entdeder er genannt werden 
muß; er fehrte gegen Welt auf der Hadfchroute nah Suez zurüd 
(f. 06. S. 171 — 187). Seinem Vorgange folgten die Briten 
Bankes, Legh, Irby und Mangles im Jahre 1818 von ber» 
jelben Seite, von Karrak fommend, wohin fie auch zurüdfebrten. 
Die Franzofen 2. de Laborde und Linant find die erften Rei- 
jenden, welche von Süden ber von Akaba aus durch das große 
Wadi el Araba bis Petra vorbrangen: fie kehrten auf einer öſt⸗ 
lichern, gebirgigern Route nah Akaba am Nilanitijchen Gelf 
zurüd. Nun erft durchzogen v. Schubert und Lord Lindſay 
furz nach einander, in demſelben Jahre 1837, die ganze Länge der 
großen Ginfenfung zwifchen dem Nilanitiihen Golf und dem 
Todten Meere, doch ohne das tiefe Chor dicht an feinem Süͤdende 
zu berühren: denn fie wandten fi früher gegen N.W. auf bie 
Bergftraße nad Hebron hinüber. Ihnen folgte Robinfon im 
Jahre 1838, der aber jchon von Afaba am Aila-Golf den nächſten 
Gebirgspaß der Surzftraße, el Arküb, zur Hochplatte des 
Tih⸗Plateaus Hinaufftieg und gen Hebron (j. ob. ©. 310) z0g; 
dagegen Eehrte er von da im Mai und Juni vefjelben Jahres 
zum Todten Meer durch die Mitte des el Ghor, und fübmwärts bie 
Wadi Mufa und Petra zurüd, und verfolgte von da die Hebron- 
firaße gleich feinen Beiden legten Vorgängern zurück. Indeß 
hatte auch Comte 3. de Bertou fein Nivellement hin und zurüd 
durch die ganze Einfenfung zwifchen dem Nilanitifchen Golf und 
dem Todten Meere beendigt, und darüber an die Parifer Societe 
Geographique Bericht abgeftattet. 

Died find die beachtungswerthen Quellen, denen wir folgende 
Hauptergebniffe verdanken, wozu noch ein Durdflug von $. 


’s*) Mon. Correſp. XVII. S. 139. 
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Formby 89), wahrfcheinlich im Jahr 1842, fommt, der noch einige 
jüngere Nachrichten ald Augenzeuge über die Zuftände von Petra 
mittheilt. Wir werden und wie zuvor immer von Süd nad) 
Nord mehr und mehr dem Boden von Paläſtina ju nähern fuchen ; 
daher zuerft die Wanderung vom Aila-Golf im Araba nach Petra, 
und dann die von da zum Becken des Todten Meeres. 


Erläuterung 1. 


Die füdlihen der Nord- Straßen von Afaba Aila nad 
Petra bin: von Laborde, v. Schubert und Andern, 


1) 8%. De Laborde's Hinweg von Aila nach Petra auf 
dem Weſtwege durch Wadi Araba (1828, vom 24ften 
bis 27ſten März). 


Durch L. De Laborde lernen wir einen weſtlichen Weg 
durch die Mitte des Araba-Tiefthales, das ſchon Burd- 
hardt quer durchſchritten hatte (ſ. ob. ©. 175—177 u. ©. 97), 
die natürliche Wanpderftraße, „das Gefilde des Volks 
Israel“ (f. 06. ©, 228), el Badiah, d. i. die Wüſte bei 
Abulfeda, an deſſen fühlihem Gingange Aila liegt (ſ. ob. ©. 
49), Eennen, auf welchem er Petra erreichte; dieſelbe Wegftrede, 
welche auf der Via militaris der Pentingerijchen Tafel ihre 
Stationen erhalten hat, deren wir ſchon früher gedachten (f. oben 
&.92—99). Die directe Diftanz von Nila bis Petra, 99 röm. 
Meilen ver Via militaris, ift 64 engl. Mil. nach Robinſons Be— 
rechnung mit allen Krümmen entiprechend. Auf dem Rückwege 
von Petra hat Laborde einen dftlihern Weg nah Aila ges 
nommen, der bis jegt von ihm allein erft betreten war, während 
v. Schuberts und G. de Bertou's Nouten mehr mit jenem 
weftlichen Wege zufammen fallen. 

Der öftliche Weg fpaltet, von Aila aus, von dem weftlichen 
nad) der erften Tagereife am Wadi el Ithm (Getum) ab, 
an welche Gabelung wir die erfte römifche Station „ad Dia- 
nam‘ verlegt haben (f. ob. ©. 95). Der weftliche Weg mußte 
wol direct nach Jeruſalem führen, ver Öftliche nach Moab, 
Baſan und Damascus, und dieſer mußte der Weg ſein, den 





*%) Rev. Henry Formby, A Visit to the East, Lonq, 18%. 8. 
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dad Volk Israel nahm zur Oftfeite des Jordan, was ſchen 
durch v. Raumer M) entichieven nachgewieſen ift (vergl. oben ©. 
96-47). 

Die Sumpfftelle el Daba im Wadi Araba, mo heute die 
Araber eine Gräberftätte befigen (An el Ghudhyan bei Robinfen), 
und Wadi Gharandel in S. W. von Petra haben wir wegen 
Uebereinftimmung mit den Diftanzen der Tabula Peutingeriana 
für die alten Stationen Rafa (Gerafa) und Gypſaria gehalten, 
weil bei diefer legtern auch wirflih von Laborde noch Forti— 
ficationen gefunden wurden, meldye den Eingang zur nächſten 
Station Petra vertheidigten; dieſes Wadi Gharandel aber nidt, 
wie Burckhardt dafür hielt, das nörblicher gelegene Arindela 
jein fann (f. ob. ©. 115). 

Auf der Öftlihen Straße haben wir dagegen die Lagen der 
Stationen Presidio in den Fortificationen de Wadi Getum 
(j. ob. ©. 92, 96-97), von Sauarra umd Zodagatta in 
dem Duelltbalvon Sana, nahe el Humeiyimeh (auf Laborde't 
und Robinſons Karten), jo wie im Wapi Szadeke bei Burd- 
bardt, machzumeifen verfucht (j. ob. ©. 111-113). 

Laborde 9) verließ unter dem Schutze der Alomwin- Führe 
und ihres Scheikh Achmed Raſhid das Gaftell Afaba 
Aila, wo er füh auf 134 Tage feinen Proviant zur Reife einkau⸗ 
fen mufte. Beim Gintritt in das fterile Wapvi el Araba fab 
er in Folge ver Regenzeit doc noch einiges grüne Buſchwerlh. 
Der Wadi Ithm (Getum) blieb rechts liegen; an ber großem 
Zertrümmerung des Thales, die für die Ueberreſte ver Mauer 
Sherif Hadid des Ghriftenfürften gehalten wird, deren Sage wir 
durch Burkhardt und Laborde Eennen (}. ob. ©. 9697)? lief 
ver Führer Abudjaſi aus Reſpect vor diefem Sherif fein Kamerl 
niederfnien. 

Um nicht durch die Trüumerabfäle von der Oſtſeite ver Ge 
birgöfette, welche das tiefe Wadi Araba begleitet, ven beſchwerlichen 
Pfad zu gehen, blieb man mehr in deſſen Mitte bis zu einer grü: 
nen Sumpfftelle, el Daba, wo einige Palmen fanden, und die 
Gräberftätte auf ein höheres Alter einer Station zurüdjihlirhen 
ließ. Bon da weiter nordwärtd ward in dem angenebmen, grüs 
nen Thale des Wadi Sharundel (ſ. ob. ©. 175 — 176), we 





Be K. v. Naumer, Der Zug der Jeraeliten. Leipzig 1837. ©. 44. 
) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie petree, p. 53-54. 
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Quellen und Palmen, Halt gemacht. Die Ruinen zur rechten 
Hand am Eingang in die Bergzüge des Dſchebbel Schera 
(Seir) ſchienen ald Schugfeften ver alten Via militaris und 
der großen Gommerzftraße des hohen Alterthumse nach und 
von Petra gedient zu haben. Diefe Stelle ift auf Laborde's 
Karte mit Duadi Moileh bezeichnet. 

Bon da wurde der Weg gegen NND. im Wadi Araba 
weiter fortgefegt, der ein ganz anderer als ver Burckhardtſche 
Weg war: denn dieſer war auf der DOftfeite Petra's erft zur 
großen Hadſchſtraße, am welcher die Station Szadeke (Za- 
dagatta an der öſtlichen Straße) liegt, fortgeichriteen (j. oben 
S. 173), um mit einer von dort fi nad Suez in Bewegung 
fegenden Fleinen Karawane die ganze Kette des Dichebbel 
Schera quer gegen S.W. bis zum Tiefthal el Araba zu durch— 
jegen. Laborde blieb dagegen auf dem Weftabhange des 
Dſchebbel Schera, bis er plöglich zur rechten Hand durch Ge— 
birgspäfle gegen Oft in das Innere der wilden Gebirgäfette ein- 
drang, in welcher Petra liegt. 

Schon aus dem Tiefthal des Wadi Araba zeigte fich ihm 
am Morgen (ded 26jten März), nach dem Aufbrud von Gharun⸗ 
del %) um 6%, Uhr, nah 2'% Stunden Wegs gegen N.N.D. ver 
Gipfel ded Berges Hor mit dem Grabe des Propheten 
Aaron, der weit höher und wilder zerriffen über den andern 
Spigen ver Wildniß Petra's emporragte. Don diefer Südjeite 
kommend zeigen fich jedoch zwei PiEs nahe beiſammen, von de= 
nen ber eine jened Grab 9) trägt und weit höber ift alö ber 
andre, der ihm in Welt liegt, aber ganz ifolirt und thurmartiger 
geftaltet noch mehr ald jener frappirt, und durch einen einzigen 
Baum, der ihn Erönt, fich vor jenem auszeichnet. 

- Bon da aus verlich man das Tiefthal des Araba, ließ gegen 
Oſt nah 4 Stunden Wegd den Wadi Havuer zur rechten 
Seite, der von S.D. fommt, und drang nad) 3, Stunden Wegs, 
kleine Ebenen überfteigend und Bergfchluchten durchziehend, mit 
Sandſteinmaſſen von buntfarbigen Eifenorypftreifen gefärbt, in vie 
Bergfette ein, bis man in der ſtärkſten Mittagshige unter einem 





»?) Laborde, Voyage p. 79—80. 2) Die fhöne Vue du Tom- 
beau du Proph£te Aaron bei Laborde; vergl. Dav. Robert in 
La Terre Sainte. Meifterblätter: Le Mont Hor vu du haut des 
Collines qui entourent Petra, und Tombeau d’Aaron au som- 
met du Mont Hor. F 
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Feld Halt machte, auf dem die erfte Felsarchitectur, el 
Aaje”) genannt, fic zeigte. Nur aus den Trümmern lieh fid 
ihre einftige Höhe, die zu ihrer Bafis berabgeftürgt waren, beur⸗ 
theilen. Sie verfündete fchon am ſüdweſtlichen Gingange den 
Satacombenftyl aller Felsgrüfte in Petra; denn fie jchien 
nichts ald eine einfache, nicht ornamentirte, längliche Sepulcral« 
celle in ihrem Innern zu haben. 

Bon bier, wo man die Nacht zubrachte, hatte man ned 3 
Lieues bis Petra. Man folgte am nächften Morgen, den 27itm 
März, einer engen Belsjchlucht, die Laborde irrig Wapi Pa- 
bouchébe nannte, die nah Robinſons Berichtigung Wadi 
Abu Khuſheibeh %) Heißt. Eine reizende Schludt, auch lieb: 
lich durch Kühlung und Gebüfch, zumal von Dleandern, übe 
deren Wipfeln die Kameele bald ihre langen Hälſe emporftredten, 
bald fich mit ihren Neitern in deren Schatten verbargen. Rechtt 
zeigte fich ein Waflerquell und die Ruine auf einer Grundmauer, 
welche ver Gießbach fortwährend unterwajchend mehr und mehr zu 
zerflören drohte. Der Weg zwiſchen fteil auffteigenden Klippen zu 
beiden Seiten wurde immer befchwerlicher, bis man zu drei Zelten 
einiger Araber kam, melche die Nachricht gaben, daß die Fellahe 
dad Wadi Mufa verlaffen hätten und unter ihren Zelten auf 
den Berghöhen zerftreut campirten, weil in ihrem Wohnorte bie 
Peſt ausgebrochen fei. Don 500 derſelben follten ſchon 70 ae 
ftorben jein. Nun ward ver fchon früher erblidte hohe thurmar- 
tige PIE mit dem einzelnen Baume umgangen; der Berg Her 
lag gegen Norden vor, denn man trat von Süden ber in das 
furdytbarfte Belfenchaos ein, an deflen Winden zunächft nur einige 
Beldgrotten fich zeigten. Bon ven erften dreien, welde La— 
borde abzeidynete, bemerkte Letronne %), daß fie einen gemifchten 
ſyriſch-ägyptiſchen und griechiſch-römiſchen Styl in 
ihren Bataden zeigten; und 2 von ihnen hatten dad Merfmwür- 
dige, daß fie in ifolirte Felſen eingehauen find, die man völlig 
von der Bergwand, die dahinter ſich erhebt, abgelöft hatte, wäh: 
rend die meiften der nachfolgenden mit der Bergwand noch zujam- 
nienhängen. Noch eine Felswand war von da an durch eine zmeite 
Schlucht zu erfteigen, und ed eröffnete fih von da, wo rim 


) &. d, Plan bei Laborde I. c. p. 53. 29 Robinſen, Paläf. 
IH. 1. ©. 77. *9) Laborde, Vue de deux Tombeaux deta- 
gi "ii Roc; Letronne, im Journ. des Savans. 1835. Oct. 
P- “ 
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einzelne ganz freiſtehende Säule 7) in Mitten andrer zertrüm⸗ 
mert umberliegender Säulenrefte ſich erhebt, durch diefe Schlucht 
hindurch der feltfamfte Anblick in das Innere diefer Felswildniß, 
einzig in ihrer Art, als Kelfenftätte der Todtengrüfte, nad 
außen geſchmückt durch phantaftifche Naturformen und Natur- 
farben, wie durh Bacaden»- Architertur von Menfchen- 
band. Nicht wie Palmyras Prachtvenfmal in unabfehbarer 
Ebene, nicht wie Babylons Ruinenhügel an beiden Uferfeiten 
eined mächtigen Stromlaufs, nicht wie Thebens freiftehende 
Palläfte zwiſchen Königsgräbern, nicht wie Jeruſalems Trüm— 
mer oder Noms Kaiferpalläfte auf Hügeln erbaut, fondern als 
Thal-Keſſel ringsum von fteilen Felswänden umfchlof« 
fen zeigt fihb Petra (wie bei Strabo und Plinius, f. ob. ©. 
78), in der Mitte nur noch mit wenigen zertrümmerten Baureften 
und Schutthügeln, von einem mäßigen Bächlein durchſchlängelt; 
nicht wie jene als eine Stadt der Lebendigen, ſondern als 
ein bis heute prunfended, großes Maufoleum unzähliger 
Todten, nur voll Grüfte, Schweigen und Verödung. Nicht 
Belfentempel find e8 der Götter und Ihrer Unbeter, wie die- weiten 
Grottenwerfe in Indien; nicht weitläuftige Fönigliche Gatacomben, 
geſchmückt von außen wie nach innen, in den Ägyptifchen langen 
unterirdifchen Belfenwohnungen ver dort Beftatteten: es find hier 
nur nach der Außenseite architertonifch ausgehauene und reich 
ornamentirte, geglättete, ſolid anſtehende Felswände der Bergfeiten 
jelöft, der Taufende von Privatgrüften, binter deren Prachtfaça- 
den unter eben fo taufenderlei äußerlich verichievenartigen For— 
men im Innern, immer nur die eine, enge, nackt ausgehauene 
und alle Ornamente verfchmähende düſtre Felskammer zu eben ift, 
in welcher der Todte einſam, oder mit feiner Familie beftattet ward, 
defien Schatten feinen weitern Ausgang in das Innere der Erde 
zu den geheimnißvollen Näumen nehmen fonnte, wie die Mumie 
des Aegypters durch die Hinterthür ded Grabed, etwa zum Richter 
der Unterwelt. 

Doch ehe wir in ihre Mitte eintreten, haben wir zuvor noch 
den öſtlichen und ſüdöſtlichen Zugang von Alla nah Petra 
£ennen zu lernen, den Laborde wie vor ihm auch Burdhardt 
zurüdf nahmen, welche verfchiedenen Wegen nad der Station Sza— 
vefe folgten, fo wie dann noch einmal mit v. Schubert etwas 


°").Laborde, Yue d’une Colonne isol&e dans Quadi Mousa. 
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genauer, ald es zuvor durch Laborde's flüchtige Schilderung geſche— 
ben fonnte, auf vem Weftwege von Aila bis Petra vorzudringen. 

Nach achttägigem Aufenthalt in Petra verlieh 8) Laborde 
die Todtenftadt, und es war Zeit: denn ſchon begannen die Bedre— 
hungen der dort noch zurüdgebliebnen Fellahs, die man bis vahin 
zu beſchwichtigen gewußt hatte, und auch die Beſorgniß, durch fie 
von der Belt angefledt zu werden, drängte zum Abmarſch, ver 
diesmal ven entgegengefegten Ausweg gegen S.Dft nahm. Gi 
ift nicht derfelbe, ven Burkhardt im Anfang feines Abmarſchet 
von Petra bis zur Station Szadefe am erflen und zweiten 
Tagemarſch (23 und 24jten Aug. 1812) nahm, weil er von da 
erft die Karawane treffen Eonnte, mit der er den weitern Weſt⸗ 
weg durch die Transverſalpäſſe des Dichebbel Schera verfolgte 
(j. oben ©. 172). 


2) Burdhardtd Seitenweg von Petra gegen ©.D. bit 
Szadefe zum Lager der Howeytat (23—24. Aug. 1812). 


Burkhardt ging von dem Weftende der Ruinen Berra’s, 
vom Süd» Buße des Berged Hor, anf dem er dad Grab Ha- 
rund bejucht hatte, aus, zunächſt gegen Oſt nach dem Dorfe vr 
Fellahs, das allen Angaben nad etwas gegen N.O. von Petra 
liegt und Eldihy 9) (Eljy bei Robinfon) beißt, zurück; von 
wo aud er auch von N.D. ber auf dem Wege von Keref um 
Shobaf chen zuvor in dad Wadi Mufa eingewandert war. Du 
ihm das dortige ungaflliche, wilde Bolf vom Tribus der Lya⸗ 
thene nicht gefiel, jo z0g er fogleich weiter gegen Süden zu einem 
Lager an der Duelle des Baches, welcher über Eldſchy flieht, 
der dann erft, die Felsſchluchten abwärts durchbrechend, zwiſchen 
den Ruinen von Petra deren Trümmerthal durchſchlängelt und 


befruchtet. 800) 
"»*) L. de Laborde, Voy. 1. ce. p. 60. ) Burckhardt, Trav. 
p. 437; b. Gefen. II. ©. 719. 200) Burckhardts Plan sem 


untern Theil ves Wady Moufa; Laborde, Plan de la Ville de 
Pétra et de ses Environs levé sur les lieux par L. d. L. 
1829; danach der Plan auf Nobinfens Rarte, und Plan of Petra 
im New-Vork Observer Nr. 2. Jan. 1841. Auf allen fehlt 
leiter die Angabe der Lage vom Eldſchy, die bed zum Orient: 
ren mothwendig wäre. Der Plan of Petra bei H. Formby, Vr 
sit etc. p. 295, it mur eine flüchtige Anficht a vue d’oiseau, ohne 
tepographifchen Werth, und wahrfcheinlich dem ven Irhy und Man- 
gles: Sketch of the Ground Plan of Petra, in Trav. in Egyp! 
and Syria etc. Lond. 1823. 8, ad. p. 419, nachgebildet. 
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Diefem von der Quelle Ain Mufa gegen Süd auffteigenden 
Hodys Thale länge der Oſtſeite des Gebirgszugs durch deſſen breite 
MWindungen 2°, Stunden lang folgend, erreichte er dann deflen 
oberes oder fünliched Ende. Sein Waſſer fliegt norbwärts zur 
Zeit der Winterbäche in das Bette des Wadi Muja bei vem Dorfe 
Eldſchy ein, und Steinrofte zeigen, daß bier vor alten Zeiten dahin 
wärts ein Canal führte. Der Boden ded Thales war feuerftein- 
reich, aber doch jehr des Anbaues fühig, und am Ende beflelben 
traf man die Nuinen einer alten Stadt, Betahy der Araber, die 
fi) durch große behauene Kirfelblöde auszeichneten. Nur einzelne 
Bäume wuchjen dazwifchen bier und da hervor. Gine Viertel— 
flunde weiter gegen Süd wurde ein Zeltlager verfelben Lyathene 
vom Tribus ver Naymat erreicht und bier dad Nachtlager 
genommen. 

Am nächſten Tage, den Aſten Auguft, wurde ver Weg gegen 
S. S. W. fortgeſetzt, wo nahe einer Duelle Ain Mefrak fi 
einige Ruinen zeigten. Nachdem man von bier an einen Berg 
angeftiegen, und auf dem hoben Rüden diefer Oſtkette des Dſcheb— 
bel Shera in derfelben Richtung eine Strede fortgezogen war, 
jab man zur rechten Hand hinab in ein furchtbares Precipice 
(ein Längentbal ded Shera- Zugd), und in der Berne den Zug 
des tiefen Araba jenfeit der Sheras Kette, die tiefere Depreifion des 
Araba, und an deren anderer Seite (gegen Oft) die Kette ber 
Sanpfteinjelfen, die nahe dem Wadi Mufa beginnt. Nah 3 Stun« 
ven Wegs traf man ein Fleined Lager Djaylat mit den arm« 
feligiten Zelten der Beduinen, die Burckhardt bis dahin geſehen: 
denn fie waren nur 4 Buß boch, zehn Buß lang, und nichts Eßba— 
red in ihnen zu finden Man begnügte ſich damit, Gerfienbrot 
in geſchmolzenes Ziegenfett zu tauchen, um dadurch den Hunger 
zu ftillen. Hier erft erfuhr Burckhardt, daß in wenigen Tagen 
aus einem benachbarten Lager der Howeytat eine Fleine Karawane 
quer durch die Wüfte nach Suez aufbrechen würde. Obwol man 
nur noch 2 Tagereifen von Akaba fern fein follte, wohin Burck— 
hardts Ziel eigentlich war, um die füdlichern Gebirgspiftricte 
Reſzeyfa Cein Theil des Shera) und Dichebbel Hesma (f. 
ob. ©. 173, 174, 177) zu erforfchen, jo zog er ed doch diesmal 
vor, da damald die undidciplinirten Truppen am Wilanitifchen 
Golf noch ſehr zu fürchten waren, diefe gute Gelegenheit der Ho— 
weytats Karawane zu ergreifen. Denn dadurch eröffnete fich ihm 
ebenfalls die Erforichung einer neuen Terra incognita. Er wandte r 
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ſich alfo gegen S.D. zur fchönen Quelle el Szadefe (Usdakah 
bei Robinfon) !), neben welcher große Ruinen von Duaders 
fteinen lagen, und etwas weiter janft abwärts fteigend das La: 
ger der Howeytat?) (über diefe Station f. ©. 173). 

Hier, fagt Burkhardt, hatte er wieder die ungebeurt 
Plaine (eine hochgelegne gegen das weftliche Tiefthal des Araba, 
aber parallel mit ihm ftreichend) vor Augen, im weldye er wenige 
Tage zuvor nördlicher von Beffeyra an der Dftfeite des Wadi 
Ghoeyr (ſ. unten) eingetreten war. Man war bier 6 Stunden 
in Süden von Maan ver Hadfchitation (f. ob. S. 430-431) 
vorgerüct, und erblickte diefe Stadt in zwei Abtheilungen auf 
den dortigen Hügeln ganz deutlich (e8 find ihre Gaftelle). Die 
fyrifche Pilgerftraße von Damask nad Medina paſſirt etwa 
eine Stunde in Oft verfelben vorüber; 8 Stunden ſüdwärts von 
ihr breitet fih ein Arm ver Shera= Ketten etwa 3 bis 4 Stunden 
gegen Oſt hin quer durch die Plaine aus, doch nur als niedriger 
Hügelzug. 

Diefelben Gipfel des Dichebbel Schera zeigen fich ehr erba- 
ben und mächtig aus dem Niveau ded weltlichen Araba-Thals, 
aber von ver Dftfeite von diefem vorüberftreihenden Hoch— 
thale einer von Nord nad Süd langgezognen Hochplatte er— 
fcheinen fie nur ald geringe Hügel?), da diefe Plateauſtuft 
bedeutend abfolut höher liegen muß als jene Niederung der Araba. 
Eben jo zeigte es ſich weiter norbwärt® von den obern KHodplai- 
nen, von el Kerek und el Belka gegen das Tiefthal des Ober, 
felbft noch weiter norbwärts im el Dſcholan an der Dftieite dei 
Tiberias⸗Sees. Das tiefliegende Thal ded-el Ghor, d. i. mi 
Jordanthaled, hat nah Burckhardts Bemerfung einen rapis 
den Abfall zum Todten Meere; und diefer Abfall fchien ihm aud 
noch vom Südende ded Todten Meeres fortzufegen bis zum Ro 
then Meere. Denn die Gebirge an feiner Oftfeite fehienen ihm 
immer, je weiter gen Süd, defto höher gleichfam anzuwachſen, in 
deß die obere Plaine fcheinbar wenigftend das gleiche Niveau 
beibehalte. Ungeachtet Burkhardt nicht viel weiter gegen den 
Süden vordringen konnte: fo meinte er doch, daß dieſe Plain 
gegen Süd bis Afaba an der fyrifchen Hadfchroute (alſo Akaba 
Esihamie, von wo der gewaltige Abftieg in den Drachenbauch, 


») Robinfon, Pal. II. 1.&. 127. *) Burckhardt, Tray. p. 7%. 
) Burckhardt, Trav. p. 435; b. ®efen. I. ©. 723 u. f. 


Burckhardts Route von Petra nad Szadeke. 1005 


ſ. Erdk. XIH. ©. 432) fortjege, an deſſen Buße der Dejert von 
Nedſchd beginne, der meift mit Beuerfteinfiefeln bevedt jei. Den 
Dihebbel Hesma fah er ald den gegen Süd verlängerten Ge— 
birgäzug ded Dfchebbel Schera an, der erft 8 Stunden nördlich 
von Afaba Alla fein Ende erreiche (ſ. ob. ©. 970). 

In diefem großartigen Naturtypus, den Burdhardt 
zuerft in feinem ganzen Zufammenhang auffaßte, und den man 
neuerlich durch fehr untergeordnete Modificationen ded dortigen 
Bodens hat mwegeritifiren wollen, ſah Burkhardt die Grund— 
form der ganzen Arabia petraea der Alten, und meinte, 
felbft ihre Beitreuung mit lofen Beuerfteinfiefeln habe ihr auch 
mit Recht die Deutung einer Steinwüſte beigelegt. In früherer 
Zeit könne fie feine folche abſolute Wüfte gewefen fein, wie fie in 
der Gegenwart erfeheint: denn viele Spuren zerflörter Städte und 
Dorfichaften finden fich zu beiden Seiten der Hadfchroute, ſowol 
nordwärtd von Maän bi8 Hauran, wie ſüdwärts von da 
bis Akaba, und in derfelben Richtungen liegen viele Quellen 
(die Form M'aun ift nicht mit dem Namen Theman, |. oben ©. 
129, zu vermechfeln) ®). 

Schon in den älteften Zeiten werben die Völker von Maäan 
mit den Sidoniern, Amalefitern und andern Feinden von 
mächtigem Einfluß im Buche der Nichter genannt (10, 12), aus 
veren Gewalt Israel von Jehova erlöft ward. Neben ven Ara 
bern werben fie ald Maoniter zur Zeit der Siege König Uſias 
über fie genannt (2.8. d. Chron. 26, 7). Ihre Stellung war 
von jeher bedeutend und wurde ed noch mehr, ald Wallfahrtzüge 
von Damask nach Medina fich ausbildeten. Abulfeda 5) nennt 
fie, vem Ebn Haufal folgend, eine berühmtere, jedoch kleinere Stadt, 
welche dad Gefchlecht ver Ommiaden fanımt ihren Vaſallen be- 
wohne Volney lernte von Gaza aus 6) die Wichtigkeit Main 
für die VBerproviantirung der Meffa-Karawane Eennen. Denn ein 
Hauptnahrungszweig der Ginmwohner von Gaza beftand in ber 
Zufuhr von Lebensmitteln durch die Mitte der Wüfte bis Maan, 
wo fie an Mehl, Del, Datteln einen vortheilhaften Abſatz an die 
von Mekka zurüdkehrenden Pilger der ſyriſchen Hadſch finden; 
und in Main felbft bilden fich die Karawanen, welche, mit Lebens⸗ 


*) Robinfon, Pal. IU.1. &.127. 9 Abulfedae Tabul. Syriae 
ed Koehler 1. c. p. 14. °) Bolney, Reife nach Syrien u. f. 
2.%h. Jena 1788. ©. 254. * 
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mitteln aus Paläftina und Belka verjehen, der Hadſch nah Me— 
dina und Mekka entgehen ziehen, um ihnen frifche Lebenämittel 
zuzuführen, mie wir aus Juſuf el Milkys Fahrten durch 
Seetzen (ſ. Erdk. XII. ©. 388 u. f.) hinreichend kennen (ſ. oben 
©. 924). 

Zu Burckhardts Zeit?) war diefer Verkehr durch die Un— 
ruhen und Ueberfälle der Wahabiten zwar fehr vermindert, doch 
immer noch im Gange. Maan, fagt er, jei damals nur noch ver 
einzige bewohnte Drt jener Wüftenroute gemefen, auf ver von 
Fedheim bis Medina alle Gaftelle der ſyriſchen Pilgerroute ver: 
laflen waren. Nur feine guten Quellen erhielten dem Orte nech 
einige Bevölkerung. Ihr einziger Erwerb war, ven Pilgern die 
Producte ihrer Weinberge und Gärten zu verkaufen, die den Wan- 
derern jo erwünfcht find wie den Kameelen der reichliche Gras— 
wuchs um Maan. Aprikoſen, Pfirſich, BPommgranaten 
find daſelbſt von ver feinften Qualität. Eine Pommgranate wir 
für einen Biafter verkauft, und alles in gleichem Verhältniß. An 
die kurze Zeit der Pilgerpaffage bin und zurüd fällt die ganze 
Ernte ded dortigen Marktes. 

Maan liegt in der Mitte des felſigen Landſtrichs, der nicht 
eulturfähig ift; ihr Korn, Waizen und Gerfte müſſen fie aus ven 
Feldern ded Dſchebbel Shera beziehen. Bei den großen Störun- 
gen des Pilgermefens find die Einwohner fehr verarmt, manche 
haben zu andern Inpuftriezweigen greifen müffen, zumal zur Be— 
zeitung von Schaafpelzen und anderer Häute; fehr viele find von 
da ausgewandert nach Tafyle und Keref. Auf den Borpoften 
ihrer Stadt von Syrien gegen die heiligen Städte Medina und 
Mekka find die Einwohner von Maan ftolz, und betreiben deshalb 
fehr eifrig dad Studium ded Koran. Die mehrften können baber 
auch leſen und fchreiben, und viele von ihnen dienen ald Imamé 
und Schreiber den großen Beduinen-Sheikhs. Die beiden Berge, 
auf denen ihre Ortichaft liegt, theilen auch ihre Bewohner in zwei 
Secten, die fehr oft in Fehde ftehen, wobei nicht felten Blut flieht. 
Die gegenfeitige Feindſchaft ift fo groß, daß fein Bewohner wer 
einen Partei ſich jemald mit einer Familie der andern Partei 
vermählt. 

Diefe Nachrichten Hatte Burckhardt Zeit im Lager ver Ho 
weytat einzuziehen, da die Karawane -erft am folgenden Tage aufs 
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brechen wollte. Seine große Armuth ficherte ihn in der Mitte 
diefer Beduinen. Seine Kleider waren zerriffen, fonjt nichts ihm 
geblieben, jelbft fein Schnupftuch hatte er verfchenfen müflen. Das 
Rohr feiner Tabadöpfeife war zu einem Fleinen Stummel gewor« 
den. Auch die Iegten Rumpen, die er um feine Wunden an ven 
Knöcheln brauchte, wurden ihm von ven Beduinenweibern abgebet- 
telt, weil e8 weiße Leinwand war, daraus fich einen Schleier zu 
machen. So trat er feinen Rüdweg an (f. ob. ©. 171—187). 


3) 8. de Laborde's Rückweg von Petra auf der Dftfeite 
durch Wadi Sabra und Wadi Getumnad Aila (1828). 


Am Abend in der Stille ward Laborde's Karawane gerüftet, 
um mit der Nacht heimlich den Drohungen der Fellahs von Petra 
zu entichlüpfen. Pit ver legten Abendröthe hatte man fo eben 
den Ausgang aus dem Nuinenthal in eine enge Felsſchlucht gegen 
Süden erreicht, und erblidte zum legten male die Spiten der 
Denfmale und den Gipfel ded Berges Hor 8) im Norden, im 
fhimmernden Refler des Sonnenftrables erleuchtet, ald die Däm— 
merung ihren Schleier audzubreiten begann. Der Weg, den man 
zu den Nuinen hinein genommen hatte, blieb rechter Hand liegen, 
weil man gegen S. O. vielen den Rüden fehrte. 


Man ftieg erft eine Strede lang aufwärts, um dann eine 


Stunde weit einen Steilweg hinabzufteigen in eine andre Berg 
fchlucht, Die zu vem Wadi Gabra) führte. Der Steilweg, auf 
dem man zu Fuß ging und die Dromedare nachziehen mußte, zeigte 
Spuren alter Gonftrustion, Unterflügungdmauern, und führte zus 
legt zu den in Fels gehauenen Stufen eines antifen Theaters. 
Die Beruinenführer hatten verjprochen, ihre Reiſenden zu „alten 
Steinen’ zu geleiten, und died war auf einem neuen Wege ein 
Anfang voll guter Omina. Dad Wadi Sabra ift voll Trüm— 
mer einer einftigen Stadt wie dad Wadi el Khuſheibe (Pabou- 
chebe) im Welt, die beide gewiflermaßen Biliale der großen cen= 
tealen Petra geweſen zu fein fcheinen; und ſehr wahrjcheinlich 
würden genauere, alljeitige Durchforfchungen ver Gebirgsthäler 
des Scera ringdum durch viele ähnliche Monumente die ein- 
ftige fehr ſtarke Bevölkerung und große Bedeutung dieſes Ge— 





9) Vue du Tombean du Prophtte Aaron, Mont Hor b. Laborde. 
) Laborde, Voy. 1. c. p. 61; n. Plan de Wadi Sabra. 
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birgsfiges des nabatäifhen Handelvolfes in ein beifend 
Kicht ſetzen. 

Die Ruinen von Wadi Sabra find nur von geringem 
Umfange, und erfcheinen gegen die von Petra in einem Fleinen 
Manpftabe; aber nicht ohne Zeugnig von Wohlftand und Reich: 
thum, wenn fie jchon nur als ſchwache Nachahmungen von den 
grandiofen Prachtmonumenten jener Gapitale gelten fünnen. Cine 
Acropolis, Ruinen von drei Tempeln mit Säulenreften, Befeſti— 
gungsmauern um die Bergmände, Brüdenrefte find noch zu erfen- 
nen. Säulen mit einem Gypsſtucco überzogen, mit Spuren von 
rotbem Anftrich, zeigen wie manche der Architecturen in Petra den 
Geſchmack der Zeit in der Malerei an. Ueberrajchenb war das 
Theater in der Mitte diefer Felsklüſte, das Laborde für eime 
Naumachie hielt W). So gewaltige Mauerbämme waren 
quer durch das Thal zu einem gemeinfamen Baffin geführt, das 
im Zufammenftoß dreier Thäler geeignet fehlen, die Waſſer ver 
bier fich vereinigenden Gießbäche zu fammeln und für längere 
Zeiten aufzubewahren. Nicht nur zum Schuß der Pilanzungen 
im Ihale, jondern auch zur weitern Dirigirung der Wafler jchie- 
nen fie aufgeführt, da dad Baffin mit den Stufen des Ampbi« 
theaterd umgeben ift, denen von der Süpjeite noch ein eigned Re— 
fervoir vorliegt, mit einem durch den Fels gehauene Stollen, wel- 
cher in die Mitte der Arena führt. 

Laborde felbit fchien bei linterfuchung dieſer —— 
die Idee zu abenteuerlich, hier in der Mitte der ſo dürren Wüſte 
ſich die Ausführung nautiſcher Spiele zu denken; doch konnte 
er ſich von keinem andern Zweck dortiger Conſtructionen überzeu⸗ 
gen, obwol die Dimenſionen viel zu klein ſind, um nur geringen 
Barken auf dortigem Raume freie Bewegungen möglich zu machen, 
weshalb auch Letronne I) dieſer Erklärung feinen Beifall ſchen⸗ 
ken konnte. 

In wiefern Petra, die blühende Nabatäer⸗Capitale, auf ihre 
Umgebung wirfte, wifjen wir nicht; daß fie aber nicht ifolirt 
ſtehend zu foldem Glanze fih emporſchwingen Fonnte, davon 
geben die Umgebungen felbft Zeugnig 12) noch im ihrer Ver» 
wüftung; nicht blos dieſes Wadi Sabra, fondern auch von da 


. °"%) Laborde, Naumachie du Ouadi Sabra. 1) Letronne, ir 
Journ. des Savans. 1835, Octob. p. 536. *'?) Reinaud, Jour- 
nal Asiat. 1835. T. XVI. p. 66-07. 
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an ber ganze weitere, wenn auch nur flüchtig zurücgelegte, Süd— 
weg bis Alla. Ueberall zeigten fih Stüßmauern zur Erbals 
tung ded Erdreichs für die Terrafjencultur an den Berggehängen; 
Steinhaufen, die aus den Saatfelvern geworfen wurden; von 
Strede zu Strede Ciſternen zur Auffammlung der Wafler; 
Ganäle durch Sanpftreden gezogen, die zu den Stationen ver 
Karamanen führen, und viele Höhen mit Kortificationen, zum 
Schuß des Handelsverkehrs und der Agricultur errichtet, in denen 
nach beiden Richtungen bin die Nabatäer zu ihrer Zeit Meifter 
waren (ſ. Erdk. XI. ©. 111—140). Diefer Rückweg von Wadi 
Sabra bi8 Akaba Aila führte 25 Lieues weit durch eine völ— 
lige Terra incognita, immer an der Oftfeite des Dichebbel 
Schera, auf ver Hochebene auf dem Urfprung vieler Transver— 
falthäler vorüber, welche dafjelbe quer durchſchneiden müffen, da 
Laborde fagt, daf er zuvor auf dem Hinwege ihre Ausläufer 
in dem Tiefthale des Araba habe einmünden fehen. Die topo— 
graphiſchen Details dieſes Nüdwegs verfichert der Reifende 
mit Sorgfalt auf feiner Karte B) eingetragen zu haben. | 
Nachdem man vom Wadi Sabra eine Feine Plaine durch» 
jest hat, die aus dem Verein mehrerer Wadi's entfteht, fo erfteigt 
man mühſam einen Weg, der fih im Zidzad au einem fehr ftei= 
len Abhange erhebt bis zur Eulmination, el Nakb (v. i. Paß, 
ſ. 06. ©. 512 u.a. DO.) genannt, von wo ein weites Panorama 
über Idumäa, dad Edomitiſche Grbirgsland, die feltfamfte Anficht 
gewährt 1%): in Nord bid zum Kor, der 6 Stunden entfernt 
liegt; in Weft über dad von ©. nach N. langgezogene Tiefthal 
des Araba hinaus zu den Tih= Bergen, mit dem Querdurchbruch 
des Wadi Jeib (Gebb bei Laborde), welchem Weg die Fellahs 
von Petra nach Gaza zu folgen pflegen; gegen Oft von der gro— 
Ben arabifchen Bergkette begrenzt. Von dieſem Gebirgspaß zieht 
der Weg auf dem Nüden der Berge gegen Süden fort; bald zeigt 
fi; zur Linken der tiefe Einfchnitt eined Wadi, in dem von Zeit 
zu Zeit hinabſtürzende Felsblöcke gewaltig wiederhallende Echo's 
erzeugten. Je weiter nach Süden, defto mehr belebte fich der Bo— 
den mit vegetabiler Erde und Gewächien, ja es fihien, als habe man 
ein culturbared Land betreten, denn Welverabtheilungen und Gar 
tenmauern bezeugten died, offenbar aus nabatäifcher Zeit, da Ara— 


15) Carte de l’Arabie petree. 1828. '*) ſ. Laborde, Vue prise 
d’el Nakb de 6 lieues au Sud du Mont Hor. # 
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ber folche Werfe nicht aufführen. Bei einer Quelle Dalege 
wurde Halt gemacht, in deren Nähe die Ruinen einer Orticaft, 
die bier einft ihre Aecker anbaute. 

Der folgende Tag führte weiter gegen Of zu einer höchſten 
Stelle des Berged, von wo man einerfeitd die ganze Mafle ver 
Belfen überbliet, die gegen den Wadi Araba Hinabfteigt, wahrend 
von der andern Seite fich bie große (höher gelegene) Ebene des 
wüften Arabiend ind Unendliche bis zum öftlichen Horizont aus» 
breitet. Sehr auffallend war die Differenz des Niveaus zu 
beiden Seiten des Bergzugs: auf ver einen fehr tiefes und fteiles 
ruckweiſes Abftürzen, auf der andern gleihmäßig hohe, fortlaufende 
Plaine, faft im gleichen Niveau mit dem Bergrüden. 

Auf diefer Höhe!s) ſah man fehr beftimmte Spuren einer anti» 
fen Strafe, die von N.D. nah S.W. wol von Petra. nad Afaba 
hin 309; diefelbe auf der jpäterhin die Mufelmänner gen Meffa 
Schritten. Abudjaſi machte feine Reiſenden auf dieſe Straße 
aufmerffam, welche Laborde ald ‚‚ancienne route de Petra a Aila‘ 
auf feiner Karte eintrug, wofür fie aber von Nobinjon nicht 
anerfannt wurde. Hiervon haben wir oben ©. 142 ſchon bie 
Gründe angezeigt, und bemerften, daß fie vielleicht eine Straße ver 
Abaſſidiſchen Chalifen war. 

Auf dem Bergabhange fanden fih noch Spuren von Dörfern, 
die jedoch nicht jehr alt zu fein ſchienen; vie Führer behaupteten, 
daß es bier ſehr viele Ueberrefte alter Bevölferung gebe. Gine 
reihe Quelle mit Reſervoir fammelt ihre Waller zur Vertbeilung 
durch die Ebene, in welcher Fellahs bier und da Felder bebauen, 
die von außerordentlicher Fruchtbarkeit in Mitte der jeßigen öden 
Trauerwüfte an die frühere Blüthezeit der Landfchaft erinnerten. 

Weiter führt der Weg durch die tiefe Wegichlucht zu den 
Quellen von Gana, wo bedeutende Ruinen und weiter ſüdlich 
am Abhange ded Berges der Aquäduct, der die Waller dieſer 
Quellen und ded Oumanflufjed zu der Stadt el Ameime (el 
Humeiyimeh bei Abulfeda, el Hhmeime bei Seegen, T. ob. 
©. 112) !6) 3 Xieued weit führte, alfo in ein Eulturtbal, ia 
dem wir nach obigem etwa die Station Auara annehmen fonn- 
ten (j. ob. ©. 111) 17). Nur ein fehr forgfältig ausgeführtes Ni» 


15) Laborde, Voy. de l'Arabie petree. p. 6 *e) Mobinien, 
aut. u, 1. ©. 128, 135. ) vergl. — Palaͤſt. I. J. 
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vellement, bemerft Laborde, war auf ſolchem Terrain im Stande, 
auf fo weiter Entfernung dad Wafler in einen regelrechten Gefälle 
zu erhalten. 

Die Ruinen von Ameime find an Mafle fehr beveutend, 
alle vorigen Ortſchaften überwiegend; aber ohne allen Luxus der 
Architectur, wol nur um außer Wohnungen einft zu Magazinen 
für Waaren und Proviant auf der großen Pilgerftraße ver Mekka— 
Karamanen zu dienen, oder der noch ältern Gommerzfiraße der 
Nabatäer. Lieberall bemerkte man miebrere Fuß tiefe Mauern mit 
Mörtel, Eifternen, gute Gewölbe; ja man möchte den Ort „die 
Stadt der Eifternen’ nennen, da wol fein Haus ohne diefel« 
ben war, mozu noch große Anlagen Öffentlicher Eifternen 
zur Tränfung der Heerden und KRaftthiere fommen. Durch vies 
fen Luxus, der aber im Lande der Wüfte für große Menfchenver- 
eine zum erfien Bedürfniß wurde, ift diefer Ort recht characteriftifch 
ausgezeichnet, und feßt in wahres Grftaunen durch die bewun— 
derndwürdige Sorgfalt und den Reichthum von Ganälen, Mauern, 
Aquäducten, Nefervoird und Anlagen aller Art, um jenem Bedürf— 
niß zu genügen, die jelbft in den Trümmern nocd wohl erfennbar 
blieben. Leider bat Laborde feine Zeichnungen dieſer Nuinen 
noch nicht veröffentlicht. Er giebt aber ein lebrreiches Profil 's) 
eined Querdurchſchnittes der ganzen Breite der Araba, von 
den weftlichften Höhen des Tih-Plateaus binabfleigend in das 
Tiefthal des Wadi Araba, und quer über die Kochgipfel des 
Dſchebbel Hedma oftwärts wieder weniger abfteigend, und hinauf 
in die höher gelegne Hochebene von Ameime, von melder 
wiederum oftwärts die arabijche Kette höher auffleigt zum fyrifch- 
arabifchen Plateau, auf welchen die große ſyriſche Hapfchftrafie 
vorüber zieht. Died Profil, jagt Laborde, fei gezogen burch 
die Belfen Macbert el Abid und über den Gipfel des Tor 
Hesma. 

Bon Ameime warb nach einer guten Stunde ſüdwärts je— 
ner Sanpfteinfeld erreicht, welcher den Namen Macbert el Abid 
trägt, und durch feine Ciſternen wie durch feine Tradition eini= 
ges Intereffe erregt. Zwei natürliche Schluchten wurden von zwei 
verfchieonen Seiten durch Mauern geichlofen, um ihre Wafler fo 
gejchieft zu einem dritten Orte, ben man zu einer ſehr großen 
Felscifterne aushöhlte, zu leiten, daß im ihr auch heute noch das 





. 3%) Laborde, Voy. l. c. p. 63. 
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Waſſer dad ganze Jahr hindurch fich erhält, um zur Tränke ver 
Heerden für die Nachbarfchaft zu dienen. Auf den höchften Punct 
des Felfen, der über ter Eifterne ficdy erhebt, wurde ein Grabmal 
erbaut, das aber gegenwärtig in Trümmern liegt und dem Er— 
bauer diefer Werke ald Grabftätte gevient haben ſoll. Bon vie 
fer Stelle erzählten die Araber die Sage: es babe einft ein König 
der Schwarzen dieſes Land verbeert mit zabllofen Kriegern, der 
aber hier, an der Eifterne fih laben wollend, durch Ueberbiegen 
hinein geftürzt fei; da nun feine Leibwache ihm zur Hülfe herbei 
eilte, fei fie auch binabgeftürgt und fo ihnen das ganze Heer nach⸗ 
gefolgt, welches das Waſſer verfchlungen habe. Daber babe der 
Feld ven Namen Macbert el Abid erhalten. Allerdings würde 
die Größe der Eifterne, meint Laborde, wol feine hundert Menichen 
faffen können. Dieje Localität ift auf Laborde's Karte eingetragen. 

Weiterhin gegen S. W. fam man zu einem Fort, im Styl 
derer von Akabah, Nakhl oder el Tor erbaut (j. ob. ©. 163, 
4169, 432); alfo wol erft aus türfifcher Zeit. Weiter füpmel- 
wärts verengt fich zwifchen vorjpringenden Felshöhen die biäber 
breite, ebene Hochfläche zu Felsſchluchten, aus denen der überla- 
gernde Sanpftein verfhwunden ift, und nur noch nadte Bafalt= (?) 
und Granit⸗Felſen emporftarren. Hier ift e8, wo der enge Wadi 
Getum (oder Ithm) aus der weiten Plateauebene feinen Durch⸗ 
bruch gegen Süpdweft durch die vorliegende Bergfette in .vas 
Wadi Araba nimmt. 

Diefem Durchbruch folgte man nun durch die vierfachen Ver 
ſchanzungslinien, von denen ſchon früher die Rede war (ſ. 06. S. 86) 

Furchtbare Sonnengluth mit vorüberziehenden Khamſin und 
Sandorfanen, die aber bier nicht ſchädlich werben, weil fie den 
Sand nicht aus Gluthebenen aufwirbeln, fondern von fühlen Berg» 
höhen herabjagen, möthigte die Wanderer Schuß hinter Felſen zu 
fuchen, bid der Sturm vorüber war. 

Hinter den nächften Bellen ſah man zwei große, verſchanzte 
Gebäude in Ruinen ftehen; gleich darauf wendet fi das Thal 
plöglih gegen W.N.W. und nimmt den Wadi Amran auf; 
auf dem Wels, welder im Winkel des Zufammenftohes beider 
Wadi's fleht, erhebt fid eine andre Bortification, melche ſehr gut 
gelegen den ganzen Engpaß beherrſcht. Eine gute Stunde weiter 
jchließt eine gebaute Mauer in die Duere dad ganze Thal, und 
läßt nur eine enge, Paffage übrig, die leicht zu vertheidigen fein 
würde. Die reißenden Gießbaͤche haben dieſe Deffnung zwar erwei⸗ 
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tert; im einer großen Strede wurden fie aber von diefem Fühn- 
erhobenen Mauerdamme zurüdgemorfen. Es ift viejelbe Mauer, 
die Scherif Hadid erbaut Haben follte (j. ob. ©. 97); viefelbe, 
die auch vie heutigen Araber noch, wie die Towara-(Toraht 
bei Labore) Beduinen, zu ihrer Vertheidigung gegen Mehmed 
Ali's Truppen benußten. | 

Es folgt ein viertes und legted Port, welches die Mün« 
dung des Wadi Getum zum Wadi Araba vertheidigen fann, von 
wo der Weg ſich ſüdwärts zur Küſtenſtation Akaba am Ailani— 
tiſchen Golf wendet, das in kurzem erreicht iſt. 


4) v. Schuberts Weg von Akaba dur die Araba nad 
Petra (15.— 20. März 1837). 


Wir haben in Obigem ſchon unfern verehrten Freund von 
Akaba aus am erften jehr Furzen Tagemarfche (15. März) Nach» 
mittags von 4 Uhr an durch die breite, gegen Welt geneigte Ebene 
des großen Wadi Araba bis zu dem nahen Nachtlager begleitet 
(f. oben ©. 307— 308), wohin er in großem Gefolge mit vielen 
Kameelen, einer Schaar von 30 Beduinen und dem Ehrengeleite eines 
Knaben, dem Schne des Emir Salem von Gaza, des Groß— 
Sheifd der Alowin (unftreitig, obgleih v. Schubert dieſen 
Stammnamen nirgends genannt hat), gelangt war. Größere Stumpf⸗ 
heit und Rohheit der Bührer, deren Dienftwilligkeit und Freund— 
lichkeit viel geringer war, als bei den zuvor gehabten Towara— 
Führern, die Wildheit der Kameele, die Anmaßungen des klei— 
nen Wüften- Bringen, der Schabernad und die Unruhe der Bedui— 
nen in ihrem Bivouaf neben den Zelten ihrer Neifenden, alles 
Died war ein unangenehmes Vorſpiel diefer Würftenfahrt. 

« . Zweiter Tagemarfch 19), 16. März. Man brach um 6 
Uhr am Morgen auf und 309, wie zuvor, durch daß breite 
Thal der Araba, zu beiden Seiten von Bergreiben begleitet. 
Es mochte derfelbe Strich ded Weftweges fein, ven Laborde ge- 
nonımen. Die Ihalfchluchten, welche beide Gebirgsreihen durch— 
fegend emporfteigen, fchienen wie divergirende Strahlen audeinan- 
der zu laufen. An der Oftfeite herrfchten primitive Gefteine vor; 
an ver Weftfeite befam, je weiter nach Norden, der Sanpftein 
die Oberhand, und zeigte fich ſchon während des Marſches am 
Morgen öfter in mauer- und pfeilerartiger Borm wie Mauerwerk, 





sy, Schubert, Reife a. a. DO, Th. II, S. 398 -401. 
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Die Eindde des Wadi Araba war nicht ganz ohne Pflanzen: 
wuchs, der ſchönblühende Artaftrauch (Calligenum comosum), 
mit jeinen zierlichen, weißen Blumenbüjcheln, an blattlofen binſen⸗ 
artigen Zweigen figend, zeichnete ſich ſogar aus, umd bie jungen 
Zweige waren den Kameelen ein angenehmes Futter. Diefe haben 
einen ihnen behagenden fäuerlichen Gefhmad; die alten find ihnen 
zu holzig. Die Wurzeln des Strauches niften fich tief in dem 
Sandboden ein, und begünftigen die Höhlenmohnungen der Spring- 
haſen, die bier in der Wüſte häufig find. Arabiihe Sand— 
fäfer (Anthia variegata) ſah man in Menge umberlaufen, um 
bier und da lagen vervorrte Stengel der Goloquinte (If. ob. 
©. 344, Cucumis colocynthis) mit ihren röthlichen und gelblichen 
apfelägnlichen Früchten im Wege. Viel Noth Hatten die Reiter 
mit den wilden, ungemein biſſigen KRameelen. 

Am Nachmittag ließ man gegen Welten zur Seite eine bra- 
fige, feuchte Sandebene liegen; die Bata Morgana zauberte über 
fie Seen und Teiche. hin; im Öftlichen Gebirg fingen die vie an- 
dern Schichten durchlegenden Gänge von rother Färbung an 
ſich zu zeigen, die weiter bin um Petra fo vorherrſchend werben. 
Um 4 Uhr wurde dad fchwarze Zeltlager erreicht, welches ver 
Neifebericht dad Dorf Araba nennt, jetzt die Refivenz des Sheikh 
Salem (von dem Titel „Großer Sheikh der Araba’’, den ibm 
v. Schubert beilegt, hatte Nobinjon feine Kunde %) erhalten, wel 
aber vieled von feiner Treulofigfeit und niedrigen Gefin: 
nung), der den Reiſenden entgegenritt. Obwol Gebieter über 
taufend Kameele, die er ald mächtiger Beduinenfürft alljährlich ver 
Mekkakarawane entgegenführt (mahricheinlich eine bloße Prablerei, 
da dieſes Gejchäft dem mächtigen Sheikh der Howeitat, mit dem 
die Alowin verbündet find, anheim fällt, ſ. unten), zeichnete er 
ſich vor den Beduinen durch nichts ald einen Foftbaren Kafchmir- 
ſhawl aus, den er um bad Haupt gewunden hatte. In fein gro 
ßes Belt eingeführt, trat man in den Kreid ver Vornehmen des 
Stammes, hinter denen ein zweiter Kreid der Genieinen fa. Im 
erfteren wurde man, auf Teppiche fich nieverlaffend, mit Kaffe 
bewirthet, indeß jene faure Milch (Xebben) in hölzerner Schale 
von Hand zu Hand umhergehen ließen und Taback raudhten. Im 
das eigene Zelt, das indeß aufgefchlagen war, zurüdgefehrt, er 
hielt dort der deutfche Reiſende vom Sheikh ein Lamm, das üb 





*20) Mobinfon, Bal. I. S. 2772. 
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liche Saftgefchent. Bon einem Eleinen Hügel im Often des Dorfs 
ließ fi) das ganze Zeltvorf, dad aus mehreren größeren und klei— 
neren Gruppen von Zelten beftand, überfehen, die fich weit gegen 
Weften hinaus fortzogen. Eben fehrten die ziemlich zahlreichen 
und wohlgenährten Heerden heim, die in den öftlichen Bergthälern 
gute Weide finden; Brauen trugen im Krügen auf dem Kopfe 
Waller in ihre Zelte; es war ein Blick in die Welt vor dreitau— 
ſend Jahren, in die Zeiten Edoms und Idmaeld. Nach Baro— 
metermeflung am Zelte war man vom Spiegel ded Rothen 
Meeres bis zu diefem Dorfe Araba doch fchen, fait unmerklich, 
bis zu 465 Bar. Buß beraufgeftiegen. 

Dritter Tag (17. März). Raſttag?i). Es war der 
große Befttag (el Id el Kebir), Kurban Bayram der Türfen, mit 
dem bei der Bilgerfahrt nach Mekka die ganze Geremonie durch 
die Bahrt zum Arafät (|. Erdk. XI. ©. 117 — 131) befchloffen 
wird. Er wurde auch bier im Refivenzlager eines Geleitöfürften 
der Hadſch fetlich begangen, obwol gar Feine religiöfe Beier da— 
mit verbunden war. Man kleidete fih nur in feine beiten Zeuge, 
fchlachtete ein Schaaf und theilte Died unter die Armen aus; dad 
Volk beluftigte fich mit feinen Kameels und Pferde» Wettrennen, 
wobei ein Tuch ald Preid für ven Sieger audgefegt war. An 
ein Gebet wurde nicht einmal gedacht; nur beim Schlachten des 
Viehs und beim Eflen hörte man ven Ausruf Bis Millah, in 
Gotted Namen. So jah e8 jeßt bier aus, jagt v. Schubert??), 
im einftign Wanpderthale Israels zwifchen dem Seir- und 
vem Amoriter-Öebirg, da einft der Herr jein Volk, dem er 
das Geſetz gab, allein leitete „und war fein fremder Gott 
mit ibm‘; Hier, wo manche Gebeine ver Wiperfpenftigen Israels 
im Boden vergraben liegen; bier, wo die Wiege und Wohnftätte 
des jüngeren Gejclechted war, dad den Seegen empfing (4. B. 
Moſ. 14, 25—36). 

Dritter Marjchtag (vierter Tag). 18. März ??). Der 
Beduinenfürft, Sheikh Salem, unter deſſen Schuge wir ftan- 
den, fagt v. Schubert, entließ ihn am frühen Morgen mit tie 
ner feierlichen Abſchiedsrede, bei welcher die Vornehmſten des Dor- 
fe8 umberftanden; er hatte zwei feiner Verwandten, die auch den 


21) 9, Schubert, Reife I. S. 401—410. »5 Vergl. K. v. Raumer, 
Der Zug der Isracliten, 8. S. 31—47. ?°) v. Schubert, Reife II. 
©. 407—411. u. 
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Sheifh- Titel führten, zu Geleitdmännern gegeben. Bei mäßigen 
Winde aud Südweſt, vom Rothen Meere ber, und unter röthlich— 
grauem Gewölk ungewohnter Art, dur den die bald falten 
Schinmer der Sonnenftrablen, bald der Sonnenbrand, wie durd 
Nauchwolfen, große Veränderung in. der Atmofphäre verfünbeten, 
309g man aus. Uber allmählig näherte fich Die gefteigerte Glut 
der Atmofphäre, wie im Rußdampf einer Branpftätte, und nad 
wechfelnden Zuftänden und Kämpfen hatte ver düftere, jcheinbare 
Nebel fich in feine Staubwolfen verwandelt, die wie ein Schleier 
Aled bedeckten. Nun aber führte der beranrajende Sturmwind 
auch gröbere Gefteintrümmer, abgeriffene Zweige der dornigen 
MWüftengewächje berbei, und fiel jo ſchwer und dicht nieder, daß 
die Kameele mit lautem Gebrüf ihre Reihen verließen und ohne 
Ordnung vorwärts rannten. Gleich in den erſten Augenbliden, 
in denen der Sandſturm mit feinen gröberen Mafjen die Karawane 
ereilte, hatte die Sonne ſich verbüllt wie in einen härenen Sad; 
mit einer furchtbaren Schnelle wuchs dad Dunkel, dad ven Pfad 
und feine Nachbarfchaft bedeckte, zu wahrer Nächtlichfeit. Zum 
großen Glück war der Wind im Rüden, und in der Nähe bad 
Dett eined Winterftromd, das durch dickſtämmiges Tamaridfen- 
gefträuch gegen den Sturm ein wenig Schuß bot. Hier hielt man 
mit nievergebeugtem Körper hinter dem Uferdamm und jeinem did- 
ten Geſträuch das Ueberhinftreichen der Sandwolken aus, bis «#, 
nach der erften Wuth des Orkans, möglich ward, die Zeltftangen 
an den Tamariskenſtämmen und an Pflöcken zu befefligen. Untet 
dem Zeltdach fand man zwar einigen Schuß, denn auf ihm rie 
felte ver Sand herab, aber in das Innerfte drang der feiner 
Staub dennoch) ein, felbft in die verfchloffenften Behälter, im Klei⸗ 
der, Wäſche, Getränke, Speifen u. f. w., fo, daß der Reis, ber 
am Abend zus Speifung diente, ganz braun gefärbt war und fo 
mit Sande gemengt, daß man es vorzog, jagt der Reiſende, ibn 
durch Kauen ungeprüft ganz zu verfchludfen. An ein Weiterjchreis 
ten Fonnte nicht gedacht werden; man war die boppelte Höhe dee 
vorigen Lagers almählig hinaufgeftiegen: denn die Barometer 
meffung Dr. Erdls gab viefelbe au 954 Par. Fuß über dem Res 
then Meere an. 

Dierter Marfchtag. 19 März Bei jehr abgefühlter 
Luft febte man am Morgen den Weg im ArabasThale fort, das 
aber von der Weftjeite ber bier durch eine nievere Hügelfette bes 
engt wird, die fich gegen die Oftfeite bin verläuft und fo ein 
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ziemlich breites Seitenthal bildet, dad zur rechten Hand Sand- 
fteingebirg anftehend zeigte. Diefed fandige Thal war reich an 
Strauchwerk und niederen Kräutern, vol Dögel, zumal Wüften- 
hühner und Brancoline; der Boden zeigte gutes Weideland. Ei— 
nige Verſuche zu Megenfchauern waren jchnell vorübergehend. Mit- 
tage Fam man nach fanftem WUnfteigen, wie Laborde, zu einer 
Anhöhe, von der fih dad Edomitiſche Gebirg (der Dſcheb— 
bel Schera, Seir) in feiner riefenhaften Pfeilerformation mäch- 
tig vor dad Auge ftellte; im Styl ver Adersbacher Sanpftein- 
felfen, jagt Schubert, nur zehnmal grandiofer; ver Berg Hor, 
mit Aarons Grab, über alle andern von mächtiger Höhe herab— 
fchauend. Dort deuteten die Beduinen mit Ebrfurdt auf ven 
Propheten Harun. Leber den füplichen Höhen entlud fich eine 
Gewitterwolke. Man trat Hier in eine geichmüctere Abtheilung 
des MWüftenftrihd ein, vol Gebüfche und Kräuterwuchs. Es war 
PBalmjonntag, den die Natur in diefer Tieblihen Wildniß 
mitzufeiern fchien; indeß über den Hochpfeilern des Gebirges Edom, 
zwifchen deſſen Schluchten man nun ſchon hineinblicken fonnte, das 
dunfelfarbige Geflügel der Wetterwolten noch Schreden verbreitete, 
leuchtete im Thal die Sonne lieblihy und lockte dad Geſumme der 
Bienen über dem blühenden Strauchwerk der Ebene hervor. Zwei— 
erlei Wüftenhühner, Pterocled-Arten, wurden hier erlegt und 
ein arabifcher Haſe lebendig gefangen. Auf einer nahen An— 
höhe (vielleicht Laborde 8 Wadi Moileh), über welche ver Weg 
führte, bemerfte man eine alte GConftruction, vielleicht ein rö— 
mifches Wachthaus, daran man eingehauene römiſche Ziffern wahre 
nahm. Schon um halb 2 Uhr, alſo nur nach einem ſehr Furzen 
Mariche (5 Stunden Wegs vom Lager), war die Mündung eines 
Thales erreiht, dad man Wadi Mufa genannt bat, offenbar, 
weil es den Gingangspfad zu dieſem Wadi bildet, ohne jedoch die 
Ausmündung des Wadi jelbit zu fein. Es tritt hier ein Gieß— 
bach aus dem Gebiete hervor, der aber bald durch ein beftiges 
Gewitter, das ſich in den Nachbarbergen ergoß, zu einem großen 
Waldſtrome anſchwoll, aljo leicht die Zelte mit aller Habe in ſei— 
nem Bette hätte fortichwemmen können; wol der Abu Khufheibeh 
bei Robinfon?*). Denn hier hatten die Führer Halt gemacht, 
weil die Erreihung von Petra für venjelben Tag nicht rathſam 
war und dad Gewitter berabzuftürzen drohte, weshalb fie vol 


2.) Robinfon, Pal, II. 1. S. 75 u. 77. 
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Vorſicht auch die Zelte nicht im Sandbette des Wadi, fondern auf 
Steinboden über dem Wadi errichtet hatten. _ 

Fünfter Marfchtag. 20. März). Das Nachtlager 
zeigte nach Barometermeflung eine abjolute Höhe von 2045‘, Par. 
Fuß; man mußte alfo am vorherigen Tage über 1000 Fuß ange 
ftiegen fein; von hier an hatte man aber noch anderthalb taufend 
Fuß höher emporzuflimmen, um die hohe Lage von Petra in ih 
rem Beljenfefjel zu erreichen. Gepäd, Zelte und Laſtthiere lief 
man im Nachtlager zurüd und beftieg nur die beften der Drome—⸗ 
dare, die zum Steilauffteigen geeignet waren; denn dreifade 
Stufenterraffen von Belshöhen waren bis dahin zu erflimmen. 

Dad Waſſer des Gießbaches hatte fi) an der Mündung ſchou 
verlaufen, erft weiter im Engthal des Wadi hinauf, den man nun 
verfolgte, fand man noch einige zurüdgebliebene Spuren deſſelben 
vor. Unmöglich wäre 08 gewelen, in diefer Engichlucht vie Zelte 
aufzuichlagen, in welcher man fich vrei Viertelftunden weit 
zwifchen dichten Oleandergebüſch hindurchwinden mußte, um ben 
Fuß eines fteilen Hügels zu erreichen. 

88 erinnert diefer Dleandergrund an Laborde's Schilderung 
feines Eingangs vom Aaſé-Fels durch den Wadi Abu Khuſheibeh 
(ij. ob. S. 999), die beide von Schubert nicht mit Namen ge— 
nannt werben, wodurch es zmeifelhaft werben könnte, ob beide 
dur denjelben Wadi nah Petra gingen; doch entſpricht bei- 
der ohngefähre Angabe der Diftanz von ihrem Nachtlager nad 
Petra, 3 Lieues bei Raborde, und 3 Stunden bei v. Schubert 
bis zur oberften Terrafje, der Identität ihres Pfades. Durch einen 
Richtfteig, der über ven fteilen Hügel hinmwegführt, vermeidet man 
die Krünmmungen und plöglich gähen Abfälle der Thalſole des 
Gießbaches. Das alte Gemäuer, in deffen Nähe der fchnedenartig 
fi) windende Nichtfteig vorüberführt, hielt Schubert für ein 
römiſches Wachthaus. Nach andern %, Stunden rechts (alſo ge 
gen Süden), das tiefe Bette des Giehbache zur Seite babend, ver 
ſich öfter unter Feldplatten ganz. verbirgt, erreichte man die zweite 
höhere Bergterraffe mit gleicher Thalſole und horizontaler 
Ebene. Aus den Felöklüften hörte man dad Gurren wilder Tau- 
ben; dad Gefchrei von Krähenſchwärmen bewillfommmete die Reis 
fenden, die hierin eine neue biäher unbefannte Art verfelben ent 


’*°) v. Schubert, Reife II. S. 415; Dr. Steinheil, in Gel. Anz. d. Bayer. 
Aad. d. W. 1840. Nr. 47, ©. 382. 
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deckten (Corvus infumatus, Wagner). Diefe zweite Terraffe, 
die man eine halbe Stunde entlang auf einem Korizontalboden 
verfolgte, bricht gegen die niedrigere untere plößlich mit einer fenf- 
rechten Felswand ab, von welcher fich zur Regenzeit ein mächtiger 
Waſſerfall abftürzt. Es folgte nun ein weit beichwerlicheres Auf- 
fteigen ald das vorige zu einer dritten noch höheren Terraſſe, 
zu der man, wie zu einem dritten Stockwerk hinauf, eine volle 
Stunde gebrauchte. Außer dem gähen fteinigen Abhange, mit dem 
der Berg fih zum Thale abſenkt, finden ſich hier auch natürliche 
Belsftufen von folcher Steilheit und Höhe, daß auch der geübtefte 
Geber mit Händen und Füfen fih binaufarbeiten mußte Die 
berittenen Kameele Eletterten jedoch alle mit, und nur ein junges 
Kamerl, dem die Arbeit zu groß war, blieb von dem Zuge zu— 
ruf. Nah 3 Stunden vom Lager war auch dieſe Höhe erreicht, 
und nun auch eine neue Welt von Erfcheinungen, eine Fühlere 
Berghöhe von wenigftend viertehalbtaujend Buß über dem 
Meere, die von dem hoch aufgethürmten Dſchebbel Hor wol noch 
um anderthalb taufend Buß überragt werden mochte. Meſſun— 
gen wurden leider nicht gemacht; man jchäßte die erflommene Höhe 
vom Nachtlager auf diefelbe wie vom Katharinen= Klofter zur 
Elias = Gapelle (f. oben S. 574), alfo auf 1400 Fuß, und befand 
fich demnach auf einer abfoluten Höhe von 3446 Bar, Fuß 26). 
Hier von melodifchen Gefang der Singbroffel und vom Gurren 
der Feldtauben empfangen, war man aus dem Thale ver Ga— 
zellen in das wilde Gebiet ded Steinbocks eingetreten, und 
aus einer Wüftenflora in die Wäldchen und dichteren Haine der 
edomitifhen Cypreſſe, melde die Beldabhänge fchmüdten. 
Bon bier an zog der größere Theil der Gefelfchaft in die edomi— 
tifche Felſenſtadt Sela oder Jaktheel (2. Kön. 14, 7; f. oben 
©. 994) ein, indeß v. Schubert mit Dr. Franz zuvor noch 
mit 4 Beduinen von da aus den feitwättd und im Norden empor 
fih thürmenden Berg Hor erftieg. 


5) Drei andre Noutierd mit fragmentarifchen Daten 
von Lord Lindſay (1837), John Kinnear (1839) und 
Henry Bormby (1842). 


Auf jo wenig befuchten und unficheren Pfaden find auch kurze 
Notizen aufmerkſamer Beobachter nicht zu übergeben, welche doch 
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bie und da auch in den Tagebüchern der Touriften lebrreich für 
den Bortjchritt der Erdkunde niedergelegt fein fönnen, wenn fie 
auch nur Lückenbüßer für Binzelnheiten zur Betätigung oder Be— 
richtigung abgeben | 

1) Lord Lindſay, von einem Mr. Glarfe Ramſary und 
Mar Lennan begleitet, erreichte in vier Tagemärſchen vom Sinai 
das Fort Akaba, um von da, unter der Führung der Alowein, 
über Petra nach Hebron zu geben. Am 22. April, alſo nur eis 
nen Monat fjpäter, ald v. Schubert hindurdzog, Famen ibm 
die dazu berbeigerufenen Sheifh8 ver Alowein, Sheikh Huf: 
fein??) und Sheifh Salem, entgegen, um den Gontract abzus 
fchliegen, wobei e8 immer Händel mancherlei Art giebt. Die zu 
generdjen Vorgänger, fagte 2. Lindſay, wären zur Unzeit frei— 
gebig geweſen, weil jie für ihre Escorte 150 Sterling (15,000 Pia: 
fter) gezahlt; womit er wahrjcheinli wol Engländer, aber nicht 
eben v. Schubertd Durchzug meinen konnte. Cine andere Bartie 
hatte den Führern in Hebron ihre ganze Bagage gefchenkt, um fie 
für die Engländer einzunehmen. Dieſem Princip wollte 2. Lind— 
fay nicht huldigen, weil dadurch die Habjucht der Beduinen nur 
immer nachtbheiliger gefteigert werde. Die nächften Borgänger, 
Mr. Beek und Ejtridge, hatten nur 50 Pf. Sterling (4200 
Piafter) gezablt; Lord Lindſay's Partei, aus vier Meifenden 
beftehend, fteigerte aber die Forderung ver Beduinen auf das Dep- 
pelte; fie waren gewohnt nad Perfonen zu rechnen. 2. Linpjay 
wollte die Zahlung nach der Menge ver Kameele eingerichtet milfen. 
Nun behauptete der Sheikh, er brauche 23 Kameele, dafür felk 
er 150 Pf. Sterling (15,000 Piaſter) zahlen; vie Zahl ver Ka- 
meele war aber ſehr übertrieben, da man die Bagage ſchon vireft 
nach Hebron vom Sinat aus abgefchidt Hatte. Mit Bezugnabme 
auf Beek und Eftrivge, deren Zahlung man ihmen vorbielt, Liepen 
fie ihre unverihämte Forderung auf 10,000, dann 8000 und ent- 
fih auf 4000 Piaſter fallen, mit der Zufage, ihnen bei guter Be 
dienung in Hebren noch 500 Piafter nachzuzahlen. Und jo blieb 
man beim gegebenen Wort. Gben fo frech betrieb e8 der Gou⸗ 
verneur des Forts Afaba, der für die paar Tage der Herberge der 
Säfte 200 Piaſter forderte und die Thore zuſchloß, ale man ihm 
100 geboten hatte, nur ein Zufall befreite die Gefangenen aus 
ihrem Verſchluß und fie fuchten nach Zurüdlaffung eines paſſenden 
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Gefchentes das Breie. Ihre Energie brachte ihnen Reſpeet bei ih— 
ren Führern für die ganze übrige Würftenfahrt. 

Ein feltfames Volk find die Beduinen, bemerft 8. Lindſay: 
Ueberforderung und Betteln ift ihnen Feine Schande; fie betteln 
mitten in der Wüfte, um Alkohol um mit Antimonium ihre 
Augenbraunen zu färben; fie find dabei Lügner, Betrüger, Plün- 
derer; aber dad Wort ihrer Gontrarte Halten fie, und ſtehen ein 
für das Leben ihrer Anvertrauten. Diebftabl unter ihnen ſelbſt 
fallt nicht vor; ein Mantel hing nody an demfelben Baum in der 
Sinaitiſchen Wüfte, den man 3 Wochen vorher dajelbft hatte hängen 
fehen. Die Häuptlinge haben Kleivervorräthe und mitunter Schäge 
in verichiedenen Theilen der Halbinfel in Höhlen und Hütten vers 
borgen, die nur durch Holzriegel gefchügt und doch volfommen 
ficher find. Biel Gutes und Böſes finver ſich in der That bei ih— 
nen beifammen (1. 0b. ©. 844, 929 f.). 

Das erſte Nachtlager, nicht volle drei Stunden von Afaba, 
wurde, wie e8 fcheint, in demſelben Alowein Zeltvorfe gehalten, 
wo v. Schubert vom Sheifh Salem empfangen ward. Diesmal 
war Sheikh Huffein der Gaftgeber, der noch grazidfer feine 
Säfte unterhielt und in eine Scharlachrobe mit rothem Turban 
gekleidet war. Im feiner Gefichtsbildung glaubte Lord Lindſay 
einen ganz andern Menichenichlag zu erkennen, als in der feiner 
Untergebenen; der ſchöne Sohn, ein zehnjähriger Knabe, lag ftet8 
zu den Füßen ded Vaterd, um deſſen Blicken zu begegnen, indeß 
andere gleich fchöngebilvete feiner in das Scheifhzelt aus dem be— 
nachbarten Harem eingelaffenen Kinder umberfpielten, feine ſchwarze 
Nachkommenſchaft, wol von Sclavinnen, aber außerhalb dem Zelte 
ſich nadt umbertrieb. Die Enipfeblungsbriefe, die man ihm von 
feinem früheren Schügling als Reiſenden (von Linant, bier Ab— 
del Hug genannt (Kinnear fchreibt diefen Namen Abdel Khagg), 
Laborde's Gefährte) von Aegypten ber überbrachte, wurden nidyt 
gelefen, aber mit Geremonie in den Turban und den Gürtel ein« 
geftedt. 

Das geographiiche Ergebniß ver drei Tagereifen?8) bis zu dem 
Punkt zur fanft auffteigenden Höhe, von der man 4 Stunden 
ſüdwärts des Dſchebbel Hor diefen majeftätifchen Berg zum er» 
ftenmal erblidte (wie bei v. Schubert und Laborde, f. oben 
©. 999), iſt in des Neifenden Tagebuche unbedeutend zu nennen. 


28) Lord Lindsay, Letters. II. 30. ⸗ 
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Noch eine Stunde Wegs im Wadi Araba von dieler fanften 
Höhe norbwärtd und man ging an einem Wadi vorüber, den 
x. Lindſay Wadi Sabra nennt (ob identifch mit dem bei La— 
borde? etwa deſſen weitliche Ausmündung? worüber aber 2a: 
borde's Karte feine Ausfunft giebt). Darauf trat man oftmärts 
durch Wadi Homer (mol W. Haouer bei Laborde, von melden 
Wadi L. Lindſay, aber ohne allen binreichenden Grund, meinte, 
daß fein Name erft auf den Berg Kor übertragen jei) und Wadi 
Abou Ghſebi (offenbar Robinfons Abu Khuſheibeh, i. ob. 
&. 1000) in dad Gebirg Scherab, alfo auf demſelben Wege wie die 
Vorgänger, ein. Auch die Schlucht vol Oleander, welche dieſe 
Beduinen Defila (richtiger Defla ?°), Difleb bei Robinion) nann- 
ten, durchzog man, und erquidte fih an ihren prachtvollen Blü— 
then, unter denen man kurz vor dem fteilen Aufftieg fein Nacht⸗ 
lager nahm. Ä 

Am folgenden Morgen des vierten Tagemarjches wurden zeitig 
die Beldgrotten von Petra erreicht, in denen man ſich längere Rakt 
nabm und jo das Project des Sheifhs vernichtete, der beabfid- 
tigt hatte, feinen Schüglingen nur eine Stunde Aufenthalt im 
Wadi Mufa zu geftatten. 

2) John Kinnear?) (nicht Kinneir, wie oben ©. 812) in 
Begleitung von Mr. Pell und dem trefflichen Künftler Noberts 
im März 1839, zog ebenfalld unter dem Schuge Sheikh Huj- 
feins der Alowein von Afaba nah Wadi Mufa, une zu 
ihnen gefellte fich ein alter im Wadi Mufa einheimifcher Sheikh 
der Sellahin, genannt Abed, an dem man für den dortigen 
Aufenthalt einen guten Schuß zu finden vermeinte, da ſchon Burck— 
bardt, wie andere Reifende, den Fellahs, ſowol anderwärts als 
zumal zu Elvfchy im Wadi Mufa, nur wenig Gutes zutrautt 
(j. ob. ©. 1002). 

Der Empfehlungsbrief, den Kinnear von Linant an 
Sheifb Huſſein abgab, obgleich jener audgezeichnete Ingenieur 
bei den Beouinen durch feine hohe Stellung in Aegypten in bobem 
Mefpert ftebt, Hinderte ven Sheikh nicht, feine unverfchämten For- 
derungen zu wieberholen; er verlangte für 25 Kamerle und 20 
Mann Eörorte 112 Pf. Sterl. (11,250 Piafter), und noch 50 Piaſter 


2%) Geſenlus, Not. b. Burckhardt, Reife I. S. 431, und Not. 538; 
Robinſon, Pal. II. ©. 55. ’”°) John Kinnear, Cairo, Petra 
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für jeven Sag Aufenthalt in Petra. Da man ihm vorwarf, daß er 
für einen andern Reiſenden nur die Hälfte gefordert, erwiderte er: 
ja, jener Contract ſei in Eairo gemacht im Haufe ded 
englifhen Conſuls, bier aber jei man in der Wüſte, 
das jei etwas anderd Doch ging zulett der Handel um 
4500 Biafter bis Hebron, davon ein Drittheil ſogleich gezahlt 
werben jollte und zwei Drittheile, 3000 Piafter, in Hebron. 
Kinnear eilte an den Sandfteinwänden und den Fortificas 
tionen der Dftjeite (des Wadi Getum) vorüber, die er für Wacht» 
poften hielt, und z09 auf dem Weſtwege im Araba-Tiefthale fort 
bis zu der fanft aufjteigenvden Höhe, weldye von der weftlichen 
niederen KHügelfette begrenzt ein eigened Seitenthal (ed ift auf 
Robinſons Karte deutlich im Paralleliöm mit dem oberen Wadi 
el Jeib eingetragen) bildet in der Längenrihtung der Araba, 
von welcher alle Reifende, und auch Kinnear, zuerft ven Berg Hor 
erblidten. Diefem Thal, das bei allen andern Berichten namen— 
108 bleibt, nennt er Wapdi el Ohoyer, und jagt, daß ed die 
Kette des Seir theile, was wol nur im uneigentlichen Sinne gefagt 
werden fann, da die weftliche Abtheilung nur nievere Hügelreihe 
ift gegen die öftliche bedeutende Erhebung. "Er nahm indeß in 
ihm fein Nachtlager und bemerft, daß die nördliche Thalfenfung 
bis Kades Barnea die Wüfte Sin heiße (4.23. Moſ. 20, 1), wo 
Mirjam farb und begraben ward, ald Israel in Kades lagerte. 
Bon diefem Kades aus fandte aber Moſes feine Boten zum 
Könige der Edomiter und ließ ihm jagen, daß das Volf Jörael 
in jener Stadt an feinen Grenzen ftebe (4. B. Mof. 20, 16), 
und erfuchte ihn (B. 17): „Laß und durch dein Land ziehen. 
MWir wollen nicht durch Aecker und Weinberge geben, auch nicht 
Waller aus den Brunnen trinken (d. i. nicht-ohne Zahlung); die 
Landſtraße (Königsſtraße) wollen wir ziehen, weder zur Rech— 
ten noch zur Linfen weichen, bis wir durd) deine Grenzen fom= 
men.‘ Und ald Edom den Durchgang verweigerte und mit dem 
Schwert entgegenzuziehen drohete, heißt es wiederholt (DB. 19): 
„Wir wollen auf ver gebahnten Strafe (Heerſtraße, Hoch— 
weg) ziehen, und jo wir Deined Waflers trinken, wir und une 
fer Bieh, fo wollen wird bezahlen; wir wollen nichts, denn nur 
zu Buße bindurchziehen (im Gegenfag von Eriegerifchen Roß und 
Wagen). Aber aud) das wurde den Israeliten verweigert, ihre 
Grenze zu durchziehen: „und die Edomiter zogen aus, ihnen ent« 
gegen mit mächtigem Volk und ftarfer Hand (DB. 21). Und 
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die Kinder Israel brachen auf von Kaded und famen mit der gan 
zen Gemeinde an den Berg Hor. — Nachdem num dort Moſt 
und Aaron an den Grenzen des Landes Edom den Berg Hor 
beftiegen, auf dem Letzterer feinen Tod fand (V. 23 u. 24) und das 
Volk ihn dreißig Tage lang bemweinet hatte, der Gananiter » König 
von Arad fie aber vom Norden ber jehr vrängte (21, 1), jo ze 
gen fie von Kor am Gebirge auf dem Wege zum Schilfmeer, 
daß fie um dad Evomiter- Land binzögen. Und das Voll 
ward verbroffen auf dem Wege‘ (21, 4). 

Wir haben bier einmal ein räumlihd ganz beftimmtes 
Locale zum Nachweis des Zugs Israel, welches auf das gemauefle 
mit unferer heutigen Landesfenntnig übereinftimmt, und bieler 
Wadiſel Ghoyer fpielt darin eine wichtige Nolle ala die ein- 
zige Paſſage, melde das Volk Israel auf feinen Zuge gegen 
Süden zum Schilfmeerr, außerhalb des Gebirgd Seir der Edomi⸗ 
ten, nehmen fonnte: denn aud heute noch ift Hier die Haupt⸗ 
paſſage aller Vorüberziehenden, jowol von Süden, von der Afaba- 

Seite ber, wie von Norbweft, der Gaza-Straße ber, melde 
bier zum Weftfuße des Dſchebbel Schera gelangen wollen. An 
der Weftjeite durch das Ihal ded oberen Wadi Ieräfeh (ſ. No» 
binſons Karte) ift uns feine „gebahnte Straße’ ver neue 
ren Zeit befannt, wie jene, welche ven Gommunicationen ältefter 
und neuefter Völkerzeiten auch auf das Vollkommenſte entipridt. 

Am Morgen des folgenden Tages, den 6. März, that Sheikh 
Huffein alles Möglidye, um 3. Kinnear vom Beſuch des Wabi 
Mufa wegen der dortigen Fellahin abzufchreden, obwol er jelbit 
feine Urfache fie zu fürchten hatte; und als die Meifenden auf 
Durchführung ihred Planes beftanden, verlangte er wenigftens, fe 
folten ihre Bagage außerhalb des Wadi im legten Nachtlager (mie 
died auch v. Schubert gethan) zurüdlaffen. Indeß beftand der 
Brite auf feinem Kopf und drang mit Sad und Pack auf dem- 
felben Wege feiner Vorgänger, wie es fcheint, in das Gebirge 
land ein; wo es zu fteil war, verließ man die Kameele und flieg 
zu Buß hinan, einen Fürzeren Pfad nehmend, während der Sbeilh 
mit den Laſtthieren einen andern bequemeren einfchlug, auf dem 
er jedoch nur etwas fpäter nachrüden Eonnte. Die Bußgänger 
wurden eben fo überrafcht durch die herrlichen Oleandergebüſche, 
durch das Grandiofe und die Wildheit der Scenerie der Felſen und 
Schluchten, durch das liebliche ihnen fo fremd gewordene Geplät- 
ſcher eined Baches, durch den Zuruf des Kudufs, das Gurmm 
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der Felstauben, das Auffliegen zahlreicher Ketten von Rebhühnern, 
durch den Geſang der Singvögel u.a.m. Doch nach mehreren 
Stunden auf die Höhe gelangt, wo man eben zum Felſenkeſſel 
von Petra binabfleigen wollte, erbob fich ein lautes Gefchrei 
wildrufender Beduinen, mit wilden Geberden und Fühnen Dro— 
hungen die Reifenden umftellend, fo daß dieſe fich in ihrer Gewalt 
ſahen. Funfzehn wilde Kerle, wahre Söhne Edoms (1.8. 
Mof. 16, 12) verlangten die Umkehr, oder beprohten mit dem Tode. 
Ein einziger Alowin, der die Briten begleitet hatte, war ihr 
Schuß: denn die an ihn gelegte Hand würde eine blutige Fehde 
gegen den ganzen Tribus veranlaft haben. Man fuchte fie zu bee 
rubigen und ihre Gründe zu Hören. Ihr Sheifh ſetzte fich und 
die andern im Kreife umber; er murmelte ein feierliched Gebet, 
rief Ismael an, und fprach: ihr dürft nicht unfer Gebiet betreten 
ohne Todesſtreich; das ſei ihr Mecht, ihr Gefeh u. f. w. Unter 
dieſen fich lange verzögernden Verhandlungen kamen glücklicher Weife 
die andern Alowein-Führer und Sheikh Huffein herbei. Beide 
Parteien waren nun etwa gleich ftarf; dies gab dem Handel die 
Wendung. Sheikh Magabel der Fellahs oder vielleicht eines 
befonderen Beduinenftammes von Wadi Mufa, da nur dieſe An— 
fprüche auf Petra machen, die wirklichen Fellah8 aber nach andern 
Reiſenden nur die Agrieultoren außerhalb verfelben im Dorfe Eldſchy 
wohnen, gab jenem den Gruß, und fo zog man nun ruhig in die 
Gräberftadt ein, nicht ohne das größte Erftaunen. Als man aber 
das Zelt, dad man dort aufgefchlagen wieder verlaffen wollte, 
waren alle Ausgänge durch wilde Beduinen (Kinnears Bellahin), 
mit Keulen bewaffnet, umftellt, deren Drohungen zur Nüdfehr in 
dad Zelt nöthigten. Man ließ nun die beiden Sheikhs in das 
Zelt rufen, Iud die Gemehre und erflärte den Entichluß, hier zu 
bleiben und Alles zu beſehen. Nein, nur einen Tag vermeilen, 
aber nichts Gefehen, war die Antwort; nach vielem Streit verftand 
man fich zu einer Gontribution, doch nicht von 1000 Piafter (10 
Pf. Sterling), wie die Forderung war, fondern zu 300 Piafter; 
dafür wollte man nur 2 Tage Aufenthalt zugeftehen, nachher 3, 
und ald man die Summe dem Sheifh des Ortes wirklich aus— 
zahlte, blieb man dabei, fo Tange zu verweilen, als e8 beliebte. 
Nun erft konnte man die Ausflüge beginnen, auf denen immer 
zwei Araber dad Geleit gaben. — Wenn aud nicht dad Land, fo 
lernt man durch folche Berichte wenigftend den Charakter feiner 
Keute näher kennen, was für alle nachfolgende Wanderer von nicht 
Ritter Erdkunde XIV. tt 
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geringer Wichtigkeit fein möchte. Dem Gefährten KRinnears, 
denn Maler Dav. Robertö?!l), verdanken wir in feinem pities 
reöfen Werfe auch einige Darftelungen der Gebirgsfcenen des 
Berged Hor und der Hauptarchitecturen von Petra (ſ. unten), 
welche die vortrefflichiten aller find und clafjiish genannt zu werben 
verdienen. 

3) 5. Formby's Route im Jahre 1842 von Afaba nad 
Petra?) folgt demfelben Wege wie feine unmittelbaren Vorgänger, 
der durch ihn gar Feine neuen Erläuterungen erhält, ſondern vie 
felben und nur ungenauere Angaben; nur durd Neflerionen wir 
die Kargheit der geographifchen Beobachtung erfegt und mehr ned 
durch einzelne Darftellung von Begegniffen. Durch ihn erfahren 
wir jedoch erft, daß die beiden Alowein⸗Sheikhs Huſſein m 
Salem Brüder find, woraus ſich das gemeinjchaftlich von ihnen 
betriebene Führergeſchäft näher erflärt. Er fand bei ven Aloweln 
eben fo jchlechte Kameele, wie in ihnen felbft ein robes Bolt. 

Auf dem befannten Wege von Afaba durch das Tiefthal Araba 
fortichreitend, paffirte er am zweiten Tagemarſche ein Lager der 
Beni Aulad Sa’id (zu den Dhuheiry gehörig, ſ. ob. ©. 968), 
welche nach ihm eben fo milde Gefichtöjüge haben, wie die Ale 
wein, eben jo verichmigt find. Am dritten Tagemarfche, beim 
erften Eintritt rechter Hand des Wegs durch niedere Klippen und 
Schluchten in dad Gebirgsland, ſah man am Bergpafle eine Er- 
cavation, analog allen folgenden, eine Felsgrotte mit ornamentit⸗ 
ter Bacade, die fremden, nicht römischen Styls und ohne In⸗ 
feription war. Es fcheint wol feine andere ald die von Laborde 
Shen erwähnte Aaſé zu fein, die fein anderer Meifender bit jeht 
mit Namen erwähnt bat. Hier wurde gelagert, und am vierten 
Tage durch dafjelbe Dleanderthal von Stufe zu Stufe die oben 
Terraſſe erftiegen, bis man eine Viertelftunde vor dem Erbliden 
von Petra etwad abwärts in das Thal flieg und die erfle Beld 
grotte erreichend von einem Dugend daraus berwortretender be 
waffneter wilder Beduinen umringt wurde. Auch diedmal waren 
die Kameelführer anderwärtö gezogen und hatten die Meilenden 
ibren näheren Pfad allein geben laffen, ald wäre es eine abge 
Bartete Balle, den Beruinen de Wadi Muſa ihr Ueberfallungt- 





29) Dav. Roberts de l'"Acad. roy. de Londre, La Terre Sainte, 
Vues et Monumens. Ed. Bruxelles. fol. Livr. 5. ”) Rer. 
Henry Formby, Visit to the East. Lond. 8. 1843, p. 257268. 
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recht gegen bie fremden Bejucher nicht zu fehmälern. Wirklich bes 
durfte ed vieler Geiftedgegenwart, Unerfchrodenheit, Kaltblütigkeit, 
um ſich von ven Wilden nicht überflügeln zu laſſen und fie auch 
nicht zu verlegen, was leicht zu blutigen Fehden geführt haben 
könnte. Etwas Verftändigung mit gebrochenem Arabifch milverte 
zulegt die Bedrohungen, jo daß fich die Beduinen felbft zur gro- 
Ben Beichwerde und Unannehmlichkeit ver Neifenden, als fie merf- 
ten, daß fie hinreichenden Schug einer Alowin= Edcorte bejaßen, 
zu Begleitern und Bührren zu den merfwürdigen Steinen ihres 
Thales aufprängten und ihnen bis in die Mitte von Petra das 
Geleit gaben bis zu ihren Zelten, die ſchon von ihren Leuten auf 
dem grünbewachfenen Forum aufgerichtet waren, 


Grläuterung 2. 


Straßen nad Petra von Norboften ber, von Keref über 
Shobaf: nad Burdhardt (1812), Bankes, Irby, Mangles 
und Legh (1818). 


Don Keref, in SD. ded Todten Meeres, gingen die erften 
Erkundigungen Seegens über den Süden von Petra und Aila 
aus, welche beide Orte damald noch unzugänglich fchienen; von 
Kerek gelang es zuerft dem unermüdeten Burdhardt im Au— 
guft 1812 Petra wirklich zu erreichen, obwol unter bevrängteften 
Umftänden, die eine vollftändige Erforihung unmöglich machten, 
fo daß jelbft vie Winkelaufnahme mit dem Compaß, immer nur ind« 
geheim hinter dem Rücken feiner arabifchen Begleiter genommen, 
um nicht ald Magifer 3?) an der Ausführung feines Planed gänz- 
lich gehindert zu werden, ungenaue Daten lieferte, weshalb, wie 
Eolon. M. Leake, der Herausgeber der Tagebücher, bemerfte3*), die 
zu diefen gehörigen Karten auch mit nah andern Autoritäten 
conftruirt werden mußten, weniger nach feinen Gompaßftrichen als 
nach feinen Zeitviftanzgen, und daher nur im Fleineren Maapftabe 
publicirt werben konnten. Dennoch werden feine Beobachtungen 
von allen Nachfolgern nur beftätigt und felbft von dem critifch 
genaueften verfelben, einem E. Robinfon, ald das Befle, was 
bier beobachtet wurde, anerfannt, ja, es verdient fein Scharfblid 


Gefenius U. S. 736. 3) Ebend. Preface, 


) L. Burckhardt, Tray. in Syria. London. 1822. 4. p. Er bei 
itt2 
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Bewunderung, unter den hemmenden Umftänden fo Vieles auch Hier 
begründet zu haben. 

Später it Mr. Bankes mit feinen Begleitern verjelben 
Route im Jahre 1818 gefolgt, von welcher Erpebition leider nur 
die Begleiter Beröffentlichungen gegeben haben, während der Haupt 
unternehmer dieſer Erpevition feine geographiſchen und antiquas 
riſchen Schäge bis heute in feinen Schreinen ganz verfchloffen ges 
halten hat. Diefen Borgängern ift dann, außer ven von Petra 
gegen Norden ihre begonnenen Touren nach Hebron fortfegenven, 
meift flüchtigen Wanderern ohne längeren Aufenthalt in vielen 
Gebieten, E. Robinfon mit einer eigentlichen topograpbiid» 
forfhenden Reife von Hebron durch das EI Ghor nad 
Petra und zurüd über Kaded Barnea gefolgt, im I. 1838, und 
de Bertou im bemfelben Jahre, um ein Nivellement zwiſchen 
den Enden beider Meere, des Todten und des NRothen, zu Stande 
zu bringen, von dem erft im-folgenden Bande die Rede fein kann 
(f. ob. S. 811 u. 812). Da die allgemeinen Beichreibungen nur 
hohl find, wenn fie nicht auf beflimmten Beobachtungen um 
Thatfahen beruhen, fo verfolgen wir auch bier, wie überall, 
keineswegs die meift beliebte Manier, mit Allgemeinheiten zu be 
ginnen, bie in der Regel nur elementare Blachheiten fein Fönnen, 
ftatt charakteriftiiche Welenheiten zu offenbaren, und weißen und 
erft durch die fo viel wie möglich aflfeitige critifche Beobachtung 
in die wahre Natur der Verhältniffe ein, ehe wir e8 wagen fün- 
nen, und, wie ben Leſer, von frifcher Anfchauung zu ficheren 
Abftractionen zu erheben, die nicht. blos aus der Landkarte abge 
lefen, fondern aus der Natur dieſes Planeten» Abfchnittes felbft 
bervorgetreten find. 


1) 8. Burckhardts Entdeckungsweg von Kerek nad Pr» 
tra (im Auguft 1812). 3). 


Erfter Tagemarſch (4. Aug.). Bon Kerek bie Ketbr- 
rabba. Burdhardt verließ Kerek am 4. Auguft und erreichte 
Petra erft am 22., brauchte alfo 18 Tage dahin, von denen er 
aber nur 9 von Kerek bis Shobak zu Märfchen nöthig hatte, 
und von da 2 bis Petra, die übrigen 7 Tage durch Raften und 
Unterbantlungen in feinem Bortfchritt mancherlei Hinderniß vor- 
fand. 





°°°) Burckhardt, Trav, p. 395—520; bei Gefen. U. &. 666-701. 
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Die Lage von Kerek (diefe Schreibart Burdharbts hat 
Geſenius beibehalten; Kerak bei Robinfon, Karraf bei 
Seepen, der fich auch in dem Orte aufbielt; Karak, nach ara= 
biſchen Autoren, bei Duatremere) 36) ift aus Obigem (©. 61, 
91, 110, 116) hinreichend befannt; durch Seegend, Burdharbts 
und Bankes längern Aufenthalt daſelbſt find wir über feine Ver— 
bältniffe gut unterrichtet, von denen aber erft bei Paläftina die 
Rede fein kann. 

Gleich bei dem erſten Herabſteigen von der hochgelegenen Stadt 
gegen S. S. W. durch das nächſte Thal wird durch die Ain 
Frandjiy, d. i. die Franken-Quelle), die Erinnerung an 
jene frühere Periode der Kreuzfahrer (ob. ©. 61, 62 u. 990) ge= 
wedt, in deren DBefig fie längere Zeit gewefen und von ihnen 
erbaut war. Bald, nad 1'/, Stunde fünwärts von da, wird ein 
Berg aud Kreivegebirg und Beuerfteinlager erftiegen, von dem ein 
weiterer Blick nordwärts auf den Spiegel des Todten Meered 
fällt, das bier wie ein See voll Infeln und Sandbänke aus ber 
Berne erichien, da deſſen feichte® Südende fich mit vielen Salz« 
Eruften zu bedecken pflegt. Nach einer Stunde Hinabfteigen gegen 
Süd ward die Ain Terrayn, eine fchöne Quelle mit Nuinen 
einer alten Stadt, erreicht, bei denen ein Bach entipringt, der mit 
einem Nebenbah, dem Ketherabba, vereinigt durch die Berg- 
Schlucht gegen Wet hinab zum Tiefthal el Ghor tritt, das 
bier dad Südende ded Todten Meeres umgibt, und dann 
vor den Trümmern eined Drted Aſſal vorüberzieht, nach wels 
Ken er felbft den Namen Wadi Affal (Kureiyeh bei Robinfon) 
erhält. Einige Dlivenbäume ftehen an feinen Ufern. ine 
halbe Stunde weiter erreichte man dad Dorf Ketherabba mit 
80 Häufern, wobei aber auch viele Zelte von ven Beni Ammer 
bewohnt werben, welche die Abhänge der Berge bebauen und zu» 
mal viele Feigenbäume befigen. Gin Dorf Szafye liegt ihm 
in Weft. 

Zweiter Tagemarjch (5. Aug.). Nah Khanzyre Nun 
folgt wildes, trocknes, ganz felfiged Land mit mehreren Schludy» 
ten, die man 1'/, Stunde zu durchſetzen hatte, bis das Dorf 
Deraf erreicht wird, das fehr malerifch am Abhang einer hohen 


26) E. Quatremöre in Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks. 
Paris 1842. T.1I. P.2. Append. p. 236 -246. 2) Irby and 
Mangles, Trav. l. c. p. 444. ne r 
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Felsklippe Tiegt, von der fich ein Bach herab zu einem tiefer 
Wadi ftürzt, den umgeheuere Felstrümmer zur Tiefe begleiten. 
Zwifchen viefen Felsblöcken find die Hütten des Dorfs errichtet; 
große Karruben (Johannisbrotbaum) überichatten fie, uns 
ter denen Burckhardts Führer, ver Sheikh, gern audrubte, um 
die Huldigungen und Gaben zu empfangen, welche die Dorfbewoh⸗ 
ner von verſchiedenen Seiten ihm barbrachten. Der Reiſegeſellſchaft 
fchloffen fich mehrere Begleiter an, bis zum nächſten großen Drte 
Khanzyre, wo der Sheifh einen Gerichtätag zu halten hatte und 
daher ven übrigen Tag dafelbit vermweilte, fo wie auch ven nächſten 
Tag (6. Auguft) bis gegen Abend. Das Dorf liegt am Abbange 
eined ver höchften Berge im S.D. des Todten Meered, ver gegen 
dad Meer ſich fenkt, voll zahlreicher Quellen ift, die, viele Gärten 
und Felder bewäflernd, zu einem gemeinfamen Bache jich vereimen, 
der zum Todten Meere fließt. Im der Herbfizeit campiren die Dorf 
bemwohner, wie fo viele ver Beduinen⸗-Agricultoren (Fellahs), unter 
Zelten auf den Bergen. 

Dritter Tagemarſch (7. Auguſt). Nah Ayme im 
Dihebal?). Schon am fpäten Abend des vorigen Tages brad 
man, um die Kühle ver Nacht beim Marich zu genießen, von ver 
legten Station auf, ftieg auf und ab zum Thal des Wadi el 
Ahſa, und weiter zum Wadi el Derrevfhe, wo man aber jchen 
nah Zurüdlegung von 2, Stunde Halt machen mußte, da ber 
Weg in der dunfeln Nacht zu ſchlecht wurde. Erſt am folgenden 
Morgen bei Hellung rüdte man weiter fort, hinab in den Thal⸗ 
boden des Wadi el Ahſa, der feinen Uriprung neben dem Ga» 
ftell el Ahſa, oder el Haſſa (Kalaat el Haſſa, ſ. Erpf. XI. 
©. 428, el Höffa, nicht el Höſſn, bei Seetzen, el Ahſy bei Ros 
binfon), auf der großen fyrifchen Hadſchſtraße nimmt. Es ift jehr 
wahrfcheinlich ver Weidenbach, welcher einft die [übliche Grenze 
zwifchen Moab im Norden und Edom im Süden machte (Je⸗ 
fatas 15,7) 3%). Gr hatte mehr Wafler, ald irgend ein anderer 
der durchfchrittenen Bäche; aber e8 war lauwarm von einer 
beißen Quelle in vem oberen Laufe; die dritte dieſer Art, 
welche Burdhardt im Often des Todten Meeres geſehen, mahr« 
Icheinlich diejelbe, In der fih Irby und Mangled badeten, pie fie 





0) Burckhardt, Trav. p. 400; b. Gefenius II. 673. 25 Gefenine 
zu ———— II. Not. ©. 1067; vergl. Robinſon, Pal. IH. S. 30 
u. Not. 
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„Bad Salomond, Sohn Davids’ nennen hörten #). Das 
enge tiefe Welfenbett ded Baches war mit Oleanderbüſchen 
(Defle, over Defla) überwachfen. So wie der Bach aus den 
Bergen in das Tiefthal des el Ghor eingetreten ift, erhält er eis 
nen andern Namen, Kurahy, der auc mit dem Namen el Szafye 
wechjelt, von einem Dorf, das nahe feiner Mündung zum Todten 
Meere liegt (f. Robinſons Karte). 

Burkhardt fagt, daß diefed Wafler bier ven nördlichen 
Diftrict Kerek vom ſüdlichen Diftriet Dichebal (Plural 
von Dfichebel) ſcheide. Man tritt alfo ſüdwärts mit ihm In 
das Rand Gebalene der Römer und Griechen ein, dad aber 
diefen einbeimifchen Namen, dad Bergland, ſchon in den 
Zeiten des alten Pſalmiſten trägt, wo die Gebaliter*!) mit 
andern ihrer verbündeten Nachbarn wider Israel genannt werden 
(Pſalm 83; 8), und ihr Land Gebalitis (Toßorirıs bei Jofeph. 
Arhäol. U.1; Tußoriraı IX. 10; Teßakrvn bei Eufebius u. A.). 
Bon der Südſeite dieſes Grenzthales beginnt auch der vorberr« 
fchende geognoftifche Charakter ver Sanpfteinbildung, melde 
nordwärtd nur jelten vorfommt. Diefed Bergland verdient auch 
feinen eigenthümlichen Namen recht ſehr, ald Gontraft gegen das 
vorliegende Tiefthal des el Ghor, das Salzthal der antiken 
Zeit, wo Amazia gegen Edom, die Herren von Seir, audzog zu 
Felde, und ihrer ſchlug zehntaufend und gewann Sela mit Streit, 
und bieß fie Jaktheel (2. B. Könige 14, 7; 2.3. Ehron. 25, 11). 
Das Elima diefer Berglandſchaft Dſchebal ift weit angeneh— 
mer, die Luft weit reiner auf den Höhen und gefunder als in 
jenen Tiefen, daher dieſe Palaestina tertia im Mittelalter wol 
auch Palaestina salntaris genannt wurde. Es ift die Kite, ob— 
wol durd den Mefler der DBergfeiten ſehr gefteigert, doch nie jo 
erſtickend wie dort, weil immer erfrifchende Winde wehen. Burd- 
hardt bemerkte in feinem andern Theile Syriend fo wenig Kranke 
wie bier. Im Winter hält ver Broft zumeilen bis Mitte März 
auf diefem Hochlande an, das fich mit Schnee bedeckt, und jelbft 
im Auguft fliegen jeden Morgen Nebel aus den Thälern und aus 
dem Ghor die Berge hinan, die fich erft Mittagd zerftreuten, Be— 
feuchtung fehlt daher viefen Höhen keineswegs ganz, wie dem bes 
nachbarten Boden der Wüften. 





*°) Irby and ehe: Tray. p. 444. *) Sefenius, Not. bei 


Burdhardt, ©. 1066. i 
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Das Auffteigen vom Südufer des Wadi el Ahſa nach dem 
Dſchebal ift weniger fteil, ald an deſſen Norpufer; nach 1'/, St. 
Wegs wird auf ver Höhe zwifchen Dhurra = Feldern, welche die 
Beduinen der Beni Naym bebauen, die jhöne Quelle el Kaß— 
rein getroffen, die von einem grünen Grunde umgeben ift, den 
fchlanfer Baumwuchs ſchmückt. ine Fleine Stunde höher hinauf 
wird eine weite Hochebene erreicht, auf der ein Haufen Steine, 
el Kerr genannt, die Nefte einer alten Stadt bezeichnen ſoll, die 
Burkhardt mit der Gpiscopalftadt (Kara, in Notit. eccles, 
bei Reland I. 226) verwechfelte #2). 

Die Hochebene zeigt weithin fruchtbaren Boden und Ruinen 
verichiedener Dörfer, davon eind, dad nach 3 Stunden Wegs vom 
Grenzbach erreicht ward, Ayme (Aimeh bei Nobinjon), am Huf 
hoher Klippen liegt, umgeben von 7 Quellen, die feine Gärten 
befruchten; es ift noch bewohnt, auf den Hausterraſſen waren 
Zelte aufgefchlagen, unter denen man die Nacht zubradite. 

Dierter Tagemarſch(s. Aug.). Nah Tafyle*). Schen 
nach fünf Biertelftunden gegen S.g. W. ward der bebeutende Ort 
Tafyle am gleichnanigen Wadi erreicht, der aud 600 Käufern 
beftebt, und der Sitz des Sheikhs von Dſchebal ift, obwol dir 
Howeitat-Beduinen dort die eigentliche Gewalt in Händen hatten. 
Do Hatte fich der Sheifh kürzlich ein Eleined Gaftell zur Siche- 
zung auf eigene Koften erbaut. Zahllofe Quellen und Bäche (99 
nah Burckhardt, 101 nah Juſſeff el Milfi und Seegen, ſ. 
Erdk. XI. 435) machen die Umgegend Tiebli und fruchtbar, we 
viele Obftpflanzungen von Aepfeln, Aprifojen, Beigen, 
Pfirfid, Oliven, BPommgranaten, friſch und getrodnet, den 
Einwohnern zur Nahrung und zu gutem Erwerb, durch Ausfuhr 
nach Gaza, dienen, wohin man von bier aus in zwei Tagereifen 
gelangt. Die Ipentität diefer Tafyle mit dem Theophel im 
5. Moj. 11 und dem Thaphol bei Hieron. ift ſchon oben nad: 
gewiefen (ſ. ob. ©. 127). 

Die Bauern Tafyle'd, vom Stamm ber Dſchowabere, 
pflügen ihre Belder mit Ochſen und Kühen, brauchen Maulthiere 
zum Transport, haben aber nur wenig Kamegle; zwar verkauften 
fie ihre Producte, zumal Obft, Wolle, Butter und Häute nad 


+?) Gefenins, Note bei Burdhardt, U. ©. 675; vergl. &. Robinfen, 
Pal. II. 1. ©. 124. *°) Burckhardt, Trav. p. 403-407; bei 
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Gaza, wo fie Luxusartikel dafür eintaufchen, ihr Hauptabſatz war 
aber an die alljährlich zweimal vorüberziehende ſyriſche Pilger- 
Farawane nach Medina, ver zu Burckhardts Zeit durch die Ueber—⸗ 
fälle der Wahabi aber gänzlich unterbrochen war, deshalb auch 
ber Verfall des Ortes fichtbar, der fih nur mit der Regulirung 
der Bilgerzüge wieder heben fonnte. Hierher war ed auch, wohin 
Sandeldleute von Serufalem und Hebron ald Krämer mit aller> 
lei Waaren zum Abfag an die Hadſch und die Araber gingen, 
nah Art Juſef el Milky's (ſ. Erdk. XI. ©. 387 u. f.), und 
von da dann meiter bis Tebuf und Chaibar vorzudringen 
fuchten (ebendaſ. ©. 415), den Pilgerzügen entgegen. Ohne die 
SHerftellung diefer friedlichen Erwerböquellen, meinte vamald Burck— 
bardt, könnten aud) die Bauern im Dſchebal, wie im fünlichen 
Dſfchebbel Shera, ihre Belvarbeiten unmöglich fortfegen, da " 
ihr Boden allein Feinedwegs die großen Summen einbräcdhte, vie 
ihnen ald Tribut von den verfchieonen Beruinenflännmen abge- . 
preßt würden, verbunden mit den herkömmlich beitändig freien 
Gaftirungen in ihren Herbergen (Menzil), die fich mit Beduinen 
und Reiſenden fortwährend zu füllen pflegen. Nur ver große 
Profit beim Waarenabjap an die Pilger Eonnte fie für alles dies 
entſchädigen. 

Die Dſchowabere von Tafyle konnten ſich nämlich nicht 
ſo independent von den Beduinen erhalten wie die nördlichern 
Kerek⸗Bewohner (die Kerakein); ſie hatten damals Tribut zu 
zahlen an die Stämme der Beni Hadſchaja, der Szaleyt und Ho- 
meitat, die hier übermäcdhtig geworden. Hierzu Famen häufige 
Fehden zwifchen den Stämmen ded Dichebal und von Keref, zu= 
mal wegen ver Ueberläufer und Verbrecher, die dort oder hier ihr 
Aſyl Suchen. Burckhardts Begleiter, der Sheikh, war in fol« 
chen Angelegenheiten hierher gegangen, weshalb der Neifenve hier 
3 Tage verweilen mußte und folchen jchiedsrichterlichen Verfamm- 
lungen beimohnte, auf denen es ſehr tumultuarifch berging. Dabei 
wurde man jehr gaftlich bewirthet und am Abend mit Tanz und 
Muſik unterhalten durch Beduinen, vie hier wegen ihres Spiels 
auf der Nababa (die Either der Wüfte) und der Kenntniß ara= 
bifcher Rieder einigen Ruhm hatten. Die Frauen im Ort wa— 
ren ſchüchterner als die in Kerek, die ohne Schleier ganz frei um— 
ber gehen und mit Jedermann verfehren, während die in Tafyle 
nur verichleiert fich zeigten. u u 

Die Felder des Ortes wurden nicht felten von wilden On 
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nen verbeert, auf ihnen verfammelten ſich unzählbare Schaarm 
wilder Kräben und die Adler, Rakham (Rachma, 3.8. Mei. 
11,13; 5.8. Mof. 14, 12). Die wilden Berghöhen um ven dl 
Ahſa und im Dichebal werben von vielen Beden (Steinböden, i. 
ob. S. 704) bewohnt, welche oft in Heerden zu 40 bis 50 Stüd 
beifammen weidend angetroffen werden follen, und ala Wildpret 
einen Lederbiffen der Männer von Kerek und Tafyle abgeben. 
Die Knotenhörner diefer Thiere, die Burdhardt ganz den 
Steinböden ver Alpen entſprechend ſah, waren von aufßerorveni- 
licher Größe. Sie wurden häufig an die Krämer verhandelt, die 
fie nach Ierufalem bringen, wo man fie zu Mefler- und Dold- 
griffen verarbeitet. Gin paar diefer Hörner, die Burckhardt 
meſſen konnte, hatten die enorme Länge von 3 Fuß. 

Ihre Jagd ift ſehr fchwierig, da fie ſehr ſcheu find, nur etwa 
bei der Tränke überraicht werben Eönnen, und dann noch durch 
den Sturz von 50 Fuß hohen Klippen herab zur Tiefe ihren Ber: 
folgern entgehen follen, da fie fih, nad Audfage der Jäger, 
ihnen felbft unbefchadet auf ihre Hörner flürgen. In größten 
Schaaren aber belebt der Vogel Katta die Berglanpicaft des 
Dihebal wie des Shera, die Höhen von Keref und norbwärtd 
bis Bella; Burdhardt, der ein guter Iagdfenner war, nennt ihn 
eine Art Rebhuhn, meint aber, daß es die Wachtel (Selua ver 
Bibel, Selav, ſ. ob. ©. 267—268, 332) der Kinder Israel fein 
möchte #). 

Eine halbe Stunde in S. von Tafyle liegt ein Thal Szol«- 
fehe; über Zafyle gegen S.S.W. das Gebirg Dhana. 

Bünfter Tagemarſch (11. Aug.). Nah Belfeyra ®) 
Bon Tafyle über ein paar fchöne Quellen, von Stunde zu Stunde, 
und durch einen Wadi nah 3 Stündchen Wegs gegen S. W. 
immer an Gebirgdabhängen Hin, fo daß man das tiefe Thal dl 
Ghor im Geficht behielt, bi8 zum Dorf Beſſeyra, das mit ſei⸗ 
nen 50 Häufern und einem Gaftell auf einer Berghöhe liegt. Die 
Gebirgs⸗Wadis im Süden von Tafyle find nicht wafferreich genug, 
um dad Ghor zu durcheilen; fie verrinnen fchon früher im Kies— 
boden ihrer Thäler. Die Bewohner von Beſſeyra wohnten 
früher 4 Stunden nördlicher in einem Orte Omteda; fie find 


»29 Gefenins, Note zu Burdhardts Neifen, I. S. 168 und 503; I. 
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gleich den Dörffern von Szolfehe und Dhana vom Tribus ber 
Beni Hamyde, deren größter Theil zu den nomadifchen Bedui—⸗ 
nen gehört, indeß fie zu Agricultoren (Fellahs) wurden, die jenes 
Gaftell zum Magazin bei Kriegsüberfällen benugen. Nach den 
Ruinen zu urtheilen, die den Ort umgeben, ſcheint er einft von 
Bedeutung gewefen zu fein (ſ. ob. ©. 116). Burdhardt hielt 
diefe irrig 6) für die Reſte ver jonjt unbekannten Episcopalſtadt 
Pwou (Notit. Eceles. bei Reland. Pal. p. 218), wozu ihn wol 
nur der Klang ded Namend veranlaffen mochte; daß fie vielmehr 
die früher verfannte ſüdliche Bofor oder Boftra, Bosra in 
Edom war, haben wir oben ſchon nachgewiefen (f. 06. ©. 101 
bis 102). Duatremere bemerkt, daß Beſſeyra, oder Bodzeirah 
nad feiner Schreibart, dad Diminutiv von Bosra fei, und ein 
Dörfchen ftatt einer Stadt bezeichne, die früher Gapitale von Edom 
war, aber eben darum deren Lage bier in der Nähe ſehr wahrs 
fcheinlid macht. Diejenigen Ruinen, welde Burdhardt bei 
Beſſeyra vorfand, find nah Duatremere*) erfi aud ven 
römischen Kaiferzeiten, wahrjcheinlich während der Kriege mit Bals 
myra erbaut, da diefer Drt als wichtiger Handeldort erfannt ward; 
eine Zeit da Eujebiuß fie eine Metropolis Arabiae nennen 
fonnte, und dort eine Legion flationirt war. Auch nennt fie 
Damadciud (ad Photii Bibl. col. 1060) eine Colonia romana 
unter Septim. und Alerander Severud. Auch unter Mufel« 
männern fpielte fie eine wichtige Rolle, da fie fich erft nach blu— 
tigem Wiverftande an Khalev ergab, In diefer Bosra hatte 
Mohammed bei feiner erften Durchreife den Mönch Djerdjis 
(Georgius), auch Bohaira genannt, für ſich gewonnen, der nach 
Abulpharadſch ihm bei Abfaffung des Koran behülflich geweſen 
fein fol (ſ. Erdk. XII. S. 26). Nah furzem Befig unter ben 
Kreuzfahrern, wo fie Buſſereth bieß (Will. Tyr. XVI. c. 8), 
wurde fie wieder Gigenthum der Saracenen. Im Jahr 1151 m. 
Chr. Geb. (546 d. Heg.) erlitt dieſe Bosra ein heftiges Erpbeben. 

Die Weiber viefed Dorfed Beſſeyra waren nah Burd- 
hardt die erſten vom Norden her, welche ſich des Berfoa, d. i. 
des ägyptifchen Schleiers, bevienten, ver in Syrien nicht Mode 
war (Burfo, f. ob. S. 278, 289) #). Bis hierher, mo er einen 


+6, Robinfon, Bal. II. 1. ©. 125. 9) Quatrem&re in Makrizi, 
Hist. des Sultans Mamlouks. Paris 1842. Tom. IH; P. 2. p.. 
248— 255. +3) Sefenins, Note bei Burdharbt, II. S.1036; FF 
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Streit zu ſchlichten gehabt, hatte der habjüchtige Scheikh von Ke— 
ref, Duffuf Medſchaly, unfern Neifenden, den er weidlich um feine 
befte Habe betrogen hatte, geleitet; da man hier ein Lager der Ho⸗ 
weitat- Araber antraf, empfahl er ihn als Freund einem gu— 
ten Führer von diefem Stamme, ver für 80 Biafter nebft einem 
Kameel zum Transport in feine Dienfte trat. Doc erfuhr Burd- 
hardt, daß der filzige Scheifh fich für dieſen Freundſchaftsdienfi 
vom Howeitat hatte noch 15 Piaſter zuvor ausbezahlen laflen. 
Burckhardt, dem Sceifh Yuſſuf fchon feine beften Sattel und 
fo manches andre abzupreffen gewußt hatte, verfaufte num aud 
fein Pferd für 4 Ziegen und 35 Piafter Korn, davon er einen 
Theil dem Führer überließ, jo wie die Ziegen, nur einen Meblrefi 
als Neifeproviant zurüdbebielt, und in Gairo noch 20 Piaſter 
nachzuzablen fi) verpflichtete. Seine noch vorrätbigen 80 Piaſter 
ließ er Niemand erbliden. 

Sehfter Tagemarſch (13. Aug). Nah Dhana ®). 
Man flieg an einem Belfen von Kalfftein und Baſalt vorüber zu 
einem Brunnen, und erreichte nach 2%, Stunde eine andre, berrlide 
Duelle Ain Dſchedolat, an deren Seite der Berg mit niebern 
Balut (Quercus belote?) bewachſen war. Der nahe Berggipfel, 
mit großen Bafaltblöden überfireut, bot eine weite Ausficht zur 
Rechten in dad Tiefthal des Wadi Dhana, mit dem gleichnami« 
gen Dorfe; weiter gegen Welt, 4 Stunden jenfeit, fiel ver Blid 
in das weite Thal des el Ghor. Gegen D. und ©. blidfte man 
anf ven arabiichen Defert, ven der ſyriſche Pilgerzug gegen Mes 
dina zu durchichreiten hat. Man flieg dann fanft zu einer Ebene 
hinab, in der geaderte Felder, aber auch Feuerſteine fich zeigten, am 
den alten Trümmern von el Dhahel (edh Dhuhul) und dem 
fernen Gaftel Aaneiza (Kalaat Aneizah) vorüber (ſ. Robinjond 
Karte u. Erdk. XII. S. 429), dem zur Seite ein Hügel mit einer 
Pilgerſtation ich befindet, von der etwa 10 Stunden gegen S.S.LD. 
die Stadt Maan, 14 bi8 15 Stunden gegen S. S. W. das Caſtell 
Schobaf liegen follte Oftwärts Aaneiza zieht eine Bergkeite, 
Telul Dſchaſſur genannt, vorüber, und weiter der hohe Rand 
eined breiten Thales, el Ghoeyr (Diminutiv von el Ghor, naͤm⸗ 
lich das Eleine Ghor) genannt, das im Süden des Wadi Dana. 
Bor einem Trupp feindlich gehaltner arabifcher Reiter floh die 
fleine Karawane - drei Viertelftunden weit nah Dhana zurüd. 


_%%) Burckhardt, Trav.. p. 409; db. Gefenins H. ©. 683. 
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So erreichte Burkhardt dieſes außerhalb der Straße fehr fchön 
gelegne Dorf, zwifchen Gärten und Tabadöpflanzungen, am Fuß 
eines der höchften Berge des Dſchebal, des Tor Dhana, an deſſen 
Abhang die Homeitat einen feſten Thurm erbaut hatten (" Thoana 
der Alten, |. 0b. ©. 92, 128) 50), 

Siehenter Tagemarfch (14. Aug.). Zum — der 
obern Howeitat. 

Am Rande des Ghoeyr eine Viertelſtunde umher ziehend, 
ſtieg man dann ganz gemächlich denſelben hinab, deſſen Boden man 
erft nach 3'/, Stunde Wegs erreichte. Dieſes Ghoeir ſcheidet die 
nördliche Provinz Dſchebal von dem ſüdlichen Diſtrict Dſcheb— 
bel Shera, ein Name der viel weiter ſüdwärts über Petra 
hinaus bis zum Tor Hesma reicht (ſ. ob. S. 173, 176). Er 
erinnert an den bibliſchen Berg Seir, den Sitz Edoms (4. B. 
Mof. 20, 14—23; 1. B. Moſ. 2, 1—8), obwol ſchon Geſenius 
feine Zweifel *1) Hatte, dad arabiſche Wort Schera, welches einen 
„Landſtrich, eine Befigung‘‘ bezeichnet, von dem hebräifchen 
Wort Seir, welches „behaart, belaubt“ heißt, Herzuleiten, eine 
Etymologie die auch Robinſon verwirft 52). Auch bemerften 
beide, daß das biblifche Seir in weiterer Bedeutung ganz Edom 
umfaßte, und ald Südgrenze bis Paläftina reichte (nach Joſua 
11, 17; 12,7), fo daß Dfchebal einft mit dazu gehörte. 

Dad el Shoeyr, Wadi Ghuweir auf Robinſons Karte, 
ift ein großes felfiged unebnes Thalbeden, bedeutend niedriger 
als vie öftliche hohe Bergebene, auf welcher die ſyriſche Hadſch 
hinzieht. Es hat 4 bis 5 Stunden Breite im Oft, verengt fich 
aber gegen Weft, und wird von vielen Winter» Gießbächen burch« 
fchnitten, von 3 bid 4 Thalbächen bewäflert, die fich in der Tiefe 
vereint gegen Nord zum großen Tiefthal, dem el Ghor, ergießen. 
Sehr wahrfcheinlich war diefes Duerthal des Ghoeyr die Straße, 
welche das Volk Israel, dad in Kades an der Grenze von 
Edom ftand, zu nehmen die Abficht Hatte, um auf directem 
Wege nad Moab zu gelangen, ald Mofe ven König von Edom 
am Durchgang durch fein Land bat; denn dieſes breite, fruchtbare 
Ghoeyr (Ghuweir) bietet unter allen den bequemften Durch— 
gang?) aus der Araba zu dem hohen Platenulande Moabs, oder 





so) Robinfon, Bal. IN. 1. ©. 127. *) Gefenius, Note zu Burd: 
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der heutigen fyrifchen Pilgerftrafe dar, auf melcher das Bel 
Jörael zum Jordan ziehen wollte. Durch feine zahlreichen Quel⸗ 
len und das jchönfte Weideland berühmt, ift es Heute der Lieb⸗ 
lingafig aller Beduinen des Dicyebal wie des Shera. Die Berge 
befteben aus Kalfftein, find mit lojen Bafaltblöden (f. unten 
bei Irby) und in großen Streden von Breccien überſtreut, die 
aus Sand, Beuerftein und Kalk zujammengebaden find. Dir 
Bäche find von Dleanderbäumen (Defle) und Rethem (Gin: 
fter, Spartium junceum n. Geſenius) überwachen. An einem ver 
Giehftröme, dem Seil Meghare, wo das Zelt des Howeitat⸗ 
Führers ftand, mußte Burckhardt zwei Tage verweilen. Statt 
der Männer und der Kameele, die er bier zu finden boffte, denn 
bisher hatte er feinen Weg zu Fuß zurüdiegen müflen, fand er 
nur die in ven Zelten zurüdgelaffenen Weiber und Kinder obue 
Kamerle. Die Männer waren mit diefen nah Gaza gezogen, 
um ihre Ladungen Seifenaſche, die fie im Gebirge aufgefammelt 
hatten, dorthin zu Markte zu bringen; die Weiber ver Howeitat 
waren mit dem Waſchen ihrer blauen Hemden bejchäftigt, und 
ihre Zelte ftanden in Abwefenbeit ihrer Männer nah ihrem Her⸗ 
fommen jedem Fremden offen. Hier beſuchte Burckhardt 
mehrere derjelben, und wurde von den Neugierigen, die fih um ihn 
drängten, gaftlich aufgenommen; er erfuhr von ihnen, daß fein Füh— 
rer gar fein Kameel befige, ihm alio auch Feind verleihen konnte. 
Obwol den Betrug merkend, benußte er die Verzögerung bed Füh— 
rerd, bei feiner Familie Erfundigungen über diefe Howeitat einzu« 
ziehen, die wir fchon oben mitgetheilt haben. 

Achter Tagemarſch (16. Aug.). Der Howeitat- Führer, 
der in diefem offenen Lager für feine Bamilie die Ueberfälle feind- 
licher Beni Szaher Stämme fürchtete, brach von hier mit Weib, 
Kind und Zelt auf, um das Sheifhrkager ver nörpliden He» 
weitat zu erreichen, wohin ihm auch Burdbardt durch viele 
Wadis auf der Südſeite des Ghoeyr folgte, und fo an ven Rui— 
nen von Szyhhan vorüber nah 3 Stunden Wegs am obern 
Anfang des el Ghoeyr dad große Lager erreichte. Obwol es 
Gebrauch bei den Beduinen ift, deren Zelte im Kreife ſtehen, eins 
derfelben abzubrechen, um flatt deſſen das des Fremden gaſtlich 
aufzufchlagen, fo geſchah dieſes hier bei den rohern Howeitat doch 
nicht, da der Reifende in zu ärmlicher Figur erfchien. Diefe Ho— 
weitat waren felbft auch arın, Hatten nicht einmal Butter oder 
Milch im Lager; doch gelang es, den Scheikh zu vermögen, den 
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betrügerifchen Führer zur Rückgabe der 4 Ziegen zu zwingen, die 
er ald Zahlung für dad Kameel angenommen hatte, und einen 
andern Geleitsmann ausfindig zu machen. Der Accord wurde mit 
dem neuen Bührer am 18ten Auguft abgeichloffen; er erhielt für 
fein Kameel und Geleit die 4 Ziegen und dad VBerfprechen ver 
Auszahlung von 20 Piafter (= 1 Pfr. Sterling) in Cairo; für 
400 engl. Mil., ruft Burkhardt aus, ein wahrhaft geringes 
Botenlohn; aber der Beduine rechnet nichts für Zeit, und jchlägt 
Mühe und Arbeit gering an. Doch bemerkt verjelbe, hätte man. 
geahnet, daß er ein Gurpäer fei, jo würde er nicht unter 1000 
Biafter weggefommen fein. 

Neunter Tagemarfch (19. Aug.). Ausflug nah Sho⸗ 
baf (Shobef, Shaubaf, Mons regalis, f. ob. ©. 989) #). | 

Da nur fünf Viertelftunden vom Lager der Howeitat dieſe 
Hauptftant Shobaf, auh Kerek el Shobaf genannt, des 
Dihebbel Shera gegen S. O. entfernt lag, fo benugte Burds 
hardt die Gelegenheit, fie zunächſt zu befuchen, und er ift der erfte 
deutfche Reiſende ſeit ver Periode der Kreuzzüge, ber biele 
damals fo berühmte Feſte wieder befucht bat. Er erreichte fie 
nad einer Stunde Wegs im Süd des Ghoeyr auf dem Gipfel 
eines Bergd, in der Mitte andrer niedrer Berge, der Lage von 
Kerek ähnlich, aber ald Feſte vorzüglicher, da fie von feiner grö« 
Bern Höhe dominirt wird. Am Buße diefed Bergs liegen 2 Quel= 
len, die von Gärten und Dlivenpflanzungen umgeben find. Das 
Caſtell hielt Burdhardt für Sararenenarbeit (doch entdeckte 
Bankes >) in einem Portal eine Iateinifche Infchrift aus ver 
Zeit ver Kreuzzüge, ſ. unten), obwol für eind der größten im 
Süden von Damasf, doch nicht für jo jolid wie das von Keref; 
doch fand er nocd einige Theile davon in gutem Zuſtande. Die 
Ruinen einer gut gebauten, gemölbten Kirche find in ein Ges 
meinde-Gafthaus, in ein Medhafe, verwandelt, Auf ven Archi— 
traven mehrerer Thore jah man myſtiſche Zeichen und Symbole 
eingehauen, die der Periode der Kreuzfahrer anzugehören jchienen. 
Aber auh arabifche Infchriften mir Melek el Dhaher 
(d. i. Bibars, f. ob. ©. 58—63, der ald Sultan den Titel der 
Herrliche, d. i. Dhaher rofneboin u. f. w. annahm) %). Wo 


**) Burckhardt, Tray. p. 416; 5b. Gefenius II. S. 696. °°) Irby 
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der Boden ded Ortes nicht natürlicher Feld ift, da bat man ihn, 
zumal an den Abhängen, gepflaftert. In dem innern Hofraum 
des Gaftelld haben an hundert Familien der Mellahein ihre Hütten 
und Zelte aufgerichtet, die unter den Echuß der. Howeitat, ge 
gen Tributabgabe, die Felder bebauen. Täglich famen die Bes 
fhüger in die Stadt und liefen ihre Pferde auf Gemeindefoften 
füttern; wurde ihnen etwa einmal diefe Gerſte verfagt, fo rächten 
fie fi) am folgenden Tag durc das Abfchlachten eined Schaafes, 
das fie der Stadtheerde entriffen. Gin anderes Lager von Be 
duinenbauern außerhalb, im Oſten des Gaftelld, wurde von dem 
Stamme Hababere bewohnt. Win beftiged Regenfchauer, as 
alle Zelte im Lager niederriß, nöthigte Burdhardt auch noch 
den 20. Auguft ‚in Shobaf zu verweilen; er bemerfte, daß 1‘ 
Stunde im Norden des Ortes, an der Seite des Ghoeyr, ein 
Dorf Schkerye liege, Wadi Mufa gegen S.S.W., Maan gegen 
S. S. O., der Berg oberhalb Dhana in N.N.O., und daß mehrer 
Krämer aud Hebron fich bier in Shobaf aufzuhalten pflegen. 
Von der Erbauung dieſes Orted (der nicht mit dem öſtlichern 
Shahäf, f. Erpf. XII S. 396, 429, zu verwechſeln ift, wie dies 
in Erdkunde Tb. II. erfte Ausg. S. 374 gefchehen war) durch 
König Balduin I. im Jahre 1115 ald Mons regalis ift oben die 
Rede geweien (Erdk. XIII. ©. 428). 

Zehnter Tagemarfch (21. Aug.)*7). Nachdem fih Burd» 
hardt in Shobaf für fein einziges Hemde, das er zur Reſerve 
befaß, für die Hälfte feines Turband und eine rothe Kappe Mebl, 
Butter und Leben, d. i. getrodnete faure Mil, zur Weiterreife 
eingehandelt hatte, brach er an diefem Tage mit dem ganzen Lager 
der Homeitat auf, die, da ihre meiften Männer auswärts nah 
Akaba gezogen waren, fih zu ſchwach fühlten, einem bebrobten 
Meberfalle ihrer Feinde, der Beni Szafher, gehörigen Widerftand 
zu leiften. Sie begaben ficy näher unter den Schuß der Stadt 
Shobaf. Deshalb Ffonnte Burkhardt von da auch erſt am 
Abend feinen Marſch weiter fortfegen, der ihn über Feuerflein- 
ebenen und an Trümmern mehrerer Dörfer vorüber führte, in den 
Wadi Nedſched, deſſen Bad, aus einer umpflafterten Quelle 
bervortretend, fich mit dem Bach von Shobaf vereinigt. Auf 
Hügeln, welche das Tiebliche Thal begrenzen, Tiegen bie Trümmer 
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‚einer einft großen Stadt, jetzt Nedſched genannt, von der nur 
Steinhaufen und Mauerrefte übrig find. Etwa fünf Viertelftunden 
von Shobaf erreichte man das Lager eined andern Stammed der 
Beduinen⸗-Fellahs Refaya, wo das Nachtlager genommen wurde. 
Da fie Muth genug bejaßen, ſich den Bedrüdungen ver Howeitat 
zu widerjegen, jo befinden fie fich in Wohlftand. Ihr Dorf bes 
ftand aus 60 Zelten, und konnte 100 Zeuergewehre ins Feld ftel- 
len; ihre Heerden von Kühen, Schaafen und Ziegen waren zahl- 
reich; Kameele befaßen fie nur wenige. Außer Kornfeldern haben 
fie viele Weinberge, deren Ertrag, große Ouantitäten zu Rofinen 
getrodneter Weintrauben, fie nah Gaza und an die fyrifchen 
Pilger verhandeln. Sie jollen waghalſige Diebe fein. 

Gilfter Tagemarfh (22. Aug). Nah Wadi Mufa. 
Unter dem Vorwande, zur Erfüllung eines Gelübdes am Grabe 
Haruns eine Ziege fchlachten zu müflen, weil er durchaus Wadi 
Mufa, dad Hauptziel feiner Reife, nicht auf der großen Land— 
ftraße nah Akaba (mohin feine furchtiamen Führer ihn auf ver 
ficherften Straße allein nur zu führen gedachten) vorübergehen 
wollte, brah Burkhardt aus feinem Nachtquartier auf. Denn 
blos wegen der alten Steine nad Petra zu gehen, würde zu 
großed Miptrauen gegen ibn bei feinem Howeitat-Führer erwedt 
haben, der daran jogleich in ihm einen verfappten Guropäer ent 
det haben würde. Mit größter Behutjamfeit und Schlaubeit, 
um nicht alle feine Zwede zu verfehlen, mußte er daher zu Werfe 
geben, als der Grfte, der im bisher nie befuchten Wadi Mufa 
eindringen wollte. Zugleich fonnten die Howeitat, welche damals 
fih den Wahabis tributpflichtig zeigten, er felbit aber aus Das 
madcud kam, das in Beinpichaft mit Mehmed Ali ftand, ihn Leicht 
für einen Spion halten, dem ed in Akaba unter der dort rohen 
ägyptifchen Soldateska übel ergangen fein würde. Deshalb wider— 
firebte Burckhardt feinen Bührern, die ihn nach Akaba bringen 
wollten. 

Doc aud zum Umwege über dad Grab Harund war ber 
Howeitat nur durch die Furcht zu bewegen, daß, im Balle ver 
Weigerung, er den Fluch dieſes heiliggehaltenen Propheten auf ſich 
laden würde, für das ihm entzogene Opfer. 

Schon nad den erften zwei Stunden Weged war dad Lager 
der Saudyes Araber, auch Fellahs (Eultivatoren), erreicht, der 
ftärffte Bauerntribus viefer Gegend, der damald doch auch den 
Homweitat Tribut zahlen mußte. Getrocknete Trauben waren ihr 
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großer Ertrag; nicht fern von ihren 120 aufgefchlagenen Zelten, 
in denen fie wohnten, hatten fie in der Näbe ihrer Aecker auch 
eine Art Feſte erbaut, worin fie ihre Vorräthe gefichert; fir 
wurde Deraf genannt. Der Weg, der von da durch gemundene 
Thäler führte, zeigte Spuren vielfacher Gultur im Straßen» 
pflafter, alle aus Feuerfteinen erbaut. Die Umgebung war durd 
Waldung bereichert. 

Nach 3’, Stunden fam man an einer Quelle vorüber, eritieg 
den Rüden einer öden Berghöhe, die man gegen S. W. eine Strede 
verfolgte, bis man wieder binabflieg und nun 5%, Stunden fern 
von Refaya das erſehnte Wadi Mufa glüdlich erreichte. 


2) Bankes, Ch. 8. Irby's, Gapt. Mangles u. Legh's Route 
von Kerek über Shobef (Mons regalis) nad Petra 
und zurüd (vom 14. big 29. Mai 1818). 58) 


Erfter Tagemarfich (14. Mai). Unter dem Schuge dei 
Sheihk Yuſſuf Medſchaly von Kerek, veflelben, der den als 
armen Pilger wandernden Sheikh Ibrahim (dv. i. Burdbarbt) 
fo habſüchtig ausgeſogen hatte (1. oben), fette fich die Gejellichaft 
diefer vier Engländer in Bewegung, um Petrad Necropole 
zu erreichen, ein Project, das dicht vor dem Eingang derſelben 
dem völligen Miplingen ſchon jehr nahe war. Derjelbe Weg, doch 
mit mancherlei Abweichungen von dem ihres Vorgängers, war 
zurüdzulegen, und unter ganz andern Verhältniſſen, fo daß aus 
ihrem Berichte, der an manches fchon aus Obigen Bekannte erins 
nert, bier nur die vielfach erneuerte und erweiterte Kenntniß, die 
daraus hervorgeht, zu berüdfichtigen fein wird. 

Gleich beim Ausmarfh aus Keref zum nächſten Thale z0g 
man am Rande der Bergwände vorüber, in denen manche Grotten 
und in Felſen gehauene Grabftätten zeigten, daß bier wahrichein- 
lich einft der Gottedader der Midianitifchen Bewohner der älteften 
Zeit gelegen, als die Stadt noh Hisn algorab 5°) hieß bei 
Syrern, lange Zeit, ehe fie von den Kreuzfahrern zw einer chrift« 
lichen Beftung erbaut ward. Aus dem Thale flieg man bergan, 
über Schönes, hügliges Land mit trefflichem Weideboven, 2 Stun 


*°®) Irby and Mangles, Trav. in Egypt, Syria etc. (printed for 
private distribution). London. 8. 1823. Letter V. p. 308 45. 
Legh, Route into Syria in M. Macmichaels Journey. London. 
4. 1819. p. 210—235. °°) E. Quatremere, Append. in Makrizi, 
Hist, des Soultans Mamlouks. Paris. fol. T. l. P. 2. p. 236. 
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den weit bis zu dem Zeltlager Jsmaels, eines Sohnes des Sheifh, 
wo man während einer Furzen Raſt folgende Namen umberliegens 
der, meift ruinirter Dorfichaften erfuhr: Mabanna ©), nur 1 Mile 
in N.W., mit dem Neft einer chriftlichen Kirche (0b Mar Hanna ?); 
Doelgud, gegen W.; andere Trümmer: Orte nannte man Machad, 
Arti-Meſſhed, der Ginzelbau eined Grabes, dem man bald 
näher fam, Hamahta oder Mote, Zur, Howih, Marroe 
with. Nach einer Stunde Wegs erreichte man Medin (0b Me- 
dina? eine Stadt?), und erblickte von da auf den umliegenden 
fanften Höhen wieder viele andere Ruinen: Imriega in D.g.N., 
Hadad Shirfi, Behlanah, Suhl und Nehkill (ob Negla? ſ. oben 
©. 92). Kurz, alle Höhen dieſes ſchönen fruchtbaren Hügelbodens 
waren, wo nur der Raum ed gejtattete, mit Ortichaften bevedt, 
ein Beweis früheren Reichthums und ftarfer Bevölferung. Ob 
erft durch Wehabiten verbeert, oder ſchon feit älteren Zeiten? 
Auf diefe Gegend paßt ed, wad VBolneyl) in Gaza von den 
vielen Ruinen des Landes im Süden ded Todten Meeres erzählen 
hörte. In Iömaeld Lager wurde die Nacht zugebracht, bei den 
Arabern von Keref, die zwar ihre Kornvorräthe und Habe in der 
fihern Stadt anhäufen, aber den größten Theil des Jahres im 
Zelten zu campiren der Stadtwohnung vorziehen. Zu Abend 
jpeifete man Schaaffleifch, zerichnitten in faurer Milh, und Bur— 
gul, d.i. grüner Waizen in faurer Milch gefocht, zu Klößen 
mit der Hand gebacken und fo in den Mund geftekt. Auch ſchnitt 
man grüne Aehren ab und röftete die Körner und af fie wie 
im 2. Bud Ruth 2, 14 62). 

Zweiter Marfchtag (15. Mai)®) Das fruchtbare, 
weidenreiche Hügelland war, zwifchen zahllofen Ruinen, voll ara= 
bifcher Zeltlager nach allen Richtungen. Nach ver erften Viertel- 
ftunde Wegs kam man am jenem jchon obengenannten Hamatha 
oder Mote (d. i.der Tod) vorüber, einer ijolirt ftehenden Grab= 
ftätte auf einem Unterbau von Bogen, mit einer Mauer um« 
geben, welcher des Abu Talebs Meſſhed beißt, des alten Ane 
bängerd von Muhammed, ver einjt alle Bewohner jened Ortes bei 
der Eroberung niederhauen ließ; daher ver Name dieſes ander- 
wärts auch Muta genannten Schlachtfelde®, deſſen Rage dem— 


60) Irby and Mangles a. a. O. ©. 370. sı, Molney’s Reife in 
Syrien. Ueberf. Jena. II. Th. 1788. ©. 256. ) Legh, p. 234. 
*%) Irby and Mangles, p. 371; Legh, p. 212, 234. * 
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nach hierdurch ermittelt ſcheint (f. oben ©. 985). Nabe dabei ſah 
man einen römifhen Meilenftein, auf dem eine lateiniſche 
Infchrift, aber fo verwittert, daß man nur die Zahl XIII. heraus- 
zulefen vermochte (etwa die Diftanz von Hier bis Rhabatmeba, 
ſ. 06. S. 99). Nur eine BViertelftunde meiter warb beim Grabmal 
des Sheikh Iaffa ein kurzes Gebet gehalten. Nach der Aus— 
fage eines der darin Andächtigen follten zwei ſchwarze, polirte 
Granitfäulen dad Innere deffelben fchmüden. Nur eine Biertel- 
ftunde weiter wurde das Lager Sheifb Salemd erreicht, der 
großes Anfehen im ganz Dichebal bis Shobek beſaß und deſſen 
Schuß für nothwendig galt, um in Wadi Muſa Gingang zu 
finden. Sein Zelt zeichnete fid) durch einen Bambusfpeer aus, 
unter deſſen eiferner Spige ein Bündel Straußfedern hing, der an 
das Zelt gelehnt war und vor welchem des Sheikhs Reitpferd an 
Pfähle gebunden ftand. Statt der 30 Piafter, die er von den Rei 
fenden etwa mit Recht fordern Fonnte, verlangte er 200 Piafter 
für feinen Schuß, und da man diefe nicht zahlen wollte und Miene 
machte umzufehren, rief er erbittert nad: „Der Blitz erichlage 
euch, ehe ihr nach Kerek zurückkehrt; wäre nicht Sheif Yufſuf bei 
euch, ich hätte euch all euer Gut mit Gewalt geraubt.“ Den— 
noch ließ er fich durch Zwiſchenhändler mit 150 Piaſter abfinven, 
fchwang ſich auf dad Pferd und begleitete mit- feinem Sohne, ei⸗— 
nem fchönen Jünglinge, zur Ceite, die in Schu genommenen 
Säfte eine halbe Stunde weit bis zu einem großen Lager von 33 
Zelten, dann noch bis zu den Nuinen von Dettraje, am Hupe 
eined Berged, wo viele Eifternen und Mauerrefte eined römischen 
Tempels liegen, von dem man zum Nachtquartier in das Lager 
zurückkehrte. Die Weiber hatten ſich blutrünftige Geftchter gefragt, 
zur 2eichenfeier einer kürzlich Verſtorbenen aus einem Harem; bie 
Männer liefen fi ven Wahn nicht nehmen, diefe Engländer Fü- 
men, die Waflerbrunnen aufzuſuchen und das Land ihrem Könige 
zu verratben. 

Dritter Tagemarfh (16. Mai) 6). Aus dem Lager zum 
verlaffenen Wege zurüdgefehrt, mußte der Steilabweg zum Wadi 
el Ahſa hinabgeftiegen werden, zu deſſen Aufflieg man auf dem 
Rückweg zwei volle Stunden gebrauchte. Das diefen Abftieg domi · 
nirende Gaftell, das au Burdhardt mit dem Namen des Bari 
belegte, hörte Irby Acoujah benennen, und fagt, daß es ein 
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antikes ſei, aus Steinen ohne Mörtel aufgeführt. Aber was 
Burckhardt überſehen hatte, waren die pittoresken, kleinen Ka— 
tarakten im tief eingeſchnittenen Strombett, von 10 bis 15 Fuß 
Tiefe, wahrſcheinlich oberhalb ſeines Durchgangs, und zur Weft« 
ſeite das viele ſchwarze vulcaniſche Geſtein mit Laven, 
welche aus der Flanke einer Seitenkette hervorgetreten zu ſein 
ſchienen. Das Tiefthal ſelbſt, am Durchzug mit Oleandern 
prangend, fand man, obwol weniger grün als die Höhen, von 
großer Schönheit. Als man aus dem Wadi wieder zu den weide— 
reicheren Höhen binaufftieg, und fich meift mebr öftlicher als 
Burkhardt gehalten (Tafyle und Dhana berührte man auf 
dem Wege nicht), traf man am Abhange Reſte alter Gartenmauern 
und Weinberge (Sprüchw. Salom. 24, 31); dann eine Fleine Quelle, 
einige Kornfelder und auf einem Beldvoriprung zwilchen zwei 
zufammenftoßenden Thälern die wildzerworfenen Trümmer eines 
Fleinen, aber mit Reben und Laubgewinden und andern Sculpturs 
reften reich vergierten Gebäuded, das von ſehr eleganten Formen 
ein Tempel, etwa aud Diocletiand Zeiten, zu fein fchien, weil 
feine Arbeit an die Architeeturen in Palmyra erinnerte. An der 
gegen S. S. W. gefehrten Fronte ſah man die ſtehenden Reſte von 
4 Säulen, jede von 3%, Buß im Diameter, und Fragmente ande— 
rer von geringeren Dimenfionen, in der Nähe aber Feine Refte, die 
einer größeren Stadt hätten angehören Fünnen. 

Im NND. dieſes Tempelreftes Hatte man fehr große, ſchwarze 
Maſſen vulcanifher Geſteine zu überfchreiten, die man Ela— 
bahn nannte; gegen Süden traf man eine jchöne, klare Quelle, 
flieg gegen S. S. W. zu immer höheren Tafelflächen empor, auf 
denen eben Kornfelver gefchnitten wurven, in der Nähe eines gro— 
fen Beduinenlagerd von 33 Zelten, dad man nad 6 Stunden 
Mari um 1 Uhr Mittags erreichte. Bon bier aus wollte man 
dad 2 Stunden ferne Bebuinendorf Dſchebal bejuchen, was aber 
der Sheifh des Lagers verhinderte, der überhaupt darauf audging, 
von feinen Gäften Gelder zu erprefien. Da dies nicht gelang, 
ſuchten feine Leute fich durch nächtliche Diebereien an ihnen zu 
erholen. In der Nähe bemerfte man wieder vulcanifche Ge— 
feine und eine Ruine, el Hagre genannt. Die Hirtenjungen 
trieben ihr flötenartiged Spiel auf Doppelpfeifen, ähnlich 
denen, welche auf ägyptiſchen Orabmälern öfter abgebildet vor— 
fommen. 
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Vierter Tagemarfh (17. Mai) 6). Nur eine halke 
Stunde gegen Süden vom Lager weiter fchreitend erblickte man 
“eine Mile fern das Dorf Bſeida, dad man auf dem RMückwege 
auch Ipfeira (wol Burckhardts Beſſeyra, Bosra, 1. ob. ©. 1035) 
nennen börte, dahinter einiges nievrige Gehölg, und nach 3 Stun 
den Mariches, oft über fehr fteile Höhen, erreichte man die Rui— 
nen Gharundel, die wir fchon früher als Reſte der Epidropals 
ſtadt Arindela (ſ. ob. ©. 115—117) kennen lernten, jo wie bie 
drei vulcanifchen Höhen ihr zur Seite, fammt dem weißen Streif 
des Derb el Hadſchi und der gleich daran fich hinziehenden 
Via militaris au® der Nömerzeit, die mit dem fchwarzen Stein, 
an den Seiten noch fehr regulair erhalten, gepflaftert war. Zur 
andern Seite des Weges erhob fich ver vierte vulcanartige Hügel 
mit hellrothen Xaven, melde die darunter liegenden ſchwarzen 
Maffen überdeckten. Zur Rechten, in der Berne von 14 Mil, 
ftand die Ruine eines vierefigen Gebäudes mit einer Cifterme, 
vielleicht früber ein Khan; auch fah man parallel mit der Römer: 
firaße gegen S. WW. große Ruinenhaufen, el Gaig genannt, an 
denen Inſchriften fichtbar, die aber zu verwittert waren, um fie 
zu entziffern. Nach einer Mile Weges traf man einen Stein mit 
türkischer Infchrift, einen andern mit arabifcher, über einem 
Thor, die alt zu fein ſchien, und dabei einige Kreuzeszeichen mit 
andern unfenntlichen Charafteren. Gine Mile weiter erreichte man 
einen zweiten römifchen Meilenftein; Alles Beweiſe früberbin 
febr ftarfer Belebung diefer Gegenden. Als man zu dem Nands 
abfturge eined Tiefthaled gelangt war, ftrich jene Via militaris in 
gerader Linie auf der Hochebene fort; die Reiſenden wichen von 
ihr rechts ab und fliegen hinab in das Thal, an deffen Süpmeft- 
Ende der Berg auffteigt, auf dem fich die berühmte Feſte Shobef, 
Mons regalis, in gigantifchen Maſſen über herrlih grünen, reich 
bewäſſerten Gründen und zu einer bergauffteigenden Gartenterraffe 
erhebt. 

Um 6 Uhr am Abend erreichte man von ver N.D..Seite das 
Eiſenthor der Stadt, zu der Burckhardt von jeinem weſtli⸗ 
cheren Wege, aus dem el Ghoeyr, das der britifchen Meifegefell- 
ſchaft unbekannt blieb, erft durch einen ſeitwärts gehenden Aus 
flug gegen S.D., aljo von einer andern Seite, gelangte (f. oben 
S. 1039). An der Bergfeite ſah man zabllofe Felshöhlen, nahe am 
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Buße des Orts dad Grabmal Sheikh Abu Solimand; und 
Dann ging ed auf Zickzackwegen den Feſtungsberg hinan, der von 
dieſer Seite einft ganz mit Baumerfen bedeckt geweien zu fein 
fiheint. Auf den Mauerzinnen ſah man das Volk mit Waffen, 
unter wildem Gefchrei Steine herabwerfend, meil ed den Ueberfall 
von Feinden vermuthete. Da es aber die Sheikhs Doufuf und 
Salem erfaunte, verwandelte fi Alles in freubigen Gmpfang, 
und man geleitete die Gäfte durch das Thor zu einem offenen 
Divan, einem Gafthofe, der auf den Mauertrümmern einer einft 
hriftlichen Kirche aus der Zeit der Kreuzzüge errichtet war, wo 
man fie mit den Föftlichiten Beigen bewirthete, die fchon im Des 
cember gepflückt, aber noch wie frifch waren, Auch Kaffee und 
Sammelfleifch wurde gereicht und die Roſſe mit Korn gefüttert. 
Drei Ihore führten zu jener Kirche, unter deren vierecfigen 
Eingängen Spigbogen angebracht find von mehr arabifchem als 
chriſtlichem Styl; fie ift von Welt gegen Oft gerichtet; ihr Inne» 
red ift in rein gotbifch-europäifchem Styl erbaut, die Außenfeiten 
der Thüren Haben orientalifche Ornamente, und erinnerten an 
Bauwerke in Antiochia, die gleichzeitig mit diefen zu fein fchienen. 
An einem Architrav ded Kauptportald Fonnte Mr. Banfes wol 
eine lateinifche Infeription aus ver Zeit der Kreuzfahrer 
erkennen, ohne ihre Entzifferung berausbringen zu können. Un 
einem Thurme ded Gaftelld fand man eine arabifche Infchrift 
auf (ob diefelbe, die nach Burdhardt den Namen Melek el Daher 
enthielt? j. 0b. ©. 1039). Das Bolf, zwar fehr neugierig, das 
Woher und Wohin der Gäſte zu erforfchen, zeigte doch eine bier 
feltene Mäßigung fonft gewöhnlicher Zudringlichkeit; der Sheikh 
ded Orts, Abu Raſhid, war in einem fernen Beduinenlager. Eis 
niger Alarm erhob fih am Abend, weil ein feinvlicher Leberfall 
von der Stabtheerde vier Ziegen getöbtet haben follte, doch fchien 
es ein fingirter Lärm zu jein. Das ältefte Borfommen bed dort 
offenbar einheimischen Namens der Stadt gehört einem der 
Verfiegler ded neuen Bundes im Buche Nehemia 10, 24 an, der 
zugleich nebft Halohes, Pilga und „Sobef’ genannt wird; » 
aber von einer Ortslage ift dabei feine Rede 6), Burckhardts 
Hypotheſe, bier Garcar, bei Eufebius, zu finden, ift zu unbeftimmt. 
Auf dem Rüdwege (26. Mai) empfand man auf den Höhen ber 
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Umgegend eine fo empfindliche bittere Kälte bei Weſtwind, daß 
man am Mittag des Feuers zur Erwärmung bedurfte. | 

Fünfter Tagemarfch (18. Mai) 67) Den im Lager ab- 
weſenden Sheifh von Shobef anfzufuchen, feßte man am folgenden 
Tage ven Marich weiter fort und flieg zunächft aus der Feſte in 
einer Spirale den Kunſtweg zum Thale hinab, deſſen Subftrur- 
tionen bie und da noch vorhanden waren. Er führte zum Bade, 
der die Gärten am Fuße des Berges bewäſſerte. Man beftieg dann 
wieder einen Hochrücken, ver zwifchen zwei parellelen Bergfetten 
gegen W. und S. W. Hinführt, zu einer Dorfruine, der zur Seite 
wieder Gartenmauern, Zeichen früberen Anbaues, binliefen. Auf 
der größern Höbe, nur eine Mile fern, erreichte man das Beruinen- 
Lager, mo man den Sheifb von Shobef zu finden hoffe. Ned 
war er hierher nicht zurüdgefehrt, aber man wurde von feinen 
Beduinen gaftlich empfangen, und fand einen Kaufmann aus He» 
bron vor, dem 28 Stüf Rinnenzeuge geftohlen waren und ber 
hier die Zurücerftattung durch den Richterſpruch des Sheikhs er⸗ 
wartete. Die Bemobner des Lagers verfahen von bier au Suez, 
das fie in 5 Tagereifen erreichen, mit Holzkohlen. Der ficherfte 
Weg dahin, obwol der längere, wird über Gaza genommen, we- 
hin am folgenden Morgen eine Feine Karawane abging, deren 
Führer die Fremden zur Mitreife einlud und fie in zwei Tagen 
nah Gaza, in 8 nach Cairo zu bringen verſprach. 

Sechſter Tagemarſch (19. Mai) 8). Erft am Nachmittag 
traf der Sheifh von Shobek, Abu Raſhid, im Lager ein, ein 
Mann mittler Statur, mit dunfler Haut, fehwarzem Bart, Adler« 
nafe, jtechenden Augen, fcharfgefchnittenen Zügen, erft 40 Jahr 
alt, voll Geift und Keben, an Muth und Energie ven beiden an« 
bern Begleitern, Sheikh Dufuf und Salem, weit überlegen. Er 
war jogleich bereit, feine Gäfte, wie er fagte, aus Reſpect gegen 
Mohammed Alt Paſcha, und zwar unentgeltlih, nah Wadi 
Muſa zu geleiten, und dieſe Zufage führte er auf eine edle und 
energifche Weile, gegen die größten Hinderniſſe Fämpfend, ſiegreich 
hindurch: denn fein Sheikhswort wurde ihm durch fenrige Schwüre 
zu einer Ehrenfache. 

Aber mit ihm war in daffelbe Zelt ver Sheifh von Wadi 
Mufa, Abu Zeitun, d.h. Vater der Dliven (f. ob. S. 978, 
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) Irby and Mangles, p. 381; Legh, p. 217. **) Irby and 
Mangles, p. 384— 388; Legh, p. 218. 
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wo ſchon im 3.1144 die Dlivenpflangungen eine entſcheidende 
MRolle in Wadi Mufa fpielen), getreten, der fogleich mit ven hef— 
tigften Geberven und „beim Bart ded Propheten und der 
Ehre feiner Weiber" ven Schwur audiprach, die Kafern 
follten nicht das Wadi Mufa betreten. 

Der beftigfte Tumult hielt Abu Rafhid nicht ab, die Pferde 
zum Aufbruch zu fatteln, worauf der Vater der Oliven unter 
Berwünfchungen und Drohungen dad Zelt verließ, fich auf fein 
Rob ſchwang und dem Wadi Muſa zueilte, ven Weg zu ver— 
rennen. Die andern Beduinen aus Wadi Mufa brachen zugleich 
mit Scyimpfreven aus dem Lager auf (lapt die Hunde crepiren! 
ihren Buß follen fie nicht auf unfere Erde fegen und Feinen Tro— 
pfen Waffer aus unferen Quellen trinken; nach alter Edomiten-Art, 
ſ. 4. B. Mof. 20, 18); fie zogen ihrem Häuptling nad). 

Die beiden alten Sheikhs, Dufuf und. Salem, riethen zur 
Umfehr, heftige Debatten im Lager erhoben fich, man rieth, fich 
um der Chriften willen doch feiner Gefahr auszuſetzen; aber der 
ritterlihe Abu Raſhid, der mehrmald fchon das Pferd beftiegen 
hatte und immer wieder abgeftiegen war, um durch das Gewicht 
feiner Worte und Gründe den widerſpenſtigen Aufruhr zu bes 
fhwichtigen, ergriff envlich feine Lanze, ſchwang ſich mit feinen 
Gäſten in ven Sattel, und rief: ich babe die Fremden auf die 
Roſſe gebracht, Takt und fehen, wer Abu Raſhid ven 
Weg verrennt.' Damit ging e8 fort in die Bergfchlucht gegen 
SB. hinab, wohin feine Schüglinge ihn folgten; er 309 rechte 
an der Schlucht Hin, während die Beduinen von Wadi Mufa an 
der linken Seite hinritten. Cine halbe Stunde fpäter (um 4 Uhr) 
bei der Quelle Sammaek angefommen, die aud dem lebendigen 
Belfen fpringt, war ein Troß feiner bewaffneten Leute zu ihm 
geftoßen, zu Buß, zu Pferd und zu Dromedar; die feigen oder 
bevächtigeren Sheifh Dufuf und Salem waren im Lager zurüds 
geblieben. Hier ſchwur Abu Raſhid „bei der Ehre feiner 
Weiber und dem Glauben des Propheten, daß feine 
Säfte vom Waſſer Wadi Mufa trinken und in dem ver— 
fluchten Lande umbergeben follten, wie und wohin ih— 
nen beliebte.‘ Und dieſes Gelübde führte er aus (4. B. Mofe 
0, 2). — 

Beim weiteren Sinabfteigen in der felfigen Schlucht des 
MWapdi erblidte man die zadigen Piks des Hor; man wandte fich 
gegen Oſt und erblidte nun zu beiden Seiten derſelben Nuinen, 
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die man für Gaftelle hielt, die einft dazu dienten, diefe Eingänge 
zu beberrichen. Man fam zu einer freißrunden Ebene mit Korms 
feldern, Gefträuh und Tamaridfen- Bäumen, welde der Gegend 
ein ſchönes parkähnliches Anfehen gaben, auch ein Pflafter- 
weg, gleich jener Via militaris am Abftieg von Shobef, zeigte bie 
und da feine Spuren, ald man mit Sonnenuntergang nach einem 
Mariche von 3 Stunden in der Direction gegen S.W. das Lager 
der Widerfadher von 66 Zelten auf der Höhe des Paſſes er- 
blidte, das in drei zuſammenſtoßenden Kreiien daſelbſt auf dem 
Gulminationdpunft der Vaſſage aufgeflelt war; nicht 
zwijchen zwei Bergen, ſondern auf einem Berggipfel, der notb- 
wendig paflirt werden mußte, aber nur einen fteilen Aufweg 
hatte, indeß er von allen andern Eeiten unzugänglich zu jein 
fchien. Hier hielt man an, und hatte, ald man dem Steilrante 
näber trat, einen weitgreifenden überrafchenden Prachtblick: im 
freisrunden Borvergrund ein hochgelegenes Thal, in das man 
binabjchaute, mit Eulturterraffen und zerftreuten Zelten befegt, vie 
in Eleinen Lagern gruppirt waren; gegen S. W. ein kleines Derf, 
Dibveba, mit einem Wald von Peigenbäumen umgeben; gegen 
Süd in der Ferne die dunkelen, wild zerriifenen Zaden des Ber« 
ges Hor mit dem Pif auf dem Aarons Grab, eine Bormauer 
bildend, über die man von dem hoben Stanvpunfte aus, den man 
ſelbſt einnahm, noch weit dahinter ein weites helles Land fich aus— 
breiten ſah, von farbigen Bergfetten durchzogen, die wie Inſeln 
darin auftauchten oder Vorgebirge bildeten. Bor den eigenen 
bier aufgefchlagenen Zelten zog eine alte Via vorüber, die aber 
fein Pflafter mehr deckte, deren beide parallele Seiten, im Abſtand 
von 25 Buß, fih noch in trodenen Mauerbämmen Funbtbaten. 
Hier brachte man die Nacht zu. 

Am fiebenten Tage, ven 20. Mai®), nachdem man nur 
eine furze Stredfe weiter und dem opponirenden Tribus näher ge» 
rüdt war, begann bier ein Kampf, der, anfänglich nur auf diplo⸗ 
matifchem Wege durch gegenfeitige Botſchafter geführt, bald in die 
beftigften Worte und Drohungen ausbrach und in die leidenjchaft- 
lichften Anregungen überging, die nur durd einen blutigen Krieg 
fihienen ein Ende nehmen zu können, da jolde Drohungen ſchon 
bid zum dritten Tage, den 23ften Mai, angevauert hatten, als 
plöglih, durch immer mehr wachjende Macht ver berbeiftrömenten 





**®) Irby and Mangles, p. 388—403; Legh, p. 218— 223. 
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Truppen Abu Raſhids, die verfchievenen Sheikhs im Wadi Mufa, 
von denen der blinde Veteran unter ihnen, Lehaddine Hinde, vom 
Anfang an mehr für Zulaffung der Fremden geftimmt gemefen 
war, ſich für zu fehr bedroht hielten und plöglihe Sinnes— 
Änderung zeigten. Unter mancherlei täufchendem Vorwand wichen 
fie nun aus, zur Seite, und ließen Abu Nafbhid, der nun auch 
die angebotene, geheuchelte Gaftfreunpfchaft feiner Wiverfacher im 
Gefühl feines Triumphes verfchmähte, ruhig, obwol nicht ohne 
Drohungen, da der ſchmähende Borüberritt eine neue Be— 
leidigung ihrer Gaftjitte war, mit 20 bewaffneten Reitern 
feine Gäſte zum Thale der Necropolis Petra geleiten, wo viefe 
ungehindert Alles befehen fonnten. Weder er, noch feine Schütz— 
linge, hatte er gefchworen, follten einen Biffen und einen Trunk 
von jenen Widerſachern ald Säfte annehmen, und dies wurde aud) 
durchgeführt; ald fie aber im Ihale an den fließenden Bach ges 
langt waren, forderte der Sieger feine Truppe auf, ihre Pferde 
im friſchen Wafler zu trünfen. Keiner der wilden Fellahs von 
Wadi Mufa ließ fich diesmal in vem Thale fehen, fie hielten fich 
oben am Rande ihrer fenfrechten Belöterraffen, neugierig in das 
Thal berunterfchauend?) ; und eben jo unverfehrt, wie hinein, führte 
der Cheifh feine Gäſte nach vrei Tagen Aufenthalt auch wie- 
der hinaus und in fein ferne Beduinenlager zurüf, mo die 
Engländer dem muthigen Beſchützer, dem fie allein die Befichtigung 
der Nuinen von Petra verdanften, ein freimilliged Geſchenk von 
400 Piaftern und eined Feuergewehrs mit voripringendem Bajonet 
machten, durch das er höchlichſt erfreut war. Sein Bruder erhielt 
50 Piaſter?1). Um fie ficher bis Shobek zu bringen, gab er ih— 
nen noch feine eigene Garde mit der „eifernen Keule‘ als 
Geleitsmann mit. Seiner Entichloffenheit unter den jchwierigften 
Verhältniffen verdanken auch wir die jchönen und Iehrreichen Be— 
obachtungen diefer britiichen Neifegelellfchaft über Wadi Muſa's 
Merkwürdigkeiten; wenn auch nicht reiner Edelmuth der Beweg— 
grund feiner Handlungen in dieſem Falle «war, fondern, wie 
L2egh 7?) andeutet, ein alter Haß zwilchen beiden Stänmen, 
indem er feit langer Zeit ven freien Zutritt zum Wadi Mufa 
fih hatte ermitteln wollen: vie Waller des Wadi Mufa zu trinken, 
war Gegenftand einer alten Fehde geweien, die fiegreich zu Ende 
zu bringen die Gelegenheit diesmal das befte Mittel varbot. 


9) Irby and Mangles, p. 404. ") Ebend. p. 442, ) Legh 
l.c. p. 233, z 
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Erläuterung 3. 


Straßen nad Petra vom Nordweft ber durch bas el Gbor: 

Robinſons Hinweg; deffen Rückweg von Petra nah Hebron 

(1838); Lord Lindfay’s Rüdweg und v. Schuberts Rüd- 
weg (1837) eben dahin. 


Auf ganz anderen Wegen ald von der Oftfeite des Todten 
Meeres zogen diejenigen Wanderer, weldye von Nordweſten, 
von Hebron, oder der Weſtſeite des Todten Meeres durd 
dad Tiefthal des Ghor die Abficht hatten, Petra zu erreichen, 
wie &. Robinfon?3) (1838) und de Bertou ?*) (1838), melde 
beide auch auf der Weftfeite von Petra ibre Rückſchritte 
gegen das Hochland von Hebron Hinauflenften; dieſelben Richtungen 
verfolgten nordweftwärts von Petra auh v. Schubert ”) 
mit feiner NReifegefellfchaft, Lord Lindſay76), Kinnear”), 
Formby ) und Andere. 

Die größere Gile, mit welcher die meiften der Letzteren die 
Richtung durchzogen, blieb für Orientirung und fpecielle Beokadı- 
tung jener Landſchaften zu unfruchtbar, ald daß fich ihre Ergeb» 
niſſe als felbftftändig hervorheben ließen; wir fchließen ihre etwa 
gewonnenen Daten als ergänzend den genaueren Routiers der zus 
erft genannten Reifenden an, unter denen E. Robinſon durch 
fein im höchften Grade belehrended Noutier und Tagebuch an die 
Spige gejtellt zu werden verdient, dem wir zunächft ald der Grund— 
lage für alle weiterhin daran anzujchließfenden Betrachtungen dor— 
tiger Verhältniffe vorzugsweife zu folgen haben. 


41) Robinfond Hinweg durd das el Ghor und den Bati 
el Jeib über ven Paß Nemela nah Wadi Muſa (vom 
28. bis 31. Mai 1838). 


Erfter Tagemarfh (28. Mai). Hebron Hatten Nobin- 
fon und fein Geführte Eli Smith ſchon am 26ften Mai ver: 


#3), Nobinfen, Pal. UI. 1. S.1—60, u.8&.100—195. '*) Comte 
J. de Bertou, Itineraire de la Mer Morte à Akaba, par les 
Wadys el Ghor el Araba, et el Akaba etc. retour à Hebron, 
par Pétra. 1838; in Bulletin de la Soc. G&ogr. Paris 18339. 
T. XI. p. 274331. 2 v. Schubert, Reife in das Morgen: 
* Th. I. ©. 436—445. * Lord Lindsay, Letters. Vol.ll. 

40 -50. ) J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 177—19. 

ED; H. Formby, Visit to the East, l. c. p. 320—322, 
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laffen, waren ſüdoſtwärts über Rurmul (Garmel, ſ. 06. ©. 107) 
dur den von dem Sellabin=- Tribus bebauten Landſtrich Eid 
zu einem ihrer Zeltlager ?9) vorgefchritten, wo fie am 29ften 
Nafttag hielten, um auch daſelbſt Vorbereitungen zur weitern Reife 
zu treffen, denn Sheikh Huffän der Jehalin mit 9 bewaffnes 
ten Männern follte fie nah Petra geleiten. Da aber diefer an 
Einfiht und Kenntniß, wie alle norbifchen Tribus von roberem 
Schlage, mit ihren früheren Bührern der Towara, dem Tumeileb, 
oder andern gar nicht zu vergleichen war, fo nahm man noch 5 
andere Howeitat, die in demfelben Rager angefommen waren, in 
Dienft. Denn, obwol nur rohe, zerlumpte Gefellen, fo waren 
fie doch in der Näbe von Maan, alfo nicht weit von Petra zu 
Haufe, von wo fie eine Heerde Schaafe nach Hebron zu Marfte 
gebracht Hatten; man Fonnte hoffen, von ihnen gelegentlich die 
genaueften Erkundigungen über jene Gegenden einzuziehen, und da 
fie ohnedies auf der Rückkehr zur Heimat begriffen waren, fo 
nahmen fie gern die 10 Piaſter an, die man jedem ald Lohn 
anbot. 

So feßte man fich erft am 28ften in Marfch gegen S.D., auf 
den dortigen Berghöhen nach dem Südende des Todten Meeres 
zu. Nachdem man dieſe an Graſung ſparſamen und unfruchtbaren 
Hochebenen des ſüdlichſten Paläſtina's mehrere Stunden 
weit durchzogen hatte, erreichte man gleich nah 2 Uhr Mittags 
den Steilrand der oberften Plateauftufe zum Todten Meer, 
der eine zweite etwa 700 bis 800 Fun tiefer vorlag, zu der 
man bier hinab mußte. Der Hinabſtieg führte an einigen roben 
Grundmauern vorüber, wo früher dad Dorf Ober- Zumeirah 
(e3 Zuweirab el Föka) geftanden, über dem zur Rechten auf 
einem Borfprunge noch ein vierediger, maffiver Thurm zu 
feben war, wol einft ein Wachtthurm zur Bebherrfchung der Paf- 
fage. linter dem Auge, zwifchen dem Pfad und dem Todten Meer, 
lagerte fidy noch ein langer und breiter, bober Zandftrich, zu deffen 
Durchwanderung man noch, ohne die Meeresfüfte zu erreichen, faft 
4 volle Stunden Zeit gebrauchte. Gr lag, ald zweite Stufe, 
noch mehrere hundert Fuß über dem Meere, und zeigte fich als 
furchtbare Wüfte, nur mit vielen weißen, fFegelförmigen Hügeln 
und furzen Rüden aus Kalkftein und Kreivelagern befegt. Ueber 
diefer Vorſtufe gegen S.6.D. ragte ein nieverer, dunkler Rücken, 


”*) Robinfon, Bal. IL. 1.8.9 — 20. 
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Usdum, hervor, der fih längs dem Seeufer gegen S. W. wandie. 
Dad Südende des Todten Meeres lag ganz deutlich vor, im 
Dften des Usdum; auf der andern Seite, den Öftlichen Meeres⸗ 
ufer, erfannte man die lange vorliegende fandige Landzunge, und 
vor dem Südwinkel zunächit die feuchte ſchlammige Oberfläche ver 
dortigen Niederung des el Ghor, das weiterhin ſich theilmeiie 
begrünt zeigte, noch weiter ſüdlich aber eine Reihe weißlicher, 
ſich ſchräg hindurchziehender Klippen erfennen ließ, der man fpäter 
in die Näbe rüdte. Jenſeit vehnte ſich ein wüſtes, breites, jan- 
diges Thal in unabjehbare Berne aud. Nur gegen Often war daf- 
jelbe durch die arabifche Bergkette begrenzt; norpwärts, bis zu 
den Höhen um Keref, binter deren Gipfeln aber die Stadt 
jelbft verfteckt blieb, obmwol die Spalte des Wadi Keref bemerf- 
bar war, nämlich am untern Auslaufe über die Landzunge gegen 
Nordweft zum Meere fichtbar, wo fich der Wadi durch einen grüs 
nen Strich marfirte. Auch mar, näher gerüdt, ver Mapi el 
Kuräby aus dem Gebirg hervortretend zu erfennen, der inner 
halb el Ahſa Heißt (ſ. ob. ©. 1030); und weithin gegen Süd bes 
hauptete der ſcharfſehende Sheifh Hufjän die Spige des Berges Hör 
über Petra zu eripäben. 

Erft gegen 6 Uhr hatte man die Breite der zweiten, wü— 
ſten Vorftufe bis zum Steilabfall durchſchritten, der in eis 
ner Schlucht über felfige Abftufung 800 Fuß tiefer hinab durch den 
Wadi ez Zumeireh direft zum Todten Meere führte. Hier 
traten am Fuße des Paſſes ftatt der Kreide und Kalkſteine auf der 
Höhe weichere Kreivebänfe und verhärtete Mergeliichten im boris 
zontalen Bänfen hervor, welche durd die Regenwafler in feltjam 
geftaltete Pfeiler und barode Formen zerrifien waren. Am Boeden 
der Staig angelangt, wo der Wadi zum Meere binläuft, ſteht auf 
vereinzelter Kreiveklippe ein kleines Fort von fjaraceniicher Baus 
art; zur Geite find ausgehöhlte Kreiveflippen mit Schießfcharten; 
nabe dabei find Gifternen und andere Waſſerbehälter, und böber 
auf in der Schlucht noch ein Waſſer. Diefe Stelle des Paſſet 
beißt auch ez Zuweirah, wie die frühere Stelle, deshalb jene 
die obere, zum Unterfchieve von biefer, der untern, genannt 
wird. Daß bier keineswegs, wie de Bertou angab, an die an« 
tife Zoar zu venfen fei, hat Robinfon ſchon vollftändig nad- 
gewiefen (ſ. ob. S. 108—110) 9). Um etwaigen böswilligen lies 


»2) Robinfen, Bal. II. 1. S.21,163; und Aumerf. XXXIV. 3b. IH. 
2. ©, 755—71757. 
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fälen benachbarter Beduinen zu entgehen, bog man links zmwifchen 
ein paar Mergelklippen in ein verſtecktes Wadi en Nejd ein, um 
da die Nacht zuzubringen. Zuerft hatte Seetzen diefen Doppele 
paß im Sabre 1806 auf feinem Wege von Kerek hinauf nad 
Hebron erftiegen und beſchrieben; Irby und Mangles nannten 
ibn el Zomar; im Jahre 1834 batte Ibrahim Paſcha feine 
Truppen von Hebron nach Keraf und Tafyle hindurchgeführt, und 
auch de Bertou hatte ihn kurz vor Nobinfon mit venfelben Je— 
halin (Djebälin) paſſirt. 

Zweiter Tagemarſch (29. Mai) zum Wadi Jerafehst). 
Früh um 5 Uhr zog man gegen S. O. durch die Schlucht abwärts 
mit dem Blick auf den Seeſpiegel, der bei Sonnenaufgang wie 
flüſſiges Gold erſchien mit grünem Gebüſch zur Seite, aber nackter 
Todeswüſte umher. Man durchſetzte den Wadi el Muhauwat, 
der von der rechten Hand durch eine breite Ebene zum Meere tritt, 
die wildes Gebüſch hie und da deckt. Jenſeit dieſes Wadi flarrt 
der ſchmale Rücken des Usdum empor, zwiſchen deſſen Oſtfuß 
und den Uferklippen des Meeres der Weg fortzieht. Immer deut— 
licher und ausgezeichneter tritt die eigenthümliche Form dieſes von 
den Beduinen Khaſhm Usdumſ(d. h. Naſenknorpel Usdum) 
genannten ſchmalen, aber drittehalb Stunden lang fortziehenden 
Rückens hervor, deſſen Maſſe ein ganzer Berg von Stein— 
ſalz iſt. Seine unebenen, bis 100 und 150 Fuß zackigen Höhen 
find zwar mit Kreidekalk und Mergel überlagert; aber das Stein— 
falz bricht in oft 40 bis 50 Buß hohen und über 100 Fuß lan 
gen Beldwänden rein eriftallinifhen Salzes daraus hervor, 
ift überall von Regenrillen jeltfam durchfurcht, und überall Tiegen 
berabgeftürzte Trümmer davon an ihrem Fuße. Nach ver Ausfage 
per Araber fol vie Weſtſeite dieſes Steinſalzdammes ganz 
gleiche Beichaffenheit haben. Die abgelöften Blöde jind von dun— 
felgrauer Barbe. Sicher ift bier die anftoßende Niederung des 
Ghor, das Salzthal der Juden, in dem David und Amazia 
Edom fchlugen (j. 2. Sam, 8, 13; 1, Ehron. 18, 12; 2. Bud) der 
Könige 14, 17), wo auch die Salzftadt, bei Jojua 15, 62, zu 
fuchen jein wird; die Vallis illustris bei ven Kreuzfahrern (Will, 
Tyr. XVI. 6). Daß der Berg jelbft nicht, weder im alten Teſta— 
mente, noc bei Iofephus, genannt wird, hindert nicht, daß hier 





*, Robinfon, PBaläf. UL 1.8.20 — 45; f. defien Karte der Sinai: 
Halbinfel von Kiepert, 1840. | 2 
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eben Loths Weib bei der Flucht des Lintergangd von Sodem 
und Gomorrha zur Salzfäule ward (1. B. Mof. 19, 26). 

Fulcherius Garnotenfid, der Begleiter König Balpuindl, 
(ſ. 06. ©. 989), beichreibt Schon diefen Berg genau (juxta mare il- 
lud mortuum extat mons unus similiter salsus, non taınen totus, 
sed localiter, eonstans ut petra durissimus, et glaciei simillimus, 
unde sal quod salis gemma 'vocatur etc. Gesta Dei per 
Francos ed. Bongars, Tom. I. fol. 405). Die Berlegung jener 
Sage an diefen Berg, wo Araber einen 20 Buß hohen Steinberg 
aufeinander getbürmt haben, den Seetzens Beduinen beftiegen und 
mit einem Stein vermehrten, und der Name des Salzberges Us—⸗ 
dum (Salenus gebrauht den Namen Sopdomfalz, f. b. Robinfon 
11. 1. ©. 25, Not. 3) jelbft, fcheint ein ſprachliches Denkmal des 
Ortes Sodom in ſich zu tragen, bei Juden (die diefe Säule der 
Verwandlung Mafib, d.i. Steinhaufen, nennen)), bei Mo&= 
lemen und bei Chriften (Hegesippus b. Leo Allatius: in exitu 
Segor uxor Loth in Salis effigiem mutata fuit, cujus adhuc ap- 
parent vestigia supra ripam praedicti maris etc.) ®). 

Auch Seetzen 8) beichreibt dieſen Salzberg voll Höhlen, 
* Spalten, Riffen, weißlich-pfirſich- aud blutrotb und erd— 
farben, an vielen Stellen ſenkrecht überhangend, und glaubt ihm 
die Salzigfeit ded Todten Meeres zufchreiben zu können, wogegen 
Nobinfon bemerkt, daß wol auch nody andere Mineralfubftangen 
daran Antheil haben müßten, ‚wie Died aus der Analyie vieles 
Steinfalzes durch Prof. Roſe's Unterfuchungen bervorgebe. Beim 
Baden im feichten See, der hier nur Enietief war, binterließ das 
Waſſer ein Hlichted Gefühl, aber Eeinen Anfag von Salz auf ver 
Haut. 

Auf fortgefegtem Wege am Usdum (Sodom) entlang trat 
Nobinfon unter eine jenfrechte Salzwand in eine dem Boden 
gleiche Höhle ein von 10 bis 12 Fuß Höhe und Breite. Ginem 
geringen Spalte, aus dem etwad Wafler berabträufelte, folgte 
man, mit einem Kichte fich ven Weg erbellend, 300 bi8 400 Fuf 
tief in den Berg hinein, und fand alle Seiten, auch die Dede, aut 
feſtem Salsftein, durch welchen zumeilen ein Bach heftiger heraus⸗ 
raufchte und das Salz rein fpülte. 


» Mocode, Reifen II. ©. 55. #3) de Sacy, Not. in Abdallatif 
Relat. p. 276. ) Seetzen, Micr. 1807 und in Mon. Gorrrir. 
XVIII. ©. 437. 
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Eben da, wo man die Ede des Usdum erreicht hatte, war 
man auch zum äußerſten Südende des Todten Meered vor- 
gevrungen (8% Uhr), wo ed nur noch höchitend eine Breite von 
2 guten Stunden (5 oder 6 engl. Mil.) zeigte, nur Zweibrittheile 
der Breite bei dem nörblichen Ain Jidy (Engaddi). Diefed Süd- 
ende ift überall feicht, voll Lntiefen und Sanpbänfe, mit einer 
fürlih daran ftoßenden großen Strede nadter Niederungen, 
in denen fich ein meift 2 Stunden breiter Moraft ausdehnt, der 
bei hohem Waflerftande des Sees ebenfalls zu einer vollen Waſ— 
ſerfläche wird. Die Waflermarfe dieſes Hohen Waſſerſtandes ift 
durch eine Linie angefchwenmten Treibholzes bezeichnet, dad in 
weiter Berne gegen Süd noch ſichtbar if. Wahrfcheinlich wird 
es auch zum Theil von den Gießbächen des Südens herbeigeführt, 
wie von den Wellen ded Todten Meered vom Norden ber, wenig- 
ftend war e8 fo mit Salzmwaffer durchzogen, daß Irby und Man— 
gles damit fein Feuer zum Kochen der Speifen zu Stande bringen 
fonnten. Diefe nadte Moraftftrede liegt in der Mitte ded Chor, 
und zwifchen ihr und dem Usdum ift der Boden ohne alle Vege— 
tation. Mitten durch fie hindurch ziehen träge Abzugdcanäle ihren 
windenden Lauf. Als Irby und Mangles auf derfelben Route 
von Hebron durch das Gebiet der Jellahin ihren Weg längs dem 
Südende ded Todten Meered, aber quer über bis KereE 85), 
zurüdlegten, trafen fie 6 Wajlerableiter oder, Wadi's, ehe fie ben 
Wapdi el Kurahy (el Ahſa) erreichten. Einige derſelben wa— 
ren naß, andre trocken mit ſumpfigem Geruch, gleich dem in ſchlam— 
migen Nieverungen falziger Meereshäfen. Unter diefen verfiegen 
der el Ahſa und Tafileh, die von S.O. Fommen, niemals, die 
mehr füplicher herabfommenden, wie Wadi Gharundel und an« 
dere, ſchon eher. 

Der el Ahſa in feinem untern Raufe, wo er auch Kurahy 
heißt (j. 06. ©. 1030), bewäjlert fein Mündungsland, das Ghor 
es Säfieh heißt, von einem ſchwächlichen Menſchenſchlage, den 
Shamwärineh, bewohnt, die wie die Umwohner von Jericho allein 
im Stande find, troß vorberrfchender Sumpffieber dad heiße 
Sumpfelima diefer Landſchaft zu ertragen. Sie bauen etwas Wair 
zen, Gerfte, Durrah, Tabad; ihre Zahl befteht nur aus 80 
Mann; fie leben in Hütten von Schilf und Rohr, und werben 
von ben Beruinen der Berghöhen fortwährend gedrückt, die fie 


85) Irby and Mangles, l. c. p. 350—354. 
Nitter Erbfunde XIV. Kir 


1058 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 14. 


fchon ald Fellahs (Agricultoren) verahten. Gegen Nobinien 
äußerten fich feine rohen Jellabin und Homeitat ſehr veräcdtlid 
durch ihre Behauptung, daß jene Race weder Bedu, noch Hädr, 
ja nicht einmal Abid (Sclaven) fein. Auch am nächſten 
Wadi Tafileh, in deflen unterm Laufe, haben dieſelben Geächte- 
ten bier und da ihre Kornfelder angelegt. Eben jo im Norden 
des el Ahſa, am untern Wadi von Keraf auf dem Landſtrich 
der fandigen Halbinfel, wo ihr Dorf Ghor el Mezra'ah liegt, 
haben fie ſich angebaut; aber in noch geringerer Zahl als im 
Safieh, und viele von ihnen find, den Grorüfungen ihrer Beni: 
nen Nachbarn zu entgehen, längft ausgewandert in das unter 
Jordanthal um Jericho, dad mit der grünern Dftfeite des Ghot 
einige Aehnlichkeit in Vegetation zeigt, während die nackte Witte 
und der falzige Weſten dieſes Ghor völlig ded Anbaues un- 
fähig ericheint. 

Der Blick in dad Tiefthal des el Ghor gegen Sup ridt 
3 Stunden weit bid zu jener weißlichen Klippenreihe, dk 
man ſchon von ver Höhe aud in diagonaler Richtung daſſelbe 
hatte durchziehen ſehen; Hier vom niedern Standpunkte aus gele 
hen ſchien fie die ganze Breite des Thales zu fchliefen und jeden 
weitern Bortjchritt hemmen zu müflen. Uber von ver Höbe ez 
Zuweirah batte man fich ſchon von der dahinter fortzieben- 
den etwad höhern Stufe des Tiefthales überzeugt, dab 
alſo dieſe Klippen nur der Nordabfall von vieler zweiten 
Stufe zum untern Niederlande des el Ghor fein fonnien. 

Schon Irby und Mangled hatten diefelbe Beobachtung 
gemacht und die Höhe dieſes Nordabfalls auf 60 bis SO Fuß 
Höhe angegeben. Robinjon war redyt eigentlich zur Erforſchung 
diefer Terrainverhältniffe bierber gefonmen, weshalb mir 
hier überall nur die Ergebniffe verfelben anzuführen und auf 
die ihnen zum Grunde liegenden fperiellen Beobachtungen und 
Beweiſe zu verweilen haben, welche in jeinem claffiichen Werke 
vollftändig niedergelegt find 86). 

Längd dem Buße diefer Klippenreihbe am Südrande der nadim 
Niederungen des Chor entlang, über ven Moräften hinaus, melde 
die von dem Usdum herabrinnenden Salzquellen bildeten, fonnte 
man auch aus ber Ferne ſchon einen breiten, grünen Streif 
von Rohrgebüſch gleihfam als Saum verfelben bemerken. 


»6) Robinſon, Pal. IM. 1. S. 33. 
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Hier hörte man nun zum erften Male von den Jehalin, wie von 
allen andern Arabern, daß dieſſeit diefer Scheidungslinie zwi— 
fehen den beiden großen Abtbeilungen der Gefammtein- 
fenfung auf der Nordſeite zum Todten Meere hin das große 
Thal el Ghor Liege, jenfeit derfelben Scheivungslinie der Klip- 
penreihe aber die große Einfenfung das el Arabah heiße. Jene 
nördliche Ginfenfung el Ghor (al Ghauro) behält aber diefe Be— 
nennung bei den Arabern bis zum Tiberiad-See bin; jene ſüd— 
Tiche behauptet aber venfelben Namen el Arabah (nicht el Aka— 
bah, wie bei de Bertou) durch die ganze füdliche Bortfegung des 
Tiefthals bis Akaba Aila am Rothen Meere. 

Die Phyſiognomie dieſer Landſchaft war es, deren Contouren 
wir ſchon frühzeitig, ehe noch europäiſche Reiſende dahin vorge— 
drungen waren und fie näher hatten erörtern können, ſchon vor 
dem Jahre 1818 87) aus den arabifchen Autoren Abulfeda und 
Ion Haufal - ihren wahren characteriftifchen Naturverhältnifien 
nach hervorgehoben hatten, ald wir auf ihre merfwürdiges al 
Ghauro, d. i. el Ghor, die Aufmerffamfeit lenkten (noch ehe Burck— 
Hardt ald Augenzeuge dieſes jo trefflich hervorhob, ſ. ob. ©. 175). 
ber keineswegs hatten wir die Hypotheſe aufgeftellt, als fei 
der Jordan einft hindurch gefloffen. Nur die Angabe jener That— 
fadye können wir ald unfer Eigenthum anerfennen, nicht die 
Folgerung, welche zum erften Male von dem berühmten Heraus— 
geber von Burdhardtd Syrifcher Reife, dem geiftreichen M. Leake, 
fchriftlich 8) geäußert, dann von U. v. Hoff weiter entmidelt 89), 
und von 8. de Laborde ald Factum in feine Karte von Arabia 
petraea (ancien cours du Jourdain in Wadi Araba) eingetragen 
ward. Doch ift viefe Behauptung irriger Weiſe bei Gelegenheit 
ihrer fcharffinnigen Wiverlegung und von verfchiepnen franzöſi— 
ſchen Gelehrten ®) zugefchrieben worden, wogegen wir hier ein für 
aflemal nur noch auf ein gewichtiged Zeugniß 9) hinweiſen. 


97) Erdkunde, erfte Ausgabe. 1818. Th. I. ©. 217—218. *9 Col. 
M. Leake, Preface p. VI; in Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 
1822. 4. ») A. v. Hoff, Geſchichte ber a rag der 
Erdoberfläche ꝛc. Gotha. 8. 1824, Tb. II. ©. — 130. 

9%, Letronne, in Journ. des Savans 1838. p. 15; derf. in Nouv. 
Annales des Voy. 1839. Extr. p. 8; Comte de Bertou, in Mé- 
moire sur la depression de la Vallde du Jourdain, im Bulle- 
tin ” la Soc. de Geogr. 2. Ser. Paris. T. XII. 1839. Kin 113. 

91) L. v. Buch, Lettre, in — Pal. III. I. ©. 167; 2. 

XXX VI. S. 778-785. 
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Schon vor dem Bekanntwerden von de Bertou’s Nivellement 
diefer großen Ihaleinfenfung, weldje die ältern arabifchen 
Autoren vom Tiberias-See bid zum Rothen Meere mit dem Na- 
men al Shauro belegten,’ welche die gegenwärtigen Beduinen 
aber genauer in ein nörbliches el Ghor und ein fünliches el 
Arabah unterfcheiten, war fchon durch Irby und Mangles, 
wie durch Korb Prudhoe, die doppelte Neigung der Ge- 
wäffer in diefer Thalfenfung, gegen Süd zum Rothen und 
gegen Nord zum Todten Meere, ermittelt, fo wie die größere Ni— 
veautiefe des Todten Meere unter dem Spiegel des Oceans 
Daher war, fagt Robinfon%), fchon damals die Hypotbefe vom 
einftigen Durchfluffe des Jordan zum Rothen Meere nicht mebr 
haltbar, dad Hauptfactum vom Abfall des Ghor zum Todten 
Meere ftand fchon feft, aber vom Chararter defjelben wußte 
man noch nichtö, die Reifenden betraten alfo, viefen zu ermitteln, 
eben jo wie de Bertou gleichzeitig, ein ganz neues Gebiet. 

Die Araber zeigten ihren Reifenden aus ver Ferne gegen Süd 
den Wadi el Jeib, der aus der Klippenreihe bervortrete, an wel- 
cher der Weg vorüber führen folte; man erfannte aber nur jemen 
grünen Streifen, etwas öftlich von der Mitte des Chor: denn der 
Sumpfboden nöthigte an deſſen Weftfeite vorüber zu ziehen. Um 
halb 10 Uhr erreichte man dad Südende des Usdum-Rückens, aus 
dem noch falzige Bächlein hervortraten; dann folgten Mergelhügel. 
Hierauf an ein paar Wadis vorüber, die aus weftlichen Höben 
gegen Oft in das Ghor traten (W. el Emaz und el Fifreh), er- 
reichte man um 14 Uhr den Fuß der obengenannten Klippens 
reihe, tie aud Kreidebänfen und verbärteten Mergelſchich— 
ten 50 bis 150 Fuß hohe Wände bildete, die nicht ſenkrecht, aber 
doch jehr fteil abfielen, und von Waflern durchriffen ein zadiges 
Ausſehen Hatten. Ihrem ganzen Fuße entlang traf man hervor⸗ 
ſickernde Quellen ſalzigen Waſſers, die den Boden moraſtig machen, 
der, mit Rohr, Buſchwerk und Bäumen untermiſcht bewachſen, 
jenen grünen Streif aus der Ferne bildet. Tamarisken und Nabk 
(ſ. ob. S. 346) waren ſehr häufig, hier und da ſah man einen 
verkrüppelten Palmbaum. Die ganze Breite des moraſtigen Ghor 
ſchien hier bewachſen, ein Aufenthalt wilder Schweine. Nur an 
einer der Quellen traf man einen Bach mit reinem guten Waſſer, 
am Ain el Arüs (die Brautquelle), und bier raftete man ein 





»2) Robinfon, Pal. IHI. 1. ©. 33, 34 u. f. 
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paar Stunden. Die Hitze war hier bis 264° Reaum. geftiegen. 
In der Nähe, etwas gegen Oft, tritt ver Wadi Gharundel in 
dad Ghor ein, durch deſſen obern Thallauf Burkhardt gefom- 
men war (Arindela, |. 06. S. 115—117). Nachdem man, um 
2'4 Uhr von dem Naftorte aufgebrochen, an einem WapdielKu= 
feib vorübergefchritten war, trat man zu der Mündung des 
Wadi el Jeib in das Ghor, durch den man nun bergan geben 
follte zur zweiten Stufe der Thalſenkung. 

Zu unferm Erſtaunen, fagt Robinfon®), war es nicht 
blos das Bette eined Giehbaches, der von der höhern Ebene des 
Arabah berabfam, ſondern ein tiefer, breiter, von Süd her in 
dad Ghor auslaufender Wadi, ver, fo weit dad Auge reichte, 
herkam zwifchen hohen Klippen, denen gleich die man fchon paffirt 
hatte. Er zeigte fih ald ver große Ableiter des ganzen 
Thales Arabah, ein ungeheures Waflerbett, feit Jahrhunderten 
ausgeſpült, aber jest mit wenig Waſſer, bi8 zum Chor. Das 
öftliche Ufer diefed großen Wadi el Jeib envete beinahe eine 
Stunde weiter ſüdlich ald das weſtliche. Beim Cintritt in daſ— 
felbe war ed eine Viertelftunde breit, zwifchen ganz jenkrechten 
100 bis 150 Fuß hohen Kreivebänfen eingeengt; die ganze Breite 
des Berted war eben und fchien nur wenig gegen Süden hinauf— 
zufteigen. Es zeigte Spuren von ungebeuern Waflermafien, die 
das Thal in feiner ganzen Breite hatten durdraufchen müflen. - 
An feine Mündung war ed mit einem dem Retem ähnlichen 
Strauche, el Ghudah genannt, bewachſen und reichlich mit Ta— 
marisfen (Tarfa); doch ſehr bald hörte dad Buſchwerk auf. 
Gegen 5 Uhr zeigte das Thermometer im Wadi noch eine Hige 
von 25° Neaum.; nun erblidte man durd die Schlucht aufwärts 
gegen Süd in weiter Berne die Spige des Berges Hor; ein 
Wadi Hasb trat von S.W. von dem Wadi Arabah herein zum 
Bette des Wadi Jeib; er kommt aus einem dortigen Teiche (Hin 
Hasb), der mit Grün umgeben ift, wo einige Ruinen geſehen 
werben. Jenſeit vefjelben im Süden zeigten ſich im Waflerlaufe 
des Jeib Steine und Blöcke von Porphyr, welde fein Waſſer 
von den füdlichen Bergen herbeigewälzt haben muß. Bisher waren 
die Seitenwände des Jeib gleih Mauern ununterbrochen; nun 
aber wurden fie niedriger, jo daß man gegen S. W. über fie hin— 
aus die arabijchen Bergzüge des Wapi el Ghumeir erbliden 





»5) E. Robinfon, Pal. IL 1. ©. Al, 
— 
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fonnte, die Burckhardt ald el Ghoeyr (das Fleine Ghor, I. 
oben ©. 1036) beichrieben hat. Hier nun um 6 lihr angelangt 
hielt man an, ſchon im einfamen Arabah, umgeben von einer 
bochromanttichen Wüftenfcene, zwifchen ven Bergen Edoms, mit 
dem Blick auf den Berg Hor in feiner einjamen Majeftät, auf 
deſſen Gipfel ſich einft die großen Propheten ihr letztes Lebewohl 
jagten, wo Aaron ver erfte Hobepriefter fein priefterliches Gewand 
audzog und feinen Sohn Eleaſar zur Nachfolge Hatte (4.8. Mei. 
20, 28); wo das ganze Haus Jörael dreißig Tage lang Aarons 
Tod beweinte. 

Diefer Wapi el Jeib von folcher Tiefe, von jo eigentbüm- 
licher Configuration, ein enger Wadi im weiten Wapvi el 
Arabah, war bis dahin unbekannt geblieben; de Bertou hatte 
ihn nur unter dem Namen Wadi el Arabah aufgeführt, ver ihm 
aber ſchwerlich zukommen konnte, da er diefelben Jelahin wie Ro— 
binfon zu Bührern hatte, denen diefer Name durchaus unbekannt 
war; meshalb bier leicht, bei de Bertou's Unfenntniß der ara 
bifchen Sprache feiner Führer, ein Mißverſtändniß obwalten mochte, 
das auch bei manchen andern Benennungen bervortritt. Allerdings 
batte auch Burckhardt 9%) bei feinem Querwege von Szadefe, 
ſüdwärts Petra, nach Gharundel (I. ob. ©. 174—176) den Na 
men Araba für die ganze Thaljenfung norbwärts bis 
in die Breite von Buſſeira nennen hören, aber nicht als 
Name des Wapi, ver ihm unbekannt geblieben. Sein Ausprud, 
daß dad Wafler des Wadi Gharundel fih in den Wadi Ara— 
bah ergieße, oben ©. 175, läßt e8 und unbeflimmt, ob es von 
da nach Nord oder Süd abfliefe, offenbar weil er Ende Auguft 
dort zu einer Zeit der Dürre des Bodens vorüberzog. Don ber 
Höhe des Paſſes Nemla, wo man die ganze Araba überichaute, 
wiederholten die arabifchen Bührer Robinſons, die Iehalin und 
Homweitat, mit Beftimmtbeit die Audfage, daß die Waller viejes 
ſüdliche Wadi Gharumdel zum Wadi Jerafeh, aljo zum 
Wadi el Jeib in das nördliche Ghor fliehen $). 

Die bier jehr einheimifchen Howeitat, Begleiter Robin— 
ſons, Eamnten dieſen Wadi el Jeib genau; fie fagten: er fange 
weit in Süden ded Wadi Mufa an (wo auf Robinfond 
Karte die wahricheinlihe Waſſerſcheide zwifchen Bahr Lüt, 





***) Burckhardt, bei Geſenius II, S. 731—732. >=) Mobinien, 
Pal. 1.1. ©, 54. 
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d. i. Todted Meer, und Bahr Akaba, d. i. Rothes Meer); 
die Wafler, welche noch im Süden von Wadi Gharundel während 
der ganzen Megenzeit berfommen, ſagten fie, fliefen nordwärts 
ab durch den Wadi el Jeib zum Todten Meere, eben fo wie 
die Wafler des Wadi Jerafeh, ver aus der weftlichen Wüſte el 
Tih ſich etwa im Parallel von Wadi Mufa mit ihm vereinige 
(f. oben ©. 909). 

Die Wafferfcheide beider Meereögebiete liegt daher 
nicht auf dem KHochgebirge Shera, dem Seir, oder dem Berge 
Hor, fondern viel meiter füdlih neben dieſem Hocgebirg 
in der großen Einſenkung des Araba-Tiefthales, und zeigt 
feine Berghöhen; denn Burkhardt, der diefer Waſſerſcheide 
fehr nahe nördlich vorüberzog, jah nur die ganze Ebene der 
Arabah als ein weites Sandmeer %), deſſen Fläche durch une 
zählige Sandwogen und Eleine Hügel unterbrodyen war. “Der 
Sand fchien ihm erft von den Ufern des Nothen Meeres ber durch 
Süpdwinde herbeigeweht zu fein, und die Araber fagten, daß das 
Thal jenfeit der Breite von Wadi Mufa denfelben Anbli ges 
mähre. Es Fonnte aljo Feine-gebirgige Kette bier die 
Waſſerſcheide bilden. Aber Burkhardt hörte vom feinen 
bier wohlbewanderten und einheimiſchen Arabern, daß ſüdlich von 
feinem Querdurchmarſch durch dieſe Arabah viefelbe eine Strede 
lang von felfigem Boden und Wadi's unterbroden 
fei; und bier haben wir daher unftreitig fchon von ihm die Waſ— 
ferfcheide angebeutet, die fpäterhin von de Bertou aufgefucht 
wurde. Möchte ein Geognoſt ihr Geftein unterfuchen, das unirer 
Anfiht nach am wahrfcheinlichften. einer jüngern plutonifchen 
Hebung, als durchziehender Porphyrdamm etwa, angehören möchte, 
va eben bier, wie fich auß folgendem ergeben wird, der Porphyr 
mit feinen Sandfteinauflagerungen eine Hauptrolle in der Modi— 
fication der urſprünglichen Bildung der ganzen Einſenkung zwi— 
fchen dem Todten und Rothen Meere zu fpielen fcheint. 

Die niedrige Klippenreibe, die fich quer über das ganze 
Ghor von der Welt zur Oft» Kette zieht, und nur die Boden» 
erhöhung nad der höhern Ebene der Arabah- Stufe bildet, und 
ſich als irreguläre Gurve verfolgen läßt, ift gleich einem merfwürs 
digen Kreisabfchnitt, deſſen Sehne faft von N.W. gegen SD. 
fchräg berüber zieht, in 2 bis 3 Stunden (6—7 engl. Mil.) Länge. 


°6) Burckhardt, bei Gefenius II. S, 731 - 732. 
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Diefe Naturgrenze hält Nobinfon für das Akrabbim (I. 
oben ©. 330), bis wo hinauf die ſüdöſtliche Grenze Jupda’d 
vom Todten Meer gegen Edom durch Moſe und Jojua 
gezogen ward (4. B. Moſe 34,3 u. 4, und Jofua 15, 1—3: daß 
ihre Mittagdgrenzen waren von der Eden an dem Salzmeer, das 
ift, von der Zungen, die gegen mittagwärtd gebt. Und 
fommt hinaus von dannen hinauf zu Afrabbim, und gehet vurd 
Zin, und gehet aber hinauf von mittagwärtd gegen Kades Barnea 
u. f. w.), was auch wol der Angabe entiprechender ift, als fe 
auf dem Steilpaß bei Keref zu juchen, ven Seetzen ”) berabitieg. 

Dritter Tagemarſch (30. Mai). Zum Paß Nemela®). 

Um die große Hige zu vermeiden, brach man um Mitternadt 
auf; im. Wadi war ed noch ftil und Fühl wie im einfamen 
Grabe; feine Ufer wurden immer niedriger, das öftliche war faft 
verfhmwunden und mit der Ebene ausgeglichen. Er Fam bier von 
SW. herab, der Weg trat jeßt gegen S.O. aus ihm beraut; 
der Berg Hor lag in SD. Auf ver Oberfläche der Arabah— 
Wüſte jelbft fortziehend, hatte man einen welligen Boden aus 
loſen Kied und Steinen, der überall von wilden Giehftrömen 
durchfurcht und zerriffen war; die fürchterlichfte Wüfte, aus ver 
felten ein einfamer Strauch bervortauchte (ein Ghudhah). Eben 
fo müfte ſah es im Welten aus, wo fich nur in der Ferne ein 
paar Quellen durch grüne Stellen bemerkbar machten, el Weiby 
(auf der directen Straße von Wadi Mufa nah Hebron gelegen; 
f. unten) und el Hufeiry. Auf der Oftfeite gaben die Berge der 
arabijchen Kette ein gräßliches Anfehen: ſenkrechte Wände, fegels 
förmige Spigen, nadte Kreive und Kiedberge über einander ges 
Ihichtet ohne alle Vegetation. Links trat eine niedrige, dem da—⸗ 
hinter liegenden Ohumeir= Zuge parallele, von ihm abgefonvderte 
Vorkette auf, eine Neihe röthlicher Felſen, Humra-Fedün ges 
nannt, hinter welcher eine ſchmale Zwifchenebene, durch welche der 
el Butahy, ein Wafler, mit Wadi el Jeib parallel dem d 
Ghor zuläuft. Um 7 Uhr fam man’ an dem Weſtfuße dieſer Bor- 
fette vorüber, zu einem feichten Wapdi el Bumweidirib, ver den 
Namen von einer höher gegen S.D. liegenden Duelle erhält. 
Südwärts von ihm zieht fich eine größere Reihe von Kieshügeln, 
von denen einige bis 100 Buß body find, quer über vie ganze 





2) K. v. Raumer, Bal. 1838. S. 26. 9) Robinien, Paläf. 
III. 1. S. 46—52. 
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Breite der Arabah hinüber. Der Wadi el Jeib wird durch dleſe 
gegen die Weſtſeite hinübergedrängt, der jetzige Weg führte aber 
durch denſelben Hügelzug an ſeiner Oſtſeite vorüber, hinauf zu 
der el Buweidirih--fQuelle, die von Rohrgebüſch, Tamaris— 
fen, Weiden und ein paar verfrüppelten Palmen umgeben war. 
Obwol die Quelle nicht ftarf, floh doch ein ſüßer Bad) aus dem 
Dickicht hervor. Der Glutbwind fteigerte die Hige auf 28% N. 

Bon hier geht der gewöhnliche Weg vom Arabah durch den 
Wadi er Rubay, um die Weſt- und Südſeite des Kor nad 
Wadi Mufa hinauf (wahrſcheinlich derfelbe, ven v. Schubert hinab 
309) »); da aber Robinſon von der Nordoftfeite durch die 
berühmte Kluft, ven Wadi Syk, in die Nerropole Petra's eins 
treten wollte, und die Führer Feine Einwendung dagegen machten, 
fo mußte man aus dem Arabah-Thale gegen S.D. hinauf zum 
Paß Nemela ſteigen Nummula bei Lord Lindſay, der den» 
felben Weg hinabftieg) 0), und dann auf den Berghöhen fort« 
ziehen, wo man mehr mit ven öſtlichen Arabern in Berührung 
trat. Da aber die Iehalin jegt mit ihnen in Freundſchaft ſtan— 
den, und die Howeitat ihre Gefährten waren, jo hatten fie nichts 
von ihnen zu beforgen, und man fonnte diefen Weg verfolgen. 

Nach einiger Raft an der Buweidirid- Quelle brach man um 
1 Uhr gegen ven Paß auf, und erreichte in 1'/ Stunde den Fuß 
des fanften Abfalls der Bafid der dftlichen Kette. Diefer war 
mit Trümmern von Porphyrblöcken überftreut und für Ka= 
meele jehr befchwerlich zu überſchreiten. Dieſe Blöde zogen fich 
am Bergfaum fehr weit hin gegen Nord, wie gegen Süd. Grft 
nach einer Stunde Weges erreichte man die vorberften Gebirge, 
aud loſen Kalkfteinen und gelben IThonfeljen in niedern Kegeln 
und Nüden beftehend, die ver fteilen, dunkeln Mafje ver Bor: 
phyr= Ketten vorliegen. In der Buweivirih-Schlucht flieg man 
eine halbe Stunde bergan, bis zu den hohen, zugefpisten Klip— 
pen der Porphyrmaſſen, und trat nach einer zweiten halben 
Stunde Steigend unter die hohen Porphyrwände, veren eine 
oben mit Sanpdftein überlagert war (wie im Morben ve 
Sinai, f. ob. ©. 322, 791, 792 u. a. D.). 

Nach drei Viertelftunden von da hatte man ven Fuß des 
langen, wiloromantifchen Paſſes Nemela erreicht, ver zwifchen 





9) 9. Schubert, Reife II. S. 436 —- 440. "°) Lord Lindsay. 
Letter V. II. p. 41-46. | ww 
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ungebeuern Klüften zu beiden Seiten fortziebt; die Porphyre 
erheben fich bier fehr hoch in jcharfen Bormen, und laufen 
oft in dünne zadige Nadeln aus. Ihre Seiten find mit aroma= 
tifch duftenden Kräutern und Gebüfch befleivet, die von Wegen 
hinreichend erfrifcht waren. Ungemein lieblidy war dieſer Contraſt 
gegen die dürre Arabah; ale Schluchten und Thäler bier voll 
Bäume und Sträucher, zumal Acacien (Sejal), Biftacien 
(Butm), und auf den oberften Höhen eine Art Wachholder— 
baum, Arar (Aroer bei Jerem. 48, 6) der Araber, deſſen Beeren 
ganz das Ausjehen und den Geſchmack des gemeinen Wachbolverd 
-(Juniperus communis L.) haben, doch mehr mit dem Aroma ver 
Fichte übereinftimmend. 

Zum Hinauffteigen zum Paſſe brauchte man 1", Stunde; er 
ift Höher ald der von Engaddi (Ain Jidy) über dem Todten 
Meer; feine Höhe ſchätzte Rebinſon auf 1500 Fuß, feine abjo- 
Iute Erhebung über der Araba an 2000 Buß. Beſchwerlich if 
fein Aufftieg nicht; oben, wo man um halb 7 Uhr anfanı, hatte 
man eine Fleine Strede Hochebene erreiht, mit aromatifchen 
Kräutern bewachien, die guted Kameelfutter gaben; die abgekühl— 
tere Luft hatte bei Sonnenuntergang nur noch 19',°R. Hier 
ichlug man die Zelte zum Nachtlager auf. Dan befand fich auf 
der Höhe eined Porphyrberges, ver aber mit gelben Sand— 
ftein überlagert war. Porphyr bildet bier alfo überall bie 
Grundlage der Emporbebung. 

Vierter Tagemarſch (31. Mai). Nah Wadi Muia 
und Petra). 

Am Morgen beim Erwachen eröffnete ſich eine prachtvolle 
Müfenausfiht über die ganze Arabah, und jenfeit über fie bin 
zu den Bergfetten des et Tih⸗Plateau's, darunter manche befannte 
Geftalten bervortraten, wie die Klippe el Mukräh jenfeit des 
Wadi el Ieräfeh (f. oben ©. 177, 908, 911 u. a. D.), ver 
ebenfalld in feinem nordwärts fich ſenkenden Einlaufe zur Arabab, 
und gegen Südweſt aufwärts, in feiner eine halbe Stunde 
breiten Thalebene jehr gut zu verfolgen war. Man fab Hier febr 
wohl, daß er auch feinen Lauf gegen Norden nahm, was früberbin 
noch zweifelhaft geblieben war (f. 0b. S. 909). 

Nördlich ver Klippe el Mufräh zeigten die Führer ven Pab 
el Mirzaba, von dem fie aber nicht weiter zu fagen mußten 


4) Robinfon, Bal. II. 1. S. 52—56. 


Robinfons Weg vom Nemela- Pag nah Petra. 1067 


(f. unten). Gegen Süd zu ſah man die Quelle Ain Melihy, 
an der fih ver Wadi el Jeib mitten durch die Araba gegen Nord 
vorüber gegen N.W. wendet, um fich mit dem Jerafeh zu ver- 
einen. Nicht diefen Ierafeh nannte de Bertou Wadi Talha 
(Tulh), ein Name der ven arabifchen Begleitern Nobinfons unbe— 
fannt war, fondern wahrfcheinlich den weiter ſüdlichen, auch von 
Burkhardt Abu Talha genannten Wadi (Bater der Gummi 
Hcacien, |. 0b. ©. 177 u. f.), wie ſich dies aus einer von Kie— 
pert berichtigten Kartenconftruction des de Bertoufchen Itinerard 
nad Robinſons eigner Bemerkung ergiebt, woraus aber erhellt, 
Daß de Bertou’d Itinerar den ganzen großen Wadi Ierafeh, einen 
Hauptzug der Topographie ver Araba, überfehen bat ?). Zur 
Linken gegen Süd ſah man den Dichebbel Hor ifolirt hervor— 
treten unter den Borflippen des öftlichen Gebirgs; er zeigte fich 
ald abgeftumpfter Kegel mit dreizadiger Spike, davon die höchſte 
gegen N.O. mit dem Grabe (oder Wely) Aarons; die davon 
Neby Harun (Prophet Harun) heißt. 

Um balb 9 Uhr brach man vom Paß Nemela auf, ging 
erft etwad bergab durch einen Eleinen Wadi, dann wieder bergan; 
linf3 an einer pbantaftiichen Klippe von Sandftein vorüber, die 
auf Porphyr rubte Gin langer, hoher Rüden Tafelland 
309 fih an der Oftfeite vorüber gegen Süd; alles wild, roman 

„tisch, vol Sträucher und großer Wachholverbäume, Arar, die fich 
von den höchſten Klippen malerifch berabbiegen. Diefen ganzen 
Zandftrid; nannten die Araber Nemela; überall beftand vie 
Hauptmaſſe aud Porphyr, aber beim Anfteigen traf man 
immer auf überlagernde Sanpdfteinrüden. In einer tiefen 
Sandfteinkluft zeigten fich die jchönften Dleander in der ganzen 
Pracht ihrer Blüthe; in Ueberfülle und wahrer Herrlichkeit zeigten 
fie fich hier, wo oft ſtehendes Wafler in den Gründen ihnen Nahe 
rung gab. Nun erhob man ich wieder auf Terraffenftufen zu 
freieren Höhen, und obwol der Boden mager und dürftig, zeigten 
ſich doh von nun an überall Spuren früheren Anbaus. Nach 
10 Uhr war man ganz in die Sanpfteinregion hinein gera= 
then; der Porphyr war hier gänzlich verfchwunvden. Das Sand— 
fteinplateau, auf dem man nun hinzog, auf allen Seiten von 


) Robinfon, über de Berton's Reifebericht, in Monatsberichte über bie 
Berhandlungen der Gefellfchaft für Erdkunde zu Berlin. 1. Jahrg. 
Derlin. 1840. ©. 196 — 197; und derf. Nachſchrift in 2. Jahrg. 
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Sanpdfteinflippen umgeben, zeigte überall Spuren von Anbau. 
Auch in diefen Trümmern merkte man die Annäherung an eine 
einftige, wenn auch längft verſchwundne ftarfe Bevölkerung einer 
großen Gapitale. 

Um halb 12 Uhr trat man in eine Kluft der öftlichen Klip- 
penreibe ein, die nur 50 bid 200 Fuß Breite hatte, aber ſenkrechte 
Seitenwände von mehrern hundert Fuß Höhe, gegen S.D. ziebend 
mit einem tiefen Strombett; darin zeigten fich geringe Spurm 
von Anbau, üppiger Wuchs von Dleander (Difleb), Retem, 
Wahholder (Arar), von. Eichen und Zafnäm (ein dem 
Dleander ähnlicher Straub); es war aber nody nicht das be 
rühmte Wadi es Sif von Wadi Mufa, mit dem ed auch wenig 
Aehnlichkeit 3) und nur denfelben Namen gemein hatte. Ded 
ehe man das Ende diejer Kluft erreichte, fah man zur rechten 
Hand eine Nifche, oder große Tafel, bob hinauf in Fel- 
fen gehauen, davor ein Piedeſtal in erhabner Arbeit mit zwei 
Ihlanfen Byramiden oder Obelisken darauf; vielleicht ein 
Grabmonument, doch ohne Infchrift, nur mit einem rothen Ge— 
frigel, jagt Robinjon, griechiſcher Charactere, von einem fpäs 
tern Bejucher. 

Lord Lindſay, der denfelben Nüdweg von Petra nach dem 
Paß Nemela nahm, und entzüdt war von der romantifchen 
Scenerie, die er bier durchzog, hebt auch bei vem Austritt aus den · 
unzähligen Denfmalen Petra's diefe Sculptur, zum Abjchied von 
jenen, als eine vorzüglichere %) hervor, bevauert es aber, daß ihm 
nicht geftattet war, die griechifche Infchrift verjelben zu copiren. 
Er brauchte auf dem GSteilmeg aus Wari Muſa gegen Nor 
hinauf durch den Diftrict, den er Brayitha nennt und als eim 
Succeffion nackter unintereffanter Berge bezeichnet, 3 Stunden 
Zeit. Dann aber trat er plöglich in das höchſt romantische De— 
filee de8 Wadi Sik (Sig) ein, mit hoben Belfenthürmen zu 
beiden Seiten und tiefen Spalten, in der Mitte voll Grün um 
einzeln ftehender Klippen, wie Schildwachen an ihren Eingängen. 
20 Minuten brauchte er, um den dichteften Dickicht von Dlean- 
dern, Arar (Arrah) und Acacien (Sedder) im kühlſten Schat⸗ 
ten bei heißem Sonnenftragl zu durchziehen. Auch 2. Linpjap 
hörte die ganze Gebirgäftrede vom Wadi Sif bis zum Pak 


= —— Pal. III. I. S. 536. ) Lord Lindsay, Letters 
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Nemela, wo er fein Nachtlager nahm, mit vem Namen Dſcheb— 
bel Nemela belegen. 

Der Name es Sif ift alfo nach ihm, wie nach Robinſons 
Angaben, nicht auf die blos nächfte Furze, Feine halbe Stunde 
lange Engſchlucht mit den Prachtmonumenten bei Betra zu beziehen, 
ſondern fängt ſchon nordwärts in mehreren Stunden Berne an, 
eine dahinführende Gebirgäftrede zu bezeichnen, aus der man 
jedoch weiter ſüdlich oſtwärts heraustritt, um unterhalb dem 
Dorfe Eldji in die engfte Felskluft e8 Sik einzutreten, vie 
Burkhardt vorzugsweiſe mit diefem Namen in ihrem engiten 
Theile belegte 5), um dann durch dieſe von der überrafchenpften 
Seite zu den Ruinen Petra's zu gelangen. Jenen Weg (über 
Brayitba) nahm, wie Lord Lindſay heraus, fo auch Ro— 
binfon hinein, nur nennt er diefe Gegend beim ſüdlichen Aus— 
tritt aus jenem Wadi Sif wol richtiger Sutüh Beida, dv. h. 
vie Weiße Ebene, einen breiten offnen GStridy Landes von ©. 
g.W., zur Seite mit Stanpfteinfelfen umgeben, die mit Krautwerf 
bewachien war und Spuren von Unbau zeigte, mit Oliven— 
bäumen (f. 06. ©. 1048) und dem Kleinen Dorfe Dibdiba (das 
auch Irby und Mangles berührten (|. unt. ©. 1071). Die Waſ⸗ 
fer des nördlichen Theils diefer Ebene floffen in jenen Sik hinab, 
die des füdlichen Theils in ven Wadi Mufa, ver jenfeit von 
Süden herfommend, den Randfirih von DO. nah W. gegen Petra 
zu durchfchneidet. Hier if alfo die Höhe einer Waſſerſcheide— 
ebene, auf welcher nur fpärlicher Anbau; das Waizenfeld hatte 
nur dünne Halme von ein paar Fuß Höhe, die Ernte auf der 
Drefchtenne gab nur wenig aus; ein paar Beduinen weideten neben 
ven Schnittern ihr Vieh. Sie fchienen ein ſehr armes rohes 
Volk; zwifchen einer Weiberfchanr fah man einen faft nadten 
Mann, nur mit Lumpen um die Hüften bebängt, aber mit ver 
Blinte und einem Meſſer bewaffnet; er zeigte ein grimmiges Ge— 
fit; eine Schaar Kinder lief faft nadt umber (j. ob. ©. 979). 
In diefer Gegend ſah man in den Sandfteinfelfen einige Fleine 
Gräber eingehauen. 

Bon hier aus liegt Wadi Muſa gegen S.g.W,, wohin der 
direrte Weg über mehrere Wadi's zum Thale führte, den mahr- 
fcheinlih auch 8. Linpfay heraus nahm; Nobinfon fchidte 
auf ihm feine Kameele mit Gepäd hinab; er felbft aber zog es 
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vor, zur Linken noch zwijchen den Bergen bleibend, auf den Weg 
von der Dftfeite in die grandiofe, untere Kluft des e8 
Sik einzubiegen. Erſt nah 1", Stunde Wegs erblidte man in 
der Tiefe gegen S.W. noch %, Stunden fern ein verfallnes Ge— 
bäude in Wadi Mufa, und erreichte zugleich nach einer Stun 
Wegs den Anblik des Dorfes Eljy (ſprich Elvihy, bei Burd- 
hardt), das gegen S. S. O. liegt. Die Hauptmafle des Bergs zur 
linfen Seite ſchien Kalfftein zu fein, eine noch weiter zurüd- 
liegende Bildung ald der Sanpftein, in weldyem die ganze Um— 
gebung von Petra liegt. Schon Burdhardt hatte bemerkt, 
daß die Felfen über Eljy Kalkflein find, und der Sanpftein erft 
da anfange, wo die erften Gräber ausgehöhlt find, das 
ift weiter gegen Welt. Dies fcheint der Berg geweien zu fein, 
bemerfe Nobinfon®), auf welhem Irby und Mangles mit 
ihren Gefährten mehrere Tage gelagert waren, che fie in Wadi 
Muſa einrüdfen Fonnten; von bier konnten fie wenigftens Eljy 
im Süden und dad Dorf Dibviba unter fich nach Welten ſehen 
(f. 06. ©. 1069). 

Wir waren jet höher ald Wari Mufa, jagt Robinſon, 
und zogen eigentlich über die Höhe des breiten Sandfteinrüdens 
hinüber, der von diefem Ende ded Bergs von Dibdiba ans ſich 
ſüdwärts erftredft und die Öftliche Grenzmauer bildet, durch welde 
die Schlucht Sif nah Wadi Mufa führt. Wir batten bald 
zu unfrer Nechten eine ähnliche tief-in den Felſen unter uns ge 
fenfte enge Kluft von nicht mehr ald 20 bis 30 Fuß Preite; 
wabricheinlich die Schlucht, die auf dem Plane von Wari Muſa 
ald an vem N.D.-Winfel einlaufend bezeichnet if. 

Nach 20 Minuten Wegs von Eljy befand man fick in 
diefer, der Ruine eines zerftörten Gaftells gegenüber, da® am 
Nande ver Schlucht in die Tiefe hinabſchaute. Das Gemäuer 
war von beträchtlicher Ausvehnung, Hatte zugeipigte Bogen und 
robed Mauerwerf, ſchien faracenischer Bauart zu fein. Seine 
Erbauung, feine Beflimmung, da es feinen Zugang zu Petra dos 
minirte, blieb zweifelhaft; vielleicht ein ferner Vorpoften ber 
alten Seite Shobef gegen den Süden; oder das von König Bal« 
duin IH. im Jahr 1144 belagerte Eaftell (f. ob. S. 990), deſſen 
Lage ſonſt unbefannt blieb. Robinſon felbft bemerkt, daß von 
feinem andern Reiſenden vor ihm von diefer Ruine Erwähnung 


— — 
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geſchehen (ſchwerlich Beit el Karm”) fein fol, das Irby 
und Mangled aus ihrem Lager oberhalb Dibdiba erblidten, 
ohne Näheres über Rage und Richtung anzugeben), und obmwol er 
felbt topograpbijch ſehr genaue Befchreibungen feiner Route 
giebt, jo ift e& bei dem Mangel eined genauen Planes der Um— 
gebung von Wadi Mufa doch bis jegf noch unmöglich, ſich 
in deilen Klippenlabyrinthe zu orientiren, um den Zuſammen— 
bang der ganzen, höchſt merfwürbigen Gonfiguration dieſes ſelt— 
famen und jo characteriftiichen Terraind, wie der wahren Situa— 
tion der Nabatier-Gapitale mit allen ihren Dependenzen überjehen 
zu fönnen, 

Nun lag das auch ſchon früher genannte und aus der Berne 
erblidte Dorf Eljy vor den Augen der Wanderer auf dem weft- 
lichen Abhange eined andern langen Kalkiteingebirgde, auf dem 
Borfprunge zwifchen 2 Wadi's, die am Buß deſſelben zufanmen 
laufen. Nah Burckhardt, der wegen Wildheit feiner Bewohner, 
die zu den Wahabid übergegangen waren, nur eiligft vorüberzog 
(i. ob. ©. 979), joll e8 aus 200 bis 300 Käufern beftehen und 
von einer Steinmauer mit 3 regelmäßigen Thoren umfchlofien 
fein; einige bebauene ſchöne MarmorsSteine, die im Orte umber- 
Jagen, deuteten bier auf die einftige Situation einer alten, grö— 
Bern Stadt), deren antiker Name unbefannt ift. 

Robinſon tritt ver Schäßung ihrer Größe gegen Irby und 
Mangles bei, die dem Dorfe nur 40 bis 50 Häufer geben. Die 
Bergabfälle um den Ort zeigten fich überall terrafjirt, und auch 
heute noch hier und da mit Weingärten und Oliven-Anla— 
gen bebaut. Im nördlichen Wadi, etwa 20 Minuten oberhalb 
(d. i. in Oft) des Dorfs, ift eine reihe Quelle, Ain Muſa, 
pie unter einem Felſen bervorftrömt; ihr Bach nimmt weiter 
unterhalb (gegen Welt) noch einige Quellen auf und bilvet nun 
tbalabwärtd den fo berühmten Wadi Mufa-Strom, welder 
der ganzen Gruppe den Namen verleiht. Von dem breiten Thal 
der Ain Mufa ſüdwärts, drittebalb. Stunden auf der Berghöhe 
aufwärts, bis zu den Ruinen der alten Stadt Butähy, unftreis 
tig auch eind der vielen einftigen Filiale von Petra (wie ed Sa— 
bra, Eljy, Dibdiba, Sutüh Beida, Aaſé, Abu Khu- 
fheibe u. a.), ift fchon oben bei Burdhardt die Rede geweſen. 


) Irby and Mangles, Trav. p. 425. ) Burckhardt, 
p- 421, 433; bei Geſenius II. 'e. 702, 719. # 
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Nobinfon erreichte das genannte Thal mit dem Bade um 
3 Uhr in einiger Entfernung unterhalb Ehjy, und gerade ober 
halb der Verengung veflelben, wo es zwiſchen Sanpftein- 
felfen ?) eintritt, die mit dem breiten Nüden in Berbindung fle- 
hen, welde man jo eben überjchritten hatte. Oberhalb vieles 
Punctes ift ver Wadi breit und fruchtbar, Kornfelder bedeckten ibn. 
Ehe man noch in feine enge Klemme binabftieg, erblidte man in 
einer Gruppe weißlicher Felſen rechter Hand vie erfte bedeu— 
tende Grabfculptur diefer Gegend, melde auch Irby um 
Mangles !) bejchrieben. Es ift ein von dem bintenanliegenden 
Felfen etwas abgeſondertes Denfmal, ein quadratiih in Fels ge 
bauener Hofraum in feiner öſtlichen Fronte mit Mauerwerk aufs 
gebaut. An ver innern Wand des Felſen ift eine Bacade nebſt 
einer nach einer Felskammer mit Nifchen hinführenden Thür; hin- 
ter diejer Felskammer ift noch ein Eleinerer Raum. An jeder Seite 
des Hofraums ſtehen Hallen von dorifchsartigen Säulen; davor 
liegen an jeder Seite des Eingangs zwei colofjale, aber verftüm- 
melte Geftalten von Löwen oder Sphinren !!); in einer Eleinen 
Beldgruppe zur Seite ſah man nach oben auffleigende Stufen, 
die zu einer Velögruft führten. Banfes, Irby, Mangles um 
Legh wollten die Dimenfionen diefer Grüfte genau vermeffen, 
wurden aber von ihren drängenden Bührern, denen died ganz um« 
nüg ſchien, daran verhindert: wolltet ihr fo verfahren bei den 
hiefigen alten Steinen, fo könntet ihr taujend Jahre Zeit darauf 
verwenden, ohne zu Ende zu kommen, war ihre Rede. 

Bon hier entlang ver Thalfluft von 150 Buß Breite und 
zwifchen anfänglich) 40 6i8.50 Fuß hoben Sanpfteinklippen, dem Laufe 
des Baches, von Dleandergebüfch überwuchert, folgend und immer 
tiefer und tiefer in engere und immer höher anfleigenve Felswände 
binabfteigend, ift man am Anfang !?) der wundervollen Res 
eropole, das Ziel aller diefer Wanderungen. Drei Gräber, 
die bier an der rechten Geite in vereinzelten Felsmaſſen hervor⸗ 
treten, erinnerten an die Orabmäler des Thales Joſaphat am Ke— 
dronbach unter Jeruſalem. Sie find bier quadratifch aus röth⸗ 
lichen Sanpdfteinmaflen von 15 bi8 20 Buß im Cubus, mit Hin- 
terlaffung eines Durchgangs von mehrern Fuß Weite, außgebauen. 


je Robinfon, Pal. IN. 1.&.60. ) Irby and ger! = 
2 nad * a. a. O., und auch bei Legh, S 
* — Bal. III. 1. 61. 
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Das eine ift eine Begräbnißkammer am Boden mit niedriger Ein« 
gangdpforte, dad zweite iſt mit Säulen geziert und ſehr ver« 
fallen. Noch weiter abwärts folgt in der Klippenwand zur Linken 
das dritte Grabmal mit einer Fronte von 6 jon iſchen Säu— 
len, und gerade darüber ein anderes, deſſen Fronte oberhalb ver 
Thür ein Ornament von 4 Ichlanfen auß demſelben Felſen 
gebauenen Pyramiden 2) zeigt, von dem feltiamften Effect, 
das einzige feiner Art (etwas demfelben Styl Analoges ſah man 
an der Tafel im Sik des Dſchebbel Nemela, ſ. ob. ©. 1068). So 
gebt es im Anfang ver Gräberfluft eine gute Viertelftunde immer 
am ſich fchlängelnden Bache fort, bis dieſer fih nach einer Kleinen 
Thalerweiterung, in der man einen arabifchen Knaben feine Schaf 
heerde weidend antraf, zwifchen mächtigen Klippenvorfprüngen in 
einer engen Felsſpalte faft gänzlich verbirgt, die nun in furdts 
bar ſchöner Wildniß durch grandiofe Natur» und Kunftvenfmale 
geichmüdt, von einem wunderbar geiprengten hohen Brüdenbogen 
überwölbt, ald einzig möglicher Zugang von diefer Seite in bie 
noch wahrhaft änigmatifche Gräberftadt wirflich einführt, zu de— 
ren Gharafterifirung wir zum Schluß weiter unten übergeben, 
wenn wir zuvor noch die übrigen Zugänge zu ihr auf andern 
Routen kennen gelernt haben werden. 


2) Robinfons Rückweg von Wadi Mufa über den Paß 
Nemela, durch die Araba zum Wapi el Jeib nad 
Ain el Weibeh (Kades), und über das Plateauland 
von Mavdara, Kurnub (Thamara) und Ar'arah (Aroer) 
der Saidiyeh und Dhulläm zurück nad den Vor— 
höhen von Hebron an die Südgrenze Paläftina’s 
(1838 vom 1.—4. Juni). 


Der Rückweg aus dem Nuinentbale von Petra war, freilich 
nach fehr Furzem Aufenthalt, ein befchleunigter, um ven doppelten, 
frechen und habſüchtigen Anforderungen eined Sheifh8 der benach— 
barten Bedun-Howeitat, der fid hier mit Bewaffneten einges 
funden hatte, um Erpreffungen zu machen, fo wie des einheis 
mifchen Sheifh8 von Wadi Mufa, des nun bereits achtzigjährigen, 
aber gleich hartnäckigen „Vaters der Oliven“ (Mufeibil 
Abu Zeitun bei Robinfon), ver und aus Irby's und Mangles 
Hader mit ihm bekannt genug ift, zu entgehen (ſ. oben ©. 1049). 


13) .Irby and Mangles, Trav. p. 407, wo eine Abbildung 
Ritter Exrdfunde XIV. Yyy 
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Er hatte mit Falter Blut- und Gologier jelbft das Leben jeiner 
Säfte mit 30 Männern feined bewaffneten Lumpengefinveld bes 
droht, um taufend Piafter ihnen abzupreflen, was dem Wütben- 
den jedoch durdy deren Stanphaftigkfeit und der Bedrohung mit 
Mehmed Ali's, des Gefürchteten, Rache miplang. 

Auch lagerte an dem Weftaudgange des Wadi Muja ein 
großer Haufen räuberifcher Beduinen der M'aaz (ſ. oben ©. 970), 
welche die Dürre aus ihrem jonftigen Heimatſitze der ſũdlicheren 
Gegend von Hisma vertrieben hatte, die damals in Feindſchaft 
mit Robinions 14) Führern, den Jehalin, ftanden; fie machten »ie 
Weſtſeite des Berges Hor zur Arabah und ven dort gewöhnlichern 
Paß el Rubäy wie den Weg, den man von da nach Hebron 
(wie v. Schubert) zu nehmen pflegt, ſehr unſicher. Dies Alles 
vereinigt, machte am 1. Juni um 11 Uhr einen ſchnellen Aufbrud, 
felbft mit Aufopferung eines Lieblingsprojectes, auch den Berg Her 
noch zu erfteigen, ratbjam, indem man einen ungemöhnlicheren 
Weg wählte, um dem Raubgeſindel der Maaz, wie Abu Zeitung, 
zu entgehen. Es war derfelbe aus der Witte der Ruinen Bes 
tra's gegen den Norden, den Robinſons Laſtkameele hinein, 
und Lord Lindſay herausgenommen, der unter ber öſtlichen 
Klippe entlang, an der Seite eined von N.ND. reinlaufenven 
Wapis hinauf, über mehrere Wadis zur Ebene Sutuh Beida 
führte (f. 06. ©. 1070), von wo man dann eiligft auf befanntem 
Pfade bis zum Paß Nemela fortfchritt. Diefen flieg man in 
45 Minuten bergab bis zur Grenze der Porphyrbildung, 
von wo der Wadi fih nun durch Kalfklippen windet. «Hier 
raftete man nur eine Stunde und zog um 9 Uhr bei Mondicein 
in der Nichtung N.W.g.W. über die breite Kiesebene der Arabah 
hinüber. Um halb 1 Uhr erreichte man den großen und tiefen 
Wadi es Sifafin, in deſſen Bert man hinabftieg. Dieſer Bari 
durchbricht eine Meihe von Kiedhügeln von 100 bis 150 F. Höhe, 
die von D. gegen W. quer über vie Araba durchziehen bis gegen 
den Wapi el Jeib, in deifen Nähe man auf dem Sande ſich zur 
Ruhe in feine Teppiche widelte, weil der Mond untergegangen 
war, Sinfterniß die Landjchaft dedte, und man num außer Gefahr 
war, von Nachzüglern etwa verfolgt zu werben. 

Zweiter Tagemarſch. 2ter Juni), 

So hatte man denn den Bergen Edoms wieder den Rüden 





»*) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 84, 90, 100. **) Gbend. III. 1.6. 102. 
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zugefehrt, in denen der Menich noch heute wie vor treitaufend 
Jahren „ein wilder Menfch ift, deffen Hand wider Je— 
dermann’ (4.38. Mof. 16, 12). Die Borphyrgebirge, welde 
die Grundlage und die Hauptmaſſe ded ganzen befuchten Berg« 
frih®, der nur mit Sandftein im unregelmäßigen Rüden und 
groteöf zerrütteten und zerriffenen Klippengruppen überlagert ift, 
und diefen überall auf feinen Kuppen trägt, ausmacht, fchäßte 
Robinfon auf 2000 Fuß über der Ebene ver Arabah; fie find 
überall durch ein dunkles, faft Schwarzes Anſehen jchon dem bloßen 
Auge erfennbar 16); die Erhebung des Wadi Muſa no um 
einige hundert Buß höher, etwa auf 22008. (nad) v. Schubert ift 
die Mündung des Wadi Mouſa 2045 Bar. Fuß, der Berg Hor 
3446 Buß üb. d. M., f. ob. ©. 10148), die weiter hinterwärts auf« 
fteigenden Kalffteinrüden deſſelben Kettenzuges mit fanfteren 
Abfällen und Gontonren auf 3000 Buß; die ganze Breite deſ— 
felben Gebirgsftrich® zwiichen der Ebene Arabah und ver 
hinterwärts deſſelben ſich ausbreitenden unabjehbaren Wüfte des 
arabiſchen Tafellandes auf etwa 6 bi8 8 Stunden. Bei dem 
weiteren Bortichritt zur Weftfeite der Arabah zeigte ſich 17) 
jedoch erft jene öftliche arabijche Bergwand in ihrem ganzen 
Zufammenhange und in wahrer Geftaltung. Der Anblid ves 
mächtigen Hor war zwar majeftätifch emporragend über alle zus 
nächſt umgebenden Spigen, doch aber niedriger ald die öftlichern 
Hochrücken, die demnach ſich wol bis gegen 4000 Buß erheben 
müßten. Die ganze Gruppe des Wadi Mufa mit ihren Fels— 
gipfeln jchien nur einer weftlicheren, ver hohen Hauptfette bed 
eſh Sheräh vorliegenden, niederen Vorkette anzugehö— 
ren. Und jene Hauptfette, die fih vom Wadi el Ghoeyr füd« 
wärts erjt zu folcher Höhe erhob, zeigte nur runde Gipfel und 
Mücken, ohne fchroffe Felswände, die aber gegen Süden entlang, 
fo weit dad Auge reichte, fortzogen. Die Belsfchroffen ſchei— 
nen demnach nur der gegen den tiefen Erbfpalt der Arabah 
gerichteten Mauerwand anzugehören, und aljo das nordweftliche 
MRandgebirge des arabifhen Plateaulandes von Nedſched 
"zu fein. 

Die beiden Landſchaften, welche ſüdwärts des Wadi el Ahſi 
von dieſem Gebirgäftrich erfüllt werden, heißen heutzutage bei den 


2) v. Schubert. 17) Robinſon, Pal. III. 1. ©. 139. 
Nyy 2 
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Bewohnern Dichebäl (Iebäf, d. i. Berge) zwifchen dem el Ahſi 
im Norden und dem Wapi el Ghoeyr (Ghuweir) im Süpen, 
dem bebräifchen Gebal, dem römifchen Gebalene entſprechend, 
melched bei Gufebius und anderen Autoren im Mittelalter für 
Idumaea, oder auch im alten Teftament für „Land Edom“ 
gelegt wird, ohne daß jene ſüdliche Grenze immer genau eingebal- 
ten wurde. Denn von ed Shobef fagte man auch, es Tiege im 
Didebäl; der größte Ort darin ift aber heutzutage Tafileh. 
Die Landichaft im Süden des Wapdi el Ghoeyr eſh Sheräß 
(Seir, ſ. oben ©. 993) fowol heute wie fhon zu Evrifi’d und 
Abulfeda's Zeiten genannt, welche dieſe Benennung bis ſüd— 
wärts nach Afaba ausdehnen, und auch nordwärts bi Keref; in 
der heutigen beengteren Bedeutung find die darin liegenden Haupt ⸗ 
orte: Shobef, Wadi Mufa, Maan el Humeiyimeb und andere 
weniger befannte, die ſchon Burdhardt aufgezählt bat (ſ. oben 
S. 176). 

Die ſüdlichere Gegend diefes Landſtrichs, welche Burckhardt 
Dſchebbel Hesma, und die dabei liegende Station Tor Hesma 
(f. ob. ©. 173, 176) genannt hatte, der Heimathöfig jener räu⸗ 
berifchen Maaz, wurde Robinfon von feinen Bebuinen, er fchreibt 
el Hismeb, als eine Sandftrede ringsum mit Bergen umgeben 
in Oft von Afaba befchrieben, alfo nicht eigentlich als ein Berg⸗ 
diftriet (vgl. Erdk. XII. ©. 313). Bon den heutigen anſäſſigen 
Fellahs und den umberfchweifenden Beduinen - Bewohnern vieles 
Edomiter-Landes ift fchon oben die Rede geweſen. Wir begleiten 
alſo für jegt nur noch unfere Wanderer wieder weiter gegen Ror« 
den zu diefem Gebiete hinaus. 

Schon mehr ald halbwegs durch die Breite der Arabab und 
ihre wellenförmige Kieswüſtenfläche in ver legten Nacht gelangt, 
rüdte man am Morgen ded 2. Juni in 1%, Stunden, immer ges 
gen N.N. W. ziebend, fort bis zum hoben, aber nicht fteilen Ufer 
des hier gegen N.D. durchziehenden Wadi el Jeib, der fich bier 
ganz dicht am Buße der weftlichen Bergwand (an der Gontre- 
pente der Araba) herumbiegt. Man flieg von 100 Fuß hoben 
Kiedhügeln in fein °, Stunden breited Bett hinab, das überall 
mit Kräutern und Bufchwerf wie befäet war. An feiner Weftieite 
wurde der Falfige Hügelftrich mit dem bedeutendſten Wafier- 
platze im großen Tiefthal, der Ain el Weibeh, um 7 Uhr 0 
Minuten erreicht, wo man in Ruhe fein Frübftüd einnahm. Lord 
Lindfay brauchte vom Paß Nemela (Nummula bei ihm) fünf 
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Stunden Zeit !9), um die Breite der Araba- Ebene bis zu diejen 
Quellen, die er el Lebe fchreibt, zu erreichen. 

Drei Quellen find es, die aus dem Abfall der Kreidefelien 
entipringen, barunter ein Dieicht von grobem Grad und Nohr 
mit einigen Palmbäumen aus ver Ferne dad Auge reizt; in der 
Nähe findet man Sumpf und Moraft. Derfelbe Abfall erftredt 
fih auch den Wadi meiter aufwärts gegen Süden, wo er nod) 
breiter wird, Eräuterreich ift und zur Negenzeit vom Wapi el Ohamr 
befeuchtet wird, der feine Quelle fchlechten Waſſers gegen 2 Stun— 
den ſüdlich von el Weibeh zeigt. 

Jene drei Quellen von el Weibeh Tiegen nur wenige Schritte 
aud einander und fließen in Eleinen Bächen ab. Das Waſſer ver 
beiden nördlichern hat ein ungeſundes Ausfehen und, wie die 
meiften Wüftenquellen, einen Nebengefhmad von gefchwefelten 
Waſſerſtoff; ihre Temperatur von 19° R. war ver Luft gleich. Die 
füplichfte diefer Quellen giebt in drei dünnen Strömen Elared, gu= 
tes Waſſer, dad aus einer Fleinen Höhlung unter dem Felſen ber= 
vorflieht, von dem die Kreideftüde ſich abbrödelten. &. Linpfay!?), 
der diefelbe Quelle auf gleiche Art befchreibt, nennt fie el Uebe. 
Nah Robinfons Anficht ift in diefer wafferreichern Gegend der 
Araba, nahe einem großen, dad Waſſer zuführenden Wadi, die 
Lage einer oft genannten Hauptftation des Volkes Israel, nämlich 
Die Lage von Kaded am wahrfcheinlichften zu fuchen. 


Anmerkung Lage von Kades, nah Robinfon, C. v. Rau— 
mer, Ewald und nah John Rowlands Entdedung 
(1842); die Südgrenzen Paläftina’s: Gerar, Ehefil, 
Harma (Ehorme), Sepäta (Zephat), Moilahhi Padiar 
(Bir Lahaisroi), Beit HPagar. Ain Kädegs, Adar, Az— 
mon, Paran. 


Die Gründe für diefe Annahme find allgemeiner Art, aus der 
Nebereinfimmung mit den benachbarten Localitäten hervorgebend, 
welche durch verfchiedene Combinationen gewiffe Wahrfcheinlichkeiten 
darbieten können, daß eben über hier der Zug Israels feinen erften 
Angriff gegen das verbeißene Land verfuchen konnte, insbefondere 
aber das Berhältniß diefer Loralität gegen den Berg Hor und bag 
Land Edom, um welches das Bolf Ierael feinen Rüdweg nehmen 
mußte, wo dann diefes Kades, von wo biefer Zug ausging, an 


915) Lord Lindsäy, Letters II. p.43. 9) Eben. 
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ber Weflgrenze Edoms feine paflende Stelle erhielt. Rod heuir, 
fagt Robinfon %), der über die vollſtändige Durhfüßrung aller 
diefer Combinationen felbft nachzuſehen if, fei el Weibeh burd feine 
in fo weiten Wüftenräumen diht am Wadi el Zeib höchſt wichtige 
Wafferfüle ein Hauptfammelplap aller hier durdzichenden Ka- 
rawanen; ein antifer Name fei jedoch verfchwunden, fo wie jede Spur 
einer Ortſchaft; wenn überhaupt hier eine vorhanden, war biefelbe 
durch die Jahrtauſende der Wirren vertilgt. Eben hierdurch wirb aber 
die Localifirung eines in der Gefchichte Israels fo bedeutenden Dr- 
tes, der noch zu Davids Zeit (Palm 29, 8) Beſtand hatte, zweifel« 
haft, da von fo vielen weit unbedeutenderen -fih doch noch mehr bi- 
forifhe Nachweiſe erhalten haben. 

Die Lage in einer waflerreicheren Gegend, am Rande der Araba, 
nabe einem großen wafferzuführenden Wadi hat wol etwas 
dafür in die Wagfchale zu legen, bier den langen Aufenthalt 
eines zahlreihen Volkes möglich zu machen, das ohne Waſſer für 
fih und feine Heerden nicht beftehen konnte; aber eben darum wi- 
derfpricht an diefer Stelle, wenn es 4A. Bub Mofe 20, 2 Yeißt, 
nachdem B. 1 gefagt ift: „Und die Kinder Israel famen mit ber 
ganzen Gemeine in diefe Wüſten Sfin im erfien Monat, und das 
Volk lag zu Kades und Mirjam ftarb dafelbfi und ward daſelbſt be 
graben‘; der B. 2: „Und die Gemeine patte fein Waſſer.“ 
Man würde an diefer Stelle vielmehr das Entgegengefeßte haben er» 
warten fönnen, und zu einem Meribät (Haderwafler) wäre dans 
eben bier feine Beranlaffung gewefen, wo auch ohne diefe Brunnen 
(fogar ein früherer Brunnen ?!), Mißpat, war auch fhon dagemwefen) 
ber große Wadi el Jeib, mit dem Zerafeh vereint (f. ob. S,909), 
wol nie ganz ohne Feuchtigkeit fein mag. | 

Dagegen giebt die Lage dieſer Localität allerbings der Identifici⸗ 
rung mit Kades einiges Gewicht in Beziehung auf Edom. Kades 
lag an der Grenze Edoms, was nur die Weflgrenze Edoms 
fein fonnte (4. B. Mof. 20, 14: „Und Mofe fandte Botihaft aus 
Kades zu dem Könige der Edomiter“ — und V. 16: „Und fiehe, wir 
find zu Kades in der Stadt an deinen Grenzen‘ u.f. mw.) Aller 
dings wäre von el Weibeh der nähfte Weg nah Moab gegen DR 
und RD. mitten durch das Gebirge Edom gezogen, und zwar auf 
ber bequemen Straße des gegenüberliegenden Wadi Ghoeyr, das dis 
rect nach Moab führte. Aber durch dag Schwert Edoms warb biefer 
Weg verrannt und das Volk Israel genöthigt zum weiten, beſchwer⸗ 
lihen ſüdlichen Umgang um den Berg Por, wo Aaron feinen Tod 





’*) Robinfon, Pal. IT. 1. S.170—175. *') Ebend. €. 172. 
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fand (f. ob. ©. 1062), von wo aus der ganze Zug zum Schiffmeer und 
dann an der DOftfeite des Gebirgslandes Edom mit den Stationen 
fhon Harer hervortritt. 

Und norbmwärts von el Weibeh bietet der Eingang zur Süd— 
grenze Paläftina’s ebenfalls manche Möglichkeiten dar, diefen Weg 
mit dem erfien verunglüdten Zuge gegen das Gebiet des Königs von 
Arad au der Südgrenze Kanaand in Nebereinfimmung zu bringen, 
ba biefer fie von Arads Höhen zurüdihlug bis Parma (4. 2. 
Mof. 21, 1), auf demfelben Wege, den die Kundfchafter ausgegan- 
gen waren von Kades und zifrüdgefehrt nah Kades (4.2. 
Mof, 19 u. 32, 8). Hierüber giebt Robinfon in dem weitern Ber» 
Sauf feines Routiers die bahin gehörigen Fingerzeige. 

Grgen diefe Lage von Kades läßt fih jevod, wenn man ei 
Weibeh damit identificiren will, manches einwenden, was zu einer 
mehr weftliden Berlegung diefer Loealität zu führen ſcheint; 
wir überlaffen Andern den vollfländigen Nachweis, und führen nur 
an, daß v. Raumers Paläflina ??) und Ewalds Geſchichte vor» 
züglich diefer Anfiht folgen. Abraham wohnte zwiſchen Kades und 
Sur und hielt ih in Gerar auf, wodurd die Lage von Kades fo 
weit gegen S.D. im Süd des Todten Meeres, jenfeit eines wil- 
den, abſcheidenden Hochgebirges ſchon nicht wahrfcheinlich wird. Pa- 
gar ging über Berfaba in die Wüfte, und der Brunnen Hagars lag 
zwifchen KRades und Bared am Wege gen Sur (1.3. Mof. 16, 7; 
21, 14— 21) gegen die ägyptiihe Seite zu; alfo nicht gegen dem 
Oſten. | 

Auch aus der früheften Erwähnung von Kades zu Abrahams 
Zeiten, als die Horiter das Gebirge Seir bis an bie Breite 
Pharan bewohnten, welche au bie Wüfte ſtößt, und von Kedor 
Laomer befiegt wurden, der von ihnen umlebrte und bann zu 
dem Brunnen Mißpat kam (1. B. Mof. 14,6 u. 7; denn fo hieß 
der Brunnen zu Rades in älteſter Zeit) und das ganze Land Amale- 
fiter und Amoriter fchlug, läßt fich keine Localität mit Beftimmipeit 
für diefen Ort nachweiſen; nur, daß er am Fuße des Gebirges 
der Amoriter lag (5. B. Mof. 1, 19), eine ſüdliche Grenzſtadt von 
Kanaan gegen Sfin (Zin) und Edom (4. B. Mof. 34, 3—4; of. 15,3) 
und eine ber Städte Juda's nah Joſua's Beſtimmung (Joſ. 15, 23, 
wo fie Kebes heißt) war. 

Dagegen gebt vielleicht fhon etwas mehr Licht aus dem Nord» 
zuge des Volkes Zsrael vom Horeb hervor, wo es, 5. B. Mof. 1,19, 
heißt: „Da zogen fie aus von Horeb und wandelten burd bie 


22) K. v. Raumer, Baläftina, 2, Aufl. 1838. ©. 206 u. — 
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ganze Wüften, die groß und graufam ift, wie ihr fie gefehen habt 
auf der Straße zum Gebirge der Amoriter, wie uns ber 
Herr unfer Gott geboten hatte, und fam big gen Kades Barnea.” 

Diefelbe Straße aber iſt es, welche über Hazerotb (el Hudhera, 
ob. S. 260), als durch die Wüfte Phäran gehend, bezeichnet wird 
(4.8. Mof. 10, 12; 13, 4 u. 27, f. oben ©. 269— 270). Die nädfe 
Station (B. 18) wird Rithma genannt; ein Wadi Retemät liegt 
direct norbwärts, zunächſt im Süden der Ruineu von Abde (Ebora 
auf Robinſons Route, f. ob. ©. 915 und auf der Karte bei Robinfen, 
der aber den Namen vom Netem- Straude ableitet) und vielen 
hält Ewald 3) für den "Padeu@ der LXX, oder für identiſch mit 
der Station Israels. Er hält dafür, daß man auf dieſer Ronte 
vom Horeb alle Urfache habe anzunehmen, daß das Bolf Israel 
damals auf der gerabeften, dir eeteſten Route habe gegen bie 
Südgrenze Canaans vordringen wollen; und damit flimmen auch vie 
Worte Mofes, 5. B. Mof. 1, 2: „Eilf Tagereifen von Ho— 
reb durch den Weg des Gebirges Seir (alfo hier identiſch 
mit Pharan und der Straße zum Gebirge der Amoriter) bis gen 
Kades Barnea.“ Daß B.18 u. 19 Hazeroth und Rithma 
fo unmittelbar auf einander folgen, fheint Ewald von Feiner 
Bedeutung zu fein; da alle genannten Stationen bafelbft nur unbe 
kannte Orte treffen, fo fehlten dieſelben wol zumal innerhalb ber 
graufamen Wüfte, in welder alle Eleineren Rubepläße gänzlich 
übergangen wurden. Diefer directe Weg ift es, den wir fon 
oben, als in 10 Tagereifen zurüdzulegen, was mit Mofes Worten 
gut Rimmen würbe, auf Baron Kollers, Burdhardts und Lord 
Prudhoe's Wegen über Paran, WadielAin, WadielAtipeh, 
Bir et Themed, Ain Maliha nah Mapyein, Luffan um 
Khalaffa angegeben Haben (ſ. ob. S. 904 — 906, u. ©, 178); wo⸗ 
durch auch die Bemerkung über die Schwierigkeit diefer Weſtrouie 
(ob. ©. 913) durch das Gebiet der Azazimeh für die älteſte Periode 
modificirt werben müßte. | 

In den nächſtfolgenden, V. 19 bis 21 vorfommenden, Stationen- 
Angaben finden fih Namen, welche allem Anfcheine nah Ortsnamen 
find, dem füdlichften Grenzlande Juda's angehörig. Aus Allem, bemerfi 
Ewald, gehe hervor, daß Israel damals fhon ziemlich weit im 
ſüdlichen Juda vorgedrungen war, und Beweis dafür fei, dab 
es 4.8. Mof. 14, 45 heiße: das Bolf fei bis Charma (Harma) in den 
tiefen Süden Juda's zurüdgefhlagen worden; alfo war 
es fchon viel weiter gegen Norden Horgedrungen geweſen. So m 
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rüdgeworfen, Fönne es fih nun erſt an die nordweſtliche Grenze 
feines Brudervolkes Edom geflüchtet haben, nämlih nah Kadeſh, 
dem Orte, der nun fo fehr bedeutfam aus jenem Dunkel bervor- 
taucht, wo offenbar die Gemeine Zerarl eine fehr lange Zeit ih— 
ren Mittelfiß gehabt haben mülfe. 

Wie der Name Kadeſh ausfage und die übrigen Spuren feiner 
Geſchichte lehren, war biefer Ort längft vor Mofe ein Heilig— 
thum, auf einer Dafe in der Wüfte, wo ein Drafel feinen Sitz 
hatte, wohin man aus Edom, wie einft aus Aegypten, in die Wüſte 
Ammon pilgerte, um Gottesfprühe zu fuhen. Dies fagt der ältefte 
Name Mifpat, d.h. Duelle der Entfheidung, d. i. des Ora— 
kels, des prophetifchen, das zugleich als Geſetz galt. 

Seine Lage ward, feit feiner wahrfcheinlihen Zerftörung nad 
Davids Zeit, nicht wieder gefunden; nur fo viel ift beſtimmt abzu— 
nehmen, daß es nicht in die Wüfe Pharan (die füdlichere), fondern 
in die Wüſte Sfin (Zin), und zwar an bie Grenze Edoms ver- 
legt ward. Da es auch Kades Barnea in fpäterer Zeit hieß, 
fo ergiebt fih daraus nur, daß in feiner Nähe ein bedeutender Drt, 
Barnea, entftänd, deſſen Name aber auch nicht lange überbauerte, 
da in den Targume deffen Stelle durch Raquim erfegt ward, ein 
Rame, den Zofephus, Abulfeda u. A. mit Petra oder andern Orten 
verwechfelten. 

Wäre die Lage der Wüſte Sfin (Zin, nah NRobinfon in N.W. 
des el Shor und in S.W. des Todten Meeres) und die Weft- 
grenze des damaligen blühenden Reiches Edom genau be- 
tannt, fo würde auch hiernach die Lage von Kades genauer zu er- 
mitteln fein; doch find beide wol mehr weſtwärts als bie Gegend 
um Ain el Weibeh zu ſuchen. Da die Wüfe Sfin (Zin) den Stamm 
Zuda in Südoft begrenzt und weniger ausgedehnt ift als die Wüſte 
Pharan, fo ergiebt fih daraus im Allgemeinen ihre Lage und die 
von Kades, das in ihr Liegt. Südlicher, oder beflimmter füdöäft- 
licher von Sfin lag das eben fo alte Pharan, von dem bie 
ganze Wüfte den Namen erhielt — denn da die Kundſchafter aus 
der Wüſte Sfin nach Rehob gingen: fo lag fie dem Gelobten Lande 
näher ald Pharan. 

Nah Kades 24), dem Orakelort, kam die Bundeslade; hier 
bifvete fih vorläufig der Centralſitz der neuen Derrichaft, ficher- 
geftellt gegen die herumftreifenden Amalekiter und durh die Edom 
in ihrem Rüden, die mit Abrahams Nachkommen doch immer 
noch im engern Bunde flanden, als mit den Nreinwohnern, ben 


2) Ewald a. a. DO. II. ©. 19. ⸗ 
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Amoritern ober Eananitern, gegen bie fie Kriege führten, gegem jene 
aber nicht, fondern neutral fich verbielten, wenigftens nicht feindielig- 
Bon Kadeſh, dem Mittelſitz der Gemeine, breiteten ſich ihre 
verihiedenen Stämme, während der 38 Jahre dortigen Berweilens, 
fo weit aus, als ihr beſtes Unterfommen für fih und ihre Deerben 
bies erheifhte. So aud zur Stelle, wo Waſſernoth die Dervorru- 
fung der Meribat Kadeſh, d.i. die Haderquelle, erheifchie, 
die alfo in der Nähe von Kadeſh lag. Der lange Aufentpalt und 
Kampf mit Feinden und Mangel in diefer Gegend, durch welche ein 
neues, flärteres Geſchlecht herangebildet werden follte, erhob, fagt 
Ewald, außer dem Sinai aub das Gebirge Seir, das Gefilde 
Edom und bie Wüfte Pharän zu heiligen Räumen der alien 
Geſchichte, als Derter, wo das Bolt mitten im Mangel dennoch 
wunderbare Errettung erfahren. 

Wenn nun Kades an der Weflgrenze Edoms lag, wie wir 
aus Dbigem wiſſen, fo ift no die zweite Frage übrig, wobenn 
diefe Grenze lag. Edom beberrihte das Gebirge Seir, 
worunter zunäcft ed Shera, d. i. bag Gebirge von Dor und bem 
heutigen Petra verftanden wird; bdiefed Gebirge war Edom zer 
Wohnung angewieien und mußte ald Edoms Beſitz auch von Kades 
aus umzogen werden (5. B. Mofe 2, 1—5 u. 8). Seine Lage if da⸗ 
ber unzweifelhaft. Das Araba-Thal liegt an deffen Weſtſeite, 
fammt dem Wadi el Zeib und in fofern auch el Weibeh, was für die 
Spentität von Kades zu fprechen foheint. Ob diefes Seir aber 
bios auf die Dfifeite des Araba-Thales beſchränkt blieb, 
aus welchem die Horiter als ältefte Urbewohner erſt durch Edem 
verdrängt wurden (5. B. Mofe 2, 12); oder ob diefer Name im wei- 
deren Sinne auch, wie dies die Ueberzeugung Seetzens war, als 
er den Tih durchwanderte (f. ob. ©. 840), ebenfalls auf das „große 
und graufame‘ wilde Gebirge ber Weffeite des großen 
Araba-Thales übertragen wurde, und auch jenem (tem Gebirgslande 
der Azazimeh) angehörte, iſt eine andere Frage. Sie iheint bejaht 
werben zu müflen, wenn wir Kades weiter gegen ben Weflen 3), 
und zwar norbweitlih von el Weibeh, etwa unter 31° nörbf. Breite 
und in den Meridian von 32'/,°, füdöflih von Khulafah verlegen 
wollen. 

Der Weg vom gebirgigen Süden, von Kades aus in Kangan 
einzubringen, war auf allen Seiten verfperrt, nur der weite fübliche 
Ummeg um ben Berg Dor und das Schilfmeer blieb übrig, um über 
Moab vorzubringen, ald Edom den Durchzug verweigert hatte, von 
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der Weftgrenze direct zur Ofigrenze fein Land zu durchſchneiden. Bon 
Kades zogen fie aus und lagerten am Berge Hor ander Grenze 
des Landes Edomz daſelbſt ftarb Aaron (4. B. Mofe 33, 33—37). 
Mehr wird hierüber nicht geſagt; nichte von dem Wege und der An- 
zabl der Tage, um von Kades dahin zu gelangen. Bon el Weibeh 
hatte man dahin nur einen Tagemarſch bis zum el Hor; von ber 
Rordweftieite des Dſchebbel Moyle der Azazimeh (f. oben 
©. 913), wohin, nah Ewalds durch biblifch-critifche Forfhung un« 
terflüßter Anficht, welche zugleich das zweimalige Kommen Israels 


nah Kades, als ganz unpaffend und durch Nichte begründet, be» 


reitet, die Wüfte Sfin und Kades zu liegen füme?0), und wo 
3. Rowland ein Kadefe wirklich entvedt hat, würden dagegen meh- 
rere (5 bi8 6) Tagemärfche nöthig geweien fein, daflelbe Gebirge 
Dor als ihr nächftes Ziel zu erreichen. 

I. Rowlands Entdeckung von Kadeſe (Kades), 1842. 

Im October 1842 ?7) vereinigten fih ©. Williams, Caplan 
der evangelifchen Kirche in Ierufalem, und 3. Rowland zu einem 
Ausfluge über Hebron, die noch fo ſchwankenden Befimmungen über 
die Südgrenze Paläſtina's an Ort und Stelle genauer ald-zu- 
vor zu unterfuhen. Sie drangen in den erften drei Tagen ungefähr 
auf demfelben Wege über Kirmel, Tell Arad, Bir el Malept 
(Milh, Malatha) bis zum Waflerplag Arar(flrvör) vor, den au 
Robinfon auf feinem Rückwege verfolgt hat (f. unten). Erft von 
Arar (Ararap db. Robinfon) wandten fie fih am Morgeu des Sten 
Octobers weiter fübwehwärts und verließen die von Robinfon, 
v. Schubert und Lord Lindſay ſchon früher gebahnte öftliche 
Straße. In 2, Stunden Marſch verließen fie von Arar aus deſſen 
Hochebene und erftiegen den erftien Bergwall, welder biefelbe 
im Süden begrenzt. Hier traten fie aber nur in eine noch höhere 
Plateauebene ein, welhe unter dem Namen Wadi Ralhmah 
fih (im Gebiete der Dpullam, auf Robinfons Karte) von D. nad 
W. ausdehnt. Hier beginnt ein weiter Wüftenraum, den früher kein 
europäiſcher Neifender betrat und der auch auf den Karten fih als 
Terra incognita zeigt. 

Man wanderte 3 Stunden weiter gegen Süden bis zu einem 
Brunnen gleiher Benennung, der auch der Hochebene den Namen 
giebt. Als man von diefem noch weiter gegen Süden vorbrang, er⸗ 
flieg man eine zweite Bergreibe, von deren Höhe der flaunende 





*9) Ewald a. a. O. II. ©. 206—207. °”) G. Williams, The holy 
City, or Historical and Topographical Notices of Jerusalem. 
Lond. 1845. Part. I. u. Appendix I. p. 487 —488, 
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Blick von einer der grandiofeften Raturfcenen überrafht wurbe. Ein 
gigantifhes Hochgebirg thürmte fih mit feinen nadten Fels— 
maffen, gleih Baftionen cyclopiſcher Architectur, in furdtbarer Wild⸗ 
niß empor, deren Ende das Auge weder in Weſt noch in Of errei⸗ 
hen konnte, Es zog fih auch tief nach dem Süden hinein, und er- 
ſchien mit feinen wild zerriffenen, weiß glänzenden Kreidemaflen, 
welche den glühenden Sonnenftrapl biendend zurüdwarfen, wie ein 
unnahbarer Feuerort, als furdhtbarfie Wüfte, ohne alle Spur 
von Begetation. Ein weiter Thalfhlund, Wadi Murreh gemannt, 
309g am Fuße vor diefem Bollwerk Hin gegen Of, wo er ih nach 
mehrern Stunden an dem feltfam gebildeten Berge Moddera 
(Dſchebbel Madurah auf Robinfons Karte, f. unten) in zwei Zeile 
tpeilt: der ſüdlich ſte behält feinen Namen bei und zieht gegen 
Oft zur Araba; der andere Theil Heißt Wadi Fikreh und zieht 
gegen RD. zum Todten Meere (f. auf Robinfons Karte u.a, f. um 
ten deflen Routier). 

Diefe Gebirgsbarriere, daran zweifelten wir nicht, fagt 
Billiams, zeigte und, daß wir hier auf der Südgrenze bes 
Gelobten Landes ffanden, und dies wurde und durch die Ant 
fage unfers Speilpe, des Führers, beftätigt, der gen Weften hin 
wies und fagte, daß einige Stunden von unferm Standpunkte da⸗ 
binwärts Kadeſh liege. — Bis dahin diesmal vorzudringen gt» 
fatteten die Umflände nicht, und mit Bedauern mußte man diesmal 
den Rüdweg einichlagen, der direct gegen Nord in 8 Stun- 
den Wegs nach Hebron führte, wodurch der Standpunkt fih 
mit ziemlicher Annäherung zur Wahrheit in die Karte eintragen läßt, 
da der Hinweg über Arar mehr die Richtung von S. g. W. Bis 
dahin verfolgt hatte. 

John Rowland holte burd einen zweiten Ausflug ?9 von 
Gaza aus, was bei diefem erflen hatte unerledigt bleiben müſſen, 
den Beſuch von Kadeſh, nah. In einem Briefe, von Maltha aus 
datirt, giebt er folgende Daten zur genaueren Ermittlung der Süd- 
grenzen Paläftina’s von Gaza bis Kadeſh und bis zur Do 
ebene des Wadi Rakhmah. 

Bon Gaza folgten wir der Route nah Khalafa (Eluſa bei 
Robinfon, alfo gegen S.D.), und entpedten auf berfelben nad ven 
erftien 3 Stunden Wegs gegen S.S.D. die Lage des alten Gerar, 
in dem Namen des Dſhurf el Gerär (vd. h. Gießſtrom Gerär), 
den man fchon in Gaza genannt hatte; ein tiefer, breiter Wabi, der 
von S.D. fommt, und etwas oberhalb biefer Stelle, wo auch Spw 
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ren einer alten Stadt, Khirbet el Gerär genannt, ſich zeigten, 
den Badi es Sheria (f. ob. S. 833) von O. N.O. aufnimmt. 

Bon hier dur das wellige Land Gerar (f. ob. ©. 12, 107, 
137, 732, 915 u. a. D.) wurden gegen S. S. O. die fhon belannten 
bedeutenden Ruinen von Khalafa erreicht, welche Rowland für 
Das antite Cheſil, eine der 29 ſüdlichen Grenzſtädte des Stam- 
med Juda's, anfpricht, die zugleih neben Harma von Jofua 
genannt wird (Joſua 15, 30), in derfelben Aufzählung mit Ber 
Seba, Kades (Kedes) und andern. 

Bon Khalafa wurde nun die Direction des Weges nah 
Sue; verfolgt, auf weldem man nahe am Südoſt⸗Ende des Berges 
Dalal ıf. ob. ©. 876, 880, 881 u.a. DO.) vorüber kam; auf diefem 
Bege (auch Seetzen folgte eine kurze Strede diefer Suezſtraße, f. 
ob. S. 836), ehe er diefe Bergböhe erreichte, war Romwland glüd- 
licher als feine Borgänger in Entdedung einiger wichtigen Lorali- 
täten, an denen jene auch vorübergezogen waren, ohne fie jedoch ge= 
nauer lennen gelernt zu haben. 

Bon Khalafa 2%, Stunde fern gegen S.B. bezeichnen wenige 
Ruinen und Trümmer von Zöpferfcherben die Lage einer einfligen 
Stadt, die bei den Arabern Sepäta heißt, die arabifhe Form von 
Zephat, welche nah Richter 1, 17 ſchon frühzeitig zerfiört und 
Harma genannt ward; fie hat alfo den antiten Namen beibehalten; 
ihre Lage wird bei Joſua 15, 30 beftätigt, wo Cheſil und Harma 
nebeneinander als Judäiſche Städte genannt find. Die Lage an dem 
Weftabhange der bergigen Hochebene Rakhmah entfpriht au 
der 5. B. Mofe 1, 44 bezeichneten Localität, wenn dieſes Gebirge da⸗ 
mals aud zu Seir gehörte; denn wenn dies nach 4. B. Mofe 14, 45: 
„Da kamen die Amalefiter und Cananiter, die auf dem Gebirge 
„wohneten herab, und fchlugen und zerfchmiffen fie bis gen Harma,“ 
auch ohne Namen geblieben, fo witd ed an jener 2ten, etwas aus⸗ 
führlichern Stelle doch ausdrüdlih fo genannt: „da zogen die Amo« 
„riter aus, die auf dem Gebirge wohneten, euch entgegen, und jag- 
„ten euch, wie die Bienen thun, und fchlugen euch zu Seir bis gen 
„Harma,“ worauf fie dann nach B. 46, 4 „in Kades blieben eine 
lange Zeit.“ 

Kades Lage in der Nähe von Cheſil (Khalafa) und Harma 
(bei Sepäta, db. i. Zepbat) wäre hiernah am Weſtgehänge des 
Hochlandes er Ratpmep, d. i. da wo auf Robinfons Karte die 
Ramen der Saidiyeh in ihrer Begrenzung gegen S.W. und dem 
Zufammentreffen mit den nordöſtlichen Azazimeh eingetragen find, 
fhon ungefähr zu beftimmen. Wenig Stunden in Of von Sepäta 
nannte der Sheikh eine alte Ortslage Asludſch oder Kasludſch, 
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beren Ausſprache an Ziklag, welde unmittelbar nah Harma ge- 
nannt ift (Joſua 15, 31), erinnerte. Doch wurde der Ort nit anf- 
gefucht. 

Man ſchritt gegen S.W. weiter, und erreichte in der nädfen 
Biertelftunde jenfeit Sepäta die fhon durch Robinfon befannten 
Trümmer von Rohébeh (er Ruhaibeh bei Robinfon, f. oben 
&. 18-919), mit dem antifen Bir Rohébeh (Reboboth), mit fris 
fhem, gutem Wafler, wovon fhon früher die Rede war. Der Führer 
fagte, daß die dafigen Trümmer noch guter Bauten einſt von Epriften 
bewohnt geweſen feien. | 

Zehn Kameelftunden ſüdwärts erreichte man den Hauptlager: 
platz der Karawanen, Mople (mit feinen Brunnen 1012 Fuß 
über dem M., f. ob. ©. 861 — 862, von weldem das öſtlich amlie- 
gende Gebirg der Azazimeh, das ehemalige Seir der Amoriter unb 
Edomiter, den Namen Dicebbel Moyle führt, nah Ruffegger, f. ob. 
©. 911). Romwland fohreibt diefe fhon in Obigem fo bedeutend be» 
zeichnete Station Moilapi (oder Moiläppi), ein Ort der feinen 
Namen vom Waſſer trägt. Er liegt zwiſchen einigen Päffen, 
welche die füblichfien Ausgänge aus den Bergen ded Gelobten Yan- 
des zum großen Wüftenfiriche bilden, den wir in obigem unter bem 
allgemeinen Namen des Zih- Plateaus durchwandert find. Diele 
Localität Liegt nach Rowlands Schäßung aber 4 bis 6 Stunden 
in O. N.O. vom nächften öftlihen Borfprunge des Berges Halal. 

Diefer Brunnen Moilapi liegt an der großen Straße von 
Berfaba längs dem großen Dſchebbel ed Sur (fein heutiger 
Name nah Rowland), der von Nord gegen Süd führt, alfo auf dem⸗ 
felben Wege gen Aegypten, wie „ver Wafferbrunnen ber Ha— 
gar in der Wüfte, nämlih am Wege zu Sur‘ (1.8. Mofe 
16, 7). Es it „der Brunnen des Lebendigen, der mid 
angefeben hat, Bir Lahai-roi, der if zwiſchen Kades 
und Bared“ (ebentaf. B. 14): denn von ihm liegt Kades wur 
eine Heine Zagereife, 5 Stunden, fern. Statt Bir (Brunnem) if 
der Name Moi, Moile, Moie, d. i. Waffer, wie an fo vielen 
andern Localitäten (f. ob. ©. 197, 497, 514, 574, 725, 727 u.a. D.) 
in Gebrauch gelommen, und der Araber nennt ihn Moilahhi Hab» 
jar (Hagar? Hadſch Heißt bekanntlich auch Feld, vgl. Hadi Muia 
ob. ©. 605 u. a.), die Bewohner von Gaza aber Moiläppi Ka- 
defap; doch fagten fie nah Rowlands Berfiherung, der wahre 
Rame fei von der Hagar, wegen des Beit Hagar (Haus ber 
Hagar), zu dem fie, als ihrem Wohnfige, den Reiſenden auch 
binführten ?°).” 


’**) Rowland 1. c. p. 490. 


Lage von Kades nach Rowlands Entdedung. 1087 


Rowland fagt, diefer feltfame Fels, dreiviertel Stunden fern 
von Moiläphi, Tiege zwifchen Bergen in einer Schlucht; eine vier» 
edige Kammer von geringen Dimenfionen fei in der ſenkrechten 
Felowand in einer obern Höhe ausgehöhlt, zu der ale einziger Ein- 
gang eine von unten durchgebrochne Deffnung führt, in der man auf 
einer Wendeltreppe, auf gut aus dem Felfen ausgehauenen Stufen 
in die Mitte der Flur zu jener Felskammer eintritt. Hinter derfel- _ 
ben find noch drei andre, Heinere Kammern, die mit ihr in Berbin- 
dung ſtehen, und etwa zu Schlafftellen dienen modten, aber keines. 
wegs das Ausiehen von Grabftätten haben. Die Beduinen fagen, in 
diefem Beit Hagar habe Ismael feine Behaufung gehabt (1.8. 
Mofe 21, 20—21). 

Sollte dies auch nur eine: Legende fein (falld es nicht reine, 
erſt durch die Nachfrage erregte Erfindung der Beduinen ift, wie fo 
manche andre), die aus vormuhamedanifcher Zeit Aammt, vielleicht 
aud der Periode des Eremitenlebens in diefen Wüften, fo gehört fie 
wol zu den älteſten, einheimifchen des Landes, in diefer einfamen 
Grenzwühe von Sfin und Pharan, wohin fein Fremdling von 
außen feit vielen Jahrhunderten fo Leicht Zutritt gehabt haben mochte _ 
(f. ob. ©. 890). 

Hier breitet fih bie große Wüftenebene aus (f. ob. ©. 915), 
in Wet begrenzt vom Dſchebbel Halal und Yelet (f. ob. ©. 
878), in DR durch die Wildniß von Kadeſh und Dfhebbel ei 
Khirm (4. B. Mofe 14, 6), in Nord durch die fühlichen Berge von - 
Judäa. Es ift die Wüſte Paran oder Pharan, die bis hierher 
reicht, in der Ismael wohnete (1.B. Mofe 21, 21), welche das Bolt 
vom Sinai bis Kadefh (4.8. Mofe 12, 16), und fhon von Hazeroth 
anfangend (Para, Paran, f. ob. S. 270), das ganze EI Tip bis 
zu diefem Rorbdende von Paran (4.B. Mofe 13, 26—27) durch⸗ 
309. Es ift nur die eine Wüfte Pharan ), welche überall, auch 
in ifrem erweitertfien Begriffe, immer der Dede des EI Tip ent- 
fpricht, in allen ihren verfchiedenen Ausdehnungen, und auch bier bis 
zu deffen Norben (f. ob. S. 840, 914) noch heute erft ihr Ende findet. 
Sur oder Spur liegt an ihrem S.W.- Ende gegen Aegypten 
zu, in horizontaler Ebene 3 Tagereifen wit bis Suez ausgebreitet. 
Kades liegt an ihrem NO.» Ende gegen den Berg Seir, deſſen 
Hochebene in Weſt von Ain Rakhmah auch heute noch Serr ſd. i. 
Seir) von den Arabern genannt ward. 

Run fehlte nur noch die Auffindung von Kades felbft, das nach 


») Hengflenberg, Pentateuch erl. 1. ©. 222 u. f.; Ewald „Geſchichte 
des Volkes Israel, Th. II. S. 192 u. f. 
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feiner Quelle Ain Kades aub noch in dem Munde bed Bolte ik, 
fo wie die Wildniß von Kades von der Wildniß Param ober 
Pharan auf ihre Nachbarſchaft übertragen fcheint. 

Endlich, ſchreibt Rowland feinem Freunde, endlich habe ih 
auch Kades (Kadeſh) gefunden ’'); ih flaunte über den Strem 
aus dem Fels, den Mofes fchlug (4. B. Mofe 20, 11), und über bie 
lieblichen Heinen Wafferfälle, mit denen er in das ımtere Beite des 
Baches hinabflürzt. 

Der Fels ift eine große ifolirte Maffe, ein folider Borfprung des 
Berge, der fih unmittelbar norbwärts über ibm emporhebt: der rin- 
zige hier in der ganzen Umgegend fihtbare, ganz nadte Fels. So— 
bald der Strom fein Bette erreicht hat, wendet er fih gegen Weit, 
fließt gegen 400 Schritt weit und verliert fih dann im Sande. Im 
ganzen Defert habe ich nichts fo Tiebliches erblidt, als diefen Strom 
trefflihen Waſſers. Die Beduinen nennen ihn Küdee, Ain ki- 
des. Cr entifpringt aus den äußerſten nordöſtlichſten Vorhöhen des 
Dihebbel Halal (vielleiht der Halaf bei Jeremias), 12 engl 
Mil. (4'/, Kameelfiunde) in D.S.D. von Moilahhi, wahrſcheinlich 
direct fübwärts von Khalafa (vieleiht in der Gegend ber 
- Doppelbrunnen Birein auf Robinfons Karte, f. ob. S. 915, weite 
diefer Reifende eine halbe Tagereife in R.O liegen ließ). 

Der Name der englifchen Ausfprache des Schreibers, Kaddäſe 
oder Kuddäſe, entfpricht genau der arabifhen Form des hebräifchen 
Kadefp; die Lage entfpricht der bei Jofua 15, 1—8 genau angegeb⸗ 
nen Südgrenze Juda's, über Sfin (Zin), Kades Barnea, 
Adar und Aymon bis zum Bach Aegyptens; auch in der Aufein- 
anderfolge der genannten Orte, welde Tedtere gegen We von Ka— 
des durh Romwland in den modernen Rocalitäten von Adeirat 
und Afeimeh (oder Kabdeirat und Kafeimeh) ebenfalls wieder auf- 
gefunden find. Sie entfpricht den Diftanzen der 11 bis 12 Tagerei- 
fen vom Horeb bis Kades des Zuges Israels, und den übrigen Um- 
gebungen. Rah Ausfage der Beduinen an Romwland, führt eime 
große Route durch breite Wadis, die nach ihrer Berficdyerung 
fehr gut fein fol, aub direct zum Berge Dor, welde aber noch 
keinem europäifchen Reifenden bekannt ward; fie wirb ed daher fein, 
welcher die ganze Gemeine des Volkes Jorael folgen mußte, als 
Edom fein Land mit dem Schwert verrannte, und Mofe mit Aaron 
zum Zuge gegen S. O. zum Horeb und Schilfmeere aufbrad. 

Künftigen Reifenden bleibt demnach nah dieſen Entdeckungen, 
die und erſt fpät zugelommen, nachdem alle früher darnach zu modi« 


»ij J. Rowland 1. c. p. 491. 
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firirenden Angaben in obigem ſchon gedrudt waren, noch immer ein 
reiches Feld von neuen Unterfuhungen auf diefen Gebieten übrig. 
Wir ehren für jeßt zur Fortfehung der Nordroute von el Weibeh nach 
Debron zurüd. 


3) Robinfons Nüdweg. PBortfegung Von el Weibeh 
bis gen Hebron. 


Bon Ainel Weibeh führt ein betretener Pfad die Kalk— 
fteinhügel gegen N. N.W. hinauf durch Wapdiel Mirzaba, dem 
man zunächſt ald dem Fürzeren nach Hebrons Höhen zu folgen 
verſuchte, obwol er den Jehalin nicht befannt war, die gewöhn— 
lich erft noch in der Tiefe des Thales dem Wadi el Jeib zu folgen 
pflegten, ebe fie etwa eine Tagereiſe weiter im Norden, beim 
MWapdielKhurär, gegen Welten auf vie Höhe abzubiegen wag— 
ten. Wirklich war man nach einigen Stunden Steigend durch den 
Wadi el Muhelleh und über Ain el Mureidhah, melde 
fchon im Gebiete der Azazimeh Liegen (f. ob. ©. 911 — 912), feiner 
Sache nicht ficher genug, um diefen unbefannten Weg weiter zu 
verfolgen, und lenkte lieber oſtwärts in die ven Jehalin befanntere 
Bergftraße zurück, die in den Wadi el Khurär 3?) führte und 
son diefem zum Gebirgspaß gleiched Namens emporftieg, ber, 
an 400 bis 500 Fuß höher ald die nun verlaffene tiefere Gegend 
liegend, um 4 Uhr mit feiner Hochebene erreicht wurde. 

Diefe Hochebene von 2%, Stunde Breite ift ein Landftrich, 
der in größerer Längenausdehnung von W.S. W. nah O.N.D. 
zieht bis zum Steinfalzberge Usdum am Südende ded Todten 
Meeres; gegen W. und S. W. aber immer mehr und mehr ſich 
erbebend gegen das Hochland des Tih der Azazimeh. In die 
fer O.N.D.» Richtung werben die Waſſer diefer Hochebene gegen 
MD. durch den Wadi el Fikreh zum S.W.-Winfel des Ghor 
abgeleitet (f. 06. ©. 1060). Aber fie ift nur die erfte von brei 
übereinander immer höher gegen N.W. auffteigenden Hoch— 
ftufen, mit Plateauebenen (die gegen Weften in ver hoben 
Rakhmah von Rowland befucht wurden, ſ. zuvor ©. 1083) auf 
ihren Höhen, die überfliegen werben müffen, um jenfeit nah Pa— 
läftina zu gelangen. Der Paß el Khurar führt nur über dad 
füdliche Randgebirge ver erften Vorftufe. Weit höher, an 





32) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 144. 
Ritter Erdkunde XIV. 333 
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4009 Fuß, iſt der faft unzugänglich fleil ſcheinende Suüdrand ver 
zweiten oder mittleren Stufe zu erfleigen, zu veilen Buße 
man erft nah 2%, Stunden Marjched dur die Borfiufe gelan- 
gen fonnte. Auf diefer Vorſtufe gegen Welten, eine Stunde fer, 
erbob fich der Landftrih zu noch größern Höhen, unter denen eine, 
der Dſchebbel Madurah (Modderah bei Rowland) genannt, 
ſich gleich einer Citadelle in die Lüfte aufthürmte. Dort am öſt⸗ 
lichen Uferrande des Wadi Fikreh, meinte Sheikh Huſſan, ver Je— 
halin-Führer, habe einſt eine Stadt geſtanden, deren Be— 
wohner Allah fo erzürnten, daß er mit Steinen vom 
Himmel herab die Stadt zerfört habe. Diefelbe Sage, 
welde Seren vor 40 Jahren veranlaßte, vor feines Abreile zum 
Sinai erft noch von Hebron aus einen Ausflug zu dieſem Orte 
der Wunvererzählung (er ſchreibt Mdara) 3?) zu machen, wo virle 
verfteinerte Menfchenkörper liegen follten, zeigte fih an Ort umb 
Stelle ald völig nichtig, da er nicht einmal Ruinen daſelbſt vor- 
fand, fondern nur eine hohe Ebene mit zahllojen kopfgroßen Stei- 
nen beftreut, die von Fegelförmigen oder cylindriſchen und linſen⸗ 
artigen Bormen etwa den leichtgläubigen Beduinen Veranlafſung 
zu diefer Babel gegeben haben fonnten. Als er, jo getäufcht, ſei— 
nem Bührer,- der ihm viel von dem, was er bier finden würbe, 
vorgefabelt hatte, ernfte Vorwürfe machte, tbeilte ihm dieſer die 
Namen von Wadi Mufa und anderen Orten mit (j. ob. ©. 994), 
wohin er geben müſſe, wenu er „alte Steine‘ jo gern ſehen 
wolle. 

De Bertou hat diefen Berg, was fi nun wol aud ber 
Richtung feiner Lage erklären läßt, mit dem Namen Kadeſſa 
belegt, auch Lord Lindſay fah ihn auf feiner hier durchgehenden 
Route ald einen feltiam geftalteten ifolirten Kreiveberg liegen, uns 
ter dem, wie jeine Führer ihm fagten, Allah einſt ein Dorf wegen 
feiner Laſter zermalmen ließ (er fchreibt ibn Huffaya Ulmer 
durras*) und brauchte von der el Nuweibi-Quelle 7 Stunden, um 
ihn zu erreichen). 

Zu dem füdlihen Nandgebirge der zweiten Stufe 
führten drei Päſſe hinauf, von denen man dem gerade aus aufs 
fleigenden ed Sufäh folgte, weldyer der mittlere zwifchen ven 


»39) Seeßen, Brief dat. Kahira, 22. Sept. 1807, in Mou. Correſp. 
Xvil. 1808. S. 133 — 136. ») Lord Lindsay, Lett. V. 
. p. 46. 
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beiden andern war, von denen ver Öfllichere e8 Sufey hieß, der 
weftfichere el Demen, welcher den Vortheil einer Quelle bat und 
mehr zur Straße gen Gaza führt, und wahrfcheinlid von Seeßen 
wie von Korb Lindſay begangen ward 35). 

Nabe am Buße des es Sufüh-PBaffes Liegen die Ruinen 
eines kleinen Gaftells, einige behauene und andere Grunpfteine 
umher, melde einem Wachtpoften angehörig, an einer einftigen 
Via militaris, wie amt obern Zumweirah=- Ba (f. ob. S. 1053), ver 
dort wie der hiefige den Aufſtieg zur höheren Stufe beherrfchte. 
Gegen anderthalb Stunden brauchte man, den fehr befchwerlichen 
e8 Sufäh durch eine tiefe, fleile Schlucht zu erflettern. Obwol 
der Weg an manchen Stellen durch Kunſt in Stufen gehauen und 
bequemer gemacht war, was offenbar auf eine antife Kunftftrafße 
der Nömerzeit hinwies, fo mußten die Kameele doch zwiſchen den 
phantaftifchen Beldformen oft große Umwege machen, um bequemer 
Die Höhe erreichen zu Fünnen, anf der man erft um 8. Uhr am 
Abend, nach fehr beichwerlichem Tagemarſche, anlangte. 

Bozeichnete das untere el Nuweibi wirklich die Lage von 
Kades, fo Fönnte diefer e8 Sufäh-Paf (vd. h. auf arabiſch Felfen ; 
Lord Lindſay nannte die ganze Kette’) Dichebbel Afufar, 
imftreitig derſelbe Name des Paffes), deſſen Name für iventifch 
mit dem hebräischen Zepbath erfcheinen Fönnte, auch dem Zephath 
und Ehorma (Karma, d. i. Bann) entiprechen 37), das ges 
nannt ward, ald die Israeliten e8 verfuchten, den Berg hinauf— 
zufteigen, da fie von Kades aus in Paläftina eindringen wollten, 
aber durch den König von Arad auf dem Wege ver Kundfchafter 
zurücgetrieben wurden (Zephad ward Harma genannt, 1.8. d. 
Richter 1, 17; vergl. 4. B. Moſe 14, 45; 21, 3, und die vorige 
Anmerkung). 

“Die ganze Erhebung diefed Plateaud bis zu dem Lager— 
örte Mobinfond, zu dem au v. Schubert$) heraufftieg, be= 
trug nad Dr. Erdls Meflung 1433 Par. Fuß üb. d. M. . Die 
Zage der Einfenfung nahe dem Brunnen el Numeibt in ver 
Ziefe (Huaibi oder Wuäbe bei v. Schubert) fcheint nach einer 
angegebenen Meffung noch an 91 Bar. Fuß unter dem Spiegel 
des Oceans, alfo noch in der Cinfenfung des Baſſins bed 


ar) ge BAR: I. 1. S. 145 — 146. 7 Lord Lindsay, 
Lett. 2, A Palaͤſt. II. 1. ©. 150. 


) . Shaker, "eie I. ©. 447 
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Todten Meeres zu Liegen, wohin alfo der Wapi el Jeib, eben 
fo wie ver Jordan, vom Tiberias-See aus ein Bette haben 
würde, daß feiner ganzen Ränge nach unter dem Spiegel vet 
Oceans läge. 

Die Wildniß auf diefer Plateauftufe war groß und bie Sorge 
in diefem Gebiete der Saidiyeh-Beduinen vor Ueberfällen ge 
ftattete nur eine kurze Naft: denn fehon vor Mitternacht um 11 Ubr 
brach man wieder auf zur Bortfegung des Wegs. 

Dritter Tagemarſch (3. Juni) 3). 

Ueber die freie Hochebene diefer Mittelftufe der Saidiyeh, 
welche et Turaibeh beißt, jchritt man norbwärtd gegen eine 
dritte auffleigende Bergfette fort, die, von D.N.D. gegen 
W.S. W. ftreichend, eben fo ald langer Bergrüden wie ber geftrige 
zu erjleigen war, aber doch nur von halber Höhe, und, wie jener, 
zu einer dritten obern noch höhern Plateauftufe binauf- 
führte. Jene zweite, mittlere Stufe, et Turäibeh, zwiſchen 
den 2 genannten Gebirgsfetten ift die Fortfegung der breiten 
Region wüfter Hügel, die man weiter im Nordoften zwiſchen 
den oberen und unteren Päſſen ez Zuweirah nahe am Todten 
Meere hatte durchſchreiten müffen. Sie zieht fich eben als zweite 
Abftufung bier gegen Südweſt tiefer in dad Land hinein, mit 
dem einzigen Unterfchiede von jener breiten Region wüfter Hügel, 
daß hier der Nüden des ſüdlichen Nandgebirges höher ift als 
der Nüden des nörblichen Nandgebirged, über den man weniger 
hoc aufzufteigen hat, um zur obern dritten Plateauftufe zu 
gelangen. Die Wafler von beiden Stufen fliegen durch verfchie: 
dene Wadis gegen N.D.N. ab zum Wadi Fikreh. 

Durch den el Muzeikah-Paß erreichte man ſchon nach 20 
Minuten Auffteigend diefe dritte Stufe, auf der ſich die Wege 
durch die drei Paſſagen der füplicheren Kette wieder in einem 
gemeinfamen Baffin zufammenfinden und nad einer Stunde 
Wegs an den Ruinen einer Stadt Kurnub (Kalla el Kurnup 
bei Sergen) vorüberführen, welche auf einem flachen Hügel nahe 
dem Wadi Abu Teraifeh gelegen if. Wir müffen +8 ſehr ber 
dauern, daß Colonel Gallier fein Noutier durch die Ginai« 
Halbinfel nicht mit einem Commentar veröffentlicht hat, da er auf 
ganz neuen Wegen dieſelbe durchzog, und auch, verfchieden ven 


allen frühern Reiſenden, von dem weſtwärts liegenden Ruinenorte 
— — e C — — 
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Rehaybé (f. oben ©. 120) oftwärtd über das fonft unbefannte 
Srabmal Nebi Rahede und die Brunnen beim Wadi Mad— 
jar bis zu den Ruinen von Kurnup im Wadi, ven er Traybe 
fhreibt, vordrang %), und dann über die ſüdweſtwärts von da 
gelegnen und von ihm Abdé genannten Ruinen (f. ob. ©. 133) 
in die gemöhnlichere Sinairoute zurückkehrte, wie fich aus der und 
gütigft handfchriftlich mitgetheilten meifterhaften Zeichnung feines 
Itinerard ergiebt. 

Robinfon ſah Kurnub nur zur Kinfen aus ber Berne 
liegen und hörte, daß fie lebendiges Waſſer in Gruben (Ihemäsil) . 
haben follte. Mit Perfpertiven aus der Berne betrachtet, erfannte 
man 2 bis 3 verfallene Mauern von behauenem Stein, die Kirchen 
oder anderen Öffentlichen Gebäuden anzugehören fchienen. Lord 
Zindfay, der die hohe Ebene felbft Atreibi (mol ver Name des 
Wadi Teraifeh) und die GStadtruine am Wadi Kournou 
nannte, beichreibt fie ald die weitläuftige Nuine einer alten, um— 
mauerten Stadt von gleichem Namen #). Gr fand vajelbft Säu— 
Ienfragmente, aber Feine Inferiptionen, aus denen man etwa auf 
den antifen Namen verfelben hätte zurüdichließen fönnen. Er ſah 
nur große Steinhaufen und darunter ein großes fubterraned Ge— 
mach, nahe einem zerftörten Bau, darin eine Eleine Cella mit ge= 
wolbter Nifche auf der Spige eined Hügels gelegen, und einen ſtar— 
Een Damm in einer Bergfchlucht auf der Süpfeite der Stadt, von 
der Dr. Mac Lennan, Lord Lindſay's Begleiter, dafür hielt, 
daß dieſe einft zur Erhaltung eined Teiches gedient haben müſſe. 
Diefer Reiſende bielt ven. Ort für dad alte Elufa (j. ob. ©.118), 
Robinſon glaubte darin vielmehr und wol mit hoher Wahre 
fcheinlichkeit 2) die Lage von Thamara, ver römifchen Garnijon= 
ftadt, wiedergefunden zu haben (f. ob. ©. 122—123). Was über 
ungefähre Beftimmung einer folchen Xocalität, die nur ein oder 
ein paarmal vor zwei oder drei Jahrtauſenden gelegentlich ohne 
weitere topographifche Anhaltpuncte genannt wird, gefagt werden 
fann, ift in Verbindung mit diefem Routier fchon oben angegeben, 
denn von „‚abfolut ausgemachter“ Rage kann bei diejer, wie bei 
vielen andern Ortölagen, nur dann die Rede fein, wenn fperielle 
Anzeigen zu den allgemeinen, wie etwa Inferiptionen, charakte— 


+) Robinfon, Pal. IT. 1. ©. 177; Callier, Lett. im Journ. des 
Savans 1836. p. A6—48, *") Lord Lindsay, Lett. II. p. 46. 
2) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 186. 
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riſtiſche Architekturen u. vergl. hinzutreten, von denen bier wie bei 
jo vielen andern bis jegt nichts Näheres befannt ift. 

Diefe Bemerkung, die auf ſehr viele Kocalitäten ber bier zu 
durhwandernden Wüftengebiete ihre Anwendung findet und und 
vor unnüger Hypotheſenkrämerei bewahren ſollte, mweömwegen wir 
in unjerer ganzen Bearbeitung ded Stoffes weit mehr bemüht wa- 
ven, die Naturverhältnijje felbft in ihrem Gefammten 
und in ihren Specialitäten für fich ſprechen zu laſſen, als 
den davon meiſtens abftrahirenden, antiquariich = geograpbifch = Fri« 
tifchen Unterfuchung ver verfchievenen Autoren nachzugeben,, die 
nur, auf Einzelnes die Aufmerkſamkeit richtend, auch öfters zu Res 
jultaten gelangen, die nach allen Winden auseinander geben: die⸗ 
felbe Bemerkung ift auch anzuwenden auf vie zunächjt nerbiwärts 
von Kurnup anliegende Roralität von Ar’ ärah, die man immer⸗ 
bin in gleich wahrfcheinlicher, doch immer nur vermutblicher Weile 
für das alte Aroer halten mag. 

Von Kurnup eine halbe Stunde nordwärts über einen 
Hügelrüden Kubbet el Baul, vie Culmination der dritten 
Plateauftufe, hinweg beginnt der Anfang eined gegen den Wapi 
Ar’ arah abjinfenden Baffins, wo zum erfienmale wieder 
ded Anbaues fühiger Boden, ein Erdreich, bervortritt, in dem 
man an Terraſſenbildung und Mauerlinien die Spuren früherer 
Eultur wahrnahm. Nach anderthalb Stunden Wegs von Kurnw 
traf man an den Spuren eines früheren Dorfs, jeßt el Kuſeir, 
d. i. dad kleine Gaftell, genannt, ven Neft eines alten Thurm— 
baues, vielleicht ein Zeichen einer hier fortiegenden Via militaris 
alter Zeit. Der Landſtrich gehört den Dhullam=-Arabern #), 
Die Ausficht auf diefer Höhe führte nun ihon in befanntere Re 
gionen an die Südgrenzen Paläftina's zurück. In N.O. jah 
man über el Milh (Molava, Malatha, f. ob. S. 123) binaud 
nah Tell Arad (f. 06. ©. 124); gegen Wet in die Gegend von 
Berſaba, mit den Gebirgen Judäa's gegen Nord. Es war ber 
jelbe Landftrih, den man zuvor im Süven von Kurmul (Earmel, 
ſ. oben ©. 1053) hatte überblicken können; das Lager ver Jehalin 
erkannte man gegen N.N.D. Nach ſehr allmäligem Abfteigen eis 
ner Stunde Wegs erreichte man den Wadi Ar’ arab, der bier 
gegen N.W. und dann gegen N.N. W. zieht, um mit vem Wapdi 
es Seba zufammenzutreffen, deffen Sauptarm er bildet. Im brei⸗— 
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ten Wadi zeigten ſich viele Gruben für Wafferfammlungen 
(Themäzsil), die eben den Namen Ar’arah führen und gutes 
Wafler haben. Biele zerftörte Grundmauern und Scherbenhügel, 
die ihnen im Welten liegen, mögen die Rage des alten Aroär 
bezeichnen (06. ©. 123—124). Gegenwärtig tränfen die Dhullam 
an diefen Gruben ihre Heerden, und die Saidiyeh haben an jes 
ner Trümmerſtelle ihren Begräbnißplatz; beides raubfüchtige Tribus, 
bie bier, wie die Jehalin etwas weiter in N.O., nahe ver Theis 
Jung der Straße weſtwärts gegen Gaza und norbwärtd gegen 
Hebron, diefelbe ftetd unficher machen: Mit dem weiteren nörd— 
lichen Kortichreiten auf dem Hebrons Wege über die welligen Vor— 
höhen des mildern „ wohnlichern, graßreichern und culturbareren 
Judäa, oder der Südgrenze des Gelobten Randes, traten 
wir in ein anderes Länder⸗, im ein andered gezügeltered Völker— 
gebiet ein, das wir fpäterhin genauer zu durchforſchen haben. 

Der Brunnen el Milh, der nur eine Stunde norbwärtd von 
der Spaltung des Doppelwegd gen Gaza und Hebron in der leß- 
„teren Richtung von Robinfons Karawane am Morgen des 
vierten Tagemarſches, 4. Juni, erreicht ward, ift die natürs 
Yiche Grenze, von der wir und vom Boden Paläſtina's für jetzt 
noch zu dem Süden nah Betra zum Schluß unferer Betradhtun« 
‚gen zurüdwenden. 

Zwei große bis 40 Buß tief audgemauerte Brunnen 
von 7%, und von 5 Fuß im Diameter, und weitläuftige Trümmer 
einer im Süden berfelben wie auf einem nahen Hügel liegenden 
Stabt, auf denen die heutigen Dhullam ihre Gräberftätte ange— 
legt haben, und die culturbarere Umgebung flimmen jo genau mit 
allen Zeugniffen der Alten und den übrigen Naturverhältniffen 
überein, daß nur wenig Zweifel übrig bleiben fann, bier auf ver 
füdlichen Orenzftadt**) des alten Davidiſchen Reichs gegen Edom 
zu fliehen, wenn fchon der Name des gegen S.S.W. zum Wabi 
ed Seba durchziehenden und mit dieſem fich vereinenden Wani el 
Milh, d h. der Salzbach, etymologifch genommen in gar kei— 
ner direeten Beziehung weder zu dem bebräifchen Molada, noch zu 
dem chriftlich-griechiichen Namen, Malatha, zu ftehen jcheint (j. ob. 
©. 124—135). Nach 6 Stunden Wegd von Kurnup Fam Lord 
Lindſay *) (6 Stunden hatte Robinfon von feinem Naftorte 


* — — mn m. 1. ©. 183 —186. 9) Lord Lindsay, 
Lett. p. 4 
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bei Kurnup bis el Milh gebraucht) in verfelben Norbrichtung über 
einen Wapdi el Gerara, und 2 Stunden weiter bei el Melek 
vorüber zu der großen Ebene el Foura, wo er durch 2 große, 
tiefe, fehr Schön aus Stein gehauene Brunnen überraigt 
wurde, um welde ein Dugend Tröge aus groben, weißen Mars 
morftein umbergeftellt waren, die er für Reſte einer Mömerzeit 
hielt. Hirten, die dort ihre Heerden tränften, zogen ihre Leder⸗ 
ſchläuche Schnell hinab und herauf, fchütteten dad Wafler mit Haft 
in die Tröge mit einem lauten Schrei, worauf jedesmal das ſchöne 
Vieh eiligft, noch in befter Orbnung berbeifam. Hirtinnen blieben 
beim Anblid der Fremden in der Berne ftehen und zogen ihre 
Schleier vor das Geſicht; eine patriarchaliiche Scene. Die Lage 
dieſes el Melek geht nicht genauer aus dem Itinerar hervor, kann 
aber nicht fehr fern von el Milh, vielleicht in derfelben Breite, 
liegen, falls ver Wadi Gerareh identifh mit jenem Ar'arah fein 
ſollte. Bünf Stunden fern von el Melek erreichte 8. Linviay 
norbwärtd dad Dorf Semun. 


4) Nachleſe aus v. Schubert Rückweg 1837 auf ver 
jelben Route, vom 21. bis 24. März, von Petra bis 
zu der Südgrenze Paläftina’s nah Semua #%). 


Nur aus v. Schubertsd Rückweg von Petra nach Hebren 
in 4 Tagemärfchen, vom 21. bi8 24. März, in verfelben Richtung, 
die Robinſon verfolgte, obwol mit untergeorbneten Abweichun> 
gen, deren Berichterftattung in topograpbiicher Hinficht man- 
ched zu wünſchen übrig läßt, umftreitig weil die Fahrt zu flüchtig 
verfolgt wurde, giebt noch eine etwas ergiebigere Nachleſe vornäm- 
lich für die Naturbeichaffenheit ver durchzogenen Wüftenftrede, 
da wir Lord Lindſay's hie und da lehrreichere Beobachtungen #) 
fhon, ihren Refultaten nach, dem vorigen Routier beigegeben ha— 
ben, andere nachfolgende Neijeberichte, wie von I. Kinnear 
(1839) 8), 5. Formby (1842) #) u. A., aber nur au ſehr dem 
oberflächlichen Touriftencharakfter an fih tragen, der immer das 
längft Bekannte wiederholend, felten etwas Erſprießliches für den 
gründlichen Fortſchritt einer Wiffenfchaft varbietet. E.de Bertou's 


5 v. Schubert, Reife in den Orient, Th. II. ©. 436—445. 

*’) Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p. 40—50. **) J. Kinnear, 
Cairo, Petra etc. p. 177—191. . ) H. Formby, Visit to 
the East l. c. p. 320—323. 
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Itinerar, zur Ermittelung eines Nivellements des ganzen Pe: 
träifchen Landſtrichs zwifchen Aila und dem Ghor, fleht in zu 
genauer Beziehung zum Niveau des Todten Meered und 
defien Depreſſions-Verhältniſſen, die erft weiter unten 
in ihrem Zufanmenhange mit der Einfenfung des Jordanthales 
aufzufaflen fein werden, fo daß daher erft dort auf deſſen Ergeb— 
niß hinzuweiſen fein wird. 

Erfter Tag (21. März). In Eile, aud Sorge vor feind« 
lichem Ueberfall, verließ man in ftiller Morgenfrühbe (um 6 Uhr) 
die Ruinen Petra's durch ein reich mit Dleandern und andern 
Gewächſen bebufchted Nebenthal, das im N.W. des Wadi Mufa 
in 3 Stunden Zeit zur freien Ebene der tiefen Araba führte, deren 
breite Fläche man von Dft gegen Welt eiligft durchfeßte. Ihre 
Senfung dahinwärtd war auffallend fichtbar, fo wie ihre Nei— 
gung gegen Nord zum el Ghor. Zur Seite des ebenen Wüſten⸗ 
Pfades bemerkte man nur viele jener lojen Steinhaufen, welche 
die vorüberziehenden Beduinen errichten, wenn fie im ‚Angeficht 
des Berged.Hor, auch ohne den Berg zu erfleigen, dem Grabe des 
Propheten Harun durch Schlachten einer Ziege oder eined Lam 
med ein Opfer zu bringen fich einbilven, was ſchon Burckhardts0) 
einft manche Noth verurſacht hatte. 

Der grünende Saum der Bäume und Gebüjche, ber 
an der Weftfeite ver Araba vorüberzog, und der, flarf genug 
in diefer Frühlingszeit, fchon beim Austritt aus dem Wadi Mufa, 
aud der Berne das Auge auf fich zog, wurde erft um 3 Uhr Nach- 
mittags erreicht, wo man nach ermüdender Flucht bei drückender 
Tageshitze unter hochſtämmigen Tamarisken ſich der Ruhe über- 
ließ. Wenige Schaufelſtiche in den dortigen Sand gaben hinrei— 
chendes Wafler in diefer Xocalität, in welcher viele Gießbäche 
zur Megenzeit zufammenzuftrömen fcheinen. Sehr überrafchend war 
Dr. Ervl’3 WBarometermeflung, die für diefe Stelle eine De- 
preffionst) von 91 Bar. Fuß unter dem Spiegel des Ro— 
then Meeres nachwies. Da das frühere Lager an der MWeftfeite 
von Wadi Mufa auf einer abjoluten Höhe von 2046 Par. Fuß 
gemeffen war (f. ob. ©. 1018), jo mußte man von da bis hierher 
in Zeit von 9 Stunden um 2137 Par. Fuß abwärts geftiegen 


5%) Burckhardt, Trav. p. 420; b. Gefenius II. ©. 701 u. f. 
1) Dr. Steinheil, Refultate der barom. Höhenmeffungen u. f. w. In 
Gel. Anz. d. Bayr. Afad, 1840, Nr. 47. S. 382, 
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fein, ein Abfal ver den Reiſenden felbft zu jener Zeit nicht ein- 
mal jo bebeutend und fo bemerkbar gewefen zu fein fcheint. 

Aus diefem Thale der Tamarisken zeichnete der Maler 
Bernatz feine Anficht der edomitifchen Gebirge. 

Zweiter Tagemarſch (22. Mär). 

Der jchmale, grüne Wüftenfaun glich, nad) v. Schubert, durch 
fein Grün einer vaterländifchen Frühlingsaue, bie aber 
doch durch ihre Oräferarten ihr außereuropäifches Anſehen 
bicht am angrenzenden aflatifchen Wüftenftriche bewährte: denn es 
waren Ariſtiden, Pennifeten, Eleufinen und Dantbonien. Die 
Bäume aus der Berne hatten das Anfehen von edlen Eichen oder 
Ahorn, in der Nähe zeigten fie fi ald Aracien, Eaffien um 
andere ſüdlichere Formen. Die vermeintlicdye Strafe, bie durch 
dad Grün in die Ferne hinabzog, war dad trodene Sandbett «ir 
ned Winterfiromd. Doch athmete man frifchere Lüfte auf bem 
Wege zum nahen el Weibeh (Huaibi), wo man zwar trink 


bares, aber falpeterartig ſchmeckendes Waſſer antraf. 


Nach kurzer Raſt flieg man die nächfte fandige Ebene bergan, 
auf der man einen großen, runden Stein liegen jab. Die 
Bührer behaupteten, man ſehe ihn jedes Jahr von felber weiter 
gegen den Süden hinabrüden; er werde. zulegt ficher zum Meere 
von Afaba fommen; wenn aber dies geichehe, jo ſei der Tag des 
jüngften Gerichtd da. Im früheren Zeiten jei er'nur eine Arme 
länge fortgerüdt, feit mehreren Jahren aber merke man am Steine, 
daß Alles zu Ende eile, denn er fcheine ind Laufen zu fommen. 
Einer der Kameelführer wollte ihn noch vor wenigen Jahren auf 
der fern vorflehenden Anhöhe haben liegen fehen. Die Erwartung 
großer Dinge, meinte der finnige Pilger, die jo leicht fich der auf» 
geregten Gemüther bemächtigt, fcheine wol hierin angeveutet, wem 
nicht unferm Dafürhalten nach dad ganze Geſchichtchen eben ſo 
wenig Grund haben mag, ald dad bei empfänglicdden Arabern für 
wahr gehaltene Mährchen ver durch Allahs Zorn zerflörten Men- 
fchengebeine Mapdurahs (ſ. ob. S. 10890). Alle Vorübergehende 
thaten übrigens das Ihrige, um ein wenig am Steine zu rüden. 

Mittags erreichte man ein reiches Gebüfh von Mimoſen, 
in einer Gegend voll Nebenthäler und Quellen, darunter auch 
eine voll ungemein Elaren Wafjerd, dad vie Beduinen aber für 
giftig erklärten und vor dem Trunke warnten. Sie nannten bie 
Gegend Birfaba oder Mirfaba. Sie feheint noch in der Niede— 
rung zu liegen, norbwärtd von Robinfond Aufftieg. Es fcheint, 
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daß der Reiſende durch ein ſanftes aufſteigendes Thal, das Wadi 
el Fikreh, er nennt das Thal Figari, zum Lager gegen den 
nadten Berg hin, der ihm Madara genannt wurde, hinauf kam. 
Im Bette des Gießbaches gelangte 52) er zum Berge Aſſowa 
(Aſſaph), wo die Stelle des Nachtlagers fich über jener Des 
preilion des Tamaridfenthales, nach Baroınetermeffung Dr. Erdlso, 
erft auf 86 Buß erhoben hatte; denn noch immer zeigte die Queck⸗ 
filberwage eine Depreffion von — 5 Buß Par. unter dem 
Spiegel des Rothen Meered. Hier vermuthete v. Schubert 
in der Nähe von Kades zu fein (das, wie wir oben ſahen, nach 
Rowland weftlicher liegt), und daß dann ein bequemerer Aufftieg 
zum nördlichen Hochlande flattzufinden ſcheine. 

Dritter Tagemarſch (23. März). 

Don vieler Stelle des Nachtlagerd brah man um 7 Uhr 
ſchon bei großer Hiße auf, z0g über ein %, Stunden breites Thal 
zum hoben Gebirg, dad von NW, kam (Died nennt v. Schubert 
Mapdara), dad aus fteilen Kalffteinichichten befteht, die gegen 
Oſt einfallen, in deren untern Schluchten er die legten arabi- 
ſchen Mimofenbäume (Talh) fab, mit denen er von Arabien 
Abſchied nahm, weil er weiter im Norden feine derjelben 
Art wieder antraf. Nun ging es zu Buß einen fehr fleilen Nicht» 
weg auf gebauenen Beljenftufen hinauf zum Gebirgsjattel der 
Paßhöhe (er brauchte 1%, Stunde dazu), die 1,433 Buß üb. d, 
Meere liegt (es Sufäh, f. ob. ©. 1091). Hier aljo trafen vie 
Wege beider Reiſenden wieder in dieſelbe Bahn zufammen. Die 
Kameele hatten auf einem bequemern Umwege venjelben Paß er- 
reicht, wo nahe dem alten Gemäuer ded alten Wachthaufes in der 
Nähe eine natürliche Eifterne in einer Belöfluft labenden Trank 
gewährte. Da ver Bayriſche Naturforicher drei Monat früher im 
Sabre ald der Norbamerifaner über diefe Höhen hinweg 309, fo 
wurde er oben auf vem Grenzberge Edoms, auf der Berg— 
ebene, durch eine reizende Frühlingsflora erfreut, die ihm 
als ein Willfomm aud dem Gelobten Rande erfchien, nach dem 
feine Seele fich immer gejehnt. Er trat, fagt er, in einen wahren 
Blumengarten, in dent mehrere Arten Tulpen blübeten, bunte 
Anemonen, zarte Hyazinthen, aud dem eine labende Fühlere 
Morvluft entgegen wehte. So rüdte man nun weiter über ans 
Dere Höhen bis Mittag zu dem anſehnlichen Zeltvorfe ver Bedui⸗ 


952) 9, Schubert, Neife IL. ©. 443. | ⸗ 
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nen, Kurnup genannt, vor, neben deſſen caftellartigen, ungemein 
dicken Mauern man fein Lager auffchlug, in ver Einfenfung eines 
Wadi, den die Beduinen Ateiche nannten, nach Barometermeflung 
1,525 Fuß üb. dem Rothen Meere. Die Stelle war reih an 
Brunnenmwafler, die Umgebung treffliche® Weideland. Zur Rechten 
im Thale meideten große Heerden von Schaafen und Ziegen, von 
- deren Hirten die Diener faure Milch berbeibrachten, die Beduinen⸗ 
führer zogen felbft links ab in vie Zelte des Dorfs, ſich dort bes 
wirtben zu laſſen. 

Den Reiſenden war es eine Wonne, im Thale nach langer 
Entbehrung fih im hohen, weichen Grafe mit gewürzbaftouf: 
tenden Kräutern zu lagern. So meit dad Auge reichte, mar alles 
grün, üppige Wiefen und Gefilve von Tulpen und Anemonen, 
Belder mit Örenzmauern früherer Gultur von Aedern und Gär- 
ten erweckten die angenehmften Gefühle nach langem Durchkreuzen 
der Wüften. Mit jedem Schritt außer dem Zelte wurben Pracht- 
blumen neuer Art in ihrer Schönheit zerfnidt °). Drei neue 
Zulpenarten (Tulipa clusiana, Gessneriana, maleolens), 2 
neue Irideen, ein neuer Gladiolus, ein Ixiolirion und eine 
Menge anderer Blumen wärmerer Heimath mit antern Barben- 
wechfeln zeigten fich (Pteranthus echinatüs, Crassocephalum fla- 
vum, Statice aegyptiaca, Gnaphalium sanguineum, Anemone 
coronaria, Ranunculus bullatus und asiaticus, Roemeria hybrida, 
ein Linum mit gelber Blüthe u. a; m.). Auch Inferten, zumal 
Käfer unbekannter Gattungen, zeigten fich: Cetonien, Sepidien, 
Cyminthien und Cryptocephalen; jelbft die Wüftenfhnede, 
Helix desertorum, hatte hier ihr Alltagsgewand der Färbung ab« 
gelegt und mit einem neuen Kleide ver Zeichnung angetban, in 
welcher fie kaum noch als diefelbe Art zu erfennen war. 

Dierter Tagemarſch (24. März) 85). 

Mit Sonnenaufgang um 6 Uhr fegte man den March wei— 
ter fort durch das blumenreihe Ateihe- Thal, und dann über 
einige Hügel durch dad Thal Ghirfalgula; beide werben von 
Robinson nicht genannt, fo wenig wie von Lord Lindſay, veffen 
Route jedoch, wie e8 fcheint, mit wenig Abweichung von v. Schu⸗ 
bert verfolgt ward. Reiches Gefträudy der Felsabhänge, Geſang 
der Vögel, zahlreiche Heerden belebten die Gegend, und eine fehr 
große Schaar häuslicher Störche ſchwebte mit ſtillem Fluge an 


» v. Schubert, Reife U. S. 451 u. f. ), Ebend. I, S. 452. 
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den Reiſenden vorüber der nörblichen Heimath zu. Gegen Weft 
fab man in das Nachbargebiet von Berfaba. Um 10 Uhr zu 
einer weiten Ebene fortgefchritten, die im Norden von Gebirg be» 
grenzt wird, erblickte man in einiger Verne zur rechten Seite ein 
altes tempelartig von Säulen getragned Gebäude und noch 
mehrere andre Ruinen, deren Styl und Bauart aud guter alter 
Zeit herzuftammen ſchienen; unfer Reiſende meinte, e8 möge Ethar, 
oder Jathir, vie ehemalige Priefterftabt, Malatha benachbart, ges 
wejen fein (j. v. Raumer, Pal. ©. 188). 

Bald darauf kam er an einem gemauerten Brunnen 
vorüber, den die Beduinen Bir Melech nannten (ob einer ber 
beiden von Lindſay el Melek genannten? obwol Lindſay 
jenen Säulenbau nicht erwähnt). Auch Hier holten einige 
Männer dad Waller in Schöpfeimern herauf, die aber mit Sei— 
len an ven langen fchlagbaumartig befefligten Stangen hingen, 
und jchütteten es in fleinerne Tränfrinnen. Mehrere Heerden 
von Lämmern, jede von der andern gejfondert, jede mit ihrem 
Hirten, ftanden in der Nähe und warteten geduldig, bis die Reihe 
des Tränfens an fie Fam. Sobald der lange Trog gefüllt war, 
gab der Hirt, deſſen Heerde die nächfte war, mit Stab und Ruf 
das Zeichen, und die Widder mit tanzenden Sprüngen und Ka— 
priolen, welche jedes der andern Schaafe dann nadyahmte, beganz 
nen den Lauf nad) dem Waller. So wie die eine Schaar getränft 
war, folgte die andre nad. ine ingllifche Scene aus dem Leben 
der Erzväter. Dom Bir Melech ritt man über eine Anhöhe 
zum Wadi Malath, oder dem Hochthal Malath, das nun 
wohl in die Nähe von Molava (Robinſons el Milh) führen 
mochte. 

Um Mittag kam man einem anfehnlichen Bebuinenlager vor« 
über, in deſſen Nähe eine große Heerde von Störchen ihre Mit« 
tagsraſt hielt; grünende Stellen verfünbeten einen wafferreichern 
Boden, wo fie wol ihre Nahrung finden mochten. Erſt jenfeit 
der terrafienförmig emporgeftiegnen Kalkfteinberge, melche die Be— 
duinen ſchon Dſchebbel Chalil (Berge Hebrons) nannten, ob= 
wol diefe Stadt doch noch anderthalb Tagereifen fern war, fah 
v. Schubert, nah 40 Tagen Wanderung dur Wüften, zum 
erften mal wieder Getreidefelder, und brach vor Freuden in 
die Worte aus: „Gottlob die Wüfte, da fein Säen und Ernten, 
ift nun aus, das Land dem Glauben verheißen ift nun erreicht,‘ 
und nun, fagt er, ſah er wieder Menfchen, nicht in Schaaffelle 


er 
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und Lumpen gehüflt, fondern in orientalifcher Kleidung, Pie dm 
Gruß des Friedens erwiederten, balfamifche Lüfte wehten über Pie 
Anhöhen. Die Chalil⸗Berge, durch deren Felspäffe und Engtbäler 
von Wadi Melch aus ver Weg geleitet hatte, erinnerten durch 
ihre Umriſſe im allgemeinen an die Jura-Kalkberge, zwiſchen veren 
Einfenfungen auf der. Sole ein ſchwaches Bächlein dabinrinnt. 
Hier und da traten veutlih Dolomitfelfen hervor. Frog des 
vaterländiich= germanischen ähnlichen Bodens blieb feiner Belebung 
und Befleivung doch immer noch der Character ded fremden 
Morgenlandes. Chamäleons von fchönfter Färbung jeigten 
ſich (ſ. ob. S. 838, wie bei Sergen); oben auf ver Höhe an allen 
Rändern der Fruchtfelver ſah man den Erdbau ver Blinpmant 
(Spalax typhlus) mit dem überfellten Auge Aus ver Pflamzen⸗ 
welt waren die ftarren Geftalten der Wüſtengewächſe geſchwunden; 
fein Wüftengeftrauh mehr, Feine flachligen Mimoſen und ibre 
Sippfchaften. Lauter europäifhe Bormen in Gattungen 
traten hervor als Pflanzenkleid der Erde, aber in neuen Arten. 
&o von Iris, Orchis, Arum, ganz unbefannte Syeries (Sal 
via Sibthorpü, Reseda mediterranea, Bromus rubens, Carich- 
tera vella, Teucrium polium, 'Trifolium stellatum, Vieien, Bryo- 
nien u. a.). Im größerer Menge zeigte fih in der Nähe ker 
Felder eine der Alraunpflange (Atropa mandragora) nahe ver- 
wandte Art, die zu den feltenften der deutichen Kalkgebirge gebört; 
bier wurden ihre audgewachönen, aber noch unreifen Brüchte von 
den Beduinen ald wohlthätig aufregende Speife gegeflen. 

Schon längere Zeit hatte man von der Höhe in eimer Thal⸗ 
ſchlucht, zu welcher ver Weg binlenfte, ein ftarfes, thurmar⸗ 
tige® Gebäude erblidt; näher gerüdt ſah man im Seitentbale 
links große anfehnliche wohl erhaltne Ruinen von Bauwerken und 
Mauern; der Thurm war rechter Hand geblieben. Die Beduinen⸗ 
führer nannten fie Arafat (wie das Heiligthum bei Mefka); aber 
ein Bewohner des benachbarten Semua nannte fie Araad, doch 
wol höchſt wahrfcheinlich ver antife Biſchofsſitz und einft Pie 
Nefivenz der Könige von Arad vor dem inzuge Israels, von 
der oben das Nähere mitgetheilt ift (j. 06, ©. 120--122), iden⸗ 
tifch mit dem Tell Arad bei Robinjon, der nicht felbft, den Ort 
befuchen Fonnte. Die Nähe bei Malatba, in ver Richtung gegen 
Kaded, die Entfernung von 6 bid 7 Stunden von Hebron nad 
v. Schubert (8 nad Robinfon) im Süden von Juba, am ver 
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Grenze der Wüſte, fcheint den wichtigften Anforderungen an bie 
Identität der alten und neuen Situation zu entipredhen. 

Nur eine halbe Stunde jenfeit der Ruinen von Tell Arad 
erreichte man die Nähe des ziemlich hoc) auf einem Felshügel gelen 
genen, anjehnlichen Städtchende Esmua, oder Semua der Ara 
ber (wol das Eſthemoah bei Joſua, 241,14, 15, 50) 5%), ver 
erſte orbentlich bewohnte Ort von diefer Seite gegen Hebron zu, 
mit trefflihen Waflern, Dlivenpflanzungen, Beigengärten und 
Piflazienbäumen und wohlgebauten Steinhäufern, zwoifchen denen 
ein Gaftell mit guten Mauern, wahrfcheinlich in faracenifchen oder 
der Kreuzfahrer Zeiten erbaut. Robinſon wie v. Schubert 
haben beide diefen Ort befucht, und legterer die Höhe feines La— 
gerplaged auf dem Steinfelve unter dem Städtchen gemeflen, und 
die nicht unbedeutende Höhe von 2,225 Fuß Par. üb. dem Meere 
an diefer Grenzicheide von Wüfte und Eulturlandfchaft ermittelt. 


Zehntes Kapitel. 


Petra, die Capitale der Nabatäer, in ihren Ruinen; die 
Gräberſtadt im Wadi Muſa, und der Dſchebbel Hor 
mit dem Nebby Harun, oder dem Grabe Aarons. 


$. 15. 


Nachdem wir von allen Seiten die Zugänge und die nahen 
‚wie fernen Umgebungen des Wadi Mufa der heutigen Araber 
(Vallis Moysi der Kreugfahrer) Eennen gelernt, bleibt uns zum 
Schluß unfrer Unterfuchungen über die Sinaitifche Halbinfel 
und daB Peträifche Arabien nur noch übrig, in die Mitte 
der feltfamen Gräberftätte felbft einzutreten, und bie characte= 
riftifchen Verbhältniffe ihrer hinterlaffenen Denkmale der Sceulptur 
und Architectur aufzufaffen, wie fie fid in ber Zertrümmerung 
ihres Schuttes und ihrer durch unbekannte Vandalenhand voll« 
brachten Entwürbigung, wie in dem labyrinthifchen Wirrwarr der - 
gegenwärtigen, ſtets geſahrvollen, unfichern und oft ſchwankenden 





955), Robinfon, Pal. U. & 422; IU.1. S. 191—192, 212; v. Schu: 
bert, Reife II. ©. 458. 
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Beitverhältniffe einer Bedulnen-Suprematie auffaflen laffen. Ueber 
die letzteren giebt die Berichterflattung aller dahin gezogenen Rei- 
fenden hinlängliches Zeugnif, fo daß wir nur die dadurch veran⸗ 
laßte, zu mangelhafte und zu flüchtig angeftellte Beobachtung fo 
großartiger, mannichfaltiger und in ihrem Weſen, wie ihrer Be- 
deutung nach immer noch jo räthielhaft gebliebner Monumente zu 
beflagen haben. Ginzelne Beichreiber, und treffliche, baben uns 
im Allgemeinen über Einzelned, fo weit Beichreibung ausreichen 
fann, hinreichend belehrt; aber Aufnahme der ganzen Situation 
der Denkmale, ein genauer geometrifcher Plan ber Stadt und 
ihrer eigenthämlichen Terrainverhältniſſe fehlen; die vorhandnen, 
nach dem Augenschein entworfnen widerfprechen fich vielfältig, 
oder find höchſt unvollfommen. Künftleriiche Anfichten find ver 
genauern Kenntniß des Architecturſtyls zu Hülfe gefommen, feit- 
dem de Laborde's claffiihes Werf, Voyage de l’Arabie 
Petree, erjchien, da8 aber in den BanoramsAnfichten die Wahr- 
heit dem Pittoreöfen zum Opfer gebracht hat. In den Architertu- 
ren und Gebirgdanfichten find Dav. Roberts Darftellungen %) 
Meifterftüde zu nennen, die mit ver Wahrheit die größte Schön- 
heit verbinden; in den Iandfchaftlichen Anfichten find Bartletts ) 
Blätter lehrreich und elegant ausgeführt. 

In fofern iſt ſeit Vurckhardts Entdeckung ſehr viel für 
den Fortſchritt der Kenntniß jener Denkmale geſchehen; aber für 
den Fortſchritt ihrer Erkenntniß durch Forſchung, etwa Nachgra- 
bung der Verſchüttungen, oder Specialunterſuchung, noch ſehr we— 
nig, faſt gar nichts; dies iſt erſt von einem beruhigtern, friedli— 
chern Zuſtande dortiger Völkerverhältniſſe zu erwarten. Für jetzt 
find wir für das oft unter den ſchwierigſten Umſtänden und dro— 
bendften Gefahren Geleiftete felbft den flüdhtigften der Reiſenden 
den wärmften Danf fehulbig. 


1) Die Sefahren für die Beobadter und die Unvoll— 
ffändigfeit ver Beobachtung. 


Burkhardt Fonnte die Necropole kaum in der Geftalt eines 
zerlumpten Vagabunden erreichen, und mußte fie nach Faum 24 


956, av. Roberts, de l’Acad. Roy. de Londres, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Bruxelles. Fol. 1844. Livrais. V. 

°) W. H. Bartlett, The Christian in Palestine, or scenes of 
sacred History, with explanatory Descriptions by H, Steb- 
bing. London. 4. 
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Stunden wieder verlaffen®®). de Laborde Fonnte mit feiner Gefelle 
Schaft zwar 8 Tage dort verweilen, die auch zu feinen Zeichnungen 
notbwendig waren, mußte aber dann doch noch den Androhungen 
der Beduinen und der Gefahr, durch die dort herrſchende Pet ange⸗ 
ſteckt zu werden, wider Willen zu früh aus dem Orte entweichen 59), 

Bankfes, Irby und Mangles fonnten alles Schußes ihres 
energifchen Protectors, Sheik Abu Raſhid, ungeachtet doch nur 2 
Tage, ven 24ften und 25ſten Mai, dort bleiben); Lebensmittel fehl⸗ 
ten, ihre Beichüger drängten auf ihren Abmarſch, Näuber drohten 
ihre Pferde zu ſtehlen, ein Haufen böswilliger Anaſeh-Beduinen 
ſtrich, auf Abenteuer ausgehend, in der Nähe feinplich umber. 
Höhft ungern mußten fie fchon am 26ften Mai Morgens die 
Ruinen verlaffen, mo fie wenigftend noch für 4 Tage vollauf zu 
beieben gehabt Hätten. Noch batten fie den großen Tempel (Deir) 
nicht befucht, den fie vom Gipfel ded Berge Hor entdeckt hatten, 
ben gefprengten Bogen nicht, der über dem Syk fteht; nicht den 
Obelisk auf einer der dominirenden Berghöhen; viele der Fels— 
fchluchten nicht, die doch voll Gräber waren und ficher mandhe 
Entdeckung dargeboten hätten. Der ifolirte Kegelberg mit einge- 
hauenen Stufen, die Höhe, welche einft die Acropole geweſen, furz 
vieles, vieled war noch nicht bejucht, was man fo gern erforfcht 
hätte, und mas auch von den meiften Nachfolgenven an geſe⸗ 
hen wurde. 

Den Lord Lindſay wollte ſein Führer, Sheikh Huſſein 
vom Sinai, nur eine einzige Stunde in Petra zu bleiben geſtat— 
ten 61), und als diefer fich einen Tag länger dort verweilte, mußte 
er fortwährend um das Leben feines Schüglings beforgt fein; denn 
die Fellahs von Wadi Mufa, denen die Kameele ein Feld abfou= 
ragirt hatten, ftellten fich vrohend ein; mit der Partei des benadh- 
barten Sheikh Abu Rafbid fand fein Tribus in Beindfchaft, wie 
mit den Alowin und Jelahin nicht auf dem beften Buße, fo daß 
er fein Schickſal und daß feiner Schugbefohlnen lieber den Tiyaha— 
Beduinen anvertrauen wollte v. Schubert hatte noch feine vollen 
24 Stunden mit feinen Neifegefährten in Petra zugebradt, als 
ed ihm am früheften Morgen mit Aufopferung der im Dorfe 
Eldſchi ſchon gemachten Beftellungen von friihem Proviant noch 


°®) Burckhardt, Trav. p. 433; bei ©efenius UI. a 719. 
®®) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie petree, p 6%) Irby 

and Mangles, Trav. p. 4 462 ') Lord — Letters 
- DI. p. 30, 40 u. f. 


— 
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gelang, durch eine hintere Belfenfchlucht 62) der drohenden Attade 
von Beinden in die freie Ebene der Afaba zu entichlüpfen. 

Eine Schaar fremder Beduinen, wild und rob, hatte im Zelt⸗ 
lager ſchon Händel, Zank und Gejchrei begonnen, Schimpfreden 
fallen laſſen gegen fie, die Schüglinge Ibrahim Paſcha's, mit dem 
jene Verbündeten Kereks damals in Krieg ſtanden; die Reisjäde 
der Reife» Gefellihaft waren, während fie die Ruinen bewunver- 
ten, ſchon am Tage und auch in der Nacht durch diebiſche Ent- 
wendungen ziemlich dünne geworben, die Führer brängten auf 
jchleunigften Aufbruch. Eben fo mußte Robinjon, ber erſt am 
legten Tage ded Mai in Wadi Mufa eingetroffen war, ſchon 
am erftien Tage ded Juni in der Mittagsftunde deſſen Monu— 
mente wieder verlaffen 8); die Erfteigung des Berges Hor hatte 
er ganz aufgeben müffen, denn am weſtlichen Ausgang lagerte 
eine Horde der räuberiichen Maaz, die ihm dorthin den Wen 
zur freien Arabah verjperrte; in SBetra ſelbſt ſchwang ver alte 
Urbeber jo vieler Wirren, der Sheifh von Wadi Mufa, ver habs 
gierige Abu Zeitun, „der Vater der Oliven,‘ mit feinen 
30 Mann bewaffneten Raubgeſindels ſchon die entblößten Schwer: 
ter über ihm und feinen Gefährten, um feinen fredyen Forderun— 
gen Nachdruck zu geben; aus dem beftigften Streit rettete nur 
noch die angedrohte Rache Mehmed Ali's in Cairo, und glüdlic 
entflob man noch ungefährdet dem rohen Haufen feiner Helferö- 
belfer. De Bertou hatte gleichen Anforderungen genügen müſſen; 
Lord Prudhoe, ver von Welten ber fam, konnte dieſen Gefab- 
ren dadurch entgeben, daß er nur eine Nacht bier zubrachte; 3. 
Kinneardt) blieb mit dem Maler D. Roberts (im März 1834) 
zwar mehrere Tage bier, aber in feinen Zelte mehrmals beraubt, 
zog er ed doch auch vor, um die wachſende Gefahr, die ihm vrobte, 
zu vermeiden, früher ald es die Abficht geweien war, den Ort 
auf demjelben Weſtwege wieder zu verlajfen, auf dem er herein ges 
fommen war; auch er mußte die Befteigung ded Berges Hor aufs 
geben, weil fein Führer Sheikh Huffein fie unter damaligen 
Umftänden für zu gefahrvoll hielt. Und doch war dieſer Sheikh 
der Alowin durch feine Verbindung mit dem Paſcha Mehmed 
Ali, mit dem er perſönlich die Unterhandlungen zur Proviantirung 


ser) a — Reife II. ©. 435. *) Robinſon, Bal. UI. 1. 


) J. Kinnear, Cairo, Petra and Damascas. 
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der Stationen von Cairo bis Afaba zu begreiben pflegte, und da= 
durch daß er alljährlich die Mefla-Karamane als Geleitömann mit 
feinem Tribus eine Strede lang zu edcortiren hatte, einer der an« 
geiehenften und befannteften Beduinen-Sheikhs des ganzen Landes. 
Er war von den Fellahs des Wadi Mufa felbft fo gefürchtet, daß 
er von ihnen Korn und Ziegen zwar fordern konnte, doch aber 
eine Blutfehde mit ihnen ald zu gefahrvoll für feinen Tribus 
heute. War doch ſelbſt Mehmed Alt nicht im Stande geweien, 
die 200 bis 300 Bellahin, welde etwa dad Wadi Mufa bes 
wohnen und bier und da bebauen, fich zu unterwerfen. 

Ein eigend dahin von ihm gefandtes bewaffneted Trup— 
pencorps65) drang von der Afabab- Station bis in daß 
Wadi Mufa vor, ohne einen einzigen Fellah zu fehen; fie cam— 
pirten auch mehrere Tage in deren Thale, dad aber ganz menfchen« 
Teer zu fein ſchien; nur ein paar befäete Belpfluren zeigten Spu— 
ren menjchlichen Dafeins: denn ihre Zeltlager hatten fie entfernt, 
und fie ſelbſt lauerten in den verborgnen, Andern unbefannten 
Schluchten und Felswinkeln ihres großen natürlichen Burgver- 
ließes. Aber jede Nacht wurden die Zelte und die Bivouafd der 
ägyptiſchen Truppen von unfichtbarer Hand beraubt, beftohlen; 
Soldaten, die ſich zu tief in die Klüfte hinein wagten, kamen ab— 
händen und kehrten nicht wieder zurück. Mit vielen Verluſten, 
wenn jchon ohne ein offened Scharmügel, mußte die Erpedition, 
da ihr Proviant bald aufgezehrt war und Feine neue Zufuhr Faın, 
unverrichteter Sache wieder nach Akaba ſich zurüdziehen. Daß 
dadurch das Selbitvertrauen diefer Fellahs, die nad Burdhardt 
dem ungaftlichen Tribus der Lyathene 6) angehören (ſ. oben 
S. 979), nur geftärft und ihre dreifte Zumuthung gegen die 
Bremdlinge, die ihren Boden und ihr Eigenthum oft ohne ihre 
Erlaubniß betraten, fo wie ihre Härte und Wildheit gegen viefe 
Gindringlinge nach Beduinen= Begriff nur gefteigert werden mußte, 
liegt in ver Natur der Beouinenverhältniffe, und fo bald werden 
diefe unter folchen Umftänden feine günftige Veränderung erleiden. 
Baffen wir daher in Kürze die fchon vorhandnen Bemerkungen 
über dieſes Locale zujammen, die im Weſentlichen etwa Folgendes 
darbieten möchten, wobei nach Burckhardtsé Scharfblid, des Ent— 
deckers, zugleih von den mehrften der Nachfolgenven fein erfter 


6°) J. Kinnear, 1. c. p. 161. 6) Burckhardt, Trav. p. 420; 
bei Geſenius I. ©. 701. 
Aaaa2 
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Entwurf einer Beihreibung ald von Meifterhband anerkannt aud 
bier zuerft unfere Beachtung in Anſpruch nimmt. 


2) Der Zugang zu der Ruinenftadt von der Oftfeite 
über Eldſchy durch das Wapi ed Syk. 


Wir haben Burckhardt in Obigem auf ſeinem Wege auf 
der Berghöhe vom Zeltlager Refaya zu dem 5‘, Stunden fernen 
Wadi Mufa verlaffen (f. ob. ©. 1042); er widy von der dort vor- 
überziehenden großen Afaba»Straße gegen Wet zum Wadi Muſa 
ab, immer auf der hoben Bergebene fortichreitend, von der man 
fhon in fünmweftlicher Berne den Hor-Gipfel mit dem Grabe 
Harund erblidt, weshalb viele der hier Vorüberziebenden (wie in 
der untern Araba, ſ. ob. ©. 1041) dem Nebi, dv. i. diefem Pro= 
pheten, aud der Berne fchon ein Lamm ald Opfer ſchlachten umd 
jevedmal kleine Steinhaufen an folden Stellen anhäufen, deren 
unzählige bier am Wege ſich zeigen. Deshalb eben fträubte ſich 
Burckhardts Führer, ihn bis nach Wadi Mufa zu begleiten, um 
fein Gelübde gegen Nebi Harun auf deſſen Berge felbft zu erfüllen, da 
er died ja bier fchon wie in ver Ebene im Angefichte deſſelben thun 
könne (j. oben ©. 1097). Am erften ungaftlidyen Dorflager ver 
Lyathene, die über dem Wadi Mufa auf einer Berghöhe cam- 
pirten 67), zog man eiligft vorüber gegen die reiche Quelle, welche 
am Oſtende ded Wadi Mufa bervortritt, wo noch Feine Rui— 
nen, der aber etwas tiefer im Thale eine Mühle liegt und darüber 
ein verlaffenes Dorf, Badabde genannt, dad noch ein paar Jahre 
vor Burckhardt von 20 Familien griehifcher Chriften be— 
wohnt gemwejen war, die fih nach Kerek übergefievelt hatten. 
Kein anderer Reiſender erwähnt wieder dieſes Umſtandes. Ben 
der Duelle 20 Minuten abwärts, dem Bache folgend, gelangte 
Burdhardt in die Feine Ebene des Dorfes Eldſchy (Eljv), 
dad, aud Obigem befannt, am Verein zweier Bäche ſehr pittoresf 
gelegen und dad Hauptdorf der Lyathene ift, der Fellahs oder 
Eultivatoren der Umgebung, die aber den größeren Theil ver gu= 
ten Jahreözeit in ihren Zeltlagern auf den nahen Bergrüden zer 
ftreut haufen (f. ob. bei Betaby, S. 1003). Die Bergabhänge nabe 
dem Dorfe haben gut bewäflerte Terraſſen durch viele Eleine ber 
vortretende Quellen, mit reichlidyen Obftgärten und Feldern bebaut; 





* Burckhardt, Tray. p. 420; b. Geſenius I. ©. 701. 
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Alles deutet bier auf eine einft beveutende Stadtlage auf dieſem 
vortheilhaften Boden (f. 06. S. 1071). 

Hier nahm Burdhardt einen Bührer, um ihn zu Haruns 
Grab zu geleiten, wofür er ibn mit ein paar alten Hufeifen ab— 
lohnte; dafür mußte er ihm die Opferziege tragen; dieſer Führer 
Iud dagegen Burdhardt feinen Ziegenſchlauch auf, den er mit 
Wafler gefüllt hatte, weil unten im Thale der Wadi damals 
troden lag. So fchritten beide gegen Weften, dem Bache fol- 
gend, in die Thalverengung (Wadi ed Syf) ein, mit welcher vie 
Antiquitäten beginnen, über die aber der Reiſende in ver unbe- 
tretenen Wildniß Eeine genauere Unterfuchung anftellen durfte, da 
ihn fein Beduine dann fogleich für einen Magifer, der nad 
Schätzen fuche, gehalten over ihn als einen Ungläubigen verraten 
haben . würde, worauf er audgeplündert worben, auch Geld und 
Tagebuch verloren gewefen wäre, und man ihm den Weg nad) 
Aegypten veriperrt haben mwürbe. 

Hier befchreibt Burkhardt in der nächiten Beldenge diefel« 
ben drei Gräber zur rechten Seite und dad Grabmal zur lin» 
fen mit dem Auffag ver 4 Ichlanfen Pyramiden oder Obe— 
lisfen, die auch Robinſon am Cingange befchrieb (f. oben 
&.1073). Darauf die engfte Kluft wie diefer durchfchreitend, wurde 
er durch den fchönen flachen Bogen (Letronne hält ihn für den 
Reſt eined Stadtthores) überrafcht, ver fih in großer Höhe quer 
über vie tiefe Belfenfchlucht wölbt und der ihm eine Brückebs) zur 
Berbindung beider felfigen Seiten zu fein ſchien und durch die Ele— 
ganz feiner flachen Sprengung wie durch feine vortreffliche Erhal- 
tung auffallen mußte. Nobinſon, der venfelben imponirenden 
Eingang zur Necropolis gewählt hatte, Fonnte mit mehr Muße 
die Einzelnheiten feiner Denfmale betrachten. Der Bogen, fagt er, 
gehe oben von Feld zu Beld und ſei zu beiden Enden nad unten 
zu mit Pfeilern verziert, zwifchen denen Nijchen in ber Felswand 
ausgehauen find, wie zur Aufnahme von Statuen; fo daß er das 
durch eher wie ein verzierter Triumpbhbogen (jo nennt ihn De 
Kaborde)®®) fi von unten ber zeige, der in dieſem Beldeingang 
den überrafchendften und für den ankfommenden Fremden imponis- 
rendſten Eingang zur Capitale einſt darbieten mochte: denn der 





6%) Burckhardt, Trav. p. 423; bei Geſenius Il. S. 706; Robinſon, 
Paläft. II. ©. 63; Letronne in Journ. des Savans 1. c. p. 534. 

°°) Die fchöne Tafel: Arc de Rune Petra, in Voy. de mer 
petr&e etc. 
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ganze nun folgende enge Welfenipalt einzig in feiner Art durch 
grandiofe Naturformen zeigt nun auch fat ohne Unterbrechung 
fih aneinander reihende Ornamente, Nifchen, bebauene Fels— 
tafeln, von denen Snferiptionen längft berabgewittert fein mö- 
gen, Grabftätten, Sculpturen, practvolle Mauſoleen, 
Pflaſterreſte von Kunftwegen, zur Seite in Fels gebauene over 
in Thonröhren und feftem Mörtel eingelegte Züge von Aquä— 
ducten und Röhrenleitungen fowol zu ven Felsſeiten binan 
ald hinab zum tiefern Thalboden. An ver engiten Stelle unter 
jenem geiprengten Bogen bat ver Weldipalt nur noch 12 Auf 
Breite, die, nirgends über dad 3 bis A mal Breitere erweitert, 
überall aus röthlihen zu beiden Seiten jenfrecht abftürzenden Fel- 
fen befteht, weldhe an mehreren Stellen überragend find und dem 
Wanderer der jchauerlihen Tiefe noh den ſchmalen Spalt des 
klaren Himmeld von oben fehr verringern, öfter ganz zudedfen ©), 
Anfänglich haben diefe Seitenwände ver Felöfluft eine Höhe von 
80 bid 100 Fuß, tiefer hinab zur Senfung, die der Sykbach durch⸗ 
raufcht, fleigen fie biß zur Höhe von 200 bis 250 Fuß, kaum 
wol zu 300 Fuß fenfrecht empor, Maße, mit denen auch der be— 
fonnene Burckhardt übereinftimmt, indeß die Angaben Anderer 
von 500, 700, ja bis 1000 Fuß durch den pbantaftifchen Eindrud 
jehr übertrieben erfcheinen. Hie und va hat die Kunft auch durch 
Weghauen der Beljen gewiffe Etellen erweitert. Nobinion ſah 
den klaren, aber ſeichten Bach mit ſtarkem Gefälle hinabfließen, 
ein Dickicht herrlich blühender Oleanderbüſche tränkend, die ihm 
hie und da mit ihrem Prachtgrün und dem Schmuck der reich⸗ 
lichen Purpurblüthen den Durchgang faſt zu ſperren ſchienen; auch 
wilde Feigen und Tamarisken wuchſen aus den Seitenſpalten der 
dunkelſchattigen Felſen üppig hervor, und rankende Gewächſe, 
Epheuarten und andere hingen feſtonartig von den Felswänden 
herab, nur ſelten des einfallenden Sonnenſtrahls genießend in dieſer 
ſchauerlich ſchönen, einſamen Wildniß. Der vielfach ſich windende, 
gewaltige Erdbebenſpalt (wie ver Felsriß des Taminafturzes 
im Thale Pfäffers) ift hier aber durch Kunft verberrlicht und zu 
einer der romantifchften und feltfamften Belfengallerien auf ver 
Erde geworben. Wilde Feigenbäume wiegen ſich am oberften Fels— 
rande im Winde, während im unterften Boden des Erdſpalts fei- 
erliche dunkle Stille und Schattenfühlung vorherrſcht. 
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Da der die Felskluft durchziehende Bach ven antiken Bes 
wohnern und der Nabatäerjtadt, die an feinem weftlichen Aus 
gangsthale ſich ausbreitete, von der größten Wichtigkeit geweſen 
fein mußte, jo Hatten fie auch große Sorge getragen, deſſen Lauf 
zu reguliren. Sein Bett fcheint mit Steinpflafter verfeben und 
ftellenweis überwölbt gewefen zu fein, um ben durch fo viele 
Prachtwerke und Grulpturen gefchmüdten Gingang unter dem 
Triumphbogen bin zur Gapitale feierlicher, bequemer und zugäng— 
licher für ihre damald aus dem Orient herbeiftrömenden reichen 
Karawanenzüge und Meifenden zu machen. Steinmauern zu 
beiden Seiten ded mäßigen Bachs, ver gegenwärtig in der Som— 
merzeit bei feinem Austritt in die Stadterweiterung zwar fein 
Waller in der dortigen Kies- und Schuttebene zerrinnen läßt, 
aber temporär zu einem heftigen Gießſtrom auch heute noch an« 
ſchwellen kann, dienten einft, feine Gewalt zu bredyen umd feinen 
Lauf zu dirigiren. Kanäle waren auf beiden Seiten des Syk— 
Spalted, der nach oben fich öfter gegen feine untere Thalſole ver- 
engt, in die Felswände, in höhere Niveand eingehauen I), um 
zu allen Zeiten des Jahres durch dieſe Aquäpucte die Stadt mit 
Waſſern verfehen zu Eönnen und die gänzliche Dürre durch den 
Aufbrauc zur Irrigation der Gärten und Felder über dem Syk 
und in feinen Seitenfpalten zu hindern. ben dazu diente auch) 
wol der in Mörtel gelegte Aquäduct von irdenen Nöhren, die 
man in ihren Trümmern noch hie und da an der rechten Fels— 
wand hinlaufen fah, welche einen Durchmeffer von 4 bi8 5 Zoll 
zeigten. - 

Allerlei Refte von ornamentirenden einzelnen, ja auch ganze 
Gruppen von Nifchen, geglätteten Feldern in Felstafeln, 
von Aushöhlungen, von zerftörten Sculpturen myſteriöſer 
Biguren, Büften oder zertrünmerter Statuen, deren Poftamente 
nur noch fichtbar, felbft Spuren von Infchriften zeigten, welchen 
Werth einft die Handelsſtadt, die Königäftadt ver reichen 
Mabatier, auf den Bomp ihres Hauptzuganged verwendet hatte. 
Kein Wunder, wenn Beduinen alles dies nur für dad Werk der 
Dämonen (Dfhin) halten, um dahinter ihre Goldſchätze zu 
verbergen. 

Nach 40 Minuten Wegs durch die ſtets mwechjelnden, Scenen 
diefer durch Natur und Kunft fo ſchauerlich-ſchönen Fels— 
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gallerie, zu deren Ornamentirung, wie der Maler Noberts 7) 
bemerkt, allein fhon ein ganzes Volt von Bildhauern vor«- 
audgefegt werden müfle, in ver Alles wild, majeftätiich, erbaben 
bervortritt, wogegen, wie v. Schubert jagt, Adersbachs und ver 
Elbe labyrinthifche Sandſteingebilde nur als Fleinliche, zabme Bor: 
bilder erjcheinen, der zur Seite ſich auch noch andere gleichenge 
Felsklüfte einmünden, die aber noch ununterfucht blieben, endet mit 
den engften Zuſammenſchnürungen plöglich der Erdbebenſpalt, im 
ven hier am Ausgange ver erſte Sonnenftrahl des Tageslichtes, 
ald Robinſon hindurchzog, magiſch hereinbrach. Hier läuft das 
ſo monumentenreiche Syk beinahe unter einem rechten Winkel in 
einen ähnlichen kluftartigen Wadi aus, der aber viel weiter iſt, aus 
ver Felswand vom Süden herabkommt und gegen N.W. in immer 
größerer Erweiterung fortftreicht und fi) immer mehr und mehr 
ausbreitet. 

An dieſer Ecke des Zuſammenſtoßes beider Klüfte tritt plöß- 
lich aus der Felswand, die dem Wanderer aus dem Syk entge— 
genfteht, wie durch Zauber die Prachtfacade des berühmteften 
Architefturwerked von Petra, des Khazneb W.b. Schatzhaus, 
Thefaurosd, auh Kafdr Faraun, dad Schloß Pharao's 
genannt) 73), hervor, das jeden Audtretenden aus dem dunklen 
Pfade, der eher zum Acheron zu führen jchien, durch die rofen- 
rothe Barbe, mit der es hell entgegenfchimmert, in größte Wer: 
wunderung jegen und auf eine ganz neue Scenerie vorbereiten muf. 


3) Der erfte Eintritt zu dem Innern des Wadi Mufa 
und der Nuinenftadt Petra; dad Khazneh over 
Schatzhaus Pharao's und dad Feldamphitbeater. 


Durch die enge biöher durchwanderte Felsſpalte fällt ver Blick 
zuerft auf die obere, wunderbar durch Säulen, Statuen, Gornifchen 
zierlichfter Oeftaltung geihmüdte Hälfte de8 Baued, da die untere 
Bafis veffelben gegen die Tiefe noch durch Beldvorfprünge eine Furze 
Strede verdeckt bleibt?“)y. Um fo phantaftifcher tritt diefer obere 


) Dav. Roberts, de l’Acad. roy. de Londre, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Ed. Bruxelles. 1844. El Khasne. Tabul. 
2 Die ſchönen Blätter bei Laborde: Vue du Khasne dans son &tat 
actuel, nebft Tafel vom Aufri und Grundriß; Duv. Roberts von 

treffliches Blatt, el Kasne, das mit feltener Treue und — 
ausgeführt und von einem etwas vortheilbajteren FREE, 
fernter, aber auch etwas tiefer aufgenommen h, 
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Schmuck aus der verwachfenen, grünen, büfteren Wiloniß in vie 
blauen Lüfte empor, wozu noch der bejondere Umſtand das Seinige 
beiträgt, daß der allererfte Blid aus dem dunklen Schatten« 
gange in dieſes Kichtbild auf eine coloffale Statue mit aus— 
gebreiteten Flügeln, vielleicht eine Victoria, fällt. Diefe hebt ſich 
um jo zauberhafter in der Mitte des Felsſpaltes hervor, da fie, in 
rofenrothen lichten Stein audgehauen, durch dad Zurück— 
treten der grauen Felswände faft frei ſchwebend erfcheint, indem 
nicht ohne Berechnung des Architekten der ganze übrige Theil des 
Baues, dem fie angehört, für das Auge des dort eintretenden 
Wandererd noch länger verborgen bleibt. 

Mit jevem Schritt vorwärts erweitert fich nun ber Raum 
zwifchen ven hohen Beldwänden auf beiden Seiten; es wird wie— 
der Hell und licht und eine freie Area führt unmittelbar zum An— 
blied der Prachtfagade des Khazneh, daß wie ein Beenfchloß in 
vollendetfter Erhaltung fich darftellt mitten in ven zertrümmerteften 
MWüfteneien; vielleicht dad am unverfehrteften erhaltene Gebäude 
des gefammten Alterthums 75). GSelbft der jo befonnene Robin— 
fon, ganz übereinftimmend mit Lord Lindfay 6), fagt: ver erfte 
Eindruck ſei überraſchender als Alles, was er in Ron, Athen und 
in Thebä im Niltyale gefehen; durch pittoredfe Umgebung, Fein— 
heit und Präcifion in der Ausführung des Meißels, Eleganz und 
Symmetrie der reich ornamentirten Theile, Harmonie des Ganzen, 
wenn auch an der Neinheit des Styls manches der Eritif unter 
worfen bleibe. Die lieblich rofige Farbe des Sanpfteins, zu— 
mal von den Strahlen der Morgenfonne beleuchtet, darin flimmen 
alle überein, trägt ganz beſonders dazu bei, das überrafchende 
Bild zu einem unvergeplichen in der Erinnerung zu erheben, und 
die Lage ded Monumentes zu feiner unmittelbaren Umgebung, fagt 
Bankes, der eine Zeichnung davon aufnahm, fei die fchönfte, die 
man fih nur denken könne. Burdbardt nennt e8 ein Werk von 
ungeheurer Arbeit, da ed nicht aus einzelnen Blöden aufeinander 
gethürmt, fondern vom höchſten Gipfel des Dachs bis zur 
Bafis, und im Innern bis zum Binterften Gemache, aus der ſenk— 
rechten Felswand des feinften Quaderfandfteinsg ausgehauen 


”s) Burckhardt, Trav. p. 425; bei Gefenius II. S. 708; bei Irby 
and Mangles, p. 419—422; Legh, p. 228; v. Schubert, Reife IL. 
©. 431; Robinſon, Pal. II. 1. ©. 66; L. de Laborde, Voy, pitt. 
p- 57 u.f.; Kinnear, p. 139. ”*) Lord Lindsay, Letters 
II. p. 34. | Ä 
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und ausgemeißelt ift, ver durch Eiſenoxydation die ſchönſte 
bellflare rofige Barbe erhält und in dem trodenften Clima 
der möglichſt unbedeutendſten Verwitterung jeiner Oberflächen 
unterworfen war. Laborde nennt ed das coloffalfte aus vem 
Belfen gehauene Relief, dad eriftire, in dem die Symmetrie, 
Kunft und Eleganz auf das frappantefte contraftire mit der um« 
gebenden Wildniß. ES tritt aus einer grauen Felswand berver, 
die es ald ungeheure Niiche von beiden Seiten und von oben über- 
hängend, und daber vor der Unbill des Wetterd ſchützend, umgiebt. 

Einer zweiflödigen Temyelfacade ähnlich, mit einem auf 
vier Säulen ruhenden Srontifpiz, von der zierlihfien und groß 
artigften Zeichnung, nimmt dad innere Felſengemach des 
Geſammtbaues einen quadratiichen Raum auf jeder Seite zu 16 
Schritt ein, und fteigt zu der Höhe von 25 Buß empor, jo daß 
das Plafond, wie jede Seite, vom Feld felbft gebildet wird. Alle 
Wände find glatt und fein Ornament zeigt ſich, weder in diefem 
großen Raum, noch in den drei Fleinern quadratijchen Felskammern, 
die zu beiden Seiten und nach hinten in ben Berg, dieje in drei— 
fach abftufender Erweiterung, audgehauen find und wabrjcheinlichft, 
da fie ohne Ausgänge und ohne einfallended Licht blieben, zu Todten= 
fammern dienten. Auch in 2 Nebenfammern, zur Seite des 
großen Portales, herrſcht diejelbe Ginfachheit vor, die, nach 2a-= 
bor de's Grundriß, weit größer find, al&ö nad) ver Angabe Burd- 
hardts. Der große Haupteingang von vorn gebt unter dem 
nur nach außen reicy ornamentirten $Bortale hindurch, aus dem 
Porticus und Vestibulum, zu dem man über 5 große Stufen unter 
dem Brontijpiz zwifchen den vier Säulen eintritt, die zu beiden 
Seiten no in der verlängerten Wandfacade zwei Bilafter zum 
Ornamente erhielten, die mit ihnen die Bacade des Ganzen noch 
bedeutend erweitern. Dieſe beiden, nur wenig hinter ven Pilaftern 
vertieften Wandfaçaden haben in ihren Füllungen Sculpturen von 
coloffalen Pferden und Männergeftalten, vie diefen zur Seite fie 
ben, wie Laborde's und Roberts Zeichnungen angeben, ever 
die vielmehr Gentauren und Jünglingsfiguren jein folen, nad 
Banfes, oder Kameelgeftalten, wie Burckhardt dafür hielt, 
woraus fich ergiebt, daß died wegen der Zertrümmerung viefer 
Seulpturen fehwer zu ermitteln fein mag. Nur dieje find, wabr- 
fcheinlih durch Mufelmänner, verftümmelt, indeß die vielen andern 
Höher angebrachten Sculpturen und Ornamente faft unverlegt 
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Die vier Säulen unter dem Frontiſpiz, von denen nur eine 
gebrochen daliegt, die drei andern ſtehen blieben, haben 3 Fuß im 
Durchmeſſer und 35 Buß Höhe, mit Schönen corinthifchen Gapita= 
len. Die ganze Bronte ded Baued hat die doppelte Höhe 
diefer Säulen, wol an 65 Buß nah Burckhardts Schäßung; 
ja, die Spige des Doms, der dad Ganze überragt, wol an 100%. 
nah Robinſon, oder gar 120 nadı Laborde. Denn über dem 
reich und zierlich verzierten Brontifpiz und den Gefimfen des Ar— 
chitravs, zu beiden Seiten, tritt die zweite Etage des Bacadens 
baued mit zu beiden Seiten unterbroceuen Architraven hervor, 
Die wieder auf Säulen ruhen und mit ihren Steilgiebeln gegen 
Die Mitte gerichtet find, aud der ein fchlanfer, gerundeter, 
tempelartiger, auf Säulen rubender Thurm mit reich 
verziertem Architrav fich erhebt, der mit einer Kuppel jchließt, 
auf deren Schlußftein eine mächtige Steinurne emporragt. Alle 
Nifchen und Wanpfüllungen diejes oberen Theiles find mit Sculp— 
turen von meift weiblichen ©eftalten verziert, von denen zwei 
geflügelt find, zwei emporgehobene Inftrumente in tanzenver Stels 
lung tragen, andre Büllhörner u. f. w., indeß die meiften Giebel- 
fpigen in Biguren von römijchen Aolern enden, die aber zum 
Theil verftümmelt find. Die Urne des hoben Kuppelgemölbes, 
welche ald Thurmkopf in der Mitte ded Ganzen am weiteften rück— 
mwärtd emporragt, ift das Ziel der Geldgier der Beduinen, die 
ſchon unzählige Kugelfchüffe nach ihr richteten, in dem verblendeten 
Mahne, in diefem Kafar Baraun habe Pharao feinen Schaf 
verborgen (daher Khazneh Baraun), ohne der gewaltigen 
Urne den geringften Spalt beibringen zu können. Jeder der Vor— 
übergehenden thut gern feinen Schuß darnach und zieht dann mur« 
rend weiter über den großen Rieſen Yaraun, der feinen Schatz fo 
hoch geftelt. Das Ganze von innen wie von außen zu ER 
würde auch für Beduinen unmöglich fein, 

Uber wer dies Beenwerf erbaute und zu welchem Zweck? 06 
zu einem Grabmaujoleum, wie Burckhardt dafür hielt, von 
deſſen äußerer Pracht man auf den Neichthum ter Bewohner oder 
der Befiger, ihrer Fürften und Häuptlinge zurüdichließen müßte, 
und wobei die ſchmuckloſe Leere im Innern merfwürdig mit dem 
prächtigen Aeußern contraftirt, wie auch einen vollen Gegenjag 
bildet zu dem an Kunftlurus fo reihen Innern ägyptifcher 
Katafomben, die auf alle äußere Pracht in den Königsgräbern 
von Thebä Verzicht Teifteten? ob zu einem Tempel, deſſen äu— 
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Bered Anfehen der Bau bat, obgleich, wie Banfes bemerkt, aus 
feiner der Sculpturen und ihrer Attribute etwa die Natur von 
Söttergeftalten fich ermitteln Tieße? ob zu einem Pallaſte, ober 
zu Öffentlichem Gebrauche, der noch unbefannt? eine Empfang- 
halle od. vergl.? alles dies bleibt noch rätbielhaft. - Aus grü— 
nen Streifen an den Senfelfeiten ver Urne wollte Banfes fchlie- 
pen, daß fie einft eine Metallbefleivung gehabt hätte; aus ven 
römifchen Aplerornamenten und dem Architekturſtyle, daß dies 
Maufoleum aus Trajans bauluftiger Zeit ftamme; und noch 
Andere, wie Schubert, wollten e8 wegen zu großer Audzierung 
für ein Werk noch fpäterer Zeit halten, an dem manches erſt 
nachgearbeitet fei. Aber das Urtheil des ausgezeichneten Künftlers 
Roberts darf mol dagegen in die Waagfchale gelegt werben. 
Schon der erfte Eindruck, jagt er, fei majeftäriich mächtig, und 
die Wahl des Orted zeige fchon von großem Kunftfinn; fein rö- 
mifches oder griechifches Denkmal der Architeftur fomme ihm bierin 
gleih. Der Styl fei von claffifcher Reinheit und feltenfter 
Eleganz, die Symmetrie der Bacade vollfommen, der ſchön— 
rofenrothe Stein einzig in feiner Art. Aber der Architeft 
feine Alles dieſem erften äußern Eindruck aufgeopfert zu ha⸗ 
ben: denn das Innere entipreche durch feine Beſchränktheit um» 
Simplieität dem äußern Ausbau nicht. Und um fo rätbfelbafter 
wird bierdurdy feine Beftimmung. 

Zu einigen der fteilen Felshöhen zur Seite des Khazneh 
führen Treppenfluchten, die aber durch Zertrümmerung zu Bes 
ſchwerlich zum Erfteigen waren, fo daß man nicht näher zu meb- 
reren Pyramiden gelangen konnte, die über diefem Kunftbau aus 
Stein gehauen aus der Ferne erblickt wurden 7”), Noch ein weit 
höherer Kegelberg ift mit einer fehr nett in Fels gehauenen, hoch 
hinauf führenden Wen deltreppe verfehen, vie zu einer andern 
Stelle führt, auf deren Berghöhe man auch von andern Stand« 
punften aus in der Berne einen einzelnen Pfeiler oder Obeliöfen 
fiehen jah. Auch konnte man von berjelben Treppenflucht ned 
auf einem andern Berge gegen N.W. ein anderes Monument er- 
kennen, das ebenfalld mit einer großen Urne, von unten nach oben 
gejehen, zu enden ſchien (das Deir, f. unten). ine weite Ara 
vor dem Khazneh, an 50 Schritt breit und dreimal fo lang, 
endet gegen Süd in einer fteilen Klippe, die durch jene Feldtreppe 





- *°°) Irby and Mangles, p. 422, 
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zugängig gemacht warb; gegen Nord aber feßt die ſchon breitere 
Felskluft immer mehr fich erweiternd einige hundert Schritte 
fort, mit vielen Sculpturen und Grabftätten zu beiden Geiten, 
bis zu einer größten Weite am Ausgange verjelben, an deren 
linfen Seite dad große Felsamphitheater plöglich aus den ho— 
ben Felsklippen hervortritt, deſſen Stufenfige fammt der Arena 
in ihrer Mitte noch volftändig erhalten find. Erft von da aus 
tdut ſich nun der freie. Blick auf über die ganze von Belfen in 
großer Weite umjchloffene Trümmerſtadt mit dem mäch— 
tigen Umkreiſe der vielen Xaufende von Beljengrab- 
ftätten, die mit den hoch ſich aufthürmenden fenfrechten Yels- 
wänden gegen das tieferliegende Stadtfeld bliden und ein fonft nie 
geſehenes Schaufpiel darbieten.. Denn in vielen coloffalen Belfen- 
Stodwerken bauen fie jich in den verfchiedenften Architefturumrif= 
fen von den größten Maaßſtabe nad; oben bis zu den Fleinften, 
wie Schwalbennefter übereinander auf bid zu den Zinnen der Berge 
gipfel. Wenn fchon unüberfehbar in ihrer Zahl, doch nach allen 
Richtungen hin weit erfennbar durch die Fluchten ihrer Archi— 
tefturen und Sculpturen an den Außenwänden, wie durch bie 
unzähligen jchwarzichattigen dunklen Eingänge und Veldgrotten 
nad oben zu wie Zaubenlöcher in dad Innere ihrer Todtenfam« 
mern. Mur fcheinbar ift jedoch die von diefem Stanbpunft aus 
ſich zeigende Zurundung des amphitheatralifchen Anblicks dieſer 
Trümmerſtadt: denn nach allen Directionen gehen von ihrer Mitte 
aus folche enge Felsklüfte radienartig auseinander, wie dad eben 
von Dften ber durchwanderte des Syk, die, wenn auch nicht alle 
gleich großartig und eben jo prachtvoll vecorirt, doch, fo weit 
man bie und da in ihre Wildniſſe hat eindringen fünnen, gleiche 
Architecturen und Gräberftätten in fo ungeheurer Menge varbieten, 
dag, hiernach zu urtheilen, die Bevölkerung ver einftigen Petra 
fehr bedeutend gewelen fein muß. Sie geben zugleich den Beweis, 
daß das el Syk nicht der einzige Weg war, der in bie Gräber« 
ſtadt führte, wie man früher annahm, fondern nur der bequemfte 
und, ſoweit bid jegt befannt, ver begangenfte, wie der am meiften 
mit Sculpturen geihmüdte. 

Burckhardt bemerfte, daß die Gräber auf dem Wege von 
Khazneh zum Beldamphitheater zu beiden Seiten, meift hohe Fax 
caden mit plattem Dach, zumeilen colofjale Größe erreichen und 
unter vielen Eleinern auch mitunter größere, innere Felskammern 
haben, ald das Khazneh felbft, aber immer. gleich leere, nadte, in« 
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nere Felswände, die zu nichts Anderm ald zur Aufnahme von Tod— 
ten hätten dienen fünnen. Im einem derſelben zählte er 12 Tod 
tenfammern, die alfo eine fehr zahlreiche Bamiliengruft zu fein 
ſchien. Diele der einfachern Grabftätten zeigen nach ihren Außen- 
fejten die Geſtalt abgeftugter Pyramiden mit 2 Pilaftern zur 
Seite, mit dem Gingangsportal in der Mitte, und erinnerten ibn 
an ähnliche Structuren von aufgebauten Orabmaujolen in Pal— 
myra 78); doch waren die hiefigen nirgends aufgebaut, ſondern 
nur aud Fels gehauen, wie denn die Natur des zur Sculptur 
fo fehr geeigneten, weichen und fchönfarbigen, feinen Sant= 
fteing einen Saupteinfluß auf den Styl der Architeftur 
biefiger Monumente ausgeübt haben muß, wie diefer Einfluf 
auch jchon von dem Quaderfandftein in Aegypten, von dem Mar: 
mor und Kalfftein in Griechenland und von anderm Material in 
den Architecturen und Sculpturen Indiens befannt genug ift. We 
die ſtockförmig übereinander gelagerten Sandfteinbänfe es 
geftatteten, fteigen die Grabmäler auch drei= und mehrfach 
übereinander empor, während viele Eingänge der in der Tiefe lie- 
genden auch jchon mit Sand und Schutt wieder zugeihlämmt und 
gefüllt find, und bei Fünftigen Ausgrabungen vielleicht dereinſt 
noch mehr Aufichluß über das Innere verfelben geben können, als 
die bis jet befuchten meift nadten und ganz fahlen, Ieeren Grot« 
tenwände in der Gegenwart. Da man fi) jo genau als möglic 
der Natur der Felsmaſſe, die man bearbeiten wollte, anfchloß: fo 
gebt zugleih daraus die Dadurch bedingte große Mannichfaltigfeit 
der Bormen der Grabftätten hervor, jo daß fhon Burckhardt 
behauptete, daß unter den Taufenden von Monumenten Feines 
dem andern gleich jei, und aljo von einem gemeinjamen 
Architecturſtyl nicht die Rede fein könne, fondern nur von 
Einer großen Necropole. Doch ift ein Ornament im den 
obern Giebeln diefer Façaden den hiefigen Seulpturen eigenthüms 
lih, das anderwärts unbefannt ift, indem flatt eined Giebels 
jehr Häufig zwei, nämlich in zwei Reiben von 4 bis 6 Stufen 
in divergirenden Richtungen vom Mittelpunft des Daches 
aus nad) jever ver Eden hinauffteigen und durch Zwifchengliever 
in Berbindung gefegt find; vielleicht ein Ornament, Das ganz 
natürlich aus den fo nothwendigen Beljentreppen hervorging, 





- °®) Burckhardt, Trav. p. 426; bei Gejenins II. ©. 710; Robinfen, 
Pal. III A. ©. 68, 
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die überall in der Wirflichfeit unentbehrlich find, um von der Höhe 
eines Denfmald zu dem andern gelangen zu Eönnen. 

Das Theater, ganz in den Fels audgehauen, in 33 Sitz⸗ 
reihen, zu einem Durchmefjer von 120 Fuß, und ficher über 3000 
Zufhauer 79) faſſend, da jede Reihe bequem 100 Site bietet, hat 
nichts vor andern Werfen diefer Art Audgezeichneted voraus, als 
daß über den alleroberften Sigen nody ein Stodwerf klei— 
ner Beldfammern mit Eingängen wie in anderen Todten« 
grüften fich erhebt und daß alle Klippen dieſes dem Volks— 
jubel beftimmten Baued von Orabflätten umgeben find. 
Ein Spielwerf, jagt v. Schubert, umgeben von Gedanken 
der Ewigkeit. Das Auge des Beſchauers ſchweifte aljo bier 
über den Drt der Luſt überall hinüber zu den Monumenten ver 
Trauer; der größte Gontraft eined- Theaters inmitten von 
Erinnerungen an die Todtenwelt, der im fchroffiten Ges 
genfag mit den Sitten aller andern gleichzeitigen wie modernen 
Nefivenzen der Länder fteht, da felbft Bari den Gottedader vor 
die Stadt verlegt und in alten Zeiten dieſelben nur die Gottes— 
bäufer umgaben. Auch vie Pracht der Grüfte nach außen beutet, 
wie jener Umftand, wol auf die Eitelfeit ver Welt auch in Petra 
Hin. Vielleicht ift dies Theater erft aus der Zeit des römiſchen 
Ginfluffes, vielleicht unter der Blütheperiode Kaifer Hadrians zu 
Stande gefommen, oder aus noch fpäterer Zeit, wenigftens con— 
traftirt es auch in feinen geringeren Dimenfionen gar fehr gegen 
die Titanenwerke, die es rings umgeben. 8 erjcheint gewifler- 
maßen fremdartig in dem weiten Monumententhale von Pe— 
tra, das v. Schubert einen riefenbaften Saal nennt 80), den 
die Natur mit aller Fülle eigenthbümlicher Architectonik aufs 
geführt; deſſen Felswände mit den fchönften Naturfarben in 
großartigem, grotedfen, orientaliichen Styl gefchmüdt und audge- 
malt erfcheinen durch die pittoreöfen Färbungen und Formen der 
Gefteine und in welchem alle Befchlechter und Jahrhunderte älterer 
Baufunft fich verfammelt zu haben fcheinen, darin ihre Studien 
zu machen und ihre freie Kunft zu üben. Bon den älteften Zeiten 
an zeigen ſich jolche Spuren, da noch „Edoms Trog hier in den 
Belfenflüften feine Nefter baute, hoch wie der Adler‘ 
(Ierem. 49, 16), und „da der Weifen Hochmuth feine ho— 


79) Robinfon, Pal. IIL 1. ©. 69; v. Schubert, II. ©. 428. 
»°) v. Schubert, II. ©. 424. — 
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ben Schlöfjer ſchuf zwifchen den Sternen‘ und fie ji 
fagten „wer wird uns mit unfern Schäßgen Bier herun— 
terſtürzen“ (Obadja 3 u. 4); bis zu den Zeiten, da ver Ver: 
Fehr der Nabatäer mit Babylon, Ihadmor, Aegypten und dem 
überfeeifchen Geftade des Gulturmeered auch den ägyptijchen 
pyramidalen und den ſyriſchen Bauftyl, den Geichmad der 
Griehen und noch fpäter ver Römer mit griechiichen um 
lateinifhen Tempelformen und Inferiptionen 3), von 
welchen letztern bis auf wenige jedoch die meiften erlojchen find, 
bier mit Selbftftändigfeit einhbeimifchen Grottenwefens nad- 
und mannichfach umbildeten. Selbſt feit Hadrian bie in bie 
Zeiten der Antonine, wie der mit Prunk überlavene, aber ge= 
funfene Geſchmack großartiger Bauwerke bemeifet, und in die 
Kriftlihe Periode herab, da Spuren der Umwandlung ver 
Grottenräume in Kirchenhallen aufgefunden find, läßt ſich ver 
Einfluß des Geſchmacks der verſchiedenſten Jahrhunderte und Völ⸗ 
fer auf die Mitte dieſes Handeldemporiums, das mit ihnen 
auf allen Seiten in Berfehr trat, nicht verfennen. 


4) Der weite Raum der untern Trümmerftadt, die 
Wohnung der Lebendigen in der Umfränzung ver 
Gräberftadt und ihre arditectonifchen Ueberrefte. 


Der weite Raum des Monumententhales, ver fich vom 
Beldamphitheater an eröffnet, ift weder im engeren Sinne ein 
Thal, wie Plinius e8 nannte, noch eine Ebene, wie Strabe 
jagte (j. oben ©. 77 u. 78), fondern ein tiefer liegender Hügel« 
boden zmifchen zahllofen Felsriſſen, deſſen Mitte von zwei grö- 
ßeren Anhöhen eingenommen wird, die einft gänzlich mit Bau- 
werfen bedeckt geweſen, wie ihre überall ungeheueren Maffen zer- 
fallener und zerftreuter Trümmer von Duaders, Ziegels und Bruch⸗ 
feinen, ſowie vielen Mauerreften und Sculpturfragmenten zeigen. 
Hier war demnach unftreitig die Stadt der Wohnungen ber 
Zebendigen, welche nur vom prächtigen Kranze ver Gräber 
ftadt der Todten umgeben war. 

Ein Flußbett nimmt durch diefen welligen Boden feinen 
Lauf gegen N.W. und zieht auch zwifchen ven beiden Trümmer⸗ 
bügeln hindurch; fein Waflerlauf verfchwindet aber theilweife uns 


=, an griehiiche bei Laborde, Voy. p. 57, die lateinifche ebend. 
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ter dem Schutte und tritt an andern Stellen, auch unterhalb, aus 
demjelben wieder hervor. Ein großer Theil des Stromlaufs fcheint, 
wie died auch in Philavelphla und anderen fyrifchen Städten noch 
heute fich zeigt, überwölbt worven zu jein. Robinfon ent« 
deckte noch mehrere Brüdenrefte, die zwifchen ven Trümmern über 
ihn wegführen, und bedeutende Pflafterfireden zur Seite; den ges 
genwärtig grün bewachfenen Raum viefer Rocalität hielt Formby 
für das Forum der antifen Petra. In den nievern Gründen, 
auf dem linfen Ufer diefed Stroms (der Wadi Mufa), zeigen 
die noch vorhandenen Ruinen, daß bier wol die Hauptgebäude 
der Stadt geftanden haben mögen. Diefe- find e8, welche durch 
die Pracht ihrer Ausführung felbft noch in ihren Trümmern bes 
weifen, daß fich die antife Opulenz Petra's nicht blos auf 
ihre Grabflätten beichränfte. Laborde hat unter ven breißig 
fchönen Anfichten der ardyiteetonifchen Monumente Petra's auch 
vier von den Hier lebenden Prahtbauten abgebildet, zwei Plat= 
ten mit der Unterfchrift „von einem Tempelgebäubde‘ zwei an 
dere „von einem Triumpbbogen‘ deren Beſtimmungen jedoch 
beide in ihren maffigen, gewaltigen Trümmern unbefannt bleiben ; 
aber durch ven Prachtſtyl, in dem fie, freilich zu einer Zeit, da der 
Geſchmack Schon im Verfall war, aufgeführt find, an ven Prunk 
von Balmyra und Baalbef, wie an die noch fpäteren an Ors 
namenten mit Säulen, Portalen, Triglyphen, Briefen, Beftons 
von Blumen und Metopen überladenem Bauwerfe der Antonine 
-und anderer in der. ſyriſchen Decapolis im 3ten und Aten 
Sahrhundert erinnerten 3). Das. Tempelgebäude, das nach den Be— 
puinen dad Serai Farauͤns genannt wird, ift der einzige noch 
freiftehenvde und aufgeführte Prachtbau in Petra, da alle 
andern fih an Felsmaſſen anlehbnen; Bankes hat ed mit einem 
andern zerftörten Baue, dem Beit el Carm, verglichen, das er 
aus feinem Lager von Dibrebar erblidte. 

Burckhardt, der zuerft diefe Bauten erblickte, nennt fie 
Kafer Bent Baraun, Pallaft ver Tohter Pharao’, der 
ihm faft Verderben gebracht hätte; denn da er durch die Gräber 
zu ihm Hinfteuerte, fchrie ihm fein Führer mit den Worten an: 





' #2) De Laborde, Voy. p. 55, bei Letronne In Journ. d. Sav. I. e. 
p. 534—535; Irby and Mangles, p. 425; Burckhardt, Trav, 
p. 427 — 428; bei Gejenius, 11. ©. 712; Robinfon, Paläft. II. 1. 
©. 71. A . + 
Ritter Erdkunde XIV. Bbobb 
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„Nun febe ih, daß Du ein Ungläubiger biſt und Schäge ſuchſt 
(mau velayl, d. i. Anzeichen von Schägen) in der Stabt Deiner 
Vorväter; aber nicht einen Para ſollſt Du hervorholen: denn fie 
liegen in unferm Boden” — wodurch feine weitere Forſchung na» 
türlich ſehr beichränft werden mußte. Doc erblidte er noch auf 
verjelben Seite des Baches, der bier nach einem unterirbifchen 
Laufe von einer Biertelftunde wieder aus dem Schuttboden ber- 
vorbriht, am Weftende ver Thalfchlucht auf einem Hügel jen- 
feit des Kaför Bent Baroun einen einfamen Säulenreft, 30 
Fuß Hoch, aus einem Dutzend Quadern aufgebaut, den man Zob 
Baraoun (hasta virilis Pharaonis) nannte, deſſen Abbildung 
Laborde gegeben hat. Nah Robinſon hängt er mit den 
Grundmauern eined Tempeld zufammen, der in mehren Säulm 
und andern Fragmenten umberliegt. 

Diefe Hauptrefte, welde auf dem linken Ufer des Baches 
liegen, der, nach Burckhardt, ſicher in den Zeiten feiner reißen⸗ 
den Waſſerſchwellen viele Trümmer weggerijien und fortgefchwennmt 
bat, und an einzelnen Stellen audy heute noch größere Wafler- 
fammlungen (Birfet) bildet, find noch von unzähligen andern um- 
geben, die auch noch höher die Bergwände binauffteigen. Nur 
jene find von den Reifenven bis jegt befchrieben; aber es find nur 
Einzelnheiten. Diejenigen welche auf ber rechten Uferfeite des 
Wadi liegen, bilden ebenfalls eine Maſſe von Ruinen, aber no 
weit zertrümmerter, und ihre urjprünglichen Bormen find weit un« 
fennbarer geworden. Insgeſammt zeigen fie, daß bier die große 
Area der berühmten Stadt lag, die, auch im äußerften wenig umter« 
fuchten Norden mit Grundmauern und Steinguabern umgeben, 
wenigftend den lImfang von einer guten Stunde einnabm. 
An diefer Oſtſeite des Wadi zieht eben fo vie unabjebbare Reihe 
son Grabmonumenten an den langen Felswänden bin, wie an den 
andern Seiten; von einer einzigen Gtelle zählte Burckhardi ia 
einer Flucht über 50 ſolcher hinter einander fortziebender Prunf- 
maufoleen, und bemerft, daß überhaupt in den öftlichen Klippen 
die fchönften Sepulcra mit Colonnaden von Gorintbifchen Säu- 
- Ien, Bilafterreihen und vielen Sculpturen ſich hervorthun, Die aber 
nur noch wenig unterfucht werden fonnten. Bon einigen Anfich- 
ten diefer Seite bat Laborde Abbildungen gegeben, und Irby 
und Mangles gaben Befchreibungen 82) einzelner Denkmale, von 


#9) IJrby and Mangles, p. 429—431. 
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denen wir nur anführen, daß eins derſelben, vielleicht das groß⸗ 
artigſte, 3 Etagen zeigt, zu deren unterſter 4 Portale die Eingänge 
bilden, die beiden obern Stocks aber mit je 18 joniſchen Säulen 
in der Façade geſchmückt find, und daß an ihm ein Theil der 
Bacade, der die Beldhöhe überfteigt, aufgemauert war, der aber 
wieder zufammenftürzte. Unter den vielen innern Räumen finden 
ſich auch folche, die mit Marmor und anderm Schmuck verfehen 
waren. Gin anterede Maufoleum von 70 bis 80 Fuß Höhe, 
von großen Umfange in einem Hauptbau mit 2 Seitenflügeln und 
großem Hofraum, ganz aus Fels gehauen, mit vielen gemölbten 
Kellerräumen oder zum Theil wieder eingeflürzten Subftructionen 
umgeben, ift außer den vielen Portico'8, Terraffenfluchten und Ans 
derem, fammt einem fehr großen und hoben Belfenfaale im Innern 
mit 6 Seitenfammern oder Nifchen, vorzüglich dadurch merkwür— 
Dig, daß eben diefe Felshalle die entfchiednen Spuren ihrer 
Umwandlung in eine hriftliche Kirche enthält, das ein« 
zige Denkmal diefer Art in der Stadt. Im dreien der Nifchen 
ftehen noch die Altarrefte; noch fiebt man die Befefligung von 
Teppichen und Malereien an allen Wänden, und gegen die eine 
Ede ift eine Infeription mit rotber Farbe fichtbar, welche 
die Tagangabe der Weihe enthält. Leider hat Bankes viefe 
noch ald Geheimniß für fidy zurüdbehalten. 

Die weftliche Klippenwand der Stadt fteigt, höher ald 
die Öftliche, mol zu 300 bis 400 Buß 8) fenfrechter Höhe empor, 
und ift bis zu diefer enormen Höhe vom Buß an noch mit Grab«- 
flätten durchlöchert, doch nicht fo zahlreich und nicht mit fo pracht⸗ 
vollen wie im Often; daher fie nebft ihren enger fih fort= 
windenden Schludten von Irby und Mangled nur für 
eine Gräber» Borftadt (ein Suburbium) angefehen ward. An 
diefer Seite liegt dad von Laborde abgezeichnete unvollendete 
Grab, an dem ganz deutlich zu fehen, wie hier nady Glättung 
der Beldwand die nabatäifchen Architerten den Plan der Archi— 
tectur auf dieje glatte Felswand aufzeichneten, und dann nicht von 
dem Grunde aud, wie anderwärts, zu bauen anfingen, ſondern 
von oben Her zuerft von den Dachgiebel, Bried und ben 
Säulencapitalen ihre Meißelarbeit nad unten zu Bis 


+) Nobinfon, Pal. 1.1. ©. 72; f. Laborde, Tabul. Colonne iso- 
lee, u. Tombeau laisse inachev& p. 55; Irby and Mangles, 
p. 427. 
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zur Baſis fortführten, bis zu den Piedeflalen ver Säulen und 
zum Bafamente ded Ganzen. Daher denn die Ericheinung, daß 
fo manche Grabmaufoleen, nad oben Funftvoll ausgearbeitet und 
fertig, nach unten zu roher geblieben und unfertig, nur zu ein- 
fachen Todtengrüften, öfter ganz unaudgearbeitet, daſtehen, unſtrei⸗ 
tig weil die Kräfte, Mittel und Zeit den Samilien fehlten, ibre 
Grüfte fo zu vollenden, wie fie begonnen waren. Died fcheint auch 
die Bemerfung Bankes zu erklären, dem es auffiel, daß ganze 
Fluchten von Maufoleen in ihren untern Etagen ganz einfach 
und gleichartig fich zeigten, während ihre obern Etagen kunſt⸗ 
reicher ausgearbeitet waren und in ihrem Styl weit verlchieben- 
artiger hervortraten. Derfelbe Umftand veranlaßte es wol and, 
daß 3. B. dad eine von Laborde abgebildete Grabmonument in 
feinem obern Theile, wie er e8 ausdrückt, im ſyriſch-ägyp— 
tifchen Bauftyl, im untern im griechiſch-römiſchen and 
geführt erfcheint 85), woraus manches Bizarre im Styl ſich erflärt, 
und wie oft neben vollendeten Kunftwerfen ganz grobe Sculpturen 
und Architeeturen bervortreten, ja ein oberer Stod ſchon vollendet 
fih zeigt, während ein unterer beflelben Bauwerks noch gänz- 
lid) im Sanpfteinfeld ftedfen geblieben. Es fcheint faft, daß ſelbſt 
die verfchieone barode Anwendung von Ornamenten verfchiednen 
Styld an einem Bauwerk, wie dorifche, jonifche, corintbifche 
Säulenordnungen und andere aus weit ältern pharaoniſchen 
Zeiten und fernen orientalifchen Gebieten, daher ſtamme, daß 
Jahrhunderte früher ver obere Bau zu Stande kam, ehe ver 
gefallene Baden im untern wieder aufgenommen und weiter im 
Geſchmacke ſpäterer Zeiten ausgeführt werden fonnte. Zu dem 
Gigenthümlichen des Geſammtanblicks diefer Architecturen gebört «# 
auch noch, wad Irby und Mangles bemerken, daß zwar viele 
fommetrifch geordnete Façaden mit einfachen oder in verfchiebne 
Stockwerke vertheilten Säulenreihen und nicht felten unterbrochnen 
Frontons mit Berninifchen Vorfprüngen (Semifastigia bei Vi— 
truv?) 86) hervortreten, aber auch noch weit mehr, in denen bei 
denjelben auf Feine [ymmetrifche Anordnung Rüdficht genom- 
men wurde, und daher die Portale, die Benfleröffnungen, die Fels⸗ 
thüren und Ausgänge in der bunteften Unorbnung und Regels 
lofigfeit über und neben einander an der Fronte ver Feld« 


‚”') De Laborde, Voyage p. 55; v. Schubert, 1. S. 420. 
) Letronne, Journ. des Savans p. 531. 
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wände bervortreten, weil man fie nach dem Bedürfniß von innen 
nach außen anbrachte, wo fie am bequemften paßten, ohne auf die 
Außenanfiht Rückſicht zu nehmen. 

Daß nicht eben alle Felfenfeulpturen abfolut nur Gräber- 
ftätten, wenn fchon der vorberrichenden Zahl nach, waren, hat 
Bankes wol nachgewiefen 87) in einem der grottenartigen Fel— 
fenpaläfte, der mit hoher Eingangspforte 4 Benfter in der Fronte 
und im Innern einen 60 Buß langen Saal mit proportionirter 
Breite und Seitenzimmern zeigt, welcher wol nur zur Wohnung, 
oder zu anderm öffentlichen Gebrauche eingerichtet war, von außen 
aber ganz ſchmucklos fich zeigte. Und manche andre Architerturen 
hatten ähnliche Einrichtungen. Der Zugang zu dieſem Gebäube 
findet nicht von ebenem Boden, ſondern auf dem Gange eines vor= 
fpringenden Felſenſimſes flatt (wie im Iefaiad 22, 16: zu Sebna 
fpricht der Herr: Wem gehörſt Du an, daß Du Dir ein Grab 
hier hauen läffeft, ald der fein Grab in ver Höhe hauen läßt, und 
ald.der feine Wohnung in den. Felfen machen läßt?); wie denn 
überhaupt die Zugänge zu vielen jener Grottenwerfe an ven 
fenfrechten Felswänden räthſelhaft bleiben, da dieſe öfter. hundert 
und felbft mehrere hundert Fuß hoch eingehauen find, ohne daß 
man Staffeln oder andere Mittel, zu ihnen zu gelangen, wahrnehe 
men fonnte, weshalb ſchon v. Schubert fagte: Hatten denn die 
alten Erbauer dieſer Belfenwerfe Blügel, wie die Aoler, mit denen 
fie da hinauf ſich erhuben, am fenfrecht fteilen Abfall? wer fünnte 
ihnen jeßt, ſelbſt mit den Füßen ver Gemſe, nachklimmen? — 

Robinſon 8), der das trockne Bette des Wadi Muſa ge— 
gen Weſt bis dahin verfolgte, wo das Waſſer wieder hervorquoll, 
fand es zwar ſparſam, aber trefflich und erquicklich; es fließt in 
eine Kluft gegen Weſt ab, die derjenigen des Syk im Oſt ähn— 
lich, jedoch breiter und irregulairer, aber eben fo dicht voll herr— 
licher Dleander und mit Bäumen bewachfen ift, daß es ſchwer 
fein mag hindurchzudringen. Ihre innen Wände find ebenfalls 
vol Srabfanımern, aber Fleiner und ohne Äußere Verzierungen. 
Einen hoben Fels zur Linken hat Laborde für eine Acropolis 
von Petra gehalten; Irby und Mangles übergehen ihn mit 
Stillfcdyweigen. Weder Laborde noch Nobinjon haben ihn er— 
fliegen; letzterer zweifelt, daß es eine Acropole fei. Der einzige 





87) Irby and Mangles, P- 426. *0) Robinfon, Pal, IM. 1. ©. 74; 
de Laborde, p. 59. Ä - 
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Neifende Formby 9), 1840, jpricht mehr von ihr, aber leider 
mit fehr wenig Klarheit und localer Beftimmtheit, wie in allen ſei⸗ 
nen übrigen Berichten, aus denen jevoch hervorgeht, daß er bier 
manches Neue geiehen haben muß. Er jagt, daß er zu dem Grab- 
mal mit den canellirten Säulen vorgedrungen (daſſelbe das auch 
Laborde abgebildet), das einzige, welches auch im Innern jeiner 
Grottenwände ornamentirt und aus rotbem Stein gehauen, aber 
in Verfall fei. Es ift dafjelbe, dad nahe den Schaafweiden ver 
Berghöhen liegt, daher feine geräumige Vorhalle, wie Laborde %) 
bemerkte, den Hirten häufig zum Schaafftall dient. Bon vielem 
erkletterte Formby die nächfte Höhe, auf welcher er eine Eifterne 
mit trefflichem Gement verfehen fand, und dann noch eine Biertel» 
ftunde höher auf wilden Feldpfad eine Gebirgshöhe, von ver 
fein Blid auf die Acropolis fill, Bon ihr, jagt er, feien nur 
noch 2 Baftionen gegen die Weftfeite erhalten, die Mauerwände 
gegen Süd und Oſt feien ganz in Berfall; zu welchem Zwecke 
fie aber eigentlid) erbaut geweſen, Tieß ſich, auch nachdem er fir 
rund umzogen hatte, nicht näher ermitteln; er bleibe ihm eim 
Räthſel. Südwärts von diefer Art von Port, jagt Formby, 
habe er eine aus dem Feld gehauene Plattform erreicht, mit zwei 
obelidfenartigen Steinen, welde ihm vie Araber mit dem 
Namen Zob Baraun belegten, welde demnach etwas anderes 
bezeichnet, als die eine von Burckhardt jo genannte Säule. 
Jeder Schritt, den er von da aus zu thun hatte, um ſein Zelt zu 
erreichen, zeigte neue Wendungen, Beldwege, Stufen, Terraffen in 
Fels gehauen, mit einzelnen Gulturftellen, die ganz geeignet wären 
zu paradiefiichen Gartenanlagen und phantaftifchen Zuftorten. Die 
zahlreiche Gefellfchaft und ihre gute Bewaffnung erlaubte viefem 
Neifenden, mit größter Sicherheit viele biöher ganz unbekannte 
neue Xoralitäten in und um Petra zu entveden; da einige Deutſche 
bei diejer Partie waren: fo wäre ed fehr dankenswerth, wenn biefe 
auch ihre Beobachtungen mittheilen wollten. 

In die enge, mit Dleandern verwachsne, gegen W. ziehende 
Kluft ſuchte Robinjon ?L) einzubringen, um die Seitenfchludt 
zu finden, die nah Laborde's Plan rechts hin ganz nach dem 
Deir binauflaufen fol. Zwar traf er auf mehrere kurze Berg» 
fpalten, aber auf feine, die ganz’ zu deſſen Höhe führte. Von bier 


» H. Formby 1. c. p. 290. 22 — 60 vad 
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ſchienen felbft die Hitten das Deir für unzugänglich zu halten; 
weiter weftwärts ift aber die Schlucht nie unterfucht worden, und 
die Führer felbft wußten ed nicht einmal zu jagen, nach welcher 
Richtung Die angefchwelten Wafjer des Wadi Mufa, den La— 
borde in feiner Karte eingetragen bat, ihren Durchbruch nahmen. 
Doch ging fo viel, fagt Nobinfon, mit Sicherheit hervor, daß 
diefer Wadi ſich nicht unter jenem Namen pis in das Tiefthal 
ver Araba erftreft, und vie auf Laborde's Karte angegebne Rich⸗ 
tung fo wenig wirkliche Eriftenz hat, als ber Wadi Mufa, durch 
welchen v. Schubert ſeiner Meinung nach aus dem Arabah⸗Tief⸗ 
thale nach dem Hor hinaufſtieg. Auch Irby und Mangles 
verfolgten 22) dad enge Defile dieſes Suburbiums, in weldem 
das Flußwaſſer jehr reißend zwiſchen vielem Oleandergebüſch und 
andern dicht gedrängten Culturgewächſen hindurchrauſcht, die einſt 
in den Gärten von Petra gebaut ſein mochten, aber hierher herab⸗ 
geführt und längs dem erfriſchenden Wellenlaufe aufgeſchoſſen, ja 
völlig verwildert zu ſein ſcheinen. Man ſah hier Caruben, 
Feigen, Maulbeeren, Weinreben, Pommgranaten und 
eine ſehr ſchöne Species Alo& mit ungemein reihem, oft mehr 
als hundert Blüthen tragenden Blüthenftengel, die mit den ſchön— 
ften fcharlachrothen und orangengelben Blüthen prangte. 

Die fehr einen und niedern Felsgrüfte, feien es Todtenftätten 
oder Wohnungen der Lebendigen, zeigen fich bier auch) in nicht 
geringer Menge, immer eine über der andern, ohne große Regu— 
farität, wie Xaubenlöcher mit Treppenfluchten und oft engen Bö— 
ſchungen, die hinaufführen fönnen. Die Hauptmauer ift immer in 
foliven Fels ausgemeißelt, Fronten und andre Abtheilungen ſind 
dfter von ſchlechtem Mauerwerk. Diele Niſchen ſah man hier 
öfter bid 30 Buß hoch ausgehauen, die vielleicht zu Votivgaben 
dienten; dazwifchen hier und da auch Ornamente von Pyramiden, 
Obelisken, und unter anderm auch einen Altar zwifchen 2 Balms 
bäumen in Beld gehauen ®). 


5) Dad Gebirg ded Hor mit dem Nebby Harun, d. i. 
dem Grabe Aarons, und die Ruine el Deir auf der 
Bergklippe. 

Ueber den Hügeln der Trümmerftadt der Lebendigen, wie über 
dem fteilen Belfenfrange der Grabftätten ber Todten, erhebt ſich 
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gegen Nordweſt das erhabne Doppelhorn des Berges Hor, ver 
felbft wie eine ungeheure, mächtige, zertrümmerte Fellenburg mit 
Klippen, fenkrechten Steilwänten, Zacken und nadten Gipfeln 
aller Art in die blauen Lüfte und in ihre Einſamkeiten majeftätiich 
emporragt. Ihn zu erfteigen war Burdhardtd Plan, um fih 
von der Höhe aus über die Gefammtlage von Vetra zu orientiren, 
und died gelang ihm auch, obgleich er die Krone des Berge, das 
Grab Aarons felbft, nicht erreichen fonnte. Vom Zob Faraun 
flieg B) er durch viele Ruinen von PBrivarhäufern in das enge 
Geitenthal hinab, und auf deflen andrer Seite gegen N.W. wieder 
zum Berge hinauf, auf veifen Gipfel die Grabfapelle (das Weis) 
Harund flieht. Dort bemerkte er auf dem Wege dahin Mefte einer 
alten in Feld gehauenen Straße, und zu beiden Seiten verjelben 
einige Gräber. Nach einer halben Stunde Auffteigend entlang ver 
Gießbachkluft zeigten ſich wiederum zu beiden Seiten des Wegs 
ein paar fehr große, ausgehöhlte Feldwürfel, oder vielmehr abge- 
ftumpfte Feldpyramiden, deren jede am untern Buße den Eingang 
zu einer Grabflätte zeigte. Von nun an nahm die Zahl ver Fels 
fengräber nach der Höhe wieder zu, und man ſah audy unmittelbar 
in den Felswänden angebrachte Bertiefungen oder natürliche Höh— 
lungen zur Aufnahme von Leichen. Noch etwas weiter binauf 
wurde eine geebnete Felsterraſſe, Szetab Harun, d. i. 
Terraſſe Aarons genannt, erreicht, die am Fuße des Bergkegels 
liegt, welcher Haruns Grabeskapelle trägt. Auf der felſigen Ober- 
fläche der Terrafie zeigten fich mehrere Zugänge zu unterirdifchen 
Grabfammern. Schon war die Sonne untergegangen, fagt Burd- 
hardt; ed war zu fpät, die noch höhern Grabftätten zu erreichen, 
auch war er vom Tagemarjche zu ſehr ermattet, um weiter zu 
geben; an einer Stelle, wo ein Haufen Steine ſchon durch ähnliche 
Thieropfer feine Weihe erhalten, mußte nun im Angefichte jenes 
Grabes die Ziege geichlachtet werden. 

Während er felbft hiermit beſchäftigt war, rief fein Howeitat⸗ 
Führer mit lauter Stimme: „DO Harun! fiehe auf ung; dei— 
netwegen ſchlachten wir dies Opfer. O Harun! beſchütze 
und und vergib und! DO Harum! fei zufrieden mit unfrer 
guten Abſicht, denn es ift nur eine magere Ziege O 
Harun! ebene unjern Pfad! Preis fei dem Herrn der 
Creaturen!“ Died Gebet mehrmald wiederbolend bedeckte er 
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dann dad zur Erde gefloffene Blut mit einem Haufen Steine. Der 
befte Theil des Fleiſches wurde jedoch zum Schmaufe ald Abend» 
brot zugerichtet, doch jo eilig ald möglich, da der Führer fürdhtete, 
dad Feuer möchte etwa aus der Berne Raubgeſindel herbeiloden. 

Die Nacht wurde auf der Höhe zugebracht (23. Aug.), wo es 
feine Quelle giebt, wol aber Holz zur Feuerung; das gaben 
Wachholderbäume, die dort ziemlich häufig zwifchen den Klips 
pen wacjen. Das Grab Aarond, dad auf dem Gipfel des 
gegenüberliegenden Berges ftand, hatte Burdhardt fein Interefle 
zu beſuchen, da er erfahren, daß es michtd jehendwerthes enthalte, 
als einen Sarg, andern Grabftätten, die er in Syrien in der Nähe 
von Spalt, am Berge Ofcha u. a. DO. gefehen, gleich, und die Zeit 
drängte; denn noch an demſelben Tage follte die Karawane nad) 
Maan aufbrechen, mit der auch Burkhardt zu ziehen beab- 
fichtigte. Späterhin that e8 ihm leid, jene Grabftätte nicht befucht 
zu haben, da er hörte, daß in einem Gemache drei Kupfergefäße 
zum Gebrauche beim Opfern fländen, von denen ein jehr großes 
zum Kocen eines gefchlachteten Kameeles beftimmt ſei. Es fei 
fein Wächter bei vem Grabe, Eein Räuber wage v8, den Sheikh 
Harun zu beftehlen; aber Feiner ver nachfolgenden Beſucher erwähe 
net diejer Kupfergefäße. Die Strafe von Maan und von Want 
Mufa nady Gaza gebt» fehr nahe an dem Grabe vorüber, und 
wird von den Beduinen ſehr Häufig befucht. Auf ver andern 
Seite ded Hor fleigt der Weg in das große Thal (Araba) hinun— 
ter. Burdhardt aber kehrte auf vemjelben Wege, auf dem er 
binaufgefliegen, auch wieder zu den Ruinenthale zurüd, das er 
nun mit ziemlicher Entfchievenheit für die Lage der alten Naba= 
täifchen Petra zu halten geneigt ward, obwol zuvor noch manche 
Zweifel ihn dagegen aufgeftiegen waren, und er ber erfte Augen= 
zeuge war, ber diefe Behauptung bevormwortete, die jett freilich fei- 
nen Zweifel mehr übrig läßt. 

Bankes Reifegefellichaft ift wol die erfte unter den europäl- 
hen Neifenden, welche das Grab Harund (Neby Härun, 
d. I. ded Propheten Aaron) wirklich erreicht bat ®%). Sie 
ritten zwifchen vielen Grabftätten gegen Wet zum Fuße des Ber- 
ges Kor, an dem and einer Felszacke linfd am Wege ein Monu— 
ment in Form eines abgeftumpften Kegeld, vielleicht daſſelbe wie 
oben bei Burdhardtd Wege, hervorragt, indeß andre nicht weniger 


2) Irby and Mangles, p. 433439; Legh 1. c. p. 230-232. 
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groteöfe und feltfame Denfmale an der andern Seite liegen bleiben. 
Nirgends zeigte fich die Färbung der Sanpfteinfelfen aufs 
fallenver, al& bier an der Bergwand empor, mo dieſe bald dunkel⸗ 
bald Hellblau werden, mit Roth geftreift, oder fchattirt im 
Lilla und Purpurroth; dann wieder in Lachsfarbe überge- 
hen, mit welligen, carmoilinrotben, oder Scharladpfreiien 
und Wellen, oder wie rohes Fleiſch audfehen, indeß andre 
Stellen in hellgelben und DOrangefarben prangen, umd im 
verfchiedenften Schichten mit den anderdfarbigen wechſeln. Dies 
bier ſehr merfwürdige, durch metallifche Orydationen bedingte (oft 
den Negenbogenfarben gleiche, jagt Lord Lindſay) *) Barben- 
fpiel, welches da® ganze felfige Petra durchſetzt, giebt den 
Ruinen ein oft fehr feltfames Anfehn, und trägt bei der Sorg- 
falt der Architerten und Steinhauer, gewiffe mit Geſchmack ausge⸗ 
wählte farbige Sandfleinfchichten, zumal bellere Zöne, in den Faca⸗ 
den und Ornamenten bervorzubeben, nicht wenig zu der characte⸗ 
riftifchen und eigentbümlichen Schönheit der Monumente bei, welche 
Öfter ganz vorzüglich diefem Barbentone ihren inponirenden Ein- 
druck, mehr noch ald der Architectur felbft, verdanken. Gewiſſe 
Steinſchichten mögen auch mehr als andre ver Verwitterung une 
dem Abfale ausgejegt geweſen fein, wodurch manche leere Felder, 
wo früher Sculpturen waren, entſtanden, wie denn dieſem Umſtande 
vorzügli wol dad Verfchwinden von Infceriptionen zuzu— 
fhreiben fein mag, deren fi) nur wenige, meift unentzifferbare, 
oder fragmentarifche erhalten haben, während fhon Burdbarkt 
mehrfache Stellen bemerkte 7), wo fie früher nicht gefehlt Hatten. 
ALS der Berg zu fleil ward und zum Abjigen von ven Pier» 
den nöthigte, blieb der Führer Abu Raſhid (ob. ©. 974) mit vie 
fen zurüf, und ein arabijcher Hirte gab dem Zuge das weitere 
Geleit hinauf, wo man öfter Hände und Füße zum Llieberflettern 
der Bergwände gebrauchen mußte. Auch traf man bier und da 
eingehauene Treppenfluchten und abplanirte oder mit zufammen- 
gefügten Steinen belegte Stellen, auch eingehauene Nifchen zu 
Bußtritten und Nubepoften. Dan Fonnte in ven abgeriebenen 
Stufen wol feben, wie häufig diefer Weg von Bilgern feit Jahr⸗ 
hunderten, und vielleiht Jabrtaufenden, begangen fein mußte. 
Leider Ffonnte man feine einzige lejerliche Injeription an den Sei» 


*) Lord Lindsay, Letters. II. p. 32. ”’) Burckhardt, Trar. 
p- 432; b. Geſenius I. ©. 718. 
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tenwänden auffinden. Man brauchte eine Stunde zum SHinaufe 
ſteigen. Auf der größern Höhe fand man bisher nirgends geje- 
bene blühende Kräuter, zumal viele dornige, und eine Art Wach— 
holder (eine Juniperus). Auf dem Gipfel unter einem überhäns 
genden Fels hatte ein achtzigjähriger arabifcher Eremit fein Lager 
aufgeichlagen, ein alter Sheifh, ver fchon 40 Jahre hier ald Wäch— 
ter des Grabes (des Wely) von den Gaben der Pilger und 
Hirten geleßt, die ihm Milch und Waller zutrugen. 

Er führte in das Eleine ausgeweißte Gebäude ein, das über 
der Grabedgruft errichtet ift, und fich im nichtd von den gewöhn—⸗ 
lichen arabijchen. Sheifhöcapellen (Wely), die ald Ruheſtätten ihrer 
Heiligen bejucht zu werden pflegen, unterſcheidet. Es war mit 
Stein, Marmor und Säulenftüden eines ältern Gebäudes reftaurirt 
worden, und zeigte auf einem dieſer Werkſtücke eine nachläflig in 
einigen Linien eingehauene bebräijche Infchrift, in welcher nur 
jüdische Namen, wahrſcheinlich von Pilgern, zu Iefen waren, die 
fih hier verewigen wollten. Da feit muhamedaniſchen Zeiten 
fchwerlich hierher Juden gewallfahrtet fein mögen, fo fab Banfes 
in dieler Infchrift eine Beftätigung von Flav. Josephus Zeug 
niß von der frübern Wallfahrt ver Juden zu Aarons Grabe, doch 
lag in ven Namenzügen ſelbſt wol fein Grund zur Annahme eines 
fo hohen Alters. 

Gegenwärtig ſah man nur einige Zumpen, Garnfaden, Olad- 
perlen und einige Para's als Botivgaben der Beduinen darin 
umberliegen. Auf mehreren Stufen unter ver Gapelle flieg man in 
eine Art Grottengewölbe, in deſſen hinterften Iheilen ein paar me— 
tallne Gitterthüren einjt den Zugang zu dem eigentlichen Grabe 
verwehrten, dad mit einem lumpigen Reichentuche bededft war. Der 
püftere Lampenſchein ließ wenig erfennen, und da man genöthigt 
worben war, dies Heiligthum nur barfuß zu betreten, fo eilte 
man. aus Furcht vor Scorpionen oder N aus den dum⸗ 
pfen Gewölbe bald wieder heraus. 

Die Ausſicht von diejer Höhe ift nach allen Seiten umfaſſend 
und außerorbentlich, obwol nur wenige ter Einzelnheiten der Um⸗ 
gebung mit Namen, oder jonft genauer gefannt find, auch die 
Berne zu groß ift, um vieles fcharf zu unterfcheiden; doch ift die 
Drientirung über das Ganze im hohen Grade lehrreich. 

Die weſtliche Gebirgskette fieht man vom Todten Meere 
ber weiter gegen den Süden ziehen, wo fie beveutend an Höhe 
abnimmt und in nackter Einöde bis zum fernften Horizonte reicht. 
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Legh's) wi in äußerſter Berne ven Berg Sinai deutlich er- 
fannt haben. An ihrem Oftfuße breitet fih der belle Sandſtreif 
ver tiefen Araba-Einfenfung, nur von jparfamen, trodenen Linien 
ver Gießbäche und Wadis durchzogen, ganz ähnlich wie die Nie- 
derung des nörblichen el Ghor aud. Wo dieſer Defert fich in fei- 
ner Öftlichen Weitung dem Fuße ded Berges Hor nähert, erheben 
fih aus ihm, gleich Infeln, mehrere nievere Pifs und purpur— 
farbige Bergfetten, die mahrfcheinlich aus demſelben Sand- 
ftein beftehen, wie der Hor felbjt, und in der weitern Berne eine 
DunfelpurpursFarbe annehmen. Gegen die ägyptifche Seite, nach 
S. W., über Alles dieſes hinaus verliert fich jeder beftimmtere 
Umriß bis in die weitefte Ferne. _ 

Gegen S. O. ſchließt die Kette der arabifchen Bergwand in 
nahen Borüberzuge jeden Bernblid; dad Auge wendet fich mit 
defto größerer Berwunderung zurüd auf den Berg Hor und ſeine 
phantaſtiſch übereinander aufgethürmten Gipfel, Zaden und Klips 
pen, zwifchen die fich tiefe NRiffe, Schluchten und Klüfte ſenkrecht 
oder jehr fteil und in hundert labyrinthiſchen Windungen zu oft 
furdhtbaren Tiefen hinabflürzen. Defto überrafchender war es den 
Briten, mitten in diefem Chaos ein, wie e8 fchien, vollendetes 
Kunftwerf fih erheben zu ſehen, eine coloffale Architectur mit 
Drnamenten und GSrulpturen, die, für das bloße Auge zu fern, 
nur durch das Fernrohr in der Richtung von N.D.g.N. vom 
Grabe Harund aus erfannt werden Fonnte. Die Bacade fchien 
größer ald die des Khazneh zu fein, mit zwei Stodwerfen und in 
beiden mit Säulenreihen geſchmückt, doch weniger mit Zierratb 
überladen und nach oben ebenfall8 mit einer Urne wie jenes, aber 
in gigantifcher Geftalt, gefrönt. Man hatte dafjelbe ſchon früher 
von einer andern Höhe aus der Ferne erblidt; von bier aus ſchien 
es durch die Wildniß der Felſen und Klüfte, die dazwifchen lag, 
ohne Führer unerreichbar zu fein. Man verließ nach diefem Um— 
blif, da die vorliegenden Klippen die Anficht in die Ruinenftadt 
von Petra gänzlich verdeckten und feine genauere Einficht in die 
felbe geftatteten, ven Berg Hor auf demfelben Wege, auf dem man 
hinaufgeftiegen war, und fehrte zu Pferd nach Petra zurüd, das 
man aber, durch Abu Raſhids Drängen dazu veranlaßt, alsbald 
auf einem nörblichen Ausgange zu verlaffen- für rathſam fand, 
ohne nur die Hälfte der wünfchenswerthen Forſchung vollbradt 


0) Legh 1. c. p. 231. 
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zu haben. Bei diefem Nüdzuge aus dem Ruinenthale wurden bie 
Reifenden beim Auffteigen zu dem norböftlihen berzigen Boden 
durch die große Menge und Sorgfalt von großartigen Teraſſen— 
anlagen einftiger Gärten und Eulturfelder überrajcht, 
welche ihnen zur Beftätigung der Nachricht dienten, die chen 
Strabo ausdrücklich rühmend (XVI, 779) von Betra „wegen 
feiner Wafjerquellen und Felakt reichen Gartenanla— 
gen’ gegeben hatte. 

- de Laborde ift es zuerft gelungen, jenen von den Briten 
nur aus der Ferne in der Mitte des Felſenchaos erblicdten groß— 
artigen Prunfbau, ven er „el Deir“ nennen hörte, zu bejuchen, 
welcher nach ihm in direkter Linie vom Grabe Harund etwa eine 
halbe Stunde entfernt und der Nuinenftadt gegen Norden liegt. 
Auf Laborde's Stadtplan von Petra 9) ift veilen Lage zwar 
eingetragen, aber leider die Angabe der Situation des Berges 
Hor vernachläjfigt, der demnach weit füplicher liegen muß, eine 
Unficherheit, die auch auf dem Blane Petra's bei Robinſon 
fih wiederholt, und jelbft auf Formby's Plan in Vogelperjper- 
tive, obgleich er der erfte ift, der die Situation beider Localitä— 
ten, ded Kor wie des el Deir, eintrug, nicht ganz gehoben er= 
fiheint. Auf Irby's und Mangles Stadtplan von Petra ift 
die Lage des Berged Hor wie auf Burdhardtd Plane angegeben, 
aber von da nur die Richtung durch einen Pfeil bezeichnet, in 
welcher dad Denkmal gegen O.N.D. von jenem erblidt ward. Auf 
Burckhardts Plan ift vie Lage durch den Buchſtab a ungefähr 
bezeichnet 100), 

Der Führer geleitete Laborde zuerfi aus der Ruinenftadt 
gegen Norden durd eine breite Kluft zwijchen enormen %eld- 
maffen, welche dicht mit Oleandern befchattet ift und obne vie 
Kunftarbeit der Alten völlig unmwegjam fein würde. Aber die 
Belfen find fo behauen, daß auf der Wegbahn die Waller wie in 
Heinen Cascaden herabfließen würden; eine prachtvolle Felſen— 
treppe ift über einen Raum von 500 Fuß aufwärts angelegt, um 
zu der grandiofen Bacade des el Deir gelangen zu fünnen, das 
durch feine gigantifche Größe in vieler Felswildniß eben fo in Er— 


. 





*) Laborde, Voy. p. 59, und Plan de la ville de Pétra et de 
ses environs, leve sur les lieux p. L. de Laborde; Irby and 
Mangles, Sketch of the ground-plan of Petra, in Trav. p. 419; 
Formby, Plan of Petra, p. 294. *9 Plan von dem unten‘ 
Theile Wady Mufa’s, bei Sefenius a. a. O. 
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faunen jegt wie durch feine vollfommene Erhaltung. Die Ries 
fengröße, fagt Laborde, müſſe für feinen prunfvwollen Stel 
entichädigen, in dem der fhon verfallene Geſchmack römiſcher 
Zempelarchiteetur des dritten und vierten Jahrhunderts fich ent- 
fchieden kundgebe und felbft an ven Verfall des Renaiſſance-Stols 
im funfzehnten erinnere. Die Anlage ift ver Hauptfache nad, 
wie die des Khazneh, mit zwei Stodwerfen, Golonnavden und Pi— 
laftern (in dem untern 10, im obern 6); aber ohne ven fchönen 
untern Periſtyl der Vorhalle, doc mit demſelben runden Tempel⸗ 
thurm im der Mitte, denſelben unterbrochenen Brontifpicen zu bei⸗ 
den Seiten, die hier aber verboppelt find, doch mit weniger Or« 
namenten im Ginzelnen, und Alles plumper behandelt, wie diet 
fih zumal in den feltfamen Verzierungen ver coloffalen Urne zeigt, 
die als Thurmkopf das Ganze überragt. 

Der Architect Linant, Laborde's Begleiter, hat die Maaße 
des Baumerfs aufgenommen, Dav. Roberts hat es in einem 
Meifterblatte abgebildet und einige Iehrreiche Bemerkungen darüber 
mitgetheilt, denen wir zuvor noch Robinſons betaillirtere Be 
fchreibung vorangehen laſſen. 

Am früheften Morgen des 1. Juni flieg Nobinfon !) mit 
feinent Gefährten Eli Smith von Petra aus gegen W.N.M. die 
enge Beldfluft aufwärtö, welche von dem norbweftlichften Winfel 
des Ruinenthales ausläuft, eben fo eng mie die des el Syk, doch 
nicht fo fanft und geebnet ſich erheben, ſondern jehr fteil zum 
Gebirg hinaufziehend. An mehreren Stellen war fie durdy künſt⸗ 
liche Stufen von 5 bis 6 Fuß Breite, in Feld eingehauen, zu⸗ 
gänglich gemacht, und führte fo durch viele Windungen und Krüm- 
men weit hinauf, bid man eine gute halbe Stunde von der Mün- 
dung der Kluft die Höhe des el Deir erreichte. Der Bau iſt in 
der jenfrechten Wand einer Klippe, die aus dem Berge bervor- 
tritt, außgehauen und fteht mit der Bronte gegen W.S.W.; ber 
Berg Hor, in vereinzelter Majeftät, thront S.W.g.©. ihm gegen- 
über. Deird Dimenfionen find meit größer als die des Khazneh; 
die Bacade hat eine viel breitere Felsfläche zu bedecken, doch ſchien 
der Bau nicht höher zu fein (Roberts jedoch fagt, er fei wel 
um 100 Fuß böber ald jened Khazneh). Die obere der beiden 
mit Säulen verjehenen Etagen endet in drei Abtbeilungen mit 
durchbrochenen Giebeln und Nifchen, in denen einft wol Statuen 


') Robinfon, Bal. III, 1. S. 84 —- 090. 
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fanden. Die erhabene Lage, die einfame wilde, ja grotedfe Beljen« 
umgebung erhöht den mächtigen Eindruck des großen Gebäubes 
trog feiner fchwulftigen Ueberladung und plumpen Ausführung. 
Daß ed einft von andern Anlagen umgeben war, zeigen die an 
verfchiedenen Seiten zu den benachbarten Belfenhöhen hinauffüh— 
renden, eingehauenen Stufen und Treppen, die umberliegenden 
einfachen Grabftätten und die gegenüber auf einer Felsplatte lie— 
gende Ruine eined Pallaftbaues, ven fchon Laborde bemerkte, 
den Robinfon nicht erftieg, den aber der Maler Dav. Roberts 
genauer unterfuchte. Wie die Schmudlofigfeit der Felskammer 
im Innern des Khazneh, jo entipricdht auch im Deir dad Innere 
dem äußeren Prunke durchaus nit. Robinſon ſah nur eine 
anögehöhlte, quadratifche Felskammer mit nadten Wänden, nad 
hinten zu nur mit einer breiten gemölbten Nijche, die etwas über 
dem Fußboden erhöht ift, mit ein paar zu beiden Seiten binauf- 
führenden Stufen; eine Anordnung, welche an die Anlage des 
Altard in jo mancher griechifchen Kirche erinnerte. In der Nijche 
hinter der Stelle des Altard fchienen auch noch ringsumlaufende 
Bugeneinfchnitte auf das frühere Vorhandenſein eines Vorhanges 
binzudeuten. Nah Robinſons Urtheil ſchien dieſes Gebäude 
ein heidniſcher Tempel gewefen zu fein, dem noch eine breite Felſes—⸗ 
planade vorliegt, welche, erſt fünftlich geebnet mit dem Felszugange, 
die Bedeutung und Frequenz dieſes Heiligthums zu beftätigen 
Icheint, das ficher zu feinem Privatgebäude beſtimmt fein Fonnte 
und in fpätern Zeiten höchſt wahrjcheinlich in eine Kirche umge— 
wandelt wurde, was durch Roberts fpätere Beobachtung auch be= 
ftätigt ward. 

Dav. Roberts, der Künftler, der im Mai 1839 Petra 
nit Kinnear ?) befuchte, fagt im Erflaunen über Petra: nahe 
dem er dad ägyptifche Thebae geſehen, habe er nicht gedacht, daß 
dieſes hinſichtlich des Unermeßlichen und der Situation noch über— 
troffen werden könne: aber hier biete ſich ein ganzes Thal von 
Monumenten dar, in deſſen labyrinthiſchem Irrgarten ſich im— 
mer neue und grandioſere Schönheiten hervorheben, je genauer 
man mit ihnen vertraut werde; ja dieſe reichten von dem Fuß der 
Berge hinauf bis zu den Gipfeln der Klippen und zu den Zinnen 
der Berge: weil Alles, Alles hier einſt zahlreich bevölkert und be— 


5 J. Kinnear, p. 150; D. Roberts, La Terre Sainte, Vue et Mo- 
numens. Bruxelles, 1844: Tabul. el Deir. 
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wohnt war. Ja, wörtlich fei der ganze Raum, trog der Zerfiö- 
rung, nod) immer dicht gedrängt voll Monumente. 

Nach mübſamen Emporklimmen auf dem gebabnten Fels wege 
wurde das coloſſale el Deir erreicht, das nach Roberts, der 
ed genau ſtudirte und als Künſtler aufnahm, wol eine an 100 F. 
höhere aus dem Fels gehauene Façade zeigt als das Khazneh. Sein 
geübter Blick erkannte ſehr bald, daß die Sculptur der Bacade nur 
darum plump und roher erjchien als andere Bauten im Thale, 
weil die Arbeit an ihr unvollenvetgeblieben und nicht 
in allen Theilen gleidartig vurdgeführt war. Die De 
taild der Ornamente in Gapitalen, Briefen u.a. fein niemals 
zur Ausarbeitung gefonmen. Es muß aljo wol erft ein Bau 
fpätefter Zeit fein. Auch Lord Linpfay 3) widerfpricht, mie 
Nobertd, der früheren Behauptung einer plumpen und gefchmad: 
lofen Ausführung dieſer Architectur, die er höchſt einfach, obwol 
eigentbümlih und in guten Berhältniffen, keineswegs ſchwülſtig 
und phantaſtiſch auögeführt nennt; die Vorwürfe dagegen gingen 
offenbar daraus hervor, daß man e8 früher überſah, daß die Fa— 
cade unvollendet geblieben. 

Im Innern, im Selfenfaale, der, nach Kinnear, eime 
Ausdehnung von 50 Fuß im Quadrat zeigte und 30 Fuß ienf- 
rechte Höhe hat, bemerfte Roberts an der Nüdwand der Altar- 
nifche, daß fie dafelbft noch ganz deutlich mit einem Kreuze be— 
malt war; bier alfo entſchieden war einft eine hrift- 
liche Kirche, die zweite, wie die unten im Thale. Vielleicht 
von dieſem Umftande rührt der arabifche Name el Deir, d. i. das 
Klofter, ber, eine Benennung, mit der die Beduinen ſehr frei- 
gebig find; andere Angaben von einem hiefigen chriftlichen 
Klofter find uns fonft nicht befannt als bei Fulcher Garnotenfis *), 
der auf dem Gipfel ded Berges im Wadi Muſa (Vallis Moysi) 
ein „Monasterium quod dieitur Sancti Aaron” nennt, wo 
Moſes und auh Aaron mit Jehova geredet hätten (f. oben 
©. 988). In Gesta Francorum expugnantium Hierusalem wird 
dafjelbe aber nur ein Oratorium, d. i. eine Kapelle, genannt °). 
Ein ſolches würde demnach nod im 12. Jahrhundert Beſtand ge« 
habt haben; fomeit reicht weder unfere Kenntniß vom Epidcopals 
fige.in Petra, noch auch anderer Bericht Über eine dortige dhrifi- 

) Lord Lindsay, Lett. II. p. 36. *) Fulcheri Carnotensis 


Gesta Peregrinantium etc. in Bongars, Gesta Dei p. Fräncos. 
Hanov. I. fol. 405. °) Ibid. 1. fol. 581. 
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liche Bevölkerung; andere Daten von einem bort vorhandenen Klo« 
fter find nicht befannt. 

Diefem el Deir gegenüber, auf dem Gipfel eines fehr hohen 
Felſen, zeigen fich die Ruinen eined alten Tempels, ver von 
bedeutender Größe und mit nicht geringer Pracht erbaut gewefen 
fein muß. Schon Laborde ſah ihn flüchtig, Nobinfon fehlte 
die Zeit, zu ihm hinanfzufteigen; Dav. Roberts hat ihn ge— 
nauer unterfucht und aus feiner Nuine die Anficht des el Deir, 
deffen Lage er auf 1000 Buß höher fchäßt als die Stadtruine im 
Thale, gezeichnet. Der Tempelreft Tiegt noch um etwas erhabener; 
noc zeichnen fich die Baſen feines Porticud und die Grundlagen 
der freiftehenvden Seitencolonnen mit Beſtimmtheit aus; auch das 
Adytum, das in die Felswand eingehauen iſt und eine Nifche von 
Dewundernswürdiger Schönheit enthält. Unter einem ver 
Gewölbe ſah Roberts noch das Gapital einer der Colonnen, 
von weißem Marmor, im fchönften Styl; die coloffalen 
Maaße giebt er leider nicht genauer an. Der vollendete, ed— 
lere Styl dieſes Tempelrefted, jo wie die Unvollendung des 
el Deir läßt vermutbhen, daß diefer Tempel aus welt älterer 
Zeit herftammt; durch wen er aber erbaut, wie er zerftört fein mag, 
auf diefen jegt jo einfamen Höhen, wird wol für immer ein 
Rätbiel bleiben. Groß und feierlich, ſchön und erhaben, fagt ver 
Künftler, ift von bier der Ueberblick der weiten und fernen Tihäler 
bis zum el Ghor, der Aufblid zu dem majeftätifch - wilden und 
fo fühn emporfteigenden Dſchebbel Hor, und. der Einblid in 
dad tiefliegende Trümmerthal von Petra mit feinen cyclo— 
pifchen Bauten. Mehr als einmal, wiederholt er, wollte er feinen 
PBinfel wegwerfen, unfähig dieſes große Ganze von Schönheit, 
Kühnheit und Schredniffen auch nur in fchwachen Umriffen wie— 
derzugeben. 

v. Schubert hat nur aus ver Ferne das el Deir erblidt, 
als er den Berg Hor gleich von feinem ſüdweſtlichen Eintritt 
aus dem Tiefthale der Araba, auf einem andern mehr weftlichen 
Wege, als alle feine Vorgänger und Nachfolger, dad Gebirgsland 
erftieg und dann zu dem Nuinenthale wahrfcheinlich auf demfelben 
Hinaufwege, den Andere genommen, binabftieg. Einige neue Daten, 
die wir demgemäß durch ihn erhalten, haben wir daher hier noch 
zu ben vorhergehenden topographifchen Angaben zur Vervollſtändi— 
gung nachzutragen. 

Unfere Beduinen, jagt der fo gemüthliche Wanderer (ſ. oben 
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©. 1019), führten und von dem Hauptmwege zum Wadi Mufa ab, 
einen einfamen "Steig hinauf 6), der jenfeit eined Thales, das mie 
ein Burggraben die Bergvefte ded Kor umzieht umd gegen 
Petra wieder hbinabläuft. Er zieht erft nordwärts, wendet 
fih dann nach der Weftfeite ded Bergs, biegt fih dann aber um 
denfelben wieder minder fteil zu deſſen öſtlichem Gipfel berüber. 
Am Abhange ded Berges ſtanden viele Cypreſſen, eine ſchöne 
Phlomis mit großen gologelben Blüthen, eine rothe prächtige 
Anenıone und manche andere ſchöne Blumen ſchmückten an vielen 
Stellen ven Boden; mehre Eiftud8- Arten waren meift verblüht 
(20. März), die mit Ginfter und einer Eleinen Fichtenart viel 
Buichwerf bildeten. 

Der ganze Berg Hor befteht auch bier, wie fein Nachbar: 
gebirg, aus jenem bunten Sanpftein, veflen eigentbümlide 
Bärbung eben jo frappant wie anderwärtd nach jener früheren 
Berichterftattung bervortritt. Hier zeigte er bald hellere und dunk— 
lere, braungelblich und röthlicy gefärbte Streifen, die auf bad 
mannichfaltigfte wechjeln. Die bald fchmaleren oder breiteren Strei- 
fen geben oft in bogenförmige Krümmungen über und nehmen ven 
Anjchein buntgewirkter Tapeten an, mit denen der ganze Brunf- 
faal von Petra umhängt fcheint. Aus der fürnigen Hauptmaſſe 
des Sandſteins fcheiden fich nicht felten Kugeln größerer oder klei— 
nerer Art aus, die im Innern von concentrifcheri verfchievenfarbigen 
Ringen umgeben find und fich auf allerlei Weife in einander fü- 
gen. Nach allen Richtungen von Spalten und Klüften durdyiegt, 
zeigt dieſe Bergſeite des Hor auch viele Aushöhlungen und fein 
Scheitel ſelbſt ift durch eine feichte Einbucht in zwei Gipfel ge 
theilt, auf deſſen dftlihem das Grab Haruns ſteht (auf La— 
borde's Karte iſt e8 wol irrig auf dem weftlichen eingezeichnet). 

Schon dem Gipfel ziemlich nahe gerüdt, fagt v. Schubert, 
fam man zu einer Schlucht, in welcher fehr wohl erhaltene, aus⸗ 
gebauene Stufen hinaufführen zu alten Bauten; bogenartige Ge— 
wölbe, unter denen eine Art gemauerter unterirbifcher Kammer 
oder Gifterne offen vor Augen lag, die noch zu prächtig erfchienen, 
um, wie die Gage berichtete, etwa einem einfligen dortigen Klo— 
fer angehört zu haben. Von da, wahrfcheinlich ver von Burd- 
hardt fogenannten Vorterraſſe Szetuh Harun, war ſehr bald 
die vieredig erbaute Grabfapelle, das Wely, erreiht. Bon ber 
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Eifterne an bis dahin, und auch am nördlichen Abhang des Wes 
ges, ſah man eine große Menge von Scherben dicker irvener, auch 
fteinerner Gefäße, Stüde gefärbten Glaſes (wie in den ägyptifchen 
Pyramiden), wie fie ſich auch in den Nuinen Petra's finden: 
Zeichen früherbin ftarfer Bemohnung. In dem Wely felbft, wo 
nichts Beſonderes die Aufmerfjamfeit feffeln fonnte und der Sar— 
cophag nicht vor den ganz gewöhnlichen türkiſchen Todtenſärgen 
voraus hat, zogen nur die Namen moderner Reifenden etwa, die 
hier ein Zeichen ihres Durchzuges an ven Wänden zurüdgelaffen, 
die Neugier auf fich, indeß der Beduine nur mit den Zeichen gro» 
ber Ehrerbietung fich dem Wely des Neby Harum glaubt nä— 
bern zu dürfen und ihm oft fchon aus. weiter Berne fein geringes 
Opfer bringt. Das unter diefem modernen Ueberbau befinvliche 
eigentliche Grabgewölbe, deſſen Structur wegen Uebertündhung und 
Dunfelheit fchwer in feiner Gonftruction erfennbar erfcheint, ers 
fannte Dav. Roberts bei feinem Beſuſhe ald einen Ban, der 
älter fei als die Zeit der Kreuzzüge, und died möchte für zufünfe 
tige Neifende wol einer genaueren Unterfuhung als bisher werth 
fein. i 
Das ferne Gebirgsland gegen O. und N.D., Über dem zerrif- 
ſenes Gewölk gleich weidenden Lämmern feierlich binzog, feilelte 
des Deutfchen Blick; nur fparfam waren diefe Höhen in grünes 
Weideland gefleivet, die Abhänge mit Gefträuch, die Schluchten 
mit düfterm Cypreſſenwald gefüllt und befchattet. Die Form jener 
Berghöhen zeigte, daß Kalk und Sandftein darauf nicht mehr la— 
gern. Gegen SD. von Petra, glaubte v. Schubert, ſchweife 
fein Blick über die Länder von Theman, Suah und Naema, 
von dannen die Freunde Hiobs zum Lande Uz (ſ. Erdk. XIV. 
S. 423) kamen, den Breund zu tröften (Buch Hiob 2, 11 u. f), 
Gliphas, Bildad und Zophar, und Elihu von Bus Goſtra, ſ. 
Hiob 32, 2; f. 06. &.101, 128), die Wahrheit ihm and Herz zu legen. 

Der Blick gegen N.D. ging nach Gebalene in Hiobs Heimat 
und umher auf die Thäler, wo Israel ven Tod Aarons bemeinte 
30 Tage lang, den erften Hohen Priefter, den Bruder des Manned 
Gottes, der in Seinem ganzen Haufe treu war (4. Mof. 12, 7). 
Der Hinabweg gegen Oft durch andere Bergſchluchten zur Mitte 
der Ruinenftadnt Petra, war fteiler, ald der mehr wetliche Hinauf- 
weg geweſen war. Die Höhe des Hor-Gipfels über dem hoch— 
gelegenen Thale Petra's (3400 8. üb. M.), von etwa 1400 Buß, 
haben wir ſchon angegeben, dem gemäß die abfolute Höhe von etwa 
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gegen 5000 Buß der Kühlung und der veränderten Begetation 
entfpricht, die man auch auf diejer Höhe wahrnahm. 

Am Bächlein des Ruinenthales, das in noch unbefannten Klüf- 
ten wieder aus dem Wadi Mufa verfchwindet, in welchem v. Schu⸗ 
bert den durchziehendeu Pflafterweg einer antifen Römer- 
firaße wahrzunehmen glaubte, duftete ihm die heimatliche Ufer— 
pflanze, die befannte Wafjermünze (Mentha aquatica) lieblich 
und flärfend entgegen und neben ihr auf dem Trümmerboden fand 
eine Öyacinthenart, vie Schopfhyarinthe (Hyacinthus comosus), 
bei Nürnberg heimisch, ganz analog in voller Frühlingsblütbe; 
Süßwaſſerconchylien unbefannter Art lagen am Boden, aber 
die Eile, mit der man durch das wild auftauchende Geſchrei umd 
Gezänk eindringender Beruinen zum Rüdzuge aus den Thal— 
fchluchten genöthigt ward, hinderte genauere Unterfuchungen; doc, 
fagt v. Schubert?) in Beziehung auf die Vorgänge nur eines 
einzigen Tages zur Beichauung jo vieler wunderbarer Ericheinun- 
gen in feiner frommen Refignation: Neich beladen wie eine Bis, 
die fich fatt gefogen von den Blumen des Feldes, kehrte die Seele 
ein in den ftillen geiftigen Ruheort nach dem angeftrengteften Tagt: 
denn fein Hauptziel war erreicht, der Horgipfel mit dem ein- 
famen Grabe und die Pracht der Gräberftadt ohne Geſchichte 
zu deſſen Füßen. 

Dad Wenige, wad von einer Gefchichte Petra's etwa be 
fannt geworben, ift in Obigem jchon mehrfach berührt, over noch 
fpecieller, den Quellen gemäß, in Robinfons lehrreichen For⸗ 
ſchungen darüber 8) miedergelegt und zufammengeftellt, worauf wir 
bier zurücweifen, weil daſelbſt auch manche der ſich darbietenden 
verfchiedenen Meinungen und Hypotheſen berüdfichtigt find, auf 
die wir bier nicht weiter einzugeben haben. 

Nur einen Punkt berühren wir bier noch zulegt, über den 
alle früheren Unterſuchungen feinen Auffhluß gaben, den Be— 
ginn der hriftlichen Periode in Petra, worüber aud Ro— 
binfon fein beitimmted Datum geben konnte. Wir ſehen nad 
feinen Unterfuchungen zwar mit Beftimmtbeit, wie Arabia Petraea 
unter Trajan durch Cornelius Palma's Ueberfall (im Jahre 105), 
nah Dio Caſſius, Eutrop und Ammian Mareellin, zur römis 


) v. Schubert, Reife a. a. O. 11. ©. 435. ) Robinion, Bal. 
11. 1.©.75—84; über Gdomiter, ebend. S. 107—128;, über Petra, 
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hen Provinz wird; wie der Handelöflor feitdem in Petra 
noch fteigt, womit auch ver Luxus der Baumerfe übereinftimmt; 
wie in 4ten und 5ten Jahrhundert auch noch die Arabia Petraea 
mit Biſchofsſitzen zu Palaestina tertia gezogen, ihre Metro— 
politane in Betra anerfannt wird, bis dad Unglüd ver mohame— 
danifchen Invaſion hereinbricht, zunächft über Muta (ſ. ob. ©. 985), 
ohne daß wir jedoch weiter über den Untergang der Blüthe des 
Landes und feiner Kirchen in Petra, die, nach Obigem, ent— 
ſchieden dajelbft vorhanden waren, weiterhin documentirte 
Spuren in der Gejchichte auffinden. Ueber den Anfang der 
hriftlihden Zeit in Petra und Boftra fcheint jedoch das 
Chronicon paschale zum Jahr 106, aljo kurz nach Verwandlung 
in eine römifche Provinz, ein unverwerfliched Zeugnip abzugeben, 
indem bier von einer neuen Zeitrechnung ?) bei ihnen die Rede 
ift, die wol füglich Feine andere ald die hriftlicdhe fein Fann 
(Ileronioı xzai Booronvoi &vreüder ToÜS E&avrov yoovovg dgı- 
Juovoı —Petraei et Bostreni hine annos suos putant, Chron. P.). 





) Chronicon Paschale, ed. Bonnae. I. p. 472. 
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